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Vorwort 


Wenn  es  auch  für  die  mehrzahl  der  altgermanischen  dialekte 
an  lehrbüchern  and  grammatischen  darstellongen  nicht  fehlt,  so 
macht  sich  doch  seit  jähren  der  mangel  eines  handbnches  fClhl- 
bar,  welches  die  dialekte  in  ihrer  gesamtheit  and  mit  berück- 
sichtigong  ihres  inneren  Zusammenhanges  nach  den  ergebnissen 
uer  neueren  forschung  zar  darstellnng  bringt.  Es  erschien  dem 
heraasgeber  des  vorliegenden  buches  daher  als  eine  nicht  onnütz- 
iche  aufgäbe,  dem  studierenden  als  ergänzung  zu  den  gramma- 
ischen einzeldarstellungen  ein  derartiges  zusammenfassendes  lehr- 
ouch  in  die  band  zu  geben.  Wird  er  zu  jenen  greifen,  wenn  er 
sich  mit  dem  einen  oder  dem  andern  dialekt  des  näheren  ver- 
traut machen  will,  so  mag  dieses  zur  erweiterung  seines  blickes 
md  Vertiefung  seines  Verständnisses  beitragen,  indem  es  ihm  die 
jJtgermanischen  dialekte  als  zweige  vorführt,  die  demselben 
stamm  entsprossen  sind. 

Bei  dem  umfange  des  zu  behandelnden  Stoffes  und  der  fülle 
des  alljährlich  geleisteten  ist  ein  einzelner  heutzutage  kaum  noch 
imstande,  den  fortschritten  der  Wissenschaft  auf  allen  einschlägigen 
gebieten  gleichmässig  zu  folgen.  Eine  teilung  der  arbeit  schien 
daher  geboten,  obschon  es  von  vornherein  nicht  zweifelhaft  war, 
dass  sich  daraus  trotz  der  gemeinsamen  disposition  eine  gewisse 
ungleichmässigkeit  der  einzelnen  abschnitte  ergeben  musste.  Der 
herausgeber  hat  sich  redlich  bemüht,  ungleichmässige  und  sich 
widersprechende  angaben  zu  tilgen  oder,  wo  dies  nicht  anging, 
auf  entgegenstehende  anschauungen  in  den  verschiedenen  ab- 
schnitten hinzuweisen.  Nicht  immer  waren  die  mitarbeiter  ge- 
neigt, ihre  ansichten  dem  ebenmass  und  der  einheitlichkeit  zu 
liebe  preiszugeben. 


II  Vorwort. 

Zu  meinem  bedaaern  habe  ich  mich  entschliessen  müssen^ 
das  vorliegende  buch  ohne  die  von  herrn  prof.  dr.  Otto  Bremer 
übernommene  laut-  und  formenlehre  des  altfiiesischen  zu  ver- 
öffentlichen. Da  sich  die  drucklegnng  schon  länger  hinzog,  als 
wünschenswert  war,  schien  es  nicht  ratsam,  das  erscheinen  des 
buches  noch  weiterhin  um  monate  hinauszuschieben.  Die  friesische 
grammatik  wird  voraussichtlich  noch  in  diesem  jähre  gesondert 
ausgegeben  werden. 

Die  benutzer  des  buches  werden  gebeten,  den  zum  Schlüsse 
beigefügten  nachtragen,  die  für  die  bereits  1898  erschienene  laut- 
lehre  naturgemäss  etwas  reichlich  ausgefallen  sind,  beachtung  zu 
schenken.  Es  sind  darin  nicht  nur  mancherlei  versehen  richtig 
gestellt,  sondern  auch  hie  und  da  nicht  unwichtige  ergänzungen 
gegeben,  die  zur  begründung  der  im  haupttexte  ausgesprochenen 
ansichten  oder  zur  Widerlegung  entgegenstehender  anschauungen 
dienen. 

£s  ist  mir  eine  angenehme  pfiicht,  meinem  freunde  R.  BethgCy 
der  mir  bei  der  herausgäbe  dieses  buches  mit  rat  und  that  zur 
Seite  stand,  an  dieser  stelle  von  herzen  dank  zu  sagen.  Auch  dem 
herrn  Verleger,  welcher  der  lang  sich  hinziehenden  drucklegung  mit 
grosser  geduld  zugesehen  und  dem  buch  ein  recht  stattliches  ge- 
wand  gegeben  hat,  fühle  ich  mich  zu  herzlichem  danke  verpflichtet. 

Berlin,  den  30.  juni  1900. 

Der  herausgeber. 
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Vorwort. 


Nicht  leichten  herzens  hahen  sich  die  veiiasser  des  vor- 
liegenden huches  entschlossen,  einen  teil  ihrer  lange  vorbereiteten 
arbeit  gesondert  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben.  Um  so  grösser 
waren  ihre  bedenken,  als  sie  in  diesem  teile  nicht  einen  in  sich 
abgeschlossenen  abschnitt  des  gesamtwerkes  zn  bieten  vermögen, 
als  der  darstellnng  der  laatlehre,  die  den  gegenständ  der  folgenden 
bogen  bildet,  noch  ein  wichtiges  kapitel,  die  laatlehre  des  alt- 
friesischen, fehlt.  Nachdem  sich  indessen  die  dmcklegong  des 
buches  durch  umstände,  über  die  hier  der  mantel  der  liebe  ge- 
deckt sein  mag,  mehr  als  anderthalb  jähre  hingezogen  hat,  mochten 
sie  mit  der  Veröffentlichung  nicht  länger  säumen.  Die  wissen- 
schaftliche arbeit  auf  den  hier  in  betracht  kommenden  gebieten 
ist  so  rege  und  fruchtbar,  dass  eine  zusammenfassende  darstellung 
nicht  wohl  monate  lang  unverändert  ruhen  kann,  ohne  in  manchen 
einzelheiten  zu  veralten.  Der  zweite,  das  werk  abschliessende 
teil,  der  ausser  der  formenlehre  sämtlicher  altgermanischen  dialekte 
auch  die  lautlehre  des  friesischen  enthalten  wird,  soll  möglichst 
bald  folgen. 

Berlin,  im  januar  1898. 

Der  Herausgeber. 
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Einleitendes. 

A,    Die  Germanen  und  ihre  spräche. 

1.  Die  Germanen,  Mit  dem  aus  dem  munde  der  keltischen 
Gallier  stammenden  namen  «Germanen'  wird  seit  etwa  der  mitte 
des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  den  römischen  und  griechi- 
schen schriftsteilem  ein  durch  eigentümliche  körperheschaffenheit, 
spräche  und  einrichtungen  von  den  übrigen  Völkern  und  völker- 
gruppen  im  alten  Europa  deutlich  unterschiedener  volksstamm 
bezeichnet,  der  seit  unbekannter  zeit  im  südlichen  Schweden  und 
Norwegen,  auf  den  dänischen  inseln,  in  dem  tieflande  östlich  vom 
Rhein  bis  über  die  Weichsel  hinaus  und  in  dem  angrenzenden 
mitteldeutschen  gebirgslande  heimisch  war  und  sich  allmählich  bis 
zur  Donau  ausbreitete. 

Die  engere  heimat  der  Germanen  innerhalb  des  angegebenen  ge- 
biete s,  sowie  die  art,  richtung  und  ausdehnung  ihrer  Verbreitung,  die  ent- 
Btehung  der  zahlreichen  stamme,  in  die  die  Germanen  seit  vorcäsarischer 
zeit  zerfielen,  zu  ermitteln,  ist  eine  hauptaufgabe  der  deutschen  altertums- 
künde,  an  deren  lösung  jedoch  auch  die  germanische  Sprachwissenschaft 
stark  interessiert  ist.  Hauptwerke:  K.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre 
nachbarstämme,  München  1837.  K.  Müllenhoff,  Deutsche  altertums- 
kunde,  I.  IL  III.  V,  Berlin  1870—1892  (P  1890,  band  IV  im  druck).  — 
Über  den  Ursprung  des  Germanennamens  jetzt  bes.  Kossinna,  Beitr.  20, 
258  ff.  I.  F.  7,  301. 

2.  Der  indogermanische  sprachstamm.  Die  germ. 
spräche  ist  mit  einer  reihe  europäischer  und  asiatischer  sprachen 
nah  verwandt.  Die  ganze  sprachfamilie  wird  die  cindogerma- 
nische'  (i<^S*)  genannt;  sie  umfasst  folgende  äprachen:  1)  die 
sprachen  der  Inder  und  Iranier,  die  unter  sich  wieder  eine  engere 
einheit,  das  carische',  bilden;  2)  das  armenische;  3)  das  griechische ; 
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4)  das  albanesische ;  5)  die  sprachen  der  italischen  Völker  (lAtiner, 
zu  denen  auch  die  Römer  gehören,  Umbrer,  Samniten,  Sabeller 
usw.);  6)  das  keltische  (die  sprachen  der  alten  Gallier,  Britannier, 
Iren);  7)  das  germanische  (s.  XI  ff.);  8)  das  balto-slayische,  die 
spräche  der  Balten  (Litauer,  Letten,  Preussen)  und  der  Slaven 
(Russen,  Polen,  Serben,  Bulgaren  usw.). 

Alle  diese  sprachen,  denen  wahrscheinlich  noch  einige  andere,  uns 
nicht  näher  bekannte  (das  thrakische,  venetische  u.  a.)  anzufUgen  sind, 
»teilen  sich  als  durch  Jahrtausende  lange  isolierung  einander  entfremdete 
mundarten  einer  einheitlichen  spräche  dar  (cidg.  grundsprache'),  zu  der 
sie  sich  verhalten  etwa  wie  die  heutigen  romanischen  sprachen  zum 
Vulgärlatein.  Die  rekonstruktion  dieser  idg.  grundsprache  nach  ihrem 
lantbestande ,  formenbau  und  Wortschatz  ist  durch  methodische  verglei- 
chung  der  einzelsprachen  in  nicht  unerheblichem  umfange  noch  möglich 
und  zum  teil  bereits  geleistet;  insbesondere  ist  der  lautbestand  des  idg. 
im  wesentlichen  klar  erkennbar,  während  für  die  flexion  noch  zahlreiche 
fragen  der  entscheidung  harren. 

Jede  der  aus  der  idg.  grundsprache  sich  entwickelnden  einzel- 
sprachen  hat  sich  wieder  in  mundarten  und  sprachen  differenziert  Auch 
die  ältesten  uns  erhaltenen  denkmäler  aus  den  einzelnen  sprachzweigen 
(z.  b.  aus  dem  ind.  oder  gr.)  gehören  einer  zeit  starker  mundartlicher  dif- 
ferenzierung  an.  Die  uns  entgegentretenden  mundartlichen  sonderentwick- 
lungen  innerhalb  der  einzelnen  sprachzweige  sind  nicht  unmittelbar  aus 
der  idg.  grundsprache  herzuleiten,  sondern  zunächst  auf  die  einzelgnind- 
Kprache  4^8  betreffenden  sprachzweiges  zurückzuführen.  In  diesem 
sinne  sprechen  wir  von  einer  uritalischen,  urkeltischen,  urgermanischen 
spräche,  ohne  jedoch  für  irgend  eine  periode  dieser  einzelgrundsprachen 
eine  Über  das  ganze  Verbreitungsgebiet  sich  erstreckende  völlige  ein- 
heitlichkeit  in  lauten,  formen  und  Sprachschatz  zu  behaupten.  Die 
grenzen  zwischen  der  idg.  grundsprache  und  den  einzelgrundsprachen, 
nicht  minder  die  zwischen  diesen  und  den  aus  denkmälern  bekannten 
mundarten  sind  durchaus  fiiessend. 

Hilfsmittel:  K.  Brugmann,  Grundriss  der  vergleichenden  gram- 
matik  der  idg.  sprachen  (laut-,  stammbiidungs-  und  flexi onslehre),  2  bde. 
und  indices,  Strassburg  1886—1893  (bd.  P  1897);  dazu  als  fortsetzung 
B.  Delbrück,  Syntax  der  idg.  sprachen,  bis  jetzt  2  teile,  1893—97  (bei 
Brugmann-Delbrück  reichhaltige  litteraturangaben).  —  A.  Fick,  Wörter- 
buch der  idg.  sprachen,  4.  aufl.,  bis  jetzt  2  bde.,  Göttingen  1890-^94. 
B.  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium,  3.  aufl.,  Leipzig  1893. 
E.  Sievers,  Grundzüge  der  phonetik,  4.  aufl.,  1893.  —  J.Schmidt,  Die 
pluralbildungen  der  idg.  neutra,  Weimar  1889.  Derselbe,  Kritik  der 
sonantentheorie,  1895.  F.  Bechtel,  Die  hauptprobleme  der  idg.  laut- 
lehre  seit  Schleicher^  Göttingen  1892.  H.Hirt,  Der  idg.  akzent,  Strass- 
burg 1895.  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  geschichte  der  griechi- 
schen spräche,  Göttingen  1896  (woselbst  eine  reihe  wichtiger  fragen  von 
neuen  gesichtspunkten  betrachtet  werden). 
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Zeltsehrlfleii:  Zeitschr.  f.  vgl.  sprach  f.  auf  dem  gebiete  des 
Deutschen,  Griechischen  u.  Lat.,  hrsg.  von  A.Kuhn,  Berlin  1852  ff.,  von 
bd.  28  ab  unter  dem  titel  cZs.  f.  vgl.  sprachf.  auf  dem  gebiete  der  idg. 
sprachen',  seit  1888  hrsg.  von  £.  Kuhn  u.  J.  Schmidt.  —  Beiträge 
zur  vgl.  sprachf.  auf  d.  gebiete  der  arischen,  celt.  und  slav.  spr.,  hrsg. 
von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher,  8  bde.,  Berlin  1858-76.  —  Bei- 
träge zur  künde  der  idg.  spr.,  hrsg.  von  A.  Bezzenberger  (von 
bd.  19  ab  hrsg.  von  Bezzenberger  und  W.  Prell witz),  Göttingen 
1877 £  —  Idg.  forschungen,  hrsg.  von  K.  Brugmann  u.  W.  Streit- 
berg, Strassburg  1892 ff.;  dazu:  Anzeiger  für  idg.  sprach-  und 
altertumskunde,  hrsg.  von  W.  Streitberg. 

8.  Gliederung  der  germanischen  spräche.  Die  ans 
aus  litterarischen  denkmälem  bekannten  germanischen  mandarten 
und  sprachen  alter  und  neuer  zeit  zerfallen  in  drei  gruppen: 
1 )  das  westgermanische  (englisch,  friesisch,  nieder-  und  hoch« 
deutsch);  2)  das  nordgermanische  (norwegisch,  isländisch, 
schwedisch,  dänisch);  8)  das  wandilische  (die  mandarten  der 
nach  Plinius  N.  H.  4 ,  99  als  Yandilii  bezeichneten  volksstämme 
östlich  der  Oder,  Rugier,  Burgunden,  Goten  usw.;  von  diesen 
mundarten  ist  nur  das  gotische  aus  denkmälem  bekannt).  Das 
nordgennanische  und  wandilische  fasst  man  mit  guten  gründen  als 
«ostgermanisch'  zusammen,  erstens  weil  beide  dialektgruppen  ge- 
meinsame Züge  gegenüber  dem  westgermanischen  aufweisen  (ug.  z 
im  auslaut  bewahrt,  im  nord.  als  12  ^  r,  §  137  a,  im  got.  als  s 
bezw.  iP,  §  122;  —  ug.  d  in  grossem  umfange  bewahrt;  —  neu- 
entwicklung:  ostgerm.  ggw  <  ug.  «tu;,  an.  ggj  got.  däj  <  ug.  jj, 
§  115,  2.  §  128.  §  143,  1 ;  —  1  ps.  sg.  opt.  auf  got.  -au,  -jau  = 
an.  -a  -ja  :  §  202 ;  —  2  ps.  sg.  ind.  im  starken  perf.  auf  got.  an. 
't:  §  209),  zweitens  weil  die  germanischen  besiedler  des  gebietes 
zwischen  Oder  und  Pregel  höchstwahrscheinlich  aus  Schweden 
und  von  den  dänischen  inseln  gekommen  waren;  doch  wird  die 
bezeichnung  .ostgermanisch'  auch  in  engerem  sinne  für  die  mund- 
arten der  wandilischen  stamme  gebraucht.  Gemeinsame  züge  des 
westgermanischen  sind:  in  der  lautentwicklung  der  schwund 
des  ug.  auslautenden  z,  §  155,  1  b ,  der  Übergang  der  ug.  spirans 
d  in  den  verschlusslaut  d,  §  152,  2,  die  konsonantendehnung  z.  b. 
vor  j,  §  156,  2 ;  in  der  flexion  bes.  die  neubildung  der  2.  ps.  sg. 
ind.  im  st.  perf.  auf  -t,  §  197 ,  der  1.  ps.  sg.  opt.  auf  -ai  >  -B 
(  :  got.  -au  an.  -a)  und  -I  (  :  got.  -jau  an.  -ja),  §  202,  und  der 
flektierte  Infinitiv.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  gemeinsamen  zügen 
zwischen  westgerm.  und  nordgerm. :  Übergang  von  ug.  0  in  r,   im 
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schwachen  perf.  -(^  gegenüber  got.  -^ed-,  §  201,  aasbildnng  des 
perfekttypus  hBt  gegenüber  got.  haihaii,  §  196 ;  indessen  begründen 
diese  Übereinstimmungen  keine  nähere  Verwandtschaft  der  mund- 
arten,  sondern  sind  als  jüngere  gemeingermanische  entwicklnng 
aufzufassen,  von  der  das  gotische  wegen  seiner  durch  die  Wanderung 
herbeigeführten  Isolierung  unberührt  geblieben  ist. 

Vgl.  hierzu  bes.  Zimmer,  Zs.  f.  d.  a.  19,  398  ff.  J.  Schmidt, 
Zs.  f.  vgl.  spr.  23,  294 f.  Braune,  Beitr.  9,  545  ff.  Kossinna,  cDie 
ethnologische  Stellung  der  OstgermanenS  I.  F.  7,  276  ff. 

J.  Grimm,  Deutsche  Grammatik,  4  bde.,  Göttingen  1822—37,  neu- 
druck  (von  bd.  4  erst  eine  hälfteX  Berlin  1870—97  (behandelt  sämtliche 
germ.  sprachen).  Holtzmann,  Altdeutsche  gr.  I,  1.  2,  Leipzig  1870—75 
(lautlehre).  Heyne,  Kurze  laut-  und  flexionslehre  der  altgerm.  dialekte, 
8.  aufl.  2.  abdr.,  Paderborn  1880.  —  Eine  dem  heutigen  stände  der  for- 
schung  entsprechende  gesamtdarstellung  der  germ.  sprachen  fehlt;  für 
die  alten  mundarten  sucht  das  vorliegende  buch  diese  lücke  auszufüllen. 
—  Das  Gotische,  Alt-,  Mittel-  und  Neuhochdeutsche  behandelt  Wil- 
manns  Deutsche  gr.  I  (lautlehre),  2.  aufl.,  Strassburg  1896,  11  (Wort- 
bildung) 1896  (bd.  III  wird  die  flezion,  bd.  lY  die  syntax  behandeln). 

Zeitsehrilten :  Zs.  f.  deutsches  altertum,  hrsg.  von  Haupt, 
Leipzig  1841  ff.,  seit  1856  in  Berlin  (bd.  17.  18  hrsg.  von  Müllenhoff 
u.  Steinmeyer),  seit  1876  unter  dem  titel  «Zs.  f.  d.  a.  und  d.  litteratur', 
hrsg.  von  Steinmeyer,  seit  1891  von  Schröder  u.  Roethe,  dazu 
als  beiblatt:  Anzeiger  f.  d.  a.  und  d.  litt.,  seit  1876.  —  Germania, 
37  bde.,  Stuttgart  1856—58,  Wien  1859—92,  hrsg.  von  F.Pfeiffer,  von 
bd.  14  ab  von  Bartsch,  von  bd.  33  ab  von  Behaghel.  —  Zs.  für 
deutsche  phil.,  Halle  1869  ff.,  hrsg.  von  Höpfner  und  Zacher, 
bd.  21.  22  von  Gering,  bd.  23—27  von  Gering  und  Erdmann,  von 
bd.  28  ab  von  Gering.  —  Beiträge  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  u. 
litt,  Halle  1874  ff.,  hrsg.  von  Paul  und  Braune,  von  bd.  16  ab  von 
Sievers. 

Bibliographie:  K.  v.  Bah  der.  Die  deutsche  philoIogie  im  grund- 
riss,  Paderborn  1883.  —  Bibliographische  Übersicht  in  der  Ger- 
mania von  bd.  8  ab.  —  Jahresbericht  über  die  erscheinungen 
auf  d.  gebiete  d.  germ.  phil.,  hrsg.  von  d.  gesellsch.  f.  deutsche 
phil.,  Leipzig  1880 ff.  —  Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rom.  phil., 
hrsg.  von  0.  Behaghel  u.  F.  Neumann,  Heilbronn  1880 ff.,  Leipzig 
1890  ff. 

4.  Rekonstruktion  des  urgermanischen.  Die 
grammatik  des  urgermanischen  (ug.)  hat  die  aufgäbe,  die  den 
aus  litterarischen  denkmälem  bekannten  germ.  einzelmundarten 
zu  gründe  liegende  gemeingennanische  spräche  nach  lautbestand 
und  flexion  zu  ermitteln,  zweitens  aber  zu  zeigen,  welche  Ver- 
änderungen das  germanische  seit  seiner  loslösung  aus  dem  zu- 
sammenhange  der  idg.   Sprachgemeinschaft  erfahren  hat.    Es  er- 
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scheint  daher  für  die  historische  gr.  der  genn.  mundarten  zweck- 
mässig, die  erschlossenen  ag.  wortformen  nicht  durchweg  in  der 
jüngsten,  allenfalls  noch  als  gemeingerm.  zn  bezeichnenden  lant- 
gestalt  anzusetzen;  wir  setzen  z.  b.  *da^e8^  ctages',  *staii^  «stieg', 
*f>ind(mdi  ^sie  binden'  an,  ohne  anderen  das  recht  zu  bestreiten, 
formen  wie  ^dai^es  oder  gar  ^äa^es,  ^stai^,  *bindandi  oder  gar 
*hindand(i)  als  etwas  jüngere  vielleicht  noch  gemeingerm.  ent- 
wicklung  anzusehen;  keineswegs  aber  wollen  wir  die  von  uns 
angesetzten  formen  als  die  zu  einer  bestimmten  zeit,  etwa  der  des 
kaisers  Augustus,  im  ganzen  germ.  Sprachgebiet,  vom  Rhein  bis 
zum  Pregel  und  zum  Mälar,  herrschenden  aufgefasst  wissen. 

Die  mittel  zur  rekonstruktion  des  ug.  sind  folgende:  1)  die 
methodische  vergleichung  der  einzelnen  mundarten  in  ihrer  ältesten 
bezeugten  gestalt  (am  nächsten  steht  dem  urgermanischen  die 
spräche  der  umordischen  runeninschriften) ;  —  2)  die  bei  römischen 
(und  griechischen)  Schriftstellern  seit  Cäsar  und  auf  römischen 
weihinschriften  der  kaiserzeit  überlieferten  germ,  worte  (meist 
namen) ;  —  8)  die  behandlung  alter  lehnworte  aus  fremden  sprachen 
im  germ.  (xdymßtg,  §  111,  Volcae,  §  7,  anm.  1,  Danuvius  R(Hna, 
§  6,  anm.  1  usw.);  —  4)  die  ältesten  germanischen  lehnworte 
im  finnisch-lappischen,  in  welchem  die  germ.  worte  z.  t.  in  älterer 
gestalt  als  selbst  auf  den  umordischen  inschriften  erscheinen;  — 
5)  die  methodische  vergleichung  der  verwandten  sprachen. 

Thomsen,  Über  den  einfluss  der  germ.  sprachen  auf  die  finnisch- 
lappischen, übers,  von  Sievers,  Halle  1870.  Qvigstad,  Nordische 
lehnwörter  im  Lappischen,  Christiania  1893.  —  Kl  uge,  Vorgeschichte  der 
altgerm.  dialekte,  in  Pauls  Grundriss  der  germ.  phil.  I,  300  ff.  (I*,  320  fr.). 
Noreen,  üg.  lautlehre,  Strassburg  1894.  Streit berg,  Ug.  grammatik 
(bd.  I  der  «Sammlung  von  elementarbüchem  der  altgerm.  dialekte'),  Heidel- 
berg 1896.    (Bei  Noreen  und  Streitberg  reichhaltige  iitteraturangaben.) 
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I.   Gotlseh. 

5.  Unter  den  mundarten  der  wandilischen  stänune  (s.  XI) 
ist  das  gotische  die  einzige,  welche  uns  aus  litterarischen  denk- 
mälem  bekannt  ist  Die  Goten,  nach  ihrer  stammsage  ex  insula 
Scandzia  (Skandinavien)  in  das  Weichselgebiet  übergesiedelt  (Jord. 
6et.  c.  4),  werden  im  1.  jh.  n.  Chr.  als  bewohner  des  gebietes 
östlich  der  unteren  Weichsel  von  den  röm.  autoren  (Plin.,  Tac.) 
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mit  dem  namen  Crvtones  oder  Goi(h)<me8  genannt  (got.  ^Grutans 

alt.   *Oiitaniz  ug.   *€haonijB^  ae.   Goian,   an.  Qvtar  gen.   Qntna). 

Seit  etwa  200  treffen  wir  die  Goten  am  schwarzen  meer,   wo  sie 

in   dem   gebiete   zwischen  Donan   and  Dniepr  ein  mächtiges  reich 

gegründet  haben.     Sie  zerfielen   in  zwei   stamme,   die  Wisi  oder 

Wmgoihae  (-goini),  auch  Terviftgi  genannt,   westlich  vom  Dnjestr, 

und  die  Oürogoihae  (-goOU),  in  ältester  form  (bei  Trebellius  Pollio 

Claud.  6,  2)  ÄustorgoH  (1.  Äustrog.)^   oder  Oreutungi  östlich  vom 

Dnjestr;   die  auffassong  der  namen  Wi8i(goth(ie)  und  Austrogathae 

als  cWest-*  und  ^Ostgoten'  (schon  bei  Jord.)  ist  sicherlich  für  die 

Wis%{goihae)^  wahrscheinlich  auch  für  die  Äustrogothae  falsch. 

Seit  dem  auftreten  der  Goten  am  schwarzen  meer  erscheint  ihr 
name  bei  den  gr.  und  röm.  autoren  nicht  mehr  als  GuUmes  (got.  *(Tutan8X 
sondern  stets  als  Goi{h)i  GoU(h)i  rc(T)9^oi^  eine  tonn,  die  vielleicht  auf 
einem  got.  *Gutö8  (aus  dem  kompositum  ^AusWa-gulös  abstrahiert,  das 
sich  zu  *Gulans  verhält  wie  arma-hairts  :  hairtöj  süha-tciUis  :  wUja)  be- 
ruht, vielleicht  aber  auch,  worauf  namentlich  die  Schreibung  rordot 
führt,  aus  der  einheimischen  bezeichnung  Gut-ßtwla  (im  got.  kalender) 
cGotenvolk*  [vgl.  an.  Svi-ßjöd  (Schweden*,  d.  h.  cvolk  der  Sttiones  (Tac.) 
=  an.  Sviar^]  missverständlich  abgeleitet  ist 

Die  späteren  Wanderungen  dieser  stamme  führten  zu  der 
gründang  eines  kurzlebigen  Ostgotenreiches  in  Italien,  das  im  j. 
555,  and  eines  Westgotenreiches  in  Spanien,  das  im  j.  711  ver- 
nichtet wurde.  Die  spräche  der  Goten  hat  den  Untergang  ihrer 
macht  schwerlich  lange  überlebt.  Wohl  aber  behauptete  sich  die 
gotische  spräche  noch  sehr  lange  bei  den  am  schwarzen  meer 
zurückgebliebenen  volksresten.  Nach  Walafrid  Strabus  (De  reb. 
eccl.  7,  s.  Zs.  f.  d.  a.  25,  100)  wurde  noch  im  9.  jh.  im  gebiet 
von  Tomi  in  Mösien  gottesdienst  in  gotischer  spräche  abgehalten, 
und  im  16.  jh.  fand  Augerius  von  Busbeck  auf  der  Krim  ein 
germanisches  völkchen  —  anscheinend  Überreste  der  tetraxitischen 
Goten  —  vor,  aus  deren  spräche  er  eine  reihe  von  Wörtern  mit- 
teilt (ckrimgotisch'). 

6.  Den  Goten  war  seit  dem  3.  jh.  das  gemeingermanische 
runenalphabet  von  24  zeichen  (Fvfarh)  bekannt;  zwei  oder  drei 
runeninschriften  dürfen  mit  Sicherheit  als  gotisch  betrachtet  werden. 
Der  Schöpfer  eines  neuen  gotischen  alphabets,  wie  einer  gotischen 
litteratur  war  der  unter  den  Westgoten  wirkende  bischof  *  Wulfila 
{06kq)lXa(;,  UlfUas,  VulphiUis),  geb.  von  kappadokischen  eitern  in 
gotischer  gefangenschaft  um  811,  bischof  der  nach  Mösien  übergesie- 
delten Goten  seit  840  (?),  gestorben  wahrscheinlich  383  (nicht  381). 
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Er  schuf,  vielleicht  mit  herbeiziehnng  von  gehilfen,  die  Übersetzung 
der  bibel  aus  dem  griechischen  ins  gotische.  An  diese  Übersetzung, 
aus  der  uns  wenigstens  vom  neuen  testament  ansehnliche  bruch- 
stücke  erhalten  sind,  schloss  sich  weiter  eine  theologische  litteratur 
in  got.  spr.  an,  von  der  uns  bruchstücke  eines  kommentars  zum 
Johannesevangelium  (seit  Massmann  *Skeirein8  genannt)  erhalten  sind. 

Das  gotische  aiphabet  Das  von  Wulfila  zusammengestellte 
aiphabet  besteht  aus  27  zeichen,  die  zugleich  die  geltung  von  Ziffern 
haben  und  zum  grössten  teile  (20)  dem  griechischen,  fünf  dem  lateinischen 
uncialalphabet,  zwei  dem  mnenalphabet  entlehnt  sind,  deren  lautwert 
jedoch  in  einigen  fällen  erheblich  von  den  gr.  und  lat.  Vorbildern  ab- 
weicht: 


zeichen: 

?v 

B 

V 

\ 

6 

U 

Z 

h 

* 

zahlwert: 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

Wiedergabe: 

a 

h 

g 

d 

i 

« 

e 

h 

/ 

zeichen: 

KI) 

K 

A 

M 

N 

q 

Tl 

n 

M 

zahlwert: 

10 

20 

80 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

wiedergäbe: 

• 

t 

k 

l 

m 

n 

u 

P 

— 

zeichen: 

1^ 

S 

T 

V 

1^ 

X 

e 

Q 

^ 

zahlwert: 

100 

200 

300 

400 

500 

600 

700 

800 

900 

Wiedergabe: 

r 

8 

i 

w 

f 

X 

h 

ö 



Von  diesen  zeichen  stammen  h  Q  )(  S  j:  aus  dem  lat.  aiphabet, 
II  und  Q  aus  dem  runenalphabet,  die  übrigen  aus  dem  gr.  aiphabet. 
Über  den  lautwert  und  die  wiedergäbe  der  got.  schriftzeichen  s.  §  19, 
§  120. 

Die  Ostgoten  nahmen  bei  ihrer  bekehrung  die  westgotische  bibel- 
übersetzung  des  Wulfila  an  und  bedienten  sich  auch  bei  eigenen  auf- 
zeichnungen  der  Wulfila'schen  schrift  und  Orthographie.  Was  wir  von 
gotischen  texten  besitzen,  ist  im  6.  Jahrhundert  in  Italien  von  ostgoti- 
schen Schreibern  geschrieben,  die  sich  sichtlich  bemühen,  die  klassische 
sprachform  und  Schreibung  zu  bewahren,  jedoch  durch  gewisse,  unter 
deutliche  regeln  zu  bringende  Schwankungen  uns  einen  einblick  in  die 
jüngere  entwicklnng  des  ostgot.  gestatten;  bestätigend  und  ergänzend 
treten  die  ostgot.  eigennamen  bei  gr.  und  lat.  autoren  hinzu. 

7.  Die  uns  erhaltenen  gotischen  Sprachdenk- 
mäler sind:  a)  Die  Überreste  der  gotischen  bibel- 
übersetzung,  in  folgenden  handschriften :  C.  A.  (C o d e x  a r - 
genteus  in  Upsala)  mit  den  bruchstücken  der  vier  evangelien, 
C.  Car.  (Codex  Garolinus  in  Wolfenbüttel,  ein  palimpsest) 
mit  bruchstücken  des  Römerbriefes;  Codices  Ambrosiani  (in 
der  Ambrosianischen  bibliothek  in  Mailand,  nämlich  Cod.  A,  mit 
resten  paulinischer  briefe  und  einem  bruchstück  eines  got.  kalen- 
ders  hinter  dem  briefe  an  Philemon;  Cod.  ß,  mit  resten  paulini- 
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scher  briefe,  U.  Kor.  vollständig ;  C  o  d.  C,  zwei  blätter  mit  resten 
ans  Matthäus;  Cod.  D,  drei  bl&tter  mit  resten  aus  Esra  und  Ne- 
hemia ;  C.  T  a  u  r.  d.  i.  Codex  Tanrinensis ,  vier  ehemals  zum  cod. 
Ambros.  A  gehörige  blätter  mit  schwer  lesbaren  resten  der  briefe 
an  die  Galater  und  Eolosser). 

b)  Überreste  eines  kommentars  zum  Johannes- 
evangelium, auf  acht  unzusammenhängenden  blättern,  zu  einer 
hds.  gehörig,  von  denen  fünf  (1.  2.  5.  6.  7.)  auf  der  Ambro- 
siana in  Mailandy  drei  (8.  4.  8.)  auf  der  Yaticana  in  Rom  sich 
befinden.  (Dieser  konmientar  empfing  von  seinem  herausgeber 
Massmann  den  namen  ^Skeireins  aiwaggBlijOns  fiatrh  lOhannSn^,) 

c)  Bruchstück  eines  gotischen  kalenders  in  dem 
Cod.  Ambros.  B  hinter  dem  briefe  an  Philemon. 

d)  Eine  lateinische  verkaufsurkünde  vom  j.  551 
in  Neapel  aus  dem  archive  der  kirche  St.  Anastasia  in  Ravenna, 
mit  einigen  gotischen  Unterschriften. 

e)  Eine  lateinische  Verkaufsurkunde  im  dorn- 
archive  zu  Arezzo  (mit  einem  gotischen  satz),  seit  1731  ver- 
schwunden, bekannt  nur  aus  dem  abdruck  in  Doni  Inscriptiones 
antiquae,  hrsg.  von  Gori,  Florenz  1731. 

Dazu  kommen  noch  ausser  einigen  kurzen,  wahrscheinlich 
gotischen  runeninschriften  einige  sehr  unrein  überlieferte  stücke: 
ein  gotischer  satz  in  einem  lat.  gedichte  (Anth.  lat.  ed.  Riese  I 
no.  285,  p.  187),  femer  einige  gotische  alphabete,  Wörter  und 
Zahlzeichen  in  einer  aus  Salzburg  stammenden,  jetzt  in  Wien  be- 
findlichen hds.  des  9.  jhs.,  sonst  noch  vereinzelte  got.  worte  in 
lateinischen  texten. 

Hilfsmittel.  E.  Sievers,  Gesch.  d.  got.  spr.,  in  Pauls  Grund- 
riss    I,  407fr.     F.  Kluge,   Gesch.   d.  got.  spr.  in  Pauls  Gr.  P  497 ff. 

E.  Sie  vers,  Got.  litteratur,  Pauls  Gr.  U,  65 ff.  —  Über  den  Gotennamen 
vgl.  §  9,  anm.  2  und  jetzt  Colli tz,   Joum.  of  Germ.  phil.  1,  220  ff.  — 

F.  Wrede,  Über  die  spräche  der  Ostgoten  in  Italien  (QF.  68),  Strassburg 
1891  (dazu  A.  f.  d.  a.  18,  48  ff.,  309  ff.).  Eine  arbeit,  welche  in  gleicher  weise 
die  zahlreichen  westgotischen  eigennamen  in  den  spanischen  konzils- 
akten  verwertet,  steht  noch  aus,  vgl.  einstweilen  A.  Bezzenberger, 
Über  die -4-reihe  der  got.  spr.,  Göttingen  1874,  s.  7  ff.  und  J.  Eremer, 
beitr.  8,  452  ff.  Die  wandalischen  eigennamen  behandelt  Wrede,  Die 
spr.  d.  Wandalen  (QF.  59),  Strassburg  1886;  die  burgundischen  W. 
Wackernagel,  kl.  sehr.  3,  334 ff.  und  R.  Kögel,  Z.f.d.a.  37,  223.— 
Über  die  Krimgoten:  W.  Tomaschek,  Die  Goten  in  Taurien,  Wien 
1881;  F.  Braun,  Die  letzten  Schicksale  der  Krimgoten,  Petersburg  1890; 
B.  Löwe,  Die  reste  der  Germanen  am  schwarzen  meer,  Halle  1896. 


6.   Die  altgermanischen  dialekte.  XVU 

Über  die  runen  £.  Sievers  in  Pauls  Gr.  I*  248 ff.  und  L.  Wimmer, 
(Die  runenschrift'  übers,  von  Holthausen,  Berlin  1887,  wo  s.  259  ff.  ab- 
schliessend über  das  Wulfilasche  aiphabet  gehandelt  wird.  —  Die  got. 
runeninschriften  bei  H.  Henning,  «Die  deutschen  runendenkmäler\ 
Strassburg  1889.  L.  Wimmer,  Les  monuments  runiques  de  TAllemagne, 
Kopenhagen  1895. 

Über  Wulfila  bes.  G.  Kaufmann,  Z.f.  d.  a.  27,  198  ff.  £.  Sievers, 
Beitr.  20, 802  ff.  und  nochmals  (gegen  £.  M  a  r  ti  n ,  Z.  f.  d.  a.  40,  228  f.)  Beitr. 
21,  247  ff.  (über  Wulfilas  tode^ahr).  Jostes,  Beitr.  22,  158  ff.  (bestreitet 
den  arianismus  Wulfilas).  —  Ausgaben.  Die  got.  bibelhss.  sind  in  genauen 
abdrücken  von  A.  Uppström  in  vier  Publikationen  hrsg.:  Codex  argen- 
teus  etc.,  Upsala  1854;  Decem  codicis  argentei  rediviva  folia  etc.  1857; 
Fragmenta  gothica  selecta  etc.  1861;  Codices  gotici  Ambrosiani,  1864 — 68; 
die  früheren  ausgaben  sind  durch  Uppström  antiquiert.  —  Die  Skeireins 
ist  von  H.  F.  Massman,  München  1884,  die  Verkaufsurkunden 
(Fraba/Mabökös)  von  dems.,  Wien  1888  hrsg.  —  Gesamtausgaben  der  got. 
Sprachdenkmäler:  E.  Bernhardt,  Yulfila  oder  d.  got.  bibel  usw.  (Ger- 
manistischehandbibliothek bd.  III),  Halle  1875;  derselbe,  Die  got.  bibel 
des  Yulfila  usw.  (kleinere  ausgäbe  mit  glossar),  Halle  1884;  F.  L.  Stamms 
Ulfilas  od.  die  uns  erhaltenen  denkmäler  der  got.  spr.,  neu  hrsg.,  text  u. 
Wörterbuch  von  M.  Heyne,  gramm.  von  F.  Wrede,  Paderborn  1896; 
G.  H.  Balg,  The  first  Germanic  bible  etc.,  with  an  introduction,  a  syntax 
and  a  glossary,  Milwaukee  (u.  Halle)  1891.  —  Die  kleineren  Überreste 
bei  Massmann,  cGothica  minora%  Z.  f.  d.  a.  1,  294  ff. 

Sprache.  L,  Meyer,  Die  got  spr.,  Berlin  1869  (reiche  material- 
sammlung).  W.  Braune,  Got.  gr.^  Halle  1895;  W.  Streitberg,  Got. 
elementarbuch  (bd.  II  der  < Sammlung  von  elementarbüchem  der  alt« 
germ.  dialekte'X  Heidelberg  1897;  eine  übersieht  über  die  got.  syntax  in 
£.  Bernhardt,  Kurz  gefasste  got  gr.,  Halle  1885.  —  E.  Schulze, 
Gotisches  glossar,  Magdeburg  1848  (mit  angäbe  sämtlicher  stellen;  un« 
entbehrlich,  aber  mit  vorsieht  zu  benutzen,  weil  auf  veralteten  ausgaben 
beruhend).  Kleinere  Wörterbücher  in  Stamms  Ulfilas,  in  der  kleineren 
ausgäbe  von  Bernhardt  und  in  der  ausg.  von  Balg. 

Reichhaltige  litteraturangabe  findet  sich  bei  Braune  und  Streitberg. 

II.    Altnordlseh. 

8.  Unter  ^altnordisch'  (an.)  wird  in  diesem  buche  nach  der 
herkömmlichen,  allerdings  ungenauen  bezeichnong  die  norwegisch- 
isländische litteratursprache  des  mittelalters  verstanden.  Genauer 
ist  sie  als  c  st  1 1  w  e  s  t  n  o  r  d  i  s  c  h '  zu  bezeichnen ;  denn  das  norw.- 
isl.  stellt  nur  einen,  den  westlichen,  zweig  des  nordgermanischen 
dar :  das  schwedische  und  dänische  bilden  den  ostnordischen. 
Im  weiteren  sinne  wird  daher  unter  caltnordisch'  die  gesamtheit 
der  nordischen  mundarten  seit  ihrem  ersten  auftreten  in  Sprach- 
denkmälern bis  zum  ausgange  des  mittelalters  verstanden. 
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Die  älteste  periode  des  an.,  von  der  wir  etwas  wissen,  um* 
fasst  die  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  bis  ins  7.  jh.:  die 
spräche  dieser  zeit,  in  der  dialektische  Verschiedenheiten  noch  nicht 
bemerkbar  sind,  wird  urnordisch  genannt.  Sie  ist  bekannt  aus  einer 
anzahl  von  runeninschriften  seit  dem  4.  oder  3.  jh. ;  noch  ältere  sprach- 
formen zeigen  die  ältesten  germanischen  lehnwörter  im  finnisch-lappischen, 
bei  denen  es  jedoch  z.  t.  zweifelhaft  ist,  ob  sie  aus  dem  skandinavischen 
oder  gotischen  Sprachgebiet  stammen. 

Die  zweite  periode  der  an.  spräche  fällt  zusammen  mit  der 
sog.  Vi  kinger  zeit  (vom  8.  bis  zur  mitte  des  11.  jhs.).  Während  dieser 
zeit  wurde  das  Sprachgebiet  des  an.  ausserordentlich  erweitert,  nicht  nur 
durch  die  ausbreitung  der  germ.  bevölkerung  Skandinaviens  gegen 
norden,  sondern  auch  durch  die  eroberungszüge  der  Norweger  und  Dänen 
nach  den  westlichen,  der  Schweden  nach  den  östlichen  ländem:  seit 
etwa  800  wurde  norwegisch  in  einigen  teilen  von  Irland,  im  nördlichen 
Schottland,  auf  Man,  den  Hebriden,  den  Orkney-  und  den  Shetland- 
inseln,  später  auch  auf  den  Färöem  und  Island  gesprochen ;  das  dänische, 
das  seit  dem  6.  jh.  in  Jütland  herrschte,  verbreitete  sich  auch  über 
Schleswig  und  wurde  seit  etwa  900  im  nördlichen  und  östlichen  England 
(bis  ins  11.  jh.)  und  in  der  Normandie  (bis  ca.  1000,  in  ßageux  bis  ins 
12.  jh.)  gesprochen,  während  das  schwedische  seit  nicht  näher  bestimm- 
barer, aber  sehr  früher  zeit  in  einigen  strichen  Finnlands  und  Esth- 
lands,  später  auch  Livlands,  seit  ca.  900  auch  hier  und  da  im  eigent- 
lichen Russland  (bis  ca.  1000,  in  Novgorod  bis  ca.  1300)  gesprochen 
wurde;  seit  der  entdeckung  Grönlands  (986)  wurde  durch  die  isländischen 
ansiedier  ihre  spräche  auch  nach  jenem  lande  verpflanzt.  Die  haupt- 
quelle für  die  kenntnis  der  an.  spräche  dieser  periode  ist  eine  erhebliche 
zahl  von  z.  t.  ziemlich  langen  iuschriften,  welche  seit  dem  9.  jh.  in  dem 
sog.  jüngeren  runenalphabet  von  16  zeichen,  das  in  der  lautbezeichnung 
äusserst  unvollkommen  ist,  geschrieben  sind;  dazu  kommen  die  ins 
altirische,  altenglische,  altrussische  und  finnisch-lappische  aufgenommenen 
nordischen  Wörter. 

Die  nordische  spräche  hat  während  der  Vikingerzeit  in  lautlicher 
beziehung  —  von  flexion  und  Sprachschatz  hier  abgesehen  —  eine 
ausserordentlich  schnelle  entwicklung  durchgemacht,  die  zwar  in  vielen 
stücken  auf  dem  ganzen  Sprachgebiet  übereinstimmend,  in  anderen  nicht 
minder  zahlreichen  und  wichtigen  stücken  jedoch  in  den  verschiedenen 
teilen  des  gebietes  recht  verschieden  verlief.  Allmählich,  seit  dem  9.  jh. 
immer  deutlicher,  tritt  eine  schärfere  Scheidung  zwischen  dem  norwegi- 
schen und  dem  schwedisch-dänischen  hervor.  Ferner  brachte  die  isolierte 
läge  Islands  es  mit  sich,  dass  die  von  den  norwegischen  besiedlem  (seit 
dem  ende  des  9.  jhs.)  dorthin  verpflanzte  spräche  eine  von  deijenigen 
des  norwegischen  erheblich  verschiedene  entwicklungsrichtung  einschlug, 
so  dass  wir  für  das  ende  dieser  periode  (die  erste  hälfte  des  11.  jhs.) 
wohl  schon  von  einer  besonderen  isländischen  mundart  oder  spräche 
reden  müssen.  Das  gefühl  der  sprachlichen  einheit  war  bei  den  Skandi- 
naviern der  Vikingerzeit  noch  so  lebendig,  dass  sie  ihre  spräche  in  dem 
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ganzen  Sprachgebiete  mit  einem  einheitlichen  namen  (dQnsh  tun^  «dänische 
zunge  oder  spräche ^  bezeichneten,  etwas  sp&ter  kam  f&r  das  west- 
nordische (norwegische)  die  bezeichnung  norräni  nuU  auf.  Die  weitere 
entwickelung  der  nordischen  mundarten  ausser  dem  norwegisch -islän- 
dischen lassen  wir  unberücksichtigt. 

Die  dritte  periode  des  altnordischen  (altwestnordischen) 
umfasst  die  zeit  von  der  zweiten  hälfte  des  11.  jhs.  bis  zum  ende 
des  mittelalters.  Diese  periode  zerfällt  wieder  in  drei  Zeitabschnitte, 
während  welcher  allmählich  die  sprachen  Norwegens  und  Islands  immer 
weiter  auseinandergingen:  1)  die  frühzeit  (vom  ausgange  des  11.  jhs. 
bis  zum  anfange  des  18.))  —  2)  die  klassische  zeit  (bis  etwa  1850),  — 
8)  die  nachklassische  zeit  (bis  zum  ausgange  des  mittelalters). 

9.  Nachdem  im  anfange  des  12.  jhs.  in  Island,  etwas  später 
in  Norwegen  das  lateinische  aiphabet  von  England  her  eingang 
gefanden  hatte  und  zu  aufzeichnongen  in  den  landessprachen  an- 
gewandt wurde,  entstand  in  beiden  ländern,  besonders  aber  in 
Island  eine  rege  litterarische  thätigkeit,  die  in  Island  während  des 
13.  jhs.  zu  einer  reichen,  durch  form  und  Inhalt  gleich  aus- 
gezeichneten litteratur  von  streng  nationalem  gepräge  fQhrte. 

Diese  ungemein  umfangreiche  litteratur  auch  nur  in  den  rohesten 
umrissen  darzustellen,  ist  nicht  dieses  ortes;  nur  auf  einiges  sei  hier 
hingewiesen.  Die  bis  dahin  nur  mündlich  überlieferten,  von  unbekann- 
ten dichtem  verfassten  alten  lieder,  deren  Stoffe  der  götter-  und  helden- 
sage  entnommen  sind,  wurden  aufgezeichnet  und  gesammelt  (die  sog. 
(ältere  Edda*);  auch  viele  gedichte  und  Strophen  der  alten  norwegischen 
und  isländischen  skalden  fanden  eine  aufzeichnung,  indem  sie  in  die 
zahlreichen  prosawerke  geschichtlichen  oder  halbgeschichtlichen  inhalts 
eingeflochten  wurden.  Der  sprachgeschichtliche  wert  dieser  dichtungen 
besteht  darin,  dass  sie,  obwohl  in  handschriften,  die  mehrere  Jahrhun- 
derte jünger  sind  als  ihre  abfassungszeit,  überliefert  und  im  allgemeinen 
in  die  jüngere  sprachform  umgeschrieben,  dennoch,  dank  ihrer  metrischen 
form,  vielfache  spuren  ihrer  ursprünglichen  sprachform  bewahrt  haben. 
Die  hanptbedeutung  der  isl.  litteratur  aber  liegt  in  den  zahlreichen 
prosawerken,  von  denen  sprachlich  besonders  wichtig  sind  die  rechts- 
bücher  (Grdgds)  und  die  JslcmdingasQgttr  (lebensgeschichten  namhafter 
Isländer),  letztere  namentlich  dadurch,  dass  sie  uns  mit  der  spräche  des 
alltäglichen  lebens  in  einem  umfange  bekannt  machen,  wie  es  bei  keinem 
anderen  der  altgerm.  dialekte  der  fall  ist.  Die  ältesten  erhaltenen  isl. 
handschriften  stammen  aus  dem  ende  des  12.  jhs.  Derselben  zeit  ge- 
hören auch  die  ältesten  norw.  handschriften  an,  die  an  sprachgeschicht- 
licher bedeutung  hinter  den  isländischen  nicht  zurückstehen.  Im  übrigen 
kann  sich  die  anorw.  litteratur  weder  an  umfang,  noch  an  inhaltlichem 
werte  mit  der  isländischen  messen.  Seit  dem  14.  jh.  verliert  das  nor- 
wegische durch  starke  einflüsse  des  schwedischen,  später  auch  —  und 
zwar  in  noch  höherem  grade  —  des  dänischen  in  hohem  masse  seinen 
Charakter  und  stirbt  mit  dem  ende  des  mittelalters  als  litteratursprache 
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gans  aus.  —  In  Schweden  und  Dänemark  entstand  eine  eigentliche  lit« 
teratur  erst  im  13.  jahrh.,  dessen  letzter  zeit  die  ältesten  erhaltenen 
handschriften  (die  älteste  dänische  in  mnen  geschriehen)  angehören. 

Nach  den  vorstehenden  ansführungen  ist  es  klar,  dass  für  eine 
kompendiarische  darstellung  der  altgermanischen  mundarten  als  Vertreter 
der  nordgermanischen  litteratursprachen  nur  das  norwegische  und  islän- 
dische in  betracht  kommen  können,  ebenso,  dass  von  diesen  beiden  dia- 
lekten  der  isländische  den  vorrang  behaupten  muss.  Die  in  dem  vor- 
liegenden buche  gegebene  «altnordische  grammatik'  bietet  —  mit  knapper 
berücksichtigung  der  wichtigsten  erscheinungen  des  anorw.  und  der 
wichtigeren  erscheinungen  des  nachklassischen  isl.  —  im  wesentlichen 
eine  darstellung  der  isländischen  spräche  der  ersten  hälfte  des  13.jh8., 
wobei  die  Veränderungen,  welche  seit  der  urgermanischen  zeit  eingetreten 
waren,  an  den  geeigneten  stellen  zur  spräche  kommen. 

Hilfsmittel»  A.  Noreen,  Geschichte  der  nordischen  sprachen, 
Pauls  grundr.  I*  518—648  (mit  reichhaltigen  litteraturangaben).  —  Für 
das  umordische  vgl.  L.  Wim m er,  «Die  runenschrift*,  übers,  von  Holt- 
hausen,  Berlin  1887;  S.  Bugge,  Norges  Indskrifter  med  de  »Idre  Runer, 
Christiania  1891  ff.  Die  wichtigsten  um.  inschriften  in  lat,  Umschrift 
bei  Noreen,  Aisl.  und  anorw.  gr.'  s.  256  ff.  —  Bibliographie  in  der 
(GermaniaS  im  (Jahresbericht  über  die  erscheinungen  auf  dem  gebiete 
d.  germ.  phil.'  (s.  XII)  und  im  Arkiv  for  nordisk  filologi,  hrsg. 
von  G.  Storm,  Christiania  1883 — 88,  von  bd.  5  ab  hrsg.  von  A.  Kock, 
Lund  1889  ff. 

Th.  Moebius,  Catalogus  librorum  island.  et  norv.  aetatis  mediae, 
Lipsiae  1856.  Derselbe,  Verzeichnis  der  auf  d.  gebiete  d.  an.  spr.  u. 
litt,  von  1855 — 1879  erschienenen  Schriften,  Leipzig  1880.  £.  Mogk, 
Norwegisch-isländische  litteratur,  in  Pauls  grundr.  II,  71—138. 

L.  W immer,  Oldnordisk  formlsere,  Kabenhavn  1870;  übersetzt  von 
Sievers,  Halle  1871  (für  die  flexionslehre  wichtig;  am  besten  die  schwe- 
dische bearbeitung:  Fornnordisk  formlära,  Lund  1874).  A.  Noreen, 
Altnordische  grammatik,  I.:  Altisl.  u.  anorw.  gr.,  2.  aufl.,  Halle  1892; 
IL:  Altschwedische  gr.  (bis  jetzt  erste  lieferung,  Halle  1897),  — 
Für  anfänger:  F.  Holthausen,  Lehrbuch  der  aisl.  spr.,  L:  Aisl.  ele- 
mentarbuch (grammatik  mit  einschlnss  der  syntaxX  Weimar  1895;  IL:  Aisl. 
lesebuch,  Weimar  1896.  B.  Kahle,  Aisl.  elementarbuch  (bd.  III  der 
csammlung  von  elementarbüchern  der  altgerm.  dialekteS  hrsg.  von  Streit- 
berg), Heidelberg  1896.  A.  Noreen,  Abriss  der  an.  (aisl.)  grammatik, 
Halle  1896. 

Wörterbücher:  R.  Gleasby  and  G.  Vigfusson,  Icelandic-English 
dictionary,  Oxford  1874.  J.  Fritzner,  Ordbog  over  det  gamle  norske 
sprog,  2.  aufl.,  3  bde.,  Kristiania  1886 — 96.  G.  Egilsson,  Lexicon 
poöticum  antiquae  linguae  septentrionalis,  Kopenhagen  1860.  J.  Thor- 
kelsson,  Supplement  til  islandske  Ordbeger,  Reykjavik  1876;  der- 
selbe, Suppl.  t.  i.  0.,  anden  samling,  Reykj.  1879  ff.;  derselbe,  Suppl. 
t.  i.  0.,  treibe  samling,  Reykj.  1890 ff.  Th.  Möbius,  Altnordisches 
glossar,  Leipzig  1860.  L.  Lars  so n,  Ordförradet  i  de  äldsta  isländska 
handskrifterna,  Lund  1891. 
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Als  weitere  hilfsmittel  zum  Studium  der  an.  Schriftwerke  fär  deutsche 
leser  seien  noch  genannt:  a)  für  die  prosa:  W.  Ranisch,  Die  Volsunga- 
saga  (mit  gutem  glossar),  Berlin  1891.  A.  Heu  sie  r,  Zwei  Isländer- 
geschichten, H^sna-I>öres  und  Bandamanna  saga  (mit  gutem  glossar), 
Berlin  1897.  Altnordische  sagahibliothek,  hrsg.  von  6.  Ceder- 
schiöld,  H.  Gering  u.  E.  Mogk  (bis  jetzt  6  hefte:  Ares  Isländer- 
buch, hrsg.  von  W.  Golther,  Halle  1892;  Orvar-Odds  saga,  hrsg. 
von  R.  G.  Boer,  1892;  Egilssaga,  hrsg.  von  F.  Jönsson,  1894; 
Laxdoela  saga,  hrsg.  von  Kr.  Kalund,  1896;  Flöres  saga  ok 
Blankiflür,  hrsg.  von  E.  Kölbing,  1896;  Eyrbyggja  saga, 
hrsg.  von  H.  Gering,  1897;  sämtlich  mit  sachlichen  und  sprach- 
lichen erläuterungen).  —  b)  für  die  dichtung:  Die  ausgaben  der  sog. 
älteren  oder  Ssemundar  Edda  von  S.  Bugge,  Christiania  1867,  von 
K.  Hildebrand,  Paderborn  1876,  von  F.  Jönsson,  Halle  1888  ff.,  von 
B.  Sijmons  I,  1.  hälfte,  Halle  1888;  dazu  H.  Gering,  Glossar  zu  den 
liedem  der  Edda,  2.  aufl.,  Paderborn  1896.  —  Carmina  Norroena 
selecta,  recognita,  commentariis  et  glossario  instructa  ed.  Th.  Wis^n, 
2  bde.,  Lund  188&:-89. 
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10.  Altenglisch  (ae.)  nennen  wir  die  spräche,  welche  von  der 
germanischen  bevölkemng  Englands  seit  ihrer  niederlassimg  auf 
der  britischen  insel  (mitte  des  5.  jhs.,  zum  teil  wohl  schon  früher) 
bis  zur  mitte  des  12.  jhs.  gesprochen  wurde.  Nach  dem  zeugnis 
Bedas  nahmen  an  der  besiedelung  drei  volksstämme  teil,  die  nach 
seiner  angäbe  ans  Schleswig  stammenden  Angeln,  die  Sachsen  und 
die  Jttten ,  doch  ist  wahrscheinlich ,  dass  ausserdem  auch  Friesen 
und  andere  westgermanische  stamme  daran  beteiligt  waren.  Die 
Juten  besetzten  Kent,  die  insel  Wight  und  den  dieser  insel 
gegenüberliegenden  küstenstrich ,  die  Sachsen  das  übrige  land 
südlich  von  der  Themse  mit  ausnähme  der  halbinsel  Gomwall, 
wo  die  keltischen  Briten  sich  behaupteten,  femer  die  nordöstlich 
von  der  Themse  gelegenen  gebiete  Middlesex  und  Essex,  d.  h. 
das  land  der  Middelseaxan  (Mittelsachsen)  und  Eastseaocan  (Ost- 
sachsen), der  übrige  teil  Englands  fiel  bis  auf  wenig  reste,  die  in 
den  bänden  der  Briten  blieben,  den  Angeln  zu. 

11.  Die  spräche  dieser  stamme,  wie  sie  uns  in  den  erhaltenen 
denkmälem  vorliegt,  lässt  sich  in  drei  dialekte  sondern,  in 
das  kentische,  westsächsische  und  anglische.  Innerhalb 
des  Englischen  machen  sich  wiederum  sprachliche  unterschiede 
geltend  (§  %%)^  welche  auszureichen  scheinen,  um  diesen  dialekt 
in  zwei  Unterabteilungen,  das  nordhumbrische  und  das  m e r - 
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eis  che,  zu  gliedern.  Das  anglische,  derjenige  dialekt,  in  dem 
zuerst  eine  litteratur  erblühte,  gab  den  namen  her  fttr  die  gesamte 
spräche  des  germanischen  Englands,  die  vom  volke  nur  Englisc 
genannt  ward.  «Englisc'  blieb  der  name  für  die  spräche,  als 
durch  könig  Ecgberht  das  reich  der  Westsachsen  die  Oberhoheit 
über  die  übrigen  englischen  königreiche  gewann  und  unter  könig 
Alfred  dem  Grossen  ein  reges  litterarisches  leben,  eine  englische 
prosa  im  westsächsischen  dialekt  sich  entfaltete.  Seitdem  blieb 
bis  zum  ausgang  der  altenglischen  zeit  das  westsächsische  die 
xoii'j^,  neben  der  die  übrigen  dialekte  vollständig  zurücktraten. 

Der  früher  allgemein  übliche  und  auch  jetzt  noch  von  einzelnen 
gelehrten  gebrauchte  ausdmck  angelsächsich  (ags.)  für  das  altenglische 
ist  historisch  nicht  zu  rechtfertigen.  Der  name  Angel-seaxan  kommt 
zwar  in  dem  titel  der  könige  nach  der  Vereinigung  der  reiche  in  den 
Urkunden  vor,  allein  niemals  dient  der  ausdruck  zur  bezeichnung  der 
altenglichen  spräche. 

'12.     Die    hauptsächlichen    Vertreter    des     westsftchsisehen 

dialekts   sind   könig  Alfred  der  Grosse  (reg.  871 — 901)  und  abt 

^Ifric    (ums  jähr  1000).     Die    spräche  Alfreds  und    seiner  zeit 

pflegt   man   altwestsächsisch   (aws.)   oder   frühwestsächsisch 

zu  nennen,  ^Ifric  und  seine  Zeitgenossen  und  nachfahren  schrieben 

im  spätwestsächsischen  dialekt.     Als   grundlage  für  unsere   dar- 

Stellung  dient  das  altwestsächsische ,   doch   sind  die    wichtigeren 

abweichungen    des    späteren    westsächsisch    angeführt  (vgl.  z.  b. 

§   58,   lY).      Für  erscheinungen ,  die   als  gemeinenglisch   gelten 

können,  sind  hie  und  da  auch  belege  aus   den  anderen  dialekten 

herbeigezogen.    Die  wesentlichen  abweichungen  des  anglischen  und 

kentischen  sind  ausserdem  im  zusammenhange  §  66,  67  behandelt. 

Die  wichtigsten  für  das  aws.  in  betracht  kommenden  und  in  frühen 
hss.  Überlieferten  denkmäler  sind  in  folgenden  ausgaben  zu  benutzen: 
1)  King  Alfred's  Orosius  ed.  by  H.  Sweet,  part.  1.  Old  English  text 
and  Latin  original,  London  1883,  —  publikation  der  Early  English  Text 
Society.  2)  King  Alfred's  West-Saxon  version  of  Gregory's  Pastoral  Gare 
ed.  by  H.  Sweet,  London  1871,  E.E.  T.  S.;  dazu  3)  der  älteste  bis  891 
und  nicht  viel  später  geschriebene  teil  der  Sachsenchronik  in  den  aus- 
gaben von  B.  Thorpe,  The  Anglo-Saxon  Chronicle  edited  and  translated« 
2  bde.,  London  1861  oder  J.  Earle,  Two  of  the  Saxon  chronicles 
parallel  [Parker-  und  Laud-hs.],  Oxford  1865;  revised  text  by  Ch.  Plummer 
1892.  Abschnitte  aus  den  drei  texten  mit  benutzung  neuer  koUationen 
bei  F.  Kluge,  Angelsächsisches  lesebuch,  Halle  1888,  2.  aufl.  1897; 
abschnitte  auch  bei  Sweet,  Old  English  reading  primers  II  (Extracts 
from  Alfred's  Orosius^  Oxford  1886.  —  Die  laut-  und  formen  lehre 
des  aws.  nach  den  angegebenen  denkmälem  behandelt  P.  J.  Gosijn, 
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AltweBtsächs.  grammatik,  Haag,  1.  hälfte  Gauüehre)  1883,  2.  hälfte 
(fiexion)  1886  (citiert:  Gosijn),  ein  auszug  daraus:  Gosijn,  Kurzgefasste 
aws.  gr.,  2.  aufl.,  Leiden  1893.  Eine  zusammenfassende  darstellung  der 
aw8.  Syntax  bearbeitet  J.  E.  Wülfing,  Die  syntax  in  den  werken  Alfreds 
des  Grossen,  1.  teil,  Bonn  1894;  2.  teil,  1.  hälfte  1897. 

Von  iElfrics  werken  seien  erwähnt:  1)  ^Ifrics  Grammatik  und 
glossar,  herausg.  von  J.  Zupitza  [Sammlung  englischer  denkmäler  in 
kritischen  ausgaben  bd.  IJ,  Berlin  1880.  2)  The  Homilies  of  the  Anglo- 
Saxon  Ghurch:  The  first  part,  containing  the  Sermones  Gatholici,  or 
Homilies.  of  ^Ifric  in  the  original  Anglo-Saxon,  with  an  English  Ver- 
sion. 2  bde.,  London  1814  16  [^Ifric  Society].  3)  ^Ifric's  Metrical 
Lives  of  Saints,  ed.  by  W.  W.  Skeat,  3  bde.,  London  1881—90.  E.  E. 
T.  S.  Als  ein  beispiel  für  das  westsächs.  in  spätester  zeit  (12.  jh.) 
diene  A.  Napier,  History  of  the  Holy  Rood-Tree,  London  1894, 
E.  E.  T.  S. 

18.  Im  aufzusehen  dialekt  sind  ursprünglich  die  meisten 
poetischen  denkmäler  der  Angelsachsen  abgefasst,  doch  sind  sie 
bis  auf  wenige  reste  nur  in  westsächsischen  abschriften  auf  uns 
gekommen.  Sie  stellen  also  keinen  reinen  dialekt  dar.  Im  übrigen 
kommen  für  das  anglische  nur  interlinearglossen  und  einige 
kleinere  denkmäler  aus  ältester  zeit  in  betracht,  die  in  dem 
wichtigen  werke:  The  Oldest  English  Texts  (O.E.  T.),  edited 
with  introduction   and   glossar}^  by  H.  Sweet,  London  1885,  E. 

E.  T.  S.,  veröffentlicht  sind. 

Nordhumbriseh  sind:  1)  die  Inschrift  auf  dem  kreuz  von  Buthwell 
und  andere  runeninschriften,  vgl.  W.  Vietor,  Die  northumbrischen 
runensteine.  Beiträge  zur  textkritik,  grammatik  und  glossar,  Marburg  1895; 
Sweet,  O.E.  T.  s.  124  ff.  2)  Namen  in  Bedas  Historia  ecclesiastica 
gentis  Anglorum:  0.  E.  T.  s.  131  ff.  3)  Nordhumbrische  fragmente  (Liste 
von  königen,  Gaedmons  hymnus,  Bedas  Sterbegesang,  Leidener  rätsei): 
0.  E.  T.  s.  148  ff.  4)  Die  namen  in  dem  Liber  Vitae  ecclesiae  Dunel- 
mensis:  0.  E.  T.  s.  153ff.  5)  Lindisfarne  evangelien  oder  Durham 
Book  in  der  ausgäbe  von  W.  W.  Skeat,  The  gospels  in  the  Anglo- 
Saxon,  Northumbrian  and  Old  Mercian  versions,  Cambridge  1871—1887. 
6)  Das  Ritual  von  Durham,  ausg.  von  J.  Stevenson,  Rituale  ecclesiae 
Dunelmensis,  London  1840  (vgl.  Skeat,  Transactions  of  the  Philological 
Society  1877—79,  I  49  ff.).  Von  grammatischen  darstellungen  des  nord- 
humbrischen  seien  erwähnt:  U.  Lindelöf,  Die  spräche  des  rituals  von 
Durham,  Helsingfors  1890.  Eliz.  M.  Lea,  The  language  of  the  North- 
umbrian gloss  to  the  gospel  of  St.  Mark,  Anglia  16,  62—206;  Wörter- 
buch: A.  S.  Cook,  A  glossary  of  the  Old  Northumbrian  gospels, 
Halle  1894. 

Mereiseh  sind  im  wesentlichen,  wennschon  dem  anscheiu  nach 
keinen  reinen  dialekt  darstellend:  1)  Die  ältesten  glossare,  d.  h.  das 
Epinaler  (Ep.X  Erfurter  (Erf.)und  Corpus  (Corp.)  glossar,  0.  E.  T.  s.35ff. 
2)  Lorica  glossen  und  gebet  (nicht  kentisch)  0.  E.  T.  s.  171  ff.    3)  Ur- 
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künden  0.  £.  T.  s.  429  ff.  4)  Yespasian  Psalter  0.  E.  T.  s.  188  ff. 
5)  Rushworth  glossen  zu  Matthaeus  (und  Johannes,  kap.  18,  l—S), 
ed.  Skeat,  The  gospel  according  to  Saint-Matthew,  new  ed.  Cambridge 
1887.  6)  Mercisches  aus  der  hs.  Royal  2  A  20  im  Brit  Museum,  herausg. 
von  J.  Zupitza,  Zeitschr.  f.  deutsches  altertum  83,  47  ff.  (glossen  aus 
dem  ende  des  10.  oder  anfang  des  ll.jhs.,  mit  grammat.  einleitung).  Auf 
einer  mercischen  vorläge  beruht  das  von  Napier  herausgegebene  Leben 
des  hlg.  Ghad,  Anglia  10,  181  ff.  und  vermutlich  auch  der  altenglische 
Beda:  The  Old  English  version  of  Bede's  Ecclesiastical  history  of 
the  English  people  ed.  by  Th.  Miller,  Iiondon  1890,  E.  E.  T.  S.  — 
Grammatische  darstellungen :  E.  M.  Brown,  Die  spräche  der  Rushworth- 
glossen  zum  evangelium  Matthäus  und  der  mercische  dialekt  (I.  vokale), 
Göttingen  1891;  Brown,  The  language  of  the  Rushworth  gloss  to  the 
gospel  of  Matthew,  part  II,  Göttingen  1892.  R.  Zeuner,  Die  spräche 
des  kentischen  [vielmehr  mercischen]  psalters,  Yespasian  A.  L,  Halle 
1881.  Die  ältesten  gll.  behandeln  F.  Dieter,  Über  spräche  und  mund- 
art  der  ältesten  englischen  denkmäler,  Göttingen  1885;  M.  Kolkwitz, 
Zum  Erfurter  glossar,  Anglia  17,  458  ff. 

Die  poetischen  denkmäler  in  altenglischer  spräche  gab  heraus 
C.  W.  M.  Grein,  Bibliothek  der  angelsächsischen  poesie,  bd.  1  und  2: 
text,  Göttingen  1857  u.  58,  bd.  8  und  4:  Sprachschatz  der  angelsächs. 
dichter,  Kassel  und  Göttingen  1861 — 64.  —  Bibliothek  der  ags.  poesie, 
begründet  von  Chr.  Grein,  neu  bearbeitet,  vermehrt  und  nach  neuen 
lesungen  der  hss.  hrsg.  von  R.  P.  Wülker,  bd.  1—8,  1,  Leipzig  (Kassel) 
1881—1897.  Sehr  häufig  wurde  ausserdem  der  Beowulf  herausgegeben; 
es  seien  erwähnt:  J.  Zupitza,  Beowulf.  Autotypes  from  the  unique 
Cotton  ms.  with  a  transliteration  and  notes,  London  1882,  E.  E.  T.  S. 
A.  Holder,  Beowulf.  II.  Revidierter  text  mit  knappem  apparat  und 
Wörterbuch,  Freiburg  1884;  I.  abdruck  der  hs.,  dritte  !aufl.,  1895. 
IIb.  Wörterbuch  mit  sämtlichen  Stellennachweisen  1896;  M.  Heyne, 
Beowulf,  mit  ausführlichem  glossar,  5.  aufl.,  besorgt  von  A.  So  ein, 
Paderborn  1888. 

14.  Kentisoh  sind:  1)  Urkunden,  0.  E.  T.  427  ff.  2)  Glossen  des 
neunten  Jahrhunderts ,  Zs.  f.  d.  a.  21,  1 — 59,  herausg.  von  J.  Zupitza, 
vgl.  ebda.  22,  228  ff.,  wo  diese  gll.  dem  ende  des  10.  jhs.  zugewiesen 
werden.  8)  Paraphrase  des  51.  psalms  (bei  Kluge,  Angelsächs.  lese- 
buch  s.  0.).  4)  Hymnus  (ebda..  Grein- Wülker,  Bibliothek  der  ags.  poesie 
bd.  2,  224 ff.  Grammat.  darstellungen:  J.  Zupitza  als  einleitung  zu 
2);  R.  Wolff,  Untersuchungen  der  laute  in  den  kentischen  Urkunden, 
Heidelberg  1898  (mangelhafte  arbeit). 

15.  Hilfsmittel:  Ausser  den  unter  den  dialekten  angegebenen  gram- 
matischen arbeiten  ist  als  zusammenfassende  darstellung  zu  nennen: 
E.  Sievers,  Angelsächs.  grammatik,  2.  aufl.,  Halle  1886  [Sammlung 
kurzer  grammatiken  germanischer  dialekte,  herausg.  von  W. B  raune  III], 
8.  aufl.  in  Vorbereitung.  Die  grammatiken  von  Grein,  Th.  Müller, 
K.  Körner-Socin  sind  seit  erscheinen  dieses  grundlegenden  Werkes 
als  veraltet  anzusehen.  Ein  auszug  aus  letzterem:  Sievers,  Abriss  der 
ags.  gr.  erschien  Halle  1895.    Gute  abrisse  der  ags.  gr.  enthalten  auch 
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die  lesebttcher  von  H.  Sweet«  An  Anglo-Saxon  reader  in  prose  and 
verse,  7.  aufl.,  Oxford  1894.  —  A.  S.  Cook,  A  first  book  in  Old  English. 
Second  edition,  Boston  1895;  auch  als  appendix  zu  J.  W.  Bright,  An 
Anglo-Saxon  reader,  New  York  1881,  ist  An  outline  of  Anglo-Saxon 
grammar  1895  erschienen. 

Der  Sprachschatz  des  altenglischen  hat  durch  aufnähme  von  lehn- 
worten  aus  dem  lateinischen  (romanischen),  keltischen  und  nordischen 
bereicherong  erfahren,  vgl.  A.  Pogatscher,  Zur  lautlehre  der  griechi- 
schen, lateinischen  und  romanischen  lehnworte  im  altenglischen,  Strass- 
bürg,  Trübner  1888,  Q.  F.  (citiert:  Pogatscher).  Über  den  einfluss  des 
keltischen  und  nordischen  belehrt  am  besten  F.  Kluge  in  Pauls  Grund- 
riss  der  german.  philologie  I ,  Geschichte  der  englischen  spräche  §  2  ff.i 
über  den  einfluss  des  altfranz.  ausserdem  Kluge,  Engl.  Studien  21, 
384 f.,  wo  ein  werk  von  Kluge  und  Lutz,  English  Etymology  ange- 
kündigt wird,  das  weiteres  über  den  französischen  einfluss  enthalten  soll. 

Von  lesebüchem  ist  ausser  den  genannten  von  F.  Kluge, 
H.  Sweet,  A.  Cook,  J.  Bright  noch  J.  Zupitzas  Alt-  und  mittel- 
engl.  Übungsbuch,  5.  aufl.,  von  J.  Schipper,  Wien  1897,  zu  erwähnen. 
Alle  enthalten  Wörterbücher. 

Die  hauptsächlichen  lexikalischen  werke  sind:  1)  A.  Ettmüller, 
Vorda  Vealhstod  Engla  and  Seaxna  —  Lexicon  Anglo-Saxonicum,  Quedlin- 
burg und  Leipzig  1851  (noch  heute  nicht  bloss  von  historischem  Inter- 
esse). 2)  An  Anglo-Saxon  dictionary  based  on  the  manuscript  collections 
of  the  late  J.  Bosworth,  edited  and  enlarged  by  T.  Northcote  Toller. 
Oxford  1882 — 95  (wegen  seines  reichhaltigen  belegmaterials  unentbehrlich, 
sonst  nicht  ohne  mängel).  3)  John  R.  Clark  Hall,  A  concise  Anglo- 
Saxon  dictionary,  London  1894  (brauchbar,  wennschon  nicht  immer  zu- 
verlässig). 4)  H.  Sweet,  The  student's  dictionary  of  Anglo-Saxon, 
Oxford  1897  (das  neueste  und  beste  kleinere  wb.  des  altenglischen).  Den 
Wortschatz  der  poetischen  denkmäler  schöpfte  ziemlich  vollständig  aus 
Grein  in  seiner  Bibliothek  (s.  oben).  Einen  auszug  daraus  (ohne  beleg- 
stellen)  stellte  zusammen:  F.  Groschopp,  Kleines  angelsächsisches 
Wörterbuch,  Kassel  1883. 

Einen  überblick  über  die  gesamte  forschung  auf  dem  gebiete  der 
altenglischen  litteratur  lieferte  R.  Wülker,  Grundriss  zur  geschichte 
der  angelsächsischen  litteratur,  mit  einer  übersieht  der  ags.  Sprach- 
wissenschaft, Leipzig  1885.  Als  ergänzung  dazu  dienen  die  alljährlich 
im  Jahresbericht  über  die  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  germani- 
schen Philologie  (s.  XII)  enthaltenen  referate.  Von  Zeitschriften,  in  denen 
das  altenglische  vornehmlich  berücksichtigung  findet,  sind  ausser  den 
s.  XII  genannten  Beiträgen,  herausg.  von  Paul  u.  Braune  (jetzt  von 
Sievers),  die  besonders  reich  an  trefflichen  aufsätzen  aus  diesem  ge- 
biete sind  und  der  Zeitschrift  für  deutsches  altertum  (s.  XII)  zu  er- 
wähnen: Anglia,  Zeitschrift  für  engl,  philologie,  herausg.  R.  P.W  ulke  r 
nebst  kritischem  anzeiget  und  bücherschau,  herausg.  von  M.  Traut- 
mann,  bd.  1—8,  Halle  1878—1888;  bd.  8-10  herausg.  von  Wülker 
allein,  bd.  11—14  von  £.  Flügel  und  G.  Schirmer,  von  bd.  15  von 
£.  Einenkel;  seit  april  1890  dazu  ein  beiblatt  (Mitteilungen  aus  dem 
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gesamten  gebiete  der  engl.  spr.  und  litt),  bd.  1 — 2  herausg.  von 
£.  Flügel,  bd.  8  (1892-93)  ff.  von  M.  F.  Mann.  2)  Engl.  Studien, 
organ  für  englische  philologie,  herausg.  von  E.  Kölbing,  bd.  1—13, 
Heilbronn  1877  ff.,  bd.  14  ff.,  Leipzig,  Reisland.  3)  Archiv  für  das 
Studium  der  neueren  sprachen  und  litteraturen,  begründet  von  Ludwig 
Herr  ig,  Braunschweig.  Seitdem  J.  Zupitza  und  nach  dessen  tode 
A.  Brandl  (1896)  die  englische  abteilnng  redigieren,  bringt  diese  Zeit- 
schrift auch  wertvolle  aufsätze  aus  dem  altengl.  gebiete. 


IV. 

16.  Unter  friesisch  verstehen  wir  die  spräche  des  germ. 
Volksstammes  der  Friesen,  soweit  dieser  seine  muttersprache  nicht 
gegen  die  niederdeutsche  spräche  eingetauscht  hat.  Mit  dem 
englischen  nnd  dem  sogenannten  nordfriesischen  zusammen  bildet 
das  friesische  einen  besonderen,  den  anglo- friesischen  sprach- 
zweig des  westgermanischen.  Die  frs.  spräche  ist  also  der  engl, 
näher  verwandt  als  der  deutschen. 

Die  Ostfriesen  haben,  mit  ausnähme  der  Saterlftnder,  seit  dem 
17.  jahrh.  die  ndd.  spräche  angenommen,  nennen  aber  ihre  spräche  nach 
wie  vor  friesisch,  so  dass  der  name  friesisch  heute  in  doppeltem  sinne 
gebraucht  wird.  Ebenso  heisst  die  holländische  mundart,  welche  jetzt 
in  den  Städten  der  niederländischen  provinz  Friesland  gesprochen  wird, 
(Stad-Friesch\  Wissenschaftlich  richtig  wird  der  name  friesisch  allein 
auf  die  altfriesische  spräche  und  auf  die  dieser  entsprossenen  neueren 
mundarten  angewendet. 

17.  Die  räumliche  ansdehnung  der  fries.  spräche  fällt 
genau  zusammen  mit  der  räumlichen  ausdehnung  des  fries.  volks- 
Stammes.  Um  Christi  gebart  zwischen  Zuider-see  and  Emsmündang 
ansässig,  haben  sich  die  Friesen  während  der  Völkerwanderung 
sowohl  nach  westen  wie  nach  osten  ausgebreitet.  Im  westen  ist 
das  fries.  dement  schon  früh  verdrängt  worden ;  das  letzte  zeugnis 
für  fries.  spräche  westlich  des  Zuider-sees  ist  aus  dem  jähre  1660. 
Sprachdenkmäler  haben  wir  allein  für  die  lande  östlich  des  Zuider-sees. 

18.  Die  fries.  mundarten  zerfallen  in  zwei  gruppen:  1)  west- 
friesisch  (frysk)  in  der  ndld.  provinz  Friesland,  dem  alten  stamm- 
lande (a.  dialectus  communis  oder  bauem-  oder  landfriesisch,  b.  Zuid- 
hoeksch  im  äussersten  Südwesten),  2)  o  s  t  f  r  i  e  s  i  s  c  h  bis  zur  Weser- 
mündang  (a.  Emsfriesisch,  b.  Weserfriesisch,  letzteres  bes.  vertreten 
durch  die  Rüstringer  mundart  [R]).  Während  die  westfries.  spräche 
heute  noch  (ausser  in  den  Städten,  der  landschaft  Het  Bildt,  Ost-  und 
West-Stellingawerf  und  auf  der  insel  Ameland)  lebendig  ist  und  sieh 


B.    Die  altgermanischen  dialekte.  XXVII 

gegenwärtig  wieder  einer  blühenden  litteratur  erfreut,  ist  das 
ostfirs.  seit  dem  17.  jh.  vor  dem  ndd.  zurückgewichen;  es  wird 
nur  noch  im  Saterlande  gesprochen;  auf  der  insel  Wangeroge 
stirbt  es  gegenwärtig  aus. 

Ob  die  beiden  nord friesischen  sprachen  an  der  Westküste  von 
Schleswig  (zwischen  Husum  und  Tondern)  und  auf  den  Halligen  einerseits, 
auf  den  inseln  Helgoland,  Amrum,  Föhr  und  Sylt  andrerseits  direkte  ab- 
kömmlinge  des  altfriesischen  sind  oder  einen  besonderen  sprachzweig 
bilden,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt;  vgl.  einstweilen  Ndd.  jb.  13, 
5 — 11.  Die  sprachlichen  abweichungen  sind  so  weitgreifend,  dass  das 
nordfrs.  auf  das  uns  litterarisch  bekannte  altfrs.  keinesfalls  zurück- 
geführt werden  kann. 

19.  Zeitlich  zerfällt  das  friesische  in  alt-  und  neu- 
friesisch. Das  wichtigste  lautliche  Unterscheidungsmerkmal  ist 
die  erhaltung  der  vollen  endsilbenvokale  (ausser  im  auslaut).  Hier- 
nach ist  die  grenze  für  das  ostfrs.  etwa  in  die  mitte  des  17.  jhs. 
zu  setzen  —  doch  auf  Wangeroge  sind  noch  heute  die  endsilben- 
vokale bewahrt  — ;  im  westfrs.  ist  der  Übergang  um  1400  erfolgt. 
Zweckmässiger  teilt  man  nach  der  litteratur  ein.  Dann  reicht  das 
altfrs.  für  Ostfriesland  bis  um  1500;  seitdem  war  die  litteratur- 
sprache  ausschliesslich  ndd.  In  Westfriesland  war  friesisch  die 
Schriftsprache  bis  zur  mitte  des  16.  jhs.,  seitdem  ein  holländisch 
gefärbtes  ndd.;  erst  mit  Gysbert  Japicx  (1603 — 1666)  beginnt  das 
westfrs.  wieder  als  litteratursprache  aufzuleben. 

20.  Unsere  kenntnis  der  altfrs.  spräche  beruht  fast  aus- 
schliesslich auf  rechtsdenkmälern,  deren  älteste  bis  auf  das 
ausgehende  11.  jh.  zurückgehen,  während  unsere  ältesten  hand- 
schriften  erst  aus  dem  ende  des  13.  jh.  stammen. 

Ausgaben:  Friesische  rechtsquellen,  hrsg.  von  K.  v.  Richt- 
hofen,  Berlin  1840.  Oude  Friesche  wetten,  hrsg.  von  M.  de  Haan 
Hettema,  3  teile,  Leeuwarden  1846,  1847  und  1851.  Für  das  spätere 
wfrs.  (15.  jahrh.)  noch:  Jurisprudentia  Frisica,  hrsg.  von  Mon- 
tanus  Hettema,  3  teile,  Leeuwarden  1834 — 1835;  für  das  ofrs.:  Het 
Emsiger  landregt  van  1312,  hrsg.  von  Montanus  Hettema, 
Leeuwarden  1830;  und  Het  Fivelingöer  enOldampster  landregt, 
hrsg.  von  M.  de  Haan  Hettema,  Dokkum  1841.  —  Zur  geschichte  der 
texte  vgl.  K.  v.  Richthofen,  Untersuchungen  zur  frs.  rechtsgeschichte, 
3  teile,  Berlin  1880,  1882  und  1886,  und  Ph.  Heck,  Die  afrs.  gerichts- 
Verfassung,  Weimar  1894. 

Anthologie:  F.  Buitenrust  Hettema,  Bloemlezing  uit  Oud- 
friesche  geschriften,  Leiden  1890. 

Wiehtigste  grammatische  hilfsmittel:  H.  S.  Sytstra,  Klank- 
en schriftleer  der  friesche  taal,  te  Leeuwarden  1856;  derselbe,  Wo  or- 
denleer der  friesche  taal,  te  Leeuwarden  1862.    Th.  Siebs,  Geschichte 
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der  friesischen  spräche,  in  Pauls  Grundriss  der  germanischen  philologie  I, 
Strassburg  1891,  s.  728 — 779.  W.  L.  vanHelten,  Altostfriesische  grain- 
matik,  Leeuwarden  1890. 

WVrterbfloher:  K.  v.  Richthofen,  Altfriesisches  Wörterbuch, 
Gottingen  1840.  Dazu  zur  ergänzung:  M.  de  Haan  Hettema,  Idio- 
ticon  Frisicum,  Friesch  Latgnsch-Nederlandsch  woordenboek,  Leeu- 
warden 1874. 

y.   Altsftelislseh. 

21.  Altsächsisch  (as.)  nennt  man  die  spräche  der  unter  dem 
namen  der  Sachsen  znsammengefassten  stamme  des  nordwest- 
lichen Deutschlands  während  des  Zeitraums  von  Karl  dem  Grossen 
bis  etwa  1150.  Ihr  gebiet  umfasste  die  heutigen  provinzen 
Hannover  und  Westfalen,  sowie  das  nordelbische  land.  Die  grenzen 
bestimmen  sich  durch  die  nachbarstämme,  im  norden  Friesen  und 
Dänen,  im  westen  Franken,  im  sttden  Hessen  und  Thüringer,  im 
Osten  die  zum  teil  über  die  Elbe  vorgedrungenen  Slaven. 

Über  die  friesisch-s&chsische  grenze  s.  Siebs,  Z.  gesch.  d.  engl.- 
fries.  spräche,  s.  5fif.;  über  die  grenze  gegen  Franken,  Hessen  und 
Thüringen,  die,  ausser  Östlich  vom  Harz,  im  wesentlichen  noch  heute 
dieselbe  ist  wie  vor  tausend  jähren,  s.  Tümpel,  P.  B.  B.  VII,  13  ff. 

Innerhalb  des  sächsischen  gebietes  werden  entsprechend  der  poli- 
tischen einteilung  der  stamme  in  Westfalahi,  Angarii,  Ostfalahi 
und  Northalbingii,  der  die  von  Karl  und  Ludwig  gegründeten  bis- 
tümer  (Münster,  Osnabrück ;  Paderborn,  Minden,  Verden,  Bremen ;  Hildes- 
heim, Halberstadt;  Hamburg)  sich  anpassten,  auch  dialektgrenzen  be- 
standen haben.  Doch  erlaubt  der  geringe  umfang  der  meisten  as.  denk- 
mäler  keine  genauere  einteilung;  mit  Sicherheit  können  wir  nur  das  Vor- 
handensein dialektischer  unterschiede  zwischen  Westfalen  und  Ostfalen 
(Nordthüringen),  sowie  zwischen  dem  binnenlande  und  den  grenzgebieten 
feststellen. 

22.  Die  uns  erhaltenen  denkmäler  des  altsächsischen  sind: 

A)  Die  altsächsische  Bibeldichtung.  1)  Hei.  = 
Heliand,  von  unbekanntem  Verfasser  aus  dem  9.  jh.,  in  zwei  nahe- 
zu vollständigen  hss.  (M.  =  Monacensis  aus  dem  9.  jh.  in  München 
und  C.  =  Cottonianus  aus  dem  10.  jh.  in  London)  und  zwei 
kleinen  bruchstücken  (P.  =  Pragensis  und  V.  =  Vaticanus)  aus  dem 
9.  jh.  2)  Gen.  =  Genesis ;  drei  bruchstücke  von  zusammen  337 
versen  in  derselben  vatikanischen  hs.  wie  Hei.  V. 

B)  Kleinere  denkmäler. 

A.  Ansgaben:  Heliand,  Poema  Saxonicum  ed.  Schmeller.  Mou. 
1830.  —  Heliand.  Mit  ausführlichem  glossar  hrsg.  von  M.  Heyne.  Päd. 
1866,  2.  aufl.  1873,  3.  aufl.  1883.  —  Heliand,  hrsg.  von  H.  Rückert,  L. 
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1876.  —  Heliand,  hrsg.  von  £.  Sievers,  Halle  1878  (G.  und  M.  neben- 
einander gedruckt).  —  Heliand,  hrsg.  von  0.  Behaghel,  Halle  1882, 
Die  as.  Bibeldichtung,  I.  text  hg.  von  P.  Piper,  Stuttg.  1897.  —  Das 
Prager  bruchstOck  (v.  958—1006)  gab  heraus  L  am  bei,  Ein  neuentdecktes 
blatt  einer  Heliandhs.,  Wien  1881  (Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  bd.  97).  — 
Die  «Bruchstücke  der  as.  Bibeldichtung  aus  der  Bibl.  Palatina*  von  Zange- 
meister  und  Braune,  Heid.  1894 (»  Neue  Heid.  Jahrb.  IV,  205—294).  -- 
Schriften  zur  erläuterung  des  Hei.  s.  in  den  vorreden  bei  Sievers, 
Behaghel  und  Piper. 

Keine  hs.  stellt  die  Urschrift  dar,  C.  weist  durch  uo  statt  ö  und 
ie  statt  #,  durch  den  dat.  sg.  m.  n.  der  st.  adj.  auf  -cm,  durch  vereinzeltes 
-ent  in  der  3.  pl.  praes.  auf  entstehung  in  einem  dem  fränkischen  an- 
grenzenden gebiete ;  ausserdem  enthält  er  versprengte  spuren  ae.  schreib- 
gebrauchs,  s.  Sievers,  s.  XV;  P.  und  V.  schliessen  sich  in  den  meisten 
eigentfimlichkeiten  C.  an;  M.  zeigt  in  seinem  texte  starke  dialektische 
Verschiedenheiten,  vgl.  Behaghel,  Germ.  31,  377;  Eauffmann,  P.  B.  B.  12, 
287;  Jellinek,  P.  B.  B.  14,  158;  KUnghardt,  Z.  f.  d.  phil.  28,  438.  Da  M. 
aber  durch  zweifellose  spuren  verrät,  dass  seine  vorläge  mit  der  ge- 
meinsamen grundlage  von  C.  P.  V.  in  der  kurzen  form  des  dat  sg.  m.  n. 
der  St.  a6j.  übereinstimmte  (s.  Schlüter,  Unters.,  s.  125),  so  ist  die  Ur- 
schrift des  Hei.  jedenfalls  in  einem  grenzdialekte  geschrieben.  Da  C. 
manche  eigentümlichkeiten  der  schrift  mit  den  Werdener  Urkunden  teilt 
(s.  Kögel,  Grdr.  d.  germ.  phil.^  II,  200)  und  sich  femer  in  C.  P.  V.  auch 
frisonismen  finden  (s.  Kögel,  Ind.  Forsch.  8,  276  ff.  und  Braune,  Bruchst. 
s.  21),  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  in  Werden,  das  an  der 
sächsisch-fränkischen  grenze  gelegen,  durch  seinen  Stifter  Liudger  be- 
ziehungen  zu  Fries land  und  England  hatte,  die  Urschrift  der  erhaltenen 
Heliandhss.  geschrieben  ist.  [Nach  Jostes  (Z.  f.  d.  a.  40,  177)  ist  G.  in 
Magdeburg,  M.  in  Hildesheim  entstanden;  allein  die  Magdeburger  Ur- 
kunden zeigen  im  dat.  sg.  m.  und  n.  der  st  adj.  die  endung  -eme  und 
neben  ü  oft  ö,  neben  ie  auch  e,  was  für  G.  P.  V.  nicht  passt.]  Damit 
ist  freilich  die  frage  nach  der  heimat  des  dichters  nicht  beantwortet.  Man 
hat  dabei  ausser  an  Werden  (Jostes  im  Hist.  Jahrb.  XII,  76;  Kögel, 
Grdr.  II,  200;  Ind.  Forsch.  8,  285  anm.)  auch  an  Münster  (Heyne,  Z. 
f.  d.  ph.  I,  288),  an  Utrecht  (Ebrard  und  Jellinghaus  s.  Jahrb.  f.  nd. 
spr.  15,  61X  an  Paderborn  und  Gorvey  (Kauffmann,  P.  B.  B.  12,  356; 
Germ.  37,  871),  an  Nordalbingien  (Jostes,  Z.  f.  d.  a.  40,  160  ff.)  gedacht. 

B.  Die  als  kleinere  denkmftler  bezeichneten  sind :  1)  Abr.  =  Abre- 
nunciatio  diaboli  et  Gredo;  Yatic.  hs.  des  8.  jahrhs.,  wahrscheinlich  in 
Fulda  von  einem  angelsächs.  Schreiber  geschrieben.  2)  Ind.  =  Indiculus 
superstitionum,  in  derselben  hs.  wie  no.  1.  8)  B.  =^  Beichte;  Düsseldorfer 
hs.  aus  Essen.  4)  Ps.  «»  Psalmenkommentar;  Dessauer  hs.  aus  Gemrode, 
die  nach  Heyne  aus  Werden,  nach  Gall^e  und  Jostes  (Z.  f.  d.  ph.  28, 
534)  wegen  mik  aus  dem  östlichen  gebiete  stammt.  5)  Beda  =»  Bedas 
homilie  über  allerheiligen;  Düsseldorfer  hs.  aus  Essen,  die  auch  no.  6 
und  no.  14  enthält.  6)  Ess.  H.  =  Essener  heberoUe,  von  derselben  band 
wie  no.  5  in  der  Düsseldorfer  hs.  7)  Fr.  H.  =  Freckenhorster  heberoUe; 
hs.  in  Münster;  eine  zweite  hs.,  früher  in  Kindlingers  besitz,  ist  ver- 
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loren.  8)  Seg.  =»  Zwei  Begen  in  einer  Wiener  hs.  9)  Abc.  ^  Abecedarium 
Nordmannicum;  hs.  in  St  Gallen.  10)  Ran.  ■- Runenalphabet  u.  runen- 
namen;  hs.  in  Rom.  11)  61.  «Glaube;  nach  altem  abdruck  aus  einer 
verlorenen  hs.,  hrsg.  in  Müllenhoff-Scherer,  Denkmäler,  no.  98;  femer  eine 
reihe  von  gloAsen«  12)  Ess.  Gl.  -=  Glossen  zu  den  evangelien  in  einer 
Essener  hs.    18)  Lind.  **»  Glossen  zu  Matthaeus  in  einer  Lindauer  hs. 

14)  Greg.  «=  Glossen  zu  Gregors  homilien;  hs.  zu  Düsseldorf;  die  glossen 
sind  aus  späterer  zeit  als  die  in  derselben  hs.  enthaltenen  no.  5  und  6. 

15)  Prud.  >==  Glossen  zu  Prudentius  in  einer  Düsseldorfer  hs.  16)  Prud. 
6.  «»  Glossen  zu  Prudentius  in  einer  Brüsseler  hs.  17)  Prud.  P.  =  Glossen 
zu  Prudentius  in  einer  Pariser  hs.  18)  Yerg.  «=  Glossen  zu  Vergil  in 
einer  Oxforder  hs.  19)  Str.  «.  Glossen  zu  Isidors  etymologien  in  einer 
verlorenen  Strassburger  hs.  20)  Mers.  «»  Glossen  in  einer  Merseburger 
hs.  21)  Wolf.  ^  Glossen  in  einer  Wolfenbütteler  hs.  22)  Hamb.  — 
Glossen  in  einer  Hamburger  hs.  23)  Pet.  »  Glossen  in  einer  aus  St  Peter 
stammenden  Karlsruher  hs. 

Die  meisten  der  kleineren  denkmäler  gehören  ins  10.  jahrh.,  älter 
sind  die  no.  1,  2,  3.  Einige  glossensammlungen  mögen  auch  ins  11.  jahrh. 
zu  setzen  sein;  die  Fr.  H.  ist  eine  jüngere,  dem  11.  jahrh.  angehörige 
abschrift  einer  vielleicht  noch  dem  9.  jahrh.  entstammenden  rolle;  der 
letzte  teil  wird  von  Friedländer,  Codex  trad.  Westfal.  I,  s.  21,  dem 
12.  jahrh.  zugewiesen.  Das  jüngste,  ins  12.  jahrh.  zu  setzende  denkmal 
ist  no.  11.    Gall^e  hat  es  aus  seiner  Sammlung  ausgeschlossen. 

Die  herkunft  steht  für  die  wenigsten  der  denkmäler  fest  Die 
heimat  der  beiden  heberoUen  (no.  6  u.  7)  bestimmt  sich  durch  die  läge 
der  klöster  Essen  und  Freckenhorst  als  das  westliche  und  mittlere  West- 
falen. Mit  no.  6  gehört  auch  no.  5  nach  Essen,  und  schwerlich  sind  die 
in  dieselbe  hs.  später  eingetragenen  glossen  (no.  14)  anderswo  geschrieben. 
Einem  grenzgebiete,  wahrscheinlich  dem  wichtigen  bildungsmittelpunkte 
Werden,  sind  die  Essener  und  die  mit  ihnen  vielfach  übereinstimmenden 
Lindauer,  sowie  die  Düsseldorfer  Prudentiusglossen  zuzuweisen;  sie  teilen 
mit  den  hs.  C,  V.,  P.  des  Hei.  wichtige  lautliche  eigenheiten.  Die  Vergil- 
glossen  stellen  sich  nahe  zu  dem  von  den  übrigen  Heliandhss.  abwei- 
chenden Mon.  (vgl.  Schlüter,  Unters.,  s.  254**),  und  vielleicht  sind  ihnen 
die  beiden  Segenssprüche  zuzugesellen.  Im  östlichen  Sachsen  sind  die 
Merseburger  glossen  daheim,  sie  tragen  deutlich  die  kennzeichen  nord- 
thüringischer mundart  (vgl.  Heyne  in  der  vorrede  zu  den  kl.  dkm.*  XIII; 
Bremer,  P.  B.  B.  9,  579;  Seelmann,  Jahrb.  f.  nd.  spr.  12,  89).  Der 
Psalmenkommentar  braucht  wegen  des  miJc  nicht  in  den  osten  gewiesen 
zu  werden,  da  auch  C,  M.  und  Prud.  den  acc.  auf  -k  kennen;  charak- 
teristisch für  Ps.  ist  der  anlaut  $cL  Abr.  und  Ind.  verraten  ae. 
schreibschule  und  hochdeutschen  einfluss  (gast,  forsaehistu^  gates). 
Die  übrigen  denkmäler  zeigen  in  lautlicher  beziehung  zu  wenig  einheit- 
lichkeit  oder  eigenart,  um  sie  einem  dialekte  mit  Sicherheit  zuweisen  zu 
können.  [Vgl.  jetzt  über  die  heimat  der  as.  denkmäler  Jostes,  Zs.  f.  d. 
a.  40,  129  S,  J.*8  versuch,  die  heimat  der  Heliandhss.,  der  Essener  hss., 
der  Düsseldorfer  Prudentiusgl.  und  des  Psalmenkommentars  in  Ost- 
sachsen zu  suchen,  erscheint  mir  nicht  gelungen.] 
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Ausgaben  der  kleineren  denkniftler:  Heyne,  Kleinere  aitniederd. 
denkmäler,  Päd.  1867,  2.  aufl.  1877.  Mit  ausnähme  von  no.  11  (Glaube) 
sind  alle  genannten  kleineren  denkmäler  und  glossen  vereinigt  in  den 
von  Gall^e  herausgegebenen  „Altsächsischen  Sprachdenkmälern^  (mit 
facsimiie-sammlungX  Leid.  1894—95. 

23.  Orammatlsehe  nnd  lexlkalisehe  hilfsmittel«  a)  Grimm, 
Deutsche  grammatik  (s.  XII).  —  Holtzmann,  Altdeutsche  grammatik 
(nur  die  lautlehre).  Leipzig  1870 — ^75.  —  Schmeller,  Synopsis  voca- 
bulorum  Saxon.  grammatica,  hinter  seinem  Glossarium.  —  Heyne, 
Kleine  as.  u.  altnfr.  grammatik.  Päd.  1878.  —  Roediger,  Paradigmata 
zur  as.  grammatik.  Berlin  1884,  2.  aufl.  1893.  —  Behaghel  u.  Gall^e, 
As.  grammatik,  I.  Laut-  und  flexionslehre.  Halle  1891.  —  Schlüter, 
Untersuchungen  z.  gesch.  d.  as.  spräche.    Gott.  1892. 

b)  Eine  Zusammenstellung  aller  as.  eigennamen  existiert  noch 
nicht;  die  namen  der  westfälischen  Urkunden  behandelt  Althof  in 
seiner  Grammatik  as.  eigennamen,  Päd.  1879.  In  diesem  buche  sind 
nur  die  namen  der  Fr.  H.  gelegentlich  berücksichtigt. 

c)  Schmeller,  Glossarium  Saxonicum.  Mon.  1840.  —  Heynes 
ausgaben  des  Heliand  und  der  kl.  denkmäler  enthalten  glossare.  — 
Von  Gallee  wird  ein  umfassendes  Wörterbuch  des  as.  vorbereitet. 

VI.   Althoelideatsch. 

24.  Althochdeutsch  nennen  wir  die  spräche,  die  von  den 
Westgermanen  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  etwa  vom  6.  bis  zum 
12.  Jahrhundert  gesprochen  wurde. 

Die  räumlichen  grenzen  sind,  wie  überall  bei  den  eigentlich  deut- 
schen dialekten,  schwer  zu  bestimmen.  Im  Süden  bilden  die  Alpen 
die  grenze;  das  langobardische  wird  wegen  der  lautverschiebung,  die 
es  mit  dem  ahd.  teilt,  oft  als  südlichster  spross  dieses  dialektes  an- 
gesehen. Im  Osten  stösst,  nach  dem  einrücken  der  Slaven  in  Böhmen 
und  nach  dem  abzug  der  Ostgoten  und  Langobarden,  überall  ein  gebiet 
stammfremder  Völkerschaften  an  den  ahd.  bereich;  unter  Karl  dem 
Grossen  dehnte  sich  das  Deutsche  Reich  bis  weit  nach  Ungarn  hinein 
aus,  und  schon  damals  begann  die  besiedlung  Österreichs  und  Kärntens 
durch  Deutsche,  vorwiegend  bairischen  Stammes.  Im  9.  jahrh.  aber 
werden  auch  die  Sprachgrenzen  durch  den  tiefeindringenden  Verstoss  der 
Slaven  weit  zurückgedrängt;  erst  seit  der  mitte  des  10.  jahrhs.  verbreitet 
dann  die  unaufhaltsam  fortschreitende  kolonisierung  des  Ostens  die  deut- 
sehe  spräche  in  Österreich,  Kärnten,  Steiermark  und  tief  hinein  nach 
Böhmen.  Die  genannten  landschaften  nehmen  aber,  wie  auch  Thüringen, 
erst  während  der  mittelhochdeutschen  zeit  an  der  entwicklung  der  litte- 
ratur  lebhafteren  anteil. 

Im  Norden  geht  das  ahd.  allmählich  ins  altniederdeutsche  über, 
dessen  wichtigster  Vertreter  in  den  uns  erhaltenen  denkmälern  das  alt- 
sächsische ist;  näher  jedoch  verwandt  ist  dem  ahd.  das  niederfränkische 
im  nordwesten  und  diejenige  form  des  fränkischen,  die  den  französischen 
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Wörtern  germanischen  Ursprungs  zugrunde  liegt.  Lässt  sich  nach  norden 
gar  keine  grenze  ziehen,  weil  der  Übergang  sich  stufenweise,  für  die 
einzelnen  lautlichen  erscheinungen  räumlich  verschieden  vollzieht,  so  ist 
im  Westen  vielmehr  die  Unsicherheit  der  politischen  beziehungen  der 
grund,  der  die  angäbe  einer  festen  grenzlinie  erschwert.  Die  sprach* 
grenze  gegen  das  romanische  ist  zu  verschiedenen  zeiten  verschieden 
verlaufen,  sie  scheint  indes  im  allgemeinen  mit  der  jetzigen  wesentlich 
übereinzustimmen.  Genaueren  aufschluss  giebt  0.  Behaghel  in  Pauls 
(ir.i  I,  526  ff. 

25.  Zeitlich  wird  das  ahd.  für  uns  einerseits  durch  das  alter 
der  ältesten  erhaltenen  denkmäler,  andererseits  durch  den  all- 
mählichen Übergang  ins  mhd.  begrenzt. 

Die  ältesten  in  deutscher  spräche  abgefassten  oder  deutsche  namen 
in  deutscher  form  einmischenden  Urkunden  fallen  in  den  ausgang  des 
7.jhs.;  runische  denkmäler  deutschen  Ursprungs  sind  wenig  zahlreich 
und  ihre  lesung  bis  jetzt  recht  unsicher ;  sichere  merkmale  ahd.  sprach- 
form  zeigt  nur  ein  name  auf  einer  jüngst  gefundenen  spange.  Dagegen 
setzt  uns  die  lateinische  litteratur  des  beginnenden  mittelalters  in  stand, 
die  anfange  der  für  das  ahd.  besonders  charakteristischen  erscheinung, 
der  zweiten  lautverschiebung,  bis  in  den  beginn  des  5.  jhs.  zurück- 
zuverfolgen. 

Der  Übergang  ins  mhd.  vollzieht  sich  in  den  Stammsilben  durch 
die  ausdehnung  des  t-umlauts  auf  alle  dunklen  vokale,  in  den  mittel- 
und  endsilben  durch  das  verblassen  und  verklingen  der  ursprünglich  so 
klangreichen  und  mannigfaltigen  vokalisation.  Der  Vorgang  dieser  ab- 
Kchleifung  erstreckt  sich  über  den  ganzen  ahd.  Zeitraum  und  führt  in 
den  Stammsilben  zum  Schwund  der  sekundärvokale,  in  den  endungen 
zur  gleichmässigen  durchführung  des  tonschwachen  e.  Der  abschluss 
dieses  lautwandels  vollzieht  sich  wiederum  nicht  an  allen  stellen  gleich- 
massig;  während  einzelne  denkmäler  das  einförmige  e  schon  um  1080 
fast  ausnahmslos  aufweisen,  bieten  anderseits  noch  handschriften  des 
beginnenden  13.  jhs.  wenigstens  in  den  mittelsilben  volle  vokale.  Im 
allgemeinen  hat  sich  der  Übergang  früher  im  norden  als  im  Süden  voll- 
zogen, und  während  man  früher  noch  einen  grossen  teil  der  litteratur 
des  12.  jhs.  als  ahd.  ansah ,  pflegt  man  jetzt  die  denkmäler  dieser  zeit 
als  frühmhd.  zu  bezeichnen. 

26.  Dialekte.  Bei  keinem  andern  altgermanischen  dialekte 
ist  die  sprachfoim  so  mannigfach  and  individuell  verschieden  wie 
beim  ahd.  Infolge  der  örtlichen  färbungen  der  spräche  und  in- 
folge der  ungewöhnlich  raschen  abschleifang  der  ursprünglichen 
lautfülle  hat,  genau  genommen,  jedes  einzelne  denkmal  seine  eigene 
mundart.  Dazu  kommen  dialektmischungen ,  durch  Umschreibung 
eines  denkmals  ans  einer  mundart  in  eine  andere  veranlasst,  Über- 
lieferung alter  dichtungen  in  späten  handschriften  oder  ungenauen 
drucken  u.  a.    Das   verdienst,  in  diese  bunte  mannigfaltigkeit  all- 
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mählich  Ordnung  gebracht  und  die  einzelnen  gruppen  tlbersichtlich 
abgegrenzt  zu  haben,  gebtlhrt  namentlich  drei  gelehrten,  Karl 
Weinhold,  Karl  Mttllenhoff  und  Wilhelm  Braune. 

Im  allgemeinen  fallen  die  Sprachgrenzen  mit  denen  der  alten 
herzogtümer  zusammen,  und  man  unterscheidet  danach  die  beiden 
oberdeutschen  mundarten,  alemannisch  im  ehemaligen 
herzogtum  Schwaben  und  bairisch  im  südlichen  teil  des  heutigen 
Baiems,  in  Österreich,  Tirol,  Kärnten,  Steiermark,  von  den  beiden 
fränkischen,  dem  ostfränkischen  in  der  alten  Francia  orien- 
talis,  um  Fulda,  Bamberg,  Würzburg  und  dem  rheinfränkischen 
in  der  Francia  Khinensis,  um  Mainz,  Frankfurt,  Worms,  Speier. 
Müllenhoff  unterscheidet  noch  das  hochfränkische  in  Fulda  vom 
ostfränkischen  in  Bamberg,  das  rheinfränkische  um  Mainz  vom 
8üd(rhein)fränkischen  in  Weissenburg.  Nördlich  an  diese  schliesst 
sich  das  mittelfränkische  in  Köln  und  Trier,  und  dies  stuft  sich 
schliesslich  zum  niederfränkischen  oder  niederländischen  ab. 

Auf  die  genannten  mundarten  verteilen  sich  die  erhaltenen  denk- 
mäler  in  folgender  weise: 

Alemannisch  sind  der  Yocabalarius  Sancti  Galli,  die  Keronischen 
glossen,  die  Übersetzung  der  Benediktinerregel,  das  bruchstück  einer 
psalmenübersetzung,  die  Murbacher  hymnen,  Christus  und  die  Sama- 
riterin, der  Georgsieich,  Notkers  Schriften,  das  Sangaller  Credo  und  die 
Beichte,  das  Memento  mori,  die  Strassburger  hs.  vom  Ezzoliede,  der 
Strassburger  blutsegen,  der  ältere  Physiologus. 

Bairischen  dialekt  zeigen:  die  Pariser  und  die  Kasseler  glossen, 
das  Freisinger  Paternoster,  das  Wessobrunner  gebet,  die  Monseer  bruch- 
stücke,  die  Exhortatio  ad  plebem  Christianam,  die  Hrabanischen  glossen, 
das  St.  Emmeramer  gebet,  das  Carmen  ad  deum  aus  Tegemsee,  das 
Petruslied,  Muspilli,  die  Monseer  glossen,  die  bairische  Beichte,  die  übei^ 
Setzung  des  138.  psalms,  die  Wiener  hs.  von  Notkers  psalmen,  Otlohs 
gebet,  Meregarto.    Viel  bairisches  mischt  die  Freisinger  hs.  des  Otfrid  ein. 

In  ost fränkischer  mundart  sind  abgefasst:  die  Hamelburger 
und  die  Würzburger  markbeschreibung,  das  bruchstück  der  lex  salica, 
ein  taufgelöbnis.  Hierher  gehört  wohl  auch  das  Hildebrandslied,  das  eine 
stark  mit  niederdeutschen  elementen  gemischte  sprachform  aufweist.  Ost- 
fränkisch sind  ferner  die  Übersetzung  des  Tatian,  die  Fuldaer  beichte 
und  die  bearbeitung  des  hohen  liedes  durch  Williram. 

Zum  rheinfränkischen  werden  gerechnet:  die  Übersetzung  des 
Isidorischen  tractats  de  fide  catholica  contra  Judaeos,  ein  fränkisches 
gebet,  der  Weissenburger  katechismus,  Otfrids  evangelienbuch,  eine 
Lorscher  beichte,  das  Ludwigslied,  eine  Reichenauer  beichte,  eine  Mainzer 
beichte  und  der  text  der  Strassburger  eide. 

27.  Hilfsmittel,  a)  Litteraturgeschichte,  ausgaben.  Yoll- 
ßtändige  Verzeichnisse  der  erhaltenen  denkmäler  der  ahd.  spräche  findet 
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man   bei  P.  Piper,   Litteraturgeschichte  und  grammatik   des  althoch- 
deutschen   und    altsächsischen ,    Paderborn   1880,    §  26 — 87,    femer  in 
Wackernagel-Martins,  Kögels  und  Keiles  geschichten  der  älteren  deut- 
schen litteratur;  eine  brauchbare  übersieht  über  die  denkm&ler  mit  aus- 
schluss   der  glossen,   von   denen  nur  die  wichtigsten  erwähnt  werden, 
bietet  auch  Paul  Piper  im  1.  bd.  der  Kürschnerschen  Nationallitteratur, 
Berlin-Stuttgart  1885.    Die  genannten  werke  bringen  gleichzeitig  angaben 
über   die   sämtlichen   oder  wenigstens   über   die   wichtigsten    Veröffent- 
lichungen  und  bearbeitungen   der   einzelnen  denkmäler;    der  anfanger 
findet  altes  nötige  in  W.  Braunes  Ahd.  lesebuch,   Halle  1891,  8.  auf- 
läge. —  Die  kleineren  denkmäler   sind   zusammengefasst  von  Mtillen- 
hoff  und  Scherer,  Denkmäler  deutscher  poesie  und  prosa  aus  dem 
Vni.— XII.  Jahrhundert,  8.  aufläge   von   E.  Steinmeyer,    Berlin  1893. 
—  Sämtliche  glossen  finden  sich  jetzt  vereinigt  in  der  Sammlung  von 
E.    Steinmeyer    und    E.    Sievers,    Die    althochdeutschen    glossen. 
I.  Glossen   zu   den   biblischen   Schriften,    Berlin    1879.    IL   Glossen  zu 
nicht   biblischen    Schriften,    1882.     III.    Sachlich     geordnete    glossare, 
1895.     Ein   vierter  band   ist  im   druck.   —   Die    werke    der   Sangaller 
mönche    sind    vereinigt    in    H.   Hat  temer,    St.    Gallens    altdeutsche 
Sprachschätze,    8  bde.,    S.    Gallen    1844—49.     Hier    findet    sich    die 
Benediktinerregel,  der  Yocabularius  Sancti  Galli,  das  Paternoster,  die 
beichten  und  glaubensbekenntnisse ,    die   gesamten  werke  Notkers  und 
seiner    schule.     Von   einzelausgaben  umfangreicherer  stücke  verdienen 
folgende  erwähnung.    Die  bearbeitung  des  Yocabularius  Sancti  Galli  in : 
R.  Henning,  Über  die  Sanctgallischen  Sprachdenkmäler  bis  zum  tode 
Karls   des  Grossen,   Strassburg   1874.  —  Der  ahd.  Isidor  ist  von  K. 
Weinhold,  Paderborn  1874,   von  George  Hench,   Strassburg   1898 
mit  22  facsimiietafeln  veröffentlicht  worden.    Hench  hat  auch  die  aus 
dem  rheinfränkischen    ins  bairische    übertragenen  «Monsee   fragmentsN 
Strassburg  1891,  herausgegeben.  —  Die  Murbacher  Hymnen  hat  £. 
Sievers,  Halle  1879,  bearbeitet.     Von  demselben  gelehrten  rührt  die 
ausgäbe  des  Tatian  (2.  aufl.,    Paderborn  1892)  her.   —   Für  Otfrids 
evangelienbuch  sind  die  ausgaben  von  F.  Kelle,  Regensburg  1856 — 81, 
von  Otto  Erdmann,  Halle  1882,  und  Paul  Piper,   Freiburg  1882  u. 
1884,  zu  nennen.    Willirams  paraphrase  des  hohen  liedes  hat  Joseph 
Seemüller,  Strassburg  1878,  die  Schriften  Notkers  und  seiner  schule 
hat  Paul  Piper,  Freiburg  und  Tübingen  1882/83  veröffentlicht,  für  die 
Psalmen  ist  daneben  die  ausgäbe  der  Wiener  hs.  von  R.  Heinzel  und 
W.  Scherer,  Notkers  Psalmen,  Strassburg  1876,  zu  benutzen.    Die  ge- 
nannten  bearbeitungen   enthalten    angaben   über   einzeluntersuchungen. 
Über  die  neueren  veröffentiichungen  gewährt  der  Jahresbericht  über  die 
erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  germ.  phil.  (s.  oben  s.  XII)  in  den 
abteilungen  VI   und   XOI  eine   vollständige   übersieht.    —    b)  Gram- 
matische  und   lexikalische   hilfsmittel:    J.   Grimm,   Deutsche 
grammatik.     Holtzmann,   Altdeutsche   grammatik.     M.   Heyne,   Alt- 
germanische dialekte.     0.  Willmanns,   Deutsche   grammatik  (s.  XII). 
Lichtenberger,  Histoire  de  la  langue  allemande,  Paris  1895.   F.  Kauff- 
mann,  Deutsche  grammatik,  2.  aufl.,  Marburg  1895.    P.  Piper  (s.  XXXI V> 
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Eine  ausführliche,  mit  zahlreichen  litteratarhinweisen  versehene  ahd. 
grammatik  ist  die  von  W.  Braune,  2.  aufl.,  Halle  1891;  ein  kurzer 
abriss  daraus  erschien  ebendort  in  2.  aufl.  1895.  Dazu  vergleiche  man 
O.  Behaghels  Geschichte  der  deutschen  spräche  in  Pauls  grundriss  ^  I, 
524 — 633.  £inzelunterBuchungen  enthalten  von  den  s.  XII  angeführten 
zss.  namentlich  Paul-Braunes  beitrage  in  grosser  anzahl.  —  Von  den 
behandlungen  einzelner  dialekte  und  denkmäler  sind  die  wichtigsten: 
K.  Weinhold,  Alemannische  grammatik,  Berlin  1863,  und  Bairische 
grammatik,  Berlin  1867.  F.  Kauffmann,  Geschichte  der  schwäbischen 
mundart,  Strassburg  1890.  Fr.  Wilkens,  Zum  hochalemannischen  kon- 
sonantismus  ahd.  zeit,  Leipzig  1891.  R.  Eögel,  Über  das  Eeronische 
glossar,  Halle  1879.  J.  Kelle,  Die  formen-  und  lautlehre  der  spräche 
Otfrids,  Regensburg  1869,  im  zweiten  bände  seiner  ausgäbe ;  dazu  kommen 
die  schon  erwähnten  ausgaben  der  hymnen  des  Tatian  und  des  Isidor.  — 
Für  die  syntax  beginnen  erst  die  Untersuchungen;  erwähnt  seien:  M. 
Rannow,  Der  satzbau  des  ahd.  Isidor,  Berlin  1888.  Y.  Mourek,  Zur 
syntax  des  ahd.  Tatian,  Prager  Sitzungsberichte  1894  no.  11  und  13. 
K.  Förster,  Der  gebrauch  der  modi  im  ahd.  Tatian,  Kiel  1885. 

Das  unentbehrliche  Wörterbuch  ist  E.  Graffs  Ahd.  Sprachschatz, 
Berlin  1835 — 1842,  6  bde.,  dazu  ein  registerband  von  H.  F.  Mass  mann, 
Berlin  1846.  Es  enthält  in  staunenswerter  Zuverlässigkeit  die  sämtlichen 
damals  bekannten  belege  aller  ahd.  Wörter,  dazu  unter  den  einzelnen 
buchstaben  zahlreiche  grammatische  Sammlungen,  die  trotz  der  fort- 
geschrittenen wissenschaftlichen  erkenntnis  noch  immer  höchst  wertvoll 
sind.  Ein  handbuch  ist  0.  Seh a des  Altdeutsches  Wörterbuch,  2.  aufl., 
Halle  1872 — 1882.  Ausserdem  gehört  zu  dem  altdeutschen  lesebuch  von 
W.  Wackernagel  (5.  aufl.,  Basel  1878)  ein  ziemlich  umfangreiches 
glossar  (Altdeutsches  Wörterbuch,  Basel  1861).  Einzelglossare  mit  an- 
führung  aller  oder  wenigstens  aller  wichtigen  belege  siad  mit  den  aus- 
gaben des  Otfrid  von  Kelle  und  Piper,  des  Tatian  von  Sievers,'  des  Wil- 
liram von  Seemüller,  des  Isidor  von  Hench  verbunden.  Bei  Wörtern,  die 
sich  bis  in  die  nhd.  zeit  erhalten  haben,  gibt  das  Grimmsche  wb.  oft 
aufschluss  über  herkunft,  bedeutungsentwickelung  und  lautgeschichte. 
Die  lehnwörter  aus  dem  romanischen  findet  man  bei  Franz,  Die  la- 
teinisch-romanischen elemente  im  ahd.,  Strassburg  1884;  andere  ent- 
lehnungen  hat  F.  Kluge  in  Pauls  grundriss^  I,  s.  303  ff.  gesammelt 

Die  ungeheure  masse  der  ahd.  namen  ist  bei  Graff  zwar  schon  in 
ziemlicher  Vollständigkeit  verzeichnet,  indes  wird  doch  das  material  erst 
allmählich  in  monographien  sprachgeschichtlich  verwertet.  Grundlegend 
ist  0.  Forste  mann  s  Altdeutsches  namenbuch,  Nordhausen  1854 — 1861, 
zweite  bearbeitung  des  2.  bandes  1871.  Die  Sangaller  namen  haben 
Henning  und  Wilkens  a.  a.  o.,  die  Fuldaer  Kossinna,  Über  die  ältesten 
hochfränkischen  Sprachdenkmäler,  Strassburg  1881,  bairische  A.  Wagner , 
Über  die  deutschen  namen  der  ältesten  freisinger  Urkunden,  Erlangen 
1876,  behandelt. 
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I.  Abschnitt.   Yokalismus. 

Kap.  1.    Yokallsmas  des  Urgermanlseheii. 

Vorbemerkungen . 

1.    Das  indogermanisohe  vokalsyatem.  §  1. 

Die  idg.  grundsprache  hatte  folgende  vokale: 

l  %    S  e    ä  a    ö  0    ü  Uj  (d)  e; 

femer  die  diphthonge  H  ei    ai  ai    öi  oi,     Bu  eu    äu  au    öu  ou. 

.  Anm.  1.  9  ist  ein  (nicht  ganz  gesicherter)  geschwächter  vokal 
rg  17,  2)  von  unbekannter  qualität  (genannt  «schwa  indogermanicum'X  den 
man  da  anzusetzen  pflegt,  wo  arisch  t  gegenüber  europäischem  a  er- 
scheint, z.  b.  idg.  *p9ter  <vater*  ai.  (av.  apers.)  j9itö:  gr.  narijQ  l&tpater  got. 
fadaff  idg.  *f(t9ti8  «das  stehen,  stand'  ai.  sihtti^:  gr.  ataaig  lat.  staJtio  got. 
ütaps, 

Anm. 2.  Von  9  ist  zu  unterscheiden  «,  ein  noch  schwächerer  vokal 
(§  17,  2b),  der  nur  unmittelbar  vor  oder  hinter  Üquida  (r  l)  und  nasal  (m 
n)  vorkam.  Gewöhnlich  nimmt  man  in  den  betreffenden  fällen  statt  el  Qs) 
er  (r«)  «m  (m«)  m  {ne)  sog.  liquida  und  nasalis  sonans  (bezeichnet  if  m  ti) 
an;  diese  annähme  ist  indes  zu  verwerfen,  s.  J.  Schmiäty  Kritik  der 
sonantentheorie  (1895).  In  gewissen  seltenen,  flir  das  germ.  nicht  in  be- 
tracht  kommenden  fällen  hatte  die  idg.  grundsprache  allerdings  auch 
silbisches  f  ((?),  s.  Schmidt  a.  a.  o.  s.  69. 

Anm.  3.  Neben  den  gewöhnlichen  (zweimorigen)  längen  i  ä  ö  (mit 
gestossenem  ton,  §  2  b)  kamen  auch  dreimorige  längen  (mit  geschleiftem 
ton)  ?  a  d  vor;  sie  erscheinen  namentlich  1)  in  Wurzelsilben,  wenn  die 
jangdiphthonge  H  äi  öi  resp.  eu  äu  öu  vor  gewissen  konsonanten  (nie- 
mals s)  kontrahiert  werden:  nom.  sg.  ^Djius  ai.  Dtfäui  gr.  Ziög:    acc. 
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*Diim  ai.  Dydm  gr.  Zijy,  2)  in  flexionssilben,  wenn  ein  stammaualauten- 
der  vokal  mit  einem  endungsvokal  kontrahiert  wurde:  *itfim  «der  pferde' 
<  *eqo-  (stamm)  +  -öwi  (endung  des  gen.  pl.).  Dafs  aber  die  einfachen 
längen  auch,  wenn  sie  durch  den  schwund  eines  auslautenden  n  in 
den  auslaut  traten,  geschleiften  ton  angenommen  hätten,  erscheint 
wenig  glaublich.  —  Auch  die  diphthonge  (die  mit  kurzem  sonanten 
ft  ai  oij  eu  au  ou  BO  gut  wie  die  mit  langem  H  äi  öi\  iu  äu  du) 
wurden  geschleift  betont,  wo  sie  durch  kontraktion  entstanden  waren 
(«  ^  Ol  dl  u,  s.  w.):  *eqÖt  «dem  pferde»  <.*eqO'  +-at  (endung),  *dg(^ 
<du  treibest*  =  gr.  nyoit  '<*agO'  (präsensstamm)  +  f  (optativsuffix)  +  8 
(personalendung);  die  geschleiften  langdiphthonge  verloren  bis  tief  in 
die  einzelsprachliche  zeit  niemals  ihren  zweiten  komponenten.  —  Da 
viele  hierher  gehörige  fragen  noch  unentschieden  sind,  bezeichnen  wir  den 
geschleiften  ton  nur,  wo  besondere  gründe  es  nötig  erscheinen  lassen. 

Anm.  4.  Die  diphthonge  kamen  nur  im  auslaut  und  vor  kon- 
sonanten  vor,  vor  vokalen  ging  ihr  zweiter  (wahrscheinlich  in  den  meisten, 
wenn  nicht  allen  fällen  unsilbischer)  komponent  t  bezw.  u  in  die  nächst- 
verwandten Spiranten  i  bezw.  ^  aber;  es  hiefs  z.  b.  *eimi  «ich  gehe*  = 
gr.  e7fii  ai.  imi,  aber  *eiä  «sie'  got.  (;a  (acc.)  =  lat.  ea;  *bheroiem  <irh  möge 
tragen',  aber  *bherou<  <du  mögest  tr.»  =  gr.  <y>^^ic;  *JcUf^inen  <gehör'  «= 
ai.  ^(ma-  got.  hliuma,  aber  *lcleuos  «rühm»  =  ai.  grdras  gr.  xl^^)os; 
*näuff  (Schiif'  nom.  sg.  »  ai.  näus  gr.  vaOs,  vgl.  an.  nau^st  (Schiffs- 
schuppen*,  aber  gen.  *fu^ös  =  ai.  ^nfwds  gr.  dor.  vä(,f)6^  (hom.  rij(,/^)of) 
lat.  nävis, 

2.    Der  Aooent. 
§2.  A.  Der  indogermanische  accent. 

a.  Der  wortaccent.  In  jedem  mehrsilbigen  wort  ist  eine 
silbe  durch  den  accent  vor  den  anderen  hervorgehoben;  der  idg« 
wortaccent  war  beweglich,  d.  h.  er  konnte  auf  der  wnrzelsilbey 
auf  stammbildenden  suffixen  und  auf  flexionsendungen  ruhen;  ab- 
wechselnde betonnng  verschiedener  wortelemente  innerhalb  eines 
Paradigmas  war  ganz  gewöhnlich,  z.  b.  na-r^Q  «vater'  nom.  7ra-r/(Ka 
acc.  (stammbildungssuffix  trägt  den  wortaccent) :  nd-ng  voc.  (Wurzel- 
silbe betont) :  na-tQ-dg  gen.  na-tQ-i  dat.  (kasussuffix  betont).  Am 
treusten  hat  das  ai. ,  minder  treu  das  griechische  den  idg.  wort- 
accent bewahrt.  Im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  wortaccent 
steht  der  ablaut  (§  16.  17). 

Die  ablautserscheinnngen  beweisen,  dass  zu  der  zeit,  als  sie 
sich  entwickelten,  im  idg.  ein  stark  exspiratorischer  accent 
herrschte,  d.  h.  die  tonsilbe  wurde  durch  Verstärkung  des  exspi- 
rationsstroms  (des  ans  den  lungen  zum  zweck  des  Sprechens  aas- 
gestofsenen  Inftstroms)  hervorgehoben.  Zahlreiche  sprachliche 
thatsachen  aber  beweisen,  dass  in  der  letzten  gemeinidg.  zeit  der 
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wortton  vielfach  auf  anderen  silben  ruhte,  als  er  nach  dem  zeug« 
nis  des  ablants  sollte;  dies  scheint  nur  durch  die  annähme  er* 
klärlich,  dass  in  dieser  späteren  periode  vorwiegend  musi- 
kalischer accent  herrschte,  d.  h.  dass  die  tonsilbe  durch  erhöhung 
des  musikalischen  tones  hervorgehoben  wurde. 

b.  DerSilbenaccent.  Unabhängig  von  dem  wortaccent 
kommt  jeder  silbe  eine  gewisse  stärke  der  exspiration  und  eine 
gewisse  höhe  des  musikalischen  tones  zu.  In  exspiratorischer  hin- 
sieht kann  der  silbenaccent  gestossen  (eingipflig)  sein,  d.  h.  die 
exspirationsstlirke  hat  einen  höhepunkt  (gipfel),  der  entweder  im 
anfange  der  silbe  liegt  (abschwellender  oder  fallender  accent)  oder 
am  ende  (anschwellender  oder  steigender  accent)  oder  in  der  mitte 
(anschwellend-abschwellender  oder  steigend-fallender  accent),  oder 
er  ist  geschleift  (zweigipflig),  d.  h.  die  exspirationsstärke  hat 
in  derselben  silbe  zwei  höhepunkte,  deren  niedrigerer  dem  höheren 
folgen  (der  gewöhnliche  fall)  oder  voraufgehen  kann  (der  seltenere 
fall).  —  Musikalisch  kann  der  silbenaccent  eintönig  (mit 
ebenem,  steigendem  oder  sinkenden  tone)  oder  doppeltonig 
sein.  Silben  mit  zweigipfliger  exspiration  pflegen  musikalisch 
doppeltonig  zu  sein. 

Auch  die  Zeitdauer  einer  silbe  kommt  in  betracht;  eine 
silbe  hat  eine  mora,  d.  h.  die  Zeitdauer  einer  kürze,  oder  sie  ist 
zweimorig  (gestossene  länge  —  natura  oder  positione)  oder 
dreimorig  (geschleifte,  zweigipflige,  doppeltonige  länge).  Über 
den  Ursprung  der  geschleiften  langvokale  und  diphthonge  s.  §  1, 
anm.  8 ;  vgl.  §  17,  1. 

c.  Der  satzaccent.  Jedem  worte  kommt  an  sich  eine 
eigene  betonung  zu  (es  ist  orthotoniert),  aber  im  zusammen- 
hange des  Satzes  treten  gewisse  worte  so  stark  hervor,  dafs 
andere  neben  ihnen  ihre  betonung  verlieren  und  entweder  als 
proklitische  worte  sich  an  das  stärker  betonte  folgende  wort 
oder  als  enklitische  worte  sich  an  das  stärker  betonte  vorauf- 
gehende wort  anlehnen.  Ihrer  betonung  verlustig  gingen  besonders 
Präpositionen  (vgl.  ^x  ir)^  doch  nicht  in  Zusammensetzungen,  und 
andere  partikeln  (vgl.  -/e  re  -Je),  sowie  gewisse  pronomina  (vgl. 
fiov  (Aot  /ue,  tig  usw.).  Aber  auch  das  verbum  finitum  wurde 
enklitisch,  wenn  es  hinter  dem  Subjekt  oder  einem  adverbium 
(z.  b.  der  negation)  stand,  bewahrte  jedoch  seine  betonung  im  satz- 
anfange. Das  nomen  wurde  enklitisch,  wenn  es  mit  einer  prä- 
position  zu  einem  adverbium  verschmolz  (vgl.  i^%io(»ov,  dBnuo)\ 
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ferner  der  vokativ,  wenn  er  nicht  im  satzanfange  stand.  Enklitisch 
resp.  proklitisch  zeigt  dasselbe  wort  häufig  eine  andere  laatgestalt 
als  orthotoniert,  vgl.  *««  .nun'  *tü  .du'  (orthot.) :  *nu  *tu  (enkliC.)? 
igiiur  (enkL) :  agiiur  (orth.)  =  per- ficU:  facity  d^uo  (enkl.)  <C^*de 
novo;  der  vokativ  zeigte  in  gewissen  deklinationstypen  doppelte 
gestalt,  z.  b.  *8iinu  ^o  solm' :  *8üneu  u.  a. 

§3.  ß.  Der  germanische  accent. 

a.  Der  wortaccent.  Im  genn.  ist  nach  der  sog.  laut- 
Verschiebung,  also  frikhestens  um  800  v.  Chr.,  der  accent  tkberall 
auf  die  erste  wortsilbe  gerückt,  in  Zusammensetzungen  auf  das 
erste  glied  bezw.  auf  die  erste  silbe  des  ersten  gliedes  (dnfang 
huchstäbe  büdterbrett  äpfdbäymc)^  im  allgemeinen  mithin  auf  die 
Wurzelsilbe  (doch  nicht  immer,  vgl.  got.  ahd.  nhd.  sind  <[  idg. 
*9enti  =  ai.  sdnti,  wo  von  der  wurzel  *e8  nur  das  $  erhalten  ist). 
Eine  ausnähme  bilden  die  mit  gewissen  präfixen  zusammengesetzten 
verba  {bekennen  gddben  erhalten  entfiieken  usw.);  diese  präfixe 
waren  urspr.  selbständige  adverbia,  die  zur  zeit  der  germ.  accent- 
regulierung  noch  nicht  mit  dem  verbum  zu  einem  worte  verschmolzen 
waren;  noch  im  got.  ist  die  Verschmelzung  eine  so  lockere,  dass 
zwischen  präfix  und  verbum  gewisse  tonschwache  worte  einge- 
schoben werden  können  (§  20a).  Zugleich  ist  dieser  accent  ein  stark 
exspiratorischer;  durch  die  exspiratorische  hervorhebung  der  ersten 
silbe,  die  fast  ausnahmslos  zugleich  die  Wurzelsilbe,  also  die  eigent- 
liche trägerin  der  Wortbedeutung  ist,  wurde  im  Sprachgefühl  mit 
der  zeit  die  bedeutung  der  ursprünglichen  lantgestalt  der  ableitungs- 
und  flexionssilben  sowie  der  unbetonten  präfixe  herabgedrückt. 
Diese  lautliche  Schwächung  unbetonter  silben ,  besonders  der 
ultima,  macht  sich  in  allen  historischen  germ.  mundarten  bemerk- 
bar, wenn  auch  in  sehr  verschiedenen  zeiten  und  in  verschieden- 
artiger weise,  schwund  ehemals  auslautender  konsonanten,  monoph- 
thongierung ehemaliger  diphthonge,  kürzung  ehemaliger  längen, 
qualitative  trübung  (mhd.  nhd.  6  d.  i.  a  ans  den  verschiedensten 
vokalen),  schwund  kurzer  und  langer  vokale  besonders  in  ultima,  doch 
auch  in  mittelsilben,  sind  solche  reduktionserscheinnngen  unbetonter 
Silben;  z.  b.  got.  sunus  ahd.  simu  mhd.  8nn{e)  nhd.  8o7m,  ug. 
"^nemondi  ahd.  nemant  mhd.  nement  nhd.  {sie)  nehmen  (gespr. 
nBfjp)^  got.  dhiau  ahd.  dhto  mhd.  dhte  nhd.  acht^  ug.  ^/ts- 
ködön  got.  fiscöda  ahd.  fisköta  mhd.  ffsd^ete  nhd.  {idi)  fischte,  — 
Am  frühesten  schwanden   auslautende   (d.  h.   bereits  im  idg.   aus- 
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lautende)  a  und  e  in  ultima,  z.  b.  got.  tvait  an.  veit  as.  wH  ahd. 
tveiss  ae.  wat  eich,  er  weifs'  ==  gr.  hom.  J^oTd a  Jcb  weifs'  J^oTö^ 
^er  weifs' ;  schon  in  den  ältesten  urn.  runeninschriften  sind  diese 
vokale  geschwunden.  Indessen  darf  man  den  schwund  nicht  schon 
dem  ug.  zuschreiben;  perfekta  wie  got.  saisö  an.  sera  jch  säte' 
an.  rera  ,ich  ruderte'  (von  röa  erudem')  können  lautgeschicht- 
lich nicht  <<  ug.  *s4»sö  *r^'rö,  got.  -hun  =  ai.  cand  nicht  aus  ug. 
*'hun  (dies  gäbe  got.  *hu)  entstanden  sein.  Wir  schreiben  in  solchen 
fällen  ug.  *ioaUn  *tvaü^  *8(!80a  *8Ssö«.  Über  auslautendes  e  in 
ultima  vgl.  §  8,  anm.  1. 

Die  nicht  haupttonigeu  silben  zeigen  sehr  verschiedene 
grade  der  schwächeren  exspiration;  wir  unterscheiden  unbetonte 
und  nebentonige  silben;  der  nebenton  ist  stark  oder 
schwach.  Stark  nebentonig  sind  die  ersten  silben  zweiter  kom- 
Positionsglieder,  gewisse  positione  oder  natura  lange  ableitungs- 
silben,  urspr.  vielleicht  jede  auf  kurze  haupttoni^e  silbe  folgende 
silbe,  vielleicht  auch  jede  silbe,  die  im  idg.  den  wortton  trug.  In 
den  betonungsabstufungen  der  nicht  haupttonigeu  silben  stimmen  die 
altgerm.  mundarten  nicht  durchweg  tiberein;  in  derselben  mund- 
art  finden  sich  starke  Schwankungen.  Die  darstellung  dieser  Ver- 
hältnisse, soweit  sie  für  die  lautentwicklung  und  flexionslehre  von 
bedeutung  sind,  bleibt  der  grammatik  der  einzelnen  mundarten 
überlassen. 

b.  Der  silbenaccent.  Der  unterschied  zwischen  ge- 
stossenem  und  geschleiftem  ton  war  im  ug.  erhalten,  wie  für 
haupttonige  silben  der  bewahrte  unterschied  von  ?  und  ?  (§  4, 
anm.  1),  eventuell  auch  von  ö  und  0,  für  nicht  haupttonige  silben 
die  verschiedene  behandlung  gestossener  und  geschleifter  ultima- 
vokale  beweist  (vgl.  got.  Jvafirö  .woher'  <  ug.  *Jvaßröy  aber  tcaürda 
cWorte'  <C  ug.  *iourdö). 

c.  Dersatzaccent.  Proklitisch  sind  die  präpositionen  im 
allgemeinen,  orthotoniert  aber  als  postpositionen  (vgl.  daran,  herdtis) 
und  vor  tonschwachem  pronomen.  Alte  enklitika  sind  *-/r<'  cUnd* 
=  ai.  ca  gr.  n  lat.  -que  got.  -h  (nih  =  neque),  *'hi  (od.  *-Ä«)  =  lat. 
"Ce  got.  'h (8öh  cdiese' :  8ö  cdie'),  *-/ian*  (?)  got.  hun  =  ai. -cand (ni  ains- 
hun  =  ai.  nd  ikas  cand  ^nicht  irgend  einer  =  keiner'),  *-Mn  frage- 
partikel  got.  -m  (eig.  angehängte  negation,  got.  wüek-u  ==  lat. 
tisne),  -f  relativpartikel  got.  -ei  {izel,  saei  cWelcher').  Enklitisch 
stehen  auch  die  persoualpronomina  häufig  (vgl.  got.  st  cSie'  <  ug. 
*8l,  die  kürze  des  vokalos  im  gt.  ist  nur  aus  der  unbetontheit  er- 
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klärlich).  Der  verbum  sabstantivum  ist  vielfach  enklitisch;  das 
verbum  ist  tlberhaupt  schwächer  betont  als  das  nomen :  im  neben- 
satz  stärker  als  im  hauptsatze,  nnr  im  satzanfang  starktonig. 
Doppelformen :  got.  nB  «nicht,  nein'  (orthotoniert) :  ni  (proklitiscb), 
an.  nü  «niin':  nu^  af  at  (orthot.):  of  ot  (proklit.),  §  7,  anm.  8. 

§  4.  3.   Die  argermanisohen  vokale. 

Der  von  den  altgermanischen  roundarten  vorausgesetzte  gemein- 
germanische  vokalbestand  ist  folgender: 

liüeaöoüu,  diphthonge  H  ai  öi  of\  ^  eu  au  öu  oti. 

Anm.  1.  Die  diphthonge  and  langen  vokale  kamen  auch  geschleift 
vor,  besonders  in  ultima:  *hapro  ■-  got  hafirö  cwoher*,  ^hiätf  =  got. 
hidri  < hierher*,  ^nemot  =  got.  nimai  «er  nehme',  *hatfB  =»  got.  habai  «er 
habe').  Doch  auch  in  betonter  silbe  kamen  ^  Ö  vor,  teils  als  direkte  fort- 
Setzungen  von  idg.  ?  ö  (bezw.  ä  §  6a),  teils  innerhalb  des  germanischen 
aus  idg.  H  öu  (bezw.  äu)  entstanden  (§  11).  Der  unterschied  von  e  und  S  in 
betonter  silbe  ist  in  allen  germ.  mundarten  bewahrt,  denn  diese  setzen 
zwei  verschiedene  e-laute  voraus: 

ii  («="  idf(.  ^,  got.  e  (später  et  d.  i.  i)  an.  ahd.  as.  ä  ae.  <e  (vor  n 
ö)  afr.  i,  z.  b.  got.  {fr-)H  ((fr)ar8'  an.  dt  ae.  ai  ahd.  äs:  lat.  idi  gr.  (I<f)i}da, 
got.  mena  «mond'  an.  mdm  ahd.  mäno  ae.  möna :  lat.  minsis  gr.  iifjv 
lit  menüy  (got.  -se-ßs  <8aat')  ahd.  as.  sämo  «same':  lat.  semen  lit.  semt^ 
aslav.  8imf,  got.  -difis  <that'  an.  ddd  as.  däd  ae.  däd  ahd.  tat  u.  s.  w. 

i^f  in  allen  mundarten  als  e  erhalten  (in  ahd.  jedoch  nur  in  den 
ältesten  denkmälera,  später  >  ea  >  ia  >  ie):  got.  he  an.  hve  «wodurch*  — 
ahd.  htce  (hjwia  {h)un€,  got.  an.  as.  ae.  ahd.  hir  (ahd.  später  hear  hiar 
hier)  «hier»,  got.  Kreks  «Grieche»  ahd.  Chrechi  plur.  (später  Chreachi  Kria- 
Chi  Krieche)  ae.  CrecM,  got.  ßra  «seite»  ahd.  ßra  (feara  fiara),  got.  tnis 
«tisch»  ahd.  tneas  mias. 

Man  fasst  den  unterschied  von  e^  und  e^  gewöhnlich  so  auf,  dass  das 
eine  offen  (ä),  das  andere  geschlossen  (e)  sei.  ^  als  Te  aufzufassen,  wie 
bisweilen  geschehen,  ist  lauthistorisch  unmöglich;  daher  gilt  gewöhnlich 
Ci  als  7e;  dafür  spricht  ae.  7e  an.  ahd.  as.  ä,  das  ja  zunächst  nur  <ite 
entstanden  sein  kann,  dagegen  die  lateinische  wiedergäbe  durch  i  in 
Suibi  (seit  ("aesar)  Zov^ßoi  —  ahd.  Swäba  an.  Svdfir  ae.'  Swä/as  und 
in  namen  auf  -mirus  (Segimerus  ==  ahd.  Sigimfir),  Die  entscheidung  liegt 
im  gotischen,  in  welchem  beide  laute,  obwohl  sie  durch  ein  schriftzeichen, 
das  imter  allen  umständen  geschlossenes  i  bedeutet,  bezeichnet 
werden,  dennoch  verschieden  sind,  da  nur  Ci  im  jüngeren  gotisch  zu  ei 
wird,  fa  aber  e  bleibt :  Ä^r  (20  X»  1  X  in  2  hdss.)  fera  (4  X)  w^«  (4  X)  Kreks 
(5  X»  1  X  in  2  hdss.),  hi  {keh  hihi  duhe;  45  X,  1 X  in  2  hdss.)  ße(peei  hipi 
dupe  diJihpe duppe  jappe-^  165X»  3lXin  2  hdss.),  8we(swastvi  stcepauh;  384Xt 
70  X  in  2  hdss.)  *-te  in  unte  (373  X,  78  X  in  2  hdss.),  vgl.  §  28, 1,  anm.  2. 

Dass  hB  €2  hat,  wird  durch  an.  hvf!  (das  nicht  =  got.  haiira  sein 
kann)  und  durch  ahd.  hwe  (icia)  erwiesen  (J".  Francis  z.  f.  d.  a.  40,  20.  56), 
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für  got.  pe  durch  an.  /ve.  Dieses  ^  aber  ist  die  direkte  fortsetzung 
von  idg.  (geschleiftem!)  ?:  *q^  *i^  *8u?  *äB  (sämtlich  alte  instrumentale). 
Geschleifte  ausspräche  des  ^  setzt  auch  die  ahd.  diphthongierung  ea> 
*a  >  te  voraus ;  folglich  ist  ii  gestossene,  ^  geschleifte  länge;  wir  schreiben 
daher  i  (d.  i.  ej  und  S  (d.  i.  e^ 

Dass  ebenso  auch  in  betonter  silbe  ein  unterschied  von  ö  («=  idg. 
d  ä  §  6)  und  Ö  (=»  idg.  Ö  in  as.  hwö  anorw.  ae.  afr.  hü;  sonst  <  idg.  öu 
§  IIa),  bestanden  hat,  ist  sehr  wahrscheinlich;  das  Vorhandensein  von  f) 
wird  durch  die  ahd.  diphthongierung  '>  oa  >  tut  >  uo  vorausgesetzt ;  im 
ahd.iist  d,  in  den  übrigen  mundarten  ö  (vielleicht  nur  scheinbar)  verallge- 
meinert, vgl.  §  28,  2,  anm. 

Anm.  2.  Hinter  vokalen  wechselte  im  germ.  w  mit  u,  j  mit  i  eben- 
so wie  im  idg.,  §  1,  anm.  4,  d.h.  w  j  standen  vor  vokal,  u  i  im  auslaut 
und  vor  konsonant:  Chanci:  Batavi,  Beudigni:  Hilleviones,  Gambrivii,  vgl. 
got.  naus  (toter':  naweis  nom.  pl.,  triu  «bäum*:  trma  nom.  pl.,  wai  «wehe' 
wai'diäja  cübelthäter' :  woja-metjan  (lästern \ 

Anm.  3.  Die  langen  vokale  i  ü  kamen  auch  nasaliert,  ä  nur  so 
vor,  s.  §  12.  —  Über  o  ot  ow  s.  §  8,  anm.  3,  über  die  langdiphthonge  ei 
Öi  eu  öu  %  IS,  anm. 

Geschichte  der  vokale  im  Urgermanischen. 

I.    LsutveränderuBgen  ohne  einfloss  der  naohbarlaute.       §  5. 

1)  ug.  u  <C  idg.  #  (§  1,  anm.  2):  ug.  ul  ttr  um  «n<;idg. 
el  er  etn  «n,  ug.  lu  ru  mu  nu  <ü  idg.  U  re  m«  ne : 

ug.  ul  (daraus  in  den  späteren  mundarten  z.  t.  ol  nach  §  9, 
anm.  2) :  got.  fuUs  an.  fuUr  as.  ae.  füll  ahd.  fol  «volP  <[  idg. 
*p<2fios,  got  pulan  an.  fiola  ahd.  dol^  ^dulden' :  gr.  rakaq  lat.  ^{t, 
besonders  in  participien  wie  got.  hiüpans  ^geholfen' ;  —  ug.  lu  {lo) : 
got.  lustus  clust^  <Cidg.  "^^hstüs'.  ai.  lai  «begehren',  got.  slaühts 
cschlachtung'  (von  üahan)^  in  participien  wie  geflochten, 

ug.  11  r  (bezw.  or):  an.  hurdr  ahd.  phuri  got.  %äbaurfs  cge- 
burt'  <  idg.  *hherti8  ai.  hhftii  lat.  fors  air.  hrUh ,  in  participien 
wie  got.  haürans  cgeboren*;  —  ug.ru  (ro):  got.  brukans  cge- 
brochen'  (von  brikan), 

ug.  um  (om) :  an.  ahd.  sumar  ae.  sumor  «sommer'  <  idg. 
*8emör ,  vgl.  ai.  sdma ;  got.  (ga)qump8  c(zusammen)kunft'  ahd, 
humft  <[idg.  *g<f»<ts  (von  got.  qiman  «kommen');  —  ug.  mu  (md) 
got.  mulda  an.  mold  ahd.  moUa  «staub'  (von  mälan  «mahlen'). 

ug.  un  (on):  got.  tunfus  «zahn'  <C*dent-,  in  participien  wie 
got.  bundans  «gebunden';  —  ug.  nu  (no):  ahd.  ginuht  «genüge': 
got.  ganah  «es  genügt'. 
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Anm.  Im  allgemeinen  ist  die  Stellung  des  idg.  «  ==»  ug.  u  vor  oder 
hinter  l  r  m  n  abhängig  von  der  Stellung  anderer  vokale  in  der- 
selben Wurzel,  z.  b.  geholfen:  helfe  hdlf^  geflochten:  flechte;  geborgen:  berge 
barg,  gebrochen:  breche  brach;  doch  kommen  unregelmäfsigkeiten  vor, 
z.  b.  an.  ae.  /orp  got.  paurp  «dorf':  ae.  frep  (vgl.  lat.  iribus  kymr. 
tref  cdorf'  lit.  iroba  <gebäude>),  an.  stroäenn  part  zu  seräa  «unzucht 
treiben'  (über  das  eingeschobene  t  beim  konsonantismus),  an.  äorg 
cangelschnur':  draga  (Ziehen^  auch  in  Suffixen,  z.  b.  got.  dauh-tru-m  =» 
gr.  *i/ya-Tpff-o*  cden  töchtem*:  dauh-tar  ^^  S-vydjii^  nom.  sg.  Vielleicht 
trat  ursprünglich  idg.  «r  =  ug.  wr  (ev.  ^  =  ug.  u^  usw.)  lautgesetz- 
lich da  ein,  wo  die  silbe  bereits  im  idg.  den  wortton  an  sich  gezogen 
hatte,  dagegen  r«  <  ug.  rti^h  <,  ug.  7u,  ne  <  ug.  nu,  me  <  ug.  mu  laut- 
gesetzlich da,  wo  der  accent  auf  der  folgenden  silbe  ruhte;  fälle  wie 
geborgen  geholfen  usw.  wären  dann  erst  durch  angleichung  an  andere 
formen  fsystemzwang)  entstanden. 

§•6.  2)  ug.  ö  <<*idg.  fl.     Idg.  ü  ist   in  betonten  und  unbetonten 

Silben  im  ug.  zu  ö  geworden ;    ug.  ö  reflektiert  also  idg.  a  und  ö. 

a)  u  g.  ö  <  i  d  g.  ö :  got.  8ö  ^diese,  die'  =  ai.  sä  gr.  dor.  ä 
(Jon.  att.  fi)  lat.  (ip)sa^  an.  buk  ae.  böc-  ahd.  buohha  ^buche' 
got.  böka  ,buch8tabe':  gr.  dor.  (püyog  (jon.  att.  (pfjyos)  lat.  fägw, 
an.  modir  as.  mödar  ae.  mödor  ahd.  muoter  cUiutter':  ai.  mätä 
gr.  (AärriQ  (jm^TfjQ)  lat.  mäter  air.  mdthir]  in  endungen,  z.  b.  gen. 
sg.  und  nom.  pl.  der  ö-  (ug.  ö-)  deklination :  got.  gibös  «der 
gäbe,  die  gaben%  vgl.  genetive  wie  ai.  dgvas  cder'stute*  gr.  S^eäg 
lat.  (pater)familiäs  und  nominative  pl.  wie  ai.  dgvas  cStuten'  osk. 
scriftas  (==  lat.  scriptae), 

b)  ug.  d  =  idg.  0:  got.  döms  an.  dömr  as.  ae.  dorn  ahd.  tuom 
cgericht,  urteil',  eig.  csetzung'  =  gr.  &ui^6g  «setzung,  d.  i.  häufe' ; 
got.  flödus  an.  flöd  as.  ae.  flöd  ahd.  fiuot  ^flut'  an.  fioa  ae. 
ftöwan  tfliefsfen' :  gr.  nXfoM  ^fliefsen'  nXMTog  cschwinimend% 
ae.  röw  an.  rö  ahd.  ruowa  «ruhe'  =  gr.  igw^F^,  an.  ÖS8  «mündung': 
lat.  öS  ^mund' ;  in  endungen  z.  b.  im  nom.  pl.  der  o-deklination : 
got.  v)u}fös  ^die  wölfe'  <  idg.  ^lulqns  ai.  Vfkas,  vgl.  osk.  Nüv- 
lanüs  (=  lat.  Nöläni),  got.  rafjö,  gen.  sg.  rafjöns  c^echnung'  = 
lat.  ratio  ratiönis. 

Anm.  1.  Zu  Caesars  zeit  war  noch  ü  im  germ.  vorhanden,  vgl. 
(Silva  Bacenis^  (BG  6,  10)  =  Boconia  Buochunna  u.  s.  w.  in  frühmittel- 
alterlichen Urkunden  (Förstemann  "289),  ug.  *Bäkem  gen.  *SäkunjäZj 
später  *£öJcini  gen.  *Bökunjöz  «buchenwald*.  —  ug.  ä  in  unbetonter  silbe 
bewahren  vielleicht  finnische,  aus  dem  germ.  entlehnte  Wörter  wie  nielUa 
«nadeP  <  ug.  ^neplü  (später  *nefilöy  daraus  got.  nSpla  as.  nädla  ahd.  nädala 
ae.  ncedl  an.  nnl)  und  Icansa  <  ug.  *hanüä  (später  *hansöy  daraus  got. 
ahd.  hansa)j   während   andere  lehnwörter  das  jüngere  germ.  ö  zeigen: 
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rvno  cffedicht*  =»  ug.  *rünö  cgeheimnis,  zauberzeichen ^  got.  rüna  an.  ae. 
rün,  mkko  cbufse'  «■  as.  saka  ahd.  sahha  an.  sok  (Streitsache,  Ursache* 
ae.  sacu  «fehde'.  Den  Übergang  von  ä  >>  ö  haben  auch  lehnwörter  mit- 
gemacht wie  an.  brök  ae.  bröc  ahd.  jyrtioh  «hose*  <  galL-lat.  bräca  (oder 
das  gallische  wort  aus  älterem  germ.  *bräk'  entlehnt?),  ahd.  Ttumouwe 
«Donau*  -<  DänuHus,  got.  Rümöneis  <cBömän%,  Dafs  andererseits  zu 
der  zeit,  als  Borna  JRömäni  in  die  germ.  spräche  aufgenommen  wurde, 
ein  dem  lat.  (stark  geschlossenen)  ö  gleicher  laut  im  germ.  nicht  vor- 
handen war,  zeigt  die  germ.  wiedergäbe  des  lat.  ö  durch  ü :  got.  Bümöneis 
SB  Bömdniy  got.  as.  ahd.  Rüma  afr.  Rüme  an.  Büma(barg)  =  Borna, 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  idg.  ä  und  ö  im  ug.  zunächst  in  ä 
zusammengefallen  waren,  das  später  (etwa  im  anfange  unserer  Zeitrechnung) 
gemeingermanisch  zu  ö  wurde. 

Anm.  2.  Auf  eine  zeit,  in  der  idg.  ö  und  (i  im  icerm.  noch  nicht 
zusammengefallen  waren,  weist  der  umstand,  dass  die  labiogutturale 
q  Itc  h  vor  ö  =  idg.  ö  die  labialisierung  verloren,  also  als  ü*  ^  ft  er- 
scheinen, vor  ug.  ö  <  idg.  «  jedoch  unversehrt  blieben. 

3)  ug.  a  •<idg.  0.     Idg.  0  ist  in  betonten  Silben  im  ug.  §  7. 
zu  a  geworden;  ug.  a  reflektiert  also  idg.  0  und  a  (bezw.  9  §  1, 
anm.  2). 

a)  ug.  a  <Cidg.  0:  urn.  -i^as^iB  got.  gasts  as.  ahd.  gast  «gast 
d.  h.  fremdling*  =  lat.  hostxs  asl.  gosl^^  got.  ähtau  an.  dtta  as. 
ahd.  ähto  =^  gr.  dxrco  lat.  odo  air.  ochi^  got.  as.  ahd.  malan  an. 
tniüa  ^mahlen'  ^=  lat.  molere;  in  den  diphthongen  ug.  ai  <  idg. 
oi  und  ug.  au  <Cidg.  oti,  z.  b.  got.  ains  cCiner'  =  alat.  oinos 
(später  ünus),  vgl.  gr.  oi'yrj  ^eius  im  Würfelspiel',  got.  wait  Jeh  weifs* 
=  gr.  (hom.)  J^oTda ;  got.  rauds  an.  rauär  ^roi*  <C  idg.  *roudho8 
lat.  rüfus,  got.  hausjan  chören'igr.  d-xava-rdg  chörbar'. 

b)  u  g.  a  =  i  d  g.  a :  an.  aka  ^treiben,  fahren'  =  ai.  djami 
gr.  äy(o  lat.  ago,  got.  anda-  and-  au.  and-  ahd.  ant-  «ent-'  eig. 
^entgegen'  =  ai.  dnti  gr.  dwi  lat.  ante,  an.  ^/r  cziegenbock' 
=  lat.  caper  (gr.  xdnQog  ^eber');  in  den  diphthongen  ug.  ai  = 
idg.  ai  und  ug.  au  =  idg.  ati,  z.  b.  got.  haihs  cCinäugig'  =  lat. 
caecus  (alt  noch  Caicilius)  air.  caech^  ug.  *aiJoz  cScheiterhaufen' 
ahd.  eit  ae.  ad:  gr.  ai&iu  ^brennen'  lat.  aedes  (älter  aidis)  cherd' 
air.  aedh  ^hitze' ;  got,  aukan  an.  auka  ^zufügen ,  mehren'  =  lat. 
aug€re  lit.   dugu  ^wachse',  got.  ausö  cOhr'ilat.  auris  lit.  at4s\s, 

Anm.  1.  Den  Übergang  von  o  >  a  zeigen  auch  lehnwörter: 
ahd.  Walha  an.  Valir  <  kelt.-lat.  Volcae,  got.  aletc  ,öl»  <  lat.  olivunL, 
ahd.  Masa  ae.  Masu  «Maas'  <  gall.  Mosa  u.  a. 

Anm.  2.  In  unbetonten  silben  ist,  besonders  im  westgerm.,  0  bis 
in   späte   zeit   erhalten:    Langobardi,  HariohauduSy   Chariovaldus  u.  a. 
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Im  ostgermanischen  ist  auch  in  unbetonten  silben  der  Übergang  früh 
vollzogen ,  schon  in  den  ältesten  nordischen  runeninschriften  und  in  allen 
ins  finnisch-lappische  übergegangenen  germ.  Wörtern:  -pewali  auf  der 
inschrift  von  Thorsbjaßrg  <  ug.  ^pewoz  got.  /hm  ae.  piaw  ahd.  deo 
(knecht^;  finn.  Icariias  calter  mann'  <  ug.  *karüoz  an.  karl  u.  a.  Im  goti- 
schen ist  unbetontes  o  in  allen  Stellungen  in  a  verwandelt,  im  an.  und 
in  den  westgerm.  mundarten  dagegen  in  gewissen  Stellungen  erhalten; 
das  nähere  gehört  der  darstellung  der  einzelnen  mundarten  an. 

Anm.  3.  Umgekehrt  ist  idg.  a  im  ug.  in  o  übergegangen  in  ahd. 
o&-  (verbalpräfix ,  selten)  as.  o/-  (verbalpräf.,  Imal)  ae.  of  (verbalpräf. 
und  präpos.)  afries.  of  «von  weg*  <ug.  *obo:  got.  an.  as.  af  ahd.  ab 
ae.  af-  (nominalpräf.)  <  ug.  *af*o,  «=  ai.  dpa  gr.  atto  ano  lat.  ab^ 
und  in  ae.  ot-  au,  bei*  (präfix):  got.  an.  as.  at  ahd.  as  ae.  tet,  =  lat.  ad 
air.  ad-,  £s  standen  sich  also  im  ug.  gegenüber  *aho  *at  (orthotoniert) 
und  *ofk)  *ot  (unbetont  d.  h.  proklitisch).  Wahrscheinlich  also  war  idg. 
a  in  unbetonten  silben  Überall  zu  o  geworden;  vielleicht  aber  war  im 
germ.  zuerst  idg.  a  und  o  in  betonten  und  unbetonten  silben  in  o  zu* 
sammengefallen,  das  dann  in  haupttonigen  silben  ausnahmslos  und  gemein- 
germanisch zu  a  wurde,  in  unbetonten  silben  aber  noch  lange  sich  er- 
hielt; Über  a:o  in  nebentonigen  silben  wissen  wir  nichts.  Wir  schreiben 
in  haupttonigen  silben  a  ai  au  =  idg.  a  ai  au  und  <  idg.  o  oi  oti,  sonst  o  ai 
Ott  =  idg.  0  oi  ouy  aber  a  ai  au  <=  idg.  a  ai  au:  *armoz  «arm*  =  lat.  armus 
(got.  arms  an.  armr  as.  ahd.  arm  ae.  earm),  *arsoz  «arsch*  =  gr.  oggog 
(an.  ahd.  ar/i  ae.  ears),  *waüo  «ich  weifs*  =  ai.  vSda  gr.  hom.  J^otda  (got. 
wait  an.  veit  ahd.  weiz  ae.  toät).  —  Auf  eine  zeit,  in  der  idg.  o  und  a 
im  germ.  noch  nicht  zusammengefallen  waren,  weist  der  umstand,  dass 
die  labiogutturale  q  ;tr  k  vor  ug.  a  <  idg.  o  die  labialisierung  ver- 
loren, also  als  I;  ;  A  erscheinen,  vor  ug.  a  ^  idg.  a  jedoch  unTersehrt 
blieben. 

§8.  4)  germ.  t<Cidg.  e  in   unbetonter    silbe.     Aufser  im 

aaslaut  und   vor  r  (ev.  auch  s),   wenn   die   folgende   silbe   einen 

dunkeln  vokal   (o  a)   enthielt,   ging   idg.  e   im   ug.   in  i  über   in 

unbetonter   silbe:   ug.    *nähtiz   ^nachte'   (an.  natr)  =  gr.  yilxTig^ 

ug.  *äurie  ctür'  pl.  (an.  dyrr  ahd.  turi)  =  gr.  d^Qig  (seit.);  ug. 

*hifiei   cdu   trägst'    (got.    hairis   ahd.   hiris)  <C  idg.    *hhere8i\    ug. 

*(^tim)wis  cdes  mannes'  *{:^um)ini  ^dem  manne'    (got.  gwnims  gu- 

min) :  {noif.i)lyog  {noi^yvi    ^des ,    dem  hirten' ;   die  neatra  auf  -ts- 

{'U-),  z.  b.  got.  r'iqis  cfinstemis' :    gr.  yivi{G)o(;    lat.   generis;    ug. 

*utniri  (an.  yfir  ahd.  ubir)  ctiber' :    ai.  updri  gr.  ^7i4q  ^niiQ. 

Anm.  1.  Man  pflegt  anzunehmen,  dass  auch  auslautendes  idg.  e 
in  ultima  zu  i  geworden  sei.  Dieses  angeblich  ug.  -i  soll  (nach  §  9)  um- 
laut  bewirkt  haben,  z.  b.  in  ahd.  imperativen  wie  hilf  iz  von  htlfan 
ezzan  usw.  und  in  den  accusativen  der  pronomina  pers.  mich  dich 
sich  (got,  an.  mik  ahd.  mth  =  gr.  i-fAi-yi)  usw.  Aber  die  ahd.  impe- 
rative  wie  hilf  usw.   können   ihr   i  statt   e  durch  änschluss  an  die  2te 
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and  dt«  prs.  sg.  indic.  herhaben:  hilfis,  hüfU  usw.,  und  neben  den  aisl. 
mik  fiik  \8ik  stehen  anorw.  mek  ßek  sek,  deren  e  bei  jener  annähme 
unerklärbar  ist.  Auch  müsste  auslautendes  e  in  ultima  mit  i  in  gleicher 
Stellung  gleich  behandelt  sein;  dies  ist  aber  weder  im  westgerm.  noch 
im  an.  der  fall:  schon  in  den  ältesten  umordischen  runeninschriften  ist 
'€  geschwunden  (vgl.  §  da),  -i  aber  hat  noch  in  einer  viel  späteren  periode 
umlaut  bewirkt  in  dativen  wie  fear  «dem  vater*  breär  «dem  bruder*  <  ug. 
*faäri  (=  gr.  narq()  ^Iröpri,  —  Die  accusative  der  personalpronomina 
mik  usw.  sind  demnach  urspr.  die  unbetonten  (enklitischen),  die  anorw. 
mek  usw.  die  orthotonierten  formen. 

Anm.  2.  Vor  «,  wenn  dunkler  vokal  in  der  nächsten  silbe  folgte, 
blieb  e,  wie  die  genetive  der  o-  deklination  im  as.  und  ahd.  zeigen:  ahd. 
tages  as.  dotges  (nicht  -is)  <:ug.  *äa^eso.  Vor  r,  wenn  dunkler  vokal  in 
der  nächsten  silbe  folgte,  nahm  e  offenen  laut  an  ((c);  es  erscheint  dann 
in  den  mundarten  teils  als  a  (got.  an.  ahd.,  auch  as.  meist)  teils  als  e  (ae., 
as.  bisweilen),  nie  als  i:  got.  ufar  urn.  ubar  as.  otxir  ahd.  ohar  ae. 
ofer  =  ai.  üparam  (aber  an.  yfir  ahd.  uhir),  got.  haßar  an.  hvadarr 
(alt  und  selten)  ahd.  htoedar  as.  hwedar  hweder  ae.  hwceder  «welcher  von 
beiden»:  gr.Tiortgos  lat.  uter.    J.  Schmidt,  Pluralbild.  d.  neutra,  s.  197f. 

Anm.  8.  Dafs  der  Übergang  von  e  in  i  in  unbetonter  silbe  erst  spät 
eingetreten  ist,  zeigen  die  formen  der  germanischen  namen  bei  römischen 
autoren:  Bacenis  (§  6,  anm.  1),  Gepeden:  Geptdes^  Cannenefates  (Plin.): 
Catminefates'  (Tac),  Hilleviones  (Plin.)  Gamhrivii  (Tac),  Segestes:  Se- 
gismtmdusy  Venedi  (Tac):  ahd.  Winida. 

n.    LautTeränderangen,  bedingt  durch  die  naehbarlaute. 

1)  Umlaut.  Unter  umlaut  verstehen  wir  im  engeren  sinne  §  9, 
die  lautliche  annäherung  eines  vokals  an  den  vokal  der  folgenden 
silbe,  im  weiteren  sinne  überhaupt  an  einen  voraufgehenden  (pro- 
gressive assimilation)  oder  folgenden  laut  (regressive  assimilation), 
z.  b,  ahd.  gctöti  ^gäste'  wird  später  zu  geati  (e  steht  dem  i  der 
folgenden  silbe  näher  als  a) ;  anorw.  kaüum  ^wir  rufen'  wird  aisl. 
JcgUum  (p  steht  dem  u  der  folgenden  silbe  näher  als  a).  Bereits 
gemeingermanisch  ist  der  t-(j-)  umlaut. 

ug.  i  (=  idg.  i  oder  <  idg.  e)  und  ug.  j  (=  idg.  f)  in  un- 
betonter silbe  bewirkten,  dass  in  der  voraufgehenden  silbe  c  zu  i 
wurde :  got.  ahd,  ist  «er  ist'  <  *isti  <  *esti  =  gr.  iari  lat.  est, 
ahd.  hiris  ^du  trägst'  birit  «er  trägt' :  heran  gr.  q>^Q(ty  lat.  ferre ;  — 
an.  sitja  as.  siiiian  ahd.  sizean  ,sitzen'  (vgl.  gr.  iXofiat  <;  *sediO' 
mai):  an.  8et(r)  =  gr.  idog  ^sitz',  ae.  seil  ahd.  sezzäl,  vgl.  lat. 
sedeo ;  ug.  *ijön  got.  ija  «sie'  <C  idg.  *^läm  =  lat.  eam,  an.  hir^ir 
ahd.  hirti  chirt'  <C  ug.  *hirdijoz :  ahd,  herta  an.  hjgrä  ae.  heord 
cherde'  <  ug.  *herdö^  ug.  *prij\z  ^drei'  got.  preis  (got.  et  ist  nur 
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schriftzeichen  für  ?,  §  19,  7)  an.  frir  ahd.  dn  =  idg.  Hreies  ai. 
trdyas  gr.  xQug  «  *TQ^iig)^  vgl.  ug.  *^astijie  ^gäste'  got.  gasteis 
an.  ^esfir  ahd.  gesti  <C  idg.  *ghost€ies. 

Anm.  1.  Als  eine  art  tautosyllabischen  t-umlauts  kann  man  den 
Übergang  von  idg.  ei  in  ii  >  ug.  i  betrachten:  got.  steigan  an.  stiga 
as.  ae.  ahd.  stigan  «steigen*  =  gr.  art^x^iv,  got.  {ga)teihan  «zeigen* 
ahd.  sihan  «zeihen*  as.  (af)tihan  ((ver)sagen*:  gr.  dtfxvvfn  lat.  dico  (alt- 
lat.  dfico).  Ug.  t  reflektiert  also  idg.  i  und  et;  ug.  t  —  idg.  f :  an.  fridr 
ae. /r!^  «lieblich,  hübsch*  »  ai.  prltri^  «lieb,  fröhlich*,  sm,  vidir  ahd. 
wida  «weide*:  gr.  ir^a  <,  ^ir/«,  vgl.  lat  rUis  «rebe*,  an.  simi  as.  simo 
ae.  slma  «band,  fessel*:  &\,  sitnän  «Scheitel*  gr.  f,ii«f  <  *ol^ii«iTff  «riemen*, 
got.  tcileis  um.  wiliR{?)  as.  ahd.  toili  ==  lat.  relis. 

Anm.  2.  a-umlaut.  Ausser  im  gotischen  bewirkten  in  allen  alt- 
germanischen mundarten  Bö  o  (bezw.  a,  §  7,  anm.  2.  3)  in  unbetonter  silbe, 
dass  in  der  vorhergehenden  hochtonigen  silbe  u  zu  o,  t  zu  e  wurde,  wenn 
nicht  zwischen  beiden  vokalen  j  oder  nasalverbindung  (m  bezw.  n  +  kon- 
sonant)  stand,  a)  ug.  u  (=»  idg. «  und  <  idg.  «,  §  5)  >  o:  an.  goU  as.  ae. 
ahd.  gold  «gold*:  got.  gulfi  au.  guU\  ahd.  joA  sie.  geoc  an.  o^*  «joch*:  got. 
juk  ai.  gugdm  gr.  ivyov  lat.  jugum^  in  participien  wie  ahd.  giholfan 
giicorfan  ginoman  gistcian  (<Z  idg.  eX  gizogan  gibotan  (-<  idg.  «):  />uZ/um 
«wir  halfen*  tvurfum  «wir  warfen*  n«^«m  «wir  zogen»  buium  «wir  boten*, 
häufige  ausgleichungen  und  doppelformen,  bes.  im  an.  z.  b.  gull  goU  «gold*, 
guä  god  «gott*,  fugl  fo^  «vogel*,  bulr  holt  «baumstumpf*  usw.  Aber  u 
bewahrt  1)  vor  J:  as.  buggian  (got.  btLgjcm)  ae.  bycgan  «kaufen*:  as.  gi- 
boht  «gekauft*,  ahd.  funkten  <  *furhtjan  «sich  itirchten' :  forhta  «furcht* ;  — 
2)  vor  nasalverbindungeu :  got.  dumbs  an.  dumltr  ae.  dwmb  ahd.  tumb 
«stumm*,  got.  hunds  an.  hundr  ae.  hund  ahd.  Autit«hund*,  so  in  participien 
wie  geschlungen  geschwunden  gekrumpfen.  —  b)  ug.  i  >  c:  an.  verr^ 
as.  ae.  ahd.  wer  «mann*  «=  lat.  vir  «Cidg.  *«trds;  ahd.  hehara  an.  Äe<;n 
mnd. /»«^tfr«häher*:  fke,higora^  ai.  ÄrtÄ».<  gr.  x/nö« (< *jf/xi «),  vgl.  lat.  cicönia 
«storch*;  dies  e  sollte  im  part.  prät.  der  1.  klasse  der  starken  verba  er- 
scheinen, z.  b.  an.  bedinn  von  bida  «warten*,  ist  aber  fast  ausnahmslos 
durch  angleichung  an  prät.  indic.  pl.  und  opt.  wieder  zu  i  geworden :  ahd. 
*gi9tigan  u.  s.  w.  statt  *gi8tegan  im  anschlufs  an  stigum  «wir  stiegen'  stigi 
«ich  stiege*;  auch  sonst  zeigen  sich  vielfach  ausgleichungen  und  doppel- 
formen z.  b.  an.  sledi  slidi  ahd.  slito  «schütten*,  an.  Ufa  as.  Ubon  lebon 
ahd.  leben  ae.  libban  «leben*  u.  a..  Aber  i  bewahrt  (äusserst  spärliche 
bei  spiele):  1)  vorj:  ug.  *wthj(hi  «kämpf*  got.  waHijö  (zu  weihan  «kämpfen'), 
ug.  ^tripjö  «kränz*  got.  wipja  (zu  ueipan  «kränzen*),  —  2)  vor  nasalver- 
bindungen:  ug.  ^linpoz  «schlänge*  an.  Uwnr  ahd.  lind  (ableitung  von  idg. 
*lei-  «winden,  ringeln*),  ahd.  stcintan  ae.  swindan  «schwinden*  :  ahd. 
swfnan  an.  stinay  vgl.  an.  svimi  ae.  swima  «Schwindel*. 

Die  annähme,  das r  der  a-umlaut  gemeingermanisch,  im  got.  aber 
infolge  eines  jüngeren  lautgesetzes ,  wonach  betontes  o  wieder  zu  u,  e 
wieder  zu  t  geworden  sei,  nicht  mehr  nachweisbar  sei,  ist  unbegründet. 
Gotisches  o  <.u  soll  durch  lat.  Got(h)ones  (seit  Tac.  fast  allgemein ;  da- 
neben   Gothi  Austrogoti    Vord'ot)   gegenüber    Guiones    (Plin.,    rouTwwf 
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Strabo,  rvd^toyf^  Ptolem.)  bewiesen  werden,  indem  Gotones  die  ältere, 
Gutanes  die  jüngere  gotische  form  sei.  Aber  gerade  die  form  mit 
u  ist  ja  früher  bezeugt  (Strabo!  Plinius!);  den  Gotennamen  haben  die 
Römer  natürlich  nicht  zuerst  aus  dem  munde  der  Goten  selbst,  sondern 
von  Westgermanen  gehört,  und  zwar  zu  einer  zeit,  wo  auch  im  west- 
germ.  u  rein  erbalten  blieb;  die  seit  Tacitus  herschende  form  mit  o 
zeigt  durchgedrungenen  umlaut.  Die  Strabosche  form  mit  u  (ov)  kann 
überhaupt  nicht  aus  gotischem  munde  stammen,  vielleicht  aber  GtUaneti 
bei  Plinius;  er  konnte  die  gotische  namensform  aus  dem  bericht  des 
römischen  ritters  haben,  der  nach  N.  H.  37,  §  45  etwa  ums  jähr  60  n.  Chr. 
(Müllenhoff,  D.  A.  1,  215  ff.)  die  bemsteinküste  durchforschte. 

2)  ug,  t  <C  c  vor  nasalverbindungen.    Vor  nasal  4- kon-  §  10, 
sonant  ging   altes  e  in  t  über:     got.  ahd.  fimf  an.  fimtn  as.  ae. 

ßf  cftlnf  =  gr.  nffim  (äol.  =  att.  niyre,  doch  nif-in-xog)  lit. 
penlä^  got.  wind»  an.  vindr  as.  afr.  ae.  wvnd  ahd.  wint  «wind'  = 
lat.  venlMS^  an.  Mnd  cgeschlecht^  ^=  lat.  gens. 

Anm.  Dieser  Vorgang  erscheint  auch  in  lehnwörtem  aus  dem  latei- 
nischen und  andern  sprachen:  an.  gifMteinn  ae.  gimsiän  ahd.  gimma 
«edelstein'  <C  lat.  gemmay  ahd.  minza  ae.  minte  <  lat.  metUha  «minze' 
u.  a.,  got.  kvnitts  (unbekannter  herkunft)  «heller*  =  aslav.  cfta,  got.pKw,s- 
Jan  (tanzen'  =  (wohl  <)  aslav.  plfRoti.  Dass  der  Übergang  e  >  i  jung 
ist,  zeigen  finnische  lehnwörter  aus  dem  germ.,  wie  rengas  «ring*  <  um. 
*hr€ngary  später  an.  hringr  as.  ae.  ahd.  hring,  und  germanische  namen 
in  lateinischer  wiedergäbe,  wie  Semnones  Tenäeri  Fenni  (Tac):  */vyoi 
(Ptolem.);  am  frühsten  scheint  i  vor  ng  durchgedrungen  zu  sein:  In- 
guaeones  Inguiamerus  Thingsus, 

3)  Kontraktion.   Die  idg.  langdiphthonge  öu  (äuymid  H  sind  §  11. 
in  betonter  silbe  vor  konsonanten,  wie  teilweise  schon  in  der  idg. 
grundsprache  (§  1,  anm.  3),  unter  verlust  des  zweiten  komponeuten 

in  (geschleiftes)  ö  bezw.  g  kontrahiert  worden. 

a)  ug.  ö  <  idg.  öu  beaw.  au :  ug.  *W)4ofi  an.  hol  *wohnort' : 
aslav.  (ea-)bava  caufenthalt'  (aslav.  a  d.  i.  ö  <Cidg.  ö)  gr.  yw- 
Xi6g  Jager  wilder  tiere%  an.  ae.  söl  ^sonne*:  got.  sauü  (<C*sö- 
wilfh)  gr.  äAiog  <  *aävFfXiog  lat.  söl,  ae.  stiöd  ^binde'  got,  snörjö 
cfiechtwerk,  korb'  ahd.  snuor  an.  snmri  ^schnür* :  ae.  snöwan  ^eilen', 
ai.  9nävan-  csehne' ;  vgl.  noch  flödus,  §  6b. 

b)  ug,  g  <Cidg.  H;  nicht  direkt  nachweisbar,  doch  sicher  an- 
zunehmen, da  die  meisten  germ.  g  (^2)  deutlicjh  zu  t-haltigen  wurzeln 
gehören:  got.  an.  as.  ae.  ahd.  hBr  chier':  pronominalstamm  hi-  hl- 
(got.  hidrS  cliierher'  ahd.  hmäht  .heute  nacht*),  ahd.  skSri  .scharf- 
sichtig*:  got.  skeirs  an.  skirr  as.  skir  ae.  scnr  chelP,  vgl.  got. 
skeinan  as.  ahd.  ae.  sc&ian  an.  skina  cscheinen'  u.  a. 
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Anm.  Für  die  behandlung  von  öi  (äi)  und  eu  in  gleicher  Stellung 
fehlen  beispiele;  für  etymologische  Untersuchungen  muss  man  mit  der 
möglichkeit  rechnen ,  dass  germ«  ö  auch  idg.  &i  ät,  germ.  ?  auch  idg, 
iu  reflektieren  kann.  Über  angebliche  kürzung  von  langdiphthongen 
s.  §  ISf  anm.  Im  betonten  wie  im  unbetonten  auslaut  scheinen  die  lang- 
diphthonge  im  ug.  bewahrt  und  erst  in  der  Sonderentwicklung  der  mund« 
arten  beseitigt  worden  zu  sein  (§  18,  anm.)  ~  Über  die  aufföllige  thatsache, 
dass  geschleiftes  ö  mit  gestossenem  ö  im  germ.  anscheinend  zusammenfiel, 
geschleiftes  ?  aber  von  gestossenem  i  geschieden  blieb,  s.  §  4,  anm.  1. 

§12.  4)   Ersatzdehnung:    ^  f   (T    <^  an  in  un.     Vor  h  (h) 

schwindet  gemeingermanisch  der  nasal  mit  nasalierung  und 
dehnung  der  voraufgehenden  vokale  a  « idg.  o  a)  i  « idg.  e  i), 
u  «idg.  e). 

1)  ä:  ug.  *fgihon'  got.  ahd.  fähan  cfangen':  an.  ae.  ahd. 
fang  cfang%  ug.  *brght(fn  Jch  brachte'  got.  ahd.  brähta:  got. 
briggan  (got.  gg  =  ng)  ahd.  ae.  bringan  ebringen' ;  —  2)  f :  ug. 
*ppion'  got.  peihan  ahd.  dihan  ^zn  stände  kommen ,  gedeihen' : 
as.  thengjan  ^zu  stände  bringen'  as.  githungan  ae.  gelungen  ^voll- 
kommen',  vgl.  lit.  tenMi  jhabe  genug' ;  —  8)  v :  ug.  *f\ihiön  got. 
fühta  ae.  füJtte  ahd.  dühta  Jch  dünkte' :  got.  pugl^an  (got.  gk 
=  nk)  ae.  fyncean  ahd.  dünken  ^dünken' ,  vgl.  alat.  tongere 
ckennen' ;  got.  jühiea  Jünger' :  got.  jtiggs  an.  ungr  as.  ahd.  jung 
=  lat.  iuvencus ;  ug.  *\ihticOn  cmorgenfrühe'  got.  ühttvö  as.  ahd.  ülita 
-<  idg.  *enkt' ,  vgl.  ai.  akUiS  (ai.  a  -<  idg.  en)  gr.  dxrtg  ^strahl' 
(gr.  a  <;idg.  en)  lit.  ankstl  Jrtih'. 

Anm.  Diese  langen  nasalierten  vokale  sind  ziemlich  jung,  denn 
sie  setzen  nicht  nur  germ.  un  <  idg.  ^  (§  5),  sondern  auch  germ.  a  <  idg.  o 
(§  7)  und  germ.  i  <  idg.  e  vor  nasalverbindungen  (§  10)  voraus;  die  Römer 
schrieben  Tenc(h)teri  (seit  Cäsar  bezeugt);  der  nanie  Aciumerus  bei  TacUus 
ist  unsicher  überliefert  (wenn  richtig,  Actu-  =*  germ.  ^^tu-y  vgl.  ae.  Oht- 
here  an.  Ott-arr  zu  ahd.  ahta  ae.  öht  «feindseligkeit'). 

§13.  5)  Kürzung.     Vor  konsonantverbindungen ,  die  mit  liquida 

oder  nasal  beginnen,  scheint  langer  vokal  gekürzt  worden  zu  sein : 
got.  tcinds  an.  vindr  as.  ae.  ttnnd  (t  nach  §  10)  ^wind'  =  lat. 
ventus  <;  idg.  *u^'nt-  ai.  vdnt  -von  *v?-  ^ wehen',  got.  mime  ^fleisch' 
(i  nach  §  10):  ai.  m^d-,  got.  fafrzna  ahd.  fersana  ae.  fynn 
cferse'  =  gr.  nxfQva  lat.  pema :  ai.  pärSniS  u.  a.  —  Soweit  diese 
erscheinungen  nicht  auf  altem  ablaut  beruhten,  scheint  die  kürzung 
gemeineuropäisch  zu  sein.  Innerhalb  des  germ.  ist  gekürzt:  got. 
juggs  an.  ungr  as.  ahd.  jung  =  ug.  *junpe  <C  alt.  *jün^og 
<C  alt.  *juwun^oe  <C  idg.  ^iuuenkds  lat.  iuvencus  ai.  yuvagds^  ebenso 
got.  junda  cjugend'  <C  ug.  *jundö  <<  alt.  *jünäö  usw.  =  lat.  iuventa. 


!J^'  '  }  §  9,  anm.  1. 
idff.  eil 
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Anm.  In  einigen  fällen  nimmt  man  auch  kürzung  des  langen 
Vokals  in  langdiphthongen  an:  got.  maüa  an.  met'n  cgröfser':  lat  mäior, 
got.  cdtcs  czeit,  ewigkeit'  =>  gr.  ufj^uiv  lat.  aerum:  ai.  öyu^-;  an.  naust 
cschiffsschuppen' :  ai.  näu4  lat.  nävis  u.  a.  —  Dass  in  unbetonten  silben 
für  das  ug.  noch'langdiphthonge  {ei  Hi  öi  öu)  anzusetzon  sind,  zeigen  got 
dative  wie  anstai  <  ug.  *an8tii',  ug.  ^anstai  gäbe  got.  *an8t€u 

m.    Übenioht  über  die  urgermanisohen  Tokale. 

a)  Die  urgermaniscben  vokale  und  ihre  herkunft.      §14. 

1)  ug.  I  =  idg.  i 

<idg. 
ug.  f  <  idg.  en  vor  h  (fe),  §  12. 

2)  ug.  i  ==  idg.  « :  got.  ioHum  an.  vüum  ahd.  wie^wm  as.  wUtm 
ae.  wiUm :  ai.  vidmd  gr.  hom.  J^idfiey  (att.  <(7|ti€v),  an.  s^r  cpfad' :  gr. 
orixog  «reihe',  got.  ita  ahd.  ie  «es' :  ai.  teUm  lat.  id;  um.  -^o^fi-l^ 
cgast'  (vgl.  got.  gasti'fn  dat.  pl.  gasti-na  acc.  pl.) :  lat.  hostis  aslav.posit ; 
—  ug.  *frijoe  clieb,  frei'  got.  /ret-s  (vor  vokalen  firij-  z.  b.  firija  nom.  sg.  f. 
<C  wg-  */H?*ö :  ai.  i>rty<i)  ahd.  fr%  ae.  /rf  /reo  idg.  *priios  ai.  priyas, 

<  e  in  unbetonten  silben  §  8,  durch  i-umlaut  §  9,  vor 
nasalverbindungen  §  10. 

3)  ug.  «  =  idg.  5:  §  4,  anm.  1. 
ug.  ?  =  idg.  2:  §  4,  anm.  1. 

<  idg.  Si.  (ev.  «),  §  IIb. 

4)  ug.  e  =  idg.  e :  got.  hairan  an.  5era  as.  ae.  ahd.  heran 
«tragen' :  gr.  (p^Quu  lat.  ferre ,  an.  eta  «essen'  as.  ae.  etan  ahd. 
eggan  «essen' :  gr.  idfuyat  lat.  edere ,  as.  ahd.  werc  an.  t^erÄ; 
«werk' :  gr.  J^igyoy ,  an.  S€t{r)  ahd.  s«r  «sitz' :  lat.  seäere  gr. 
fdoc  <C  *8Sdo8) ,  as.  fie&aZ  ahd.  ne^tiZ  «nebel' :  gr.  yitptkri  lat. 
is^Ma;  —  germ.  eu:  E^di^t  Eudoses  Qreuitmgi, 

[<  idg.  i  (a-umlaut)  ?  §  9,  anm.  2.] 

5)  ug.  9  -<  idg.  an  on  vor  Ä  (h),  s.  §  12. 

6)  ug.  a  =  idg.  a,  ug.  ai  au  =  idg.  at  au 

>>  idg.  0,  ug.  ai  du  <^  idg.  oi  ou 
>  idg.  ö  (?)  §  1,  anm.  1. 

7)  ug.  ö  =  idg.  ö 
<idg. 

ug.  ö  <  idg.  öu  (ev.  ö),  §  IIa,  vgl.  §  1,  anm.  8. 

8)  ug.  0  =  idg.  0  in  unbetonten  silben 


}    §  7. 


'"*«•  "Irr 
id«.  «  /  §  ^' 


=  lag.  0  in  unDexonten  suDen      \   o  « 
<  idg.  a  in  unbetonten  silben  (?)  /  ^    ' 
[<  idg.  u  (a-umlaut)  ?  §  9,  anm.  2.] 
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9)  ug.  ü  =  idg.  ü :  an.  müs  ae.  ahd.  müs :  ai.  fnüi-  lat  müs 
gr.  ftiig,  got.  hrüks  ahd.  bruchi  ae.  &rj/c<;  cbranchbar':  lat.  frügi, 
an.  ^un  as.  ae.  tun  ahd.  jran  «zann ,  umzännter  platz' :  gall. 
'dünutn  (Lugdünutn  Äugustodünum  n.  a.)  air.  dün  cberg%  as.  ae. 
üder  ahd.  iitar  ceuter' :  ai.  idhar  lat.  oder,  an.  surr  ae.  ahd. 
sür  c sauer,  bitter' :  lit.  sürtts  < salzig'.  ^ 

^E'  V'  <C  idg.  en  vor  h  (fo),  §  12. 
10)  ug.  u  ==  idg.  u:  got.kustus  ^probe' :  lat.^tia^s  cgeschmack', 
got.  ufar  ahd.  uhar  ^über' :    ai.  updri    gr.  ^iiq    lat.  s-up^,    got. 
JMÄJ  cjoch' :    ai.  yugdm  gr.  tvy6v   lat.  tu^um,    got.  Jkirdttö    ^hart' : 
gr.  XQariSg  ^stark'  (lit.  kartiis  «bitter'?). 

>  idg.  e,  §  5.    vgl.  §  1,  anm.  2. 

b)    Die  indogermanischen  vokale  und  ihre 
§  15.  germanischen  vertreten 

idg.  I  =  ug.  7.,  §  9,  anm.  1. 

idg.  i  =  ug.  i,  §  14,  [>ug.  c?  §  9,  anm.  2]. 

idg.  g  =  ug.  g,  §  4,  anm.  1 ;   idg.  H  (ev.  S)  >ug.  ?,  §  IIb. 

idg.  g  =  ug,  ?,  §  4,  anm.  1. 

idg.  c  =  ug.  e,  §  14,  >  ug.  f,  §  8.  9.  10. 

idg.  ei  >>  ug.  I,  §  9,  anm.  1 ;  idg.  eu  =  ug.  eu,  §  14. 
idg.  a  >  ug.  ö  (idg.  flt  flu  >  ug.  0%  Ott),  §  6 ;  (äu  vor  kon- 

sonanten  >  ug.  ö,  §  IIa), 
idg.  a  =  ug.  a  (idg.  ai  au  =  ug.  ai  au)y  §  7. 

>  ug.  0,  §  7,  anm.  8. 

idg.  ö  =  ug.  ö   (idg.  öi  öu  =^  ug.  öi  öm)  ,   §  6  (öw  vor  kon- 

sonanten  >  ug.  ö,  §  IIa), 
idg.  0  =  ug.  0  in  unbetonter  silbe ,   §  7,   anm.  2.  3 ;    sonst 

>  ug.  a,  §  7. 

idg.  oi  ou    in   unbetonter    silbe  =  ug.   oi  ou\   sonst 

>»  ug.  ai  au,  §  7,  anm.  2.  8. 
idg.  ü  --=  ug.  a,  §  14. 
idg.  tt  ==  u,  §  14,  [>  ug.  0?  §  9,  anm.  2.] 
idg.  9  =  ug.  a,  §  1,  anm.  1. 
idg.  «  >  ug.  tt,  §  5,  vgl.  §  1,  anm.  2. 

IV.    Ablaut. 

ß  IQ^  1)   Der  indogermanische  ablaut. 

a)    Der  ablaut  ist  eine  dem  germ.  mit  den  übrigen  idg. 
sprachen  gemeinsame   erscheinung:     wir  verstehen   darunter  den 
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Vokalwechsel  in  verschiedenen  erscheinungsformen  eines  nnd  des- 
selben Wortelements,  sowohl  einer  wurzel  wie  eines  präfixes  und 
Suffixes. 

Wnrzelablant:  7r/X-o^ai  ^drehe  mich,  bin':  71  rf X-o^  tpol' : 
ntoX'tTa&ui  ^verkehren* :  ndX-ho  «schwinge' :  i-nk-i  «war'  (in  einer 
worzel  zeigen  sich  £ :  o :  oi : «  und  seh  wund  des  vokals),  oJi-a  =  got. 
wait  cWeiss' :  tiä-^  «wissend'  =  got  toeU-wöds  «zeuge' :  td-Qig 
«kundig'  =  an.  vU-r  «klug',  lat.  prec-ari  «bitten':  proc-us  «freier', 
got.  mal-an  «mahlen' :  möl  «mahlte' :  ahd.  md-o  «mehl,  staub' :  got 
mul-da  «staub',  nhd.  staub:  sHeb-en:  gesiob-en  usw. 

Präfixablaut  ist  nur  eine  abart  des  wurzelablauts,  da  die 
präfixe  ehedem  selbständige  worte  waren,  vgl.  got.  fa%r'(rifman) : 
faür-(rinnan) :  fr€h(rinnan):  as.  ahd.  far-iJUffan),  got.  and'(nnnan) : 
und'(rifman)  u.  a. 

Suffixablaut:  na-rij^  «vater'  nom.  sg. :  na-ri^u  acc.  sg. : 
dr-nd-TfOQ  «vaterlos':  d-nä-v o p-a  acc.  sg. :  na-rp-ig  gen.  sg. : 
Tta-TQd-ai  dat.  pl. ,  vgl.  got.  fa-dar  nom.  acc.  sg. :  fa-drs  gen. 
gg.:  fordfu-m  dat.  pl. ;  got.  slahrois:  släh-uls  «rauflustig',  an.  au- 
d-igr:  aud-ugr  «reich' ;  an.  dd-ai  ahd.  uod-äL  :  ahd.  uod-ü  as. 
öd'il  ae.  id-d  «erbgut'  usw. 

Besonders  wichtig  ist  für  die  grammatik  der  in  der  stamm- 
bildung  und  flexion  auftretende  wurzelablaut ;  auf  ihm  beruht  im 
germ.  die  Unterscheidung  der  tempora  und  modi  der  sog.  starken 
koi^ngation. 

b)  Arten  und  Ursprung  des  ablauts.  Unter  der  be- §  17. 
Zeichnung  «ablauf  fassen  wir  eine  reihe  ihrem  wesen  wie  ihrem 
Ursprünge  nach  verschiedenartiger  vokalveränderungen  zusammen; 
der  Ursprung  der  wichtigsten  ablautserscheinungen  ist  noch  völlig 
dunkel.  £s  gab  wurzeln  und  suffixe  mit  kurzem  vokal  (e :  a  :  0) 
und  solche  mit  langem  vokal  {e:a\ö)\  der  grundvokal  kann  ge- 
dehnt und  geschwächt  werden. 

1)  Dehnung  kurzer  (einmoriger)  grundvokale  zu  zweimorigen 
(gestössenen)  längen  [e  (et  «•) :  a  {a%  au) :  0  (ot  ou)  >>  «  {H  fti)  : 
a  (ai  flu) :  ö  {öi  öu)] ,  langer  (zweimoriger)  grundvokale  zu  drei- 
morigen  (geschleiften)  längen  [g  (gt  gu) :  a  {a%  au) :  ö  (öi  öu)  >  ? 
(B%  Sü)  :  ä  {ai  aü) :  ö  (öt  öu)]  entstand  durch  verschiedene  arten 
von  ersatzdehnung  (z.  b.  schwund  des  vokals  der  folgenden  silbe), 
die  dehnung  der  kurzen  yokale  jedoch  auch  noch  durch  andere 
unbekannte  Ursachen.  Beispiele:  lat.  reg-o  «richten,  lenken'  gr. 
i-ofy^w  «strecken',  vgl.  as.  ahd.  reh-i  (=  rec-tus)  «gerade'  :    lat. 
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rix  (gen.  rSg-is)  ai.  -räj-  gall.  -rix  ckönig';  lat.  seä-eo  tSitzen* 
gr.  id'og  =  an.  8c^(r)  ^sitz':  lat.  sed-es  csitz'  got.  set-um 
(Wir  sassen' ;  lat.  cZ^p-o  «ich  stehle'  gr.  xX^n-ro)  got.  hüf^a : 
dQ)-w  got.  hlPf'Um  cwir  stahlen',  dazu  ablaut  o:ö  gr.  xXo;r-rfj 
tdieb'  :  xX(ayj  idieb' ;  ojQWf^ifi  ^drehnng,  wendung'  (:  ar^tq^-^w 
»drehen') :  GJQwtp-äy  ^drehen' ;  oc-tio  cSchärfen'  dx-ig  «nadeP  got. 
ah-s  cähre'  (=  lat.  ac^ua  cährenspitze') :  lat.  floer  ,scharr,  dazu  ab- 
laut 0  :ö  gr.  ox-Qig  »spitz'  lat.  oiyria  «bergspitze' : gr.  dtx-iSg  cSchnelP 
ai.  aC'U§  lat.  öc-ior ;  ai.  dj-Omi  lat.  ag*o  gr.  äy-^o  ctreibe'  an.  ak-a 
Jahren': lat.  anithOg-es  cUmschweif  dor.  aroaT-üy-ög  »heerführer', 
dazu  ablaut  o  :ö  gr.  Sy-fiog  .furche ,  schwad ,  bahn'  :  (dy-)wy-iy 
Jeitung' ;  —  in  suffixen :  -ßs  -ö«  dehnstufe  von  -es  -o»,  z.  b.  dy- 
aid-i^g  cSchamlos'  nom.  sg.  masc. ,  afS-dg  cScham'  :  äy^aid^tg 
neutr.,  *af6'6{aya  >  «Mß  acc.  sg.  von  aid(og\  -tnin  -mön  dehn- 
stufe von  -men  -mott,  z.  b.  gr.  Sai-fiaty  ^dämon'  Xi-ft^y  .hafen', 
lat.  ier-mö  (gen.  ter-mön-is)  »grenzstein'  :  dai-^oy-a  acc.  Xt-fiiy^a 
acc,  lat.  ier-men  »grenzstein'  usw. 

2)  Die  Vokalschwächung  ist  der  klarste  teil  innerhalb 
der  ablautserscheinungen ;  sie  trat  ein,  wenn  der  wortaccent 
auf  der  folgenden,  in  suffixen  auch,  wenn  der  wortaccent  auf  der 
vorhergehenden  Silbe  ruhte,  a)  In  langvokaligen  wurzeln  (mit 
Biäiö)  treten  teils  die  kürzen  (e:a:o)  ein,  teils  9,  §  1,  anm.  1 
(dies  gilt  fttr  das  normale),  z.  b.  ai.  mi-täs  »gemessen'  (t  *<  idg.  9), 
gr.  ^li'TQoy :  *»!?-  »messen'  lat.  m^-tior ;  ai.  stki-ids  gr.  (TTa-rdg 
lat.  sta-tus  an.  sta-dr :  *8ta  -  »stehen'  ai.  d-^tha-m  =  gr.  i'-crä-y 
(att.  forrjy)  lat.  stä-men;  lat.  da-ius  gr.  do-T6g:*d(h  »geben'  ai. 
(dd-)da'fni  gr.  (di-)d(tHfii  lit.  dü-mi  aslav.  da-tni  «ich  gebe'  lat. 
do-num  cgabe' ;  kürzung  im  suffix  in  Vokativen  wie  yt^fttp^a  von  ä- 
stämmen  (nom.  v6fji(f-a,  jon.  att.  yi&^qti).  Die  langdiphthonge  H : 
üi :  öi,  Su  :  au:  Du  und  die  lautgruppen  |^  id  iö ,  uB  %ia  \lO  gingen 
in  dieser  Stellung  teils  in  kurzdiphthonge  bezw.  in  die  lautgruppen 
jfl  litt  usw.,  teils  —  und  zwar  meistens  —  in  i  bezw.  ü  über, 
z.  b.  zeigt  das  optativsuffix  den  ablaut  fe  :  f  vgl.  lat.  siB-s :  si^mus ; 
ahd.  hräw-a  ae.  bräw  »braue'  an.  hr^  «wimper'  =  gall.  brft^a 
»brücke'  <  idg.  *bhrS^'a :  ai.  bhrü-S  gr.  d-(pQv-g  =  ae.  brü  »braue' 
an.  brü  »brücke'.  —  Rückte  der  wortton  noch  eine  silbe  weiter, 
oder  geriet  die  bereits  reducierte  silbe  —  als  zweites  glied  einer 
Zusammensetzung  —  zwischen  zwei  accente,  so  trat  schwund 
der  ehemaligen  länge  ein;  die  längen  i  ü  wurden  dann  zu  den 
kürzen  »u.    —    b)In   kurzvokaligen   wurzeln   und   suffixen 
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(mit  e:a:  o)  trat  Schwächung,  schliesslich  ausser  vor  auslautenden 
konsonantverbindnngen  Schwund  des  vokals  ein;  z.  b.  nx-i^v 
cfeder'  :  nh-oftat  ^fliege',  ai.  s-^fnii  got.  as.  s-ind  lat.  s-unt  ^sind' . 
ai.  cis-ti  gr.  «y-n  lat.  es-t  got.  ahd.  is-t;  in  suffixen  ai.  pUtr-ds 
gr.  na-TQ-dg  lat.  pct-tr-ia  got.  fa-dr-s  ^des  vaters* :  ai.  pi4dr-am 
gr.  7i«-r/(Ha  got.  fa-dar  acc.  sg.  In  diphthonghaltigen  wurzeln 
und  suffixen  (ei :  ai :  oi,  euiau:  ou),  sowie  in  wurzeln  und  suffixen, 
in  denen  dem  vokal  (  oder  tf  voraufging,  entstand  zunächst  I 
bezw.  O,  welches  dann  blieb,  wenn  die  silbe  in  einer  späteren 
Periode  des  idg.  den  wortton  trug,  sonst  aber  —  also  in  den 
meisten  fällen  —  zu  t  bezw.  u  wurde :  'kiln^w  :  Xl-Xom-a  :  i-Xin-oy, 
ai&'iü  (glänzen' :  ai.  idh-Hyas  ^aid-igtog^  :  ai.  idh-mds  cbrennholz* 
I&-aQ6g  ^heiter',  x^^'M^  tguss' :  yo{Fyri :  xv^^6q  ^saft' :  /v-rrf^  ^ge- 
gossen',  *sÄ«*-  cbedecken'  ahd,  sciu-ra  ^scheuer'  an.  sJ^ö-l  tOb- 
dach' :  lat.  scütum  cSchild*  gr.  axe-Xoy  ,rüstung'  ahd.  scü-r 
^Wetterdach' :  ai.  sku-ndtni  cbedecken',  *8i/tep'  cSchlafen'  ai.  svdj)- 
nas  an.  svef-n  ^schlaf :  ai.  sup-tds  cschlafend'  aslav.  süp-ati 
cschlafen',  *^ieth'  « wanken,  zittern'  ai.  vyd&i-B  ^zittere':  ai.  vith" 
"Urds  c wankend'  got.  iin/-önc8chötteln'.  —  In  wurzeln  mit  r  l 
m  n  hinter  oder  vor  dem  vokal  schwand  dieser  im  allgemeinen 
nicht,  sondern  wurde  zu  «  (>>  ug.  u),  s.  §  1,  anm.  2;  beispiele 
§  5.  —  Wo  durch  den  vokalschwund  unerträgliche  konsonant- 
verbindnngen entstanden,  trat  der  schwund  nicht  ein.  Aber  auch 
sonst  wurde  in  jüngeren  sprachperioden ,  zum  grossen  teil  wohl 
schon  in  der  idg.  urzeit  selbst,  der  vokalschwund,  der  die  Zu- 
sammengehörigkeit etymologisch  und  paradigmatisch  verbundener 
Worte  und  formen  unklar  machte,  wieder  rückgängig  gemacht; 
es  traten  die  vollen  vokale  wieder  ein  (e :  a  bezw.  9).  Im  all- 
gemeinen erhielt  sich  die  Schwundstufe  in  den  meisten  sprachen, 
bes.  im  germ.,  nur  in  wurzeln  und  suffixen  mit  ei :  ai :  ot  (:  i),  eu: 
au:ou(:ü)  und  ieiiaiio  (:  i),  ^eiiia:  uo  (:  u) ,  sonst  noch  in  ge- 
wissen suffixen  und  in  vereinzelten,  etymologisch  nicht  mehr  ver- 
standenen Worten  und  formen. 

3)  Qualitativer  ablaut.  Von  den  faktoren,  die  dehnung 
und  Schwächung  (bezw.  schwund)  bewirkten,  offenbar  unabhängig 
und  wahrscheinlich  in  einer  viel  älteren  periode  der  idg.  spräche 
entstanden  ist  der  qualitative  ablaut  e:  a:o,  S:  a.ö.  Der  Ur- 
sprung dieser  erscheinung  ist  unbekannt;  warum  es  y^y-og,  aber 
Y6y-og,   Äy-w,  aber  $y-/uo^,  ^ijy->n;^i,    aber  eQ-Qayy-a^  (fä-fnä  (Jon. 

qy^f^fj),  .aber   (pw-yi^,   aslav.  rSp-a  =  ahd.  räb-a   ^rübe'  «  ug. 
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*r^ö) ,  aber  lat.  räp-a  =  ahd.  ruolhß  «  ug.  ♦rö&-(y)  heisst,  eut- 
zieht  sich  der  bearteilong.  Streng  genommen  sollte  nur  dieser 
Vokalwechsel  ^ablaat'  genannt  werden.  Man  pflegt  eine  anzahl 
von  ablautsreihen  nach  dem  (angenommenen)  grund vokal  auf- 
zustellen, z.  b.  eine  e-reihe,  d-reihe,  0-reihe  usw.  Die  Voraus- 
setzungen dieser  aufstellung  sind  unbewiesen  und  willkürlich;  wir 
dürfen  wahrscheinlich  nur  von  kurzvokaügen  wurzeln  reden,  in  wel* 
chen — von  den  dehnungs-  und  Schwächungserscheinungen  abgesehen — 
e:a:o  aus  unbekannten  gründen  wechselten,  und  von  langvokaligen 
wurzeln,  in  welchen  —  von  den  Schwächungserscheinungen  ab* 
gesehen  —  S:a:ö  aus  unbekannten  gründen  wechselten.  Bei 
'  weitem  am  häufigsten  ist  der  ablaut  e:o  (eiioi,  eu:  cm),  dann  i:ö^ 
seltener  ä:öj  noch  seltener  B :  a  und  a:o;  der  ablaut  e:  a  ist 
sehr  zweifelhaft  und  in  kurzvokaügen  wurzeln  überhaupt  nicht 
sicher  nachgewiesen. 

§18.  2)   Der  ablaut  im  Germanischen. 

Infolge  der  in  §  5 — 13  dargestellten  lautprozesse  gewährt  das 
germ.  nur  ein  getrübtes  abbild  der  idg.  ablautsformen.  Da  germ. 
a  =  idg.  a  (9)  und  0,  germ.  f  =  idg.  l  und  ei,  germ.  ö  =  idg. 
ä  und  ö  sind,  so  haben  die  idg.  ablautsformen  a:(9:)o^  ei:%,  a:(7  im 
germ.  einer  undurchsichtigen  einförmigkeit  platz  gemacht;  welchen 
idg.  vokal  ein  solcher  mehrdeutiger  germ.  vokal  reflektiert,  ist 
häufig  nicht  zu  entscheiden.  Ein  neuer  ablaut  ist  durch  die  ent- 
Wicklung  von  u  <C  idg.  «  entstanden.  Die  im  germanischen 
herrschenden  ablautsreihen,  wie  sie  namentlich  in  der  sog.  starken 
konjugation  auftreten,  sind  folgende  (der  1.  vokal  jeder  reihe  er- 
scheint im  präs.,  der  zweite  im  sing.  ind.  praet.): 

a)  l  «  idg.  ei)  ai  i  (l  =  idg.  l) 

h)  eu  au  u  (ü) 

1){  [  i*«idg.  e) 

c)  e  (bezw.  i)     a  }  (S)  u  «  idg.  «) 

I  (^)  e 

2)  a  ö  (**  <  idg.  #) 

3)  g  ö  a. 
Beispiele,     la)  got.  skei-nan  as.  ae.  ahd.  sci-ttan  ^scheinen' : 

got.  sJcai-n  «schien' :    got.  an.  ski-num  ^wir 
schienen'. 
1  b)  got.  biug-^n  «biegen' :  haug  «bog* :  (ßthj^ug- 
am  «gebogen' :  ae.  hüg-^n  «biegen'. 
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Ic) 


2) 
8) 


got.  finp^an  cfinden' :  fanp  Jand' :  funß-utn 
cWir  fanden'  funf-am  ^gefunden*,  —  got. 
gib-an  ahd.  geb-an  ^geben'  :  gaf  cgab' 
:  geb-um  ^wir  gaben' :  gib-€M8  ahd.  gi-geb-an 
(gegeben',  —  got.  sHl-am  as.  ahd.  ae.  steUan 
«stehlen' :  stäl  cStahP :  got.  sid-um  ^wir 
stahlen':  got.  sttd-ans  «gestohlen', 
got.  as.  ae.  ahd.  far-an  ^fahren' :  got.  an. 
ae.  as.  för  «fahr' :  ahd«  ftur-t  fiurV. 
got.  Ut-an  (lassen'  :  lad^löt  cHess'  :  got 
hUs  an.  lal-r  ahd.  lag  (lässig,  matt'. 
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Vorbemerkungen. 

1.    Die  gotbohen  YokalBeiohen,  ihre  wiedergäbe  und 

auaspraohe. 

Die  gotische  schrift  besitzt  folgende  vokale  (in  der  reihen- 
folge  des  alphabets): 

^  (a,  als  Ziffer  1)  6  (^,  als  Ziffer  5)  i  1  (t,  als  Ziffer  10) 

n  (ti,  als  Ziffer  70)  SL  (o,  als  «iffer  800); 

nur   in   griechischen   worten   (biblischen  namen)   dient  Y  (tr,  als 

Ziffer  400)  wie  gr.  v  auch  als  vokaizeichen.     Häufige  vokalverbin- 

dnngen  sind  ai  ei  au  tu. 

Bemerkungen:  1)  ^  (a)  giebt  gr.  a  lat  U  wieder:  Adam  lida/A 
Oabaa  raßua^  arka  «geldkasten'  <:  lat.  arca,  gr.  ä  bezw.  lat  ä :  PeücUug 
ÜHlarog  Icaürhän  xo^ßav^  auräli  (Schweisstuch^  <  lat.  öräU,  Über  got 
a  in  echt  gotischen  worten  s.  §  24a,  5;  §  25a.  e.  (unbetont);  ä  §  23.  — 
In  textausgaben  pflegt  man  a  und  d  nicht  zu  unterscheiden. 

2)  0,  als  zeichen  (auch  im^  zahlwort)  <»  gr.  «,  giebt  griechisches  ij 
wieder  (daher  e  umschrieben):  Esaileut  'Haatag  Ästr  jiaiJQ  zHötis  Cv^uT^g^ 
t  nur  in  der  Verbindung  ei  =»  gr.  h  und  sonst  vereinzelt,  so  stets  in 
aiwagg&i  iiayyiltor  und  den  ableitungen,  lared  ^laQiS  (im  anschluss  an 
die  gotischen  namen  auf  -rid).  Über  €  in  echt  gotischen  worten  und  über 
schwanken  von  ^  ^'  i  s.  §  28,  la.  —  In  textausgaben  pflegt  man  das 
lä'ngezeichen  nicht  zu  setzen. 

3)  l  i'  (t,  1)  giebt  kurzes  gr. » lat  t  wieder:  Krispus  K^lanoq  Galatia 
ralaiia  löslf  *ima^(fy  sif^an  «siegeln'  <  lat  sigülare,  auch  in  gotischen 
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Wörtern  nur  kurzes  t:  winds  «wind*  U^  <glied'  tcissa  cwusste';  Über 
schwanken  von  i  und  ft  s.  unter  ei,  Über  schwanken  von  t  und  j  s.  unter 
;'  im  konsonantismus.  —  Mit  den  diakritischen  zeichen  wird  i  ver- 
sehen 1}  im  anfange  von  worten  und  zahlen:  td^a  cging',  fd  cvierzehn', 
2)  im  wortinnern  hinter  vokalen,  mit  denen  es  nicht  einen  diphthong 
bildet:  gaiddja  baullfi  usw.;  nur  in  letzterem  falle  wenden  wir  die 
punkte  an. 

^)  Q  (m)}  dem  runenalphabet  entlehnt,  giebt  gr.  or,  in  lateinischen 
und  gotischen  Wörtern  kurzes  und  langes  u  wieder:  Luktu  Aovxäg  Su- 
sanna  Zovaawa  Fanuel  <Pavoviil;  unkja  <  lat.  uncia,  lükarn  <  lat.  lü- 
cerna,  -  über  schwanken  von  u  und  ö  s.  §  28,  2.  über  got.  t«  s.  §  24a,  8. 
25a,  anm.;  ü  §  24a,  7.  §  28  «  u).  —  In  textausgaben  pflegt  u  und  ü  nicht 
unterschieden  zu  werden. 

5)  ft  (ö),  dem  runenalphabet  entlehnt,  giebt  gr.  u  lat.  ö  wieder: 
Obeid  *nflii^  lösif  "liuat,if  jöta  iwra ;  laiktjö  <  lat.  ledio,  lcaui»jö  <  lat. 
cautior,  ganz  vereinzelt  dient  got.  ö  zur  wiedergäbe  von  gr.  o:  Mahdöneis 
MaMtdovis  Makidön(i)a  Maxtdovfa,  aber  diesen  namen  haben  die  Goten 
nicht  erst  aus  dem  griech.  neuen  testament  kennen  gelernt.  Über  ö  in 
gotischen  worten  s.  §  24a,  6.  —  In  textausgaben  pflegt  man  die  länge 
des  ö  nicht  zu  bezeichnen. 

Vokal  Verbindungen: 

6)  ai  giebt  1)  gr.  t,  lat.  ^  wieder  (d.  h.  kurzes  offenes  e  wie  in  nhd.berg)i 
Aileiaizair  ^ElU^iQ  Gainnesaraifi  rtvvtiaa^^!fi  daher  aiw  (vor  vokalen  auch 
aitvtc)  für  gr.  iv:  Aiivntika  Ei/vCxri  aitoagglli  iCayytXiov  Äitnca  Eva 
Laiwweis  Aivi(s\  laiktjö  <  lat.  lectio,  —  2)  gi*.  at  (d.  h.  langes  offenes  c 
■■  ae.  an.  a):  Ailam  AiltifA  Baipü  Bai^^l  ludaius  'lovdcTos  Galeilaia 
ralUaftt.  Die  ausspräche  1)  bezeichnet  man  durch  at,  die  ausspräche 
2)  bezeichnen  wir  durch  di]  in  beiden  aussprachen  kommt  ai  auch 
in  gotischen  worten  vor,  über  ai  §  22b,  über  äi  §  22a.  Bei  weitem  am 
häufigsten  aber  ist  at  iif  gotischen  wöKern  als  echter  diphthong  (=  nhd. 
ei),  in  lateinischen  quellen  durch  ai  oder  ei  wiedergegeben,  z.  b.  Daga* 
laiphus  Radagaisus  GisaleuMs;  beispiele  §  24a,  5;  über  Wechsel  von  ai 
und  aj  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2.  Dies  diphthongische  ai  pflegt  man,  wenn 
nötig,  von  ai  und  ät  durch  die  Schreibung  ai  zu  unterscheiden.  —  Über 
at  für  1}  §  22a  (antevokalisch)  und  §  28,  3.  —  In  textausgaben  behält  man 
durchweg  at  bei,  unterscheidet  also  nicht  diphthongische  und  mono- 
phthongische ausspräche. 

7)  et  ist  überall  langes  f ;  es  giebt  gr.  i  und  ei  (beide  als  langes  i 
gesprochen),  lat  i  wieder:  Teimaius  TifÄmog  Aiumnka  EMxijj  Addei 
jiddil  Peilatus  IInlätog\  wein  <Z  lat.  vinum.  Auch  in  gotischen  worten 
ist  et  nichts  anderes  als  i  ^=  ug.  an.  as.  ae.  ahd.  J,  beispiele  §  24a,  1; 
vgl.  §  28.  —  et  und  t  werden  nicht  immer  streng  unterschieden,  da  ja  auch 
bei  a  und  u  sowie  bei  monophthongischem  ai  und  au  länge  und  kürze 
nicht  unterschieden  wird,  a)  et  für  t:  Teitus  Tfrog  Teibairius  Ttß^^ias 
spwreida  «korb'  anv^Cda  praufeteis  nQoifrtis,  hunnei  für  hwnni  (Jh.  17,  28) 
andbahtei  2  Kor.  4,  1  A  (B  richtig  andbahti)^  usdreibeina  für  usdribeifka 
Mc.  9,  18,  —  b)  t  für  et:  rnüitön  <  lat.  militärei  laisaris  für  -et«  Lc.  6,  40 
usw.  Über  schwanken  von  et  und  ^  §  28,  la. 
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8)  au  giebt  gr.  o  (d.  i.  kurzes  offenes  o)  wieder }  Oaul^€iupa  Folyo^ä 
SaülaumGn  ZoXofitov  usw.  Diese  ausspräche  bezeichnet  mau  durch 
atf;  über  au  in  gotischen  Wörtern  s.  §  22a;  dass  au  auch  langes  offenes 
ö  bezeichnet  (cA),  in  fremden  wie  in  echt  gotischen  Wörtern,  s.  §  22a; 
über  schwanken  von  au  und  ö  §  28,  8. 

au  bezeichnet  aber  auch,  in  gotischen  Wörtern  am  häufigsten,  den 
echten  diphthong  («»  nhd.  au\  in  dieser  bedeutung  gesetzmässig  wechselnd 
mit  aw  nach  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2;  beispiele  §  24a,  5.  Dies  at»,  zum  unter- 
schiede von  au  und  öli,  wo  nötig,  du  geschrieben,  geben  lateinische  quellen 
durch  au  wieder,  z.  b.  Audericus  Austravaldus]  umgekehrt  entspricht 
got.  au  lateinischem  au  in  kaupön  «kaufen'  <C  lat.  caupönäri.  (Äffuittufi 
für  *Augu8tus  entspricht  der  vulgilrlat.  ausspräche.) 

gr.  av  ist  regelmässig  durch  aw  wiedergegeben:  Daweid  JavdS 
Bagaw  *Pttyav  PawUM  ITaölog'y  in  jüngerer  zeit  wurde  dies  ato  wohl  viel- 
fach wie  du  gesprochen,  daher  vereinzelte  Schreibungen  wie  kawU^ö  <  lat. 
cauiio,  UBskauQan,  au  kann  auch  zweisilbig  sein:  Naum  Naov/n  Kafar- 
na/um  Kaipa^aoufi,  in  gotischen  worten  durch  anfügung  der  enklitischen 
fragepartikel  -u  entstehend  in  jau  sau  incau  gaulaubeis  usw.  (ja-u  aa-u 
stoa-u  ^a-u-/att5m);  so  wohl  auch  in  Laudeikaia  {u  für  gr.  o  nach  §  25a, 
anm.).  —  In  den  textausgaben  wird  überall  au  beibehalten,  also  nicht  zwei- 
silbige, diphthongische  und  monophthongische  ausspräche  unterschieden. 

9)  tu  als  fallender  diphthong  nur  in  gotischen  Wörtern  s.  §  21,  ge- 
setzmässig mit  tu;  nach  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2  wechselnd;  von  den 
Römern  eu  (eo)  geschrieben :  Theudicodo  TheodoricuA ;  in  der  Urkunde  von 
Neapel  zweimal  Theudila. 

Es  giebt  auch  zweisilbiges  tu:  Ijukius  ^ovx^i,  du  Aifaisium  ngos 
*E(f>ia(ovg  u.  a.,  in  gotischen  worten  durch  anfügung  der  fragepartikel 
-14  entstehend:  niu  (m'-u),  hiugiiai  Lc.  18,  8  {bi'U'güai)^  ferner  in  hiüihJtB 
cgewohnt'  hiühti  cgewohnheit' ;  sium  siup  sind  nur  schlechte  Schreibungen 
für  ffvam  «wir  sind*  »ijup  «ihr  seid*. 


2.    Betonung.  §  20. 

9k)  Satzaccent.  Nur  sehr  weniges  ist  klar.  Ob  betontes 
nü  «nun'  und  fü  «da'  von  nnbetontem  nu  und  fu  noch  lautlich  ge- 
schieden waren  (§  2c.  §  8c),  oder  ob  eine  lautgestalt  verallgemeinert 
war,  ist  bei  dem  mangel  einer  längebezeichnung  im  gotischen  nicht 
zu  entscheiden  [für  verallgemeinertes  nu  spricht  naüh,  d.  i.  nu 
+  h  %  22b,  anm.  5];  deutlich  lautlich  geschieden  ist  betontes  n^ 
«nein,  nicht'  (dafür  ist  ftet  2HEor.  3,  8  in  2  hdss.  wohl  nur  jüngere 
Schreibung  nach  §  28v  la)  und  unbetontes  m,  das  sich  meist  pro- 
klitisch  ans  verbum  anlehnt.  Proklitisch  sind  m  ^nicht*,  si 
jSie'  (nom.  sg.  fem.  von  is  cCr'),  häutig  auch  andere  formen  von 
18  «er'  und  das  demonstrativum  sa  so  fata^  wo  es  als  sog.  artikel 
steht,  die  präpositionen ,  die  verbalpräfixe  ana-  anär  &i-  dts-  du- 
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fair-  faür(a)-  fra-  ga-  ttcis-  asw.,  die  z.  t.  als  selbständige 
Worte  (adverbia  bezw.  präpositionen)  nicht  mehr  vorkommen, 
wie  z.  b.  dts-  fafr-  fra-  ga-  fwis-^  in  der  nominalen  Zusammen- 
setzung dagegen  anscheinend  (ob  immer?)  betont  waren  (besonders 
deutlich  in  nominalem  anda-  gegenüber  verbalem  and-j  z.  b.  dnda- 
hait  cbekenntnis*  :  andMüan  bekennen ;  gd-num  «geselle  ^  gesell- 
schaff :  ga-rndn  Jch  erinnere  mich'  usw.) ;  proklitisch  ist  auch 
das  selbständig  nicht  vorkommende  negative  präfix  un-  (z.  b. 
wnhrains  «unrein')  und  das  gleichlautende  tm-  in  unU  «bis,  denn' 
(über  die  betonung  s.  §  28,  la,  anm.) 

Enklitisch  sind  die  selbständig  nicht  mehr  vorkommenden 
Partikeln  -hun  (nt  ainshun :  mannähun :  hashun  «keiner'  ni  heilöhun 
«nicht  eine  weile'  nt  hanhun  «niemals'  pishun  «besonders'),  -h  bezw. 
•M^  (demonstrativpartikel,  in  fiatiA  und  im  demonstrativum  9dk  söh 
patuh  und  den  zugehörigen  adverbien  paruh  panuh  /a/rOli),  -h  bezw. 
-wÄ  ==  lat.  -gtie,  die  relativpartikel  -ei  und  die  fragepartikel  -u; 
ferner  das  pronomen  Ivas  als  indefinitum,  die  form  ist  «ist',  die 
nachsatzpartikel  fau,  die  adverbien  nu  «nun'  pan  «dann'  (häufiger 
betont)  und  die  nur  einmal  (Job.  11,  25)  überlieferte,  nicht  zweifel- 
lose Partikel  -ba-.  Andere  enklitische  bezw.  unter  umständen 
enklitisch  werdende  worte  sind  für  uns  nicht  erkennbar;  die  ge- 
nannten aber  sind  erkennbar  teils  an  gewissen  lautlichen  Wirkungen 
(s.  anm.),  teils  daran,  dass  sie  zwischen  das  verbalpräfix  (das  dann 
einen  ton,  sei  es  hauptton,  sei  es  nebenton,  annimmt)  und  das 
verbum  finitum  treten  können:  ga-h-melida  «und  schrieb'  Lc.  1,  63, 
uh'üh'Wöpida  «und  schrie  auf*  Lc.  18,  88,  hi-u-gitai  ««(»a  e'ÖQ^mi^ 
Lc.  18,  8,  ga-u-ka-sflri  «ob  er  etwas  sähe'  Mc.  8,  28,  us-nu-gibip 
«gebt  nun'  Lc.  20,  25,  ga-fau-laubidedeip  «so  würdet  ihr  glauben' 
Jh.  5,  46,  diz-üh-pan-sat  «und  da  ergrifT  Mc.  16,  8,  fa^h  ga^ha* 
daußnif(?)  «ob  er  gleich  stirbt'  Jh.  11,  25.  —  Ähnlich  ist  das 
proklitische  ni  eingeschoben  mif'ni'qam  Jh.  6,  22. 

Anm.  Die  partikel  -h  (sowohl  in  demonstrativem  wie  in  copulativem 
sinn)  hat  eine  nebenfomi  -uh]  -h  steht  hinter  betontem  (kurzem  oder 
langem)  auslautendem  vokal  und  hinter  unbetontem  langem  auslautendem 
vokal:  sa-h  «dieser'  sö-h  nom.  sg.  fem.  ^i-h  nora.  pl.  masc.  sumai-h  cund 
einige* ;  hinter  auslautendem  konsonanten  und  hinter  unbetontem  kurzem 
auslautendem  vokal  ( — der  dann  schwindet,  §  26c  —)  steht -i4A:/ir-iiAchuiu8': 
pis  (desS  qafi-uh  «und  sprach' :  ga/,  qi/un-uh  «und  sprachen':  qBfiun;  bei- 
spiele  für  vokalelision  vor  -uh  §  26c.  Unregelmässig  steht  -iih  in  sunuMu 
[  up'pan  Lc.  9,  8  (sonst  sumai-p-fan^  sumai-h-pan),  hö-uh-pan  r(g  Sk  2  Kor. 
6,  15.  16  Cod.  B  (A  kö-up-pan)y  ka-up-pan  il  Sii  1  Kor.  4,  7 ;  kö-vh  und 
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Jca-uh  sollen  von  Irö-h  «jede'  ba-h  cjedes*  unterschieden  werden.  Die 
annähme  eines  *'uh  «  angehlichem  ug.  *'fh?*  =  lat.  -nigue  in  dinique) 
ist  schwerlich  zutreffend;  das  u  hat  sich  hinter  konsonantischem  aus- 
laut  aus  der  labialisierung  von  ug.  *-h>^  entwickelt,  ist  dann  auf  die  im 
l^ot  damit  zusammenfallende  demonstrativpartikel  übertragen  und  über 
sein  ursprüngliches  gebiet  (hinter  konsonantischem  auslaut)  hinausge- 
drungen.  —  Über  den  Schwund  kurzer  auslautender  vokale  in  unbetonten 
Silben  und  Wörtern  vor  vokalisch  anlautender  enklitika  s.  §  26c.  — 
Über  die  erhaltung  aaslautender  stimmhafter  spirans  (g  d  b)  vor  voka- 
lisch anlautender  enklitika  s.  im  konsonantismus.  Über  die  erhaltung 
auslautender  langer  vokale  (e  ö)  vor  -htm  und  -h  in  einigen  worten 
s.  §  27a,  anm.  1. 

b)  Wortaccent.  Über  die  unbetonten  sog.  präfixe  ist  be- 
reits unter  a)  gehandelt.  Die  unbetonten  verbalpräfixe  werden 
baupttonig  oder  stark  nebentonig,  wenn  unmittelbar  hinter  sie 
enklitische  partikeln  treten  (s.  unter  a) ;  lautlich  zeigt  sich  dies  in 
formen  wie  ga-u-laübeis  ga-h-mSlida:  wäre  ga-  in  dieser  stellang 
unbetont ,  so  müsste  es  nach  §  26c  seinen  vokal  verlieren  and  statt 
ga-h'  vielmehr  ^g-uh'  erscheinen.  —  Über  die  abstufang  von  haupt* 
ton,  nebenton  und  unbetontheit  im  got.  wissen  wir  fast  nichts; 
in  drei  worten  lässt  sich  aus  der  lautgestalt  ein  starker  nebenton 
erweisen:  %oiduwa\ma  undäurn%'{mais)  §  22b,  anm.  2,  drifMüö 
§  22a,  anm.  2.  —  In  unii  steht  die  läge  des  haupttons  ebenfalls 
durch  die  lautgestalt  fest  (§  28,  la,  anm.  2),  ebenso  in  hiri  hirjdts 
hifjip  (§  22b,  anm.  2). 

c)  Silbenaccent.  Dass  in  haupttonigen  silben  der  unter- 
schied von  geschleifter  und  gestossener  länge  bewahrt  war,  zeigt 
die  erhaltung  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  von  E  {b{)  und 
l  (^s);  s.  §  28,  la,  anm.  2.  Vielleicht  unterschied  sich  ebenso 
das  ö  in  flödua  fiuV  {b  <  idg.  (H«)  siojan  ^richten'  (ö  <C  alt.  öw) 
von  dem  in  fötus  {ö  =  idg.  ö)  höka  (p  <i  idg.  ö) ;  s.  §  28,  2,  anm. 


Geschichte  der  vokale  ini  Gotischen. 

A.    Vokalismus   der   betonten   silben. 

I.    Lautveränderungen. 

1)  Palatalisierung.    Ug.  eist  im  gotischen  zu  t  geworden  §21. 
(entsprechend  ug.  eu  >  got.  iu) :  ibns  ^eben*  <C  ug.  *ebnoe,  giba 
cgabe'  <  *5'CÖö,  hilms  ^helm'   <  *h€lmoz,   Hufs  tlieb'  •<  ^leuboe^ 
giuian  cgiessen*  <  ^^euton-,  piuda  cVolk'  <  */eu(f5. 
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got.  i  reflektiert  also  ug.  t  (=  idg.  t  und  e)  und  ug.  e  (=  idg.  e). 
Über  eine  (jtlngere)  einschränkung  dieses  got.  i  §  22b. 

A  n  m.  Auffallend  ist  das  ai  statt  t  in :  aippau  coder'  (»=  ahd.  tädo 
an.  tdia)  und  voaila  «wohl*  (»=  ahd.  Motla  an.  vtT)\  früher  nahm  man  ai 
auch  in  jatns  cjener'  und  in  haiir%  «bitter'  an.  —  über  ai  in  der  redu- 
plikationssilbe  s.  §  22b,  anm.  4. 

§22.       2)    Entstehung  offener  laute  aus  geschlossenen. 

a)  In  betonter  offener  silbe  vor  unbetontem  vokal  ist  l  zu  a% 
(d.  i.  ^,  ö  und  ü  zu  (Hi  (d.  i.  M)  geworden.  —  ff<  <  ö :  woian 
cWehen',  satan  «säen'  (vgl.  tnanna-s^-ßs  cinenschensaat,  weit'),  — 
aö  <<  ö :  stäAida  eich  richtete'  sUPAa  m.  Trichter'  stäüa  f.  ^gericht' 
(vgl.  stöjan  ^richten'),  taäi  MV  (vgl.  gen.  töjis),  afdaüißs  ^ermattet* 
(von  ^afdOjan),  afmOiAips  cerschöpft'  (von  *afmöjan^  vgl.  an.  mö/hr 
as.  möihi  cinüde'),  säüil  ^sonne'  (vgl.  an.  söl).  —  wA  <Cü:  hwAan 
cWohnen'  (an.  büa  as.  ae.  ahd.  hüan),  bnoAan  ^zerreiben'  (an.  nua 
ahd.  nüan)^  iraüan  ctrauen'  (an.  trüa  as.  trüon  ahd.  tmen), 

Anm.  1.  Diese  lautentwicklung  zeigt  sich  auch  in  biblischen  namen. 
ttt  <  17:  Aieira^Higä  Xeh.  6,  18  (daneben  aber  JEeiraus  ^Hi{)afi  Esr.  2, 32X 
Ösaias  'Slarii  Rm.  9,  25.  —  dö  <  01 :  LauiäQai  AunSi  2  Tim.  1,  5,  NauBl 
iVftf^(3x),  Trauadai  Tgt^ntdi  Tgt^niSa  (2x),  (daneben  aber  Silöam  £ilmafi 
Jh.  9,7,  löanan  "Ittvav  Neh.  6,  18,  aüöe  iltoi  Mc.  15,34).  —  (Hl<ov: 
Bagauis  Bayov(  Esr.  2,  14,  Banauis  Bavovl  Esr.  2,  10  (daneben  aber 
Aidduim  "ESSovit  Esr.  2,  36,  Ödueia  'Si^ovCa  Esr.  2,  40,  Fanuilis  <Pavov^X 
Lc.  2,  36). 

Anm.  2.  Das  ö  in  lailöun  «sie  schmähten'  und  toaitcöun  «sie  wehten* 
beweist ,  dass  diese  lautentwicklung  in  unbetonter  silbe  nicht  stattfand ; 
mithin  ist  für  die  zweite  silbe  in  armiiö  calmosen'  starker  nebenton  an- 
zunehmen. —  Die  schwankende  behandlung  der  in  anm.  1  erwähnten 
fremden  namen  erklärt  sich  wohl  aus  verschiedener  betonungsweise. 

Anm.  3.  Auslautende  betonte  e  ö  (ü)  vor  vokalisch  anlautenden 
enklitischen  Wörtern  bleiben  rein  erhalten:  piei  «dadurch,  dass'  söei  «quae* 
pöet  «quam'  kötih  x(g  dk  2  Kor.  6,  15.  16  (püei  oder  puei  «der  du'?). 

Anm.  4.  Den  diphthongischen  laut  können  ai  und  au  in  dieser 
Stellung  nicht  bezeichnen;  sie  würden  zu  aj  bezw.  aw  geworden  sein 
(§  1,  anm.  4.    §  4,  anm.  2). 

b)  In  betonter  silbe  vor  r  Ä  fe  ist  älteres  i  «  ug.  i  und  c,  §  21) 
zu  at,  älteres  t*.  zu  au  geworden  (sog.  b  r  e  c  h  u  n  g).  —  ai  <i%: 
hairdeis  ^hirt'  (an.  hirdir  ahd.  hirti),  raihtjan  ^richten,  gerade 
machen',  laüvatis  ,geliehen'  (as.  ahd.  farUwan)^  faihu  »geld*  •<  älterem 
*/iÄM  (§  2IX «g-  */e/m (ahd. /i/w  fehu) ^-^  aü  <iu\  waürms  ^wurm' 
(as.  ahd.  ut/rm),  saühis  ^krankheit'  (as.  ahd.  svht) ;  aü  vor  h  findet 
sich  nicht,  [ai  in  lat.  wiedergäbe  e:  Ermenberga  =  '^Ä{rmin'' 
hairga  u.  a. ;  aü  in  lat.  wiedergäbe  0 :  Thorisa  -=  ^^fiaürisa,] 
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Anm.  1.  Dieselbe  lautentwicklung  zeigt  sich  auch  in  lat.  lehn- 
wörtern :  awrkeis  <  lat.  ureeus,  Sawiint)  «Syrer(in)*  Saura  «Syrien*  <  lat. 
Surus  Swria  (nicht  <;  2vqos  ZvQ(a\  das  gäbe  Swr  . . .,  so  einmal  Lc.  2,  2 
S%cfiaiB\  paxi/rTgwra  <purpur>  <  lat.  pwrywra  (nicht  <  noqtpv^)^  beispiele 
für  got  ai  <  lat  I  fehlen. 

Anm.  2.  Das  i  in  fiarihs  «ungewalken',  das  u  in  fidw-  (nur  in  Zu- 
sammensetzungen, z.  b.  fidurdögs  «viertägig')  beweisen,  dass  diese  laut* 
entwicklung  in  unbetonter  silbe  nicht  stattfand;  auch  in  pctiirptira  (ein- 
mal paürpaura  Lc.  16,  19)  lat  das  unbetonte  ü  erhalten.  Daher  ist  das 
ai  in  toiduwairna  «waise',  das  aü  in  tmdaurnimats  «frühstück',  als  stark 
nebentonig,  das  t  in  der  ersten  silbe  von  hiri  hirjats  hirjip  «komm(t) 
hierher'  als  unbetont  anzusehen.  —  sihu  (glosse  in  Cod.  B.  1  Kor.  15,  57 
zu  sigin  acc.  sg.)  ist  Schreibfehler  für  sigu  =  ahd.  sigu, 

Anm.  3.  Die  entscheidung,  ob  ai  bezw.  au  vor  ^  ^  r  als  ai  oder 
di  bezw.  oti  oder  du  aufzufassen  sind,  ist  durch  die  grammatische  ana- 
logie  und  durch  die  vergleichung  mit  den  übrigen  germ.  mundarten  und 
den  verwandten  sprachen  gegeben,  plduh  «ich,  er  floh':  flaühun  «sie 
flohen'  =  draus  «ich,  er  fiel»:  drusun  «sie  fielen';  sdir  «schmerz'  vgl.  an. 
ae.  »är  as.  ahd.  ser.  Einige  fälle  bleiben  zweifelhaft:  laiihatjan  «leuchten' 
mit  du  (vgl.  ahd.  lougazeen)  oder  aü  (ahd.  loheuzen)? 

Anm.  4.  aü  ausser  vor  A  und  r  nimmt  man,  wohl  mit  unrecht,  in 
auftö  (19 X,  darunter  5x  in  2  hdss.,  Ix  uftö  Mi.  27,64)  «etwa,  viel- 
leicht'  an.  Über  ai  ausser  vor  h  h  r  vgl.  §  21,  anm.;  das  ai  statt  i  in 
der  reduplikationssilbe  ist  wahrscheinlich  aus  den  mit  h  Jv  r  anlautenden 
verben  (hähan  haitan  htUdan  hlaupan  köpan  rSdan),  in  denen  ai  laut- 
gesetzlich steht,  übertragen  worden,  also  älteres  ^mi-mait  >  maitnaU 
«schnitt'  von  maitan  «schneiden'  ==  haihait  von  haitan  «heissen',  älteres  *fi- 
fäh  >  faifah  von  fnhan  «fangen'  =  haihüh  von  ^iftan  «hangen'. 

Anm.  5.  Das  u  vor  dem  enklitikon  -h  bleibt,  weil  unbetont,  rein 
erhalten:  paiuh  «dies',  kiuuh  «jeder'  qapuh  «und  sprach',  vgl.  §  20a,  anm. 
Das  t  bezw.  u  ist  in  den  tonlosen  worten  nih  «neque'  und  nuh  «denn,  also' 
(nur  in  fragen)  erhalten,  aber  in  dem  betonten  nauh  «noch'  (vgl.  lat.  nwnc) 
gebrochen;  unbetontes  t  bezw.  u  auch  in  hi-hi  «woran'  hi-hldhjan  hi- 
rinnan  u.  a.,  du-hi  «wozu'  du-h-pi  «und  deshalb'  durrinnan,  —  In  huhjan 
«aufhäufen'  1  Kor.  16,  2  (in  2  hdss.)  ist  ü  anzusetzen. 

3)  Schwand  der  nasalierung. 

Die  ug.  langen  nasalierten  vokale  ^  |  v  (§12)  ^^^^  wahr- 
scheinlich zu  einfachen  längen  (a  ei  ü)  geworden.  Für  ug.  \  >»  got.  ei 
scheint  dies  durch  den  übertritt  der  verba  peihan  «  ug.  */|Äow- 
<  alt.  */tfiÄofi-)  «gedeihen*  und  freihan  «drängen'  «  ug.  "^prj^on- 
<C  alt.  *frifihon')  in  die  ablautsreihe  la)  ei :  ai :  i  (§  18)  festzustehen, 
für  ug.  ^  1^  >>  got.  a  a  ist  es  der  analogie  wegen  anzunehmen. 
Doch  fassen  einige  diese  got.  ä  ei  ü  als  nasaliert  auf,  also  =  ug.  ^ 
]\i.  —  ug.  f  >  got. ei;  feihan  freihan,  feilvö  «donner',  leihts  Jeicht*(?). 


§23. 
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—  ug.  ^  >»  got.  a :  fahan  Jangen'  (gafähs  cfang')»  ^^^"^  cl^ängen' 
(fa^rhüh  faürahäh  «vorhängt  gahäl^ö  cZQsammenhängend*),  hrähta 
cbrachte^:  briggan  <bringen%/aMa  cdachte'  ifagJ^an  «denken'  (an- 
dafiähU  ^bedächtig' :  andfagltjan),  -gähts  f.  «das  gehen'  in  firamgähig 
Jortschritt'  :  gaggan  egehen'  (vgl.  noch  unaigähta  cunzagänglich'), 
ferner  fähö  «thon',  unwohs  «untadlig'.  —  ug.  |i  >^  g.  i^:  MUima 
(banger':  huggrjan  chungern',  jMira  jUnger':  juggs  cjang',  fühia 
cdünkte'  :  fugh^an  (fiahtus  «gewissen'  hauhfuhis  mihUßUhts  «hoch- 
mütig'),  fihiwO  cmorgenzeit'  (ühteigs  «zeitig')  (?),  biükts  «gewohnt' 
(hi-aui  «gewohnheit')  (?). 

§24.  II.    Übersicht   über   die   gotischen   vokale, 

a)  Die  gotischen  vokale  and   ihre  herkunft. 

1)  got.  ei  =  ng.  I:  eisam   «eisen'    leifan   «gehen'    weiticöds 

«zeuge'. 
<  ug.  f:  §  23, 

2)  got.  «  =  ug.  «:  t8  «er'  witum  «wir  wissen'  finßan  «finden'. 


<  ^«'  '-'  \  §  21. 


got.  iu  <  ug. 

3)  got.  ^  =  ug.  ff  (?,):  (fr-)et  «ass'  gBhum  «wir  gaben'  iBw- 

Jan  «preisgeben'. 
=  ug.  ff  (ffg):    Äffr   «hier'    Ä?ff   «womit?    wodurch?' 
vgl.  §  28,  1,  anm.  2.  §  4,  anm.  1. 

4)  got.  ö  <  ug.  p:  §  23. 

5)  got.  a  =  ug.  a :  a/*  «von'  hana  «hahn'  mag  «kann,  vermag'. 

got.  ai.  1)  rfi  =  ug.  ai:   aiws  «zeit'  tcaü  «ich,  er 
weiss'  staiga  «weg'. 
2)  0^  <  ug.  ff:  §  22a. 
8)  ai  <  alt.  %  (ug.  i  und  e):  §  22b. 
got.  au.  1)  du  =  ug.  au:  aukan  «vermehren'  hmms 
«niedrig'  stautan  «stossen'. 
2)  ffö  <  ug.  ö: 


ug.  « :  p 


8)  aü  <  ug.  « :  §  22b. 

6)  got.  0  =  ng,  0:    ögan    «fürchten*    8ö    «die*    höpan    «sich 

rühmen'. 
=  ug.  0:  § 4,  anm.  1.  §  6b.  §  IIa.  vgl.  §  28,2,  anm. 

7)  got.  fl  =  ug.  fl:  0^  «hinaus'  hra^an  (brauchen'  füls  «faul'. 

<  ug.  ^i:  §  23. 

8)  got.  u  =  ug.  II :  ufar  «über'  juJc  « joch'  gulf  cgold'. 
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b)    Die  urgermanischen  vokale  und  ihre  gotischen 

Vertreter. 

ng.  ^        =  got.  et:  s.  a  1). 

ug.  i        >  got.  ci:  §  23. 

wg.  i        =  got.  i:  s.  a  2);  >  got  ai  §  22b. 

ug.  g  («i)  =  got  S  (später  ei  §  28, 1) :  s,  a  3) ;  >  got  ai  §  22a. 

ug.  S  (^9)  =  got  B  §  28,  1,  anm.  2. 

ng.  e        >  got  t:  §  21 ;  >  got.  ai  §  22b;  —  ug.  eu  >  got 

fu  §  21. 
ug.  ^        >  got  ä:  §  23. 
ng.  a       =  got  a :  s.  a  5) ;  —  ug.  at  =:  got.  ai,  ug.  au  = 

got  ati:  s.  a  5). 
«g.  ^        =  got  ö :  s.  a  6) ;  >  got.  Ali :  §  22a. 
ug.  ü       =  got  it:  s.  a  7);  >>  got.  aü:  §  22a. 
ug.  ^       >  got  ü:  §  23. 
ug.  u        =  got  u:  8.  a  8);  >  got  au:  §  22b. 

B.    Vokaliamus  der  unbetonten  siiben. 

1)    Lantübergänge.  §25. 

a)  Unbetontes  ug.  0  (=  idg.  0)  ist  im  got.  ausnahmslos  zu 
a  geworden:  dagam  «den  tagen'  Z>  ug.  *da^ofnie,  dagans  acc.  pl. 
^  ng.  "^da^ofuSj  ioeina-basi  «Weinbeere^  hamans  ^hähne'  nom.  pl. 
<[  ug.  *hanonie,  nimam  «wir  nehmen'  nimanä  «sie  nehmen' ;  ent- 
sprechend g.  dt  <C  ug.  idg.  oi :  nimais  cdu  nehmest'  <  ug.  *nernoiis, 
got.  au  <C  ug.  idg.  ou :  aufiaus  ^des  sohnes'  <^  ug.  '^^suftotiir. 

'Anm.  Diese  lautentwicklung  muss  im  gotischen  ziemlich  alt  sein, 
denn  unbetontes  0  in  fremdwörtern  ist  zu  u  geworden :  apaüsitäus  apaü- 
stulei  diahms  diabulus  aipistuU  aipiskupei  (1  Tim.  8 ,  1  cod.  B)  painU" 
ktuiti  Jairupula  lairusatUtcma,  sogar  vor  r  in  spaiktHätw ;  vgl.  auch  -us 
als  Wiedergabe  der  gr.  endting  -og:  Teitus  Paitrus  aggilus  nardus  parakUtus; 
daneben  kommt  aü  (als  gewöhnliche  wiedergäbe  von  gr.  0)  vor:  apaü- 
staulus  diakaüniis  usw.  In  minder  eingebürgerten  namen  herrscht  aü 
ausschliesslich:  Saüdaüma  Gaülgaüfia  u.  a. 

b)  Unbetontes  ug.  e  (=  idg.  e)  ist,  soweit  es  nicht  schon  im  ug. 
geschehen  war  (§  8),  im  got.  (ausser  vor  r)  überall  zu  i  geworden : 
dagis  «des  tages'  <  ug.  *da^e8o,  hanins  «des  hahns'  <  ug.  ^hanmezy 
suniiße  «der  söhne*  (ug.  ^sunetcön);  vgl.  §  8  (bes.  anm.  2). 

Anm.  Auch  in  fremdwörtern  zeigt  sich  diese  lautentwicklung: 
aggilus  (nie  ai\  MaJcidöneis  MäkidÖn(J)ai  (2mal  ai\  Ändriins  (Imal  im  Kai., 
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im  NT.  mit  ai),  vgl.  auch  Zaüraübahü  ZoQoßaßik  Lc.  8,  27;   so  ist  auch 
milus  <  lat.  asellus  aufzufassen. 

c)  Unbetontes  e  vor  r  ist  zu  a  geworden:  unsar  «unser^  anßar 
^ein  anderer'  fadar  «den  vater'  ubar  cüber'  usw. ;  in  den  lehnwörtem 
lükam  tleuchte'  <  lücema,  karkara  ^kerker^  <  carcer  kann  das 
a  bereits  aus  dem  Vulgärlatein  stammen.  ^  ai  <i  alt.  t  (<<  ug.  c) 
in  nebentoniger  silbe  nach  §  22b,  anm.  2. 

§26.  2)    Schwund   kurzer   vokale. 

a)  In  letzter  silbe.  a  «  ug.  o  und  ä)  und  %  (<  idg. 
i  und  e)  sind,  wenn  sie  im  ug.  im  auslaut  oder  vor  auslautendem 
z  (s)  oder  n  «  idg.  m  oder  n)  standen,  im  got.  geschwunden: 
dags  cder  tag'  <;  *da^oe,  gasts  ^der  gast'  <  *^astte^  hanans  cbähne' 
nom.  pl.  <  *hanonie\  dag  acc.  sg.  <  *da^onj  gast  acc.  sg.  < 
*5^asfiw ;  da^  voc.  sg.  <C  ^^j"',  ^as<  ^o  gast'  <  *5'flw<i,  /is  ^des' 
<C  */^sö,  fi?ai7  *ich,  er  weiss'  <  *waUo  (=  o?(Ja)  *wait*  (=  o?«^«). 
—  t*  bleibt  erhalten:  suf?t<9  ^der  söhn'  <C  ug.  *swnMjer;  sun« 
voc.  sg.  =  idg.  ug.  *sttfiu;  sunu  acc.  sg.  <  ug.  *stifiwn  •<  idg. 

*8tlWMin. 

Anm.  Nach  der  analogie  der  übrigen  mundarten  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  zuerst  a,  später  %  geschwunden  ist,  femer,  dass  der  Schwund 
früher  hinter  langer  betonter  und  hinter  unbetonter  silbe  als  hinter 
kurzer  betonter  silbe  eingetreten  ist.  Die  spuren  für  erhaltenes  t  hinter 
kurzer  silbe  sind  aber  unsicher.  Die  annähme,  dass  auch  u  lautgesetz- 
Uch  hinter  unbetonter  und  hinter  langer  betonter  silbe  geschwunden, 
wo  dies  aber  anscheinend  nicht  geschehen  ist  {dau^s  nom.  sg.  «tod*  acc. 
dau^i  u.  a.),  erst  durch  ausgleichung  mit  den  entsprechenden  formen  der 
kurzsilbigen  stamme  {lipus  sunun  usw.)  wiederhergestellt  sei,  ist  nicht 
glaublich ;  die  dafür  geltend  gemachten  formen  (tagr :  ai.  dorn  gr.  SaxQu 
und  die  endungslosigkeit  des  acc.  sg.  der  konsonantischen  stamme)  sind 
nicht  beweiskräftig. 

b)  In  mittlerer  silbe.  Vor  j  schwand  unbetontes  t,  wenn 
auf  j  ein  anderer  vokal  als  i  folgte:  nasjam  ^wir  retten'  <C.*«an- 
jom-,  ebenso  sökjam  ^wir  suchen',  haird^ös  ^di^  hirten'  nom.  pl.  < 
*hirdijöz.  Folgte  auf  j  ein  t  «  idg.  i  oder  c),  so  schwand  hinter 
leichter  (d.  h.  aus  kurzem  vokal  und  einfachem  konsonauten  oder 
aus  langem  vokal  gebildeter)  tonsilbe  ebenfalls  das  erste  i:  noßjif 
^er  rettet'  <  *naeijidi^  ebenso  taujif  ^er  thut'  <  *taicijidi^ 
stöjif  ^er  richtet'.  Hinter  mehrsilbigem  stamm  und  hinter  schwerer 
(d.  h.  aus  langem  vokal  und  einem  oder  mehreren  konsonanten 
oder  aus  kurzem  vokal  und  mehreren  konsonanten  gebildeter)  ton- 
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Silbe  aber  schwand  das  zweite  % ,  worauf  j  vokalisiert  (>»  t)  und 
mit  dem  voraufgehenden  i  zu  f  (got.  ei  geschr.)  kontrahiert  wurde : 
sökeiß  cCr  sucht'  <  *8öhijidi,  stcSgneifi  ^er  frohlockt'  sandeif  ^er 
sendet'.  Stand  das  auf  ij  folgende  t  oder  e  in  letzter  silbe  (aus- 
lautend oder  vor  auslautendem  ug.  e),  so  musste  es  nach  der 
unter  a)  gegebenen  regel  schwinden,  worauf  ij  ohne  rttcksicht  auf 
zahl  oder  beschaffenheit  der  voraufgehenden  silben  in  f  (got.  ei) 
kontrahiert  wurde :  sökei  csuche'  (imperativ)  <  *söJcij*,  nasei  ^rette' 

*nazij« ;   gasteis  ^gäste'   n.  pl.  <  ^^astijie ,   naweis  ^die   toten' 

*n(H€iji£. 

c)  Elision.  Die  unbetonten  kurzen  auslautenden  vokale  a 
und  I  schwinden  vor  vokalisch  anlautender  enklitika  (§  20a) ;  vor 
ist:  fiatist  »das  ist'  <  ^pata-ist.  kar-ist  ^es  kümmert'  <  ^Icara-istj 
nisl  tist  nicht'  -<  *fit-ifi<;  vof  et:  sei  ^ea  quae'  <  *«t-ei,  paiei 
cQuod'  panei  ^quem'  <C  ^paia-ei  *pana'ei\  vor  -i*:  anparan-u  < 
"^anparana-u  Lc.  7,  19.  20  {Jvileiku  <  VvHeika-u  Eph.  1,  18?); 
vor  -uÄ:  unsS'Uh  <  *«ris5a-t«Ä  Lc,  6,  8,  an-uh-kunibei  ( :  ana-kumh- 
jan)j  pat-üh  <  ^pata^uh  usw.  Diese,  der  elision  unterliegenden 
vokale  sind  (ausser  in  ni)  erst  im  got.  aus  ug.  längen  nach  §  27a 
entstanden. 

Auslautendes  i  in  dieser  Stellung  scheint  nur  vor  i-anlaut  ge- 
schwunden zu  sein  (nist,  sei,  vgl.  noch  niha  nibai  ^wenn  nicht'), 
dagegen  hailiäfdi-u  Mc.  3,  2  u.  a.  (ni-u  ^nonne?'  gehört  nicht 
hierher,  denn  hier  ist  ni  betont). 

Für  die  behandlung  von  auslautendem  u  in  dieser  Stellung 
fehlen  beispiele. 

Anm.  Weshalb  das  a  von  fra-  in  fr-it  fr-Hun  (von  fra-Uan  cver- 
zehren',  vgl.  fra-a^an  (Verzehren  lassen')  geschwunden  ist,  ist  unklar; 
vgl.  noch  pat-ain^ei)  «nur'  <  ^pata-ain^  and-augi  «antlitz'  {a/nd-^ugiba  and- 
augjö  (Offenbar'):  anda-vleizn^  dagegen  ana-aukan  (vgl.  an-Hh-kumhei). 

3)    Kürzung  langer  vokale.  §27. 

a)  Die  unbetonten  gestossenen  langen  vokale  e  ö  i  wurden, 
wenn  sie  bereits  im  ug.  im  auslaut  standen,  im  got.  verkürzt,  B  und  9 
zu  a,  i  zu  t.  a)  got.  a  <^  ? :  Ivamma^  harjamma  ^cui' :  hamm^-h^ 
harjammS'h  ^cnique' ;  —  b)  got.  a  <  ö:  aina  «una':  ni  aiM- 
hun  ckeine',  Jvana,  Imrjana  ^quem' :  Ivanö-h,  hatjanö-h  cquemque'; 
—  c)  got.  I  <  f:  teiti  ^er  wisse*  pSmi  ^er  nähme'  <  ig. 
*unti  *nSim,  femer  im  nom.  sg.  von  femininen  wie  frij(fndi 
cfreundin'  matm  «mädchen',  si  «sie'  (§  20a)  <  ug.  *8l  (§  3c.). 
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Anm.  1.  In  gewissen  Worten,  mit  denen  die  enklitischen  partikeln 
'hun  und  -h  vor  dem  eintritt  dieses  gesetzes  zu  einer  einheit  verwachsen 
waren  {ainshim  heilöHun,  hazuh  h^nujizuh  haparvh)y  ist  auslautendes  e  ö 
nicht  gekürzt  worden;  beispiele  ausser  den  bereits  genannten  s.  beim 
pronomen. 

Anm.  2.  £in  im  ug.  auslautendes,  Im  got  geschwundenes  n  {^^  idg. 
n  oder  m)  scheint  im  got.  vorhergehenden  gestossenen  langen  vokal  ge- 
schützt zu  haben;  vgl.  d)  anm. 

Anm.  8.  Auch  vor  auslautendem  r  scheinen  e  ö  gekürzt  zu  sein: 
fadar  tvater»  <  ug.  *faä9r  nom.  sg.,  stvistar  <C  ug.  *swe8tör;  doch  könnten 
diesen  nominativen  auf  ar  möglicherweise  vokative  auf  er  (>  got  ar  nach 
§  25c)  bezw.  or  (>  got.  ar  nach  §  25a)  zu  gründe  liegen. 

b)  Der  aabetonte  gestossene  diphthong  ai  (bezw.  oi  §  25a, 
vgl.  §  7,  anm.  2.  8.)  ist,  wenn  er  bereits  im  ug.  aaslaat  stand,  zu 
a  geworden  (wahrscheinlich  zunächst  zu  ^  ^  monophthongiert, 
dann  nach  a)  verkürzt):  hatranda  ^sie  werden  getragen'  =  gr. 
(f^Qoyrai,  vgl.  faüra  «vor'  ana  «auT :  gr.  naqal  (dvai)  u.  a. 

Anm.  Andere  gestossene  kurzdiphthonge  als  ai  (oi)  scheinen  aus- 
lautend im  ug.  nicht  vorgekommen  zu  sein. 

c)  Die  langdiphthonge  —  gleichgiltig ,  ob  gestossen  oder  ge- 
geschleift —  Bi  Su  Oi  öu  {ßu  öu  nur  im  auslaut  vorkommend)  in 
unbetonter  silbe  erfahren  kürzung  ihres  langen  sonanten  in  a:  got. 
ai  <1  ug.  idg.  6i  in  dativen  wie  anstai  von  ansts  ^l^uld' 
und  in  Optativen  wie  häbai  ^er  habe' ;  —  got.  ai  <  ug.  öi 
(<^  idg.  Oi  oder  ai)  in  dativen  wie  gihai  von  giba  .gäbe'  und 
vielleicht  in  Optativen  wie  toeihnai  ^geheiligt  sei*  <  ug.  *««Ä- 
«0»(?);  —  got.  au  <  ug.  idg.  Ou  in  ahtau  cacht'  <  ug.  *ahtOu 
idg.  *ok(Ou  ai.  aitäu  gr.  dxrw  lat.  octo ;  —  got.  au  -<  ug.  idg.  9u 
oder  Ou  in  dativen  wie  sunau  von  sunus  ^sohn'. 

d)  Die  geschleiften  (dreimorigen)  langen  vokale  (<S  ö)  und  kurz- 
diphthonge (o%  bezw.  al)  sind  zu  gestossenen  (zweimorigen)  längen 
{B  O)  bezw.  diphthongen  (ai)  geworden ;  vollkommen  deutlich  ist  der 
Verlust  des  schleiftons  bei  auslautendem  ^,  das  im  spätgot.  zu  ei 
wird  (§  28,  1,  anm.  2).  got.  g  <  ug.  ?:  swarB  «umsonst'  hidrB 
^hierher'  usw.,  femer  in  den  genetiven  pl.  auf  -B;  —  got.  ö  <  ug.  ö: 
kaßrO  ivon  wo'  u.  a.  <  ug.  *1vaßrö,  ferner  in  den  genetiven  pl. 
auf  -ö  <<  ug.  -ö«,  z.  b.  aho  ^der  flüsse*  (von  ahva)  <  ug.  *ahön 
<C  idg.  *aqöm  usw.;  —  ai  <C  ug.  ol  in  Optativen  wie  gibai  «er 
gebe'  <  ug.  *^e!bol. 

Anm.  Schwierig  zu  entscheiden  ist  die  frage,  ob  urspr.  auslauten- 
der nasal  (ug.  n  =  idg.  n  oder  m)  unmittelbar  voraufgehenden  gestossenen 
langen  vokal  vor  der  unter  a)  behandelten  Verkürzung  geschützt  hat  — 
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wie  etwas  derartiges  sicher  im  an.  geschehen  ist  (§  45,  Ib,  anm.  2. 3)  —  oder 
ob  in  den  fallen,  wo  dies  gewöhnlich  angenommen  wird  —  tuggö  «zunge' 
hauhei  «höhe'  u.  a.  — ,  den  gotischen  langen  auslautsvokalen  nicht  vielmehr 
vokale  zu  gründe  liegen,  die  bereits  vorgermanisch  zum  ersatz  für  den 
Schwund  des  folgenden  nasals  geschleifte  betonung  angenommen  hatten 
(§  1,  anm.  3).  Wir  folgen  —  bes.  des  an.  wegen  —  der  älteren  auffassung, 
erklären  also  tuggö  <  ug.  *tu/n^ön  (nicht  *tun:^d),  hauhei  <  ug.  *haühln 
(nicht  *haüh*),  umgekehrt  guma  cmann'  <  ug.  *^umö  oder  *^umi,  alten 
nebenformen  von  *^umön  *^umin.  Für  die  accusative  sg.  der  d-deklina- 
tion  auf  a  (giba  cgabe'  usw.)  nehmen  wir  angleichung  an  den  nominativ, 
für  die  1.  pers.  sg.  ind.  der  schwachen  praeterita  {n<isida  «ich  rettete':  ug. 
*Hazidön)  angleichung  an  die  3.  pers.  (nasida  <  ug.  *naziäe)  an. 


C.    Spätgotisohe  ersoheinungen.  §28. 

1)  Palatalisierang.  a)  Altes  B  (=  ag. e^  ist  nachklassisch 
in  betonter  und  unbetonter  silbe  zu  ei  (d.  i.  i)  geworden.  Seit  dem 
5.  jh.  schreiben  lat.  schriftquellen  Mirica  Theodemir  Valamir  usw. 
gegenüber  älteren  formen  Merila  Gelimer  usw.  In  den  got.  hdss. 
wird  daher  für  e  bisweilen  ei  geschrieben ,  z.  b.  teikan  für  t?kan 
cberühren',  sJeipan  f.  sUpan  ^schlafen*,  qe'ms  f.  qens  cWeib%  wisseis 
f.  tcissSs  tdu  wusstest*,  faheid  f.  fahed  Jreude*,  hidrei  f.  hidrB  ^hier- 
her',  waürdei  f.  tcaurdB  ^der  werte'  usw.  —  Da  ei  und  i  mit  ein- 
ander verwechselt  werden  (§  19,  7),  findet  sich  auch  i  für  E:  spi- 
distaim  1  Tim.  4,  1  Cod.  B  (Cod.  A:  spBd.),  hirusjös  f.  Mrusjös 
celtem%  tatcidideina  ^sie  thäten'  f.  iatvidedeina  usw. 

Anm.  1.  Umgekehrt  findet  sich  e  statt  ei  und  i  geschrieben;  — 
e  f.  eii  spiwan  f.  speiwan  «speien»,  skBreins  f.  sktireins  «erklärung*,  wehsa 
f.  toeihsa  <dem  dorfe^  u.  a.;  besonders  häufig  wird  -B  für  die  relativpartikel 
•H  geschrieben,  izi  oft  für  izei  <is  qui,  ei  qui',  wie  umgekehrt  izei  oft  statt 
izi  <eorum»  u.  a.;  —  e  statt  ii  usdrebi  st.  usdribi  »er  vertriebe»,  seneigs 
St.  sineigs  «alt^  ubels  st.  ubils  «übel»  u.  a. 

Anm.  2.  In  den  got.  Wörtern,  die  ug.  ?  (^2)  in  betonter  silbe  ent- 
halten, ist  niemals  ei  oder  i  geschrieben:  fera  «seite»  (4X)»  Kriks  «Grieche» 
(5X,  IX  in  2  hdss.),  mes  «tisch»  (4X),  Äer  »hier»  (20Xi  IX  in  2  hdss.). 
Das  könnte  zufall  sein,  aber  dass  fvi  «wodurch»  (keh  bihe  duke\  45 X> 
IX  in  2  hdss.),  /^  «dadurch»  (peei  hipe  dufie  duh/e  duppB  ]appe\  165 X, 
31 X  in  2  hd88.X  «w^  «wie»  (simsifc  SKipauh]  384 X,  70X  in  2  hdss.)  und 
unti  (denn,  bis»  (373 X»  78 X  in  2  hdss.)  nie  mit  ei  bezw.  i  geschrieben 
werden,  schliesst  die  annähme  eines  zufalls  aus.  —  Für  ne  «nein,  nicht» 
(llX,  4X  in  2  hdss.)  steht  2  Kor.  3,  8  nei  (in  2  hdss.)  ovx^,  doch  fassen 
dies  einige  als  ein  besonderes  von  tic  verschiedenes  wort  auf  (vgl.  iat;  ja). 

Das  einmal  belegte  dupei  J16  (Lc.  7,  7)  ist  als  dupe-i  =  dupi-ei  auf- 
zufassen, vgl.  pizi-i  2  Tim.  1,  15  Cod.  B  «  pize-ei  Cod.  A.  —  Dass  in 
simle  «einst»  (8X,  7X  in  2  hdss.)  und  bisunjani  «ringsum»  (7X)  nur  e, 
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nicht  ei  erscheint,  ist  zufall:  stcari  «umsonst',  pandi  «so  lange  als,  weil' 
und  die  ortsadverhia  auf  -dre  (hidri  «hierher»  Ivadre  «wohin»  jaindri  «dort- 
hin») zeigen  auch  ei:  hidrei  Lc.  9,  41,  stcarei  2  Kor.  6,  1  Cod.  B(A:  sware)^ 
pandti  6X  (Gal.  6,  10  in  beiden  hdss.). 

Die  genetive  auf  e  sind  17  X  mit  ei  (am  häufigsten  pizei^  9X)»  2X 
mit  t  (frawaürhti  Rm.  7,  5,  spült  Tit.  1,  14)  geschrieben.  Da  sowohl  diese 
genetive  als  auch  die  adverbia  auf  i  [alte  instrumentale  wie  he  pe  sve 
{un)le  oder  ablative?  bisuf^ani  ist  gen.  pl.]  urspr.  geschleiftes,  dreimoriges 
?  hatten,  so  ergiebt  sich  die  §  27d  ausgesprochene  regel,  dass  dies  in  un- 
betonter silbe  zu  gestossenem,  zweimorigem  e  reduziert  wurde  (und  daher 
wie  got.  B  ==■  ug.  e<i  im  spätgot  der  palatalisierung  unterlag),  während  in 
betonter  silbe  ?  erhalten  blieb.    Dadurch  steht  die  betonung  unti  fest, 

b)  In  der  kompositionsfuge  ist  altes  a  zu  e  (bezw,  at)  oder  i 
geworden :  Sume-fridus  :  Supjai-fnfas  (Urkunde  von  Neapel),  TFf7- 
lie-nntit  neben  WOja-rip,  Gude-rit  u.  a.  Daher  in  den  bibelhdss. 
einigemal  ai  (d.  i.  ai)  statt  a:  lausai-tvaurdai  Tit.  1,  10  Cod.  A: 
lama-waurdai  Cod.  B  (vgl.  lausa-ivaürdi  lausa-tvaurdei),  semal-gatmai 
für  sexna-gatmai  2  Tim.  3,  2  Cod.  A;  —  i  statt  a:  midgardt-wadc^jn 
Eph.  2,  14  Cod.  A  :  mifgarda-waddju  Cod.  B  (vgl.  garda-tcaldands), 
undaurni'mafs(?)j  fiufi-qiss  (?) ;  —  a  statt  t:  swuUa'tvatrpja. 

2)  Labialisierung.  Altes  ö  ist  in  betonter  und  unbe- 
toutei*  silbe  zu  ü  geworden :  Dumei^t  Älamud  u.  a.  Daher  in  den 
bibelhdss.  bisweilen  u  statt  ö :  ühtedun  für  öhtcdun  tSie  fürchteten' 
Mc.  11,  32;  stipüda  f.  supöda  ^es  wird  gewürzt'  Mc.  9,  50,  JüsP 
'Loafi  Mc.  6,  3  u.  a.  —  Umgekehrt  ist  bisweilen  ö  für  u  (ü  und  ti) 
geschrieben:  öhteigö  2  Tim.  4,  2  Cod.  B:  üht.  Cod.  A,  faiho  Mc.  10, 
23  f.  faihuj  sunjos  Lc.  16,  8  f.  sunjus,  ushöfon  Lc.  17,  13  f.  -/tiw, 
Lökan  (in  der  Wiener  hds.)  f.  Lükan ,  Sairök  2tQoi/^  Lc.  8,  85. 
So  ist  auch  das  o  in  didkon  (2  X)  neben  didkun  (3  X)  in  der  Ur- 
kunde von  Neapel  und  vielleicht  auch  in  Mahidoneis  Makidon(j)a 
aufzufassen  (o  =^  m,  in  unbetonter  silbe  <C  gr.  o,  §  25a,  anm.). 

Anm.  Da  sich,  vielleicht  nicht  bloss  zufällig,  die  Schreibung  u  statt 
ö  nicht  in  solchen  fällen  findet,  wo  ug.  Ö  (§  IIa)  anzunehmen  ist,  so  liegt 
möglichei-^'eisc  im  got.  eine  gleichung  ö  (spätgot.  ü):  Ö  =  e  (spätgot.  ei):  ? 
vor.    Vgl.  §  4,  anm.  1.  §  20  c. 

3)  Monophthongierung.  Altes  ai  ist  zu  ^  (offen  =  cnf .^), 
altes  du  zu  ö  (oifen  =  M  ?)  geworden :  Odwin  Odericus  Ostrogota, 
Gesüa  WHiges  Gudilehus  u.  a.  Daher  findet  sich  in  den  got.  hdss. 
vereinzelt  au  für  ö :  Daunpaius  JcoQoS^iog  (im  Kalender),  praiiauria 
Jh.  18,  33.  19,  9  (neben  praitöria  praitöriaün  n^aixwQiou)^  avräli 
Jh.  11,  44  <C  lat.  orale,  Trakauneitidaüs  Tga/ionndog  Lc.  3,  1 ;  — 
ai  für  c:  Hairödiadins  Mc.  6,  17  (neben  3X  Heröd.)  "H^Mäiada, 
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Qairgaüain^  ri^tariyiuy  Mt.  8,  28,  Ne^üdaimau  NixoSi^f^M  Skeir. 
VIIIc  (neben  2X  -dmus),  Klaimatntau  Phil.  4,  3  Cod.  A  (Cod. 
B:  KlBm.)  RXi^ftuyiog.  —  Das  au  in  rabhaunei  Mc.  10,  51  giebt 
nicht  qaßßovvl^  sondern  die  Schreibung  gaßßoyl  wieder. 


Eap.  3.    Yokallsmiis  des  Altnordischen. 

Vorbemerkungen . 

1.    Die  YOkale  und  ihre  aoaspraohe.  §  29. 

Das   alt (w est) nordische  Vokalsystem   war  folgendes: 

d{a)     i{q)     6{p)     «(«). 
Dazu   kommen   die  diphthonge    norw.   ou  =  isl.  au     %y  {ey)     ei 
und   die   sogenannten  steigenden   diphthonge  ja  {ja)    j^  (jg)    jö 
(Jo)    jü  iju). 

Bemerkungen.  Der  akut  bezeichnet  die  länge-,  über  geschleifte 
längen  (ä  ö  usw.)  in  tonsilben  s.  §  31,  1 ;  urn.  auch  in  unbetonten  Silben 
§  42.  §  44,  la,  anm.  2.  §  45b,  anm.  3. 

^(e)  bezeichnet  den  geschlossenen,  dem  t  näher  stehenden,  d;{a)  den 
offenen,  dem  a  näher  stehenden  e-laut.  Statt  &  (a)  wird  in  hdss.  und 
ausgaben  auch  f  (f)  geschrieben;  cb  {=  f)  ist  im  isl.  früh  verschwunden 
(§  82,  4);  daher  wird  —  sehr  unzweckmässig  —  in  den  meisten  ausgaben 
4B  fiiT  k  geschrieben. 

6  (0)  bezeichnet  den  geschlossenen,  dem  u  näher  stehenden,  o  (o)  den 
offenen,  dem  a  näher  stehenden  o-laut;  für  h  haben  die  meisten  ausgaben 
die  jüngere  Schreibung  d  (s.  darüber  §  32,  5);  für  o  haben  ältere  aus- 
gaben das  neuisl.  ö  (s.  darüber  §  32,  7). 

^  bezeichnet  den  geschlossenen  langen  ö-laut,  wie  in  nhd.  schdn^ 
hohU  (ob  es  auch  offenes  ^  gab,  ist  fraglich,  §  33c);  9  bezeichnet  den 
geschlossenen  (§  33d.  §  34c.  §  37)  und  den  offenen  kurzen  o-Iaut  (§  33c). 
Für  i  schreiben  die  meisten  ausgaben  cp,  für  0  ältere  ausgaben  das  neu* 
isl.  ö  (§  32,  7). 

Über  norw.  ou :  isl.  au  s.  §  32,  2 ;  über  0y :  cy  §  33h. 

Anm.  1.  Die  lautgruppen  ja  (ja)  j^(jo)  j6{jo)  ju{ju),  zu  denen 
noch  die  sehr  seltenen  Verbindungen  j^  (J0)  und  jy  ',§  33g,  anm.)  kommen, 
rechnen  wir  nur  aus  praktischen  gründen  zu  den  diphthongen,  sofern 
sie  aus  echten  (und  zwar  fallenden)  diphthongen  entstanden  sind  (§  31,  2). 

3* 
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Anm.  2.  Betonte  vokale  wurden  im  isl.  gegen  die  mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts nasaliert  gesprochen,  wo  sie  hinter  oder  vor  ursprünglichem 
nasal  standen  (auch  wo  dieser  im  an.  oder  bereits  im  ug.  geschwunden 
war,  §  12):  fWT  «nahe'  =  got.  nBhiSy  mal  «zeit»  =  got.  me/,  svimma  «schwim- 
men', t(>nn  «zahn»;  d  «an,  auf»  «=  got.  ahd.  anay  pöiti  «es  dünkte'  =  got 
fiukta  <  ug.  *pühUy  gas  «gans' :  ahd.  gans  usw.  Wie  lange  sich  die  na- 
salierte ausspräche  erhalten  hat,  ist  unbekannt.  Dass  in  urn.  zeit  auch 
ein  unbetonter  vokal,  hinter  dem  ein  ug.  nasal  geschwunden  war,  nasaliert 
gesprochen  wurde,  beweisen  die  §  45,  la,  anm.  3  und  Ib,  anm.  2  be- 
sprochenen thatsachen.  —  Folgte  jedoch  im  an.  ein  nasal  erst  durch 
Synkope  einer  mittelsilbe  auf  den  betonten  vokal,  so  wurde  dieser  nicht 
nasaliert,  z.  b.  syna  (gen.  pl.  von  8^'a  «schiffsgebälk»)  mit  reinem  y,  aber 
syna  «zeigen»  mit  nasaliertem  y  (vgl.  got.  siuns  «gesiebt»). 

2.    Betonung. 

§  30.  a)  S  a  t  z  a  c  c  e  n  t.      Im    zusammenhange    des    satzes    können 

viele  Wörter,  denen  an  sich  eigene  betonong  zukommt,  unbetont 
werden.  Solche  Wörter,  die  meistens  oder  immer  unbetont  stehen, 
besonders  gewisse  partikeln,  pronomina,  verbalformen,  werden  wie 
unbetonte  silben  behandelt,  so  z.  b.  ek  »ich',  fu  ^du',  mik  tmich', 
sih  csich',  hann  ^er',  der  angehängte  artikel  -iti«,  eda  .oder',  ok 
tUnd%  die  relativpartikel  er  (älter  es),  es  Jst',  erum  erud  eru  ^sumas 
estis  sunt%  fiikja  {Pykkja)  ^scheinen'  usw.  vgl.  §  45a,  anm.  1. 
§  46,  anm.  3.  Durch  das  danebenstehen  betonter  (orthotonierter) 
formen  wird  die  lautgesetzliche  entwicklang  der  unbetonten  formen 
bisweilen  aufgehoben,  oder  es  entstehen  mischformen,  z.  b.  pd  ^die' 
aec.  sg.  fem.  (statt  betont  */^7  §  ^^^  ^t  unbetont  /a,  §  45b,  anm.  2), 
oder  es  wird  eine  form  verallgemeinert ,  z.  b.  um(p)  .um,  ttber' 
(unbetonte  form,  sollte  betont  *ym6  heissen,  §  33f). 

b)  Wortaccent*).  Der  hauptton  ruht  auf  der  ersten 
Silbe  jedes  Wortes,  in  zusammengesetzten  Worten  auf  der  ersten 
silbe  des  ersten  gliedes.  Die  nicht  haupttonigen  silben  sind 
nebentonig  oder  unbetont;  der  nebenton  ist  stark  oder 
schwach. 

Starken  nebenton  tragen  gewisse  ableitungssilben  (bes. 
positionslange,  wie  -and-,  -ind-,  und-,  -ing-,  -ung-,  -crw-  usw.,  urspt, 
auch  jede  auf  haupttonige  kurze  silbe  folgende  silbe  in  einfachen 
Worten)  und   erste   silben  zweiter  kompositionsglieder :   Ingimärr, 


*)  In  diesem  stück  bezeichnen  wir  die  länge  ausnahmsweise  (furch 
~"  (z.  b.  ö),  den  hauptton  mit  ',  den  starken  nebenton  mit  '5  den  schwa- 
chen nebenton  lassen  wir  unbezeichnet. 
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yfirlati  cbeurteüung,  Schätzung',  fhnlhiU  cVon  grossem  einkommen' ; 
kdnupgr  «könjg%  hAändi  cbauer\ 

SchwAchen  nebenton  hat  im  allgemeinen  die  auf  die 
liavpttonige  silbe  folgende  silbe  in  einfachen  Wörtern  (soweit  sie 
nicht  nach  der  eben  gegebenen  regel  starken  nebenton  hat),  z.  b. 
in  sijdma  cStem',  fridari  cklüger',  meiri  cgrösser\ 

Unbetont  sind  alle  übrigen  silben,  sowie  die  unter  a)  ge- 
nannten unbetonten  Wörter,  ferner  die  erst  durch  synkope  einer 
mittelsilbe  (§  46)  hinter  die  haupttonige  silbe  geratenen  endsilben  von 
^komparativen  wie  häri  ^besser'  =  got.  hatiza,  ettri  kälter'  =  got. 
<üfiea^  und  die  zweiten  silben  einiger  worte  wie  niu  ^neun*,  tiu  ^zehn'. 

Anm.  Stark  nebentonige  silben  nehmen  häufig  den  hauptton  an, 
besonders  zweite  glieder  zusammengesetzter  Wörter  mit  einsilbigem  erstem 
:gliede  und  die  ableitungssilben  -ing-  -ung-]  die  von  rechtswegen  haupt- 
tonige silbe  hat  dann  starken  nebenton.  In  jüngerer  zeit  tritt  meist  uni- 
formierung  zu  ^unslea  des  ersten  gliedes  bezw.  der  ersten  silbe  ein,  doch 
zeigen  die  lautverhältnisse  häufig  spuren  ehemaliger  accentschwankungen : 
Äleifr  ßörUikr  (mit  hauptton  auf  der  zweiten)  :  Oläfr  fiörläkr  (mit  haupt- 
ton auf  der  ersten  silbe,  über  ei  :  ä  §  38,  la),  tniakunn  «erbarmen'  : 
inyskunn  (§  34d).  Andererseits  wird,  besonders  in  zweiten  gliedern  von 
nicht  mehr  enipfundenen  Zusammensetzungen,  der  starke  nebenton  ge- 
schwächt: Vasall  «unglücklich'  (seit,  norw.,  ä  <  ug.  ^,  §  32,  l):v€'8dll 
<verkürzung  nach  §  43),  ßorgeirr  Hrödgeirr  (mit  ehemals  haupttoniger 
zweiter  silbe)  i  ßörarr  Hröarr  (verkürzt  nach  §  43  aus  *ß6r^ärr  *Hr6d^ärr 
mit  stark  nebentoniger  zweiter  silbe  nach  §  38,  la)  usw. 

c)  Silbenaccent.  §31 

1.  Q«alität  des  silbenaccents.     Nur  über  die  Qua- 
lität des  aocents  haupttoniger  silben  wissen  wir  etwas.    Der  ton  ist 

stark  geschnitten:  —  a)in  bereits  ug.  oder  doch  urn.  (§  3a. 
§  45a)  einsilbigen  werten :  grdt(t)  imperat.  von  grdta  «weinen*  «  ug. 
^Y^te),  tipp  cliinaoT,  feU  ticb,  er  fieP,  —  ß)  wo  unmittelbar  hinter 
dem  haupttonigen  vokal  ein  um.  vokal  synkopiert  (§  45.  §  46. 
nicht  kontrahiert!)  ist:  ßött  «/da<)  «obgleich',  hdr(r)  choch' 
nom.  sg.  m. ,  hdr(r)a  gen.  pl.  «  *haaR^  *haeEö),  8jdk{k)  « 
sjd'Ck)  «ich  sei*,  —  y)  wo  hinter  (urspr.  langem)  auslautsvokal 
eines  ersten  kompositionsgliedes  das  zweite  glied  unbetont  ge- 
worden ist:  iuUugu  «zwanzig*,  Hl6r(r)idi  Hhrridi  (beiname  Thors); 

schwach  geschnitten,  wo  in  einem  unsynkopierten  worte 
Auf  die  haupttonige  silbe  eine  nebentonige  folgt:  meiri  «grösser*, 
hundu  «sie  banden* ; 

geschleift:  —  a)in  kontrahierten  silben  (§  47) :  sld  (spr.  slä) 
<schlagen*  <  Alt.  slda^   büm  dat.  pl.   von   bü  «Wirtschaft*  <  alt. 
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hüotn,  —  ß)  wo  hinter  konsonantisch  schliessender  haupttoniger 
Silbe  ein  um.  vokal  geschwunden  ist:  hüs  «haus'  <<  ug.  *hüs(m, 
fjaU  cberg'  <  ug.  *feleon, 

Anm.  Über  die  konsonantdehnung  hinter  langem  haupttonigem 
vokal  mit  stark  geschnittenem  accent  s.  beim  konsonantismus. 

2.  Betonungswechsel  in  diphthongen.  —  a)In 
den  ursprünglich  fallenden  diphthongen  eu  bezw.  eo,  —  ß)  in  den 
durch  brechung  (§  35)  entstandenen  einmorigen  diphthongen  ea 
eo  {eu),  —  y)  in  den  in  hiatusstellung  entstandenen  diphthongen 
ea  eo  «  ea  So,  §  47,  anm.  3,  bezw.  tu  <C  tu)  —  ist  der  silben- 
accent  von  dem  ersten  komponenten  e  (bezw.  t)  auf  den  zweiten 
gerückt  (der  zur  erhaltung  der  Silbenquantität  im  fall  a)  und  y) 
gedehnt  wurde),  wobei  der  wahrscheinlich  schon  vor  dieser  accent- 
verschiebung  in  t  übergegangene  erste  komponent  zu  j  geworden 
ist:  zu  a)  Ijufr  clieb'  <  ug.  *leuboe  got.  liufs  ahd.  Hob  ae.  Uof^ 
liuga  tlügen'  =  got,  liuganj  ffjöta  »geniessen'  =  got.  niutan^  ßjod 
cVolk'  ==  got.  fiuda ;  —  zu  ß)  beispiele  §  85 ;  —  zu  y)  sjd  ^sehen* 
<C  alt.  sda  =  got.  saihan  ahd.  sehan,  knjd  trjd  (gen.  pl.  von 
Jene  cknie'  tre  ebaum')  <  knea  trea,  knjöm  trjöm  (dat.  pl.  von  kne 
tr4)  <C  kne'om  tre'om;  [firjü  ^drei'  neutr.  <  *firJ'U  -<  */rT-ö  = 
got.  ßrija  <  ug.  *Jhr^ijö], 

Anm.  1.  Eine  analoge  entwicklung  wie  die  unter  2y)  scheintauch 
unter  umständen  beim  zusammentreffen  von  haupttonigem  ö  mit  unbeton- 
tem vokal  stattgefunden  zu  haben,  z.  b.  von  skör  «schuh*  =  got.  sköhs  heisst 
der  nom.  pl.  skuar  neben  skvdr,  gen.  acc.  pl.  sküa  neben  skvd. 

Anm.  2.  jö :jü  <  ug.  eu  sollten  wie  o :  u  nach  der  §  9,  anm.  2  (vgl. 
§  34, 3)  dargestellten  regel  wechseln,  thatsächlich  aber  steht  j«  nur  vor  p  f 
k  9'-,  vgl.  ausser  den  oben  genannten  beispielen  drjupa  «triefen*  rjüfa  «zer- 
brechen', sjukr  «krank»  rjüka  «rauchen*  drjügr  «ausreicliend*  smjüga  «sich 
schmiegen,  kriechen' ;  vor  allen  anderen  konsonanten  {t  d  s  r  n  m)  steht 
ausschliesslich  jö:  Ijötr  «hässlich*  brjöta  «zerbrechen»  sjodr  «geldbeutel* 
rjoda  «röten»,  Ijös  «licht»  hvjösa  «niesen»,  {/ort  «lichtöffnung»  ßjörr  «stier», 
f^jöf^  «gesiebt»  ßjöna  «dienen»,  hJjömr  «ton»  Ijöma  «glänzen».  —  Auf  ältere 
lautverhältnisse  weisen  die  spärlichen  doppelformen  wie  /jöfr  «dieb» 
neben  seit,  fjüfrj  tnjükr  «reich»  neben  seit,  wjökr. 

Geschichte  der  vokale  im  Altnordischen. 
A.   Vokallsmus  der  betonten  Silben. 

§  32.        1.    Lautverfinderungen  ohne  einfluss  der  naohbarlaute. 

1)  ug.  ß  >  d.  In  haupttoniger  und  stark  nebentoniger  silbe 
war  ug.  B  (?i)  bereits  vor  der  entstehungszeit  der  ältesten  runen- 
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Inschriften,  also  wohl  schon  vor  dem  3.  jahrh.  n.  Chr.,  (über  ir)  zu  d 
(daraus  (k  nach  §  33b,  ^  nach  §  34b,  6  nach  §  37,2)  geworden: 
dU  ^aal'  <  ug.  *eloe  ae.  Tri  ahd.  a7,  dr  Jahr'  =  got.  j>r,  mal 
,zeit'  =  got.  md,  mtskir  ^schwert'  =  got.  mskeiß;  gtum  (dtum) 
^wir  assen'  =  got.  Hamj  mönudr  craonat'  =  got.  mSfiößs ;  in  urspr. 
stark  nebentonigen,  dann  schwachtonig  gewordenen  silben  (zweiten 
gliedern  zusammengesetzter  worte)  verkürzt  (§  43) :  Ingimarr  = 
lat.-germ.  Inguiomerus.  —  Das  älteste  beispiel  ist  um.  mariR  [=  spät. 
m(Brr  cberühmt'  <  ug.  *mSrijs  got.  (waila')mers]  auf  der  Inschrift 
von  Thorsbiaerg. 

2)  (>u  <  ug.  aw,  fi  («i)  <  ug.  ai.  In  späturnordischer 
zeit  war  ug.  au  «[  idg.  ou  und  au^  §  7)  zu  gu  bezw.  ou,  ug.  ai 
«  idg.  oi  und  ai,  §  7),  ausser  wo  es  zu  ö  monophthongiert  wurde 
(§  38,  la),  zu  cei  geworden;  im  anorw.  blieben  diese  laute,  im  aisl. 
wurde  ou  (bezw.  qu)  rückwärts  zu  au,  cei  vorwärts  zu  ei  entwickelt ; 
dieser  entwicklung  vorauf  ging  in  gewissen  fällen  die  norw.- 
isländische  monophthongierung  von  ou  zu  o',  ei  zu  c  (§  38,  Ib).  — 
a)  anorw.  ou  :  aisl.  au,  z.  b.  ouka  :  auJca  ^vermehren'  =  got.  aukan, 
bougr  :  haugr  cring*  =  ahd.  houg  ae.  Mag,  koupa  :  kaupa  , kaufen' 
=  got.  kaupön ;  —  b)  anorw.  cei  :  aisl.  ei,  z.  b.  teiga  :  eiga  ^haben'  = 
got.  aigan  ae.  ägan,  Iceif :  leif  ^hinterlassenschaft'  =  got.  laiha 
ahd.  leiba  as.  l^aj  hceit :  heit  eich,  er  biss'  =  got.  bait. 

Anm.  Den  Übergang  von  ug.  au  >  nu  ov,  von  ug.  ai  >  (Bi  ei  kann 
man  (analog  dem  Übergang  von  idg.  d  >  ug.  ii  d.  i.  ?,  §  9,  anm.  1)  als 
tautosyllabischen  umlaut  betrachten  (§  38a.  §  34a). 

8)  ug.  ö  >  M.  ug.  ö  (ö)  ist  im  an.  auslaut  zu  u  geworden: 
8Ü  cdie*  =  ug.  got.  so,  Äti  (acc.  sg.  von  kyr  ^kuh')  <<  ug.  *Äön 
<  idg.  *götn ;  pü  (selten^  für  pvi)  <<  ug.  */ö ;  —  pd  ^die'  acc.  sg. 
fem.  <  ug,  */ön  got.  pö  ist  verallgemeinerte  unbetonte  form  {^pa 
nach  §  4»5b,  anm.  2). 

4)  anorw.  <b  :  a  i  s  1.  e.  Das  durch  i-umlaut  aus  a  entstan- 
dene (B  (§  33  a)  blieb  im  anorw.  in  den  meisten  fällen ,  ging  aber 
im  aisl.  schon  in  beginn  des  13.  jahrhs.  in  e  über,  fiel  also  mit 
altererbtem  e  (§  40,  4;  vgl.  §  9,  anm,  2.  §  14,  4)  zusammen:  anorw. 
cBtja  :  isl.  etja  ^anwenden',  tcemja :  temja  ^zähmen',  gcestr :  gestr  cgast'. 
In  älteren  isl.  hdss.  steht  gewöhnlich  §  (lautlich  =  anorw.  (b). 

5)  ^  scheinbar  >  a.  In  der  ersten  hälfte  des  13.  jahrhs. 
nahm  d  die  ausspräche  von  9  an  und  verdrängte  in  der  schrift 
das  alte  ^  «  d  nach  §  34a) :  dr  für  älteres  qr  (nom.  acc.  pl.  von 
dr  jähr'),   bdru   cSie   trugen'    für   alt.  bgru,  gdtur  für  alt.  ggtur 
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(nom.  acc.  sg.  von  gdia  «rätsel').  [In  einigen  alten  hdss.  erscheint 
umgekehrt  ^  für  älteres  cf ,  z.  b.  v^r  ^unser'  für  vdrr  u.  a.]  — 
Wir  behalten  die  Unterscheidung  von  d  und  ^  bei,  schreiben  also 
gdta,  aber  g^iur  usw. 

6)  S  ^  (B,  Gegen  1250  ging  im  isl.  das  ältere  S  (<[  ö  nach 
§  88 e)  in  laut  und  schrift  in  a  über:  rtkda  f.  alt.  rdda  ^reden^ 
f^rr  f.  alt.  fdrr  c^hig'  u-  a«  Bei  einigen  Worten  ist  es  schwer 
festzustellen,  ob  ihnen  ^  oder  (k  zukommt.  —  Wir  behalten  die 
Unterscheidung  von  0  und  (k  bei. 

7)  ()  >  ».  Im  laufe  des  14.  jahrhs.  ging  altes  q  «  «  nach 
§  84  a)  ausser  vor  ng  und  nk  (§  38,  2)  in  0  (in  späterer  schrift  ö) 
über:  köttr  für  älteres  kgtir  ^katze^  öl  f.  gl  ^bier'  usw.;  entspre- 
chend jö  f.  jg:  jötvnn  f.  jgtunn  priese',  skjöldr  f.  skJQldr  ^schild* 
usw.  Auch  das  durch  ti-brechung  entstandene  jo  (§  85,  2),  soweit 
es  nicht  ohnehin  schon  jp  geworden  war  (§  34f),  wurde  zujö:  %  fjörd 
f.  t'  fjord  cim  vorigen  jahre%  mjök  f.  mjok  ^sehr',  fjögur  f.  fjogur 
cVier\  —  Durch  den  einfluss  der  neuisl.  Orthographie  ist  diese 
Schreibung  auch  in  zahlreiche  ausgaben  älterer  isländischer  werke, 
denen  jdieser  lautwechsel  noch  fremd  ist,  übernommen. 

8)  ^  >  e.  Für  geschlossenes  *  «  0  nach  §  88  d.  §  87,  1 ; 
<  e  nach  §  84c)  wird  häufig  e  geschrieben:  80fr  und  sefr  jdu 
schläfst'  von  sofa,  0fre  efre  ^der  obere',  Är^nim  kerum  cWir  wähl- 
ten' von  l^ösa^  8in0r  smer  cbutter'  u.  a.  —  Ob  in  allen  diesen 
fällen  lautlicher  Übergang  von  0  zu  e  vorliegt  und  nicht  vielmehr 
zum  teil  alte  nebenformen  mit  e,  ist  unsicher. 

n.    Lautyeränderungen  durch  einfluss  7on  naohbarlauten. 

1.    Lautveränderungen,   bewirkt    durch    vokal    bezw\ 

halbvokal  der  folgenden  silbe. 

a)   Umlaut. 

§33.  1)  t-umlaut.     Die  betonten  nichtpalatalen  vokale  ad  g(^) 

0  ö  uü  und  der  diphthong  au  sind  durch  ein  j  (ug.  j,  ij)  oder  i 
(ug.  i,  I,  c)  der  folgenden  (unbetonten)  silbe  palatalisiert  worden ; 
der  umlautbewirkende  laut  ist  häufig  geschwunden  (i  nach  §  45. 
§  46;  über  seh  wund  des  j  s.  beim  konsonantismus). 

a)  a  >  c  (urspr.  §  =  anorw.  te,  §  32,  4) :  temja  ^zähmen' 
=  got.  tamjan^  senda  .senden'  =  got.  sandjan,  käiU  .kessel'  = 
got.  ktttüSy  gestr  .gast'  <  um.  ^astiR  ug.  *ia8tiis,  hrenda  .brannte' 
=  got.  hrannida. 
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b)  d  (sehr  verschiedenen  nrsprungs)  >  ec ;  mJegi  ^verschwäge- 
Tung'  mcpgjask  ^sich  verschwägern' :  mdgr  ^verschwägerter',  m€ela 
<reden'  (got.  mapljan) :  mal  ^spräche',  fär  ^du  fängst'  (got.  fohis) 
gtüetr  ^du  weinst'  (got.  grötis)  :  fd  Jangen'  grdta  cWeinen'. 

c)  p  «  a  nach  §  34a)  >  0  (offen) ;  dßglingr  neben  dgglingr 
*prinz',  —  ^  «  d  nach  §  84b)  >  ^?  kein  sicheres  beispiel. 

d)  0  «  ug.  t*j  §  9,  anm.  3.  §  34,  8)  >•  »  (geschlossen); 
kwnr  ^du  kommst'  tr»dr  »du  trittst'  (=  got.  trudis)  :  koma  »kom- 

« 

men'  troda  »treten',  senir  (gew.  synir  =  got.  suf^us)  nom.  pl.  von 
sonr  ^sohn'  (gew.  sunr  =  got.  sunus). 

e)  J  >  *';  ^ä/ö  »erschrecken'  =  got.  ögjan,  ddma  »urteilen' 
demda  ^urteilte'  =  got.  dömjan  dömida,  8t»di  »stände'  =  got.  stößt : 
stöd  =  got.  stoß  »ich,  er  stand',  sdri  »eid' :  sör  =  got.  stoör  »ich, 
er  schwur'. 

0  **  >  y?  ^y^*''  cSöhne'  =  got.  8unju8,  vgl.  unter  d),  hylja 
»verhüllen'  =  got.  hüljanj  hylpi  »er  hülfe'  =  got.  hulpi  :  an.  got. 
hulpvm  »wir  halfen'. 

g)  u  >  y\    fni)88  <  ug.  "^müsie  »mause'  :  mus  »maus' ,    hift 

»du  wohnst'  :  hua  »wohnen',   hjhr  »du  schliessest'    (=  got.  lükis) 

:  lüha  »schliessen'. 

Anm.  Wenn  die  Verbindungen  ja  jo  j6  ju  jü  t-umlaut  erfuhren, 
musste  vor  den  palatalisierten  vokalen  j  schwinden  (s.  beim  konsonantis- 
mus),  ist  aber  vor  0  ^  y  durch  systemzwang  bisweilen  wieder  hergestellt. 
ja  >  e:  hergr  <du  birgst»  («==  got.  bairgis) :  Ijjarga  tbergen»,  Erlingr  nom. 
propr.  :  jarl  «häuptling»;  —  jo  >  (j>:  h0ggi  (hj^ggi)  »er  hiebe»  bßggi 
<fe'^^^)  «er  wohnte»  konj.  zu  hjoggum  «wir  hieben»  hjoggum  «wir  wohnten»; 
—  jo  >  (j)6i  hl^i  «er  liefe»  zu  hliöpum  <wir  liefen»,  4iki  (j4ki)  «er  ver- 
mehrte» konj.  zu  jöhtm  «wir  vermehrten»;  —  ju  >  {j)y:  yki  (=  liki  j^ki) 
zu  jukum  («  jökumX  hyggi  (■—  h^ggi)  zu  hjuggum  (=  hjoggvm\  ysi  (jysi) 
<er  schöpfte»  koiy.  zu  jusum  cwir  schöpften».  Häufiger  als  diese  nur  ver- 
einzelten Umlautserscheinungen  ist  der  umlaut  von  ju  bezw.  j6  «  ug.  eu, 
§  31,  2)  >  {*jy  »  y:  lygr  «du  lügst»  (—  got.  liugis)  :  Ijüga  «lügen»,  ayki 
«krankheit»  (=  got.  sittkei)  :  tijükr  «krank»,  dypp  «tiefe»  (=  got.  diupipa)  : 
diüpr  «tief». 

h)  au  (norw.  ow,  §  32,  2)  >  ey  {ey,  tey) ;  leysa  »lösen'  =  got. 

lausjan  :  lauss  »los',  hey  »heu'  ==  got.  hatoi  gen.  haujiSy  deyfd  »be- 

täubung'  =  got.  dauhißa  :  daufr  »taub'.    —    ey  (cey)  <  au  nach 

a)  und  f),  0y  <C  norw.  ou  nach  d)  und  f). 

A  n  m.  1.  ümlautsfähige  vokale  stark  nebentoniger  silben  haben  um- 
laut erfahren:  Hendr  (ug. *hü(mäiz)  n.  pl.  zu  Wondt «bauer»,  r^tti/ndt «recht» 
u.  a.  dömari  (gew.)  neben  dömere  (seit.)  und  andere  doppelformen  weisen 
auf  schwankende   betonung.  —  Unbetonte  (bezw.  unbetont  gewordene) 
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vokale  (besonders  im  zweiten  gliede  zusammengesetzter  Wörter)  erfuhren 
keinen  umlaut:  stell  {=  got.  »eis  <  ug.  *8elijB)  (glücklich'  :  vestill  (neben 
Vesdil)  «elend';  nub'r  «herrlich,  berühmt»  (=  got.  -mirs  <  ug.  *meriz  um. 
mänR)  :  Ingimarr  {Inguiomenis)  u.  a.  —  um  (älter  «m5)  <  ug.  *umbi  «um* 
ist  die  verallgemeinerte  unbetonte  form. 

Anm.  2.  Xur  unbetontes,  nicht  stark  nebentoniges  t  (i)  bewirkte 
umlaut:  sannifidi  «Wahrheit»,  Grtidridr,  langvinr  «alter  freund',  kunningi 
«bekannter»,  störvirki  «grossthaten»,  hundviss  «sehr  weise»  u.  a.  Gyriär  : 
Guäfiär^  lausingi  (seit.)  :  leysingi  «freigelassener»,  arfingi  (seit.)  :  erfingi 
«erbe»  u.  a.  weisen  auf  schwankende  betonung. 

Anm.  3.  Die  durch  t-umlaut  bewirkten  erscheinungen  gehören  ver- 
schiedenen Sprachperioden  an  und  sind  verschiedener  natur: 

1.  Periode *(wohl  im7.  jahrh.).  Das  hinter  langer  silbe  schwin- 
dende t  (in  ultima  oder  mittelsilbe  ausser  in  der  kompositionsfuge)  be- 
wirkte  umlaut:  gestr  «gast»  <  urn.  i^astiB,  belgr  «balg»  =  got.  balgs  <  ug. 
*bal:^üf  dihna  «urteilen»  äikmäa  «ich  urteilte»  =  got.  dömjan  dömida  u.  ar 
—  Hinter  kurzer  silbe  allgemein  und  in  der  kompositionsfuge  auch 
hinter  langer  silbe  blieb  t  zunächst  noch  erhalten  und  bewirkte  keinen 
umlaut. 

2.  periode  (erheblich  später,  doch  um  900  bereits  abgeschlossen). 
Jedes  erhaltene  i  bezw.  ,;  (<  ug.  J  »j*,  i  t)  bewirkte  umlaut:  velja 
«wählen»  ■—  got.  waljany  fleygja  «schwingen»  =  got.  {U8-)flatigjan,  ketill 
«kessel»  =  got.  katäs,  hti  «trägheit»  =  got.  7otei,  frf^i  «künde»  ==  got. 
frödei,  nwkkir  «schwert»  ==«  got.  mekeis.  —  Vor  dem  eintritt  dieser 
periode  war  das  %  in  der  kompositionsfuge  und  hinter  kurzer  silbe  ge- 
schwunden; es  hat  daher  keinen  umlaut  bewirkt:  kvän-fang  «ehe»  <  alt. 
*kväni'fang  (vgl.  kwen  =  got.  qins  <  ug.  *qiniz\  nauä-syn  «notwendigkeit^ 
(vgl.  got.  naudi-paürfts  naudi-bandt)',  stadr  «statte»  <  ug.  *8tadiz  got.  siaps 
as.  stedi  ae.  stede;  hugr  «gedanke»  <  ug.  *hu^iz  got.  hugs  as.  hugi  ae. 
kygey  valda  «ich  wählte»  (<=>  got.  walida)  :  velja,  katlar  «die  kessel»  nom. 
pl.  (=  got.  katilös)  :  ketill. 

Erst  nach  dem  ablauf  dieser  periode  fiel  dieses  t  (<:  ug.  t  e  f)  mit 
<  ug.  e  ai  usw.,  §  42b)  in  e  zusammen  (§  44,  Ib);  vor  1250  wurde  dies 
zu  i  (§  44,  Ic).  Soweit  dies  i  <  ug.  e  ai  usw.  entstanden  ist,  hat  es 
natürlich  keinen  umlaut  bewirkt:  fadir  «vater»  <  ug.  *  fader,  hani  «hahn» 
<  ug.  *haneny  kunnir  «du  konntest»  =  got.  kunpes,  grafi  «er  grabe»  = 
got.  grabai  (aber  gnliß  «er  grübe»  =  got.  gröbi). 

In  der  zweiten  periode  konnte  ein  i  umlaut  bewirken,  wenn  vor 
dem*  eintritt  der  synkopegesetze  (§  46)  zwischen  ihm  und  der  tonsilbe 
eine  mittelsilbe  gestanden  hatte:  m<i?/(^' «geschwätzigkeit»  von  mo/«»^  «ge- 
schwätzig» (^  <  a  nach  §  d4b),  athygli  «aufmerksamkeit»  von  athugaU  «auf- 
merksam», reldi  «er  wählte»  konj.  <;  ug.  *u:alHde)dt  :  valdi  indik.  <  ug. 
*walid€. 

Anm.  4.  Durch  systemzwang  ist  häufig  ungesetzlicher  umlaut  ein- 
getreten oder  gesetzlicher  umlaut  wieder  beseitigt  worden:  —  a)  hlynr 
«ahorn»  (selten  die  lautgesetzliche  form  hlunr  <  ug.  ^kluniz)  nach  hlynir 
nom.  pl.  (mit  gesetzl.  umlaut),   lyklar  nom.  pl.  (neben  lautgesetzl.  luklar) 
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nach  lykill  nom.  sg.  cschlüssel»;  —  b)  stadir  nom.  pl.  (statt  gesetzl.  ^steäir 
B»  got.  stadeis)  nach  staär  < statte'  (lautgesetzl.  ohne  umlaut),  brudr  (braut' 
hrüäir  nom.  pl.  (statt  *hryär  *brydir)  nach  gen.  sg.  bruäar  gen.  pl.  bruda 
usw.  mit  gesetzl.  li,  betri  «besser'  (selten  die  lautgesetzl.  form  batri  = 
got.  batiza)  nach  dem  fem.  betri  (mit  gesetzl.  umlaut).  Zahlreiche  doppel- 
formen legen  zeugnis  ab  von  solchen  ausgleichungen :  urdr  yrdr  «ge- 
8chick^  bön  b^n  cbitte',  8J6n  gyn  «das  sehen'  usw. 

2)  u-(r-)umlaut.  Die  betonten  nichtlabialen  vokale  a  d  §34» 
e  %  f,  sowie  die  diphthonge  ja  und  ei  sind  durch  ein  v  (ug.  w)  oder 
u  [<  ug.  u  (ä),  0  0,  §  44,  la.  c]  der  folgenden  (unbetonten)  silbe 
labialisiert  worden;  der  umlautbewirkende  laut  ist  häufig  ver- 
schwunden (u  nach  §  45.  §  46 ;  über  schwund  des  v  s.  beim  kon- 
sonantismus). 

a)  a  >  ();  b^lva  cverfluehen'  b^l  «  *bälv-)  ^Unglück'  vgl. 
got.  bälujan  ^quälen',  gngr  ^eng*  =  got.  aggtvus^  dggutn  dat.  pL 
von  dayr  «tag',  hgrgr  ^heiligtum'  =  ahd.  harug,  tnQrk  «wald'  « 
*marku  <  ug.  *markö)  =  got.  marJca  cgrenze',  vglva  cseherin\ 

b)  a  >  9 ;  mglugr  igeschwätzig'  (von  mal  ,rede'),  s^ttim  ^wir 

sassen'  =  got.  sstum  ahd.  säzum,    ^rr  cbote'  =  got.  airt/s,    brg 

^Wimper'  =  ahd.  bräwa  «braue'.      Über    die    spätere    Schreibung 

dieses  g  s.  §  32,  5. 

Anm.    Über  die  Weiterentwicklung  von  (>  o  >•  o  d  s.  §  87,  2. 

c)  e  (=  ug.  c,  §  40,  4,  und  <  ug.  f ,  §  34,  3)  >  »  (ge- 
schlossen) ;  rekkr  cfinsternis'  =  got.  riqis  <[  ug.  *reqez- ,  sekkva 
«sinken'  =  got.  sigqan,  reru  ^sie  ruderten'  von  rera  «ich  ruderte' 
(durch  ausgleichung  auch  r^ra  und  umgekehrt  reru). 

Anm.  Lautgesetzlich  konnte  dies  e  in  dieser  Stellung  nur  selten 
vorkommen,  §  35,  2. 

e  «  a  nach  §  33a)  >  0  (offen) ;  gegnum  neben  gegnum  «durch'  ^ 
mslva  «zermalmen'  =  got.  (jga')malwjan,  sekkva  «senken'  =  got. 
sagqjan  u.  a.  —  In  fällen  wie  melva  sekkva  kann  das  0  auch  als 
i-umlaut  von  9  aufgefasst  werden.  —  e  >  «  in  Vehindr  «name 
eines  mythischen  Schmiedes'  :  vel  «kunstwerk'. 

d)  *  >  y?  meist  nur  durch  folgendes  v  bewirkt ;  tryggr  «treu' 
=  got,  triggws,  ykkar  ^euer  beider'  ykkr  ^euch  beiden'  =  got. 
igqara  igqis,  syngva  «singen'  =  got.  siggwan.  Ging  dem  %  ein  v  vor- 
aus, so  musste  dies  vory  schwinden:  tysvar  «zweimal'  (neben  ivisvar), 
ykvinn  «gewichen'  (gewöhnl.  vikinn)  von  vikja  ^weichen'.  Vor  u 
ist  t  nur  hinter  postkonsonantischem  t?zu^  geworden :  kyrr 
(neben  hvlrr)  «ruhig'  =  got.  qairruSj  aber  viku  gen.  dat.  acc.  sg. 
von  vika  ^woche',  vitum  «wir  wissen',  gripum  «wir  griffen',  später 
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-(im  12.  jahrh.)  auch  hinter  anlautendem  h  und  m:  byskup  (biskup) 
«bischer,  mysktmn  (miskunn)  «Verzeihung*. 

e)  i  >  ?/,  nur  durch  v  bewirkt;  str^kva  «streichen'  =  ahd. 
strthhan  ae.  sMcan,  bly  «blei'  <C  *hUw'  ahd.  hho  (gen,  Uiwes). 
Ging  dem  /  ein  v  voraus,  so  musste  dies  vor  y  schwinden:  yhva 
(neben  vihja)  «weichen',  sykva  (neben  svtJ^a)  «betrügen'. 

0  i^  «  ug.  c,  §  35,  1)  >-  i() :  j^rlum  dat.  pl.  von  ^arZ  «fürst* 
=  engl,  early  gJQJdum  «wir  vergelten'  von  ffjaJda,  mj^dr  (gen. 
mjadar)  «mef  =  ahd.  incfu  ae.  meodu;  hJQrve  dat.  sg.  von  ?i;(>rr 
«schwerf  (gen.  hjarar)  =  got.  hairus  as.  Äeru-.  —  Gesetzlich 
konnte  in  solchen  formen  nie  ein  ja  stehen,  sondern  jo  (§  85,  2) ; 
■dies  ging,  wenn  in  demselben  worte  oder  in  etymologisch  ver- 
wandten Worten  formen  mit  gesetzlichem  ja  vorlagen ,  in  jg  Über 
nach  dem  muster  a  :  p,  also  JQrlum  :  jarl  nach  kgrluin  :  karl  «mann'^ 
gJQldufn  :  gjälda  nach  fgldum  :  falda  «den  köpf  verhüllen'  usw. 

g)  ei^  ey  {0y)\  ey  «immer,  nie'  =  got.  (ni)  aiw;  veyhr  (acc. 
veykvan)  «weich'.  Postkonsonantisches  v  vor  diesem  0y  (ey)  musste 
schwinden,  so  in  keykva  «beleben',  wurde  aber  durch  systemzwang 
meist  wieder  eingefühi:t,  sveyk  «ich,  er  betrog'  von  srnkja^  kveil^a 
neben  keykva, 

Anm.  1.  Niemals  ist  ein  vokal  durch  unmittelbar  folgendes 
erhaltenes  v  (f)  umgelautet  worden:  snifinn  «beschneit»,  ivarr  (ifarr), 
Hvar  (iifar)  «götter»,  hreivi  {hreifi)  dat.  sg.  von  hra  hreyr  «leiche*. 

Anm.  2.  Umlautsfähige  vokale  stark  nebentoniger  silben  erfuhren 
Umlaut:  bunndum  dat.  pl.  von  bvandi  «bauer»,  fjdndakopttm  dat.  pl.  von 
fjdndskapr  <feindschaft\  —  Unbetonte  (bezw.  unbetont  gewordene)  vokale 
{z.  b.  im  zweiten  gliede  von  Zusammensetzungen)  erfuhren  keinen  umlaut: 
Hervardr  (aber  vordr  c Wächter»),  ödul  (nom.  acc.  pl.  von  ödcU  < stammgut') 
<:  ug.  *öpolöj  kolludum  «wir  riefen»  <  ug.  *kaUö(d€)dufn'  von  kaUa,  Auf 
schwankende  betonung -weisen  ödol  neben  ödtU,  kallndum  neben  koUudum, 

Anm.  8.  Nur  ein  in  unbetonter,  nicht  ein  in  nebentoniger  silbe 
stehendes  u  bezw.  v  bewirkte  umlaut:  nditura  «natur»,  mdlugr  «beredt», 
andverdr  «anfänglich»,  alvaldi  «herrscher»  u.  a.;  mhluffr  neben  mdlugr^ 
olmusa  neben  almusa,  ondnrdr  neben  andverär  u.  a.  weisen  auf  schwan- 
kcnde  betonung. 

Anm.  4.    Die   durch  tt-(t?-)umlaut  bewirkten  erscheinungen  sind  — 
wesentlich  in  Übereinstimmung  mit  den  durch  t-(;-)unilaut  bewirkten  — ' 
in  zeitlich  weit  auseinander  liegenden  perioden  eingetreten  und  verschie- 
dener art;  der  prozess  verläuft  aber  dem  t-umlaut  nicht  ganz  gleichartig. 

1)  Der  durch  schwinden  des  u  in  ultima  oder  mittelsilbe  bewirkte 
nmlaut  ergriff  auch  kurze  tonsilben:  volr  «stab»  =  got.  waluSy  t9gr 
<zehner»  =  got.  tigus,  log  n.  pl.  «gesetz»  <  *lagu  <  ug.  *la^ö,  Hogni^^ 
ahd.  Haguno,  sodlar  n.  pl.  von  soduU  «sattel»  (aber  katlar  :  ketiU). 
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2)  Der  durch  erhaltenes  u  bewirkte  umlaut  ist  erheblich  später 
(wohl  im  12.  jahrh.)  und  nur  im  isländischen  und  westnorwegischen 
durchgeführt;  im  ostnorwegischen  dagegen  heisst  es  sadüU  (pl.  aber 
sndlar)  =  isl.  sndtUl,  kdUum  «wir  nifen*  =  isl.  k^Uum-,  vor  erhaltenem  v 
zeigt  aber  auch  das  ostnorw.  regelmässig  umlaut:  bolvi  dat.  sg.  von  hol 
cunheiP,  stßkkva  «springen'  u.  a. 

Erhaltenes  u  hat  auch  umlaut  bewirkt,  wenn  zwischen  ihm  und  der 
tonsilbe  eine  mittelsilbe  durch  synkope  des  vokals  geschwunden  ist: 
homrum  dat  pl.  von  harnarr  «hammer',  nmum  «wir  besorgen'  von  dma  = 
got.  airinän. 

Anm.  5.  Durch  analogie  ist  bisweilen  ungesetzlicher  umlaut  ein- 
getreten, häufig  gesetzlicher  umlaut  wieder  beseitigt:  —  a)  jtysftV« Schwester' 
nom.  sg.  nach  gen.  dat.  acc.  systwr  u.  a.  b)  gaia  <gasse>  (statt  *gotva  «» 
got.  gattcö)  :  gen.  dat.  acc.  g^tu  nach  dem  muster  von  vara  «wäre' :  vom 
u.  a.,  kaUr  neben  kottr  «katze'  (eigentl.  nom.  kottr  gen.  kcUtar),  kjaptr  neben 
kjoptr  (kinnlade'  u.  a. 

3.  a- umlaut.  Über  den  der  urn.  zeit  angehörigen  a-  (e-  0-  ö-) 
umlant,  durch  den  i  zu  e,  u  zu  0  geworden  war,  s.  §  9,  anm.  2 ;  inner- 
halb eines  Wortes  ist  im  an.  der  Vokalwechsel  durch  systemzwang  fast 
ausnahmslos  beseitigt ;  häufige  doppelformen  weisen  auf  doppelte  aus- 
gleichung  hin :  sledi :  slidi  ^Schlitten'  (<  nom.  *sledBn  gen,  *8lidinie)y 
friär  Jriede' :  (Häll)fredr  (eig.  fridr  nom.,  *fr€dar  gen.) ;  swn(r)  8on(r) 
cSohn'  (in  gewissen  hdss.  noch  nom.  stitir,  gen.  sonar),  güll  goU 
cgold*  usw. 

b)   Breehung.  §  .35^ 

Unter  ibrechung'  verstehen  wir  die  erscheinung,  dass  der 
vokal  einer  unbetonten  silbe  in  die  vorhergehende  kurzvokalige 
tonsilbe  eindringt  und  sich  mit  dem  vokal  derselben  ohne 
Steigerung  der  Silbenqualität  zu  einem  diphthong  verbindet.  Im 
an.  haben  a  «  ug.  0  ö  ou)  und  u  bezw.  v  (u  <  ug.  u  0  ö) 
brechung  bewirkt;  brechung  erfahren  hat  nur  ug.  c;  doch  blieb 
es  erhalten,  wenn  ihm  v,  r  oder  l  unmittelbar  voraufging  oder  h 
unmittelbar  folgte.  —  Die  so  entstandenen  fallenden  diphthonge 
ea  und  eu  (bezw.  eo)  sind  jedoch  nach  §  31,  2  zu  ja  und  ju  (bezw. 
jo)  geworden. 

1)  a-brechung  (e  ^  ja).  Durch  (erhaltenes  oder  syn- 
kopiertes, §  45)  a  der  folgenden  silbe  ist  e  (zuerst  zu  ea,  dies 
nach  §  31,  2)  zu  ja  (bezw.  ja,  §  39,  Ib)  geworden:  hjdlmr 
«heim'  <C  um.  *hdfnaB  -<  ug.  *helinoe  as.  ae.  ahd.  heim;  gjafar 
n.  pl.  von  gjfff  «gabe^  =  ahd.  geha  as.  gfiba  (die  endung  ^ar  <C 
ug.  -öjEf  §  43.  §  44,  la) ;  tnjadar  gen.  sg.  von  mjgdr  jaeV  =  ahd. 
metu  {-ar  <  ng.  -oue,  §  42.  §  44,  la);  jadarr  ^rand'  =  ahd.  eiar 
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as.  edor;  gjalla  ^gellen*  =  ahd.  gellan  usw.  —  Aber  hinter  v:  verär 
cwert'  <  ug.  *tccrpoe  ahd.  werd^  verka  ^ausrichten'  =  ahd.  werkön 
as.  (gi')werJcon,  hvelpr  tjunges  von  tieren'  <  ug.  *kdpoe  ahd.  hudf 
ae.  hwelp,  svelta  ^verhungern'  =  as.  ae.  stveUan  ^umkommen';  —  hinter 
r :  regn  ^regen'  <  ug,  *re^no'  as.  ahd.  regan  ae.  regn ,  reka  ^trei- 
ben'  (alt  vrekd)  =  as.  ae.  wrecan ;  —  hinter  l :  lega  ^bettlägrig- 
Iceit',  ledr  cleder'  <  ug.  *hfiron  =  ahd.  ledar  ae.  leder'^  —  vor  h: 
rettr  ^gerade'  <  ug.  *rehtoz  got.  rathts  as.  ahd.  reht^  sjä  ^sehen' 
<;  alt.  sea  =  got.  saihan  as.  ahd.  sehan, 

2)  u  -  (v  -)  b  r  e  c  h  u  n  g.  Durch  (erhaltenes  oder  synkopiertes, 
§  45.  §  46)  u  (t?)  der  folgenden  silbe  ist  e  (zuerst  zu  eo,  dies 
nach  §  31,  2)  zu  jo  (bezw.  jJ,  §  89,  Ib)  geworden:  mjolk 
tmilch'  <C  ug.  *m6?wÄ-  got.  müuks  ae.  meoloc;  i  fjord  jm  vorigen 
jähre'  <C  *ferudi  mhd.  vcrf  ^=  gr,  mqvai  ai.  parüt;  fjogur  ^vier', 
wijoÄ  cSehr'  (==  gr. /.uya).  [Vor  erhaltenem  t*  erscheint  dafttr 
auch  ju :  fjugur,  Sjugurdr  (gew.  5t^t<r(fir)].  —  Wo  in  demselben  wort- 
stamm dies  jo  mit  ja  wechselte,  doch  auch  sonst  meistens,  trat 
dafür  ja  ein  (jardo  dat.  sg.  von  j^d  ^erde'  bei  Hornklofi),  das 
nach  §  34f  zu  jp  wurde :  alt  lijorr  ^schwert'  gewöhnl.  /y^rr  =  got. 
hairus  as.  heru-  ae.  heoro;  jofurr  gew.  jgfurr  Jürst',  mjol  gew. 
mjgl  (dat.  wj^iw)  cinehl'  =  ae.  mdu  ahd.  tncio,  pjokhr  und  ßjgkkr 
tdick'  (acc.  sg.  m.  ßjgkkvan). 

Anm  1.  Die  brechungserscheinungen  sind  —  wesentlich  in  über- 
.eiustimmung  mit  den  in  §  83.  §  34  erörterten  Umlautserscheinungen  —  in 
verschiedenen  sprachperioden  durchgeführt:  sie  wurden  zuerst  durch 
schwindendes  a  bezw.  u  (v)  bewirkt,  und  zwar  in  kurzer  silbe  früher 
als  in  (positions)langer  (seit  dem  7.  jahrh.);  später  durch  erhaltenes  a 
bezw.  u  (v);  in  beiden  perioden  früher  durch  a  als  durch  u(v). 

Erhaltenes  a  hat  brechung  bewirkt,  auch  wenn  zwischen  ihm  und 

aler  tonsilbe    eine   mittelsilbe    durch    synkope   des   vokals  geschwunden 

ist:  hjartar  gen.  sg.  zu  hjortr  «hirsch»  <  ug.  *herut-,  jarlar  tfürsten*  nom. 

pl.  <  ug.  *eriJöz.   —   Vor   erhaltenem   u  in   gleicher  Stellung  erscheint 

natürlich  überall  jV»  statt  jo,  z.h.  jorlum  dat.  pl.  von  ja?*^ 

Anm.  2.  In  unbetonten  silben  (und  Worten)  ist  keine  brechung 
eingetreten:  inannspeÜ  «menschenverlust» :  spjall  «schaden',  Midfdl  Mos- 
feil :  fjall  cberg*,  nema  «ausser*,  erum  «wir  sind*  u.  a. 

Anm.  3.  Durch  analogie  ist  bisweilen  ungesetzliche  brechung  ein- 
getreten, gesetzliche  beseitigt:  jarl  «fürst»  dat.  sg.  jaW/ (statt  *mü  dat. 
*«•/*)  nach  nom.  pl.  jarlar  gen.  acc.  pl.  jarla ,  fjoiri  dat.  sg.  (statt  *fdr%) 
nach  fjoturr  nom.  sg.;  umgekehrt  nenia  «nehmen*  nemutn  «wir  nehmen*, 
gefa  «geben*  gefum  «wir  geben»  nach  den  konjunktivformen  mit  gesetz- 
lichem c,  aber  fl;V>/'cgabe»  gen.  gjafar  (vereinzelt  gjafa  neben  gefa).  Doppel- 
formen: hjarg  neben  hei'g  «fels»  (eig.  nom-  sg.  hjarg  dat.  ^g.hergi),  fjoturr 
neben  seit,  fjaturr  (eig.  fjoturr  nom.  sg.  :  fjatrar  nom.  pl.). 
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2.  Lautveränderungen,  bewirkt  durch  konsonanten. 

a)   Tokaltrttbiuiff«  §  86. 

Trübung  nennen  wir  den  durch  offnere  ausspräche  ent- 
stehenden Übergang  des  reinen  palatalen  vokals  i  in  e  und  des 
reinen  labialen  vokals  u  in  0. 

Ug.  »  >>  e,  ug.  u  >>  0.  Die  ug.  vokale  t  und  u  sind 
vor  ug.  h  (das  dann  mit  dehnung  des  voraufgehenden  kurzen 
vokals  schwindet),  ausser  vor  (erhaltenem  oder  geschwundenem) 
t  {j)  der  nächsten  silbe,  zu  c  bezw.  0  (in  litterarischer  zeit  nur  ^ 
bezw.  d),  i  und  u  vor  schwindendem  nasal  zu  c  bezw.  o  (zum  teil 
mit  ersatzdehnung,  §  39,  la:  e  bezw.  d),  u  auch  vor  dem  aus  ug. 
z  entstandenen  r  (älter  B)  zu  0  geworden, 

a)  Ug.  ?,  ti  vor  g es ch wunde nem?i>>c,  d. —  e:  lätr ^leichV 
=  ahd.  J^hti  got.  leihts,  tea  (woraus  nach  §  31,  2  in  litter.  zeit  fjd) 
^zeigen'  =  as.  (af')tihan  got.  teihan;  veltr  ^wicht'  =  ahd.  as.  ae. 
wiht  got.  waihts ;  —  aber  pisl  tdeichseP  =  ahd.  dihsüa,  nitta  ^ver- 
weigern^  <  *nihtjan;  —  6:  pottl  ^es  schien'  <  ug.  */>üht^  got. 
fühta,  gnöit  ^genüge'  =  ahd.  ginuht, 

b)  Ug.i,«  vor  geschwundenem  nasal  >  c,  0  (z. t.  c,  d).  — 
e  bezw.  ^:  drekka  ^trinken'  =  got.  drigkan  as.  ae.  drincan  ahd. 
irifikanj  v€t(t)r  ^winter'  =  got.  mntrus^  mdl  ^mundstück'  <  *t»i«fil- 
=  ug.  *mivßilon  ahd.  mine7i{  ae.  m^efi;  —  0  bezw.  d:  oÄÄ^ar  ^unser 
beider'  =  got,  ugkara  as.  unkero  ahd.  «wÄcr,  /rrqppifitt  igekrumpfen', 
ösk  cWunsch'  =  ahd.  tounsc^  6-  iUn-\ 

Anm.  Ausnahmen  sind  entweder  fremdwörter,  wie /iiisZ  cabend- 
mahl'  <:  ae.  hüsl  (=  got.  hunsl  copfer'),  oder  durch  systemzwang 
hervorgerufen,  wie  hiU  «binde*  imper.  (statt  *hett)  nach  binda  usw.,  oder 
verallgemeinerte  unbetonte  formen,  wie  {  «in'  (die  lautgesetzl.  betonte 
form  V  ist  im  aschwed.  als  a  e  erhalten),  pyKk)ja  {y  <iu  nach  §  83f) 
cdunken*  statt  *fi0kkja  {0  >  0  nach  §  33d),  u-  <un-»  neben  d-  z.  b.  ülikr 
ölikr  (Ungleich'. 

c)Ug.  u>o  (daraus  meist  «r  nach  §37,1)  vor  r<ug.iP: 

präfix  tor-  =  got.  tux-  ahd.  zur-  gr.  Jr?-  ai.  duS-  (z.  b.  torlryggr 

cmisstrauisch'  =  ahd.  zurtriuwi  ^treulos').  —  Ob  I  analog  zu  e  bezw.  ^ 

wurde,  ist  nicht  durch  zweifellose  fälle  zu  erweisen:  in  mer  ^mir' 

fer  ^dir'  ser  .sich'  (dat.)  :  got.  mis  =  ahd.  mir,  ahd.  dJr,  got.  sis 

(über  die  ev.  dehnung  §  39,  Ib,  y),   sowie   in  ver  ^wir*  :  got.  weis 

ahd.  wir  kann  ^  der  alte  ablaut  S  «  idg.  5*  §  Hb)  sein,   vgl. 

die   vereinzelten  ahd.  formen  mer  neben  mir,  w^r  wier  neben  wir. 
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37,  b)   UmlanUrtliro  LautTerändeningeu, 

1)  Palatalisierung  (sog.  i2-amlaut).  Das  aus  ug.  z 
entstandene  (palatale?)  i2  (später  r,  s.  beim  konsonantismns)  hat 
palatalisierung  unmittelbar  vorhergehender  haupttoniger  nichtpala- 
taler  vokale  bewirkt,  also  a  ^  e^  d^  a^  o  «  ug.  u  nach  §  36c) 
>  Ä',  w  >  2/,  o«  (norw,  ou)  >  ey  {ßy) ,  jü  «  ug.  eu)>  y:  her 
cgefäss^  :  got.  kos  as.  (bi-)kar  ahd.  char,  t  gar  'gestern'  :  aschwed. 
i  gär,  herum  (neben  herum,  §  32,  8)  «wir  wählten'  :  got.  httsum 
ahd.  hurum  as.  huron  ae.  curon;  syr  ^sau'  =  ug.  "^süz  ahd.  ae.  sü 
gr.  ig  lat.  fios,  eyra  ^ohr'  :  got.  auBö^  dyr  ctier'  <  *<&'wÄ  :  got. 
dius  (gen.  cfivxrfs)  ae.  (?^or  as.  dior  ahd.  <tor. 

Die  durch  B.  verursachten  vokalverändeningen  gleichen  also 
genau  den  durch  i-(j-)umlaut  (§  33)  bewirkten  erscheinungen. 

Ausnahmen  sind  als  unbetonte  nebenformen  zu  fassen,  z.  b. 
tor-  :  got.  iuZ'  (§  36c),  oder  durch  systemzwang  hervorgerufen, 
z.  b.  hurum  horinn  neben  herum  herinn  von  hjosa  cWählen' ;  doppel- 
formen: präfix  or-  (unbetont)  neben  er-  (betont)  <  ug.  got.  uz- 
{uS') ,  z.  b.  ervcmn  cboffnnngslos'  :  got.  uswSna  ahd.  urwäni) ,  als 
präpos.  er  (am  seltensten),  yr  6r  (am  häufigsten),  ür  durch  quan- 
titative und  qualitative  ausgleichuug  von  er  (betont,  über  die 
dehnung  s.  §  39,  Ib,  y)  :  *tir  (unbetont). 

2)  Labialisierung:  ^>o.  Durch  unmittelbar  vorher- 
gehendes oder  folgendes  (in  vorlitterarischer  zeit  geschwundenes) 
V  (ug.  urn.  «;),  sowie  durch  unmittelbar  vorhergehenden  oder 
folgenden  nasal  (w,  n)  ist  ^  «  d  §  34b)  weiter  zu  6  verschoben 
(vor  nasal  selbst  dann,  wenn  dieser  bereits  im  ug.  nach  §  12  oder 
im  vorlitt.  an.  mit  nasalierung  des  voraufgehenden  vokals  geschwun- 
den war). —  a)  Progressive  labialisierung:  d/iim ^wir woben' 
neben  v^fum  (später  vdfun^,  §  32,  5),  hödum  ^wir  sprachen'  neben 
hv^dmn  {hvddum,  §  32,  5)  =  got.  qeßum;  mötum  ^wir  massen' 
(selten)  neben  mgtum  (mdtum,  §  32,  5)  =  got.  mBtum,  nöl  ^nadel' 
neben  fi^l  (ndl,  §  32,  5)  =  got.  fiSßla;  —  b)  regressive  la- 
bialisierung: hlö  tklaue'  =  ahd.  hJüica,  söm  ^wir  sahen'  (selten) 
neben  s^m  (sdm,  §  32,  5,  noch  später  sdum) ,  spönn  .span,  löffel' 
neben  sp^nn  (spann,  §  32,  5);  vor  geschwundenem  nasal:  öl 
priemen'  neben  ^l  (dl)  <  ug.  *ahulö  =  gr.  dyxökr^,  öst  cHebe'  (selten) 
neben  gst  (dst)  =  got.  ansts, 

Anm.  1.    Derselbe  Vorgang  wiederholte  sich  im  isl.  (nicht  im  uorw.) 
in  der  zweiten  hälfte  des  14.  jahrh.,  indem  unmittelbar  hinter  v  jedes  d 
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(dem  lautwert  nach  =  ^,  §  82,  5),  jedoch  ohne  Schwund  des  v,  in  6 
überging:  vor  «frühling'  =  alt.  vär,  svö  «so*  =  alt.  svä  u.  a. 

Anm.  2.  Analog  ist  0  hinter  postkonsouantischem  (dann  schwin- 
dendem) t?  zu  0  geworden  in  horvetna  «wo  auch  immer'  (:  hvar  «wo»),  hot- 
vetna  «was  auch  immer*  (:  hvat  «was');  aber  volva  «seherin*,  vottr  «band- 
schuh*. 

Anm.  8.    Auch  der  einfluss,  den  vor  i  stehende  labiale  (t?  m  &)  auf 
das  eintreten  des  «-Umlautes  haben  (§  84d),  gehört  hierher. 


c)   Monophthongiernng  nnd  diphthougiemiig.  §  38. 

1)  Monophthongierung. 

a)  ug.  ai:>d  (daraus  ev.  a,  §  33b,  ^,  §  34b,  0,  §  87,  2). 

Ug.  ai  ist  bereits  in  spätum.  zeit  in  stark  nebentonigen  silben  überall, 

in  haupttonigen  vor  /»,  r  (=  ug.  r),  w  zu  d  (über  ä?)  geworden: 

ßorldkr  (neben  fiorleikr)^  Oldfr  (neben  Äleifr) ;  vd  ^kämpfte'  =  got. 

waih,  fdr  ^glänzend,   bunt'  =  got.  {f%lU')faihs  [über   den  schwund 

des  h  beim  konsonantismus] ;  dr  Jrüh'  =  got  air^  sdr  ^wunde'  == 

got.  sair;  scer  (gen.  s^kvar)  ^see'  =  got.  saiws^  frtk  ^same'  (dat. 

frtevi)  ^=  got.  fraiw,  s^l  (srf?,  §  82,  5)  tseele'  =  got.  saiwala  usw. 

Anm.  1.  Vor  r  (älter  R)  <  ug.  z  ist  ug.  ai  wie  auch  sonst  (§  32,  2) 
zu  (anorw.  eei)  isl.  ei  geworden,  also  diphthongisch  geblieben:  meiri 
«grösser*  =  got.  maiza,  eir  «erz*  =  got.  aiz,  geirr  «speer*. 

Anm.  2.  Ug.  ai  vor  w  erscheint  vielfach  als  r^  statt  als  d  (auf 
der  durchgangsstufe  (t  stehen  geblieben  und  nicht  bis  zu  ä  fortgeschrit- 
ten?); bisweilen  erscheint  es  auch  als  (anorw.  (Bi)h\.  ei  (daraus  ev.  ey  ey 
nach  §  34g):  neben  it  auch  ey  und  ei  «immer,  je,  nie,  nicht*  =  got.  (m) 
ai'tr,  dat.  hreifi  zu  nom.  hrei^r  neben  krte  «leiche* :  got.  hraiwa-idübö).  Die 
Worte  mit  ik  sind  wohl  meist  alte  »-  oder  is-  (bezw.  i2'-)stämme  und  zeigen 
verallgemeinerten  unilaut  (§  83,  anm.  4). 

b)  ug.  ai*  >  0,  ai  >  e.  Die  aus  ug.  au  und  ai  entstan- 
denen diphthonge  ou  (daraus  isl.  au)  und  ei  (§32,  2)  wurden, 
wo  sie  durch  schwund  eines  bereits  um.  auslautenden  ^  (hinter 
ou  auch  h)  in  den  auslaut  traten,  zu  ö  bezw.  e  monophthongiert: 
8te  «stiegt  (=  got.  sfaig)  von  stigay  se  ^sank'  (=  ahd.  seig)  von 
siga  u.  a. ;  flö  «flog'  (=  ahd.  floug)  von  fljuga,  lö  Jog'  (-=  got. 
laug)  von  Ijuga;  —  vor  h:  fö  tdoch'  =  got.  ßduh  ae.  dBah,  flö 
(selten)  jch,  er  floh'  (=^  got.  ßlauh  ahd.  flöh  ae.  flöah)  von  flf/ja 
»fliehen'  [ug.  ai  war  schon  früher  vor  ^  zu  a  geworden,  s.  unter 
la,  konnte  daher  nicht  den  analogen  lautwandel  >  e  durch- 
machen] ;  anscheinend  war  ou  vor  h  allgemein  zu  ö  geworden,  vgl. 
neuisl.  töa  ^fuchs'  :  ahd.  eöha  »hündin' ;  hö-r  choch'  =  got.  hauh-s. 
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2)  Diphthongierung. 

a)  c  >  ei,  p  >  au.  Älteres  e  (gleichgiltig,  welches  Ursprungs) 
und  Q  «  a  nach  §  34  a)  wurden  im  isl.  seit  ca.  1300  vor  ng, 
g  auch  vor  nk,  diphthongiert ;  jenes  ging  in  ei,  dieses  in  au  über : 
leingd  fdngu  f.  älteres  lengd  Jänge'  fengu  ^sie  fingen' ;  ßraungr  iaung 
haunk  f.  alt.  prgngr  ^eng'  tgng  ^zange'  h^nk  ^handhabe'. 

^)  ^  >  j^'  Seit  etwa  1300  ging  c'  im  isl.  in  ji  über  (in 
der  Schrift  meist  nicht  ausgedrückt):  l^jer  f.  alt.  her  chier\  rjed 
f.  reVf  trief  u.  a. 

Anm.  In  fällen  wie  hjedan  <  alt  lieäan,  kjetill  <  alt.  ketilJ^  gjekk 
•<  alt.  geJkk  liegt  nicht  eine  diphthongierimg  des  älteren  «  >jcvor,  son- 
dern entwicklung  des  j  aus  dem  voraufgehenden  palatal  (k  g  h),  s.  beim 
konsonantismus. 

§  89.  d)    Quantitatire  Terftnderungeiu 

1)  Dehnung. 

a)  Ersatzdehnung.  Durch  schwindenden  konsonanten  (be- 
sonders häufig  n  h  ta,  b,  beim  konsonantismus)  ist  unmittelbar  vor- 
hergehender betonter  vokal  gedehnt  worden:  fd  «dann'  =  got. 
/a«,  füss  c willig'  =  ahd.  funs;  tdr  ^thräne'  ==  ahd.  eähar^  sld 
^schlagen'  <  alt.  slda  (§  47,  4)  =  got.  as.  ahd.  slahan'^  ndr  cleiche' 
<C  ug.  *name  got.  naus,  pir  (alt  und  selten,  später  piO  ^dienerin' 
<[  um.  *fiwiR  got.  JHtoij  kne  tknie'  <  ug.  *knewon  got.  kniu ;  mal 
^rede'  =  got.  maß  usw.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  deh- 
nung  vor  U  <C  ug.  ht:  slettr  ^eben'  =  got.  slaihts  ahd.  slehtj  nött 
ndti  ^nacht'  =  got.  nahtSy  droit  ^gefolge'  =  as.  druhJt. 

Anm.  1.  Durch  deu  Schwund  eines  urspr.  auf  r  oder  l  folgenden 
h  ist  der  dem  r  oder  l  voraufgehende  betonte  vokal  nur  ausnahms- 
weise gedehnt  worden:  füra  neben  fura  «föhre*  =  ae.  fxirh  aAid,  forahoy 
Vdlir  Vah'r  «Welsche,  Kelten»  (ahd.  Wälah  ae.  Weafli)-^  aber  nur  kurz 
pverr  «quer»  =  got.  pvcairhs  ahd.  dtcerah^  fda  «verbergen*  =  got  filhan. 

Anm.  2.  Eine  andere  art  von  ersatzdehnung  ist  die  dehnnng  be- 
tont gewordener,  urspr.  unbetonter  vokale  in  den  sogen,  «steigenden» 
diphthongen  j6  ju  usw.,  s.  §  31,  2. 

b)  Dehnung  vor  gewissen  konsonanten. 

a)  a  g  0  u  vor  l-^mfpgk^dgöü.  Seit  etwa  1250 
wurden  im  isl.  die  nichtpalatalen  vokale  a  g  o  u  vor  Z,  dem  ein 
labial  oder  guttural  folgt,  gedehnt:  hdlmr  ^stroh'  (älter  halmr), 
ülfr  ,woir  (alt.  ulfr),  glpt  cSchwan'  (alt.  glpi\  hölpinn  (alt.  hoJpenn) 
.geholfen',  gdlgi  .galgen'  (alt.  gälge),  vdlka  .wälzen'  (alt.  vaJka),  hdlkr 
.metallröhre'  (alt.  hoJkr)^  hjdimr  (alt.  hjalmr  Jielni'),  hj^lp  (hjdlpj 
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§  82,  5)  chilfe'  usw.  —  Vor  l  mit  folgendem  dental  nur  in  ^n  (oln) 
«eile'  nnd  hdls  (hals)  chals%  aber  malt  «malz^  Vglsungr,  fold  ^erde', 

kuldi  «kälte^  usw. 

Anm.  In  formen  wie  halp  (half*  hulpum  «wir  halfen'  von  hjdlpa 
<statt  *h4Üp  *hi!tlpum)  u.  a.  ist  ungesetzlich  durch  systemzwang  die  kürze 
wiederhergestellt  nach  galt  guldum  von  gjcUda  (Vergelten'  und  ähnlichen. 

ß)  a  vor  ng  nk  >  d.  Seit  etwa  1350  wurde  a  im  isl.  vor 
ng  und  nk  gedehnt:  vdngi  «wange^  fttr  alt.  vangi,  hdhki  ^klampe' 
für  alt.  hanM  u.  a.,  vgl.  §  88,  2  a. 

y)  Sporadische  dehnung  vor  r  <  ug.  ir.  Vordem 
aus  ug.  z  entstandenen  r  (R)  ist  unter  noch  unermittelten  be- 
dingungen  in  einigen  worten  dehnung  des  betonten  vokals  ein- 
getreten, regelmässig  in  der  präposition  ör  (ür  yr  4r)  <  ug.  *U0 
got.  US  (als  präfix  aber  or-  ur-  0r-),  sonst  in  h(^  neben  gewöhnl. 
heri  cbase*,  aera  neben  gewöhnl.  sera  cSäte'  u.  a. 

Anm.  Kurzer  betonter  vokal  im  ug.  auslaut  wurde  gedehnt;  doch 
dürfte  sd  cder»  =«  ug.  got.  sa  <  idg.  *80  (§  7,  1)  ai.  sa  gr.  6  das  einzige 
beispiel  sein;  vgl.  noch  sjd  «ich  sei'  <  alt.  *8%a  =  got.  sijau,  §  42a. 

2)  Kürzung. 

a)  Vor  konsonantenverbindungen.  Unmittelbar  vor 
zusammentreffenden  konsonanten  —  gleichgiltig ,  ob  sie  schon  im 
ug.  nebeneinander  standen  oder  erst  im  an.  durch  die  synkope 
dazwischenstehender  vokale  (§  45.  §  46)  aneinander  gerückt  waren 
—  wurde  betonter  langer  vokal  —  gleichgiltig,  ob  die  länge  aus 
dem  ug.  ererbt  oder  erst  im  an.  entstanden  war  —  gekürzt:  gassi 
cgänserich"*  :  g^  gds  «gans',  minn  neutr.  mUt  jnein*  :  dat.  sg.  m. 
mtVttim  acc.  pl.  mina;  brüllaup  chochzeit'  <C  ^It.  hru4{h)laup\  da- 
bei wurde  ^  >  (^  »  e,  £fe  >  c:  stedda  ^stute*  :  stod  ^gestüt',  henni 
cihr'  dat.  <  *h(knne  <C  um.  *haniRE^  vgl.  hdnutn  cihm* ;  diphthonge 
wurden  monophthongiert  und  dann  gekürzt:  ei  >>  e,  au  y> 
q:  en(n)giy  etki  (ekke)  «keiner,  nichts'  :  einn  eiü,  mestr  «der 
grösste'  =  got.  maists ;  für  die  kürznng  von  (anorw.  ou  =  isl.) 
au^  Q  vgl.  JiQfdi  cdem  haupte'  :  got.  haübif ,  OrvendiU :  Äurivan" 
dülus  ahd.  Örentil  ae.  Earmdel. 

b)  Kürzung  langer  vokale  in  hiatusstellung. 
Lange  betonte  vokale  unmittelbar  vor  unbetonten  wurden  im  all- 
gemeinen verkürzt  [und  gelten  metrisch  für  kurz];  doch  wurde 
die  dehnung  meist  wiederhergestellt:  trüa  «glaube'  neben  trua 
röa  :  roa  «rudern',    sia  :  sia  «funke'   u.  a.  1 —   Über  festgehaltene 

kttrzung  s.  §  47,  anm.  8  ende. 

4* 
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III.    Übersicht  über  die  altnordisohen  vokale. 

§40.        a)    Die  altnordischen  vokale  und  ihre  herkunft. 

1)  ^  =  ug.  f :  fridr  ^hübsch',  viss  ^weise' ;  hiia  cbeissen^  Uvar 

(ttfar)  ,götter\ 

<  ug,  i  nach  §  36a.  §  39,  1 :  nitla  cVerweigern'. 

2)  i  =  ug.  i :  vitum   ^wir  wissen' ,    bitr  cbeissend ,    scharf' ; 

vindr  .wind',  sUja  ^sitzen', 

<  alt.  /:  §  89,  2. 

3)  ^  =  ug.  ?  (^2):    her    chier',    hve    ^wie' ;     reVf   trief,    het 

thiess'. 

<  ug.  f  i:  §  36a.  §  89,  1. 

<  alt.  c:  §  39,  1. 

<  alt.  ei:  §  38,  Ib. 

4)  e  =  ug.  c:  veUa  «sich  wälzen',  da  cCssen',  svefn  tSchlaT. 

<  ug.  t:    §  9,    anra.  2.    §  34,  3    (a-uml.);    §    36a.  b 
(trübung). 

<  ug.  a:  §  33a  (t-uml.),  §  37  (Ä-uml.) 

<  alt.  e  (k  ei  0:  §  89,  2. 

<  alt.  #:  §  32,  8. 

ei  <  ug.  ai:  §  32,  2. 
<  alt.  c:  §  38,  2  a. 
ey  <  alt.  au:  §  33h  (t-uml.),  §  37  (J?-uml.);  <  alt.  ci: 
§  34g  (ü-uml.). 

5)  (K<  alt.  d:  §  33a  (t-uml.),  §  87  (i?-ural.). 

<  alt.  0:  §  32,  6. 

6)  d<  ug.  g  (^1):  §  32,  1. 

<  ug.  ^ :  fd  cbekommen*  <  ug.  *fqJion'  got.  fähafij  gdit 
cCingang'  :  got.  {fram-)gahts  c(fort)schritt%  vgl.  §  12* 

<  ug.  ai:  §  38,  la. 

<  alt.  a:  §  39,  la.  b. 

7)  a  =  ug.  a:  at  ^zu,   nach'  =  got.  at,  akr  ^acker',   nam 

cuahm'  von  nema,  ßat  cdas'. 

<  alt.  ä :  §  39,  2. 

au  <  alt.  QU  <C  ug.  au:  §  32,  2. 
<  alt.  ? :  §  38,  2a. 

8)  ^  <  alt.  d:  §  34b  (M-uml.) 

<  alt.  ():  §  39,  la.  b. 

9)  p  <  alt.  a:  §  34a  (m-,  v-uml.);  <  alt.  au:  §  39,  2. 
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10)  ö  =  ug.  ö:  höf  chob'  (=  got.  ae.  höf)  von  heßa  ^heben', 

hloia  ^opfern'  =  got.  blötan  ^verehren',  mödir  janU 
ter'  =  as.  modar  ae.  mödor, 

<  alt.  ou  (ug.  au) :  §  38,  Ib. 

<  ug.  «  ^  u:  §  36a.  b. 

<  alt.  0 :  §  39,  la.  b. 

<  alt.  ^:  §  37,2. 

<  Alt.  d:  §  37,  2,  anm.  2  (spätisl.). 

11)  0  <  ug.  «:  §  9,  anm.  2.  §  34,  3  (a-uml.).     §  36  a.  b.  c 

(trübung). 
<-ält.  ö:  §  39,  2. 

<  alt.  VQ :  §  37,  2,  anm.  2. 
ou  anorw.  =  isl.  au:  §  32,  2. 

12)  ^  <  alt  0:  §  33e  (t-uml.) ;  <  alt.  jö:  §  38g,  anm.  (t-uml.). 

<  alt,  0:  §  89,  Ib,  y. 

13)  9  <  alt.  0 :  §  33d  (t-uml.),  §  37,  1  (i2-uml.) ;  <  alt.  jo : 

§  83g,  anm.  (t-uml.). 

<  alt.  p :  §  33c  (t-uml.) ;  §  32,  7  (spätisl.). 

<  alt.  e:   §  34c  (ti-uml.). 

ßy  =  ey<:  alt.  (ou)  au:  §  33h  (i-uml.),  §  37,  1  (i2-uml.). 

14)  t«=  ug.  ä:   üi   chinaus'   =  got.    ae.   üt   ahd.   üe,    lüka 

cschliessen^  :=  got.  as.  ae.  lükan  ahd.  (bir)liMianj 
mü8  cinaus'  =  ae.  ahd.  tnüs. 

<  alt.  u:  §  39,  Ib,  a.  y. 

15)  ti  =  ug.   u:  hugr  ^sinn^  =  got.  hugs  as.  hugi  ahd.  hugu^ 

nutum  cWir  genossen'  =  got.  nuium]  unda  «verwun- 
den'  =  got.  {gar)ujundön  ahd.  wuntön  ae.  umndian, 
hulpum  (Wir  halfen'  =  got.  hulpum. 

<  alt.  w :  §  39,  2. 

16)  2?  <  alt.  ti:  §  33g  (t-uml.),  §  37,  1  (B-uml.). 

<  alt.  jü:  §  33g,  anm.  (t-uml.),  §  87,  1  (i2-uml.). 

<  alt.  t:  (t  <  alt,  v()  §  34e  (t?-uml.). 
17)y<ält.  t*:  §33f  j 

<  alt,  ju:  §  33g,  anm.  J  ^* ''™*■^• 

<  alt.  i^  vi:  §  34d  (u-,  t'-uml.). 

<  alt.  y:  §  89,2. 
18)  Sog.  diphthonge: 

ja    <  ug.  e:  §  85,  1, 

ja    <  alt.  ia:  §  39,1b. 

JH    <m.ja:  §  84f,  vgl.  §  35,2. 
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j<i     <  alt.  ip:  §  89,  Ib. 

j°  j<  ug.  c:  §  35,2. 

3«     < 
3«     < 


^^}<  ug.  eu:  §  81,2. 

all.*  « i  }  §  88,  2  b  (spätisl.). 


I  41 .  b)    Die   urgermanischen    vokale    und    ihre- 

altnordischen    Vertreter. 

1)  ug.  f         =  an.  «:  §  40,  1. 

>  an.  e:  §  36a. 
>>  an.  t:  §  39,  1. 

2)  ug.  f         >  an.  e:  §  36a. 

3)  ug.  t         =  an.  t :  §  40,  2. 

>  an.  c:  §  9,  anm.  2.  §  34,  3.  §  36a.  b. 

>  an.  /:  §  39,  1. 

4)  ug.  e(?i)>  an.  d:  §  32,  1  (g:  §  34b,  ö>:  §  33b.  §  37,  a:: 

§  39,  2). 

5)  ug.  ?(?a)=  an-  «:  §  ^0,  3  (je:  §  38,  2b). 

6)  ug.  e        =  an.  c :  §  40,  4. 

>  an.  ja:  §  35,  1  (ja:  §  39,  1  b,  jg:  §  34 f.  §  35,  2,. 
jg:  §  39,  Ib,  c:  §  33  g,  anm.). 

>  an.  jo,  ju:  §  35,  2. 

ug.  eu  >>  an.  jd,  jü:  §  31,  2  (0,  f/:  §^  38  g,  anm.). 

7)  ug.  ^        =  an.  d:  §40,6(9':  §34^^»:  §  33 h^.  a :  §  39,  2). 

8)  ug.  a        =  an.  a:  §  40,   7    (e:    §   33a,     o:    §  84a,     d: 

§  39,  1  a.  b). 
ug.  ai  >>  an.  ei:  §  32,  2 ;  >  an.  e:   §  38;  Ib ;  >  an. 

d:  §  38,1a  ((}:  §  34b,  «•:  §  33b,  ey:  §  34g). 
ug.  aw  >  (norw.)    ou    >    isl.    au:    §  32 ,  2    (ey : 

§  33h);  >  an.  ö:  §  38,  Ib. 
Ö)  ug.  d        =  an.  6:  §  40,  10  (0:  §  33 e). 

10)  ug.  ü        =  an.  li:  §  40,  14  (y:  §  33  g). 

11)  ug.  \i        >  an.  J:  §  36a, 

12)  ug.  u        =  an.  u:  §  40,  15  (y:  §  33f).      ^ 

>  an.  0:    §  9,  anm.  2.    §  34,  3  (>  0:  §.38dj, 
§  36  a.  b.  c. 
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B.   Vokalismus  der  unbetonten  Silben. 

I.    Monophthongienmg.  §  42. 

Schon  in  vorurn.  zeit  waren  in  unbetonter  silbe  die  ug.  diph- 
thcnge  zu  geschleiften  langen  vokalen  monophthongiert  worden, 
und  zwar  die  «-haltigen  (ou  öu)  zu  ö,  die  i-haltigen  (oi  ai  öi  Si) 
zu  ?,  und  haben  dann  dieselben  Schicksale  wie  die  aus  ug.  zeit 
überlieferten  geschleiften  langen  vokale  erfahren  (§  43,  1.  §  44. 
§  45,  1  b,  anm.  3) ,  sind  also  schliesslich  zu  kurzen  vokalen  ge- 
worden, nämlich  die  u-haltigen'diphthonge  zu  (o,  dies  nach  §  44, 
la  »  a,  die  f-haltigen  zu  e  (später  t:  §  44,  Ic). 

a)  ug.  0«  öt«  >  (ö  >  ö  >  0  »  a:  eda  ^oder'  :  got.  aip- 
pauy  nema  jch  nehme'  (konjunktiv)  =  got.  n?wau,  vilja  (selten) 
eich  wilP  (eig.  konj.)  =  got.  wiljau,  vgl.  sjd  Jch  sei'  =  got.  sijau, 
sonar  ides  sohnes'  =  got.  sunaus  <C  ug  *sunouz;  —  dtta  ^acht* 
=  got.  ähtau  <  ug.  *ahtöu  <  idg.  *oktöu,  vgl.  enda  ^und  (doch)' 
<  cn  p6  {fo  =  got.  pduh,  §  38,  1  b). 

b)ug.  oi  aiöi5i>(?>ö  »  c  (später  i):  heite  (später 
hctü)  jch  werde  genannt'  <  ug.  *haitai,  nemi  ^er  nehme'  ^=  got. 
nimai  <  ug.  *fiemoiy  pe'iri  dat.  sg.  fem.  des  artikels  :  got.  pizai 
<C  og.  ^ptzöi^  hafi  iCr  habe'  :  got.  hahai  <C  ug.  *h€^BL 

Anm.  Für  die  behandlung  von  ug.  eu  in  unbetonter  silbe  fehlen 
sichere  belege;  dative  sg.  der  «-deklination  wie  meg-i  <:  urn.  ma^-iu 
(so  inschriftl.)  können  schwerlich  auf  ug.  *ma^-m  zurückgeführt  werden, 
da  i  (e)  <  ug.  e  sonst  nicht  i-umlaut  bewirkt  (§33,  anm.  3);  dieselbe  mono- 
phthongierung von  urn.  tu  >  t  zeigen  die  nom.  pl.  der  u-dekiination: 
meg-ir^  nrn,  *ma^'iuR  <  i\g.*mnz^-iwig;  durch  den  Schwund  des  ultima 
-*  (§  45,  1)  war  nach  uralter  regel  (§  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2)  w  vokali- 
siert  (d.  h.  zu  w)  und  mit  dem  voraufgehenden  i  zum  diphthong  tu  ver- 
bunden worden,  daraus  später  i*. 

n.    Quantitative  Veränderungen.    (Kürzung.)  §  48. 

Alle  langen  vokale,  sowohl  a)  die  aus  dem  ug.  übernommenen 
(geschleifte  wie  gestossene)  nebst  den  aus  ug.  diphthongen  ent- 
standenen (§  42)  als  auch  b)  die  langen  vokale  unbetonter  (enkli- 
tischer) Wörter  und  unbetont  gewordener  urspr.  nebentoniger  silben, 
sind  gekürzt  worden. 

a)  ug.  i  ö  ö  «  (T  <;  ö  Ä),  so  wie  urn.  ^  «  ug.  oiatöiöt) 
und  ö  «  ug.  ou  öu)  >  an.  i,  e  (später  t,  §  44,  Ic)  bezw.  w,  o 
(später  ti,  §44,  Ic,  unter  umständen  a,  §44,  la).  Beispiele:  fr4di 
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cklugheit'  =  got.  frödei  ahd.  fruotfj  namir  ^du  nähmest*  =  got. 
fiBmeis  ahd.  naim{8);  vissir  idu  wusstest*  =  got.  wisses;  auga  cftuge* 
=  got.  augOj  vaknada  Jch  erwachte'  :=  got.  {ga')wahnöda  <  ug. 
"^waknöäöny  aber  voknudufn^yfiT  erwachten',  si^fum  ^den  gaben' 
=  got  gtböm;  tungu  (gen.  dat.  acc.  sg.  von  tymga  ^zunge')  =  ahd. 
eungün,  Beispiele  für  die  kürzang  von  ö  <C  ug.  oi  ai  öi  Bi  und 
0  <[  ug.  ou  öu  s.  §  42  a.  b.  —  Dass  die  ktlrzung  gestossener 
längen  frtLher  eintrat,  als  die  geschleifter,  zeigt  die  verschiedene 
behandlung  beider  im  auslaut,  s.  §  44,  la,  anm.  2.  §  45,  1  b  und 
anm.  1.  2.  3. 

b)  Kürzung  (bezw.  monophthongierung)  unbetont 
gewordener  worte  und  silben  (bes.  zweiter  kompo- 
sitionsglieder).  nu  enklitisch  :  nü  ^nun',  gef-du  ^gieb  du'  :  fü 
cdu' ;  utan  neben  ütan  ^ausserhalb',  vettJce  cnichts' :  inkUr  vettr  «wicht, 
ding' ;  honum  jhm'  hon  nom.  sg.  fem.  hana  acc.  sg.  fem.  sind  die 
unbetonten  formen  für  alt.  hönutn  hön  hdna,  ok  ^und'  :  alt.  auk.  — 
vesall  «elend'  :  seit.  vesdU  (von  s<kU  «glücklich'),  Ingimarr  :  Inguio- 
merus,  erfidi  anorw.  cerfade  «arbeit' :  anorw,  €erf(kde  got.  arhaips  ahd. 
aräbeit ,  misseri  missari  «halbjahr'  :  dr  «jähr' ;  välrof  «plünderung 
erschlagener'  :  ahd.  waJaraupa  ae.  wcelrSaf, 

§  44.  m.    Qualitative  Veränderungen. 

1)    Ohne  einfluss   benachbarter  laute. 

a)  a  <;  alt.  0.     Ug.   o  und   das   aus   alt.  ö  (=  ug.  ö  oder 

<  ug.  ö  ou  ÖM,  §  42)  gekürzte  o  (§  43  a)  sind  —  ausser  in  ge- 
wissen Stellungen,  s.  anm.  —  zu  a  geworden,  ug.  o  bereits  in 
den  ältesten  runeninschriften  und  finnischen  lehnwörtern,  das  aus  ö 
entstandene  etwa  um  700.  Beispiele  für  a  <  alt.  o  =  ug.  ö  s. 
§  43  a:  auga  vaknada ,  ferner  dagar  «die  tage'  =  got.  dagös, 
frödari  «klüger'  =  got.  frödöza  usw.;  die  beispiele  für  a  <  alt. 
0  <  ö  <  ug.  ou  öu  8.  §  42.  —  a  <  ug,  o:  um.  Da^aB  (später 
Dagr)  <  ug.  *Da:^oz^  urn.  homa  «das  hom'  (sp.  hörn)  <  ug. 
*Äwr«ofi,  Jiugdll  «aufmerksam'  <  ug.  ^hu^oloz^  nema  «sie  nehmen' 

<  ug.  *nemondi  usw. 

Anm.  1.  Vor  m,  und  wenn  die  folgende  silbe  u  enthält  bezw. 
früher  enthielt  oder  im  ug.  auf  -ö  auslautete,  ist  o  (<  ug.  o  und  ö)  er- 
halten (in  späterer  zeit  nach  §  44c  zu  u  geworden):  fiskum  (älter  fiskom) 
tden  fischen*  ^  ahd.  fiscom  {-unij  -m«,  -on)  ae.  fiscum  (-un,  -an)  as.  fiscon 
(-un)  :  got.  fiskam;  gjofum  «den  gaben*  =  got.  giböm;  nemum  twir  nehmen* 
=  got.  nimatn  (<  ug.  *nemom-)j  roknum  tWir  erwachen*  =  got  {ga')u)ak- 
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nöm,  godum  (dat  sg  masc.  von  gödr  tguV)  =^  as.  göduni(u)  ae.  gödwm  : 
got.  gödamma;  loäu^u  «sie  luden  ein'  =  (got.  lapödedun)  ae.  la(iod%m  ahd. 
Xadötuti,  prifnudr  acc. /tt'/ttu<f  «das  gedeihen»  <  ug.  *prifnößuz  acc.  *pr%f' 
nöpun  (vgl.  got.  gabaurjöpu8  acc.  -ößu  <lust»)  aber  gen.  firifnaäar  <  ug. 
*frif^fxAta  (got.  -ö/au«);  dd^vX  (nom.  acc.  pl.  von  6äal  <erbgut*)  <  ug.  ^öpolö, 

Dass  auch  das  aus  ug.  ou  öu  entstandene  (ö  >)  0  vor  m  als 
0  (m)  erhalten  blieb,  zeigen  konjunktivformen  wie  beromk  («=:  got.  hairau 
+  mih) :  hera  (=  got.  5a/rau);  sonst  erscheint  ug.  ou  öu  überall  als  a, 
vgl.  §  42. 

A  n  m.  2.  Wo  ö  (=  ug.  ö)  und  o  (<  ug.  3  ot*  öu)  von  vor  um.  zeit  her 
im  auslaut  standen,  sind  sie  verschieden  behandelt  worden;  gestossenes 
ö  wurde  (wie  auch  im  betonten  auslaut,  §  82,  3)  zu  d,  dies  nach  §  43  zu 
u,  das  (meist,  §  45,  Ib,  anm.  1)  schwand,  jedoch  daran  erkennbar  ist, 
dass  es  den  vokal  einer  vorhergehenden  betonten  silbe  umlautete  (§  34) 
und  das  0  «  ug.  0  und  ö)  einer  vorhergehenden  unbetonten  silbe  am 
übergange  in  a  hinderte  (s.  die  in  anm.  1  genannten  beispiele) ;  geschleiftes 
d  «  ug.  o  ou  öu)  wurde  zu  (ö  >  0  >)  a,  die  beispiele  §  42,  la,  vgl. 
§  45,  Ib,  anm.  3. 

b)  Trübung.  In  unbetonter  silbe  ist  im  isl.  (im  norw. 
nur  in  gewissen  Stellungen)  in  vorlitterarischer  zeit  t  (<C  ug,  i 
ei)  zu  e,  u  «  ug.  u  ft,  <C  0  nach  §  44,  la,  anm.  1)  zu  0 
geworden  [jenes  also  mit  e  <  ug.  5  oi  ai  öi  Si  und  <  alt.  0:  en- 
demi  ^Seltsamkeit' :  einddmi ,  dieses  mit  0  <C  ug.  0  ö  zusammen- 
gefallen]. Diese  Schreibung  bewahren  die  ältesten  isl.  hand- 
schriften ;  Schreibungen  wie  ancUit  cantlitz*  drotning  ckönigin'  neben 
seit,  andlet  drotnetig  zeigen  bewahrten  nebenton;  s.  unter  c). 

c)  Palatalisierung  und  labialisierung.  Gegen  die 
mitte  des  18.  jahrh.  ist  im  isl.  jedes  e,  sowohl  das  <  ug.  e  oi  ai 
öi  H  (und  alt.  0)  wie  das  <  alt.  i  «  ug.  i  e  i)  entstandene, 
zu  t,  jedes  0,  sowohl  das  <  ug.  0  ö  wie  das  <  alt.  u  «  ug.  u 
bezw.  ü)  entstandene,  zu  w  geworden,  pannig  <  alt.  panneg 
^dorthin*  « pann  veg%  heyrdir  <  alt.  heyrder  (=  got.  hausid^), 
heiti  <  alt.  heile  ^ich  werde  genannt'  (ug.  *haitai),  feiri  <[  alt. 
peire  (=  got.  pieai  <  ug.  *pezOi),  hafi  <  alt  hafe  ^er  habe'  = 
got.  habai  <<  ug.  *habsij  endimi  <  alt.  endeme  ^Seltsamkeit'  neben 
eindSmi ;  gesti  (acc.  pl.  von  gestr  cgast')  <  alt.  gesie  =  got.  gastins, 
nämir  ^du  nähmest'  -<  alt.  ncsmer  =  got.  nBmeis  ahd.  nami(8) ;  — 
fiskum  <  alt.  fiskom  (ug.  */isJkonit>),  vQknum  <  alt.  VQknom  = 
got.  {ga')u)akn&m  u.  a.,  s.  §  44,  1  a,  anm.  1 ;  sunu  <[  alt.  suno  (acc. 
pl.  von  8unr  «söhn')  =  got.  sununSy  JiQkuU  cmantel'  <  alt.  hQkoU 
=  got.  hakuls;  tungu  (gen.  dat.  acc.  sg.  von  tunga  «zunge')  =  ahd. 
zungün.  —  Wir  schreiben  immer  i  und  w,  nicht  e  und  0,  ausser 
wo  besondere  gründe  die  ältere  Schreibung  erfordern. 
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2)    Umlaut. 

In  unbetonten  Worten  und  silben  ist  y,  wenn  die  folgende 
silbe  ein  t  (j)  enthält,  zu  i  geworden:  ifir  ^über',  firir  Jür,  vor% 
pik(k)ja  (dünken',  inmfli  «eingeweide'  u.  a.  neben  stärker  betonten 
formen  yfir  fyrir  pykkid  innyfli  usw. 

rv.    Schwund  unbetonter  vokale. 

§45.  1)  In  letzter  silbe. 

a)  Die  ug.  kurzen  vokale  [o  a  e  %  u]  in  letzter  silbe  sind 
im  ug.  auslaut  und  vor  ug.  auslautendem  einfachem  konsonanten 
[r  <C  i2  <  ug.  £?  und  vor  ug.  n]  ausgestossen  worden :  urn.  warait 
jch,  er  ritzte'  (später  reit)  <  ug.  *wraita  *«Tcit7«,  um.  -^isalas 
(später  gisls  gen.  sg.  von  gisl  cgeiseP)  <  ug.  *^J8älo8o ,  hörn 
(hom'  <C  um.  homa  (so  inschriftl.)  <C  ug.  *htir«on,  Steinn  < 
um,  StainaB,  acc.  stein  <  urn.  staina  «  ug.  *stainon) ;  gestr  «gast*^ 
<  urn.  *:^astiR,  fear  ^dem  vater'  <C  ug.  *fadri,  sunr  isohn'  acc. 
sun  <C  urn.  sunuR  acc.  siinu,  —  Kurzer  ultimavokal  blieb  jedoch 
bewahrt  vor  ug.  auslautenden  nasalverbindungen ,  wahrscheinlich 
weil  er  dann  einen  nebenton  trag:  steina  (acc.  pl.  von  steinn)  == 
got.  staino/nSy  gesti  =  got.  gastinSy  sunu  ==  got.  sununSj  n^u 
^sie  nahmen*  =  got.  nBmun  <  ug.  *nSmund. 

Anm.  1.  Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich  in  den  enklitischen 
Worten  ek  eich»  mik  «mich'  sik  «sich»  fiii  <du»  ne  «nicht*  u.  a.  :  emk  «ich 
bin»,  hy\k  «ich  denke»  (<  hygg  eA),  vask  «ich  war*,  kollumk  «ich  nenne 
mich*  kallask  «sich  nennen*,  est  <du  bist*  (neben  estu)  <  ug.  *is  /t*,  kenfid 
«kenne  du*  (neben  kenndu^  anorw.  aldregin  «nie*  =  isl.  aldregi  +  ne  usw, 

Anm.  2.  o  a  e  im  ug.  auslaut  sind  bereits  in  vorum.  zeit  abge- 
fallen, vgl.  §  3a ;  daher  wurde  kurzer  vokal  einer  voraufgehenden  unbe- 
tonten silbe  später  als  ultimavokal  behandelt,  d.  h.  ausgestossen:  gisl-s 
:  urn.  -^iscd-as.  Ug.  auslautendes  i  und  u  blieben  noch  längere  zeit  er- 
halten, wie  der  t-umlaut  in  fear  «dem  vater*  hrifdr  «dem  bruder*  <:  ugr 
*faäri  {naiQO  *bröpri  und  der  w-umlaut  in  ixnl-  «viel-*  =  got.  as.  filu  ae. 
feolu  beweist;  doch  fällt  auch  der  schwund  eines  auslautenden  i  bereits 
in  urn.  zeit,  wenigstens  hinter  unbetonter  silbe:  witadahalaihan  <Z  alt, 
'hlaibani  (auf  dem  stein  von  Tune),  vgl.  den  späteren  schwund  eine& 
dadurch  zum  ultimavokal  gewordenen  vokals  in  formen  wie  gengi'  «du 
gehst*  <  urn.  *^an^iR  <  ug.  *^an^in  got.  gaggis, 

Anm.  3.  Der  vokalschwund  trat  früher  hinter  langer  als  hinter 
kurzer  silbe  ein;  o  a  e  schwanden  zuerst,  später  t,  am  spätesten  w;  nasa- 
liertes a  (<  ug.  -on)  i  (<  ug.  -in)  u  «  ug.  -un)  später  als  a  i  u  vor  (r 
O  B  <  ug.  z. 
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b)  Die  aus  ag.  gestossenen  längen  i  B  ö  (ü)  entstandenen 
kurzen  vokale  i  und  u  sind  geschwunden,  wo  sie  bereits  ug.  im 
auslaut  standen :  fish  (neben  fiski)  dat.  sg.  von  fiskr  «fisch'  <C  ug. 
um.  *fi8kSj  nem  «ich  nehme'  <  ug.  *nemö  got.  nima  as.  ahd.  nimu, 
8Qk  «Streitsache'  <[  alt.  durch  den  u-umlaut  (§  34  a)  bezeugtem 
*8Qku  <C  noch  alt.  *8ak0  =  finn.  sakko,  hverjan  (gew.  kvem,  acc.  sg. 
masc.  von  hverr  «welcher?')  =  got.  lvarjanö-{Ji)\  für  schwund  von 
ug.  -ß  fehlen  sichere  belege,  doch  vgl.  kvem  «mühle'  «  ug. 
*gem«?);  schwund  von  ug.  -i  liegt  vor  in  medan  «unterdes,  wäh- 
rend' =  got.  mippanei  (wegen  des  erhaltenen  n  nicht  =  got. 
mipßan)  und  wohl  auch  in  vil  «er  will'  (selten  und  alt,  eig.  kon- 
junktiv)  =  got.  wili  <  ug.  *M?tZl,  vielleicht  auch  noch  in  nipt 
«verwandte'  <  ug.  *nifti  =  ai.  napti, 

Anm.  1.  Die  erhaltung  des  i  in  dativen  wie  fialci  usw.  neben  seit. 
fisk  <.  ug.  *pskS  und  formen  wie  heyrdi  «er  hörte»  <:  ug.  Vmuziäe  ist 
aus  nebentonigkeit  zu  erklären;  ebenso  die  erhaltung  des  u  <.  ug.  ö  in 
dativen  wie  laugxi  von  lang  cbad';  dative  wie  fiak  <.  *fiske,  snk  <.  *sakö 
setzen  schwund  des  nebentons  voraus;  bei  den  dat.  sg.  neutr.  der  ad- 
jektiva  auf  -w  (eig.  instrum.  =  ug.  -ö)  kommt  ausser  nebentonigkeit  an- 
lehnung  an  die  masc.-endung  -um  in  betracht.  —  In  den  konjunktiv- 
formen wie  fupmi  <er  nähme»  ist  das  i  aus  den  übrigen  personen  wieder- 
hergestellt: memir  2.  pers.  sg.,  pl.  nAtnim  tubmid  nämii:  das  isolierte,  weil 
in  indikativische  bedeutung  übergegangene  vil  zeigt  den  gesetzlichen 
Schwund.  —  Die  sog.  j(tf-stämme,  deren  nom.  sg.  ug.  auf  -l  ausging,  sind 
an.  sämtlich  in  vorgeschichtlicher  zeit  in  andere  dcklinationsklassen 
übergegangen;  die  nominative  auf  ug.  -i  haben  daher  im  an.  keine  laut- 
gesetzlichen Vertreter:  weder  mctr  cmädchen»  ylgr  «wölfin*  u.  a.  noch  /?/ 
tdienerin*  (neben  seit,  fiir)  ey  «insel»  u.  a.  sind  direkt  aus  ug.  *main 
*wul^wi  *piwi  *au'l  usw.  entstanden. 

Anm.  2.  Die  aus  gestossenen  längen  entstandenen  auslautenden  t 
(•<  ug.  i  und  e)  und  o  «  alt.  o  <  ug.  ö)  blieben  erhalten,  wenn  im  ug. 
hinter  ihnen  ein  auslautendes  n  stand:  frf^i  »klugheit»  •<  ug.  *frödm 
got.  frödei,  hani  <hahn»  <  ug.  *hanenj  heyrda  eich  hörte»  <  ug.  *haiu!idön^ 
hverja  (acc.  sg.  fem.  von  hverr  »welcher ?»)  <  ug.  *h'arjön  vgl.  got.  lvarjö-{h). 
—  Zu  beachten  ist,  dass  ug.  -ön  (wie  -o)  im  an.  a,  ug.  auslautendes  -ö 
aber  u  ergab,  u-umlaut  bewirkte  und  dann  schwand. 

Anm.  3.  Die  aus  ug.  geschleiften  längen  T  H  ö  und  aus  den  urn. 
neuentstandenen  geschleiften  längen  ?  (<  ug.  oi  ai  öi  et)  und  0  (<  ug. 
ou  Ott)  her>'orgegangenen  i  und  a  sind  niemals  geschwunden;  beispiele 
B.  §  42,  femer  degi  (dat.  sg.  von  clagi-  ctag»)  <  ug.  *dait  (eig.  lokativ); 
für  ug.  -2^ fehlen  zweifellose  beispiele;  ug.  -o  in  adverbien  wie  gli'ka  «gleich» 
<:  ug.  *galikÖ  got.  galeikö^  vgl.  auch  hvadra  «wohin»  mit  got.  Ä'a^rö  «wo- 
her» und  got.  hadre  «wohin».  —  Urn.  auslautendes  o  <  ug.  0  ou  öu  und 
um.  auslautendes  nasaliertes  ö  <  ug.  ön  ergaben  a,  aber  ug.  auslauten- 
des ö  umlautwirkendes,  dann  schwindendes  t^ 
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;§46.  2)  Synkope  in  mittelsilben.     In  unbetonter  mittelsilbe 

ist  ug.  kurzer  vokal  geschwunden :  lagda  Jch  legte'  =  got.  lagiäa^ 
^W^  eich  möge  legen'  (=  got.  lagjau)  <  ug.  *1a7f^jöu^  fölgnar 
(n.  acc.  pl.  fem,  von  fölginn  ^verborgen')  =  got.  fulginös,  hamrar 
(nom.  pl.  von  hamarr  ^hammer')  <  ug.  *hameröej  fingrguU  ^finger- 
gold,  ring'  =  got.  figgragtd^,  eigna-sk  ^sich  aneignen'  =  got. 
aiginön,  fjgtrar  (nom.  pl.  von  fjgturr  Jessel'),  hairi  (gew.  bäri) 
^besser'  =  got.  hatUa  ahd.  hezeiro  ae.  6c«(e)ra  u.  a. 

Anm.  1.  Urspr.  lange,  sowie  in  position  stehende  kurze  vokale 
in  mittelsilbe  wurden  nicht  synkopiert:  Iconwngar  n.  pl.  von  kommgr 
ckönig»,  kallada  (acc.  pl.  masc.  von  kalladr  «gerufen*)  <  ug.  *kaUödang, 
frödari  «kluger»  ^=  got.  frödöza,  laäanar{gen.  sg.  von  lodun  «ladung») :  got. 
lafiönais  (nom.  lafiöns)  usw.  Jedoch  erscheint  altes  i  synkopiert  in  ad- 
jektiven  wie  gullinn  «golden»  pl.  gtUlnir  (:  got.  gtdpeins  pl.  gidpeinaiy  ahd. 
guldlfC)^  wahrscheinlich  durch  anlehnung  an  adjektive  und  participia 
auf  -win  (<  ug.  -moz)  wie  eiginn  «eigen»  opinn  «oflFen»,  femer  verallge- 
meinerte Synkope  in  adjektiven  wie  bemskr  «kindisch»  mennzkr  «mensch- 
lich» =«  got.  bamisks  mannisks  (eig.  sg.  *berni8kr :  pl.  bernskir)^  vgl.  noch 
8%lfr  «Silber»  :  got.  silubr  as.  silubar.  Der  Schwund  des  urspr.  langen 
i  (:  got.  ai  ahd.  i)  im  praeteritum  der  3.  schwachen  koiyugation  (Ußa 
«ich  lebte» :  got.  libaida  ahd.  lebHa  u.  a.)  ist  entweder  aus  falscher  ana- 
logie  (anschluss  an  die  schwachen  verba  der  1.  klasse)  oder  aus  Verall- 
gemeinerung von  formen  ohne  -e-  zu  erklären :  lif^a  ^^  as.  libda  u.  a. 

A  D  m.  2.  Zusammentreffen  der  unter  1)  und  2)  behandelten  Schwund- 
erscheinungen hat  in  urspr.  viersilbigen  worten  stattgefunden,  wie  knüum 
(dat.  pl.  von  ketill  «kessel»)  =  got.  katüam  <  ug.  *katü(miii!,  lagdan  (acc. 
sg.  masc.  von  lagidr  «gelegt»)  =  got.  lagidanay  fölgnum  (dat.  sg.  masc. 
von  fölginn) :  got.  fulginamma ;  aber  fölginnar  gen.  sg.  fem.  (:  got.  fulgi- 
7Uii£ös)  <Z  ug.  *ful^inezöz. 

Anm.  8.  Ein  analogon  zu  dem  vokalschwund  in  mittelsilben  bildet 
der  Schwund  des  e  in  den  enklitischen  formen  erum  eruä  tru  «sumus 
estis  sunt»  hinter  -r:  peir(ryu  «sie  sind»  <  peir  eru,  l%tlif{r)iim  «wir  sind 
klein»  <  liüir  erum, 

Anm.  4.  Für  die  Chronologie  der  Schwunderscheinungen  in  mittel- 
silben gelten  die  unter  la,  anm.  3  gegebenen  ausätze;  am  spätesten 
schwand  der  vokal  in  der  kompositionsfuge ,  besonders  hinter  kurzer 
tonsilbe ;  vgl.  die  hiermit  eng  zusammenhängenden  umlauts-  und  brechungs- 
erscheinungen,  §  33.  §  34.  §  35. 

A  n  m.  5.  Wechsel  synkopierter  und  unsynkopierter  formen  in  einem 
paradigma  hat  häufig  Verallgemeinerung  einer  formenreihe,  gewöhnlich 
der  synkopierten,  herbeigeführt:  lagär  «gelegt»  für  alt.  lagiär  im  anschluss 
an  pl.  lag&ity  oln  «eile»  für  alt.  dlin  nach  pl.  alnar,  neben  fr4kinn  «kühn^ 
fr^kn  nach  pl.  finiknir;  —  umgekehrt  dat.  cddini  statt  *(ddni  von  Min 
.frucht». 
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3)  Synkope  in  unbetonten  Vorsilben.  In  den  un- 
betonten Vorsilben  ist  der  ug.  kurze  vokal  geschwunden:  gnögr 
cgenug'  =  got.  ganölis  as.  ginög  ae.  genöh  ahd.  ginuog,  grdda 
^ordnen,  abmachen'  =  got.  garaidjan,  slikr  tsolche'  :  got.  swaileiks 
as.  sulik  ahd.  stdik,  aber  mit  betonter  vorsilbe  gaman  ^gesellige 
freude'  =  got.  gaman  ^gemeinschaft,  genösse'  u.  a. ;  fremdwörter  wie 
postuli  «apostolus',  pistill  cepistula'  usw.  sind  bereits  mit  apokope 
des  anlautsvokals  ins  an.  aufgenommen. 

4)  Kontraktion    bei    hiatus.      Ein   auf  einen   betonten  §47. 
langen  vokal  unmittelbar  folgender  unbetonter,  qualitativ  gleicher 
vokal  wird  mit  jenem  verschleift;   e  (c)  gilt  dabei  mit  i  (i),  6  (o) 

mit  ü  (u)  und  ^  als  gleich :  sld  ^schlagen'  •<  alt.  slda  =  got.  as. 
ahd.  slähan,  grdn  (acc.  sg.  m.)  und  grdr  (nom.  acc.  pl.  f.  von  grdr 
tgrau')  <  alt.  grdan  grdar;  fe  (dat.  sg.  von  fe  ^vieh')  <  alt.  fec, 
mom  (dat.  pl.  von  mor  cheideland')  <  alt.  möomy  frü  (gen.  dat. 
acc.  sg.  von  ftüa  Jrau')  <<  alt.  fruOj  bröm  (seit.,  §  37,  2)  oder 
hr^  (später  hrdm^  §  32,  5)  »den  wimpem'  <  alt.  hr^om  usw. 

Anm.  1.  Diese  kontraktionen  sind  in  einer  zeit  eingetreten,  als  in 
unbetonten  silben  (neben  a)  nur  e  und  o  (noch  nicht  t  und  u,  §  44,  Ib.  c) 
standen.  In  den  älteren  dichtungeu  sind  aus  metrischen  gründen  die 
hiatusformen  meist  wiederherzustellen ;  in  jüngerer  zeit  sind  durch  system- 
zwang hiatusformen  neu  geschaffen  worden,  nunmehr  aber  mit  i  und  u 
(nicht  mit  e  und  o):  grdan  grdar  (:  grdr  nach  Idtan  kdtar :  kdtr  cfroh*), 
möum  (;  mör  nach  skögum  :  skögr  <wald*),  brdum  usw. 

Anm.  2.  Diese  verschleifungserscheinungen  sind  ja  nicht  mit  dem 
etwa  4—5  Jahrhunderte  älteren  vokalschwund  in  ultima  oder  mittelsilbe 
(§  45.  §  46)  zu  verwechseln;  die  Verschiedenheit  beider  erscheinungen  tritt 
in  der  accentuation  zu  tage;  z.  b.  grdr  nom.  sg.  ra.  «  ug.  *yewoz) 
grdrar  gen.  sg.  f.  (<;  ug.  *^rewezöz)  haben  stark  geschnittenen  accent 
(daher  auch  grdrr  grdrrar  geschrieben),  grdr  aber  <  alt.  grdar  (ug. 
*^rei»öz)j  grdn  <  alt.  grdan  (ug.  *^rBwonö)  haben  geschleiften  ton  (daher 
nie  mit  rr  resp.  nn  geschrieben),  vgl.  §  31,  1. 

Anm.  3.  Treffen  zwei  qualitativ  ungleiche  vokale  zusammen,  so 
bleiben  die  hiatusformen  bestehen  —  a)  allgemein,  wenn  auf  be- 
tontes o  unbetontes  t  (e)  und  auf  betontes  o  bezw.  ü  unbetontes  i  (e) 
oder  a  folgt,  —  b)  sporadisch,  wenn  auf  betontes  e  bezw.  i  unbe- 
tontes a  oder  u  (o)  folgt.  —  Zu  a):  di  (älter  da)  «urgrossvater*,  amdir 
nom.  pl.  masc.  von  smdr  <gering*,  sldim  «wir  schlagen'  konj.  :  got.  sla- 
haima;  —  irüa  <trauen,  glauben',  davon  truir  tdu  traust';  (/roa  «wachsen», 
fröir  nom.  pl.  masc.  von  fror  «hurtig';  —  zu  b):  i^ea  (gen.  pl.)  veum  (dat. 
pl.)  von  ve  (heiligtum',  s/a  «seihen' :  ahd.  silian,  tfundi  «der  zehnte'  =  got. 
tcUhunda,  —  Hinter  den  betonten  palatalisierten  vokalen  d'  0  y  ist 
unbetontes  %  (e)  bald  erhalten,  bald  verschleift:  lueingr  hwngr  «haken- 
lachs',   dilß  d^i  «er  stürbe'   von  degja^   myiU  myll  «ball';   im   lebendigen 
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paradigina  ist  flexivisches  -f-  (e)  fast  ausnahmslos  geblieben  oder  wieder- 
hergestellt: frcptr  hlyir  IxHr  nom.  pl.  von  frdr  «fruchtbar*  W//r  <wann» 
hdfr  <dorf\  —  Über  formen  wie  hnjd  Jci\i6m  gen.  dat  pl.  von  Jbi^  «knie» 
«  alt.  knea  Jcne'om),  fjd  «zeigen»  <  alt.  tea  =  got.  teihan  u.  a.  s.  §31,2; 
zunächst  trat  kürzung  nach  §  89,  2  b  ein,  dann  accentverschiebung. 

;§  48.         V.    Neuentwicklung  unbetonter  vokale  (Syarabhaktl). 

Aus  dem  stimmton  eines  auslautenden  post- 
konsonantischen r.  Vor  auslautendem  r  «  ug.  r  und  e)  ist 
hinter  konsonanten  im  spätisl.  (etwa  seit  1300)  ein  u  entwickelt: 
armur  f.  alt.  armr  ^arm*,  ctkur  f.  alt.  akr  ^acker\  hefur  f.  alt.  hefr 
jdu  hebst',  aptur  czurück*  usw. 

Aura.  In  urnordischer  zeit  zeigt  sich  ein  später  wieder  beseitigter 
einschub  von  a  zwischen  r  l  n  und  voraufgehendem  oder  folgendem  kon- 
sonanten: warait  «ritzte»  =  spät.  {v)reit  as.  tcret  ae.  tcrät,  falahak  «barg 
icli»  =  got.  falh  ik,  HardbanaR  ^=  spät.  Hrafn  u.  a. 


Kap.  4.    Yokallsmas  des  Altenglischen. 

Vorbemerkungen . 

!§  49.  1.     Das  altenglisohe  yokalsystem. 

Die   im   westsächsischen   vorhandenen   vokale   werden  im  fol- 
genden dargestellt  durch: 


>,  < 


c,  € 


ce,  a' 


p,  y 


Dazu  l^ommt  die  dem  westsächsischen  eigene  fülle  von  diphthongen : 
So  (lo)    €0  (io),     Ba    eoj    ie    ie,     eä    ea'y    eö    eo\    iB    ie\ 

Anm.  1.  Mit  ä  <b  wird  der  lange  oder  kurze  offene  €-laut  wieder- 
gegeben, e  bezeiclmet  geschlossenen  laut,  e  gleichfalls  geschlossenen  oder 
doch  minder  offenen  laut  als  (b.  Kurzes  a  hatte  im  allgemeinen  eine 
hellere,  vor  nasalen  eine  dunklere,  dem  o  sich  nähernde  ausspräche. 
y  y  bezeichnet  ungefähr  den  im  neuhochdeutschen  durch  ü  wieder- 
gegebenen langen  oder  kurzen  laut.  Die  diphthonge  können  wie  die 
einzelvokale  sowohl  lang  {ea  eä)  als  kurz  sein  (t^a  ea'),  sie  können  sämt- 
lich fallende  diphthonge  (ea  efä)  oder  steigende  diphthonge  (eä  eaf)  sein. 
Sonstiges  über  die  ausspräche,  soweit  sich  diese  mit  einiger  Sicherheit 
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bestimmen   lässt,   wird  in  der  entwickiungsgeschicfate  der  laute  berührt 
werden. 

Anm.  2.  In  den  altenglischen  handschriften  pflegt  vokallänge  im 
allgemeinen  unbezeichnet  zu  bleiben.  Doch  wird  die  länge  der  ein- 
fachen vokale  hin  und  wieder,  besonders  in  den  ältesten  handschriften, 
durch  doppelschreibung,  später  häufig  durch  den  akut  ausgedrückt. 
Ein  zeichen  für  die  kürze  {god  tgott')  tritt  nur  ganz  vereinzelt  auf.  Stei- 
gende und  fallende  diphthonge  werden  in  der  Schreibung  der  hand- 
schriften nicht  unterschieden. 


2.     Betonung.  §  50. 

1)  Die  unbetontheit  der  präfixe  in  der  verbalkomposition  im 
gegensatz  zu  ihrer  betontheit  in  der  nominalkomposition  (vgl.  §  3. 
§  20)  macht  sich  im  altenglischen  zum  teil  noch  in  der  gestalt 
der  Partikeln  geltend;  vgl.  widcwedan  cWiderreden'  neben  dem 
subst.  mderctoide,  toidfeohtan  «bekämpfen'  neben  widerfeohtendj  das 
participium  mit  der  betonung  der  nominalkomposition  (vgl.  Kluge, 
Pauls  Grundriss^  1,  340),  ofdyWcan  ^missfallen'  neben  eefdunca 
ciniss'fallen^  or'däl.  ordBl  ^urteiP  neben  ädcslan^  ongie'tan  «ver- 
stehen'  neben  ond^giet  ^verstand%  onsa'ctm  cbekämpfen'  neben  aniseec 
c widerstreben',  and^saca  cWidersacher' ;  doch  ist  das  ursprüngliche 
Verhältnis  durch  ausgleich  häufig  verschoben  wie  in  and!swarian 
^antworten',  mit  präfixbetonang  durch  einfluss  von  and!swaru 
cantwort',  vgl.  got.  andwaurijan  neben  andawaurdi.  Stets  un- 
betont sind  die  alten  partikeln  *^a,  *fra^  *hi  =  ae.  gC"  (Ep. 
meist  ^»-),  for,  he  fei:  gemmcca  ,gattin',  gelle  tgleich%  fomoyrd  cver- 
derben',  hehM  tVersprechen'.  Doch  erweisen  formen  wie  gomen 
«spiel,  freude'  aus  ga'man  as.  ahd.  gaman,  gomel  calt'  an.  gamall, 
fra'cod  «verachtet'  für  *fracüd  neben  forcüd',  hBot  aus  *hihttt  (vgl. 
§  59,  4)  neben  heluii  noch  die  existenz  ursprünglich  präfixbetonter 
formen. 

Anm.  In  jüngeren  Zusammensetzungen  von  präposition  mit  sub- 
stantivum  oder  adverbium,  in  denen  die  präposition  als  solche  noch  spät 
empfunden  wird,  liegt  der  accent  auf  der  zweiten  silbe:  omioetf  woraus 
aweg^  (ne.  away'),  ofdüfne  woraus  adü'ne  (ne.  down\  iög<E^dre  (ne.  iogefther), 
tödag'  (ne.  iO'day'\  atsom'ne  «zusammen'. 

2)  In  zweisilbigen  nominalcompositis ,  wie  fprheard  «durch 
feuer  gehärtet',  scüdhurh  «schildmauer',  hringnet  «brünne',  liegt  auf 
der  zweiten  silbe  im  allgemeinen  ein  starker  nebenton  (Sievers, 
Altgerm,  metrik,  §  78).  In  älteren  compositis  jedoch,  deren  zweiter 
teil  etymologisch  nicht  mehr  verstanden  wird,  ist  unbetontheit  und 
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kürzmng  wie   in  den  endungen  eingetreten:  fuUum  ^hülfe'  <  fuU 
tBam  (so  noch  Erf.  gl.  360).     Weitere  beispiele  §  65. 

A  n  m-  Nur  einen  schwachen  nebenton  haben  die  zweiten  teile  kom- 
ponierter eigennamen  wie  Beowulf,  Güdhere,  deren  zweite  silbe  in  der 
dichtung  oft  unbetont  gebraucht  wird  und  auch  sonst  die  lautveränder- 
ungen  zeigt,  die  für  die  unbetonten  Silben  gelten:  Cyneferä <,  Cynefriä^ 
spätwests.  ^Ifrid  <  JElfned.    Weiteres  über  die  betonung  §  65. 


Geschichte  der  vokale  im  Altenglischen. 
A.  Vokalismus  der  betonten  Silben. 

§  51.       L     Lautverftüderungen  ohne  einfluss  der  naohbarlaute. 

Die  Wandlungen,  welche  die  ug.  vokale  unabhängig  von  den 
folgenden  oder  vorhergehenden  lauten  erfahren  haben,  betreffen 
ug.  a,  e^,  die  nasalvokale  ä  }  yt  und  die  diphthonge  ai,  au,  eti. 

1)  U  g.  a  >  <r.    Ug.  ä  (got.  a)  ist  in  ursprünglich  geschlossener 

silbe  im  allgemeinen  zu  ce  (kent.  e)  geworden   (doch  vgl.  §  55,  1 : 

a  vor  nasalen,  §  54, 1 :  brechung) :  d<eg  (ne.  day)  kent.  deg  dei  afries. 

dci  got.  dags  an.  dagr  as.  dag  ahd.  fac,  h(pc  ^rücken',  sUßf  ^stab', 

gr(rf  »grab*,    hcrf  ^rneer',    hwcet   ^was^    dcel    ^thal*,    crceft  ^kunst, 

kraft',  im  praet.  sg.  1.  3.  p.  der  st.  v.  3. — 5.  kl.:  brcegd  ^schwang' 

von  bregdan,  hrtcc  cbrach%  bced  cbat%  sact  ^sass'.     In  offener  silbe 

ist   gleichfalls   cß   eingetreten ,    wenn    silbenbildende    liquide    oder 

nasal   in   der   nächsten   silbe   steht,   wie   in   wcpgn  (ne.  wain)  an. 

vagn  ahd.  wagan,  fifpgl  (ne.  nail)  got.  *fiagls  as.  ahd.  nagal,  oder 

aber  svarabhakti-ß ,  wie  in  crccr  ^acker'  got.  akrs^  f^'ger  (ne.  fair) 

got.  fagrs.     So  ist  auch  in  fceder  ^vater'  got.  fadar  as.  fadar  das 

(C  aus   formen   wie   gen.   fced(e)res   got.   fadrs   eingedrungen.     Im 

nordh.  begegnet  oft  das  zu  erwartende  fader,  fador,   das  aus  dem 

nom.  aucli  in  die  andern  casus  drang:  fadores,  faderes  usw. 

Anm.  1,  Gen.  dat.  sg.  dceges,  d(rge,  bfeces,  bcece  usw.  sind  an  den 
nom.  acc.  angelehnt;  beim  adj.  gen.  sg.  hwates  zu  hwcct  < scharf,  rasch' 
wurde  die  ausgleichuug  durch  den  dat.  hivatum  verhindert. 

Anm.  2.  In  geschlossener  silbe  ist  a  erhalten  1)  gern  vor  den 
geminaten  pp,  bb,  tt,  .s.s  und  cc:  lappa  neben  /rt?ppa(ne.  lap)  afries.  lappa, 
huappian  neben  hnrcjqnan  (ne.  to  nap\  inf.  habhan  «haben»  praes.  plur. 
habbad  neben  Juebbaä,  vgl.  afries.  habba  liebba^  crabba  (ne.  crab)j  abbod 
(ne.  abbat),  vgl.  afries.  abba  «abt»;  catt  (ne.  cat\  bau  (ne.  bat):  vgl.  Engl, 
sind.  11,  65,  mattuc  (ne.  maUocl<)'^  asm  (ne.  ass),  hmsuc  «riedgras'  (ne. 
dial.  hasfiocJ:),  sacc  <  lat.  snccus;  2)  vor  sc  {x):  asce  (ne.  ash)  neben  axe^ 
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wascan  (ne.  to  wash)  neben  waxan  u.  a.;   3)  durch  systemzwang  im  im- 
perat.  der  st  verba  der  6.  klasse:  far  zu  faran  «fahren'  (Cosijn  1,  141). 

2)  Ug.  ^1  >•  ^.  Ug.  ^1  (got.  g,  an.  as.  ahd.  ü)  erscheint 
im  aw's.  als  ^,  d.  h.  als  langer,  offener  e-laut  (im  kent.  und  angl. 
wie  im  afries.  als  g,  §  66,  2.  §  67,  2):  sldßpan  (ne.  to  sleep)  got. 
sUpan  afrs.  slBpa  as.  sldpan  ahd.  släffan  slafan,  Icetan  (ne.  to  let) 
got.  iBtan  ahd.  läzmn,  W(Bpn  (ne.  weapon)  ahd.  wäffan  wafan,  to^g 
cWoge',  b€ßr  (ne.  hier),  h^r  (ne.  Äatr),  n^dl  n^dl  (ne.  needle);  im 
praet.  plur.  der  st.  v.  4.  und  5.  klasse:  st^lon  cWir  stahlen'  got. 
stBhim  ahd.  stälum^  sowie  im  praet.  sg.  ^Bt  got.  (fr')H  ahd.  ajer  zu 
etan  ^essen'. 

Ug.  «1  ist  hingegen  zuß  geworden  1)  vor  to:  sawon  ^wir  sahen* 
got.  sshum  as.  satrun,  tawian  ^bereiten'  getawe  crüstnng'  afrs.  tauwe 
zu  got.  tiwa;  —  2)  wenn  auf  das  ursprüngliche  B^  guttural  + 
dunkler  vokal  folgte :  mägas  n.  pl.  zu  m^g  got.  megs  as.  ahd.  mag, 
lägon  praet.  plur.  zu  licgan  Jiegen',  aber  auch  sonst :  slapan  neben 
slcBpan^  läcnian  neben  UBcnian  zu  ae.  liSce  got.  Iskeis,  wäg  neben 
i€iBg,  swär  neben  sw^r  as.  8u;ar. 

Ug.  Bi  >  ae.  ö  vor  nasalen  §  55,  2. 

8)  üg.  f  >  ^,  ug.  ^  >>  ö,  ug.  ä  >  ö.  Die  ug.  nasalvokale 
I  ^,  die  im  urengl.  ihren  nasalen  klang  noch  behaupteten,  scheinen 
zu  beginn  der  litterarischen  zeit  bereits  zu  einfachen  längen  ge- 
worden zu  sein:  urengl.  *d}han  später  *(fiÄan,  altwests.  kontra- 
hiert (§  59,  4):  dion  dBon  ^gedeihen^  got.  ßeihan;  dühte  ^dünkte' 
got.  pühta,  ühtan  cder  morgendämmerung'  zu  got.  ühtwö  as.  ahd. 
iMa,  vgl.  §  12. 

Ug.  a  wurde  im  urengl.  zu  p,  woraus  sich  später  einfaches 
offenes  ö  entwickelte:  bröhte  (ne.  hrought)  got.  brohta,  döhte  (ne. 
thoughi),  öht  cverfolgung'  ahd.  ahtai  töh  (ne.  totigh)  vgl.  ahd.  zohi. 
Mit  ausfall  des  inlautenden  h :  fön  ^fangen'  <  urengl.  *fQhan  föhan 
got.  fahan,  hön  got.  hähan^  dö  ^thon'  Epinaler  gll.  ihöhae  got.  pähö. 

Anm.    Vor  ht  ward  ö  ü  frühzeitig  gekürzt,  vgl.  §  60. 

4)  Ug.  ai  >  a.  Ug.  ai  ist  im  ae.  zu  a  monophthongiert: 
äd  (ne.  oath)  got.  aißs  an.  eidr  ahd.  eid,  hal  (ne.  whole)  got.  haiJs, 
ban  (ne.  &otie)  ahd.  hein,  hatan  ^nennen'  got.  haitan,  so  im  praet. 
sg.  1.  3.  p.  der  st.  v.  1.  klasse:  hat  (got.  hait)  zu  hitan  cbeissen% 
grOp  von  gripan  «greifen',  (a')ras  zu  aruan  caufstehen'  usw.  Dieses 
ä  begegnet  auch  in  dem  lehnwort  cäsere,  vgl.  got.  kaisar  ahd. 
keisur. 

Dieter,  AMgerm,  dialekte.  5 
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Anm.  Zuweilen  ist  ä  vor  ursprünglichem  w  zu  ö  labialisiert  in 
ö  (immer'  got  aiw,  ömhtf  nötoihi  neben  ä,  äwiht,  äht  (ne.  au^%  näwMy 
näht  (ne.  naught)-,  öhwaäer^  öwäer  neben  älmaäer^  ätoder  (ne.  or), 

5)  Ug.  aw  >>  öa.  Ug.  au  ist  durch  tonerhöhung  der  beiden 
demente  des  diphthongs  (über  ao,  teä)  zu  da  geworden:  Sage 
^ange^ :  got.  augö  an.  auga  afrs.  äge  as.  öga  ahd.  ouga^  Bac  (ne.  eke) 
got.  awÄ,  sare  (ne.  car)  got.  a«5ö,  Uaf  (ne.  Zea/^  got.  Zau/», 
Neapan  (ne.  /o  Zcap)  got.  hlaupan,  strBam  (ne.  s/ream)  an.  straumr, 
grmt  (ne.  ^cci<)  as.  grüt;  im  praet.  sg.  1.  3.  p.  der  st.  v.  2.  kl.: 
h^ad  zu  hSodan  cbieten%  c^a»  zu  csosan  ^wählen',  flSah  zu  flBon 
tfliehen%  brSac  zu  &racan  cbrauohen'.  So  auch  in  dem  früh  ent- 
lehnten ssam  Jäst^  (ne.  seam)  aus  vulgärlat.  sauma  für  sagma, 
ahd.  sotitn. 

Im  westgerman.  war  au  auch  aus  älterem  a  +  «<?«?  entstanden, 
wofür  im  got.  ggw  erscheint,  vgl.  ae.  gUaw  «klug^  got.  glaggtouSj 
deaw  (ne.  dew)  an.  dggg  ahd.  ^ou,  hBawan  an.  hgggva  ahd.  ?»otiu7aft, 
scBatoian  ahd.  scoutrOn. 

Anm.  Im  Englischen  und  zuweilen  auch  im  spätwests.  tritt  vor 
gutturalen  monophthongierung  des  Ba  zu  S  ein:  e^e  für  Sage  usw.,  vgl. 
§  58,  3. 

6)  Ug.  CM  >•  go.  Ug.  eu  (got.  t«)  erscheint  im  ws.  als  So: 
ae.  deor  (ne.  deer)  got.  dtMS  an.  dyr  as.  dior  ahd.  ^ior,  cBol  (ne. 
ÄccZ)  ahd.  Atoll,  dBod  ^volk'  got.  /tuda  as.  ihioda,  Uof  (ne.  luj/)  ahd. 
liof\  im  inf.  praes.  der  st.  v.  2.  kl.  frSosan  Jrieren^  cSosan^  sSo- 
dan  usw. 

Westgenn.  eu  aus  älterem  cm?«;,  got.  iggw^  ergab  gleichfalls 
ae.  eo\  hrSowan  ^reuen'  an.  hryggva  vgl.  ahd.  subst.  hriutoa 
^reue* ;  irSow  ctreue'  got.  triggwa  ^vertrag'  as.  treuwa  ahd.  triuwa 
streue'. 

Aum.  1.  In  den  ältesten  anglischen  denkmälern  tritt  noch  die  ur- 
sprüngliche trennung  von  westgerm.  m,  ahd.  as.  «i,  eo  (ahd.  treuwa^ 
heoian)  und  westgerm.  tu  (ahd.  gürimoi)  hervor,  indem  westgerm.  eu  als 
eu  eo,  westgerm.  iu  als  tu  to  erscheint,  vgl.  §  66,  3.  Im  Süden  wechselt 
von  anfang  der  litterarischen  zeit  an  to  mit  eoi  diof  neben  diof  cdieb\ 
glotan  neben  gSotan  «giessen'  usw. 

Aum.  2.    Angl.  S  aus  So  vor  gutturalen,  §  66,  6. 

n.    Lautveränderungen,  bedingt  durch  die  naohbarlaute« 

a)    Umlaut. 

§52.  1)  u4- Umlaut.     Wie   in   den  übrigen   westgerman.  sprachen 

und   im  nordischen  bewirkten  a  o  c  in  unbetonter  silbe  bereits  in 
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vorlitterarischer  zeit  den  Übergang  von  u  in  0,  i  in  e  in  der  vor- 
hergehenden betonten  silbe,  wenn  nicht  zwischen  beiden  vokalen 
ein  j  oder  gedeckter  nasal  stand,  vgl.  §  9,  anm.  2. 

a)  ug.  u  >  0:  ae.  god  (ne.  god):  got.  gup,  liord  got.  hued^ 
hold  got.  hulßs,  dohtar  got.  daühtar  (vgl.  §  22,  2)^  hoda  ^bote', 
hlot  (ne.  lot),  oxa  (ne.  ox\  folc  (ne.  /bZ^),  in  den  part.  praet.  der 
st.  V.  2.  3.  4.  kl.  togen  ^gezogen',  holpen  cgeholfen%  siolen  ^ge- 
stohlen\ 

Vor  t,  j  dagegen,  welche  im  ae.  frühzeitig  den  umlaut  des  u 
in  y  veranlassten  (§  53,  III  ß),  vor  u  [hudon  (praet.  plur.  von 
hBodan)  got.  hudum  as.  hudun  ahd.  btiftim]  oder  n  +  konsonant 
[funden  (part.  praet.  zu  findan)  ahd.  /tifiton^  druncen  (zu  dfrtttcon) 
ahd.  ^i7rufiÄ:an]  ist  «  wie  sonst  im  westgerman.  erhalten.  Im  ae. 
ist  tt  indessen  auch  vor  einfachem  nasal  bewahrt: 
guma  got.  guma  ahd.  gomo,  genumen  ahd.  ^/noman,  efutzor  (ne. 
thunder)  ahd.  donar. 

Anm.  1.  Auf  lat.  u  beruht  ae.  0  in  lehnwörtern:  ^oir  (turris),  stropp 
{fitruppus),  vgl.  Pogatscher  §  156. 

Anm.  2.  Eine  reihe  von  Wörtern  zeigt,  zum  teil  in  Übereinstimmung 
mit  dem  an.,  afrs.  und  as.,  u  an  stelle  des  zu  erwartenden  0:  fugol  (ne. 
fowl)  got.  fugls  an.  fugl  (älter  /bi^Z)  afrs.  /«^eZ  ahd.  fogdl^  füll  (ne.  /WZ)  got. 
futla  an.  /u7/r  afrs.  ful  ahd.  /bZ7,  uruZZ  (ne.  wool)  an.  tiZ/  vgl.  ahd.  woüa,  totdf 
an.  «Z/r  ahd.  wolf^  lufian  (ne.  fo  /ore)  afrs.  7iit?ta,  w/*an  (ne.  [a6-]ot?e)  as. 
ohana  ahd.  obana,  &ucca  (ne.  buch)  an.  &tt^*itr  ahd.  &oA:  und  einige  andere. 

Anm.  8.  In  alten  lehnwörtern 'erscheint  vor  nasalen  u  für  lat.  0: 
nimne  (ne.  nun)  aus  nonna^  pund  (ne.  })0un(2)  aus  pondo,  munt  (ne.  tiiowiO 
aus  montem,  vor  einfachem  naj»a]:  tnunuc  (ne.  monÄ;)  aus  moftachtM;  in 
späteren  lehnwörtern  hingegen  0:  domne  aus  Jornmus,  /on^  selbst  /anf, 
aus  fontem, 

/?)  ug.  t  >  e:  trer  ^mann%  «cs^  tnest\  so  in  lehnwörtern: 
cest  (ne.  chesi)  aus  lat.  dsto,  i)cru  (ne.  pear)  aus  lat.  j^iVa  sg.  fem. 
für  pirum,  segn  Jeldzeichen^  ahd.  segan  aus  Signum  für  Signum, 
selbst  vor  «  (§  55,  5)  in  sencp  got.  sinap  ahd.  «cwa/*  aus  lat.  sinapL 

Vor  t,  j  [ifest^  ited  zu  eYaw  sg.  praes.  ind.  2.  3.  p.,  midd  got. 
mtdjts],  t*  [pr(pt*w,  gripon  ^griffen^]  oder  gedecktem  nasal  [hindan 
(ne.  to  bind)]  ist  i  erhalten. 

Anm.  1.  Im  part  praet.  der  st.  verba  1.  kl.  steht  durchgängig  i 
fiir  das  zu  erwartende  e  durch  ausgleich  mit  dem  praet.,  vergl.  biden 
(part.  zu  bid<in  «warten')  an.  bedinn^  §  9,  anm.  2b. 

Anm.  2.  Ältere  lehnwörter  des  german.  zeigen  vor  gedecktem  nasal 
gleichfalls  i  <,€:  binn  (lat.  bennä),  pinsian  (petisare),  minte  (minÜia),  gimm 
igemma),  jüngere  e:  templ  (templum),  temprian  {Umj^erare},  gewme  {gemmä). 

5' 
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§53.  2)  J- um  laut.      Der  t-umlaut,   dessen   Wirksamkeit  im  alt- 

englischen, wie  es  scheint,  erst  auf  englischem  boden  beginnt  und 
wesentlich  ins  6.  jahrh.  fällt  (vgl.  Pogatscher,  P.  B.  B.  18,  465  ff.), 
ist  reich  entwickelt.     Er  hat  folgende  lautwandlungen  bewirkt: 

I    a)  a  (aus  ug.  «*)  \  ^  ^         i)  <^  (ug.  a)  ] 

ß)  a  (aus  ug.  öl)  J  S)  a^  0  (ug.  a  vor  nasalen,  >  >  « 

vgl.  §  55,  1)  1 

II     a)  ö  >  ö  ß)  0  >  e 

in     a)  ü>  9  ß)  u>  y 

^^     ">^l>ie    I    «  a)6'a  (§54,1)   1 

ß)i^oi>  ""'  ''  ^  z^)  e'o  (§  54,  II)  /  >  *''  *'  ^- 

I  a)  a  >  «5:  Z^an  (zu  ae.  Jär  ne.  forc)  got.  laisjan  ahd. 
Zeren,  /Sdan  (ne.  to  lead)  ahd.  {ei^ett,  d^2  (ne.  deäl)  got.  dai2s 
dazu  dcBlan  got.  clat^'an,  s^  got.  saiws, 

ß)  a  aus  ug.  ^1  vor  u;  (§  51,  2)  >  3:  l<Bwan  ^verraten' 
got.  Uwjan  ahd.  7aen,  <plUBwe  «omnino  bonus'  zu  got.  tSiva. 

^   aus  ug.   Si   blieb   ws.   dB:    Icßce  (ne.   leech)  got.   {^A^eta, 

mlßre  got.  w^s  ahd.  wart.     Im   angl.   und   kent.  herrscht  g,   vgl. 

§  66.  67. 

Anm.  Fast  durchgängig  a  für  ^  zeigt  das  in  der  poesie  oft  be- 
gegnende tnlce  got.  mikeis  as.  mäh',  eine  ursprünglich  Englische  form. 
Die  WS.  zu  erwartende  form  begegnet  jedoch  in  nütcefiac  (y£lfric*s  gramm. 
u.  glossar,  ed.  Zupitza  s.  808,  5  hs.  J.)> 

Y)  te  aus  ug.  a  '^  e  (im  allgemeinen  wohl  ein  geschlos- 
sener e-laut,  der  allerdings  aus  älterem  offenem  laut  hervorgegangen 
sein  muss):  nerigan  got.  nasjan  as.  nerian  ahd.  nerian,  swerian 
(ne.  to  swear)  got.  *$warjan  (belegt  nur  stvaran),  hell  (ne.  heü) 
got.  halja  as.  heUia;  ebenso  in  Wörtern  aus  dem  lat.  wie  esol  got. 
asilus  aus  dem  lat.  asilus  für  asmus^  cetel  (ne.  chatte)  aus  ca'tillus. 

d)  Gf  0  '^  e.      Im   altwestsächs.   erscheint  als  umlaut  von  a 

0  vor  nasalen  durchgängig  nur  e:   menn  (ne.  men)  plur.  zu  mann 

(ne.  tnatt),  monn^  wovon  auch  ae.  (as.  ahd.)  mefinisc  got.  mannisks^ 

sendan   (ne.   to  send)   got.    san€{jan,    ende  (ne.   end)   got.   andeis^ 

strengra  strengest  comp,   superl.   von  strong  (ne.  strong)^   strengdu 

strengd  (ne.  strength),    Englisc   (ne.  English),    lehnwort  cw(^ei  got. 

aggilus  aus  lat.  angelus. 

Anm.  Zuweilen  begegnet  <e  für  den  umlaut  von  a  a{p\  so  durch- 
gehend in  adele  <edeP  as.  cdili  ahd.  e(2t7t,  gadeling  «genösse'  got.  gadüiggs 
ahd.  katiling,  haJe  htded  «held*  as.  hdüh^  harfest  (ne.  ^rvf^Q  ahd.  herbist^ 
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ferner  gern  vor  cc,  äd^  st,  ft:  gemacca  cgemahlin^  paddan  cgehen'  zu 
päd  (ne.  path),  mastan  zu  m€e8t  (ne.  mast),  haftan;  in  manchen  denk- 
mälem  steht  auch  vor  gedecktem  nasal  gern  a  statt  e:  ecngely  jEnglisc, 
nuennisc, 

II  a)  0  >>  S.  Langes  ö  ist  über  ce,  das  in  den  älteren  denk- 
mälem  und  noch  im  spätnordh.  sich  erhielt,  ws.  zu  S  geworden: 
de9t,  dsd  2.  8.  p.  sg.  praes.  von  dön  (ne.  io  do\  sscan  (ne.  to  seek) 
got.  sökjan  ahd.  suohhafi,  ftran  as.  fortan,  mstan  (ne.  to  med)  as. 
fnöHan,  ßt  (ne.  feef)  plur.  zu  föt  (ne.  foot);  bSc  plur.  zu  böc  (ne. 
book),  swHe  (ne.  sweet),  mBde  ^müde'  u.  a. 

Auch   fttr  ö  aus   germ.  ^  vor  h  (§  51,  3)   oder   ö  aus  ug.  a 

vor  nasal  +  spirant  nach   ausfall   des   nasals  (§  55,  4)  und  ö  aus 

ng.  Bi  vor  nasalen  (§  55,  2)   erscheint   B   als   umlaut:   Bhtan  ^ver- 

folgen^  aus  urengl.  ^hijan  as.  ahtian,  2.  3.  p.  sg.  praes.  ßhst  fBhd 

zu  ßn;  ist  cgnade'  got.  ansts  as.  ahd.  anst^  ges  (ne.  geese)  plur. 

zu  gö8,  fiSdan  cWagen'  got.  nanfjan,  sedan  cbewähren*  zu  sörf,  s^fte 

adj.  ahd.  semfti,   dazu  adv.  unnmgelautet  aöfte  ahd.  samfto;  wM 

choffnung'  got.  n^ws,    cwin  (ne.  queen)  got.  ggws,    [ge]ctcefne  cpas- 

send'  ahd.  [6t]gMatMi,  bremel,  vgl.  ahd.  hrümo, 

Anm.  Alle  diese  e  sind  aus  urengl.  7r.  entstanden,  das  in  den 
ältesten  denkmälern  (Epinaler  und  Corpus  gll.)  fast  noch  durchorängig 
dafär  steht  und  sich  besonders  im  nordhumbrischen  bis  in  die  spätae. 
zeit  behauptet. 

/?)  0  >  c.  Der  umlaut  des  kurzen  o  ist  e,  Beispiele  dafür 
sind  sekundärer  art,  da  vor  i,  j  ug.  u  sich  erhielt,  für  welches  als 
umlaut  y  erscheint :  dehter  dat.  zu  dohtor  got.  daühtar,  exen  neben 
oxen  pl.  von  oxa  got.  aühsa,  mergen  (Cosijn  s.  71)  got.  maürgifiSj 
in  fremdwörtem:  ele  <  lat.  oleumj  ceUendre  <  lat.  coljandra  für 
cariandrum. 

III  a)  fl  >>  9 :  brpcdj  bggd  3.  p.  sg.  praes.  von  hrücan  cbrau- 
chen',  bOgan  ^sich  biegen',  tf/nan  (ne.  dial.  to  tine)  ^zäunen'  zu 
tun  (ne.  town)\  hgd  (ne.  hide)  ahd.  hüt,  fpr  (ne.  fire),  mgs  (ne. 
mice)  plur.  zu  rntts  (mause),  lys  (lice)  zu  ?«5  {louse) ;  fremdwörter : 
«^r^to  aus  lat.  strüthiOf  plgtne  aus  prunea.  ü  aus  w»  (§  60,  1  a) : 
fopscan  (ne.  to  toish)  ahd.  tcuf2sX;en  c^'ünschen%  §d  cWOge'  ahd. 
undea  unda,  cydan  «künden'  zu  ae.  cüd  got.  kunfis, 

ß)  u  "^  y:  hnyte  plur.  zu  hnutu  (ne.  nut),  hyngran  as.  hun- 
grian,  cymen  pari,  praet.  zu  cuman,  hycgan  «denken'  as.  huggian, 
hycgan  as.  buggiaHf  gylden  ahd.  güldin,  wyrcan,  Ikyrnan,  Lehn- 
wörter: pyt  (ne.  pit)  <  putem^  ynce  (ne.  t«c7*)  <  uncea,  fn^;?ef 
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<  mo^nita  wotieta^  mynster  (ne.  minster)  <C.  mo^nisterium  <  mo-' 
nasterium. 

Anm.  1.  Nach  §  52,  1  erscheint  in  den  unnmgelauteten  formen 
meist  0  für  u:  hogode  gehogod  praet.  part  zu  hycgan^  höhte  gehöht  zu 
hycgan^  worhte  getvorht  zu  tryrcan,  göld  zu  gylden, 

Anm.  2.  Für  y  ist  schon  aws.  zuweilen  %  eingetreten  (Cosijn  1,  78 f.): 
cining  für  cyning  as.  cuning,  scildig  zu  scyld  as.  sculd,  gemhtsum  für  ^e- 
iii|^/i toum  ahd.  ginuhtsam,  disig  (ne.  dtj^^)  für  dyst^  ahd.  tusig.  Im  spätws. 
wird  i  für  y  in  grösserem  umfange  üblich. 

IV  a)  ga  >  ic:  hiewd  8.  p.  sg.  praes.  zu  hSawan  (ne.  <o  äch?) 
as.  ?^attti;an,  hieran  got.  hausjnn,  geHiefan  got.  gätaübjan  vgl.  ae. 
gelBafa  ^glaube',  Teca«  cveiinehren'  vgl.  got.  ati/rafi,  oZfesan  zu  7?ös, 
med  <  ug.  *naudie  got.  itau/s. 

Schon  in  den  frühwestsächsischen  denkmälern  trat  oft  i  (selten 
ff,  vereinzelt  e)  für  le  ein ;  später  wurde  dafür  y  üblich,  z.  b.  hlran 
h^rartj  geljfan  gelyfan. 

ß)  ea  >  ie,  woraus  später  t,  y:  field  3.  p.  sg.  praes.  zu 
feallan  cfallen%  ieldra^  ieldest  comp.  sup.  zu  eäld  c£^lt%  dieme  cge- 
heim'  as.  demi  ahd.  tami,  vgl.  ae.  adv.  deamufiga^  ierfe  ^erbe'  got. 
arhi,  hliehhan  ciachen'  got.  hlahjan. 

Schon  in  den  ältesten  ws.  denkmälern  steht  häufig  %  für  ie: 
hirdan  zu  heard,  hlihhan,  fild  zu  feallan;  später  vertritt  gewöhn- 
lich y,  das  vereinzelt  schon  im  aws.  auftritt,  die  stelle  des  ie: 
yJdra,  dyme,  yrfe,  hlyhhan, 

V  a)  So  >>  le:  forUesd  3.  p.  sg.  praes.  zu  forkosan  got. 
fraliusaffj  forhiet  zu  forhBodan  got.  fa^^rhiudan^  hriewd  zu  hr€otcan 
treuen',  sHeran  zu  sieor  cSteuer',  hehtan  zu  Uoht  clicht',  friend 
dat.  sg.  n.  a.  pl.  zu  freond,  fiend  zu  ßond.  Im  nach-^lfredischen 
westsächsisch:  stiran  stgran,  Uhtan  Ightan,  forlysd^  hyt^  frind 
frgnd, 

ß)  eo  ^  ie  '^  i,  y:  hwierfd  3.  p.  sg.  praes.  von  hweorfan 
got.  hairhan,  toierd  von  tceordan,  hierde  got.  hairdeis^  fierr  comp, 
zum  adv.  feorr  got.  fairra,  dazu  afierran  centfemen';  später  hwirfdy 
hwyrfdy  wird  wyrd^  hirde  hyrde,  afirran. 

§54.  b)    Brechung. 

Unter  brechung  verstehen  wir  auf  altenglischem  gebiet  die 
diphthongierung  eines  a,  ce  (§  50,  1),  e  oder  i  durch  den  einfluss 
gewisser,   unmittelbar  folgender  konsonantenverbindungen ,    deren 
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erstes  element  gutturalen  klang  hatte,   oder  durch  die  einwirkung 
eines  gutteralen  vokals  u  o  (a)  der  folgenden  silhe. 

L  ci  (^)  ist  zu  c'a  geworden:  1)  vor  /  +  konsonant:  eäll 
(ne.  all)  got.  ciUs  an.  ällr  as.  abd.  a{,  feäUan  (ne.  to  fall)  as.  ahd. 
fäUan,  setüt  (ne.  säU)  got.  scHt^  heäld  (ne.  hold)  got.  baUfs,  heälf 
(ne.  h(üf),  swecdtoe  (ne.  stoaUow),  WeaJh. 

Anm.  In  lehnwörtern  bleibt  a  oft  erhalten:  altoe  (aloe),  palm {palma)y 
albe  ialha\  alter  (aUare),  fals  {falsum\  Pogatscher,  Zur  lautl.  s.  118. 

2)  vor  r  +  konsonant :  stoeart  (ne.  swart)  got.  swarts  as. 
stioart  ahd.  stoarz,  heard  (ne.  hard)  got.  hardus^  hearm  (ne.  ?iarm) 
as.  härm,   beam  ^kind'  got.  as.  bam,   feam  (ne.  /cm)  ahd.  fam. 

Anm.  1.  Ist  r  erst  durch  metathesis  hinter  <e  gelangt,  so  fehlt  die 
brechung:  gars  für  gras  (ne.  grass)  got.  gras,  aem  «haus»  got.  razn, 

Anm.  2.  In  lehnwörtern  fehlt  die  brechung  meist:  arc  <  lat.  arca, 
carcem  <  lat.  carcer,  martir  <  mariyr,  carte  <  Charta,  marm-  marman- 
siän  <  marmor, 

Anm.  3.  Einige  Wörter,  in  denen  r  auf  ug.  z  beruht,  zeigen  eo  als 
brechungsvokal,  während  andere  dialekte  auf  ug.  a  weisen:  re&rd  «spräche, 
stimme'  got.  razda  ahd.  rarta,  breard  neben  brerd  «rand»  ahd.  brart,  heor- 
dan  pl.  zu  *heorda  <werg'  (ne.  hards\  vgl.  an.  haddr. 

8)  vor  7»  + konsonant  und  auslautendem  h:  meaht  got.  mähtSy 
neäht  got.  nahts,  hleähior  (ne.  laughter),  feäht  praet.  sg.  1.  3.  p.  von 
feohtan  ^fechten',  seäh  (ahd.  sah)  von  sBon;  so  vor  x  ==^  hs:  eax 
«achse'  (vgl.  ne.  axtree)  ahd.  ähsa,  eaxl  ahd.  ähsälay  seax  ahd.  sa^s, 
feax  as.  ahd.  /a?i5. 

4)  vor  u  0  der  folgenden  silbe  ist  im  altwestsächsischen  die 
brechung  nur  in  eälu  (ne.  äle)  gen.  ealod,  cearu  (ne.  carc)  belegt 
(Cosijn  1  s.  12).  Auch  in  späterer  zeit  ist  sie  selten.  Flexions- 
endung veranlasst  keine  brechung:  fatu  plur.  zu  f(et  Jass%  latu 
zu  l^et  Jangsam';  ebenso  kommt  vor  gutturalen  die  brechung  nicht 
zur  geltung:  nacod  (ne.  naked)y  hacod  checht%  hagol  (ne.  haiX). 

Anm.  In  den  poetischen  denkmälern  ist  die  brechung  häufiger, 
und  formen  wie  eafora  «nachkommen'  as.  abaro,  heafoc  (ne.  hawk)  ahd. 
habtth,  heafola  heafela  «köpf',  sogar  meagöl  «mächtig',  sind  ganz  gewöhn- 
lich, am  stärksten  aber  ist  sie  in  den  rein  anglischen  dialekten  ent- 
wickelt (§  66,5.  §  66  b,  1). 

II.  e  >>  eo:  1)  vor  ZA,  Ic:  eoJh  cClch'  ahd.  ddho,  seolh  (ne. 
seal)  ahd.  sdäh,  hefeolan  aus  *befeolhan  ahd.  bifdhany  meolcan 
ahd.  mdchan,  aseolcan  cCr^chlaffen'. 

Anm.  Vor  If  findet  sich  später  auch  in  seolf  got.  silba  ahd.  selb 
die  brechung,  die  vereinzelt  bereits  im  Orosius  auftritt. 
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2)  vor  r  +  konsonant :  eorde  (ne.  earth)  got.  airfa  as.  erüia 
ahd.  erda,  geom  ^eifrig*  got.  -gaims^  tceorc  (ne.  work)^  so  viele 
verben  der  3.  kl.:  beorgan  ahd.  bergan j  steorfan  ahd.  sterbanf 
weordan  ahd.  werdan. 

Anm.  Ist  r  +  kons,  erst  durch  metathesis  des  r  entstanden,  so 
fehlt  die  brechung:  ferse  (vgl.  ne.  fresh)  ahd.  flrisc,  berstan  ahd.  Ifrestan, 

3)  vor  h  +  konsonant  und  auslautendem  h :  feohtan  ahd.  /e^- 
tan^  cneoH  ahd.  kneht;  seox  got.  sa<^,  <eo^/»tan  einordnen,  be- 
stimmen' vgl.  ahd.  gizehön,  eoh  «pferd'  as.  ehUf  seoh  imperat.  von 
sPon  csehen'. 

Anm.  Über  den  einfluss  von  palatalem  h  auf  fo  im  ws.  vgl.  §  58,  1, 
von  gutturalen  im  angl.  §  66,  6. 

4)  vor  gutturalem  vokal  der  folgesilbe:  toeorold  cWelt'  as. 
werold  ahd.  tceraU,  toeorod  Jeute'  (vgl.  Cosijn  1  s.  39)  as.  u^erod, 
heofon  (ne.  heiwen)  as.  hd>an,  eofor  ahd.  ebur;  schon  frtthwests. 
auch  vor  doppelkonsonanz  sweostor  as.  swestar, 

Anm.  1.  Vereinzelt  ist  auch  umlauts-e  zu  eo  gebrochen:  eosol 
got.  aailus.  Dagegen  fehlt  im  strengws.  die  brechung  von  e  vor  guttu- 
ralen konsonanten  und  vor  u  als  flexionsendung:  sprecol  cschwatzhaft% 
gebedu  pl.  zu  gebed  cgebet^ 

Anm.  2.  In  Wörtern  wie  heolsior  «versteck,  Schlupfwinkel»  (Corp. 
gl.  fieölstTy  plur.  Ep.  gl.  helustras)  und  geolstor  «eiter'  (Corp.  gl.  gelostr)  ist 
das  t«,  welches  brechung  veranlasste,  geschwunden.  Wie  nahe  die  jetzt 
gewöhnlich  als  brechung  (wie  weorc)  und  u-umlaut  (wie  eofor)  geschiedene 
erscheinung  steht,  zeigen  formen  wie  heoJhstrum  «recessibusS  Wright- 
Wülker,  Yocabularies  219,  25,  geolhstor,  Beda  Hs.  B  4,  19,  in  denen  gut- 
turales h  den  dunkeln  vokal  ersetzt. 

IUI  %  ist  zu  to,  60  (ie)  gebrochen:  1)  vor  Ä  +  kon- 
sonant: IHoht  Peoht  ,Pikte%  Wioht  cWight',  WiolUred  Weohtred  < 
Wihtred  (0.  E.  T.),  meox  jüisV  vgl.  got.  tnaihstus,  betweox  <  betwixy 
d.  h.  bettvihs  <  ^bettviac;  so  in  leoht  cleicht'  mit  kürzung  eines 
ursprünglichen  7  <  ug.  f,  got.  leihts,  vgl.  §  60,  3. 

2)  vor  gutturalem  vokal:  aws.  stodu  seodu  cSitte'  neben  sidu 
got.  sidus  as.  sidu  ahd.  situ,  friodu  freodu  cfriede'  neben  fridu, 
fiiodor  neben  nider  (as.  niütar),  siolfor  seolfor  cSilber'  (got. 
sihtbr).  Auch  flexionsendung  bewirkt  im  altwests.  die  brechung: 
liomu  leomu  plnr.  zu  lim  (ne.  linib),  wiotan  weotan  «wissen',  im 
schw.  verbum  der  2.  kl.:  iiolode  neben  iilode  zu  ^oUan  tiUan 
cZielen' ,  deopian  prüfen'  deopad  (3.  p.  sg.  praes.)  deopode 
(praet.)  neben  dipian  dipad  dipode,  vor  doppelkonsonanz  aws. 
siendon  «sind'. 
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Anm.  Brechung  kann  auch  die  durch  metathesis  entstandene  Ver- 
bindung r  +  konsonant  bewirken:  bieman  beoman  neben  &frmin  (vgl.  got. 
brinnan\  ieman  neben  iman  neben  rinnan  (got.  rinnan).  Hier,  wie  sonst 
gern  vor  doppelkonsonanz  (vgl.  siendon^  steht  im  aws.  ie  für  to,  doch 
begegnet  auch  sonst  ie:  nieäer^  metan. 

c)    Einfluss   der  nasale   auf  den   vorhergehenden      §55. 

vokal. 

1)  Ein  auf  ug.  a  folgender  nasal  hat  den  vokal  im  urengli- 
schen in  offenes,  dem  a  nahe  stehendes  0  gewandelt,  für  das  im 
aws.  (und  sonst)  wechselnd  a  oder  0  geschrieben  wird.  In  dem 
ältesten  denkmal,  in  den  Epinaler  gll.,  begegnet  nur  a  vor  nasalen, 
das  in  spätaltenglischer  zeit  in  der  Schreibung  (und  lautung)  wieder 
vorwaltet.  Doch  schwanken  noch  die  me.  denkmäler  zwischen  a 
und  0  (Chancer  hond,  land  u.  ä.).  Beispiele  sind:  nama  noma 
(me.  name  nome^  ne.  fiamc),  lamb  lonib  (so  me.,  ne.  lamh)^  fana 
fona  (ne.  fane),  monn  mann  (ne.  man),  sträng  sirong  (so  me.,  ne. 
strong)j  lang  long  (so  me.,  ne.  long), 

Anm.  In  minder  betonten  Wörtern  waltet  aws.  durchaus  0  vor: 
on  praep.  can^  äonne  «dann',  htconne  «wann*,  später  tritt  auch  <s  für  altes 
a  ein:  darme,  htctenne, 

2)  Ug.  Si  (got.  g,  ahd.  a)  erscheint  im  ae.  vor  nasalen  als 
ö:  nOmon  cUahmen'  got.  nSmun  as.  ahd.  nämun^  cwömon  cQmon 
ckamen'  got.  qsmun^  hrim  (ne.  hroom)^  geömor  ^traurig' ;  möna 
(ne.  moon)  got.  mSna,  mönad  (ne.  month),  söna  (ne.  soon),  spön 
(ne.  spoon\  gedön  (ne.  done)  ahd.  gttän. 

Anm.  Zuweilen  begegnet  ä  für  ii  vor  nasalen,  so  gewöhnlich  in 
8äm-  (halb'  :  sämcucu  (vgl.  as.  sämquic  ahd.  säfniquek)^  sämhäl,  sämläred 
u.  a.,  ferner  bisweilen  in  nämon  «nahmen'  (so  schon  in  den  Epinaler  gll.l 

3)  Ug.  ^  (aus  älterem  an  vor  h,  vgl.  §  12)  wurde  im  ur- 
englischen zu  9,  woraus  sich  ae.  durchgängig  ö  entwickelte,  vgl. 
§  51,  3. 

4)  Ein  vor  den  tonlosen  Spiranten  /*,  d,  a  stehender  nasal  ver- 
klang in  den  niederdeutschen  mundarten  unter  dehnung  des  vorher- 
gehenden vokals,  der  zunächst  nasaliert  war.  Ug.  a,  das  im  ur- 
engl.  vor  dem  nasal  zu  offenem  0  geworden  ist,  erscheint  in  diesem 
fall  als  öy  d.  h.  als  langer,  offener  o-laut:  softe  adv.  (ne.  soft)  ahd. 
samfto,  öder  (ne.  ather)  got.  anpar^  söd  (ne.  sooih),  töd  (ne.  tooth), 
ösle  ahd.  amsäla^  gös  (ne.  goose)^  hös  «scharf  hösig  «stair  (dial. 
ne.  hoosy)  dazu  ae.  *höSf  worauf  me.  bös  ne.  boose  weist,  vgl.  got. 
bansts;  endlich  ös-  in  eigennamen:  Ösbäldj  ÖsberM,  Öslaf. 
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5)  Ug.  e  ist  vor  einfachem  m  zu  i  geworden :  niman  cUehmen' 
ahd.  neman,  vor  n  hingegen  blieb  c  erhalten:  cwene  Jran'  ahd. 
guena^  vgl.  senep  §  55,  \ß. 

6)  Uy  i  wird  durch  folgenden  nasal  vor  dem  a-umlaut  ge- 
schützt, §  52, 1.  Über  %  <i  lat.  e  vor  gedecktem  nasal,  §  52,  1/9 
anm.  2. 

§56.       d)    Einfluss  des  w  auf  die  benachbarten  vokale. 

1)  Einflüsse  auf  den  folgenden  vokal,  a)  £b,  d.  h. 
gebrochenes  e,  ist  zu  o  monophthongiert,  so  zuweilen  schon  im 
altwestsächs. :  swostor  neben  sweostor  got.  stcislar  as.  stcestar^ 
worold  worüld  world  (ne.  world)  neben  seltenerem  weorold  as. 
weroldy  wordig  Jundus*  neben  toeardig;  später  auch  zuweilen  toorc 
(ne.  worh)  für  toeorc,  hworfan  (Beow.)  für  hweorfan  u.  a. 

Für  dieses  o  erscheint  im  spätwests.  auch  u  und  y:  stouster 
swysier,  swurd  swyrd  für  sweord  (ne.  sword), 

b)  iOf  eoj  d.  h.  gebrochenes  t,  wurde  durch  vorhergehendes  w 
zu  ti :  wuduwe  neben  ti^it^uu^e  widwe  got.  toidutcö  as.  mdotoa^  wudu 
(ne.  M70od)  neben  tciodUj  älteste  form  tW^Zw  (Ep.  Ef.)  ahd.  tvitVf 
ivuta  ^sapiens'  neben  wita  wiota,  cwucu  neben  ctvicu  Jebendig', 
hetioux  neben  hettvix,  tvuht  neben  wiht.  Zuweilen  fällt  das  ti^  in 
diesem  falle  citcu^  hetux  usw.  Für  dieses  u  erscheint  auch  o  in 
späterer  zeit:  swotol  für  älteres  switol  sweotol. 

c)  Ungebrochenes  i  wird  durch  vorhergehendes  w  im  spät- 
wests. gern  zu  y  gerundet:  civyde  i^r  cwid£  crede',  cfi;y(f  ^spricht', 
tcyhi^  nytan  nysse  für  ne  witan  ne  toisse,  nyUan  für  ne  ivillan. 
Über  öS  ä  für  e  g  im  nordh.  vgl.  §  66  a,  4. 

2)  Einflüsse  auf  den  vorhergehenden  vokaL 
a)  W  hat  diphthongierung  eines  vorhergehenden  a  zu  kurzem  e^a^ 
eines  e  oder  i  zu  eo,  i'o  bewirkt:  a)  streatvherie  ^erdbeere'  (vgl. 
Kluge,  Engl.  st.  20,  333),  feawe  (ne.  feto)  got.  fawai,  ß)  gen,  sg. 
treowes  n.  pl.  treotvu  von  ireo  (ne.  free),  cneowes  cneouni  zu  c«go 
(ne.  knee),  deowes  deowas  zu  döo  cknecht'.  Neben  den  formen  mit 
kurzem  gelten  jedoch  frühzeitig  auch  solche  mit  langem  diphthong, 
der  aus  den  kontrahierten  formen,  ßa  <  *fatou,  dat.  ßam  < 
*fatvum,  nom.  plur.  trBo,  cnBo  (§  59,  8),  eingedrungen  sein  wird. 
Die  diphthongierung  trat  erst  nach  der  zeit  ein,  in  der  der  t-umlaut- 
wirksam  war,  denn  auch  umlauts-e  wurde  zu  eo :  streowede  ^streute^ 
got.  stratoida  (zu  straujan)  ahd.  stretoita,  eowu  (ne.  etce)  aus  west- 
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germ.  *am^  eowestre  ^schafstalP  got.  awistr.  Daneben  begegnen 
formen  mit  synkope  des  mittelvokals ,  die  jedoch  in  diesem  falle, 
wie  es  scheint,  nicht  auf  länge  des  Bo  weist  (vgl.  Luick,  Anglia 
beibl.  4,  106.  Kluge,  PauFs  Grundriss  ^  1,  s.  892) :  eotode  selten 
eowede  ^Schafherde'  vgl.  got.  awSfi,  meowU  «mädchen'  got.  mawilöj 
speawde  zu  spiotoan  spitoctn  «speien^. 

Folgte  auf  kurzes  *  ursprünglich  «?  +  i ,  so  trat  im  west- 
germ.  dehnung  des  tv  ein,  d.  h.  *-iu7J-  wurde  *'iiotcj'j  woraus  -iuwj-y 
das  im  ae.  regelrecht  -iew-  oder  ohne  nmlaut  (§  66,  3)  lo  Bo  er- 
gab: niewe^  niwe  oder  ohne  umlaut  nBowe  (ne.  new)  got.  nivjis 
ahd.  as.  nium^  diwe  neben  dBowe  £p.  cleouuae  (ne.  öLew)^  hicw 
hiw  neben  hiow  (ne.  hue),  gUetß  gliw  neben  gUo  gUow  tfreude' 
(ne.  glee),  siwan  siowan  (ne.  to  sew)j  spiwan  spiowan  (praet. 
speowde). 

Anm.  Für  scoweäe  (Ep.  699  noch  part  hisiuuidi,  Cp.  111^  gesiowid) 
begegnet  später  seowode  mit  Verdunkelung  des  e  zu  0  durch  vorher- 
gehendes tu,  was  Übergang  des  verbums  in  die  2.  klasse  der  schwachen 
verba  (inf.  seawian)  bewirkte. 

b)  Aber  auch  die  langen  vokale  a,  cB  (ug.  Bi  und  ai)  oder 
deren  umlaut  und  i  können  durch  folgendes  to  diphthongiert  werden. 
a)  a,  cB  ^  Ba:  wBa  Jeid'  neben  txsawa  ahd.  tvBwOj  pBa  cpfau' 
neben  päwa  <  lat.  pavo,  hrBatv  neben  hr^w  ^voH'  :  hrBawde  ^cru- 
descit'  (W.-W.  215,  43.  260,  7),  belBatcde  zu  lelcBwan  ^verraten', 
hrBato  neben  hrdBu)  cbraue'  (ug.  *hrBMj  vgl.  ahd.  hrätoa).,  rBato 
neben  r^iv  rätv  (ne.  rotv)  ^reihe' ,  Batvfcesi  (zu  ^w  ^gesetz'  <; 
*aitm,  ahd.  Btoa)  neben  c^wfcesty  hrBatv  neben  hriSBvo  ^leichnam'  ahd. 
hfBo^  mBato  (Corp.  gll.  meau)  neben  nüdBtv  cUiöve',  TicBtoe  neben 
hBatve  cblau'  (0.  E.  T.  596);  ß)  i  >  ^0,  Bo:  sUovo  neben  sVitv 
sli  cSchleie'  ahd.  sZfo,  Bote  neben  itß  c^ibe'  ahd.  itoa^  gBoto  neben 
gitv  cgreiT  (Corp.  gl.  gig)j  hBorceden  neben  latvrceden  ^haus,  haus- 
hält' vgl.  got.  hekca-frauja  thausherr',  hBotvcüd  neben  hitvcad  ^fa- 
miliaris%  hlona  (0.  E.  T.  627)  gen.  zu  hltcan  ^mitglieder  eines  haus- 
halts,  klosters'. 

Anm.  In  diese  gruppe  gehört  auch  neah  «nah',  vgl.  got.  adv.  tie^, 
und  aAgl.  iah  «eibe'  ahd.  iha  neben  itca,  got.  *eiha. 

e)    Einfluss  der  palatale  auf  den  folgenden  vokal.    §57. 

Nach  Palatalen  konsonanten  werden  gewisse  vokale  zu 
diphthongen  mit  dem  accent  auf  dem  zweiten  komponenten. 

Anm.  Die  historische  entwickelung  des  diphthongs  zeigt,  dass  der 
steigende  charakter  desselben  sich  im  allgemeinen  in  der  ae.  zeit  durch- 
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aus  erhalten  haben  muss.  Das  nebeneinanderstehen  von  formen  wie'^cd^ 
und  sceöh  cschuh'  in  denselben  texten  macht  es  überdies  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  auf  der  einen  seite  sich  ö  erhalten,  auf  der  andern  dar- 
aus ein  diphthong  mit  dem  accent  auf  dem  e  sollte  entstanden  sein.  In 
manchen  föUen  muss  ein  umschlagen  zum  fallenden  diphthong  allerdings 
stattgefunden  haben,  was  wiederum  beweist,  dass  das  e  nicht  ein  blosses 
zeichen  für  die  palatale  ausspräche  des  konsonanten  war,  sondern  dass 
es  thatsächlich  mit  dem  folgenden  vokal  einen  diphthong  bildete.  In  den 
folgenden  beispielen  sind  zur  Verdeutlichung  des  lautwertes  der  diphthonge 
die  me.  formen  beigefügt. 

In  betracht  kommen  die  palatale  8c^  g  aus  ug.  j^  g  aus  ug. 
^  and  zaweilen  c.     Sie  bewirken  folgende  Übergänge: 

1)  ^  (aus  ug.  ^i)  >  cfl:  scearon  cSchoren'  aus  8<^ron  vgl. 
rae.  schoreriy  geära  ^einstmals'  me.  ^are  ^ore  ne.  yore,  praet.  geäfon 
tgaben'  aus  gcBfon  me.  i^aven  ^oven. 

A  n  m.  Die  entwickelung  von  geär  (got.  j€r)  spätwestsächs.  auch  ger 
me.  ^er  selten  ^ar  ^or,  sceäp  cschaf*  spätws.  scgp  me.  schep  weist  auf 
frühe  accentverrückung  in  diesen  Wörtern. 

2)  ^  (ug.  ai,  d.  h.  amlaut  von  ä)  >  ea:  scead  ^scheiäe^ 
neben  sciSd  (ne.  sheath)  as.  sksdia,  geäsne  neben  göSsne  Jeer.  un- 
fruchtbar' ahd.  keisini. 

a  (ug.  ai)  y>  ea  nur  nach  sc:  sceädan  ^scheiden'  neben 
8cädan  got.  skaidan,  gesceäd  «Scheidung^  sceän  neben  scän  zu 
scinan  cscheinen\ 

3)  ^  (ug.  a)  >>  ca  :  sceatt  neben  sca^t  c^ine  münze,  geld, 
besitz'  got.  skaits  afr.  sket  as.  scat  ahd.  scas,  scea!bb  (ne.  sliäb) 
neben  scab^  sceafl  (ne.  shaft),  sceal  (ne.  shall);  geaf  me.  j-a/*  ^gab', 
forgeat  cvergass%  geat  cthor',  ongeagn  neben  ongeän  mit  ausfall  des 
g  (§  60,  Ic),  geagncwide  cWiderspruch'  (Elene  525);  ceaf  (ne. 
chaff),  ceaster  (ne.  ehester). 

Anm.  Ähnlich  wirkte  auch  zuweilen  der  palatale  anlaut  in  slenc, 
sUacnes  neben  slctc  (ne.  slack)  as.  slak, 

a  (ug.  a)  ]>  ea  nach  sc:  sceacan  (ne.  to  shake),  sceacen 
(ne.  shäken)^  sceafan  (ne.  io  shave),  sceapen  part.  (ne.  skixpen), 
sceanca  (ne.  shank),  sceand  sceandtic  got.  skanda^  sceamu  gesceam- 
tan  (ne.  shame) ,  sceamol  (ne.  'shanible).  Q  c  bleiben  im  allge- 
meinen vor  a  guttural,  doch  ist  Übergang  in  die  palatalis  durch 
die  diphthongierung  und  das  mittelengl.  erwiesen  in:  ceafor  (ne. 
-chafer),  cearig  (Orm.  chari^  ne.  chary),  im  kentischen  auch  cea'lc 
(me.  chalk  ne.  chälk),  cea'ld  neben  ce'äld  (vgl.  me.  ckäld  chold), 
ceälf  (vgl.  me.  chälf). 
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4)  e  (ng.  e)  1  .^,^ 

(ug.  a  durch  i-umlaut)  j 

a)  scieran  ans  und  neben  sceran  (me.  scheren  ne.  to  shear) 
ahd.  sceran  an.  sÄ:cra,  scield  (me.  scJieeld  ne,  ^TiieJd),  ^i>/an  ^geben' 
(me.  j-ewn),  ^'a^j^an  cprahlen'  (Orm.  ^eUpenn  ne.  ycZj?),  gieUan 
cgellen'  (me.  ^eUen  ne.  to  yell),  gieldan  igelten'  (Orm.  T^ddenn 
ne.  yield). 

b)  scieppan  neben  sceppan  ^schaffen'  got.  gaslcapjan  as.  5/E6p- 
ptan  ahd.  scepfen  skeffen,  scieppend  sceppend  «Schöpfer^  (me.  sck&p- 
pend)j  scieJl  scell  (ne.  sheJl),  gesciendan  gescendan  ^schänden'  (me. 
sehenden),  giest  gest  cgast\  ciefes  cefes  ^kebse^  (me.  chevese). 

Schon  im  altwestsächs.  muss  indessen  ie  vielfach  in  einen 
fallenden  diphthong  umgeschlagen  sein,  wie  die  formen  mit  i  y 
zeigen,  die  neben  denen  mit  ie  auftreten.  Im  späteren  ws.  herrscht 
t,  y\  scippend  scyppend  ^schöpfer',  gifan  gyfan  cgeben%  gildan 
gyldan  igelten',  cifes  cyfes  ^kebse*.  Doch  wechseln  noch  im  me. 
zuweilen  e  und  i  in  den  nämlichen  texten  [Layamon:  chevese  <i 
ae.  cefes  ciefes  neben  cüiivese  <  ae.  cifes,  Orm.  2,elpenn  •<  ae.  gelpan 
gielpan  neben  Tßpenn  <  ae.  gilpan;  ähnlich  steht  me.  schdd 
<;  ae.  sceld  scie'ld  neben  schild  <  ae.  scild,  scheppend  neben 
schippend], 

5a)  ö  (ug.  ö)  >  cö,  nur  nach  sc:  sceöi?  neben  scöp  praet. 

zu  sdeppany  sceöc  neben  scöc  (ne.  shook)  zu  sceacan,  sceöh  ^schuh^ 

neben  scöK 

Anm.  Dagegen  selten  sceöl,  sceölere  <  lat  schola,  das  nach  be- 
ginn der  palatalisierung  eindrang. 

b)  ö  (ug.  ^1  vor  nasalen)  >  eöy  nach  g  (aus  ug.  j): 
ge(mor  ^traurig'  ahd.  as.  jämarj  geömrian  ctrauem%  geOmrung 
ctrauer,  klage'  (vgl.  me.  ^omer,  ^omerien,  ^omering). 

6)  B  (ug.  ö  durch  t-umlaut)  >  *i5:  *gescie  cSchuhzeug' 
zu  sceöh  ^schuh%  belegt  nur  angl.  gescw  nnd  spätwests.  gescg,  durch 
umschlagen  des  accents  aus  gescie, 

7)  t*,  0  (ug.  t*)  >  co':  neben  iung  auch  geo*ng  (got.  juggs  ahd. 
as.  jung)  vgl.  me.  2,ung  zpng ,  neben  iugud :  geo*gud  Jugend'  vgl. 
me.  iu7,ede  ^oz,ede,  sceo'lon  neben  sculqn  ^wir  sollen',  neben  scurf : 
sceo'rf  cschorf  vgl.  me.  schroff,  neben  scucca  :  sccocca  ^dämon'.  — 
geo'c  cjoch'  Orm.  y>cc,  sceot  gesceo't  part.  sceo'ten  (vgl.  ne.  shot) 
zu  scBotan  ^schiessen',  sceo'fl  (ne.  shovel)  in  stBorsceo'fl  cgubemacu- 
lum',   sceo'p   ^dichter'    ahd.  scoph^    sceort  (me.  schort,   ne.  short) 
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sceorian  ^ablehnen%  in  minder  betonter  silbe:  hisceop  (ne.  hishop)^ 
cüsceote  £p.  cüscutan  (ne.  dial.  cowshut  cholztaube'). 

Anm.  Dagegen  begegnet  selten  SceotkM  neben  Scottas  (ne.  Skota)^ 
das,  beeinilusst  vom  nordischen,  meist  gutturales  k  bewahrte. 

8)  Offenes  o  aus  ug.  a  vor  nasalen  ^  eo,  nach  sc 
(vgl.  §  56,  8):  sceonca^  sceond^  sceomu,  sceomol. 

9)  ü  (ug.  ü)  zuweilen  >  ca,  eö,  nach  g  (aus  /)  und 
sc:  altwests.  Qeöweorda  <  Jugurtha,  sceöfan  sceüfan  (Mlh,  gr. 
Zup.  187,  11  var.)  neben  scüfan  cschieben%  sceör  neben  scür  (ne. 
shower). 

§  58.  f )    Einfluss    palataler   und    gutturaler   konsonanten 

auf  den  vorhergehenden  diphthong. 

1)  CO  >  ie,  I.  Der  diphthong  io  eo,  durch  brechung  vor 
ursprünglich  gutturalem  h  entstanden  (§  54,  111),  ist  weiterhin 
durch  den  einfluss  des  folgenden  h  in  der  Verbindung  ht,  hs,  in 
der  schon  in  vorlitterarischer  zeit  im  ws.  h  im  allgemeinen  palatal 
ward,  zu  te,  i  gewandelt  (palatalumlaut) :  cnieht  cniht  (ne.  knight) 
neben  cneohtf  siex  tsechs',  siexta  sixta  , sechste*,  tcriexl  tvrixl  ^mu- 
tatio\  Dagegen  steht  mit  wenigen  ausnahmen  im  aws.  ryhU 
spätws.  riht  (ne.  right),  got.  raihts. 

2)  ea  (aus  d)  ist  durch  folgendes  ht  gleichfalls 
zu  ie,  i  geworden  in:  mieht  mihi  (nie  mylU)  neben  meäht 
cmacht%  flieht  nild  neben  neaiht  cnacht%  spätwests.  miehte  neben 
meähte  praet.  von  mceg  ckann%  im  altws.  nur  mehte  machte  medhte: 
Cosijn  1,  s.  8.  12,  ebenso  durchgehend  eähta,  stets  mit  erhaltung 
des  gutturalen  h, 

Anm.  Im  anglischen  bleibt /» vor  /,  s  im  allgemeinen  guttural  und 
veranlasst  den  schwund  des  zweiten  komponenten,  angl.  cneht,  reht,  sex, 
sextig,  m^eJity  maihton,  naht,  vgl.  §  66,  6. 

3)  ea  >►  ö»,  c;  ^a  >>  B.  Ein  auf  ea,  ?a  folgender  guttural 
absorbiert  gern,  besonders  im  späteren  westsächsisch,  den  zweiten 
komponenten:  (phta  ehta  <C  eahia,  flcx  <  fleax  cflachs%  höcen  <C 
leacon  ^zeichen',  hBg  <C  hdag  cring',  heh  <  hMli  ^hoch',  w0/i  << 
nBäh  cnah\ 

§59.  g)    Kontraktion. 

1)  Nach  ausfall  eines  inter\'okalischen  7»,  w  oder  g  haben  die 
vokale  fl,  ö,  ea,  Bo  in  betonter  silbe  den  folgenden  vokal  absor- 
biert:   sJa  (ne.  sloe)  Corp.  noch  slahae  ahd.  s7e/ia,    röh  (ne.  roe) 
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Corp.  räha^  aht  näht  flöht  neben  auht  nauht  nöulit  und  äwuht 
nätffuht  fiöwuht;  dö  tthon*  Ep.  thöhae,  tcöm  für  *wö(h)um  dat.  von 
fjDöh  ^krumm',  fön  Jangen'  (§  51,  3);  Sam  für  5a{h)ain  hd.  öheim^ 
fiBan  für  *nBahan  ^von  nahem',  smBad  3.  p.  sg.  praes.  von  smBa- 
gan  ^denken' ;  ftSon  (ne.  to  flee)  ahd.  fiiohan ,  scSon  ahd.  sciuhen, 
Uom  neben  Uoum  ISonum  dat.  pl.  von  iBo  tlöwe\ 

2)  Helles  a  (oder  «a,  §  54,  4  u.  anm.)  in  betonter  silbe  ist  in 
demselben  falle  mit  folgendem  dunklem  vokal  zu  dem  diphthong  Sa 
verschmolzen:  tBar  (ne.  teür)  <  *tahur  oder  *tedhur  ahd.  zahar^ 
iar  (ne.  ear  ^ähre')  <  *eahur  vgl.  ahd,  a/nV  cJwV,  «a  ^wasser' 
as.  ahd.  aha  got.  a/ra,  sUan  got.  slähan,  1.  p.  sg.  praes.  ind.  sl^a 
<  *slahUj   dwSan  jwaschen'  got. /wahaw,   c?^a  »klaue*  <  *ctofi>u. 

3)  eÄ,  etc  4-  dunkler  vokal  ergiebt  So :  s^on  (ne.  (o  see)  < 
*scÄan,  gefSon  »sich  freuen'  aus  ^-fehan,  swSor  tschwäher'  (Ep. 
noch  plur.  suehoras)  ahd.  sweHiur^  heold  ehielt'  (ne.  /icW)  aus 
he'hald  got.  haihald,  twSo  ^Zweifel'  as.  hveho,  trSo  cbäume'  <C 
^tretim^  cnSo  »kniee'  <C  *cncwii, 

4)  t7i,  i/i  +  dunkler  vokal  ergiebt  So,  das  aus  älterem  lo 
hervorgegangen  ist:  nSol  cgeneigt'  <  *nihäld^  Corp.  noch  nihold, 
wöofod  »altar'  <C  "^wSobod  <C  *toeohbod  <  *wihJ)od  <  *wJliheod 
got,  '^wcihäbluds,  vgl.  Kluge,  P.  B.  B.  8,  527,  ?a)n  Jeihen'  < 
*Uhan  got.  leihafij  sson  »seihen'  ahd.  sThaji,  tSon  »zeihen'  got. 
teihan  ahd.  ifiTian,  /^o?  ereile'  ahd.  fthaJa,  hsot  »Prahlerei,  drohung' 
<C  ln'hat  got.  5iÄaJ*  (§  50,  1),  frSols  »freiheif  got.  freihals. 

Dasselbe  ergebnis  hat  ij  +  dunkler  vokal :  frso  (ne.  free)  < 
*frija,  frSond  (ne.  friend)  <  got.  fnjönds,  fSond  (ne.  /i^wef)  got. 
fijandSj  Sode  »ging'  aus  *t;a  (got.  idcfja)  +  c?f. 

h)    Veränderungen  der  vokalquantität.  §60. 

1)  Ersatzdehnung,  a)  Vor  den  tonlosen  Spiranten  /",  d, 
8  ist  im  urengl.  ae.  m  und  n  unter  nasalierung  und  längung  des 
vorhergehenden  vokals  verklungen.  Die  urengl.  },  \i,  p  (aus 
älterem  a,  vgl.  §  55,  3)  scheinen  im  ws.  zu  beginn  der  litterari- 
schen zeit  zu  den  einfachen  längen  l,  ü,  ö  geworden  zu  sein:  ftf 
got.  fimf;  8wid  »stark'  got.  swinfs  mhd.  (ge)stcinde^  lide  (ne.  lithe) 
ahd.  Undi^  sid  »reise'  got.  sinfs  cgang',  gesjd  »gefährte',  müd  (ne. 
mouth)  got.  munßs  ahd.  mund;  üs  (ne.  us)  got.  ahd.  uns,  Beisp. 
für  ö:  §  55,  3. 
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b)  Aasfall  eines  inlautenden  h  nach  konsonanten  veranlasst 
gleichfalls  dehnnng  des  vorhergehenden  vokals:  mSares  gen.  sg., 
inBaras  n,  plur.  von  mearh  ,pferd',  WEales  gen.  von  Wealh  cKelte*; 
fiores  von  feorh  Jeben^  s^oles  von  seolh  (ne.  seal) ,  gol^s  von  eoVi 
celch',  so  auch  im  compos.  ifig  (ne.  ivy)  <^  %fhig  vgl.  ahd.  ebähewi^ 
öret  tkampr,  öretta  ckämpfer*  <  *or*hat^  öneitan  ^reizen'  <  oW- 
hatjan^  dgrel  cloch'  <  *durhil  (daneben  dprel,  aus  formen  wie  gen. 
dt^les  mit  frühem  schwund  des  h  erklärlich). 

c)  Ebenso  bewirkt  schwund  eines  inlautenden  g  dehnung  des 
vorhergehenden  hellen  vokals,  daher  m^den  Jungfrau'  neben  nuegden^ 
s^de  ^sagte'  gesad  «gesagt'  neben  seegde  gescBgd^  hrBdan  ^schwingen' 
hr^d  tSchwang'  (und  danach  gebildet  hradon  hroden)  neben  bregdan 
hrcegdj  tccßn  w<egn  ^ wagen*,  d^n  degn  ^degen',  rSn  regn  cregen% 
snd  (Ep.  611)  snegl  «Schnecke',  ongen  (ongean)  ongegn  (ongeagn)\ 
Jede  Ugde  «legte' ;  side  (ne.  sq^the)  aus  sigde^  Ep.  Erf.  430  sigdi^ 
lid  lut  Jiegt,  liegst'  neben  liged  ligsty  hridels  «zügel'  Erf.  127 
noch  brigdils^  frinan  neben  frignan  cfragen',  rinan  rignan  «regnen', 
dinen  dignen  (Corp.  1531)  «dienerin',  ll  igl  iget  cigel',  hgdig  hygdig 
«bedacht'. 

2)  Sonstige  dehnung.  a)  In  einsilbigen  Wörtern  sind 
auslautende  vokale,  wie  aus  gelegentlicher  accentuierung  in  den 
hdss.  und  aus  der  entwickelung  der  laute  hervorgeht,  gewöhnlich 
lang:  swa  (ne.  so)  got.  swa^  hwa  (ne.  who)  got.  hwas^  we  «mir' 
(ne.  mö,  gespr.  m%j)  got.  ums,  M  (ne.  he),  dB  (ne.  thee)^  wB  (ne. 
toe)j  gB  (ne.  yc),  du  (ne.  thou),  nü  (ne.  now).  Doch  bestanden 
neben  den  langen  formen  in  minder  oder  unbetonter  Stellung  im 
satze  auch  vielfach  noch  die  kurzen,  so  neben  sB  «der'  auch  se 
(vgl.  ne.  the,  gespr.  dij  und  efe). 

b)  Vor  gewissen  konsonantverbindungen,  insonderheit  vor  mb, 
nd^  M,  rdy  m,  muss  schon  im  ae.  dehnung  eines  vorhergehenden 
kurzen  vokals  stattgefunden  haben:  climban  (ne.  to  cUmh^  gespr. 
klaim)^  cämh  comb  (ne.  comb)^  toämb  tcömb  (ne.  wonih)^  blind  (ne. 
blind)  ^  flndan  (ne.  to  find)^  bindan  (ne.  to  bind)^  gebunden  (ne. 
bound),  fBld  (ne.  field)^  cHd  (ne.  child),  göld  (ne.  göld),  hörd  (ne. 
hoard),  dorn  (ne.  thorn), 

c)  In  einsilbigen  Wörtern,  die  auf  einfachen  konsonanten  aus- 
gehen, scheint  der  kurze  Stammvokal,  wie  aus  häufiger  accent- 
Setzung  zu  schliessen,  vielfach  gelängt  zu  sein:  d^g,  wBg^  äc  «aber'. 
Je  tich',  löf  «lob'  (Corp.  hob).  Im  praet.  sg.  starker  verba  der 
4.  und  5.  kl.,  wo  cB  für  ce  eingetreten  ist,  liegt  eher  systemzwang 


Kap.  4.    Vokalismus  des  Altengli sehen.  gl 

vor:  hriSSc  für  brtec  «brach'  (nach  dem  plur.  br^con\  tvr^c^  slSt^  beer, 
vgl.  Sweet,  History  of  Engl,  sounds,  §  406.  Bülbring^  Ablaut  der 
st.  Zeitwörter  im  südenglischen  (1889)  s.  53  fF. 

3)  Kürzung.  Aus  der  entwickelnng  im  me.  und  dem  fehlen 
der  accente  scheint  hervorzugehen,  dass  vor  ht  langer  vokal  kür- 
zung  erfuhr :  hröhte  <  hröhte  cbrachte'  (me.  reimend  mit  höhte  zu 
ae.  hycgan  «kaufen'),  döhie  <  döhte  «dachte'  gedoht  <  gedöht^ 
uktan  «der  morgendämmerung'  <C  ühtan,  got.  nom.  ühitoö;  dazu 
stimmt  leoht  Jeicht'  got.  leihts  (§  54,  111).  Vor  h  +  konsonant 
wurde  i  auch  gekürzt  in  wSofoä  «altar'  <  *weohbod  <  wihheodj 
betioeonum  <[  *beticeohnuin  *beticihnuin  *betivihnum  (vgl.  got.  ttoeiknai). 
Ähnlich  beweist  die  brechung  in  seoddan  «seitdem'  (aws.  syddan) 
für  *8Jddan  (vgl.  got.  f  anaseif  s)  kürzung  des  vokals.  In  späterer 
zeit  ist  kürzung  auch  anzunehmen  in  Wörtern  wie  attor  (ne.  atter) 
<ü  üior  ahd.  eitar  y  Mtsdder  •<  hlcSder  Jeiter*,  ficeddre  <C  mSRdre 
cUatter',  bladdre  <  biedre  «blase',  foddor  <C  födor  .futter*,  moddor 
«mutter'  >  mödor ;  ähnlich  in  Wiss,  liss  (me.  blissc^  lisse)  <  Wkfe 
«fröhlichkeif,  lids  «milde'. 

m.     übersieht  über  die  betonten  altengliaohen  (west- 

sftohaiachen)  vokale. 

a)    Die  westsächsischen  vokale  und  ihre  herkunft.     §6L 

1)  I  =  ug.  l  (got.  ei):  isern  «eisen*  got.  eisarn^  Uc  «körper', 
praes.  Inf.  starker  verba  1.  kl.  stigan  «steigen', 
scman  «scheinen',  snjdan  «schneiden'. 

<  ug.  j:  §  51,  3. 

<1  ug.  i,   ersatzdehnung  von   ae.  i  nach  ausfall  eines 
nasals  oder  eines  h,  g:  §  60,  1  a.  b.  c. 

<  ug.  i  vor  toj :  §  56,  2. 

-<  ug.  au,  cu,   d.  h.  Umlaut  vor  ae.  ^a,  eo  für  älteres 

le:  §  53,  IVa  und  Va. 
<C  lat.  I  oder  e:  fl€-(trSo)  <C  lat.  ficus^  fifele  <;/W>ttto; 

Bide  <;  seia^  cipe  <  cepa,  pin  <  pena^  pis  pislic 

«schwer'   <  pSsutn   für  pensum,   vgl.   Pogatscher, 

s.  85.  90. 
2)  i     »=  ug.  t:  scmon  got.  skinun  «sie  schienen',  snidon  «sie 

schnitten',   fisc  «fisch'  got.  fisks,    wind  «wind'   got. 

winds,  sittan  ^sitzen'. 
<C  ug.  lat.  €  vor  nasalen:  §  55,  5.  §  52,  1/9  anm.  2. 
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<;  ng.  {,  d.  h.  kttrzung  von  f :  §  60,  8. 

<[  ug.  ti,  durch  entmndung  von  ae.  ^,  i-amlaut  von  u : 

§  53,  ni,  anm.  2. 
<!  ug.  a,  6,  d.  h.  für  älteres  le,  umlaut  von  gebrochenem 

a,  e:  §  53,  IV  u.  V. 

<  ug.  a,  d.  h.  aus  ea  vor  ht:  §  58,  2. 

8)  g  =  ug.  5  (^2)-  ^^^  tbier'  got.  an.  as.  hsr  ahd.  Äiar, 
c^«  cfichte,  kiefer*  ahd.  hiatiy  mSd  .lohn'  ahd.  m^to, 
mia/a,  WBland  ahd.  TFiatenrf  , Wieland',  6«te  « 
lat.  bsta  ahd.  &ioiPa,  Vieira),  im  praeteritum  ursprüng- 
lich reduplizierender  verben:  hst  ^hiess'  as.  afrs. 
hBi  ahd.  hiaz^  iBt  Jies8%  slSp  ^schlief*. 
<C  ug.  ö,  d.  h.  t-umlaut  von  0;  §  53,  IIa. 

<  ug.  ^,  d.  h.  f-umlaut  von  ö  aus  vorgerm.  an  vor  7i: 
§  53,  IIa. 

-<  ng.  a,  d.  h.  t-umlaut  von  ö  aus  an  +  spirans :  §  53, 

IIa. 
<:^  ug.  at/,  d.  h.  aus  Ca  vor  gutturalen:  §  58,  3. 

<  ug.  a,  d.  h.  aus  umlauts-e  ]  o  ax  1 
j,                                              \  ersatzdehnung:  §  60,1c. 

<  ug.  c  j 

4)  e     =  ug,  e:    etan  ^essen'    got.   iian   an.  da   ahd.  eeeatt^ 

heran  ^tragen',  swefn  ^schlaf,  feld  Jeld\ 

<  ug.  i:  §  52,  Ift. 

<  ug.  a,  d.  h.  f-umlaut  von  ae.  a:  §  53,  ly. 

<  ug.  «,  d.  h.  i-umlaut  von  ae.  0:  §  5-^,  II/J. 

5)  S    <  ug.  6\:  §  51,2.  §  53,  Iß. 

<C  ug.  ai^  d.  h.  f-umlaut  ae.  a:   §  53,  la. 

<  lat.  a :  8(r^<  <  lat.  strata^  n^  <  lat.  napu8,  s^r^pZ 
<  s^fd^uZutn,  vgl.  Pogatscher  s.  119. 

<  ug.  a,  d.  h.  dehnung  von  ae.  ^e :  §  60,  1  c. 

6)  <c   •<  ug.  a,  sog.  tonerhöhung:  §  51,  1 ;  zuweilen  t-umlaut 

von  ae.  a:  §  53,  I  anm. 
«<  ug.  ?i,  d.  h.  kürzung  von  ae.  «?:  §  60,  3. 

<  ug.  ai,  d.h.   kürzung   von   ae.  S,   umlaut  von  ö: 
§  60,  3. 

<  lat.  i:  mrt*s«c  (ne.  mass)  <  lat.  missa., 

7)  ö     <  ug.  ai:  §  51,  4. 

<  ug.  ßx-  §  51,  2.  §  55,  2,  anm. 

<  ug.  a,  d.  h.  ae.  a  im  auslaut  gedehnt:  §  60,  2. 
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==  lat.  ö :  päl  ahd.  pfäl  <^  lat.  palus^  P^P<^j  pawa  <; 

pavo. 
=  lat,  ä,   in  gelehrten  Wörtern  (Pogatscher    s.  116): 

säcerd  <^  sacerdos^  cälend  <!  kalendae^  pälendse  <C 

pälantium, 

8)  a    =  ug.  a  in  (ursprünglich)  offener  silbe:  sacu  ^streit^ 

dagutn  dat.  plur.  zu  d{pg  ctag%  fiacod  cnackt',  maga 
cUiagen',  hwate  plur.  zu  hwret  cscharf' ,  hafela  ^haupt' ; 
vgl.  auch  §  51,  1. 

=  ug.  a  in  geschlossener  silbe:  §  51,  1,  anm.  2. 

=  ug.  a,  vor  nasalen  wechselnd  mit  o:  §  55,  1. 

=s  ug.  at,  ä  vor  geminaten  gekürzt:  §  60,  8. 

9)  (f     =  ag.  0:  höt  «busse'  got.  höta  ahd.  htioza,  mod  «sinn, 

mut*  got.  möäs  tZom*  ahd.  ntuof,  brödor  ^bruder' 
got.  hröpar^  dön  cthun',  hlötan  ^opfern*,  praet.  der 
st.  verba  6.  kl.  höf  chob',  höfon  ^hoben*  zu  hebban 
theben'. 

<  ug.  ^,  vor  nasalen:  §  55,  2. 

<  ug.  n:  §  51,  3. 

<C  ug.  a,  d.  h.  ae.  ö  +  spirans  aus  an  +  spirans :  §  55,  4. 

<  ug.  ai  (vereinzelt):  §  51,  4,  anm. 

<^  ug.  1«  durch  ersatzdehnung :  §  60,  1  b. 

10)  0     <C  ug.  (lat.)  u:  §  52,  1  und  anm.  1. 

<1  ug.  a,  d.  h.  offenes  o  (wechselnd  mit  a)  vor  nasalen : 
§  55,  1. 

<  ug.  tf,  i,  d.  h,  ae.  gebrochener  vokal  eo,  io  vor  to: 
§  56,  1. 

•<  ug.  0,  zuweilen  durch  kürzung :  §  60,  8. 
=  lat.  0 :  port  <  porta,  portic  <  porticus,  (ä)postol  < 
apostolus^  offrian  <  offerre. 

11)  a    =  ug,  ü:  üt  cbinaus^  got.  üt  an.  üt  ahd.  üz^  fal  «fauP 

got.  füls;  iün  ^das  umzäunte,  stadt^  as.  tun  ahd. 
zün^  mus  cinaus^  lücan  ^schliessen^  got.  as.  lükan 
an.  lüka  ahd.  -lüMan;  lehnwörter:  mür  <C  mürus^ 
plüme  <C  prunus^  clüstor  <  clustrum. 

<  ug.  t*:  §  51,  3. 

<^  ug.  1«  nach  ausfall  eines  nasals :  §  60,  1  a,  ersatz- 
dehnung nach  ausfall  von  /',  ^:  §  60,  Ib.  c,  im 
auslaut :  §  60,  2. 

12)  II    =  ug.  ti:  ufider  cUnter'  got.  as.  undar  an.  undir  ahd. 

6* 
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untar^  icund  cWund'  got.  nounäs^  funden  part.  praet» 
zu  findanj  hudon  cwir  boten'  (praet.  zu  hBodan)  got. 
budum  as.  budun  ahd.  hutum ;  vor  einfachem  nasal : 
guma  usw.,  vgl.  §  52,  1 ;  in  einzelnen  Wörtern  §  52, 
anm.  2. 
<<  lat.  0  vor  nasalen:  §  52,  anm.  3,  auch  in  cudere 
clöflfel'  <C  codeare  (Pogatscher  §  148). 

<  ug.  f,  e  vor  «?:  §  56,  1. 

<C  ug.  ^,  kürzung  von  ae.  «:  §  60,  8. 

13)  9     <C  ug.  o,  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  O:  §  53,  III a. 

<C  ug.  Uy  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  ü  aus  un:  §  53,  III  a^ 
i-umlaut  von  u  nach  ausfall  von  g\  §  60,  1  b. 

<C  ug.  at/,  et/,  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  ^a,  So  fQr  älteres 
le:  §  53,  IVa  und  Va. 

<  ug.  ö:  §  57,  6. 

14)  y    -<  ug.  w,  d.  h.  t-umlaut  von  u:  §  53,  lHß. 

<C  ug.  a,  e,  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  «a,  «o  (für  älteres 
ie):  §  53,  lY  und  V;  für  ae.  e  ns^ch  palatalen: 
§  57,  4. 

<C  ug.  t,  rundung  von  ae.  t  nach  w:  §  56,  1  c. 

15)  «a  <;  ug.  au:  §  51,  5. 

-<  ug.  a,  dehnung  von  ae.  e'a:  §  60,  1. 
<C  ug.  Bi  vor  IT :  §  56,  2  b. 
aus  kontraktionen :  §  59,  1.  2. 

16)  e'a  <  ug.  a  durch  brechung:  §  54,  I;  vor  «?:  §  56,  2. 

17)  Ä)   <  ug.  eti:  §  51,  6. 

<  ug.  f,  i  vor  ti?:  §  56,  2  a.  b. 

<]  ug.  e,  aus  eo  durch  ersatzdehnung :  §  60,  1  b. 
aus  kontraktionen:  §  56,  2.  §  59,  1.  3.  4. 

18)  e'o  <C  ug.  e  durch  brechung:  §  54,  II;  diphthongiert  durch 

folgendes  tr:  §  56,  2. 
<C  ug.  i  durch  brechung:  §  54,  III. 
<[  ug.  a,  vereinzelt  durch  brechung:  §  54,  I,  2  anm.  3, 

II,  4  anm.  1 ;  umlauts-e  diphthongiert  vor  to:  §  56,  2. 
«<  ug.  f,  d.  h.  kürzung  von  Bo :  §  60,  3. 

19)  le    <C  ug.  au,  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  Sai  §  58,  IV o. 
ug.  eu,  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  Bo :  §  58,  Y  a. 
ug.  i  vor  trj:  §  56,  2. 

20)  i'e  <C  ug.   a,    d.  h.    t-umlaut  von  ae.   e'a:    §  53,   TV  ß; 
palatalumlaut  von  e'a:  §  58,  2. 
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:      <  ug.   e,    d.  h.    t-umlaut   von   ae.   tQ\    §   53,   ^ ß\ 
palatalumlant  von  eo:  §  58,  1. 
<^  ug.  t,  d.  h.  brechung  von  t:  §  54,  III,  anm. 

21)  ta  <C  ug.  ^1,  d.  h.  ae.  2S  nach  palatalen:  §  57,  1. 

<^  ug.  a\^  d.  h.  ae.  £8,  a  nach  palatalen:  §  57,  2. 

22)  td  <[  ug.  a,  d.  h.  ae.  ^,  a  nach  palatalen:  §  57,  3. 

23)  tö  <C  ug  g ,   d.  h.  ae.  ö  (vor  nasal)  bei   vorhergehendem 

palatal  §  57,  5  b. 
<^  ug.  ö,  ae.  d  nach  palatalen:  §  57,  5a. 
<C  ug.  fi,  ae.  a  nach  palatalen:  §  57,  9. 

24)  ti}  <^  ug.  t«,  d.  h.  11,  0  nach  palatalen:  §  57,  7. 

<[  ug.  a,  d.  h.  0  vor  nasalen   (wechselnd   mit  a)   bei 
vorhergehendem  palatal:  §  57,  8. 

25)  *tS  <C  ug.  d,  d. h.  ae.  ^  (umlaut  von  0)  nach  palatalen:  §  57,  6. 

26)  s^  <C  ug.  a,  d.h.  umlauts-e  nach  palatalen:  §  57,  4. 
ug.  e  nach  palatalen:  §  57,  4. 


b)   Die  urgermanischen  vokale  und  ihre  Vertreter     §62. 

im  Altenglischen. 

1)  ug.  \        =  ae.  f:  61,  1  (t:  §  60,3). 

>  ae.  IQ\  §  56,  2  b  {eo :  §  60,  3). 

2)  ug,  I        >  ae.  i:  §  51,  3. 

8)  ug.  •        =  ae.  t:  §  61,  2  (>  y:  §  56,  Ic;  >  l:  §60, 

1  a.  b.  c). 
ae.  e:  §  52,  l/^.i 

ae.  eo:   §  54,  III   (ie:   §  54,  III,   anm.;    u: 
§  56,  1). 
>>  ae.  eoy  ie,  f-:  §  56,  2  a. 

4)  ug.  5  (($i)>  ae.  «:  §  51,  2.  §  53,  Iß  (a:  §  60,  8). 

>  ae.  a:  §  51,  2.    §  55,  2,  anm.   (ö:    §  55,  2; 
Ba :  §  56,  2  b). 

>  ae.  ea:  §  57,  1  (eö:  §  57,5). 

5)  ug.  ?  (5«)=  ae.  5:  §  61,  3. 
«)  ug.  e        =  ae.  «:  §  61,  4  (>  «:  §  60,  Ic). 

>>  ae.  i:  §  55,  5. 

>  ae.  e'o:  §  54,  II.  §  56,  2  (Bo:  §  60,  Ib;  i'e, 
t,  y:  §  53,  V). 

>ae.  ie'  (iV,  i,  y):  §  57,4.       ' 
7)  ug.  ^        >  ae.  ö:  §   51,  3  (ß:  §  53,  IIa). 
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8)  ug.  a        =  ae.  o:   §  61,  8.   §  51,  1  und  anm.  2   (>  a: 

§  60,  2). 

>  ae.  «:  §51,  1.  §  58, 1  anm.  (>«:  §60,lc). 
>>  ae.  e:  §  53,  ly. 

>  ae.  e'a:  §  54,  I.    §  56,  2  (ea:   §  60,  1;  eoi 
§  54, 1,  2,  anm,  8,  II,  2,  anm.  1.  §  56,  2). 

>  ae.  i'c,  t,  y :  §  58,  IV.  §  58,  2. 

>  ae.  ea':  §  57,3  (co':  §  57,8). 

>  ae.  iV  (iV,  i,  t/):  §  57,  4.. 

9)  ug.  (5        =  ae.  ö:  §  61,  9  (>  ö:  §  60,  3), 

>  ae.  B:  §  58,  IIa. 

>  ae.  eö:  §  57,  5  a  (*iß,  *le,  y:  §  57,  6). 

10)  ug.  ü       ==  ae.  «:  §  61,  11. 

>  ae.  g:  §  58,  III«. 

>  ae.  eö:  §  57,  9. 

11)  ug.  i*        >  ae.  ü:  §  51,  3  (m:  §  60,  8), 

12)  ug.  u       =  ae.  u:  g  61,  12  (>  U:  §  60,  1.  2). 

>  ae.  y:    §  53,  lllfi  (i:  §  53,  HI,  anm.  2;   91 
§  60,  l  b). 

>  ae.  0:  §  52,  1  (ö:  §  60,  Ib). 

>  ae.  c:  §  53,  11^. 

>  ae.  eo  :  §  57,  7. 

13)  ug.  ai      >  ae.  a:  §  51,  4  O  ö:  §  51,  4,  aom.;  >•  a: 

§  60,  8). 
"  >  ae.  (B:  §  53,  loe  (>  tc:  §  60,  8). 

>  ae.  eä:  §  57,  2. 

14)  ug.  au     >  ae.  ?a:  ^  51,  5  (g:  §  58,8). 

>  ae.  le^  i^  9-  ^  53,  IV«. 

15)  ug.  eu      >  ae.  eo:  §  51,  6. 

ae.  7c,  I,  f?:  §  53,  Va. 


B.    Vokaii8mu8  der  unbetonten  und  minder  betonten  eilben. 

§  68.  a)    Vortonige  allben. 

Über  die  verschiedene  gestalt  der  präfixe  in  betonter  und 
unbetonter  silbe  vgl.  §  50,  1.  Zuweilen  wird  der  vokal  vortoniger 
Silben,  wo  hiatus  eintreten  würde,  elidiert,  so  gemeinwestgerman. 
fretan  «fressen'  goU  fra^itan  (vgl.  §  26,  anm«),  ähnlich  in  bütan 
<C  he-ütan  (ne.  hut)^  bufan  «oben'  <  bc'ufan^  heeftan  «hinter* 
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be-iefUm,  Die  negation  ne^  die  sich  proklitisch  an  das  verbam 
anlehnt,  verliert  so  den  vokal  in :  nis  <C  ^^  is  «ist  nicht',  näh  <C 
ne  äh  cl^abe  nicht',  nees  <[  ne  ictes  ^war  nicht%  n^on  <^  fte 
iffiBronj  neU  <C  ^^  f<^^  'weiss  nicht',  nylle  neue  <[  ti«  wille  «will 
nicht'.  In  späterer  zeit  begegnen  auch  formen  wie  gBode  <C  ge- 
Sode  tging'9  geamian  <C  ge-eaminan  (ne.  to  eam),  Apokope  des 
präfixvokals  scheint  stattgefunden  zu  haben  in  reefnan  «ausfahren' 
neben  anefnany  afnan,  • 

b)    EndflUben.  §64. 

I.  Monophthongierung.  Ursprüngliche  diphthonge  in 
den  endungen  sind  ae.  durchgängig  monophthongiert: 

Ug.  Ott  (au)  und  öu  (got.  au)  >-  a :  eahta  «acht'  nordh.  cchtou 
ahto  got.  ähtau  <i  ug.  ^ahtöu ,  suna  «des  sohnes'  got.  sunaus  •< 
ng.  *sunoue.  Durch  ausgleich  dürfte  es  sich  erklären,  wenn  e 
dafür  begegnet,  wie  in :  odde  «oder'  got.  atppau^  nordh.  auch  eMa 
odda. 

Ug.  Ol,  öi,  ei  (got.  at)  >  c :  blinde  n.  plur.  m.,  got.  hlindai^ 
giefe  gife  «er  gebe'  got.  gibai. 

IL  Quantitative  Veränderungen.  Unbetonte  aus- 
lautende vokale  werden  gekürzt;  vgl.  söna  (ne.  soon)  <C  8ön-a 
(Kluge,  Engl.  stud.  20,  833).  So  sind  auch  die  flexionsvokale 
ae.  sämtlich  kurz :  giefa  «die  gaben'  got.  gihos,  giefum  «den  gaben' 
got.  gibönij  tunge  «zunge'  (in  ältester  zeit :  tungce)  got.  tuggöj  mete 
cdie  speisen'  got.  mateis.  Aber  auch  inlautende  flexionsvokale  er- 
scheinen ae.  überall  gekürzt :  tungena  gen.  plur.  got.  iuggönO  ahd. 
isungöno^  sealfode  csalbte'  got.  salböda,  sBc(e)d^  in  ältester  zeit  secid, 
got.  sökeiß. 

III.  Qualitativer  lautwandel.  a)  Unbetontes  ug.  0 
vor  w  ist  ae..  wie  sonst  im  westgerman.  zu  -u  (später  wieder 
0)  geworden:  dagum  (-tiw,  -on)  ^den  tagen'  got.  dagam  <  ug. 
^dazflfnig,  blindum  (dat.  sg.  zu  blind)  got.  blindamma  <C  ng.  ^Uin- 
äommo. 

b)  Ebenso  ist  auslautendes  ug.  d  zu  u  (-0)  geworden:  giefa 
gifu  cdie  gäbe'  nordh.  gefo  got.  giba  <  ug.  *5«&ö,  &tf3(li«  -0  jch 
binde'  got.  &»nc2a  <<  ug.  '*'&»9i(f&,  doch  steht  im  praes.  sg.  1.  p. 
nur  im  anglischen,  besonders  in  ältester  zeit,  -w,  -0  (Ep,  groetu, 
Corp.  groeto  Jch  grüsse'),  während  schon  awests.  meist  e  (wohl 
durch  angleichung  an  die  2.  3.  pers.  sing,  auf  es/,  -ed  und  an  den 
Optativ  auf  -e)  dafür  eingetreten  ist. 
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c)  Ug.  ön  ist  im  auslaut  ae.  zu  e  geworden,  wofür  in  ältester 
zeit  ee  begegnet:  tufige  aus  älterem  tunga  ^zunge'  got.  tuggö  ahd. 
eunga  <C  ug.  *iungön,  Böge  c&nge'  got.  atigö,  nerede  jch  rettete' 
got.  nasida  ahd.  neriäa  <C  *naeidlHt, 

d)  Westgermanischem  o,  doch  gotischem  a,  entspricht  -a  im 
nom.  sg.  der  schwachen  masc.  hona  ^hahn'  (as.  ahd.  hano)  <C  ug. 
*hansn  ?. 

e)  Ug.  t  ist  nur  in  den  ältesten  denkmälem  erhalten.  Später 
trat  allgemein  e  dafür  ein:  Corp.  gU.  cyri  ^wahP,  dili  tdilP, 
sume  d^i  instr.  cpartim',  scripid  ^er  kratzt^  später  nur  cyre,  dilCy 
sume  dd^  scriped, 

f)  Für  ug.  u,  das  gewöhnlich  erhalten  ist,  steht  vielfach  auch, 
wie  sonst  für  unbetontes  u,  o :  suno  ^sohn'  neben  sunu  u.  a. 

lY.  Schwund  auslautender  vokale,  a)  Ug.  o  a  e  im 
auslaut  oder  vor  auslautendem  einfachem  konsonanten  (ug.  e,  n) 
sind  bereits  in  vorgeschichtlicher  zeit  geschwunden :  ae.  earm  ^arm' 
<;  ug.  *armoey  ae.  hom  Jiorn*  <  ug.  *huimon. 

b)  Auslautende  i  und  u  in  nominalstämmen  sind  geschwunden, 
wenn  die  vorhergehende  Stammsilbe  natura  oder  positione  lang 
ist,  dagegen  erhalten  nach  kurzer  Stammsilbe;  daher  begegnet  in 
der  1-deklination :  sige  (e  für  älteres  i  nach  §  64,  III  e)  as.  sigi-  got. 
sigis  tsieg',  aber  giest  <  ug.  *^astis:,  hsc  (gen.  von  böc  cbuch')  < 
ug.  *böJnz;  ähnlich  in  der  u  -  deklination :  sunu  «der  söhn'  got. 
stmuSy  aber  scield  scyld  ^schild'  got.  sküdttö.  Demselben  gesetz 
unterliegt  «,  welches  aus  ug.  ü  (s.  oben  III  b)  oder  anderen 
lauten  sich  entwickelt  hat :  fem.  sg.  nom.  giefu  ^die  gäbe'  got.  giiba^ 
aber  hml  ^die  weile'  got.  heila  und  im  plur.  n.  a.  der  neutra  wie: 
fatu  ^gefässe'  zu  fcet^  aber  word  tworte',  ebenso  in  Wörtern,  wo  u 
aus  vokalisierung  von  w  hervorging :  smeoru  ^schmer'  gen.  smerwes^ 
sceadu  «schatten'  gen.  sceadwe,  aber  md5d  «wiese'  gen.  mWdwe. 

In  mehrsilbigen  Wörtern  wie  firen  «sünde',  geogud  Jugend'  fehlt 
u  gewöhnlich  wie  in  den  langsilbigen. 

Anm.  1.  Doch  ist  altes  i  als  e  erhalten  iu  den  subst  und  adj.  der 
;a-deklination :  läce  m.  (ne.  leech)  got.  lekeisj  ierfe  n.  «erbe*  got.  arbi,  rice 
(feich'  got.  reiki,  swete  (ne.  stceet).  Ebenso  ist  u  erhalten  1)  im  plur.  der 
neutra  derselben  deklination:  rfcu,  stcetu^  2)  in  den  abstrakten,  got.  auf 
-ei,  die  ae.  nach  den  fem.  der  ä-deklination  u  angenommen  haben :  tnengu 
(menge'  got.  mcmagei,  3)  im  plur.  zweisilbiger  neutra,  deren  zweite  silbe 
svarabhakti-vokal  enthält:  wäpnu  (got.  tcepna)  neben  tdäpen  (die  wafiPen^ 
4)  zuweilen  in  mehrsilbigen  stammen  als  ielfetu  f.  cschwan'  ahd.  oi^tr, 
lytHu  fem.  sg.  neutr.]  pl.  zu  lytel  «klein'.    Im  plur.  mehrsilbiger  neutra 
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herrscht  schwanken:  düsendu  neben  düsend  (Cosgn  II,  s.  112 f.),  ebenso 
in  den  abstrakten,  die  got.  auf  -ida  ausgehen:  atrengdu  neben  strengd 
xStärkeS  während  in  den  abstrakten  auf  -im^  die  endung  stets  fehlt: 
hletsung  «Segnung*. 

Anm.  2.  Im  urenglischen  scheint  u  nach  langer  Stammsilbe  noch 
erhalten  zu  sein.  In  runeninschriften  begegnet  noch  flödu  «flut^  später 
nur  flöd  got.  flödus^  Ecgfridu  später  Ecgfrid  Ecgferd, 

Anm.  8.  Spätaltenglische  formen  wie  acd?«  c schule >  für  älteres  scö2, 
-toordu  (Worte'  pl.  von  tcord  erklären  sich  aus  angleichung  an  die  kurz- 
silbigen  feminina  oder  neutra. 

o)    Mittelflilben.  §65. 

I.  Lautwandel.  Auch  in  den  mittelsilben  ist,  indem  alter 
nebenton  verloren  ging,  fast  durchgehend  kürze  eingetreten,  und 
zwar  sind  vokale  von  dunkler  klangfarbe  überall  durch  o  wechselnd 
mit  u  (d.  h.  durch  offenes  u) ,  helle  durch  e  (nur  in  ältester  zeit 
auch  t)  vertreten. 

1)  Beispiele  für  o,  u:  geogod  geogud  Jugend',  dugod  dugud 
«tugend'  (ud  <  «cf  <  und,  vgl.  ahd,  jugund,  tugund),  so  wechseln 
heorot,  hafoc^  heofon^  eofor,  stceostor,  stceoiol  mit  (seltnerem)  heorut, 
hafuc^  heofun^  eofur^  sweostur^  stveotul. 

Anm.  1.  Doch  steht  «  gewöhnlich  vor  nasalen,  daher  auch  in 
compositis,  die  als  solche  nicht  mehr  erkannt  werden:  fuUum  <:.fultiam 
«hilfe',  licuma  <  lichoma  deichnam',  acumba  cwerg*  zu  camb  comb  (kämm*, 
so  auch  nur  huntungj  leomung  usw.  In  mäncid  (ne.  tnonth)  got.  minöß^k 
«teht  meist  a,  selten  mönad  -ud^  in  earfod  <.  *arßd  got.  arbaips  nur  o 
(später  e,  s.  anm.  2). 

Anm.  2.  Vereinzelt  wird  der  dunkle  vokal  auch  durch  a  wieder- 
gegeben; später  trat  e  dafür  ein:  heofen^  stvttster,  g^oged,  was  in  älterer 
zeit  schon  beliebt  ist,  wenn  eine  endung  mit  dunklem  vokal  folgte: 
heofmiwtn  dat.  pl.  von  heofon^  vgl.  häUedon  «sie  grüssten',  aber  hälsode 
(Cr  grüsste*. 

2)  Beispiele  für  e:  gylden  «gülden'  ahd.  gtüdfn,  gyrdels  «gür- 
teP  (in  ältester  zeit,  Ep.  Erf.  gyrdils),  feesien  «veste'  (Ep.  faestin), 
€Bned  «ente'  (Ep.  cenid). 

Anm.  1.  Doch  ist  i  erhalten  in  den  ableitungsilben  t^,  iti^,  isc 
und  oft  auch  in  -nie:  mihiig^  leoming^  mennisc  Englisc,  fyrhtnis  neben 
-nes;  in  ig  aus  älterem  (ßg  <,  ng  ist  %  durch  angleichung  an  die  auf 
ig  <,  lg  (wie  mifUig  got.  mahteigs)  eingetreten:  hälig  (heilig'  Csedmon 
hymn.  hähgy  monig  manig  «manch'  got.  manags  und  ähnlich  hunig  «honig' 
(Ep.  hwnaeg)  ahd.  honag, 

A  n  m.  2  (zu  nr.  1  und  2).  Auch  im  zweiten  teil  gewisser  composita, 
die  als  solche  nicht  mehr  empfunden  werden,  tritt  o  u  für  langen,  dunkel 
ausklingenden  vokal,  e  für  hellen  vokal  ein:  fracod  fracud  tYer&chteV  < 
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frac^  (vgl.  §  50,  1),  ißiofod  uiofud  «altar'  <  *uHhbeod  (§  59,  4),  iofoi 
iofut  (Schuld'  <  *efhäi,  doch  hläford  <  hläfweard  fast  nur  mit  o,  fuUum 
vor  m  mit  u  (s.  I,  anm.  1).  Ähnlich  «:  .Mlfred  <  ^Iflräd^  htered  «fa* 
milie*  <  /zlu;r^d 

In  den  compositis  auf  -hod^  -dom^  -h^e,  z.  b.  cnihühad,  cynedöm^ 
wcestmb^ej  scheint  die  länge  erhalten  zu  sein.  In  den  adj.  adv, 
auf  -2fc,  Uce  ist  frtlh  kürze  eingetreten  (vgl.  hwyJc^  swylc  §  65,  III, 
anm.  2)  nnd  schon  aws.  begegnet  -lec  für  -Uc  (Cosijn  1,  119),  da- 
neben aber  gilt  noch  spät  i  (vgl.  Sievers,  P.  B.  B.  10,  504). 

n.  Svarabhakti.  Auslautendes  ursprünglich  silbenbilden- 
des r  entwickelt  vor  sich  einen  sprossvokal,  der  nach  hellem  vokal 
der  Stammsilbe  gewöhnlich  e,  nach  dunklem  vokal  o  lautet:  cecer 
^acker'  got.  äkrs,  fceger  cschön'  got.  fagrSj  Ufer  cleber%  hiter  ^bitter'; 
ator  ahd.  eitar,  rödör  ahd.  ruodar,  heolstor  ^Schlupfwinkel'  (vgl. 
§  59),  seolfor  ^silber*  got.  silubr.  Nur  in  den  ältesten  denkmälem 
begegnen  noch  formen  wie :  libr,  fl^r,  rödr,  helostr.  —  Silbenbilden- 
des Ij  n,  m  ist  ae.  noch  oft  erhalten,  doch  entwickelt  sich  auch 
vor  diesen,  besonders  vor  ?,  gern  ein  vokal :  sncegel  (ne.  snail)  Ep. 
snegl^  segel  (ne.  sail)  Corp.  segl,  ceppel  (ne.  apple)  Ep.  eepl;  fugol 
(ne.  fowl)  got.  fugls^  aber  noch  spät  treten  formen  auf  wie:  adi 
ckrankheit',  ndßdl  ^nader,  ebenso  neben  regen  (ne.  rain),  hr€efen  (ne. 
raven)^  brcegen  (ne.  brain)  noch  regn,  hrtefn^  breegn,  neben  waestem 
cfrucht'  noch  häufig  tocestm,  —  Einschaltung  von  %  zwischen  rg  ist 
häufig  in  hyr\g  dat.  sg.  n.  a.  plur.  von  hurg  burh,  seltener  die  von 
u  in  huruh  hurug  <  hurg^  durah  <  durh. 

III.  Synkope.  Nach  langer  Stammsilbe  wird  der  mittel- 
vokal (o,  e)  meist  synkopiert,  wenn  flexionsendung  hinzutritt: 
döktra,  mödra^  brödra  gen.  plur.  von  doMory  mödor,  brödor;  mad- 
mes  mOdme,  wWpnes  wcßpne  gen.  dat.  von  modum  ^kleinod',  wc^pen 
cWaffe%  Igtle  I0um  zu  Igtd  tklein'.  Auch  zweite  teile  von  com- 
positis können,  wenn  Schwund  des  nebentons  eingetreten  ist  nnd 
sie  als  compositä  nicht  mehr  empfunden  werden,  von  der  Syn- 
kope betroffen  werden :  heardra  cmugiP  für  heardhara  (so  noch  Ep. 
Corp.),  h^afre  neben  Mahfore  (ne.  heifer)^  näivder  nöwder  nader 
für  nöhwader  ckeiner  von  beiden'. 

Anm.  1.  Später  schwindet  auch  kurzer  vokal  vor  ursprünglicher 
doppelkousonanz  zuweilen:  fricnes^s)  <  fr^cennesiß)  tgefahr». 

Nach  kurzer  Stammsilbe  bleibt  der  mittelvokal  im  allgemeinen 
bestehen :  meotodes  gen.  zu  meotod  cgott%  heofonea  heofone  gen.  dat. 
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von  heofon  chimmeP.   Doch  wird  diese  regel  vielfach  durch  analogie- 

bildungen  durchbrochen. 

Anm.  2.  Nach  kurzer  Stammsilbe  findet  gleichfalls  gern  synkope 
statt  in  der  nachbarschaft  von  Sonorlauten,  besonders  nach  7,  vgL  twelf 
czwölf'  got.  twalif,  htcylc  Btcylc  got  haleiks,  elcor  «anderswoher'  ahd. 
elthhöry  seölfor  csilber*  got.  siltibr,  he6l8tor  Ep.  helustr,  geolstor  Cp.  gelostr 
(vgl.  §  54,  anm.  2),  geolca  neben  geoloca  ceidotter^  weolc  neben  weohc  (ne. 
tphelk);  vor  l:  JEtla  neben  Aiila  (Sweet,  0.  E.  T.  s.  480),  weosuU  neben 
wesU  (ne.  voeasel),  yfles  yflum^  micles  miclum  zu  yfel  cübeP,  mied  «gross'; 
vor  m:  smeäma  neben  smeodoma  smiäema  «mehl',  wdma  neben  toeotoma 
(kaufpreis  der  braut'  ahd.  widamo.  Endlich  hat  auch  vor  und  nach  w 
synkope  bei  vorhergehendem  kurzem  vokal  stattgefunden:  eowde^  meowUy 
vgl.  §.  56,  2,  tD%d'U)€  neben  ujidmoe  touäuwe,  got.  mdwcö. 


Vokaiismus  des  Angllschen  und  Kentischen. 

I.    Das  AngÜBohe.  §  66. 

(a.   Nordhumbrisch,     b.   Me  reis  eh.) 

1)  a  vor  gedecktem  l  scheint  im  allgemeinen  dehnung  er- 
fahren zu  haben  und  bleibt  im  nordh. ,  im  Yesp.  Ps.  und  meist 
auch  im  Bushw.  Matth.  ungebrochen:  old  ^alt',  cäld  «kalt',  soU 
,salz%  }i(Jilda[n\  ehalten'  *),  faaa[n]  .fallen',  h(üf  «halb,  seite'.  Der 
t-umlaut  des  a  vor  gedecktem  l  ist  meist  m:  Mdo  «aetas',  cBldra 
«senior*,  ge8Sßlia[n\  «salzen\ 

2)  Für  westsächs.  ^  aus  ug.  B^  steht  im  allgemeinen  ^ :  8Upa[n\ 
«schlafen'  ws.  al^an,  Uta[n]  «lassen',  cicSdon  «sprachen'  ws. 
cw^don^  ^ofBcon  «sprachen',  sBd  «saaf,  strßt  «Strasse'.  Als  um- 
laut  von  a  <C  ug.  ai  erscheint  dagegen  fast  durchgängig  ^  (im 
gegensatz  zu  kentisch  B):  lEBda[n]  «leiten',  2a5rör[n]  «lehren',  d^l 
«teil'  usw. 

3)  Im  westgerman.  spaltete  sich  ug.  eu  in  eu  und  it/,  welches 
für  eu  bei  folgendem  t  eintrat.  Dieser  unterschied  macht  sich  in  den 
ältesten  angl.  denkmälern  noch  geltend  (vgl.  Sievers,  P.  B.  B.  18, 
411  ff.).  Westgerm,  eu  erscheint  als  ^u,  Bo:  ScSutwald^  CBölbäld, 
Lsofdegfiy  HlBoherht  (So  <C  Bu  <C.  ug.  *ew),  iu  hingegen  als  Iti,  lo : 
Lludfrith,  Biutoulf  (st.  *bhimz),  ähnlich  Tintcäld  (st.  '^tiwo);  Lfod- 
frifh,  Tlotcdld,     Eine  ähnliche  Unterscheidung   zeigt  sich  im  früh- 


*)  Die  formen  mit  fehlendem  n  sind  nordhumbrisch,  wo  auslauten- 
des M,  besonders  im  infin.,  frühzeitig  verklang. 
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anglischen  noch  in  den  brechnngsvokalen.  Gebrochenes  e  erscheint 
als  eo:  BeomrBä,  Eoforwulf;  mit  dehnung  nach  ausfall  eines  h: 
PUowald  <C  Pleohtcäld^  dagegen  gebrochenes  t  als  tu,  io :  Driuduülf, 
Driodwine;  vgl.  §  54,  II.  III. 

4.  Der  i-umlaut  von  So  ?o,  co  io  pflegt  zu  fehlen:  8tiora[n] 
tSteuem'  ws.  stieran  stgran,  Morde  heorde  .birte'  ws.  hierde  hyrde, 
eorre  ^zornig'  ws.  ierre  irre. 

5.  Der  nmlaut  von  Ba,  ea  ist  gewöhnlich  B,  e  (ebenso  im 
kentischen) :  Ä?ra[f«]  ^hören'  ws,  Meran  h^an,  gel€fa[n\  ^glauben' ; 
deme  ^heimlich'  <  *darni  ws.  dierne  dyme,  gerd  tgerte'. 

6.  a  in  der  flexionssilbe  bewirkt  brechung  eines  i,  e  in 
vorhergehender  betonter  silbe :  wi ofiia[fi]  ^nehmen'  ws.  niman,  merc. 
geofan  nordh.  geafa  cgeben',  merc.  heoran  nordh.  heara  ^tragen' 
WS.  hercm,  feola  feolo  cVieP  ws.  meist  fela. 

7.  Gutturaler  konsonant  absorbiert  den  zweiten  dunklen  kom- 
ponenten  eines  vorhergehenden  diphthongs:  Sc  Ec  ws.  Bac,  hcBcon 
hBcon  WS.  hBacon,  Bge  ws.  Bage^  hBh  ws.  hBah;  gesteh  ^sah'  ws.  seah, 
fcex  chaar'  ws.  feax,  w(exa[n\  cwachsen'  ws.  loeaxan;  flBge  ws. 
flBoga^  iBht  clicht'  ws.  iBoht;  feh  ws.  feoh^  fehtan  ws.  feohian,  sex 
WS.  siex  six,  auch  wenn  vor  dem  guttural  noch  ein  r  steht,  wie 
in:  Cynd>erH^  ferh  ws.  feorhj  werc  tccerc  ws.  weorc. 

8.  Hinsichtlich  der  unbetonten  vokale  ist  zu  beachten,  dass 
in  der  2.  und  3.  person  sg.  praes. ,  wo  im  ws.  kent.  gewöhnlich 
synkope  des  e  (t)  eintrat,  im  anglischen  volle  formen  auftreten 
und  der  t-umlaut  des  vorhergehenden  Stammvokals  meist  fehlt: 
nordh.  fäUas  cdu  fällst'  ws.  fielst^  nordh.  merc.  fäUed  nordh.  auch 
fäUas  tolles  ter  fällt'  ws.  field\  nordh.  haldas  merc.  halded  ^er 
hält\  Doch  ist  synkope  und  umlaut  gewöhnlich  eingetreten  in 
den  verben,  deren  stamm  auf  h  ausgeht,  welches  im  nordh.,  oft 
auch  im  merc,  verklang:  onfM  onfcts  (nordh.  auch  onföas)  ^er 
empfängt'  altwests.  onßhd;  nordh.  sl^  merc.  siegst  «du  schlägst', 
nordh.  sUBs  merc.  slsd  slBd  «er  schlägt'. 

a)  Nordhambrlseb«  1.  Westgerman.  tu  und  die  brechung  von  i 
behaupten  %  als  ersten  komponenten  des  diphthongs  noch  in  später  zeit 
(Lindisfame  evangelien):  lioda  (leute^  älosiru  diostrig  «dunkelheit,  dunkel', 
liora  sw.  v.  «gehen',  stiora  csteuem',  strtona  cerwerben';  ntotna  (nehmen*, 
Mionade  dehnte',  cliopia  «rufen',  diopade  «rief',  hiora  gen.  plur.  zu  he^ 
ioman  «laufen'  got.  rmnati.  Für  westgerman.  eu  hingegen  begegnet  meist 
Bai  (Uad  (Volk',  tfea/*  «dieb',  hBar  (hier'  in  gebBarscipe,  prBmi  «priester', 
feo  im  St.  v.  forbBada  (Verbieten',  {geyceasa  «wählen',   auch  sBa  «sehen', 
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fUa  cfliehen',  ectde  cging\  Andrerseits  steht  vereinzelt,  meist  unter  dem 
einfluss  eines  0  der  folgenden  silbe  (vgl.  liaf  «liebS  aber  superl.  Uofost 
liofusi)  ^  für  ^  <  ug.  aui  iostro  neben  iastro  <08tern\  deofo  plur.  zu 
diaf  «taub%  Bodor  zu  eade  deicht*. 

2.  Die  brechung  von  e  vor  gedecktem  r  ist  häufig  (besonders  bei 
folgendem  a)  ea:  cearfa  «schneiden',  stearra  «stern»,  hearta  <herz',  hearta 
cder  hirsche%  eardo  <erde*.  Vor  nachtonigem  dunklem  vokal  pflegt  e  zu 
ea  gebrochen  zu  sein,  wenn  die  brechung  durch  a  veranlasst  ist:  tceada 
WS.  toela  «reichtum*,  tvearas  «männer',  auch  beara  «tragen*,  geteara  «reissen', 
steaia  «stehlen',  dagegen  zu  eo  durch  folgendes  0  (u):  heofon  «himmel', 
seofo  «sieben»,  feölo  «viel»,  geheoäo  «gebete»  (doch  ca  in  formen  mit  syn- 
kopiertem o  und  folgendem  a:  heafnaa  heafna  «die,  der  himmel»,  seatlas 
«sitze»). 

3.  Nach  w  ist  gebrochenes  e  (d.  h.  eo,  ea)  zu  0  geworden:  tcosa 
WS.  wesan  «sein»,  toondd.  «weit»,  worud  «schar»,  woräa  «werden»,  toorpa 
«werfen»,  stcord  «schwert»  (gebrochenes  %  dagegen,  wie  oft  im  ws.,  zu  u: 
wula  «wissen»,  tcudu  «wald»). 

4.  Ungebrochenes  e  wird  durch  vorhergehendes  w  oft  zu  (e  gerundet, 
ingleichen  e  zu  ce:  wceg  «weg»,  iocptc  «werk»,  siooRster  «Schwester»,  cwceäa 
csagen»,  cuxxUa  «töten»,  Ui^f  «zwölf»;  wthron  «wir  waren»,  wTipen  «wafiPe». 

5.  Als  Umlaut  von  0,  ö  erscheint  auch  spät  noch  oe,  Te:  ade  <.  lat. 
oleum,  doshter  dat.  von  dohter,  dähna  zu  dorn  «urteil»,  fosla  «fUhlen»,  ffrceta 
«grüssen»,  sTeca  «suchen»,  gdrs  plur.  zu  gös  «gans». 

6.  Ursprünglich  gutturale  konsonanten,  die  durch  den  einfluss  eines 
folgenden  »',  j  oder  dentalen  konsonanten  eine  palatale  färbung  ange- 
nommen haben,  entwickeln  zuweilen  vor  sich  ein  t,  das  mit  vorher- 
gehendem 6,  e  sich  zum  diphthong  ei  verbindet:  deigil  «heimlich»,  dHglice 
dHgelnise,  hHst  heista  superl.  zu  hih  «hoch»,  neista  «der  nächste»;  teigda 
teida  (der  zehnte»,  streigdaes  «er  streut»,  deign  «degen,  mann»,  selbst  netrx- 
nawong  «paradies»;  konsequent  durchgeführt  erscheint  ei  bei  folgendem 
j:  eHga  «rufen»  <  H-avjan,  Selten  begegnet  auch  ai  für  a  bei  folgendem 
palatal:  gefraign  ws.  fragn  «fragte»,  cnaiht  für  das  gewöhnliche  nordh. 
cnaM  =»  WS.  cneoht  cnieht  cniht. 

7.  Was  die  unbetonten  silben  und  Wörter  betrifft,  so  sei  schon 
hier  auf  die  nach  analogie  der  andern  verben  angefügte  infinitivendung 
a  <.  an  in  verben  wie  döä  «thun»,  föä  «fangen»,  slää  «schlagen»,  gää 
«gehen»  erwähnt  und  der  dem  nordh.  charakteristische  vokal  e  in  der 
Präposition  derh  merc.  dorh  durh  ws.  kent.  durh. 

b)  Merciscb«  1.  a  (bezw.  a)  ist  durch  folgenden  dunklen  vokal, 
auch  durch  0  o,  häufig  gebrochen :  Headoberht,  steadul  ws.  siadol  «grund, 
fundament»,  feadur  (=  got  nomin.  fadar)  ws.  fader  (§  51,  1)  «vater»,  an- 
swearode  emdstc^orede  «antwortete»,  /Wiran  «fahren»;  vor  doppelkonsonanz : 
eapptd  WS.  (sppel,  leappa  ws.  Jaeppa, 

2.  Auch  die  brechung  von  e,  %  durch  folgendes  u  o  (a)  ist  im 
merc.  am  meisten  ausgebildet.  Anlautendes  to  pflegt  auf  den  gebrochenen 
vokal  keinen  einfluss  zu  haben:  iceortUd  «weit»  nordh.  und  oft  ws.  wandd 
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fporold,  toeorud  <  schar'  nordh.  tcorud,  toeordan  nordh.  wofäa^  weorpan 
nordh.  uforpa. 

8.  Für  £ß  <  ug.  a  erscheint  gern  (im  Ps.  durchgängig)  e  wie  im  kent. 
deg  ctagS  sprec  csprach',  creft  ckunst,  kraft\ 

§67.  n.     Das  Kentisohe. 

1.  Dem  frühkentischen  eigen  ist  eine  Vorliebe  für  den 
diphthong  ia,  der  oft  für  ws.  eo  Bo  eintritt:  mahl  ws.  wiM,  fiafi 
WS.  feohj  Biamhelm  ws.  Beomhelm^  wiaräld  ws.  tceorold,  hiaben 
WS.  heofoti]  heblade  ws.  bSode  Jch  gebiete',  diar  ws.  dBor. 

2.  Besonders  für  das  spätkentische  charakteristisch  ist  die 
Vorliebe  für  e.    Es  steht: 

a)  für  WS.  cB  und  ^  (ug.  ^,  and  umlaut  von  ä  aus  ng.  ai): 
wes  WS.  iffiBS  cWar%  sei  cSass%  weter  ^Wasser',  feder  cvater%  sUpan 
WS.  sldSpan,  sp(r)Bc  (ne.  apeech)  ws.  spre^c,  auch  mSst  ws.  merc. 
mWst  nordh.  maast  cgrösst%  cUne  ^rein'  ws.  angl.  cläne,  dslan  ws. 
angl.  d^la[n]. 

b)  Für  WS.  i'e  u  (d.  h.  umlaut  von  e'a  ea) :  erfe  (frühkent. 
auch  cerfe)  ws.  ierfe  yrfe  »erbe^  ddra  ws.  iddra  yldra  .der  ältere\ 
slehd  WS.  slielid  nordh.  slcBs^  vgl.  %  Q^^  8;  heran  (ne.  <o  7(ear) 
WS.  hieran  hyran. 

c)  Für  die  steigenden  diphthonge  ws.  ea\  efl,  tV:  ^rf  cthor' 
WS.  geat  <  (/öJf,  ^^r  Jahr'  ws.  gear  <  *jä'r;  ^e/an  ^geben'  ws. 
giefan  gyfan,  sceJd  (ne.  shield)  ws.  scieZcf. 

d)  Im  späteren  kent.  für  ws.  y,  g  (d.  h.  umlaut  von  u,  ü) : 
flfesi^  cthöricht'  ws.  dysig,  herig  ^der  bürg'  ws.  hyng^  efel  ^iXheV 
WS.  yfel,  gelden  ws.  gylden,  senn  ws.  synn,  oemtf  ws.  cymd  ^er 
kommt' ;  /i^rcn  Jeurig'  ws.  fyren ,  077f^nan  ^öffnen'  ws.  ontgnaii, 
hrBcd  tbraucht,  geniesst'  ws.  bri)cd, 

3.  Nach  e  ^  ist  ^  im  kentischen  zuerst  zu  t  vokalisiert 
und  mit  e  ^  zu  einem  diphthong  verschmolzen  a)  im  auslaut:  tvei 

<  weg  afrs.  toei,  dei  (schon  9.  jahrh.  O.  E.  T.)  •<  deg  <  d/sg 
afrs.  dei ,   Deimund  Deiheorlit  (0.  E.  T.),   Meifrid  Meiwald  (ebda.) 

<  Mäfff-,  grBi  ws.  grceg  tgrau' ;  —  b)  im  inlaut  vor  konsonanten, 
insonderheit  vor  dentalen:  dein  ^degen'  ws.  degn  dün,  meidliäd 
Jungfräulichkeit'  ws.  nKPgdhad,  meiden  tmädchen'  ws.  meegden 
mct'den^  gec^lde  ^rief  zu  cegan  ws.  (ficgan.  Eine  Vorstufe  zu  dieser 
erscheinung,  die  in  der  folgezeit  allgemein  durchdringt,  ist  die 
entwickelung    eines    i   vor   dem   g^    ohne    dass    letzteres   in    der 
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schreibang  gefallen  ist:  deig  weig^   formen,   die   auch   im  spätws. 
auftreten. 

4.  Auch  w  ist  nach  vokalen  vokalisiert  und  mit  dem  vorher- 
gehenden laut  zum  diphthong  oder  triphthong  verschmolzen:  slSud 
<C  sUicd  -<  sl^wd  cträgheit%  saül  8<ßul  cseele'  ws.  süwol^  gUauness 
cklugheit'  WS.  gl^umiss,  lat^au  Jührer'  <  lätfBow  <  läd-dSow, 
icelhriou  ^grausam'  ws.  walhreoic.  Eine  Vorstufe  zu  dieser  er- 
scheinung  ist  die  auch  im  ws.  belegte  entwickelung  eines  dunklen 
Yokals  vor  dem  (erhaltenen)  tr,  der  mit  vorhergehendem  einfachem 
vokal  sich  zum  diphthong  verbindet,  vgl.  §  56,  2  b. 


Kap.  5.    YokallBmus  des  AltsSchsiBchen. 

Vorbemerkungen . 

Die  vokale  und  ihre  auespraohe.  §  ^^' 

Im  as.  kommen  folgende  vokale  und  diphthonge  vor:  f,  i, 
g,  c,  a,  a,  ö,  0,  «,  M,  p;  ei,  te,  tu,  eo  (io,  ia,  ic),  eu, 
HO  (uä),    au, 

Anm.  1.  Der  buchstabe  e  bezeichnet  sowohl  das  offene  e  als  das 
geschlossene  e;  vereinzelt  erscheint  e  in  der  gestalt  f:  galmf  C.  1072; 
wihf  C.  462;  »if  Gen.  254;  geld^  Abr.;  brungfy  eschinf,  fiurpann^, 
fwmi^  Verg. 

Anm.  2.  An  stelle  von  a  und  e  findet  sich  in  den  hdss.  nicht 
ganz  selten  o«,  häufiger  in  flexions-  als  in  ableitungssilben ;  meist  handelt 
es  sich  dabei  nur  um  eine  Verbesserung  aus  a  in  e  oder  umgekehrt,  s. 
Sievers,  Heliand  zu  V.  12;  Schlüter,  Unters,  s.  253.  —  Auch  statt  e 
kommt  ganz  vereinzelt  ae  vor:  C.  2250,  2252,  2791,  4103,  5764;  aeschiad 
Mers.  —  Die  in  allen  übrigen  as.  denkmälera  unerhörte  Schreibung  ea 
für  a  und  eo  für  e  in  C.  261,  3711;  112,  662,  4312  ist  als  nachahmung 
ae.  Schreibgebrauchs  anzusehen. 

Anm.  3.  Im  zeichen  i  sind  die  ug.  laute  ^  und  ai  zusammen- 
gefallen; für  verschiedene  ausspräche  ist  die  Schreibung  ie,  i  anstatt  i^ 
ein  beweis. 

Anm.  4.  ie  ist  teils  jüngere  Schreibung  für  den  diphthong  eo,  der 
auch  in  der  gestalt  to,  ia  erscheint,  teils  Vertreter  von  ug.  i^- 

Anm.  5.  y  findet  sich  für  i  und  l  fast  nur  in  fremdwörtem:  myrra, 
paradySf  ysop,  MoyseSy  Naym^  Symon,  Syäono^  TyriOy  selten  in  deutschen 
Wörtern:  isyrn  Prud.,  Koyko  Fr.  H.,   iyr  <ruhm'  C»  131  und  als  nach- 
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bildung  ae.  Schreibung  in  nödfyr  «notfeuer*  Ind.,  yr  cname  einer  rune' 
Run.,  Abc,  yrias  Ind. 

Anm.  6.  Durch  ö  wird  sowohl  das  geschlossene  ö  (=  ug.  Ö)  als 
das  offene  ö  (=  ug.  au)  bezeichnet;  die  verschiedene  ausspräche  verrät 
sich  in  dem  dialektisch  für  das  erstere  eintretenden  uo  (ua)  und  u. 

Anm.  7.  Die  länge  der  vokale  wird  in  den  hdss.  meist  unbezeichnet 
gelassen ;  doppelschreibung  ist  sehr  selten :  garoo  C.  620,  Gen.  56 ;  gibood 
Gen.  10;  Büth  C.  5354;  gihoobin  C.  2883;  uup  C.  1499;  uupp  C.  3211; 
iuu  M.  3046;  giuu  M.  3049.  Akute  als  längezeicheu  auf  vokalen  und 
dem  ersten  teile  von  diphthongen  finden  sich  reichlich  in  Hei.  V.  (s. 
Braune,  Bruchst  s.  22),  seltener  in  Gen.  Auch  auf  fol.  5  a  und  6  a  und 
an  einigen  anderen  stellen  des  M.  finden  sich  accente  (s.  Schmeller, 
GIoss.  p.  XI  und  das  facsim.  von  fol.  6a,  femer  Gall^e  in  Taal  en  let- 
teren  1895,  s.  125),  meist  auf  langen  vokalen;  die  wenigen  accente  in  C. 
stehen  meist  auf  dem  langen  vokal  einsilbiger  Wörter;  die  in  den  glosseh 
vorkommenden  sind  ohne  bedeutung.  Da  die  accente  n  i  e  auf  den  vokalen 
der  flexionssilben  stehen,  sind  diese  als  kürzen  zu  betrachten. 


Geschichte  der  vokale  im  Altsächsischen . 
A.  Vokaiismus  der  betonten  eiiben. 

§  69.       L    Lautyerftnderangen  ohne  elnfluBS  der  naohbarlaute. 

1-  ug.  öl  ^  a.  Ug.  ^i  erscheint  im  as.  regelmässig  als  ä: 
radan  «raten'  (got.  rBdan  an.  rdda  afrs.  rsda  ae.  rd^dan  ahd.  rätan)^ 
slüpan  cschlafen%  mari  «berühmt',  fiätnun  «sie  nahmen'. 

Anm.  Nicht  ganz  selten  ist  ug.  €i  als  i  erhalten:  -ItUgan  «er- 
werben» C.  M.  V.  1310,  gethm  «gaben»  C.  1227,  lesun  «lasen»  C.  810;  öfter 
in  M.  gir  gahr»,  tcig  twoge'  2944,  mig  «verwandter»  3814,  sfhan  «säen» 
2389,  8ti8  8tid  neben  häufigerem  städ^  wipan  «waffe»  2779,  wreka  «räche» 
3246,  andr^dan  «fürchten»  3495.  —  ^  in  Beda  und  Fr.  H.;  seiip  «schaf» 
Str.;  dr^o  «dröhne»,  iswise  «genossen»  Verg.;  »wülik  «civilis»  Prud.  P.; 
Hiiene  «gelassen»  Mers.  —  Die  falle,  wo  i  vor  %  der  folgenden  silbe  steht, 
s.  unter  t-umlaut.  —  Über  ^  in  Corveyer  namen  s.  Idg.  Forsch.  3,  285. 

2.  Monophthongierung.  a)  ug.  ai  ^  S.  Ug.  a%  ist 
im  as.  regelmässig  zu  ö  geworden:  hHan  «heissen'  (got.  haitan 
an.  heita  afrs.  hHa  ae.  hatan  ahd.  heizan),  Sn  «ein%  Jsrian  «lehren^ 
mer  «mehr%  tökan  «zeichen';  femer  in  1.  und  3.  p.  sg.  der  st. 
verba  1.  klasse:  hrsn  «rührte',  sJcSn  «schien';  auch  in  den  fremd- 
wörtem  kesur  «kaiser'  und  möster  «meister'  entspricht  €  ursprüng- 
lichem ai, 

Anm.  1.  Vereinzelt  kommen  abweichende  Schreibungen  vor:  ä  C. 
ni4,  3144,  5080,  5771,  5950;  M.  890;  Gen.  140;  Abr.  gast,  Mlagon,  — 
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Über  ae  statt  ^  s.  §  68,  anm.  2.  —  i  in  C.  mlra  2627,  gihrinid  1815, 
hlihUm  1164,  1177  (vgl.  Bltkaniu  4012,  4189),  gißkid  C,  gefiUt  M.  1460 
(vgl.  aber  Ind.  F.  5,  189).  —  ie  in  hiersujin  «eber>  Fr,  H.  neben  hir  Prud. 
(s=  ahd.  hlr  ae.  &är);  in  Atet  «heiss^  C.  5169,  hiet  2.  sg.  imp.  zu  hüan  C. 
2986,  hien  statt  A^'  C.  5868  liegen  Schreibfehler  vor.  —  »a  in  hiMur 
ckai8er^  waganliasa  «wagengleis'  Prud.,  nian  (keiner^  Ess.  gl.;  iea  nach  g 
in  nigiean  «kein'  M.  2904,  8097,  8700,  8872.  —  ei  ist  im  Hei.  sehr  selten : 
beidero  M,  859,  shreid  M.  2265 ;  wo  es  in  den  glossen  (Prud.,  Ess.  gl.)  vor- 
kommt, ist  hochdeutscher  einfluss  wahrscheinlich« 

Anm.  2.  In  dem  aus  ^,  io  cewigkeit'  (»»  got.  aiw)  entstandenen 
adv.  eo  <je'  verkürzte  sich  €  zu  «,  und  dies  eo  erlitt  dann  wie  der  echte 
diphthong  eo  (s.  §  72,  2)  mannigfache  Wandlungen:  io  Hei.;  iti-,  ie-  Fr.  H.; 
mit  spirantischer  ausspräche  des  t:  gio  Hei.;  ge  Gl.;  in  Verbindung  mit  tit: 
neo,  nio  C.  M.;  nia  M.  514;  nie-  C.  5471;  ne-  M.  1649;  nio,  nieht  Ess.  gl.; 
niatoihi  Ps.;  ne,  niuwet,  nüet  Gl.  —  Dieselbe  entwickelung  zeigt  sich  in 
siola  ,seele>  («  got  saiwala),  «io2e(-a)  M.  8801,  4060,  8iala  Ps.,  siefe  Gl. 

Anm.  8.  Das  dem  ug.  ai  im  n.  pl.  m.  des  pron.  dem.  entsprechende 
B  in  *ihi  ist  in  anlehnung  an  ata,  sie  und  den  n.  pU  der  a^j.  auf  -a  zu 
ea,  ta  zerdehnt :  tfteo,  t^ta;  diese  formen  werden  dann  auch  auf  den  acc. 
pL  übertragen.  —  Das  an  stelle  von  e  im  d.  pl.  des  pron.  dem.  sich 
zeigende  ie  (ihiem,  ihien  C.  1190,  1285,  8426,  8989,  4196;  4028  neben 
sonstigem  thim)  ist  dem  einfluss  des  n.  sg.  ihie  und  vereinzelter,  diesem 
nom.  nachgebildeter  g.  d.  sg.  ihieSy  ihiemo  zuzuschreiben. 

b)  ug.  aw  >  ö.  Ug.  au  ist  zu  ö  geworden:  döth  ^tod'  (got. 
daußus  an.  daudr  afrs.  dath  ae.  dSad  ahd.  tod),  hOm  cbaam%  död 
ctot',  frö  cherr',  goma  cgastmahl',  sköni  tschön';  femer  in  1.  und 

3.  p.  sg.  praet.  der  st.  verba  II.  klasse:  höd  cbot%  Wg  «zog'. 

Anm.  1.  Für  ö  wird  bisweilen  a  geschrieben  in  M.:  bäg  <ring' 
2788,  2756,  bäm  cbaum'  1748,  fränisko  «herrlich»  2898,  lägnian  «leugnen» 
1841,  skäni  «schön»  488;  ausserdem  öfter  in  fräho  «herr»,  das  in  dieser 
Schreibung  auch  mehrmals  in  C.  und  in  Y.  Hei.  1808  und  Gen.  212  vor« 
kommt  Von  den  kl.  dkm.  hat  besonders  Fr.  H.  (vgl.  P.  B.  B.  15,  802) 
häufig  ä  in  äsier^  bänctno,  hrädas,  vräno,  Hänhurst,  häred,  hrärOy  -käp 
neben  seltenem  ö  in  brödes^  höred;  dädsisas  Ind.,  häp  Str.,  dägolnussae 
Greg.,  brädine,  ftcbäne  Verg.,  bräd-f  hävid-  Pet. 

Anm.  2.  C.  hat  mehrmals  uo  statt  ö:  bluothi  4872,  gibuocntan 
4597,  bwm  8676,  5507,  gibuod  8850,  bruod  2844,  duot  «tod»  1436,  fruo 
«herr'  4292, 4509, 4685, 4861, 5007, 5017,  guoma  4562,  gruot  5192,  tuogian  5291, 
ihuoh  «doch'  178,  4681,  5920,  5964;  vereinzelt  kommt  dies  uo  auch  in  thttoh 
Gen.  200,  buom,  guoma,  suogian  «säugen»  Ess.  gl.  vor.  —  ü  statt  ö  be- 
gegnet in  früa  «herrin»  Beda,  sküen  «schauen»  Gl.  und  in  forgümon,  far- 
C,  M.  8219  neben  yömean\  für  lat  ö  steht  ü  in  Büma,  clüstar  Hei.,  Si- 
dunio  Ess.  gl.  —  Schreibfehler  sind  gibtid  C.  184,  skoinosta  C.  379. 

3)  n  g.  ^,  i,  i*  >  a,  T,  ü.  Die  nasalierten  ug.  vokale  (§  12) 
sind,  wie  es  scheint,  zu  den  entsprechenden  langen  vokalen  ge- 
worden: fähan  ^fangen'  (got.  fahan  an,  afrs.  fa  ae.  fön  ahd.  fähan), 
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brOhia  «brachte%  thaltia  edachte%  ihthan  cgedeihen%  thühta  «dankte', 
ühia  «morgenfrühe'. 

§70.  4.    Sporadisch  auftretende  erscheinungen. 

a)  ug.  ?2  !>  ^^  (h  ^)'  Statt  der  regelmässigen  Vertretung 
des  ug.  dfa  durch  ^  (§  81,  3),  wie  sie  M.  und  alle  kl.  dkm.  (in 
Ps.  kein  beleg)  zeigen,  ist  diphthongierung  zu  ie  eingetreten  in 
C. ,  V.  und  P. :  hier  cWer',  rnkda  John*,  hie  ^er*,  thie  «der', 
hwie  twer' ;  ebenso  iiü  prt.  der  urspr.  reduplizierenden  verba ;  drkd 
Jtirchtete*,  hiet  «hiess',  liet  Jiess',  ried  trief ;  auch  im  fremdwort 
brief  abrief.    -. 

Anm.  1.  Die  hdss.  sind  in  der  Schreibung  nicht  konsequent:  C. 
iiat  vereinzeltes  i  in  h^,  wido^  einigemale  he,  öfters  the,  ebenso  oft  hwi 
als  htcie,  auch  im  prt.  vereinzelt  dridin^  heum,  lei,  IHtm,  Utin,  ^^*  und 
mehrmals  hH ;  kurzes  e  überwiegend  in  den  prt.  feng,  geng,  held  und  iceld 
und  ausnahmslos  in  fdl  und  «?e7l  (tcv7/uu  < wallten*  4073  ist  Schreibfehler); 
i  in  Ur  «ehre'  (vgl.  ahd.  ziari)  und  in  vereinzelten  belegen  für  hU",  eo  in 
meoda  3425;  oe  in  andrciedin  2252.  —  P.  hat  einmal  hi  neben  ^t>.  —  V. 
weäö  1345;  häufiger  hi  als  hie,  zweimal  thi  neben  überwiegendem  thiet 
einmal  (51)  htci\  im  prt.  fett,  feng,  geng,  held,  weL  —  Andrerseits  steht 
in  M.  zweimal  ie  statt  i:  hier  2439,  tJUe  2475;  f  32  mal  in  hi  und  36  mal 
zwischen  v.  1105  und  2326  in  hir,  zweimal  in  ilr.  —  f  findet  sich  auch 
in  hlrtö  Fr.  H.,  ia  in  kian  ckien'  und  im  fremdwort  spiagal  Prud. 

Anm«  2.  Lat.  B,  gewöhnlich  durch  i  oder  ie  wiedergegeben  (bref, 
prBatar,  ßfar  «fieber»),  wird  durch  f  vertreten  in  ßrion  «feiern*  B.  und 
£ss.  gl.  und  mi8  cmensa*  Run. 

b)  ug.  ^  >*  uo.      Ebenso  wie  ie  statt  e  ist  an  stelle  von  as. 

0,  das  in  M.  and  mit  ausnähme  von  Ps.  in  allen  kl.  dkm.  dem 

ug.  0  (§  81,  7)  entspricht,  in  den  drei  heliandhdss.  C,  V.,  P.  und 

in  Ps.  diphthongisches  uo   eingetreten:    guod  cgnt%    bluod  ^blut', 

sttwl  cStuhP,  fuor  cfuhr*. 

Anm.  1.  Auch  hier  ist  die  diphthongische  Schreibung  nicht  aus- 
nahmslos durchgeführt.  In  C.  ist,  besonders  im  anfang  des  textes,  uo 
öfter  erst  durch  nachträgliches  überschreiben  eines  *  hergestellt;  auch 
sonst  findet  sich  o  ziemlich  häufig  (mit  oo  in  gihoobin  2883  und  mehr- 
fachem ö  etwas  über  hundert  belege),  vorherrschend  in  den  ersten  tau- 
send versen;  nachlässige  Schreibung  verrät  sich  in  u  2784,  4976,  5239 
und  Ott  5284  statt  uo;  nbon  «none»  3491  ist  Schreibfehler  für  nono  (vgl. 
nönu  3420)  oder  nuan  (5631).  —  Auch  V.  kennt  ö  neben  uo  Hei.  1279, 
1344  und  öfter  in  Gen.  (Braune,  S.  12  und  Jhb.  f.  nd.  Spr.  20,  113),  ua 
in  giduan  Gen.  23,  48,  m«  in  ütuemeas  Gen.  66.  In  beiden  hdss.  wird 
nach  anlautendem  hu,  su,  thu,  «m  =  Äto,  sw,  thw,  w  stets  nur  o  ge- 
schrieben: huo;  suogan,  suor,  suoii;  thuog;  uuohs,  uucpian,  uuorag, 
uuostij  uuo^i;  nur  einmal  schreibt  V.  87  uuuosk.  —  Ps.  bietet  gleichfalls 
neben  t«o  belege  für  o  in  *ö  und  töte  czu'. 
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Anm.  2.  Andererseits  zeigen  sich  auch  in  den  hdss.«  die  in  der 
regel  0  durchführen,  ausnahmen:  M.  hat  einmal  ü  in  frübrean  4017  und 
öfter  uo  in  duon  (1549,  2508,  3231,  4093,  4094\  in  dessen  flexion  statt  ö 
und  %M  jedoch  in  anlehnung  an  die  bindevokalische  koi^ugation  auch 
Ka,  oe,  oi  (s.  kopjug.)  eintreten;  sonst  ist  uo  ziemlich  selten:  206,  939, 
2826,  2762,  2850,  2995,  8846,  4858,  4595,  5209.  —  Ebenso  kennen  von 
den  kl.  denkm.  Prud.,  Verg.,  Ess.  gl.  und  Mers.  uo  neben  ö,  und  in 
Prud.  kommt  auch  ua  in  duad^  giduan  vor.  Als  zeichen  für  den  zum 
diphthong  sich  neigenden  laut  wird  vereinzelt  ö  verwendet  in  B.,  Beda, 
Prud.,  Ess.  gl.  und  Greg.  —  ü  statt  ö  in  hüdere  «hüter*  Fr.  H.  und  tu 
czu*  Gl.  —  ä  in  hänero  «der  hühner'  Fr.  H.  hs.  K. 

c)  ug.  a  >>  e.  Während  im  allgemeinen  dem  ug.  a  auch 
im  as.  a  entspricht  (§  81,  6),  tritt  unabhängig  von  nachbarlauten 
vereinzelt  statt  a  eine  tonerhöhung  zu  e  ein:  gles  iglas'  Str.;  deg 
ttag',  thä  cdas'  Mers.,  scel  cSolP  Gl.  —  resta  truhe'  neben  rasta 
ist  mischung  ans  rasta  und  *r€8ti;  eUero  taller*  C.  271  ist  wahr- 
scheinlich Schreibfehler;  in  forseken  ^verleugnet*  Mers.,  geslegen 
»geschlagen'  Prud.  liegt  wohl  i-umlaut  vor,  s.  §  71,  2. 

d)  ug.  6  >>  f.  Sporadisch  zeigt  sich  palatalisierang  von 
ug.  e,  dem  in  der  regel  (§  81,  4)  as.  e  gegenübersteht,  zu  t:  filis 
cfels*  C.  1812,  icig  »weg'  C.  1088,  mghrSde  ,wegebreit'  Verg.,  liccia 
Jectio'  Ps.,  tian  ^zehn*  Ess.  H.,  thisun  »diesen*  V.  Gen.  68,  tvisen 
»sein*  GL  —  Das  i  des  bereits  westgermanischen  ü,  fnik,  ihik 
beruht  auf  der  tonlosigkeit  des  pronomen  in  der  enklise. 

Anm.  Gleichfalls  ohne  beeinflussung  durch  nachbarlaute  erscheint 
t  statt  e  in  den  formen  der  2.  sg.  imp.  gif,  hilp,  sih,  ms;  sprik  (Pr.), 
toirih  (Pr.X  die  sich  in  ihrem  vokal  nach  2.  3.  sg.  praes.  gerichtet  haben, 
während  die  ältere  form  in  den  vereinzelten  belegen  gef,  hdpj  seh  (M.) 
und  wes  (C.)  bewahrt  blieb. 

e)  VLg.  i  >  e.  Die  als  sporadische  ausnahmen  von  der  regelrechten 
Vertretung  des  ug.  %  durch  as.  t  (§  81,  2)  auftretenden  formen  mit  e  er- 
klären sich  durch  systemzwang;  so  hat  sich  die  3.  sg.  sweltid  «stirbt' 
C.  4898,  helgid  czümt»  Prud.,  geldid  <gilt%  ginesid  «geniest'  Ess.  gl.,  brennid 
(brennt',  leskid  «lischt'  Str.,  geldet  Ess.  H.,  Fr.  H.  nach  dem  pl.  praes., 
insedlio  «elnsiedel'  Ess.  gl.  nach  sedal  gerichtet. 

n.    LaatYerinderungen  durch  einfluBS  von  naohbarlauten. 

1.    Lautverändernngen,   bewirkt  durch   einen  vokal 

der  folgenden  silbe. 

a)  Umlaut. 

a)  i-umlaut.     1.    Der  umlaut  des  indog.  e  zu  i  vor  nach-  §71 

folgendem  i  ist  bereit!^  im  ug.  vollzogen;  s.  §  9. 

7* 
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2.  t-amlautvona.  Durch  i  (j)  der  nachfolgenden  silbe 
ist  germ.  a  der  Stammsilbe  zu  e  gewandelt  worden:  heri  clieer% 
endi  ^ende',  gigengi  ctermin' ;  derhi  ^kräftig*,  dilendi  cfremd' ;  rdhia 
crechenschaft%  strengt  «stärke' ;  so  in  meti,  stediy  meri;  skenkio'^ 
lengira^  hesto  (aas  hatisto),  het  (aas  ug.  hcUis);  stoerian^  seUum, 
hdsian,  tcermian,  hd^ncM,  seggian  /  dregid,  ferid,  hledid,  lehid,  slehidy 
spenid,  siendid;  feüid^  gengid,  giwddü;  eHien^  megin,  egis-;  gitoddigy 
mennisk;  ttcelif;  angegin^  hwerginj  endi  cUnd';  fremd  worte:  ekid 
^acetam%  evenin  «aus  hafer'  Fr.  H.  zu  lat.  avena^  kdik  cCalix', 
meiar  «maior'  Fr.  H.  J-amlaat  liegt  auch  vor  in:  gest  «gast'  M. 
711,  3388,  C.  2002,  2762,  V.  Gen.  248,  280,  men  ,männer'  Gen. 
188,  289,  minn  116,  men  G.  3355;  ebenso  wohl  in  den  part. 
forseken  jverleugnet^  Mers.,  gesUgen  cgeschlagen'  Prud. 

Anm.  1.  Durch  anlehnung  an  regelrecht  umgelautete  formen  ist 
e  auch  an  ungehörige  stelle  eingedrungen,  wie  in  den  synkopierten  formen 
des  prt.  aenda  (Sandte^  quedda  (grüsste%  ebenso  seüa,  telda,  legda,  letta 
neben  sanda^  quadda  usw. :  segis  neben  sagis  aus  urspr.  sages;  resta  neben 
rasta  s.  §  70c. 

Anm.  2.  Der  umlaut  wurde  durch  die  konsonantengruppen  htj  M^ 
Tin,  ^  gehindert :  mo^i ckönnteS  f7ia^%  «mächtig',  am6a^$  «dienst';  mahlian 
«sprechen',  trahni  <thräne>,  tcahsid  (Wächst';  doch  finden  sich  auch  aus- 
nahmen: alamehtigun  Abr.,  wdmehti^pn  Ess.  gl.,  ambehta  Fr.  H.,  gimehlida 
Ess.  gl.,  gifMlüidwn  Ess.  gl.,  Lind.,  wehsv-  Prud.,  Mehthild  in  Gorv.  namen; 
auch  die  ht  lautlich  nahestehende  gruppe  ß  hemmt  den  umlaut  in  craftig. 
—  Nicht  durchgedrungen  ist  ferner  der  umlaut  in  skadawan  {skadoian  G.) 
279  für  skcidoman  «beschatten'. 

Anm.  3.  Vor  den  lautgruppen  Id,  r5,  rd,  rg,  m,  rw  ist  der  um- 
laut häufig  nicht  bezeichnet,  da  sie  die  helle  ausspräche  eines  vorher« 
gehenden  e  beeinträchtigten:  haldid  «hält',  ffiaidid  «waltet',  giwaMe,  &e- 
wdldid  (Ps.)  neben  geweldid  M.  3.502,  giwddi  G.  2889 ;  aldiro  neben  ddiro^ 
hfüd  «vielmehr'  (germ.  haldis)',  umhiiharbi  M.;  fardi  G.,  fardio  M.,  toarddan 
öfter  in  M.,  tcardi  Ess.  gl.,  tuowardig  Ps.;  hwargin  M.,  waragean  G.  M.; 
midgami  Yerg.;  gegariwi,  garuwian  M.  neben  gerwian  G.,  seltener  M.; 
farawi  Ess.  gl. 

Anm.  4.  Sonstige,  mehr  vereinzelte  fälle  von  nichtumlaut,  in  Ml 
häufiger  als  in  G.,  erklären  sich  meist  durch  anlehnung  an  nahestehende 
regelrecht  des  umlauts  entbehrende  formen:  habbien  «haben',  habbiad 
«sie  haben'  öfter  in  M.,  hcibbiu  G.  933,  habbien  Yerg.,  liabbe  Gl.  ist  be- 
einflusst  von  2.  3.  sg.  habis  «hast',  habid  «hat',  die  selbst,  weil  aus  ha^s, 
hdbed  entstanden,  ohne  umlaut  bleiben.  gasH  B.,  gasHwn  M.  2759  von 
gast;  faXliat  G.  2510  von  foMan;  coi\j.  prt  sandig  haddi  (Ess.  gl.)  vom 
ind.;  mannisc  M.  4299,  G.  2678  von  man;  handi  M.  4917  von  liand;  lian- 
dun  (urspr.  u-decl.);  besonders  häufig  ist  der  nichtumlaut  in  2.  3.  sg. 
praes.,  die  dem  erdrückenden  eiufluss  von  1.  sg.  und  1.  2.  3.  pl.  aus- 
gesetzt waren:  forsachis  Abr.,   farid  G.  M.,  faMid  M.  V.,   knagit  Str., 
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lahid  M.,  gangid  M.,  slahit  C,  spanit  C.  M.,  skavid  Prud.,  standid  M.; 
langerOf  cHdiro  haben  ihr  a  von  den  vor  eintritt  des  umlauts  mit  synkope 
gebildeten  comparativen  langro,  aidro;  sup.  lasto  neben  lesio  das  a  vom 
positiv  lat  entlehnt. 

In|  anderen  fällen  haben  wir  es  mit  suffixalem  i  zu  thun,  das  erst 
sekundär  aus  anderen  vokalen  entstanden  ist:  manig  neben  manag;  fa* 
^tri/?Mi  (Schönheit^  neben /is^ar  c schön';  skamil  «schemeP  neben  skamel^ 
fravüico  Prud.  neben  flravolo  ckühn';  hatüina  £ss.  gl.  neben  hatul;  or- 
lagies  0.  3697  und  aldarlagio  C.  3882  gehören  zu  einem  urspr.  u-stamm. 
In  hat  neben  bet  (aus  germ.  batis)  liegt  eine  nach  ahd.  weise  (baz)  ge- 
bildete form  vor,  in  der  i  vor  eintritt  des  umlauts  abgefallen  war ;  ebenso 
setzt  der  gen.  mates  M.  einen  nom.  *mai  neben  mäi  voraus.  Vereinzelt 
mögen  auch  noch  andere  als;  die  vorhin  erwähnten  konsonantengruppen 
das  a  geschützt  haben,  wie  n  4~  konsonant  in  eUlandige  M.,  -lendiga  C, 
andeF.  H.  neben  endi,  bithafihi Greg.  (vgl.  die  vorhin  erwähnten  handi,  sandi, 
mannisc,  standü,  gangid,  langero)',  ferner  Uudstamna  C,  -stemnia  M.  248. 

Anm.  5.  Die  adverbia  zu  a4j.  auf  -i  haben  keinen  umlaut:  darno 
<im  geheimen'  zu  demi,  vgl.  Germ.  23,  278. 

Anm.  6.  Von  der  dritten  silbe  aus  hati  nicht  regelmässig  umlaut 
gewirkt:  aäali  «adel'  neben  edili  cedeP,  banähi  ctod',  Jcarkaries  ckerkers', 
gardari  tgärtner»,  -makirin  (Prud.X  Bk-magadi  (Prud.);  aber  stets  fremWii 
«fremd»,  menigi  «menge»,  evenin  «aus  hafer»  (Fr.  H.). 

Anm.  7.  Zuweilen  ist  das  umlauts-e,  dessen  ausspräche  im  gegen- 
satz  zu  dem  offenen  germ.  e  eine  geschlossene  war,  in  %  übergegangen. 
C:  -sctjn,  aber  nur  bis  v.  2000,  giritcan  «bereiten»  3450,  binühion  4865; 
M.:  hinginna  «das  hängen»;  B.  und  Prud.:  -scipi;  Fr.  H.:  Bikie-j  -biki, 
'sHdi,  ivenina,  ttwZt/"  «zwölf '  neben  twulifunätwelif;  Wolf.:  stidiu»  Verg.: 
miriköi,  -«tri«,  biri  «beere»;  Greg.:  bikinnad;  Gl.:  rithe  ^=  rethia,  indc 
«und»,  'Schip;  bringian  G.  338  ist  eine  mischform  aus  st  bringan  und 
schw.  brengian.  Folgendes  r  und  n  scheinen  den  Übergang  zu  begün- 
stigen; in  -scipij  stidt,  biki,  ttcilif  haben  wir  es  vermutlich  mit  einer  as- 
similation  des  Stammvokals  an  den  vokal  der  endung  zu  thun,  vgl.  P. 

B.  B.  17,  302. 

Das  e  in  den  nur  in  C.  vorkommenden  formen  welltan  «wollen», 
weUiat,  wellte  ist  umlauts-e;  die'  in  M.  und  Y.  allein  gebräuchlichen,  in 

C.  selteneren  bildungen  mit  i  {willian,  unUiand,  tcüliad^  willie)  verdanken 
ihr  i  dem  einfluss  der  2.  u.  3.  sg.  wili;  tcelliu  hat  sich  nach  dem  pl.  ge- 
richtet (s.  P.  B.  B.  9,  565). 

3.  i-umlautvona.  aist  zwar  vor  i  der  folgenden  silbe 
in  der  regel  unverändert:  salig  ^glücklich',  spähi  «klug',  giwadi 
tgewand%  muri  cbertihmt' ;  ferner  latid^  büdin,  gabi^  nami^  tpäri, 
quami;  doch  sind  unter  den  fällen,  wo  an  stelle  von  ö  5  er- 
scheint (vgl.  §  69,  1),  so  vielQ ,  in  denen  dem  e  ein  %  folgt,  dass 
man  nicht  an  entstehung  des  B  durch  umlaut  zweifeln  wird  (vgl. 
Pauls  Gnindr.  *  I,  563).  C. :  iBtH  Jässt'  4783,  gödsprBkea  cwohl- 
redend*  567;  so  in  M,:  bBdi21b2,  ehtin  3845,  Wd  3322,  4783, 
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m^aro  3159,  gew^dea  1665,  giw^die  4100;  Beda:  Udi,  gSfi;  Prud.: 
getcSde;  giwBgi  ^suggerat'  Ess.  gl.  Matth.  17,  25;  kiBsos  ckäse' 
Fr.  H. 

4.  t- Umlaut  von  u.  Umlaut  des  u  ist  man  versucht  in 
dem  zuweilen  vor  nachfolgendem  %  in  C.  an  stelle  von  u  auf- 
tretenden t  zu  sehen,  das  dem  schreiher  der  geeignetste  laut  zur 
hezeichnung  des  ü  schien:  firiston  ^ersten'  4874,  gifirimid  cVoll- 
bringt'  43,  ebenso  andmrdi  4040  (vgl.  1759),  wirihi  2625,  3936, 
wirdi  835;  freilich  setzt  der  Schreiber  des  C,  der  häufig  den 
vokal  der  folgenden  silbe  vorwegnimmt  (s.  Sievers  zu  v.  106),  auch 
II  fttr  t  in  funn-  743,  haruurdig  2982,  4597,  haldi  5043.  Sicher 
wird  man  in  der  Schreibung  ihiores  ^dtlrres*  Ess.  Heb.  die  he- 
zeichnung des  Umlauts  anerkennen  müssen.  Vielleicht  ist  suiliutiat 
(suUad  M.)  G.  1723  ein  versuch,  den  umlaut  in  *siüwiat  auszu- 
drücken. In  sumble  3339  ist  das  y  des  lat.  symbolum  durch  u 
wiedergegeben,  so  dass  auch  hinter  dem  geschriebenen  u  deutscher 
Wörter  ein  gesprochenes  ü  versteckt  sein  kann. 

Anm.  Zur  Chronologie  des  umlauts  von  u  ist  zu  bemerken,  dass 
das  ü  in  der  2.  u.  3.  sg.  des  nnd.  kümsty  kümt  (as.  cumis,  eumid)  bei  der 
isolierten  Stellung  dieser  formen  (1.  sg.,  pl.  und  inf.  haben  tonlanges  o) 
auf  Vorhandensein  des  umlauts  schliessen  lässt,  ehe  durch  den  im 
12.  jahrh.  sich  vollziehenden  Übergang  des  as.  u  offener  silben  zu  o 
auch  hier  o  eingetreten  war,  da  die  diesem  Übergang  notwendigerweise 
vorhergegangene  synkope  des  flexionsvokals  i  einen  späteren  eintritt  des 
umlauts  nicht  mehr  ermöglichte. 

5.  Als  sonstige  spurendesbeginnenden  i-umlauts 
werden  noch  angesehen:  %  für  umlaut  aus  ü  in  fl$id  cgeneigt^ 
C.  2353;  ß  für  umlaut  aus  ö  (germ.  ö)  in  betien  ^büssen'  M.  1364 
(huotean  C),  frSkni  ^kühn'  C.  1230  (fBgni  M.)  tSmig  C.  2489  vgl. 
tömig  2616;  S  für  umlaut  aus  ö  (germ.au)  in  thrBgian  ^drohen* 
C.  5369,  thrSgon  d.  pl.  tminis*  Prud.,  streidun  M.  8674,  strSidifiy 
strBufiga  (*8treiungd)  Prud.,  vgl.  Ind.  F.  3,  286;  5,  187;  vielleicht 
auch  in  hSred  mit  übergeschriebenem  o  Fr.  H.  hs.  K. 

§72.  /J)  a- um  laut.     1.    ug.  m  >  o.     Durch   a   der   folgenden 

silbe  ist  ng.  u  der  Stammsilbe  zu  o  umgelautet  worden :  gold  cgold* 
(got.  gulf  an.  guU  afrs.  ae.  ahd.  gold),  hodo  ebote%  tvord  cWort% 
öbar  cüber';  im  ppp.  der  st.  verba  II.  Masse:  gibodan  cgeboten% 
gUogan  cgezogen\'  im  prt.  skolda  ^sollte',  thorfta  «durfte',  hogda 
«dachte\  Da  vor  i  und  u  germ.  u  erhalten  bleibt,  so  stehen 
wegen  der  Verschiedenheit  der  nachfolgenden  vokale  im  regel- 
mässigen Vokalwechsel  fora  und  füri;  hold,  hüldi;  hom,   humid; 
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gold,  güldin;  hogda^  huggian;  gtbohi,  buggian;  (horfta^  thurbun; 
dor^  diwru;  momon^  mamian;  kam,  kumi;  word^  andumrdi;  rokkOj 
nMcin;  thom  ThumUhu 

Anm.  1.  Doch  ist  u  erhalten  a)  vor  m,  n  und  folgender  kon- 
sonauz:  dumb  cdumm'  (got.  dunibs  an.  dumbr  afrs.  ae.  dumb  ahd.  tumpy\ 
umbi  cumS  undar  (Unter^  sunna  csonne';  h)  vor  i  oder  u  der  folgenden 
Silbe:  furi  «fürS  ubil  (übel^  Zti^Via  «lüge',  budi  thöie^;  «imu  csohn',  tugun 
czogen^  luft  (luft>,  urspr.  der  «-deklination  folgend;  c)  vor  einfachem 
m  und  n  s.  §  76,  Einfluss  der  nasale.  —  Wo  sich  sonst  u  statt  des 
erwarteten  o  zeigt,  wie  in  füll  cvolp  neben  fol  M.  261,  fugal  cvogep,  fuldu 
C.  4075  dt.  sg.  zu  fMa  «erde',  smuUro  cheiter%  tDulf  (Wolf%  drukno 
(trocken',  husk  cspott'  V.  1338  neben  sonstigem  hosk,  fwm  «vormals'  neben 
fomy  furmo  M.  =  farmo  C.  217,  turf  «torf  Pr.,  furht  «furchtsam'  Mers., 
spuman  «treten',  durth  «unkrauf,  liegt  einfluss  durch  formen  mit  gesetz- 
lich entwickeltem  u  oder  lautliche  einwirkung  der  nachbarkonsonanten 
vor;  im  compar.  fwrthor  «früher'  steht  das  suffix  -or  an  stelle  eines 
älteren  -tr.  In  miAddi  «metze'  und  cumü'  «kornelkirsche'  ist  das  o  des 
lat  modius  und  cornus  zu  u  geworden. 

Anm.  2.  Wo  sich  gegen  anm.  1  o  statt  u  vor  gedecktem  nasal 
und  vor  folgendem  t  oder  u  findet,  handelt  es  sich  meist  um  anlehnung 
an  verwandte  Wörter;  Consta  «konnte'  (daneben  cunsti  C),  onsta  «gönnte', 
formonsta  «verachtete'  C.  2668  {farmunste  M.,  farmuonstun  C.  5286)  haben 
sich  nach  darsta  «wagte',  thorfta  «durfte'  gerichtet;  der  pl.  und  conj. 
hogdun,  gihogdin  nach  dem  sg.  hogda  «dachte',  die  opt.  dorsti,  constii 
skoldi,  ihorfH  nach  dem  ind.;  fordrun  M.  (furihron  C.)  nach  forth;  kamt 
2583,  C.  2522,  M.  2390  nach  kom;  farhtian  nach  forhta,  forkton;  and- 
toordt,  andwardian  nach  ward;  der  instr.  cossu  C.  4837  neben  cussu  M. 
lässt  einen  a-stamm  erschliessen;  -hovil  neben  -huvü  Fr.  IL  geht  wohl 
auf  einen  stamm  -haval  zurück.  Andere  fälle  erklären  sich  durch  laut- 
liche einflüsse,  s.  §  74,  5  u.  §  78,  2. 

Anm.  3.  Selten  tritt  a  statt  o  ein:  sumerlada  «sommerschössling' 
Verg.,  hanig  «honig'  Fr.  H.  neben  honegj  mehrmals  in  C.  und  Fr.  H.  vor 
r  s.  §  74,3;  bifalahan  ppp.  C.  4131,  gtihcdos  C.  3097  sind  nur  Schreibfehler. 

Anm.  4.  Nicht  ganz  selten  wird  in  C.  fälschlich  uo  statt  o  ge- 
schrieben, besonders  oft  (20 mal)  in  god  «gotf,  wo  uo  vielleicht  nur  aus 
5  entstanden  ist,  wodurch  göd  (vgl.  §  49,  anm.  2)  «gotf  von  god  «gut' 
unterschieden  werden  sollte;  ausserdem  in  gidmog  «trugbild'  »=  ahd. 
gitroe  (s.  Sievers  zu  681),  gidruogi  (gidroge  M.)  2925;  guodvwebbiu  3762, 
muohta  574,  farmuonstun  5286,  bisuorgon  1864,  thuoloian  3996,  Thuomas 
3993,  ebenso  in  Prud.  afguod. 

Anm.  5.    Über  u  statt  o  vor  einfachem  nasal  s.  §  76. 

2.  ug.  eu  >>  eo  (io  ia  te).  Durch  a  der  folgenden  silbe 
ist  ug.  eu  zu  eo  (io  ia  ie)  umgelautet  worden:  theoda  «volk^  (got. 
fiuda  an.  ßjöd  afrs.  (hiade  ae.  ^od  ahd.  deota),  leof  Jieb%  leoht 
«licht* ;  eo,  das  als  der  auch  im  as.  ältere  laut  durch  die  Chronologie 
der  Corveyer  namen   erwiesen  wird,   ist  von   dem  jüngeren  io  in 
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den  meisten  denkmälern  zurück-  oder  schon  ganz  verdrängt;  in 
M.  ist  eo  neben  dem  siegreichen  io  noch  stärker  vertreten  als  in 
C. ,  wobei  einige  Wörter  eine  gewisse  Vorliebe  für  eo  bekunden: 
breost  cbrust*,  neotan  cgeniessen%  seok  ^siech%  theodan  cherrscher' 
in  M. ,  seok,  leohtj  theoda  in  C;  V.  hat  auch  noch  eo  neben  io, 
P.  nur  10,  —  ia  ist  in  M.  22 mal  belegt,  7 mal  in  diap  ctief, 
sonst  in  thiada,  ihiadan,  siäk,  liaf,  niate,  liahio,  liagan,  kiasan; 
auch  Gen.  hat  10  mal  ia  in  thiadan,  tianono,  liälit,  griat,  diapun; 
B.,  Ess.  gl.  und  Prud.  haben  ausschliesslich  nur  ia,  das 
vereinzelt  auch  in  Beda  (thianust),  Mers.  (unforihianadlucae),  Yerg. 
(ßpiat)  gefunden  wird;  in  den  namen  der  Urkunden  des  10.  jahrh. 
ist  ia  sehr  häufig.  —  ea  in  M.  hUar  4878,  greatandi  2996,  in 
V.  Hei.  nealan  1819.  —  Die  aus  io  entstandene  jüngere  form  ie 
ist  schon  in  C.  nicht  ganz  selten  vertreten  (75  mal  ohne  die  redupl. 
verba),  besonders  häufig  (82 mal)  in  ihieda\  femer  in  thiedan, 
thienon,  lief  (14  mal),  driegirios;  niemals  findet  sich  ie  in  Höht, 
liogan,  Homo,  riomon;  von  den  kl.  denkm.  haben  ie\  Verg.,  Str., 
Fr.  H.,  Mers.,  Wolf. 

Anm.  1.  Vereinzelte  sonstige  Schreibungen  statt  io  erscheinen  als 
Schreibfehler:  C.  ihiud  4431,  ihiudo  5078,  ihiuUco  99,  thieobos  5694,  gro- 
lico  5152,  litfes  4986.  M.  lote  1286.  In  dem  e  von  letan  C.  4934,  thima 
C.  502  lassen  sich  vielleicht  die  vorboten  des  späteren  mnd.  Über- 
gangs von  ie  zu  e  erkennen,  wie  in  dem  i  von  Liveriding-  Fr.  H.;  in 
meregrita  M.  1721  gegen  merigriota  G.  ist  die  kürzung  des  io  zu  t  folge 
der  unbetontheit. 

Anm.  2.  Dieselben  Wandlungen  wie  das  alte  eo  macht  das  im  prt. 
der  red.  verba  hröpan  «rufen',  hlöpan  «laufen',  tcöpian  «klagen*  usw.  neu 
entstandene  eo  durch;  hier  bevorzugt  C.  eo  (daneben  io,  ie),  M.  und  Y.  io ; 
ia  steht  in  griat  M.  4071,  hHapun  Ess.  gl.;  ie  in  stiet  Verg.;  e  in  ir^iwn 
C.  5520. 

Anm.  3.  Über  die  uneigentlichen  as.  diphthonge  in  knio,  treo  s. 
Kons,  unter  to. 

3.  ug.  i  >  e.  Selten  ist  ug.  i  durch  a,  o  der  folgenden 
Silbe  zu  c  gewandelt  worden:  letbot  ^ebV  C.  774,  4001,  leüindig 
Jebendig'  Ps.,  lekkodun  Jeckten'  C.  3345,  wehsal  cbandeP  C.  M., 
teer  ^mann' ;  auch  im  fremd  wort  seginon  ^segnen*.  Sonst  ist  ug.  t 
vor  a  im  as.  geblieben :  immer  im  ppp.  der  st.  verba  2.  kl.  (giMi- 
gan  usw.),  femer  in  hitar  tbitter',  fisk  cfisch',  hinan  chinnen% 
hlinon  clehnen%  imu  «ihm*,  ifia  cibn%  ira  jbr',  it  cCs',  niihana 
^nieder',  quic  Jebendig%  widowa  ^witwe',  toika  ^woche',  wissa 
cwusste',  mfan  ^wissen',  tvithar  ^wider^ ;  auch  im  fremdwort .  WA-ar 
cbecher'  aus  lat.  hicarium. 
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b)  Weitere  einflttsBe  Ton  yokalen  (i,  u)  auf  die  Torhergehenden  lante,  §  73. 

1.  ug.  eu>>  tu  vor  folgendem«,  fintsprechend  dem  in 
§  9  behandelten  umlaute  eines  idg.  e  zu  ug.  t  durch  einfluss 
eines  nachfolgenden  t  ist  die  Umwandlung  des  ug.  eu  im  as.  wie 
Überhaupt  im  westgermanischen  zu  tu  vor  folgendem  % :  diuri  ^teuer* 
(an.  dyrr  afrs.  diore  ae.  dSore  dgre  ahd.  Huri),  liudi  cleute%  Uuhtifm 
«leuchten^  diupi  «tier,  ihiudisk  cdeutsch^ ;  femer  in  der  2.  und 
S,  sg.  praes.  der  II.  kl.  der  st.  verba  biudis,  hiudid. 

A  D  m.  1.  Unter  der  einwirkung  eines  nachfolgenden  i  ist  auch  das 
sekundär  (vgl.  unter  konsonanten,  w)  entstandene  eu  zu  tu  geworden  in 
hriuitng  cbetrübt'  neben  hreuwan. 

Aum.  2.  Ohne  einfluss  eines  nachfolgenden  t  tritt  tu  statt  eu  auch 
ein  in  der  1.  sg.  praes.  und  im  sg.  imp.  der  st.  verba  IL  kl.:  hiudci,  biudy 
die  sich  in  ihrem  vokal  nach  2.  3.  sg.  gerichtet  haben,  während  in  teöh 
<zieh'  M.  3208  eine  lautgesetzlich  entwickelte  form  erhalten  ist;  giniudon 
M.  1350  neben  giniodan  ist  neubildung  zu  niud  (t-dekl.);  das  adv.  «nt'umo 
«schnell'  (daneben  sniomo  C.  4805  und  mit  Schreibfehler  animo  C.  4616) 
steht  unter  dem  einflusse  des  adj.  sniumi, 

Anm.  3.  ui  statt  tu  begegnet  in  hiidi  Beda  und  nicht  selten  in 
den  eigennamen  der  Urkunden  des  10.  und  11.  jahrhs.  —  ü  in  C:  dürlico 
^83,  dürlic  3994,  lüdi  4836,  lühiian  2606. 

Anm.  4.  Eine  für  die  hdss.  C,  P.  und  Y.  eigentümliche  erschei- 
nung  ist  das  sporadische  auftreten  von  eo,  io  {ie)  an  stelle  von  tu.  C: 
leodo  4375,  leodeon  1400,  ^todtm  492,  liadio  2507,  giaeon  1710,  thiesire  3610; 
P.:  liodio  984,  966,  diorlic  961,  1005,  diorlko  967;  Y.  HeL:  liodi  1337, 
liodion  1286,  1332;  Gen.:  liodi  241,  liodio  114,  292,  309,  liodo  204,  ^todtun 
140.  In  M.  findet  sich  nur  ein  beleg  in  gisioni  3166  (vgl.  Ind.  Forsch. 
3,  288).  —  leohtan  G.  635,  liohtecm  M.  2606  erklären  sich  als  anlehnungen 
an  UohU 

Anm.  5.  Ganz  vereinzelt  steht  eu  in  leut-  deute*  M.  1615  und  in 
den  ältesten  Corveyer  traditionen,  s.  Wigand,  trad.  Gorb.  §§  226,  2^, 
235,  242,  833.         ^ 

2.  ug.  e  >  t  vor  folgendem  «.  Yor  einem  u  der  fol- 
genden Silbe  ist  ug.  e  meist  zu  i  gewandelt  worden:  fUa  ^vier, 
tniluk  tmilch'  (Prud.),  sibun  ^sieben',  sidu  ^sitte',  shüd  ^Schild' ; 
vielleicht  auch  in  der  1.  sg.  praes.  der  st.  verba  von  e-wurzeln: 
gibu,  hilpu^  nimu;  im  fremdwort  sikur  cSecurus'  zeigt  sich  gleich- 
falls der  einfluss  des  u. 

Anm.  1.  Das  t  in  gitfu  usw.  lässt  sich  auch  wie  das  tu  in  hiudu 
(s.  §  73,  1,  anm.  2)  durch  einwirkung  der  2.  und  3.  sg.  erklären. 

Anm.  2.  Kicht  zu  t  geworden  ist  ug.  e  in  ehu-  crossS  heru-  <schwert', 
weihar  (g.  wifirus)  <widder'  (Str.);  in  manchen  Wörtern  schwankt  der  vokal: 
fei  cviel»  (Ps.X  fehu  «vieh»  häufiger  in  C.  M.  als  fihu,  sebun  «sieben»  G.  8245, 
seda  «Sitte*  Greg.,  skeld-  Yerg.,  skeldario  Lind.,  werd  «wirt*  C.  M.,  Pr.,  Verg. 
neben  wirdshipt  G.  2056,  loird  Pr.,  quema  «mühle'  Fr.  H.  neben  quiron  Run. 
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2.   Lautveränderungen,  bewirkt  durch  konsonanten, 

§  74.  a)   Einflnss  Ton  folgendem  r. 

Einfluss  eines  r  auf  die  ausspräche  des  vorhergehenden  vokals 
ist  deutlich  zu  erkennen  an  der  schwankenden  Orthographie  der 
hdss.     So  steht 

1.  a  statt  e:  C.  haräht  ^glänzend'  3654,  farähÜico  ^ver- 
ständig'  659,  faräh  Jeben'  2209,  so  farndoLu  1115,  hismar-  5117. 
M.  atoardiad  1645;  Beda:  tcaroldi;  Gl.:  arthe;  vgl.  auch  baerUero 
M.  31.73,  haerdrad  Mers.,  §  68,  anm.  2. 

2.  cstatta:  C.  herd  ^hart'  2890,  1091,  fonoerdes  cVor- 
wärts'  976,  forthwerd  4010,  forthwerdes  2286,  ähnlich  obar- 
ifferdan  2391,  tuawerd  4182;  Verg.:  ermberg^  segelgerd;  Mers.: 
therva  cOpus%  iermhBd  tdevotio';  Fr.  H. :  Mersch-. 

3.  astatto:C.  Ufara  ^vor'  4860,  gibaran  cgeboren*  835, 
femer:  faraUiai  1908,  fardhte  4318,  farähtan  4750;  Fr.  H.  tharp 
Narth-,  -hamon;  Gl.  hevaren  cZuvor*. 

4.  0  statt  a:  forsworen  Verg.;  im  zweiten  bestandteile  von 
Zusammensetzungen:  antswor  ^antwort'  C.  5281,  Meifiword,  Aihel- 
ward  Fr.  H. 

5.  0  statt  u:  or-  neben  ur-;  ork  ckrug'  aus  lat.  urteus'^ 
storm  cSturm'  M.  2915 ;  giicorrid  C.  296  ppp.  zu  *tDurrian?;  thoro 
«durch'  Gen.  809;  worthbn  cWurden'  Beda.  Bei  einigen  von  den 
§  72,  anm.  1  genannten  Wörtern  mag  deshalb  auch  einfluss  von  r 
im  spiele  sein. 

6.  e  statt  t:  C. :  gernean  ^begehren'  148,  1481,  gerstin 
«aus  gerste^  2844,  herdos  cbirten'  422;  so  werkecm  1513,  5471; 
C.  M. :  fernun  217  (vgl.  ahd.  fimi);  B. :  werkian;  Prud. :  hisker- 
miri^  errislo^  werson;  Beda:  kmka;  Ess.  gl. ;#ßrns?o,  giwerson; 
Greg.:  herdeas;  Ps. :  werkenne;  Gl.:  werthig ,  werthe  (?  konj.). 
Nach  metathesis  des  r:  Fr.  H. :  verscang  =  ahd.  frisking;  GL: 
kersten-, 

7.  i  statt  e:  C,  wirk  ^werk^  3428,  gitvirthol  4039,  gimr- 
than  2552. 

§75.  b)   Einfluss  von  folgendem  U 

Wie  in  der  Verbindung  Id  eine  umlauthindernde  kraft  liegt 
(s.  §  71,  2,  anm.  8),  so  hat  auch  einfaches  {  sporadisch  einen 
umfärbenden  einfluss  auf  den  vorhergehenden  vokal  ausgeübt. 

So  steht  a  statt  e  in  wala  «wohP  M.  1011,  waU  M.  2607, 
walda  c wollte'  C.  301,  714;   o   statt  a  in   dd  «alt'  Str.   und  im 
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zweiten  teile  von  Zusammensetzungen,  wo  die  tonminderung  die 
verdumpfung  des  vokals  begünstigte :  hagastoldos  «diener'  C.  2548 ; 
iveroM  «weit'  und  daneben  auch,  im  letzten  drittel  Ton  C,  tveruld\ 
fflvoldaro  cSchmetterling'  Str.;  mffold  Prud»;  ^old  statt  -u^oM  in 
namen,  z.  b.  Lieuold  Fr.  H. ;  u  statt  e  in  stdve  Gl. 

o)   Einfluss  der  nasale.  §  75. 

Gedeckter  nasal  schützt  altes  u  vor  o-umlaut  in  0  und  ver- 
anlasst die  erhöhung  von  idg.  e  zu  i.  Diesem  gemeingerm.  ge- 
setze  fügen  sich  auch  fremdwörter  wie  punt  «pfund' ,  spunsia 
^schwamm'  (lat.  spongia)^  Uns  cZins',  minta  £ss.  gl.,  pinkoston 
£ss.  H.  Auch  vor  einfachem  nasal  finden  wir  u  und  i  in 
Stellungen,  wo  wir  nach  sonstiger  regel  0  und  e  erwarten  sollten. 
u  in  8um  cniancher%  sumar  cSommer%  human  ^kommen^  fruma 
tvorteil'  C.  M.  (froma  viermal  in  C.) ;  benunum  cgenommen'  M. 
2990,  ginuman  Gen.  94,  numan  Yerg.  neben  binoman  C.  M.  151, 
-noman  Ess.  gl.,  Lind.,  Ps. ;  gumo  ^mann'  in  allen  Hel.-hdss. ; 
nur  selten  setzt  der  Schreiber  des  C.  gomo,  verrät  aber  seine  Un- 
sicherheit über  die  lautqualität  in  der  Schreibung  guomo  654, 
3109.  —  Vor  n  steht  u  in  Thunaer  Abr. ,  huneg-  Yerg.  und  in 
wunon,  gkmino,  umnodsam  (öfter  in  M.  als  in  C).  In  Rüma, 
Sidünioj  muniteri  entspricht  u  einem  lat.  0. 

t  vor  m  ist  beachtenswert  in  den  präsentischen  formen  von 
niman  cuehmen',  wo  nur  ausnahmsweise  (C.  M.  1550,  M.  1563, 
C.  1786,  2832,  3284,  3778,  3887)  e  steht.  —  Yerdumpfender 
einfluss  von  nasalen  zeigt  sich  in  rOmon  cStrebeh',  rümean  M.,. 
ruomon  C. ,  ruoman  Gen.  198  gegenüber  ahd.  ramm;  mönotlüic 
cmonatlich'  Str.  neben  sonstigem  mänuth;  sGn  (=  san)  Mers» 
onstdndanlica  Mers.,  hodsköhe  für  hondsJcöhej  hivangene^  unartcöni- 
andilikp  ci^opina'  Prud.  P.  Die  entstehung  von  öütar^  födi  (M.  556) 
und  8öth  (suoih  C.  Y.)  aus  anihary  fanüii  und  santh  begreift  sich  nur, 
wenn  dem  ausfall  des  nasals  Senkung  des  a  zu  0  vorausging.  —  i  ist 
zu  u  geworden  im  vereinzelten  sundon  «sind'  Fr.  H.  neben  sindon, 

d)  Einflnss  von  w  auf  folgenden  vokal.  .  §  77. 

e  wurde  zu  0  in  wola  «wohP  G.  M.  4432,  C»  3024,  M.  5011„ 
fcofe  C.  5011 ;  wola  Prud.,  Ps.  und  Ess.  gl.,  wölnu  .wohlan'  Prud.,. 
ivorkid  cWirkt'  Ps.,  noorold  ,welt'  Ess.  gl.  —  wolda  cWoUte*  fast 
immer  in  C. ,  selten  in  M.,  wird  von  Sievers  P.  B.  B.  9,  562  als 
ablaut  zu  wMa  erklärt ;  ob  in  tioulf  (neben  'olf  in  namen)  das  an- 
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lautende  w  oder  das  nachfolgende  l  oder  beide  die  Ursache  des 
u  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  in  wolkcm  bleibt  o;  in  ttculif 
neben  ttcelify  tmlif  Fr.  H.  ist  die  verdumpfung  zu  u  gleichfalls 
den  umgebenden  lauten  zuzuschreiben. 

§  78.  e)   Einflnss  Ton  palatalen  und  gnttoralen. 

1.  Auf  den  folgenden  vokal  hat  g  einen  palatisierenden 
einiluss  ausgeübt  in  gibcm  cgeben%  giba  cgshe^  (im  ganzen  9  mal) 
in  C.  neben  getan  ^  geba\  givan  in  Beda  und  Fr.  H. ,  given  GL, 
gif  cwenn'  Gl.  (vgl.  geh  M.  1522),  skel  ^soU'  Gl.  Ebenso  haben 
in  gSr,  gBbun,  skiBp  (s.  §  69,  1,  anm.)  die  vorhergehenden  palatale 
auf  das  germ.  ö  erhaltend  gewirkt,  in  mBgufij  weg,  wreka  die 
nachfolgenden. 

2.  Die  umlauthemmende  Wirkung  der  Verbindungen  von  7i  + 
konsonant  ist  §  71,  2,  anm.  2  behandelt;  die  neigung  des  as., 
vor  h  die  vokale  guttural  zu  färben,  zeigt  sich  in  ivihu,  giuhu  B. 
für  gihu  jch  gestehe'  und  in  gisiaha  Prud.  für  giseha  cSehe' ;  ohtho 
cOder'  M.  3629  für  efiho;  auf  einfluss  nachfolgenden  gutturals  ist 
auch  0  statt  u  in  droh(t)  ^volk'  C.  368  gegen  druht  M.  und  stets 
in  drohtin  ^herr'  Hei.,  B.,  Ess.  gl.,  Segen  B.  (druhtin  nur  in  Ps. 
und  Seg.  A. ;  drihtnes  C.  264  ist  ae.  Schreibung),  drohting  cbraut- 
führer'  C.  2061,  lohs  Juchs'  Str.,  los  Verg.,  Vohs-  cfuchs-'  Fr.  H., 
frognun  cfragten'  C.  8752  zurückzuführen ;  mohta  neben  mahta  könnte 
man  auch  hier  anführen,  s.  aber  P.  B.  B.  9,  562.  Gl.  schreibt  nocht 
^nacht'. 

§  79.  f)   Dehniing  und  kfiming. 

1.  Bei  ausfall  eines  nasals  vor  den  Spiranten  f,  8,  th  wurden 
die  vorhergehenden  kurzen  vokale  a,  t,  u  gedehnt:  häf  «lahm',  fif 
Jünf ,  fas  ^bereit',  kath  ^kund' ;  weitere  beispiele  s.  kons,  unter  n. 

2.  Im  auslaut  ist  das  ursprünglich  kurze  e  in  he  «er^  hwe 
^wer%  ihe  ^der'  zu  S  oder  ie  gedehnt,  s.  §  70,  4,  anm,  1;  die 
Schreibung  iuu  (s.  §  68,  anm.  7)  für  jü  erweist  länge  des  früher 
kurzen  u;  ebenso  werden  nu  und  thu  mit  ü  anzusetzen  sein;  üp 
(s.  §  68,  anm.  7)  neben  up  ist  wegen  ahd.  üf  als  schon  im  west- 
germ.  bestehende  doppelform  aufzufassen. 

8.  Ein  sicheres  beispiel  für  .kürzung  eines  urspr.  langen 
vokals  liegt  in  den  praet.  feil  cfiel%  held  ehielt',  toM  cwaltete', 
feng  cfing',  geng  «ging'  vor  (s.  P.  B.  B.  I,  506);  gekürzt  ist  femer 
^  zu  e  in  ellevan  cClf,  eUifto  (got.  ainlif).  Gegen  die  annähme  einer 
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etwa  schon  im  as.  beginnenden  kürzung  langer  vokale  vor  doppel- 
konsonanz  sprechen  die  in  M.  erhaltenen  accentuierten  formen 
gibdht  cgekanft'  298,  mösH  cmusste^  811,  sdMa  «suchte'  858. 

3.    Kontraktion.  §  80. 

Als  ergebnis  vorgeschichtlicher  znsammenziehang  müssen  die 
vokale  der  praet.  der  redupl.  verba  betrachtet  werden;  ein  bei« 
spiel  für  junge'  kontraktion  bietet  bötan  ^ausser'  C.  V.  aus  fei  + 
iUan^  vgl.  hödigo  «heute^  (Beda)  =  hiuduRel,]  in  gimäida  ^redete^ 
gimdlon  C.  sind  nach  ausfall  des  intervokalischen  h  die  beiden  a 
zu  a  zusammengeflossen;  in  vB-  ^vieh'  £ss.  H.,  Fr.  H.  ist  B  aus 
dem  nach  ausfall  von  h  zusammenstossenden  eo  zusammengezogen, 
vgl.  die  entwicklung  von  ^o,  §  69,  2,  anm.  2;  ti^  in  nBthwanan  C. 
556  ist  eine  durch  die  proklise  veranlasste  kontraktion  aus  ni 
wU  eich  weiss  nicht'. 

m.    Überaloht  über  die  altBäohaifloheii  vokale. 

a)   Die  altsächsischen  vokale  und  ihre  herkunft.      §81. 

1)  i     =  ug.  f :  mm  »mein'  (got.  meins  an.  minn  afrs.  ae.  ahd. 

min),  Uf  Jeib%  vfls  «weise',  idal  cCiteP,  hitan  «beissen'. 

<  ug.  t  vor  (n)/,  (n)ft:  §  79,  1. 

<  ng.  f:  §  69,3. 

spor.  <  ug.  Sg:  §  70,  4,  anm.  1. 
<  ug.  ai\  §  69,  2,  anm.  1. 

2)  »     =  ug.  t :  wiUm  «wir  wissen'  (got,  wvtum  an.  vUium  ae. 

wiion  ahd.  mzsum)^  wind  «wind',   siUian  cSitzen', 
frithu  cfriede'. 

<  ug,  a  (i-umlaut):  §  71,  2,  anm.  7. 

<  ug.  e:    §  70,  4d;     (vor  w):    §  73,  2;    (vor  wi): 
§  76;   (vor  r):  §  74,  7. 

<  ug.  u  (f-umlaut):  §  71,  4. 

8)  g     =  ug.gg^   ^^^  *^i6r'    (got.   an.   ae.  Mr  afrs.  Jdr  ahd. 
'h%ar\  hst  «hiess',  rSd  «riet'. 

<  ug.  ai:  §  69,  2. 

spor.  <  ug.  e^:  §  69,  1  und  §  71,  3. 
spor.  <  ug.  0  (i-umlaut):  §  71,  5. 
4)  e     =  ug.  c :  ertha  «erde'  (got.  airßa  an.  j^rd  afrs.  erthe  ae. 
eorde  ahd.  erda)^  reht  «recht',  quena  ^weib',  tehan 
czehn',  lielpan  «helfen',  hwerban  c  werben',  toesan  «sein'. 
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<  ug.  a  (t-umlaut):  §  71,  2. 

spor.  <  ug.  a  (tonerhöhung) :  §  70  c ;  (vor  r) :  §  74,  2. 
spor.  <  ug.  i:   72,  8   (a-umlaut) ;    (durch  aasgleich): 
§  70c;  (vorr):  §  74,6. 

5)  Ä    <  ug.  Si :  §  69,  1. 

<  ug.  9:  §  69,  3. 

<  ug.  a  vor  (n)/;  (n)«,  (njOi:  §  79,  1. 
spor.  <  «g.  öw:  §  69,  2  b,  anm.  1. 
spor.  <  ug.  ö:  §  70b,  anm.  2. 

spor.  <  ug.  ai:  §  69,  2,  anm.  1. 

6)  a    =  ug.  a :  fader  cvater'  (got.  fadar  an.  fadir  afrs.  f«fer 

ae.  fceder  ahd.  fatar),  gast  cgast',  2afii5  Jamm',  /oron 
Jahren';  wartÄ  iWard%  nam  ^nahm'. 

spor.  <;  ug.  e  (vor  r  und  1):  §  74,  1  und  §  75. 

spor.  <  ug.  u:  §  72,  1,  anm.  3. 

auw   <1  ug.  atvtff  s.  konsonanten,  w, 

7)  ö     =  ug.  ö:  gOd  cgut'  (got.  göds  an.  i^dift'  afrs.  ae.  göd 

ahd.  ^of),  &?öd  tblut*,  stöl  iStuhP,  flfr  cfuhr*. 

<  ug.  au:  §  69,  2b. 

spor.  •<  ug.  Si  (vor  nasalen):  §  76. 

spor.  <  ug.  a  vor  (w)^Ä:  §  76. 
6)  0     <  ug.  tt  (a-umlaut):  §  72,  1. 

spor.  <  ug.  u  (vor  r,  Ä) :  §  74,  5  und  78,  2. 

spor.  <  ug.a(vorr,Ä,Z,nasalcn):§§74,4;75;76;78,2. 

spor.  <  ug.  e  (nach  w):  §  77. 

ou  spor.  <  ug.  ö:  §  70,  4b,  anm.  1. 
9)  a    =r  ug.  il:  hüB  chaus'  (got.  an.  afrs.  ae.  ahd.  hüs),  hü 
tbau%  brüd  ^braut',   Mton  ^trauen',  brükan  «brau- 
chen%  lükan  cschliessen^. 

<  ug.  ^:  §  69,  3. 

<  ug.  u  vor  (n)/;  («)s,  (n)fÄ:  §  79,  1. 
spor.  <  ug.  tw:  §  78,  anm.  3. 

spor.  <Z  ug.  au:  §  69,  2b,  anm.  2. 

spor.  <  ug.  ö:  §  70,  4b,  anm.  2. 
10)  u  =  ug.  u:  dumb  «dumm*  (got.  dunibs  an.  dumbr  afrs. 
ae.  e^utnb  ahd.  tump),  tunga  ^zunge^  s%mna  cSonne^; 
ubil  cüber,  guldin  tgülden%  huggian  cdenken',  tugi 
^er  zöge';  sunu  ^sohn',  tugun  ^sie  zogen';  vor  ein- 
fachem nasal:  §  76. 

spor.  <  ug.  e  (vor  l):  §  75. 
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11)  ei  spor.  <C  ug.  ai:  §  69,  2,  anm.  1. 
ag*  ßjj  s.  konsonanten  unter  j. 
ug.  agi.  8.  konsonanten  unter  g. 

12)  €0  (ioj  ia,  ea,  ie)  <C  ug.  eu  (a-umlaut):  §  72,  2. 

spor.  <;  ug.  eu  (vor  folgendem «) :  §  73,  1,  anm.  4. 
eo  spor.  <Z  ug.  ^9:  §  70,  4,  anm.  1. 

13)  eu  <[  ug.  ewfv  s.  konsonanten  unter  ir. 

spor.  <  ug.  eu:  §  78,  1,  anm.  5. 

14)  tu  •<  ug.  eu  (vor  folgendem  i):  §  78,  1. 

spor.  <  ug.  i  (vor  h):  §  78. 

«utr    <<  ug.  eu?u^  (vor  i)  s.  konsonanten  unter  tr. 

15)  ta  s.  eo. 

ia   spor.  <  ug.  ai:  §  69,  2,  anm.  1. 

io    s.  eo. 

ie    s.  eo. 

te   spor.  <C  ug.  Cg:  §  70,  4  a. 

spor.  <  ug.  ai:  §  69,  2,  anm.  I. 

16)  ua  spor.  •<  ug.  ^:  §  70,  4  b,  anm.  2. 
ui   spor.  <C  ug.  eu:  §  73,  1,  anm.  3. 
uo  <  ug.  ö:  §  70,  4b. 

spor.  <1  ug.  au:  §  69,  2b,  anm.  2. 
spor.  <  ug.  a  vor  (ii)<Ä:  §  76. 

17)  y    spor.  =  ug.  l  und  t:  §  68,  anm.  5. 

b)    Die  urgermanischen  vokale  und  ihre  alt-  §82. 

sächsischen  Vertreter, 

1)  ug.  1     =  as.  i:  §  81,  1. 

2)  ug.  I     =  as.  I:  §  69,  8. 
8)  ug.  t     =  as.  i:  §  81,  2. 

>  as.  f:  §  81,  1. 

>  as.  e:  §  72,  8;  §  74,  6. 

4)  ug.  Bi    =  as.  «:  §  69,  1  und  §  71,  8. 

>  as.  a:  §  69,  1. 

>  as.  ö:  §  76. 

5)  ug.  gg    =  as.  5:  §  81,  3. 

>  as.  ie,  7,  eo:  §  70,  4a  und  anm.  1. 

6)  ug.  e     =  as.  e:  §  81,  4. 

>  as.  a:  §  74,  1  und  75. 

>  as.  i:  §  70,  4d;  73,  2;  74,  7;  76. 
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>  as.  o:  §  77. 

>  as.  u:  §  75. 

7)  ug.  eu  =5  as.  ett:  §  73,  1,  anm.  5. 

>  as.  tu:  §  73,  1. 

>  as.  eo  (to,  ia,  ie):  §  72,  2  und  73,  1,  anm.  4, 

>  as.  wi,  a:  §  73,  1,  anm,  3. 

8)  ug.  ^    >  as.  a :  §  69,  3. 

9)  ug.  a    =  as.  a:  §  81,  6. 

>  ÄS.  e:  §  71,  2. 

>  as.  t:  §  71,  2,  anm.  7. 

>  as.  o:  §  74,  4;  75;  76;  78,  2. 

>  as.  a,  ö:  §  76;  79,  1. 

10)  ug.  ai    >  as.  g:  §  69,  2. 

>  as.  a,  ae,  i,  ie,  ta:  §  69,  2,  anm.  1. 

11)  ug.  Ott  >  as.  ö:  §  69,  2b. 

>>  as.  a,  uo,  ü:  ^  69,  2 b,  anm.  1  und  2. 

12)  ug.  0     =  as.  ö:  §  81,  7. 

>  as.  wo,  ua,  ü,  ou:  ^  70,  4b  und  anm.  K 

>  as.  a:  §  70,  4b,  anm.  2. 

>  as.  g:  §  71,  5. 
18)  ug.  ü    =  as.  «:  §  81,  9. 

14)  ug.  i*    =  as.  a:  §  69,  3. 

15)  ug.  u    =  as.  u:  §  81,  10. 

>  as.  ü:  §  79. 

>  as.  o:  §  72,  1;  74,  5;  78,  2. 

>  as.  a:  §  71,  1,  anm.  3.^ 

>  as.  i:  §  71,  4. 


B.  Vokallsmus  der  schwachtonigen  und  unbetonten  Silben. 

§  83.  a)    Präfixe. 

Die  vokale  der  präfixe  und  präpositionen  zeigen  mancherlei 
Schwankungen,  welche  mit  dem  ursprünglichen,  aber  durch  aus- 
gleich  vielfach  gestörten  ablautsverhältnis  zwischen  betonten  und 
unbetonten  vorsilben  zusammenhängen« 

1.  fl-  s.  12.  m-. 

2.  Neben  af  und  af-  auch  of  Prud.,  of-  in  ofstapan  ^be- 
treten'  C.  P.  984,  ofsiUian  ^besitzen'  C.  M.  1806,  oßigeso  Fr.  H.^ 
ofldt  Gl. 
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3.  ofia,  anch;  an,  an^;  on^  ofi*;  in,  ana  ist  adv.  und  Vor- 
silbe (ana-fang  camplexus'  B.,  anchwOni  cvermatung'  Prud.),  an 
präp.  und  präfix;  in  C.  viermal  on(  on-  Mers.,  in  a-hitan  «gemessen^ 
C.  126  ist  a  wahrscheinlich  für  o"  (=  an)  verschrieben,  wie  in 
a-fkengian  cvollbringen^  C.  M.  für  fm4hengian;  in  ist  als  pr&pos. 
nur  in  Abr.  und  Yerg.  vorhanden,  als  präfix  in  inwardas  £ss.  Gl., 
inburdig  Prud.,  ingebögdon  Str.,  ingang  Fr.  H. 

4.  ant  als  praep.  ist  selten  Hei.  3474,  5631 ;  ant-  und  and- 
(s.  kons,  d)  sind  häufig.  G.  schreibt  nicht  selten  an-  vor  bj  d, 
f,  g,  iby  5,  ir;  in  M.  ist  an-  viel  seltner,  öfter  nur  in  an-dr(idan\ 
auch  in  £ss.  und  Lind.  Gl.  an-gddan\  ent-  in  Gen.  327.  Aus 
ant'ihat  wurde  ant-that^  un-that,  un-^ot,  an-that,  ant-tai,  an-tat; 
in  Yerg.  un-gddan  und  um-hstte  «stieg  ab';  in  Gl.  in-fangen, 

b.    at.     at  wird  in  Gl.  zu  et  geschwächt. 

6.  Inj  be;  bi-y  be.  Als  präp.  und  präfix  überwiegt  im  Hei. 
und  den  meisten  übrigen  denkmälem  bi  und  bU;  in  dem  mehr- 
mals belegten  be  bilithion  liegt  eine  dissimilation  vor;  statt  bUhiu 
(deshalb'  hat  M.  mit  ausnähme  von  1517  immer  bethiu,  welche 
durch  die  enklise  von.5i  entstandene  form  auch  C.  nicht 
fremd  ist;  in  Prud.  und  Lind,  öfter  be-  als  &i-;  in  Ps.  und  Beda 
nur  be-, 

7.  fan,  fon,  C.  hat  meist  /an,  selten  (25 mal)  fon,  Gen. 
6  fan^  1  fon,  M.  anfangs  nur  fon,  von  v.  1497  an  mit  fünf  ver- 
einzelten ausnahmen  stets  fan  (s.  P.  B.  B.  14,  158);  die  übrigen 
denkm.  nur  fanj  van;  Gl.  ven\  Segen  fana, 

8.  /i«ri,  fora,  for,  far;  for-^  far-.  Das  adv.  lautet  in  C. 
furi,  die  präp.  meist  for,  selten  für,  dreimal  far;  auch  als  präfix 
ist  for-  häufiger  als  far-;  vereinzelt  sind  furu  als  präp.  4351; 
fuH'  (928,  1422,  1429)  und  für-  (5865)  als  präfix;  in  Y.  lautet 
die  präp.  fora,  fore,  for,  als  präfix  überwiegt  far^  selteneres  for- 
und  fer-  (Gen.  274);  M.  bevorzugt  als  adv.  und  präp.  vor  den 
selten  gewordenen  furi  und  fora  das  verkürzte  for;  als  präfix  ist 
far-  am  häufigsten,  doch  erst  von  v.  1304  an;  in  B.,  Lind.,  Str. 
gilt  als  präfix  nur  f(Mr- ;  for-  in  Abr.,  Yerg.,  Mers.  und  neben  fc^r- 
auch  in  Greg.;  fora-,  fore-  nur  in  Ess.  GL;  fer-,  das  neben  far- 
auch  schon  in  Prud.,  Ess.  Gl.,  Greg.,  Mers.  vorkommt,  ist  die 
einzige  form  für  Beda,  Ps.  und  Segeii. 

9.  gi-f  ge-,  ga-,  i-,  C.  hat  mit  ganz  wenigen  ausnahmen 
stets  gi-,  16 mal  ge-,  dreimal  (219,  3398,  5267)  go-;  Y.  hat 
überwiegend  gi-;  P.  nur  3  ge-;  M.  ist  sehr  ungleich:  anfangs  bis 

Dieter,  Altgenn.  dUlekte.  8 
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V.  102G,  mit  ausnähme  von  147,  nur  gi^^  ron  da  bis  2400  vor- 
herrschend ge^,  dann  bis  zum  schluss  wieder  fast  doppelt  so  viel 
gir-  als  ge-.  In  den  meisten  kl.  denkm.  steht  als  einzige  oder 
doch  überwiegende  form  gi-;  ge-  hat  die  mehrzahl  in  Beda,  Ps., 
Str.  9  ge-  allein  in  Abr.,  Ess.  H.  und  Fr.  H. ;  ga-  vereinzelt  in 
Greg,  und  Mers.,  ie-  in  Beda,  t-  in  Mers.;  in  Gl.  After  lee- 
nach  %k. 

10.  f9iu2.  In  allen  denkm.  midi  nur  G^n.  mid  und  mid,  P. 
mid;  in  G.  12 mal,  in  M.  einmal,  1519,  me$;  Fr.  H.  med  neben 
mid;  C.  111,  148  wndi. 

11.  ie,  ti;  <e-,  ft-.  Neben  dem  hochbetonten  adverb  W  (iuo 
C.)  gilt  als  präp.  te^  H;  te  ist  die  bevorzugte  form,  H  ist  selten 
in  y.  (Gen.  43,  226)  und  M.  (957),  häufiger  (65  mal)  in  C. ,  be- 
sonders im  ersten  tausend  (25 mal);  C.  hat  auch  8 mal  tö  als 
präp.,  to  Ps.,  Fr.  H.,  iü  Gl.  Als  präfix,  mit  dem  ein  zweites, 
dem  ahd.  ear-^  ga-  entsprechendes,  in  verbalen  Zusammensetzungen 
wie  teganganj  tefartm,  tdatan  verwendetes  präfix  te-  zusammen- 
gefallen ist,  steht  ie-  stets  in  tegegnes,  tesamne;  Hgegnes  nur  C. 
914  und  Gen.  165;  auch  sonst  ist  U-  selten:  C.  2687,  M.  1646, 
8144;  Yerg.,  Mers.;  Str.  ti-  neben  te-. 

12.  ur-  (or-),  ä-.  Vor  Substantiven  steht  in  der  betonten 
Silbe  tir-  (or-) :  urdBli,  urkundeo,  urlagi  (orlcigi),  orlof  (B.) ;  vor 
verben  ä~  (9-) :  abetgan,  addian^  älosian,  ösiönth  (Gl.) ;  öbuU  cZom' 
Ess.  Gl.  (für  ö-huVU)  und  (Mt  cdank,  erlass'  (alot  C.)  haben  sich 
nach  den  zugehörigen  verben  gerichtet;  erbarmunga  Ess.  Gl., 
ununvöniandüikii  Prud.  Par.  und  erdSlan  Greg,  verraten  hochd. 
einfluss. 

13.  Hier  schliessen  sich  noch  einige  Wörter  an,  die  durch 
wechselnde  Satzbetonung  gleichfalls  in  zwei  formen  gespalten  sind 
(vgl.  P.  B.  B.  6,  248):  of  «oder,  wenn'  (a/*  M.  1523;  Prud.)  und 
ef  (gif  Gl.) ;  ohtho  .oder*  M.  3629,  ofthe  Prud.  und  eftho ;  noh  .neque* 
und  nek,  neg-  in  negSn;  ia  cUnd*  und  gi,  ge;  ni  cUicht'  und  ne; 
letzteres,  schon  häufig  im  Hei.,  ist  in  allen  übrigen  denkm.  die 
alleinige  oder  doch  vorherrschende  form.  Auch  in  pronominal- 
formen findet  sich  infolge  enklitischen  gebrauches  vokalschwächung : 
G.  thd  2148,  3727,  es  220,  228,  238,  2807,  2850,  2886,  3383, 
8535,  3568,  4229,  era  897,  Uier  «da'  M.  4578;  auch  in  Ps.  and 
Gl.  Neben  m,  gi,  ml,  deren  vokal  wohl  als  lang  gelten  darf, 
we  M.  1609,  ge  M.  1336,  1411,  1432,  1636,  me  M.  121,  122. 
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b)    Endsilben.  §84. 

Für  die  qnantität  der  as.  endsilbenvokale  haben  wir  in  der 
Schrift  keinen  anhält;  der  mangel  an  accenten  (s.  §  68,  anm.  7) 
spricht  für  kürze. 

I.    A  u  8 1  a  n  t. 

in  den  ältesten  denkmälem  sind,  von  Schwankungen  zwischen 
a  und  €y  0  und  a,  u  und  o  abgesehen,  die  anslantenden  vokale 
im  allgemeinen  noch  fest.  Vereinzelt  ist  freilich  schon  in  den 
hdss.  des  9.  jahrhs.  Übergang  zu  e  eingetreten,  das,  allmählich 
zunehmend,  im  12.  jahrh.  alle  anderen  endsilbenvokale  verdrängt  hat. 

1.  Auslautendes  t  bleibt  in  der  ja^  und  i-dekl. ;  in  2.  sg. 
imp.  der  schw.  v.  I.  kl.  und  in  1.  3.  sg.  opt.  praet. 

2.  Auslautendes  u  bleibt  im  dt.  sg,  der  0-  und  ^'A-dekl. ,  in 
der  tt-dekl. ,  im  instr. ,  im  n.  a.  pl.  der  kurzsilbigen  neutra  der 
o-dekl.,  im  dt.  sg.  m.  der  pron.-dekl.,  in  der  1.  sg.  praes. 

8.  Auslautendes  e  bleibt  in  1.  3.  sg.  opt.  praes.  und  in  2.  sg. 
imp.  der  3.  schw.  konj.,  im  dt.  sg.  der  a-dekl.  und  der  langsilbigen 
männl.  t-stämme  im  n.  a«  pl.  m.  der  st.  adj.-dekl. 

4.  Auslautendes  o  bleibt  im  g.  pl.  aller  dekl.,  im  nom.  sg. 
der  schw.  masc. ,  in  2.  sg.  imp.  der  2.  schw.  konj.,  in  den  adv. 
auf  -0. 

5.  Auslautendes  a  bleibt  im  n.  gen.  acc.  sg.  und  n.  a.  pl. 
der  ä'  und  ;a-dekl.,  im  nom.  sg.  der  schw.  fem.,  im  n.  acc.  sg. 
der  schw.  neutra,  im  nom.  sg.  der  poss.  pron.  üsa,  iutva,  in  1.  3. 
sg.  praet.  der  schw.  verba,  in  den  adv.  auf  -a. 

Anm.  1.  Zwischen  -a  und  »e  finden  Schwankungen  statt,  indem 
besonders  in  M.  und  Verg.,  seltener  in  V.,  vielfach  e  in  den  unter  5.  ge- 
nannten kategorien  eintritt.  Dieses  -e  ist  nicht  beginn  der  späteren 
allgemeinen  Schwächung  der  endsilben vokale,  sondern  bezeichnung  einer 
breiteren  ausspräche  des  -a,  wofUr  die  vereinzelt  vorkommende  Schrei- 
bung 'M  (s.  §  68,  anm.  2)  nur  ein  anderer  ausdruck  ist,  in  einigen  fällen 
auch  nachklang  eines  unserer  historischen  Überlieferung  des  westgerm. 
vorhergehenden  gesetzes  von  der  Wandlung  eines  a  zu  e  nach  j.  Um- 
gekehrt hat  M.  öfter  -a,  wo  die  anderen  hdss.  in  der  regel  -e  bieten,  das 
auf  i  <  ai  zurückgeht,  wie  im  imp.  der  3.  schw.  koig.,  in  1.  8.  sg.  opt. 
praes.,  im  dat.  sg.  der  a«dekl.  und  im  n.  acc.  pl.  m.  der  st.  a4i«*dekL 
In  der  zuletzt  erwähnten  kategorie  ist  in  M.  e  vorherrschend,  aber  auch 
-a  reichlich  vertreten,  das  in  den  übrigen  hdss.  die  regel  bildet  und  als 
analogiebildung  zum  ausgang  der  gleichen  kasus  des  fem.  zu  betrachten 
ist;  im  dat.  sg.  der  a-stämme  haben  auch  G.  Y.  a  neben  e,  P.  nur  a. 
Vgl.  Über  das  Verhältnis  von  a  zu  e  Schlüter,  Unters.,  Exe.  VIII,  und 
Braune,  Bruchst.,  s.  12,  15  u.  17. 

8* 
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Anm  2.  An  stelle  von  -o  findet  sich  -a  im  nom.  sg.  m.  der  schw. 
dekl.,  selten  der  sahst,  and  a^.,  häufiger  im  komp.  und  superl.,  in  der 
d-koi\j.  Kala  imp.,  bimoma  3.  sg.  opt.  M.,  femer  im  g.  pl.,  wo  die  pron. 
und  st  a^i«  die  meisten  fälle  liefern,  und  in  den  adverhien  auf  -o;  vgU 
Unters.,  s.  5,  106,  95;  Braune  s.  68.  —  Seltener  ist  o  durch  -u  ersetzt 
im  g.  pl.  (s.  dekl.)  und  im  adv.  unefnu  C.  3447. 

Anm.  3.  Für  -ii  ist  in  allen  unter  2.  genannten  fällen  nicht  selten 
«o  eingetreten ;  zu  den  Unters,  s.  172  zusammengestellten  belegen  ist  aus 
Gen.  noch  finde,  libbio  für  die  1.  sg.,  filo  für  die  u-dekl.  und  mehrere 
dat.  sg.  fem.  nachzutragen,  s.  Braune,  Bruchst  s.  67. 

Anm.  4.  Schwächung  auslautender  -t,  -o,  -u  zu  -€  ist  in  den 
heliandhdss.  sehr  selten. 

M.  e  statt  t:  Ire,  ^,  mtf  s.  §  88,  13;  ende  848,  giwalde  2889,  göde 
3037,  höhe  3140,  erüct  4462,  susikle  3577;  heie-  4215,  mere-  1721,  wwrdt- 
3354,  3692;  e  statt  o,  u:  ihere  5124,  ihesare  ihiode  4836. 

C.  e  sUtt  t:  andriede  116,  ärunde  289,  brähU  4173  (5945?),  däde 
4860,  gidorste  3876,  EgypU  768,  ferde  2845,  crüce  5551,  lieode  992,  lUhe 
3367,  Uude  523,  rike  1328,  tcdkaiande  384;  e  statt  o:  nrU^  99,  re^  3904, 
wülie  2424,  ira2(7anat>  4293;  e  sUtt  u:  8tatufe  5638,  there  2682. 

P.  e  statt  t:  (fdpe  971,  gisätce  1001. 

y.  e  SUtt  t:  Hei.  Gen.  gühäU  118,  Hei.  7tftf-  1331,  toite  1339;  Gen. 
^etTtifMAte  46,  gomunde  97,  tro^/aiuie  184,  werMe  74,  trt77e  210,  trt>««  56; 
sUU  o:  /^ere  254;  statt  u:  there  298,  treJde're  331. 

In  den  kl.  denkm.  nimmt  der  ersatz  der  auslautenden  a,  c,  o,  u 
durch  e  ganz  allmählich  einen  immer  grösseren  umfarig  an ;  noch  in  der 
Fr.  H.  haben  sich  im  gegensatz  zu  -t,  das  meist  dem  e  gewichen  ist 
{endey  crüee-,  mudde,  sesse,  8eulde%  a  und  o  fast  durchweg  behauptet,  aber 
im  (Glauben',  dem.  jüngsten  denkmale  des  as.,  hat  vor  dem  siegreichen 
e  überhaupt  kein  anderer  vokal  im  auslaut  stand  gehalten. 

IL    Inlaut. 

Da  die  suffixalen,  im  n.  sg.  durch  abfall  der  vorhistorischen 
flexionsendungen  ans  wortende  getretenen  gilben  durch  flexivischen 
Zuwachs  in  den  obliquen  kasns  mittelsilben  werden,  so  sind  sie 
nicht  hier,  sondern  unter  den  mittelsilben  behandelt;  hier  sollen 
nur  die  eigentlichen  flexionsendungen  besprochen  werden.  —  Die 
inlautenden  endsilbenvokale  sind  in  den  ältesten  denkmälem 
wie  die  auslautenden  im  allgemeinen  fest,  doch  unterliegen  auch 
sie  mancherlei  Schwankungen,  ehe  sie  in  den  jüngeren  denkmälem 
in  allmählicher  zunähme  zu  e  werden,  das  im  Gl.  vollständig 
durchgedrungen  erscheint. 

Anm.  1.  Am  festesten  ist  t  in  den  endungen  der  2.  3.  sg.  praes. 
-My  -id,  in  2.  sg.  und  im  pl.  des  opt.  praet  -t^,  -m;  hier  findet  sich  e 
nur  in  säwen  Gen.  304. 
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Anm.  2.  u  behauptet  sich  in  der  3.  pl.  prt.  -un,  neben  dem  in- 
ilessen  schon  in  C,  M.,  Y.,  in  Beda,  Str.,  Fr.  H.  einige  -on  sich  zeigen; 
in  der  dekl.  (d.  pl.  aller  dekl.,  schw.  dekl.)  schwanken  die  hdss.  vielfach 
zwischen  -um  (-un),  -om  (-cm)  und  seltenerem  -an;  die  näheren  angaben 
s.  in  den  betreffenden  abschnitten  der  flexion. 

Anm.  3.  o  bleibt  in  der  d-kopj.  und  in  der  endung  des  n.  acc.  pl. 
der  männl.  o-stämme  -os;  doch  wird  es  in  beiden  f&Uen  zuweilen  von  a 
vertreten;  -as  im  n.  acc.  pl.  findet  sich  in  d  V.,  M.,  Verg.  und  anderen 
gl.,  Abr.  und  Ind.;  über  a  statt  o  vgl.  Unters,  s.  97,  102  [und  Braune, 
8.  67. 

Anm.  4.  Noch  schwankender  ist  der  gebrauch  von  a  und  e.  Im 
g.  sg.  der  a-  und  ja-dekl.  überwiegt  in  G.  und  M.  -es  das  seltenere  -o«, 
das  in  P.  ausschliesslich  gilt  und  von  V.  bevorzugt  wird;  über  das  Ver- 
hältnis von  e  zu  a  in  den  kl.  denkm.  s.  Unters,  s.  221.  —  Im  gen.  dat. 
sg.  der  schw.  m.  und  u.  ist  -en  das  ursprüngliche,  -Ofiy  -an  vom  acc.  und 
pl.  eingedrungen.  —  Im  pl.  opt.  praes.  und  in  2.  3.  sg.  der  3.  schw.  koig. 
handelt  es  sich  um  urspr.  o»,  das  nach  v.  Helten  P.  B.  B.  16,  290  in  ge- 
deckter Silbe  zu  a  (-os,  -an%  in  offener  zu  e  wurde;  die  abweichungen 
erklären  sich  durch  gegenseitige  beeinflussung.  Auch  in  der  2  sg.  prt 
der  schw.  verba  war  die  urspr.  endung  -is,  der  das  in  M.  allein  vor- 
kommende -€8  entspricht;  C.  hat  wie  das  fränk.  -os,  aus  dem  das  ebenso 
-oft  zu  belegende  -os  geschwächt  ist.  —  Unverändert  bleibt  in  allen 
heliandhdss.  die  endung  des  pl.  praes.  -ctd,  -at^  -iadf  -tat  (Ausnahme 
Jcumet  C.  4392);  nur  wo  C.  nach  fränkischer  weise  die  nasalierte  endung 
bietet  (s.  flexionslehre),  lautet  sie  mit  ausnähme  von  griotand  4724,  toel- 
leant  3619,  minniand  4654,  gomond  4724  inuner  auf  -ent  und  -ient  aus; 
hier  gebührt  das  e  lautgesetzlich  nurj  den  schw.  verben,  aus  denen  es 
4ann  in  die  st.  verba  eingedrungen  ist. 

III.    Elision. 

Elision  eines  auslautenden  vokals  ist  eingetreten  bei  enklise 
^ines  unbetonten  wortes  an  ein  anderes :  nh,  nisi  für  ni  +  is,  ist ; 
nBt  für  ni  +  tcH  C.  M.  556 ;  nSn  für  ni  +  Sn,  nBo^  nfo,  nieht  (Ess. 
gl.)  =  ni  +  Bo,  wiht;  auch  in  wiüik  Gen.  72,  wddere  Gen.  831, 
vaUtimo  Ess.  gl.,  Lind,  liegen  vereinzelte  elisionen  vor. 

o)    mtielBilben.  §g5, 

Die  vokale  der  mittelsilben  zeigen,  ehe  sie  in  der  einförmig* 
keit  des  e  der  jüngsten  denkmäler  verschwinden ,  eine  grosse 
mannigfaltigkeit,  die  teils  auf  alter,  von  wechselnder  betonong  ab- 
hängiger abstufung  der  suffixe  beruht,  teils  folge  von  lautlichen 
einflüssen  oder  auch  nur  ankonsequente  bezeichnung  des  graphisch 
schwer  zu  bezeichnenden  lautes  ist. 
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1.  i  ist  in  mittelsilben  meist  unverändert  geblieben:  himü; 
drohtinj  wurgarm^  hHkin;  firtfia;  mahüg;  huning,  skUUng;  egk; 
himilisk;  dopiaHi^  rädislo;  Brist;  diurUha,  hilUhi,  helHh;hdbid;  Ucelif: 
angegin;  kerika,  kdik\  im  prt.  und  ppp.  der  schw.  verba  I.  kl. 
firumidaj  gifhunid, 

Annu  1.  An  Schwächungen  des  i  kommen  im  Hei.  vor:  C.  anwor-- 
deda  8905,  forohUdin  8948,  mikd  447.  M.  angegm  846,  gähigedi  2066. 
Gen.  emgegen  84,  engdos  157,  gtrtwedi  246.  In  den  jüngeren  denkmälern 
nimmt  t  allmählich  zu,  doch  bewahrt  selbst  GL  in  sündig^  almahtig^  nä- 
cumBtichy  mücüig,  evenwddig  neben  iweg;  menniache  neben  mennesche  den 
volleren  vokaL 

Anm.  2.    Im  kompar.  ist  i  schon  im  Hei.  selten  erhalten:   aldirOr 
eWrofi,  ingira,  lengiron,  müdiran,  spahirun;  furthira  Ess.  gL;  sonst  ist 
der  mittelvokal  entweder  synkopiert  (s.  §  86,  anm.  2)  oder  durch  jüngeres 
e,  a  oder  o  ersetzt;  e  ist  besonders  häufig  in  den  jä-stämmen:  blöthera 
engera^  müdera,  sköneroj  stoöteroy  wdthera, 

Anm.  8.    Die  obliquen  kasus  zu  dem  suffix  der  weibl.  nom.  ag. 
-tn  schwanken  zwischen  -timta,  -ennia-f  -imnta,  -tm  (todstunnia,  toöstennia, 
wöttmnia,  ftuiun), 

2.  u  bleibt  unverändert :  müuk,  idug-^  äUmg-,  arundij  horthU^ 
jaguihy  niguäa^  nigunda,  sibun^  evur,  fiMul^  emust;  wechselt  mit 
0,  a  und  i  in  abuh^  äboh;  ferskung^  -ang;  metudj  mäod;  rakudy 
rakod;  antsibufita^  sibonttg^  nichontein  (Fr.  H.);  radury  rador;  kesur^ 
kisar,  kisar;  sikur,  sikar;  angtdj  angol;  hatul^  hatol;  mäuwa^ 
widotoa,  ginuwarj  genower;  silubary  sildbar.  Schwächung  zu  «  in 
keser  C.  62,  nigen  ^neun'  Ess.  H.,  iiven  Fr.  H. 

8.  0  ist  meist  fest  in  den  suffixen  -od,  -oth^  -onf,  -ost:  hetoody 
mönoth,  thionosty  östroni^  ferner  im  komp.  und  superl.  -or,  -osf^ 
im  g.  pl.  der  schw.  und  a-dekl.,  sowie  in  der  ^konj.  Vereinzelt 
findet  sich  werad  Gen.  281  neben  toerod;  manu(h  Ess.  gl.,  Prud., 
fhiantist  Beda,  ufeatrani  M.  1820.  Für  den  superl.  sind  die 
einzigen  ausnahmen  rikeasi  M.  1998 ,  sköniusi  Gen.  5.  Dagegen 
tritt  im  komp.  auch  e  und  besonders  häufig  in  M.  a  ein,  im  adv» 
des  komp.  in  M.  und  V.  u:  fuUicur,  furdur,  ödur^  rümur,  säftur^ 
sldur. 

Im  g.  pl.  kommen  ganz  sporadisch  neben  -ono  die  endungen 
-ttMo,  ^umo  (-ana\  -ino  vor  (s.  Unters,  s.  68),  bis  in  ÜimhHgeno 
Pmd. ,  hHigeno  Ps.,  jungereno  Fr.  H.  das  ziel  der  Schwächung 
erreicht  ist 

In  der  2.  schw.  konj.  mag  das  nicht  ganz  seltene  a  statt  a 
(fi.  Unters,  s.  96  ff.)  in  einzelnen  fällen  aus  der  8.  schw.  k<Mcg.  ber* 
übergewandert  sein,    in   anderen  scheint  lautliche  abschwächung 
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die  einfachste  erklftnmg;  vor  dem  n  des  inf.  and  pari,  praes.  ist 
statt  0  zuweilen  u  geschrieben,  s.  bei  der  d-koig. 

4.  e.  a)  e  ans  ng.  «i  in  agleto;  in  avMl  erscheint  statt  -e 
zuweilen  (V.  Hei.  1346,  1856)  a  (vgl.  §  84,  anm.  1),  in  M.  nnd 
C.  mehrmals  i; 

b)  €  ist  femer  nrsprftnglich  in  den  verwandtschaftsnamen,  in 
den  mit  r  gebildeten  kasns  der  pronom.  dekl.,  im  dat.  sg.  m.  nnd 
n.  der  st.  adj.,  in  öther^  hweiker,  öfter  u.  a« 

Dieses  e  nahm  aber  vor  dem  r  guttnrale  klangfarbe  an  und 
wurde  deshalb  in  den  hdss.  viel&ch  durch  a  bezeichnet. 

Anm.  L.  In  den  verwandtschaftsnamen  ist  iu  den  Hei.  -hdss.  « 
meist  bewahrt;  nur  M.  schreibt  besonders  im  anfang  neben  «  gern  o, 
ebenso  V.;  in  G.  begegnet  im  ersten  tausend  siebenmal  muodar  und  255 
dohtor;  bröihar  Gen.  79. 

Anm.  2.  Vor  dem  r  des  g.  dat.  sg.  f.  und  g.  pl.  der  pron.  dekL 
ist  das  e  vielfach  durch  a  verdrftngt:  immer  in  P.,  meist  in  Y.  und  M.; 
C.  hat  €  besser  bewahrt,  es  findet  sich  unter  dem  einflnss  von  j  (v^. 
1,  anm.  2)  als  regel  im  gen.  pl.  der  ^a-st&mme  und  der  part  praes.,  dock 
Überwiegt  im  ganzen  auch  in  G.  a;  die  kl.  denkm.  halten  meist  das  alte 
e  fest;  o  statt  e  ist  in  M.  stärker  vertreten,  als  in  Y.  und  G.,  doch  vor- 
herrschend nur  im  2.  tausend. 

Anm.  8.  Im  dt  sg.  m.  und  n.  der  pron.  dekl.  hat €.  in  den  wenigen, 
neben  der  gewöhnlichen  form  auf  -on  als  vereinzelte  ausnahmen  da- 
stehenden belegen  auf  -mo  als  mittelvokal  t:  mimemo  5614,  ödpemß  4567, 
ihinemo  3376,  einmal  a:  thesamo  5016;  Yerg.  hat  nur  -emo;  die  ttbrigen 
denkm.  kenneu  ausser  -emo  auch  -amo^  -imo,  -omo;  M.  allein  hat  in  der 
regel  die  durch  assimilation  entstandene  endung  -umu,  -amu  vor  w  in 
Huoamu  und  in  vereinzeltem  gehwüticamu  1699,  e  und  t  in  haftemu  5113 
und  ffrmommu  2850. 

Anm.  4.  Auch  in  den  sonst  noch  hierher  gehörigen  Wörtern  be- 
vorzugt G. «,  z.  b.  in  ausnahmslosem  a/2er,  h&afigerem  d<A«r,  während  M. 
und  P.  a/lor,  Y.  ebenso  oft  aftar  als  a/^er,  M.  und  Y.  ddär  schreiben; 
öder  in  M.  3141,  3162. 

A  n  m.  5.  Auch  in  entlehnten  Wörtern  wird  vor  r  €  zu  a  gewandelt: 
mistar  neben  mister  G.,  karJcariea,  karkarie  G.  neben  kc^rkerea  M. 

5.  Am  abwecfaslongsreichsten  gestalten  sich  die  mittelsilben  mit 
nreprAnglichoi  a.  Sparen  von  früher  regelmässigem  ablant  der  snffixe, 
der  aber  durch  ans^eich  verwischt  ist,  zeigen  sich  in  den  ohne 
erkennbare  regel  nebeneinander  liegenden  paaren  mit  verschieden 
gefärbten  vokalen:  UUil,  idil;  gamal^  gamol;  wanktd,  -d;  dröragy 
'^;  S^^  .einzig',  img  C.  2188;  grodag,  -og;  h^,  -og,  -ig,  -tg; 
honag^  -eg;  hreuwog^  hriuwig;  krOwuig,  -eg;  hraflag^  -ig;  tnanag^ 
-09^  -^»  •^»'  ^^^gj  'Og;  mödag^  -eg;  sSrag^  -eg;  uniag,  -ig;  wOrag^ 
'ig;  fcatoTj  -er;  §amad^  -od. 
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Vor  n  zeigt  sich  neb^n  sporadischem  eintritt  von  o  (beson- 
ders in  C.  Swon  neben  etpan^  -on  in  (hiodon  und  einige  male  im 
inf.  und  ppp.  s.  Unters.,  S.  141 ;  neriondo  M.,  fleondu  Ess.  gl.,  so- 
oonnta  Greg.),  u  (dn<igundun  Ess.  gl.)  und  %  (suoginda  Ess.  gl., 
levindig  Ps.)  ablaut  von  a  und  t  in  fagan^  -iti,  tdum^  -in^^  mögen, 
megin;  regan-,  'in-;  am  reichsten  entwickelt  ist  der  Wechsel  von 
a  und  e,  der  sich  besonders  in  M.  bei  den  subst.  und  adj.  auf 
-an,  im  ppp.,  inf.  und.  ger.,  part.  praes.  und  in  den  adv.  auf  ^an 
geltend  macht.  Substantiva  wie  hd)en,  morgen^  thiodeHj  adj.  wie 
Sgen,  open  und  die  part.  pass.  haben  ihr  e  aus  den  ursprünglich  mit 
ablaut  gebildeten  obliquen  kasus  bezogen;  adv.  wie  heforen  haben 
sich  nach  denen  auf  -e  wie  ferretie  gerichtet;  umgekehrt  sind  die 
obliquen  kasus  mit  innerem  a  dem  nom.  nachgebildet ;  im  inf.  und 
ger.y  wo  fast  die  hälfte  aller  formen  auf  -en,  -enne  ausgeht,  und 
im  part.  pr.  muss  •  das  e  zuerst  nach  j  in  den  schw.  verben  ent- 
wickelt, dann  auch  in  die  st.  übertragen  sein.  In  den  anderen 
Hei.  -  hdss.  ist  e  viel  seltener  als  in  M. ;  P.  hat  gihorenaro  998, 
y.  neben  15  -an  2  auf  -en  in  giboren,  -liwen  und  8  auf  -in  (gi- 
fättin^  hesmitinf  gHhungin),  an  die  sich  cumin  C.  2729  und  fundin 
Gl.  anreihen;  vgl.  auch  forseken  und  geslegen  §  72,  2.  C.  hat 
dagegen  im  part.  praes.  ebenso  oft  -end  wie  -and,  von  denen  -end 
die  eigentlich*  nur  den  schw.  verben  gebührende  form  ist.  —  Von 
den  kl.  denkm.  schliesst  sich  Yerg.  mit  überwiegendem  -en  im  ppp. 
an  M,  an. 

Anm.  1.  Im  suffix  -ari  ist  schon  im  Hei.  Schwächung  (oder  umlaut  ?) 
eingetreten:  döperi,  muniteri  neben /i^Xron,  gardari;  auch  -iri  durch  assi- 
milation  in  driogiri,  in  den  jüngeren  denkm.  ist  -eri  die  überwiegende 
form;  alle  drei  gestaltungen  des  suffixes  erscheinen  noch  in  Fr.  H,:  kie^ 
idarcj  bathere  mulenire;  sceppare  in  Gl. 

Anm.  2.  Auch  im  suffix  -nissi,  -nessi,  -nesae,  -nussi  liegt  eine  durch 
umlaut  und  ablaut  hervorgerufene  Vielheit  im  gegensatz  zur  got  einheit 
•nassus  vor. 

6.  Zu  scheiden  von  den  bisher  behandelten  mittelvokalen 
sind  die  vor  suffixalem  r,  l,  fii,  n  entwickelten  vokale ,  die  — 
ausgenommen  vor  m  —  als  a  erscheinen.  Sie  sind  meist  nur  in 
den  flexionslos  gewordenea  formen  eingetreten,  haben  sich  aber 
auch,  besonders  nach  kurzer  Stammsilbe,  in  die  obliquen  kasus 
gedrängt,  wo  sie  dann  ebenso  wie  das  echte  a,  doch  seltener, 
mit  e  wechseln;    dies   e  ist    dann    auch   vereinzelt  in   den   nom. 

gerüekt. 

a)  Vor  r:   accar^  acker,  accare;  aldar,  aldreSy  aldares;  bitar, 
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bitter,  hittra,  hUtara;  fedar,  -der;  hHüUar,  -er,  Müttran,  hlütteran; 
hungar,  -er;  jQmar,  -er;  Xastar^-er;  legar,  -er;  maldar,  -er;  silübar, 
^er;  8undar,  -er;  sddary  -(her;  wedar,  -er;  westavy  -er;  wiäary  -der; 
winiary  -er;  wundar,  -er. 

b)  Vor  {:  fugoL,  Jcwm^al,  fncihal,  ndxü,  segel  C,  swdxü,  wehsäl; 
zjx  erschliessen :  *hod(ü,  *nagälf  *tungäl;  agaleto  M. ,  agalet-  Y. 
neben  ctgleto  C. 

c)  Yor  n:  bökcm^  d>an,  gaman,  sw^ban,  Wcan,  thegan,  wäpan^ 
ioolkan;  fBhan  und  Uhim  sind  zu  erschliessen;  für  dieses  sekun- 
däre -an  erscheint  in  M.  im  nom.  niemals  -en. 

d)  Yor  m  tritt  nicht  a,  sondern  o,  seltener  u  ein:  aikorny 
fnsOlom,  icanom  (wanamonj  -o,  -i),  wasiom^  -um,  zu  hüsma,  bothme^ 

braktmuj  fathmos  fehlen  die  nom. 

Ann).  1.  Ganz  ausnahmsweise  ist  die  setzung  dets  a  im  nom.  unter- 
blieben: M.  himbl  648,  thegn  1199,  3184,  wehsl,  wcfii  3746,  8788,  gisl 
Wolf.;  hier  haben  n  und  I  den  wert  silbebildender  sonanten. 

A,nm.  2,  Nur  vereinzelt  sind  vor  r,  7,  n  andere  vokale  als  a  oder 
e  eingetreten:  fagor  G.  485,  jämor  viermal  in  C,  sundor  M.  2600,  tuundur 
Cf  157;  fugul'  Yerg.;  nebulo  M.,  negHid  C,  regin  «regen*  M.  2478,  bökon 
C.  592,  599. 

7.  Als  zweite  teile  von  Zusammensetzungen  verlieren  Stamm- 
silben ihren  eigenton  und  erhalten,  da  auch  der  begriffliche  Zu- 
sammenhang mit  dem  selbständigen  worte  häufig  verloren  geht, 
den  Charakter  suffixaler  elemente.  Die  vokale  wurden  dann  wie 
die  der  mittelsilben  behandelt  und  nahmen  gern  eine  von  den 
nachbarlauten  abhängige  färbung  an:  werold,  wertdd,  hcigastold; 
anUwoTy  iemar  jmmer' ;  ^mber  Ess.  H. ;  iK^iomo  C.  1488 ;  ambeht 
Ft.  H. ;  nieht  Ess.  gl.,  niuwet,  nüei  Gl.;  -tegj  -tech,  -deg,  -doch 
aus  -tig  Ess.  und  Fr.  H. ,  hbdigo  «beuteV  Beda;  niudlec  Greg., 
dachuüekon  ctäglich'  Fr.  H. ,  unfarihianadluca  Mers.,  fuHisti,  /u2- 
lisHan  C,  vulistien,  vullust  Mers..;  godhid  cgottheit'  GL;  -ülf,  -olfy 
-old,  -ward  in  namen  u.  a.  m. 

d)    Synkope.  §  86. 

.  .  Die  durch  das  germ.  tieftongesetz  bedingte  synkope  von  mittel- 
Yokalen  ist  im  as.  nicht  so  streng  durchgeführt  wie  im  ae.  Yiel- 
fach  liegen  synkopierte  und  nicht  synkopierte  formen  neben- 
einander; vgl.  Sievers,  P.  B.  B.  5,  82  ff.,  Paul,  ib.  6,  149  ff.  Der 
in  den  denkmälem  vorliegende  thatbestand  ist  folgender. 

1.  Nach  langer  Stammsilbe  bleiben  leichte  mittelvokale 
meist    unsynkopiert ;    doch    können    sie    auch   ausfallen:    diubHos, 
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dHiNofi  C.  M.  neben  dwbales;  sBola  aas  *^tola;  mMra^  prM$w 
B.,  sostra  Ess.  H.,  etro,  meiray  meiras  Fr.  H.,  ihiodne,  Modmee  €., 
morgno  M«,  ujUnan^  fastnom  C.  M.,  älam^ösna  M.,  lOeno  cmedetur* 
Prud.;  bUdgea,  Bkso;  hHgofstf  Mlgoda  C;  höhdes^  fcdMe;  auch  bei 
den  mit  soffix  -ifhaj  --vfho  gebildeten  Wörtern  liegen  synkopierte 
und  ansynkopierte  formen  im  Hei.  nebeneinander  {dmrtkm^  dimriÜMf 
hönda^  mOr&My  maritha,  späkUha,  gimeniho), 

Anm.  1.  Nur  ganz  Tereinzelt  begegnet  synkope  im  a^.  €.  M.  unkro 
145,  148,  152,  ndra  C.  8540,  ödarlicran  C.  155,  imi^^ro  G.  2262;  /tm^r» 
1247  ist  wohl  Schreibfehler  für  lungrero  (vgl  hUUtron  G.  M.  2129  fBkr 
*}UüUriron)y  —  Wo  die  einsilbigen  a^ectiva  mit  langer  Stammsilbe  neben 
der  sonst  ihnen  gebührenden  endung  -an  im  acc.  sg.  der  st  dekl.  die  länger« 
form  auf  -ana  zeigen  (s.  Unters.  S.  181X  wird  das  a  der  mittelsilbe  einige- 
mal synkopiert,  übereinstimmend  in  G.  M.  V.  meist  in  itma,  ausserdem 
in  muodspähma  G.  1192,  fhUtna  M.  1067,  1589,  thkme  Gen.  281. 

Anm.  2.  Im  komparativ  ist  t  nur  selten  synkopiert;  es  handelt  sich 
dabei  fast  ausschliesslich  um  Wörter,  die  nur  substantivisch  oder  doch 
nicht  mehr  rmn  komparativisch  verwendet  werden :  hirro  cherr'  G.  M.  V., 
Mro  571,  Mron  «eitern >  889  neben  oldiroy  eldiro,  furthr<mj  fordnm  «ver- 
fahren' G.  M.  488,  fungro  Jünger'  immer  in  G.,  M.  547,  579,  m^Ühr^ 
«rechte  band'  G.,  suHdrcn  M.  5976;  auch  in  toinigtra  hanä  C.  M.  4889 
tlinke  band'  steckt  eine  alte  kompar.-bildung;  ausserdem  lengron  G.  M., 
Jangron  G.;  die  isolierte  bedeutung  und  der  mangel  des  umlauts  spricht 
deutlich  fUr  höheres  alter  der  synkope  in  dieser  kategorie. 

Anm.  8.  In  öther  wurde  mit  ausnähme  von  instr.  ödaru  G.  M.  8208 
stets  synkopiert;  Über  den  acc.  s.  §  86,  4. 

Anm.  4.  Die  einzige  kategorie,  in  der  in  grösserem  umfange  der 
mittelvokal  synkopiert  wurde,  ist  das  praet  der  schw.  verba  L  kL  Hier 
lassen  im  Hei.  das  t  regelmässig  ausfallen  die  auf  einfachen  konsonaBten 
ausgehenden  verba  mit  langer  Stammsilbe,  von  denen  auf  mehrere  kos- 
sonanten  meist  nur  die,  deren  schlusslaut  ein  dental  oder  doppelliquida 
oder  S8  ist;  das  vollständige  Verzeichnis  s.  in  der  flexionslehre.  —  Sonst 
behauptet  sich  t:  bökniia,  lögpida,  «i«mnt<fa,  fdgida,  mahUäa,  feskiäa, 
wemiday  aenkida,  hwerbida,  genoidcu  Doch  findet  sich  %  auch  nach  ein- 
facher konsonanz  in  äiurida  neben  diurda^  dSpid«.  G.  neben  d^ipia  IL, 
tcühida  M.  neben  tcihda  G.  und  andere  ohne  daneben  liegende  unsynko- 
pierte.  Hier  ist  das  %  nach  analogie  anderer  verba  wieder  eingeführt. 
Die  part.  pass.  der  langsilbigen  verba  bewahren  im  Hei.  das  t  ausnahms- 
los; in  gisöhtj  giwarht  liegen  alte,  ohne  bindevokal  gebildete  formen  vor. 
Dagegen  gewähren  die  kl.  denkm.  eine  bemerkenswerte  anzahl  von  syn- 
kopierten ppp.,  worüber  näheres  in  der  flexionslehre. 

2.  Nach  langer  Stammsilbe  wurden  schwere  mittelvokale 
nicht  synkopiert;  so  bleiben  das  urspr.  lange  o  in  der  2.  ediw. 
konj.,  in  der  endnng  des  gen.  pl.  -ono  nnd  in  den  soffixen  -od, 
-othf  -ast,  die   gleichfalls  ursprünglich   lani^en  vokale  der  saffixe 
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•i^y  -m^  -edy  femer  die  vokale  vor  mehrfacher  konsonanz  in  den 
Suffixen  -(mdy  -trnit  'Mn§f  -a^f,  -ti^,  -mnia,  -isif,  -ialo,  -isk  und 
-M,  wenn  auch  vielfach  in  ihrer  qualität  verändert,  stets  er- 
halten. 

Anm.  1.  Im  komparativ  kommen  neben  den  formen  auf  -ora  auch 
synkopierte  vor,  doch  nur  in  C:  IHkntni  leobrun,  stürun,  tcrähra  5542; 
vgl.  unter  4,  anm.  1  und  1,  anm.  2. 

Anm.  2.  Als  eine  ganz  vereinzelte  ausnähme  steht  öfsüico  C.  5985 
neben  ^bastUco  5896. 

8.  Nach  kurzer  Stammsilbe  bleiben  alle  alten  mittelvokale 
erhalten,  s.  die  beispiele  P.  B.  6.  5,  87;  von  den  prt.  und  ppp. 
der  schw«  verba  sind  nur  die  der  3.  konj.  hahda,  hogda,  itMa, 
wgda;  gihäbdy  gihugd  M.  (neben  gihugid  C),  güibd,  gisagdj  sowie 
lagda,  laUa^  quadda^  sälda,  soto,  tälda^  waMa;  gidäldj  gitäld;  gi- 
bohi  aasgenommen;  die  einzigen  belege  fär  den  saperh  kurz- 
silbiger  a^i»)  heslo,  letto  (laaio  M.),  zeigen  beide  synkope;  ohne 
mittelvokal  erscheinen  femer  stets  tegegneSy  gegnungo  und  tesamne\ 
vereinzelt  selda  neben  seltenerem  sdiiha,  gürusnod  M.  neben  gidru- 
ainoi  C.  154;  im  acc.  sg.  m.  des  st^  adj.  lefna  2096,  2808  neben 
qmkana  Gen.;  *egk  =  got  aUsk  «Saatfeld'  in  SüUharezgchon  Fr. 
H.;  miJdun  G.  2286  ist  wohl  nur  Schreibfehler. 

4.  Von  zwei  mittelvokalen  wurde  der  zweite  synkopiert  in 
der  endung  des  acc.  sg.  m.  der  st.  adj.  -ana  in  helagna^  kraftigna 
('OgfM  M.),  Xangsamna^  luüilnay  tnahtigna  (C.  M.  Y.),  mödagtia^ 
niudsamfia  (M.),  soUgna,  sUübrinnaf  skuldigfia,  toankalna,  toufiod- 
Mmna  (C),  gibundenne  M.  5261.  Doch  kommen  daneben  ver- 
einzelt anch  ansynkopierte  formen  vor:  g^ndanan  C,  helagana  M., 
kr0ffHgana  M.,  langsamane  M.,  mikilana  M.,  niuäMmana  C,  an- 
mndigana  C.  M.,  icifragana  Y. 

Neben  öäema^  öderfiüy  ddama  (s.  Unters.  S.  182)  bildet  9i9ier 
häufiger  den  acc,  ebenso  wie  die  ttbrigen  kasus  (s.  1,  anm.  4)  mit 
Synkope  des  ersten  mittel vokals :  (Uhrana,  ödrana  M. ,  Odran, 
ödran^  ödren  C.  M.,  andran  €. 

Anm.  1.  Ausser  dem  acc.  sg.  m.  des  st  adj.  begegnet  synkope 
des  zweiten  mitlelvokals  nur  im  g.  pL  mahtigro  C.  2262  und  im  komp. 
säli^Of  wmdUsro,  erafUgro  C. 

e)    Aaaimilation  von  mittelvokalen.  §  87. 

Die  geringe  festigkeit  der  mittelvokale  zeigt  sich  aach  darin, 
dass  sie  nicht  selten  an  den  vokal  der  folgenden  silbe  angeglichen 
werden.    Ganze  kategorien  erscheinen  von  diesem  lautwandel  er- 
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griffen,  wenn  wir  im  dat.  sg.  m.  und  n.  der  adj.  in  M.  -umu  statt 
-emu,  in  den  r-kasus  der  pron.  dekl.  vielfach  -ara;  -oro  statt  -era, 
-ero  eintreten  sehen.  Auch  im  komp.  steht  die  Verdrängung  des 
alten  i  durch  e,  a,  o  in  manchen  fällen  mit  dem  vokal  der  end- 
silbe  im  Zusammenhang;  so  hat  M.  neben  51  maligem  jungaro 
zwischen  v.  1191  und  2274  18  mal  jungaro ,  wo  allemal  in  der 
flexionssilbe  o  steht. 

An  einzelfällen,  die  zugleich  den  Wechsel  in  den  mittelvokalen 
erklären  helfen,  seien  als  belege  fttr  diese  assimilation  noch  ge- 
nannt: edüi,  fremithif  negilid;  menigi  stets  in  C. ,  auch  in  Beda, 
iselten  in  M.  neben  überwiegendem  menegi^  levindig  Ps. ;  framliy 
gifagiritha  Prud.;  -tri  in  driegiri  C.  8818,  beskermiri,  hifnakirin 
Prud. ;  hBlire  Ps.y  dükiras  Verg.,  fnulenire  Fr.  H.  —  gibetoran  Ess. 
gl.,  sikoron,  fagoron  C.  M. ,  fagoro,  fagororo  M.;  fagonoda  M. ; 
oponon^  'Oponod  M. ;  liBlogo  6  mal  in  M.  zw.  1902  und  2167  und 
1071;  gripomm  M.,  ^roho  C.  8241,  fratohon^  gifratohod  neben 
'fratahvm;  gibolgotio  M.  1464.  —  frumana  M.  4802.  —  languru 
M.  1624,  hlüUuru  C.  1985,  jungurun  M.  1180^  mikulun  C.  8814, 
•4089,  hihurlikuru  Mers.  Vorwärts  wirkende  assimilation,  viel- 
leicht aber  auch  niir  Schreibfehler,  wie  sie  besonders  in  C.  nicht 
selten  sind,  kann  man  als  Ursache  für  o  und  u  in  den  vereinzelten 
-ödor^  doMoTj  fnodor,  fcundur  C,  öbor  P.,  ohor  M.  ansehen. 

§88.  ^)    Srarabhakti. 

Zwischen  den  liquiden  lauten  r  und  l  und  einem  folgenden 
konsonanten  entwickelte  sich  ein  unfester  sekundärvokal,  dessen 
bezeichnung  aber  nicht  regelmässig  durchgeführt  wird.  Die  hdss. 
sind  in  der  wiedergäbe  des  flüchtigen  lautes  ungleich:  in  Y.  tritt 
der  gleitlaut  so  häufig  auf,  dass  nur  wenige  der  in  frage  kom- 
menden Wörter  ohne  ihn  geblieben  sind  (s.  Braune  s.  17);  C. 
steht  in  der  häufigkeit  der  erscheinung  Y.  am  nächsten,  M.  kennt 
sie  im  ganzen  selten  und  nur  zwischen  r  +  «?,  i  +  /*,  T  +  h,  r  +  g; 
die  kl.  denkm.  bieten  nur  ganz  wenige  beispiele  (am  meisten  Ps. 
hereht,  ferevet-,  thuru,  (hurugthigeno ;  thuru  in  Ess.  gl.  und  Greg., 
farawi  Ess.  gl.,  gifurividemo  Yerg.). 

In  folgenden  Verbindungen  und  Wörtern  kommt  svara- 
bhakti  vor: 

r+p:  skarapun  Y. ;  r  +  ft:  aräbedi  C,  derebi  Y.  C.  M.,  erebi 
Y,   hwerebian  C,  htviribitf  hworoban,  wumbun  Y.,   iharcibon  C.  Y. 
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M.,  Jntheribi  C,  skri^ban  V.  C. ;  r  +  f:  hwaraf^  swarafC,  staraf,  iharaf, 
thorofH  Y.,  thurufti  C.  M. ;  r  +  m :  aram,  haram.  waram  C,  haram 
V.  C,  irimin  V.;  r  +  tr:  faratci  Ess.  gl.,  garowa,  -es,  ^arairtan  M., 
geritoian  C,  ^eretriafi,  narofra,  fiaroworaY.,  narotoaro  M. ;  r  +  ^: 
&ere^,  &urti^  V.  C,  feragos  C,  hwerigin  V.  C.  M.,  mora^an,  sorogUy 
Borogon  V.  C. ,  soroga  M.  nur  2988 ,  «?ara^  V.  C.  M. ,  warogiany 
icaragean  CM.,  tcurigü  C. ;  r  +  Ä:  /crah  C.  M.,  fereh  V.,  /irt^o 
CM.,  ^ÄuruV.  C,  thuruh,  ihoro  Y.;  r +  ht:  hereJU  C,  feräht, 
foröht  V.  C  M,,  toroht  C.  M.,  tcarähta,  -umruht  V.  C,  tvuruhteo  C ; 
r  +  Ä; :  marakon,  tcereky  giswerek,  werekon^  ivirihian  Y.\  lA-h:  alah 
C  M.,  äla  y.,  bifdahan  C,  bifäläh  CM.;  {  +  «^ :  hälowcs,  balutves, 
gehioo  C 

Vereinzelt  erscheint  ein  solcher  vokal  noch  vor  to  in  sktuU)- 
wem  M.  279,  zwischen  n  und  si  in  /mtsfri,  winistar;  in  A;a9ta^ 
Str.,  fferiharand  Fr.  H. 

Anm.  Der  vokal  richtet  sich  in  seiner  färhung  meist  nach  dem 
vokal  der  Stammsilbe:  alahy  beregj  irimin,  soroga,  burug;  hwarafi  htverebany 
hfoiribü,  hworobany  wurtibun.  Doch  haben  die  gutturale  eine  besondere 
Vorliebe  für  a:  stets  ferah,  feraht,  foraht,  fclahan,  folahan;  auch  in  beragt, 
feragost  tnoragany  soraga,  sterabe,  deravoro  ist  a  statt  e  oder  o  eingetreten ; 
u  vor  ht  in  feruhty  tcartiMuny  o  in  warogtan.  Seltener  hat  der  vokal  der 
nachfolgenden  silbe  assimilierend  gewirkt:  bifheribi,  hwerigin,  ivurigH, 
wurihtiy  aromod;  vor  i/o  stehen  in  der  regel  nur  o  oder  u:  gelowo,  bcdmoes^ 
narotDOy  narovoora;  baluwea,  garuwi;  in  gariwi,  geriwian  hat  der  folgende 
vokal  gewirkt. 


Kap.  6.    Yokalismus  des  Althochdentschen. 

Vorbemerkungen. 

1..    Das  althoohdeutsohe  Vokalsystem.  §  89, 

Das  Althochdeutsche  besitzt  folgende  vokale: 

T  i 

B  e 
{<e)  e         (ü  ü)  y 
da        ö  0        ü  u. 
Dazu   kommen   im    gemeinahd.    (vgl.    bem.   9,   §   90   no.   3)   die 
diphthonge  ta,  ie^    io,  tu,    ei,     eo,    ou,     uo. 
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Bemerkungen.  1)  i  t.  Die  ausspräche  beider  vokale  entsprach 
wohl  schon  in  der  ältesten  zeit  der  heutigen,  die  i  geschlossen,  t  offen 
giebt.  Auf  offene  ausspräche  von  •  weisen  das  schwanken  von  i  und  i 
in  gewissen  Wörtern  und  die  häufige  Verwendung  von  »  zur  bezeichnung 
des  irrationalen  vokals;  für  das  sp&tahd.  ist  zu  erinnern,  dass  bairi* 
sches  {  früh  in  ai  überging,  also  in  seinem  ersten  teile  offen  gesprochen 
worden  sein  muss. 

i  steht  im  spätahd.,  besonders  in  mitteldeutseheQ  denkmälera,  eil 
f^Li  iCy  ia,  iOy  i  bei  Notker  vor  h  statt  ie  (vgL  §  92  ^,  no.  1,  no^  5). 

2)  i  war  bis  zum  anfange  des  9.  jahrhs.  in  zwiefacher  ausspräche 
vorhanden.  ^  ist  frühzeitig  durch  diphthongierung  zu  ia,  ie  ge- 
schwunden ;  es  war  demnach  wohl  sicher  zweigipflig  mit  geschlossenerem 
ersten  und  offenerem  zweiten  element;  das  offene  i,  seit  dem  9.  jahrh. 
allein  vorhanden  und,  wie  die  gelegentliche  Schreibung  et,  sowie  die  ent- 
stehung  aus  ai  vermuten  lässt,  mit  erstem  offenem  und  zweitem  geschlos- 
senem bestandteil,  wird  anfangs  vielfach  oe,  f  geschrieben;  es  nimmt  im 
laufe  der  ahd.  entwickelung  allmählich  die  geschlossene  ausspräche 
an;  mit  dem  im  spätahd.  auftretenden  umlaut'von  ä,  der  anfangs  auch 
wohl  ^  später  meist  ae  geschrieben  wird,  ist  es  nirgend  zusammengefallen. 

Vielfach  steht  ^  für  ei,  vgl.  §  92  ß,  no.  8;  §  98,  no.  11. 

3)  e  ist  ebenfalls  geschlossen  und  offen  vorhanden  gewesen;  letz- 
teres wird  in  wissenschaftlichen  werken  häufig  mit  e  bezeichnet;  in  den 
hdss.  findet  sich,  wie  für  i,  vielfach  die  Schreibung  ae  oder  f.  In  tlief- 
tonigen  silben  verdrängt  ein  dumpfes  e,  das  wie  das  geschlossene  e  der 
Stammsilben  ohne  diakritisches  zeichen  bleibt,  mit  der  zeit  alle  anderen 
vokale. 

4)  ä,  a  sind  in  stamm-  und  ableitungssilben  besonders  zahlreicht 
werden  aber  in  beiden  gebieten  allmählich  durch  lautgesetze  immer  mehr 
eingeengt 

5)  ö  war  offen  und  geschlossen  vorhanden.  Geschlossenes  ö,  sicher 
zweigipflig,  findet  sich  nur  in  den  ältesten  denkmälem,  gemeinahd.  wird 
es  zu  uo  diphthongiert.  Offenes,  vermutlich  ebenfalls  zweigipflig  aus- 
gesprochen, besteht  anfangs  daneben,  nimmt  aber  allmählich  die  ge- 
schlossene ausspräche  an. 

Man  bemerke  den  parallelismus  der  entwickelung  von  #,  ^  mit 
offenem  und  geschlossenem  ö,  die  offenen  vokale  durch  kontraktion  von 
diphthongen  entstanden,  die  geschlossenen  diphthongiert  Das  geschlos- 
sene ö  ist  übrigens  zweifellos  selbst  aus  offenem  entstanden,  für  if  wird 
entstehung  aus  offenem  e  neuerdings  vielfach  angenommen. 

In  einzelnen  späten  denkmälem,  im  Physiologus  und  bei  Williram, 
aber  auch  schon  im  Tatian,  steht  ö  gelegentlich  für  gemeinahd.  ou,  vgl. 
§  92  fl,  no.  4. 

6)  0  war  wohl  in  Stammsilben  der  offene  laut  wie  heutzutage;  in 
flexionssilben  wechselt  es  mit  u,  mag  also  dumpf  gewesen  sein. 

1)  ü,  u  entsprachen  wohl  den  heutigen  lauten,  ü  also  geschlossen 
H  offener.  Dieses  wechselt  gelegentlich  mit  o,  ähnlich  wie  t  mit  e;  im 
allgemeinen  sind  ü,  u  sehr  fest. 
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A  yertiitt  in  gewissen  verbindongen  nnd  mitteldeutsch  gelegentlich 
uo,  femer  spfttahd.  t«  und  den  umlant.  von  iu  und  «o;  in  älterer  zeit 
steht  es  sporadisch  im  alemannischen  für  uo,  vielleicht  auch  für  den 
umiaut  von  «u,  der  spätahd.  allgemein  wird,  vgl.  §  92^,  no.  2  anm.;  §  98, 
no.  11. 

u  steht  vor  h  bei  Notker  für  uo. 

8)  y  kommt  nur  als  k&rze  und  nur  selten  in  deutschen  Wörtern 
Tor;  in  fremdwörtem  gebrauchen  es  sorgAltige  Schreiber  am  gehörigen 
orte.  Otfrid  sagt  über  seine  anwendung  des  Zeichens  ad  Liutbertum 
64  ff.:  interdum  uero  nee  a  nee  e  nee  i  nee  u  uocalium  sonos  praecauere 
potui,  ibi  y  grecnm  mihi  nidebatur  ascribi.  Et  etiam  hoc  elementum 
haec  lingna  horrescit  interdum  nulli  se  caracteri  aliquotiens  in  quodam 
soBo,  nisi  düficile,  iungens.  Er  giebt  damit  nicht  nur  für  seine  yer- 
wendungsweise  die  erklftning,  sondern  zweifellos  für  die  seiner  ganzen 
zeit  Fast  nur  ftltere  denkmftler  zeigen  y  und  auch  diese  nur  yer- 
einzelt 

9)  Diphthongische  Verbindungen  bilden  die  vokale  t,  e,  o,  o,  t»  in 
allen  denkbaren  Zusammenstellungen,  mit  ausnähme  von  oe*),  im  laufe 
der  ahd.  periode  in  irgend  einem  dialekte  zu  irgend  einer  zeit;  als  ge- 
meinahd.  diphthonge  können  indes  nur  ei,  eo,  ia,  t>,  to,  tu,  mi,  uo  gelten. 
Für  die  ausspräche  der  ahd.  diphthonge  ist  zu  bemerken,  dass  das  erste 
element  vorwiegt;  das  zweite  ist  daher  bei  mehreren,  vor  allen  bei  ia, 
io  allmählicher  abschwächung  verfallen.  Im  übrigen  zeigt  die  geschichte 
der  Schreibung  der  ahd.  diphthonge,  dass  jedes  der  beiden  demente  in 
der  ausspräche  deutlich  hervortrat 

Im  einzelnen  ist  für  die  Schreibung  zu  bemerken: 

10)  ae  ist  Vorstufe  von  i  und  von  ei;  es  findet  sich  aber  auch 
häufig  für  e,  f  geschrieben;  selten  begegnet  es  für  e. 

11)  Ol  ist  die  ältere  Schreibung  für  ei;  sehr  selten  steht  es  für  e. 

12)  ao  ganz  ausnahmsweise  für  au,  aber  altbairisch  gewöhnlich  als 
Vorstufe  des  offenen  ö,  auch  des  aus  aw  entwickelten;  für  das  geschlos- 
sene ö  ist  ao  selten. 

13)  au  ist  ältere  form  des  gemeinahd.  ou;  vereinzelt  für  geschlos- 
senes ö,  uo,  spätbairisch  findet  es  sich  für  ü, 

14)  ea,  frühzeitig  aus  if  entwickelt«  ist  Vorstufe  des  gemeinahd. 
fo,  »e. 

16)  ei,  gewöhnlich  der  gemeinahd.  vokal,  ist  auch  zu  allen  zeiten 
häufig  für  e,  auch  nicht  selten  für  ^  und  i;  femer  entwickelt  es  sich 
vielfach  aus  kontraktionen  von  e  und  %  nach  Unterdrückung  eines  mitt- 
leren konsonanten.    Vereinzelt  kommt  es  auch  für  i  vor. 

16)  00  steht  in  älteren  denkmälem  für  späteres  io  und  entsteht 
ahd.  ans  ht,  io;  es  ist  ferner  neuentwickelt  in  der  zweiten  klasse  der 
reduplizierten  präterita;  über  assimilationen  wie  irfUohot  vgl.  §  97. 

17)  eu  findet  sich  fast  nur  aus  ewe  und  eww  entwickelt  Für  iu 
ist  es  in  älterer  zeit  ganz  vereinzelt,  bei  Notker  auf  wenige  worte  be- 
sehränkt 


*)  Beispiele  ganz  selten,  z.  b.  denkm.  86  B.  4,  zeile  6,  vgl.  §  97. 
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18)  ta  ist  die  gemeinahd.  form  des  ^;  Otfrid  braucht  es  für  iOy 
femer  für  neuentwickelte g  eo  und  io  in  Zusammensetzungen. 

19)  ie  ist  der  spätahd.  und  mhd.  aus  ia^io,  eo  entwickelte  diphthong. 
Es  steht  ausserdem  bei  Notker  für  i  vor  h  +  kons.,  selten  als  brechung 
vor  r  statt  i. 

20)  io  ist  der  gemeinahd.  a-umlaut  von  tu,  verdrängt  dann  auch 
das  neugebildete  ahd.  eo  und  io  und  tritt  in  flriond  «freund'  an  die  stelle 
von  ijö*  Merkwürdig  ist  es,  vielleicht  als  bezeichnung  des  t-umlauts, 
an  stelle  von  uo. 

21)  tu  entspricht  gemeinahd.  dem  ug.,  auch  in  sehr  alten  Urkunden 
noch  hin  und  wieder  belegten  eu;  es  entsteht  ahd.  aus  cv,  ewWy  aus  ui 
in  fuifj  aus  ijö  in  friunt^  aus  eo,  io  alemannisch  in  reduplizierten  präter- 
iten  der  zweiten  klasse,  aus  ia  in  tiußis^  tiufal.  Spätahd.  ist  tu  über- 
aus häufig  die  bezeichnung  des  t-umlauts  von  u,  und  diese  Schreibung 
beweist  mit  der  gleichzeitigen  umgekehrten  von  ü  für  echtes  und  um- 
gelautetes  tu  (§  98,  no.  11),  dass  die  ausspräche  monophthongisch  und 
dem  ü  ähnlich  geworden  war,  vgl.  oben  no.  7.  Auch  den  umlaut  von 
tt  bezeichnen  spätere  hdss.  gelegentlich  durch  tu. 

22)  oa  ist  einerseits  Vorstufe  zu  offenem  ö;  andererseits,  und  zwar 
weit  häufiger,  die  erste  stufe  der  diphthongierung  des  geschlossenen  ö. 

28)  ot  ist  alt  in  dem  eigennamen  Moin  «Main';  es  findet  sich  spät- 
ahd., namentlich  bei  Williram,  für  o%h  ebendort  vielleicht  als  bezeichnung 
des  t-umlauts  von  uo,  häufiger  für  den  t-umlaut  von  ahd.  d. 

24)  ou  ist  meist  der  gemeinahd.  Vertreter  von  ug.  au;  regelmässig 
entwickelt  sich  auch  aittc?  zu  ou;  zu  erwähnen  ist  ferner  die  Verwendung 
von  ou  für  im),  die  häufig  nur  auf  falscher  auflösung  des  Zeichens  H 
oder  V  beruht;  auch  für  offenes  ö,  für  o  und  u  findet  sich  ou  geschrieben; 
spätbairisch  beginnt  die  diphthongierung  von  ü  zu  ou,  au. 

25)  ua  ist  im  alemannischen  und  südfränkischen  die  regel  für  uo, 

26)  ue  entsteht  aus  uo,  ua  durch  assimilation  des  zweiten  Clements 
an  ein  folgendes  e\  in  späteren  Schriften  bezeichnet  es  den  t-umlaut  von  uo. 

27)  ui  ist  alt  in  fuir  aus  *fujir  «feuer';  es  findet  sich  vielfach,  zu 
allen  zeiten,  für  Vu,  so  regelmässig  bei  Williram.  Spätahd.  bezeichnet 
es  den  t-umlaut  von  u,  uo,  auch  von  u. 

28)  uo  ist  die  gemeinahd.  form  des  ug.  ö ;  bei  Notker  vertritt  es  vor 
h  +  konsonant  ü;  vereinzelt  steht  es  für  t«,  o,  ou,  ö,  wo  indes  mit  aus- 
nähme gewisser  dialektischer  formen,  wie  suon  «söhn',  die  ähnlichkeit 
der  dunklen  vokale  und  die  undeutlichkeit  der  Schreibung  o  Schreib- 
fehler begünstigt  haben  mag. 

29)  yo,  yo  finden  sich  fränkisch  für  uo. 

80)  yu  wohl  nur  bei  Isidor  in  fyur^  lyuzü  «klein',  für  ui,  tu. 

81)  Lange  vokale  bilden  nur  wenige  diphthongische  Verbindungen: 
io,  eu,  io,  tu;  diese  haben  übrigens  nur  ganz  vorübergehend  bestanden 
und  schliessen  sich  überall  bald  dem  Schicksal  der  entsprechenden  zwei- 
morigen  diphthonge  an. 

32)  Nicht  diphthongische  berührungen  zwischen  allen  langen  und 
kurzen  vokalen  und  zwischen  diphthongen  und  vokalen  finden  sich 
ausserdem  in  grösster  mannigfaltigkeit. 


Kap.  6.    Vokalismus  des  Althochdeutschen.  129 

2.    Schrift.  §90. 

1.  Eine  besondere  aufmerksamkeit  verlangt  die  schreibnng 
der  ahd.  hdss.  Die  Schreiber  ringen  anfangs  mit  der  Schwierig- 
keit, deutsche  laute  mit  den  lateinischen  buchstaben,  die  dem 
deutschen  lautwert  nur  annähernd  entsprechen,  auszudrücken.  Die 
lösung  dieser  aufgäbe,  wohl  an  verschiedenen  stellen  gleichzeitig 
fQr  verschiedene  dialekte  und  unter  verschiedenen  Voraussetzungen 
unternommen,  ergiebt  anfangs  sehr  ungleiche  resultate  für  laute, 
die  vielleicht  nur  wenig  oder  gar  nicht  verschieden  waren.  Mög- 
licherweise hat  man  schon  frtihzeitig  (unter  Karl  dem  Grossen?) 
versucht,  eine  gewisse  regelung  der  bezeichnung  durchzuführen, 
denn  unsere  denkmäler  weisen  deutliche  spuren  davon  auf,  dass 
die  abschleifung  der  endungen  schon  weiter  vorgeschritten  wai^ 
als  die  schriftliche  bezeichnung  im  allgemeinen  vermuten  lässt.  Erst 
neuerdings  beginnt  man  dem  einfluss  nachzuspüren,  den  die  ver- 
schiedenen schreiberschulen  auf  die  bezeichnung  der  laute  gehabt 
haben.  Längst  bekannt  ist  die  tiefgehende  einwirkung,  die  Not- 
ker  III  in  Sangallen  auf  seine  schüler  ausgeübt  hat.  Ähnliches 
ist  aber  für  ältere  zeiten  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  sehr 
wahrscheinlich ;  neben  den  älteren ,  von  irischen  mönchen  und 
merowingischen  lehrem  ausgehenden  schreibschulen  macht  sich 
besonders  seit  Karls  des  Grossen  zeit  angelsächsische  lautgebung 
bemerkbar.  Erst  allmählich  entwickelt  sich  so  über  der  anfäng- 
lichen, scheinbar  aller  bemühungen  spottenden  regellosigkeit  eine 
art  von  Orthographie;  aber  auch  diese  ist  bei  jedem  einzelnen 
Schreiber  immer  wieder  eigenartig  mundartlich  und  individuell  ge- 
färbt, wie  besonders  diejenigen  denkmäler  beweisen,  die  durch 
abschrift  aus  fremdem  dialekt  zu  stände  gekommen  sind. 

2.  Die  vokallänge  bleibt  im  allgemeinen  unbezeichnet. 
Einige  denkmäler,  am  häufigsten  die  altalemannischen  und  der 
Isidor,  verwenden  die  vokalverdoppelung,  die  ältesten  bairischen, 
wohl  unter  irischem  einfluss,  den  akut ;  häufiger  und  in  zahlreichen 
denkmälem,  aber  meist  ohne  konsequenz,  tritt  der  cirkumflex  auf, 
der  indes  auch  vielfach  die  diphthongische  ausspräche  zweier  vokale 
bezeichnet.  Mit  ziemlicher  regelmässigkeit  durchgeführt  ist  von 
Notker  die  Verwendung  des  akuts  zur  bezeichnung  der  tonsilbe 
und  des  circumflex  zur  bezeichnung  der  vokallänge  und  der 
diphthonge.  Wie  weit  doppelschreibung  und  cirkumflex  in  den 
älteren  denkmälem  etwa  auf  zweigipflige   ausspräche    schliessen 

Dieter,  Altgeim.  dialekte.  9 
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lassen,  ist  im  zusammenhange  noch  nicht  untersucht;  dass  diese 
ausspräche  indes  vielfach  der  grund  der  besonderen  schriftlichen 
bezeichnung  war,  unterliegt  keinem  zweifei. 

8.  Gemeinahd.  Bei  dem  durchgehenden  schwanken  der 
Orthographie  sämtlicher  denkmäler  ist  eine  übersieht  über  den 
ahd.  lautstand,  den  vokalischen  sowohl  als  den  konsonantischen, 
kaum  denkbar  ohne  das  htllfsmittel  einer  fingierten,  in  Wirk- 
lichkeit nie  vorhanden  gewesenen  allgemeinsprache.  Auch  die  fol- 
gende darstellung  beruht  auf  dieser  Voraussetzung;  sie  ordnet  die 
laute  auf  grund  des  gemeinalthochdentschen  und  führt  die 
wesentlichen  mundartlichen  oder  zeitlichen  abweichungen  daneben 
an;  unwesentliche,  nur  gelegentliche  abweichungen,  offenbare 
Bchreibversehen,  bezeichnungen,  die  orthographisch  oder  dialektisch 
wichtiges  nicht  enthalten,  bleiben  ausgeschlossen. 

§91.  8.    Betonuns. 

a)  Der  wortaccent  des  ahd.  bietet  nichts  von  den  allgemein- 
germanischen Verhältnissen  abweichendes.  1.  Der  hauptton  liegt 
durchaus  auf  der  ersten  silbe  des  wortes,  soweit  diese  nicht  durch 
eins  der  tonlosen  verbalpräfixe  (§  101)  gebildet  ist,  oder  es  sich 
am  untrennbare  verbalcomposita  und  deren  ableitungen  handelt: 
sigihafterOf  hvirgwahiere  j  toöroUfirtourt  « weltverderben' ,  frdmana 
cVerachtung'y  firmonen  «verachten',  firstdntnissi ;  widarstdnkmne^ 
ubartrundumi  cCbrietas'. 

Eine  wichtige  eigentümlichkeit  des  hochdeutschen  accentes 
der  jetzt  lebenden  mundarten  ist,  dass  im  gewöhnlichen  fluss  der 
rede  die  betonte  silbe  um  etwa  eine  terz  tiefer  als  die  auf  sie 
folgenden  unbetonten  ist  (frage-  und  befehlssatz  zeigen  besondere 
abweichungen  des  tonfalls).  Da  die  gleiche  eigentUmlichkeit  sich 
auch  in  einem  grossen  teile  der  niederdeutschen  mundarten  (sowie 
im  neunordischen)  zeigt  und  sogar  auf  das  französische  üt>ergegangen 
ist,  so  kann  es  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  sie  schon  in 
der  althochdeutschen  zeit  bestand.  Dieser  sogenannte  tiefaccent 
tritt  heutzutage  exspiratorisch  weit  weniger  stark  hervor  als  der 
im  dialektfreien  nhd«  und  im  englischen  gesprochene  hochaccent, 
und  die  annähme,  dass  der  althochdeutsche  accent  auch  in  der 
stärke  dem  der  neueren  mundarten  ähnlich  gewesen  sei,  empfiehlt 
sich  namentlich  dadurch,  dass  das  ahd.  die  vollen  endsilbenvokale 
und  den  ng.  vokalismus  der  Stammsilben  am  längsten  unverfälscht 
erhalten  hat. 
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Anm.  Zusammenrückungen  betonen  den  bestandteil,  der  dem 
Inhalte  nach  der  wichtigste  ist:  übardlj  Iharmit,  tharäna^  ing^fin^  hinq- 
uz  usw. 

2.  Über  die  Stellung  des  nebentones  lässt  sich  abschliessen- 
des nicht  sagen.  Die  versuche,  auf  grund  des  im  alt-  und  mittel- 
hochdeutschen und  heutzutage  namentlich  im  hochalemannischen 
sehr  lebhaften  gefühls  ftlr  die  silbenquantität  allgemeine  regeln 
über  die  Stellung  des  nebentones  zu  geben,  müssen  als  gescheitert 
gelten.  Die  unanfechtbaren  kriterien  für  die  beurteilung  seiner 
Stellung  sind  ausschliesslich  negativ.  Er  kann  auf  allen  den 
vokalen,  die  starker  Schwächung  oder  gänzlicher  Unterdrückung 
verfallen,  nicht  gelegen  haben.  Allein,  wenn  die  Sprachgeschichte 
durch  genaue  beobachtnng  des  Schicksals  der  schwächer  betonten 
Silben  einesteils  eine  anzahl  von  sogenannten  schweren  ableitungs- 
silben  (§  103  no.  1, 2)  ausscheiden  lehrt,  die,  durch  nebenton  geschützt, 
der  allgemeinen  abschwächung  aller  nebensilben  zu  gleichförmigem  e 
bis  ins  mhd.  hinein  widerstehen ,  und  anderseits  zeigt,  dass  die 
zweiten  kompositionsglieder  ihren  ursprünglichen  ton  meist  bei- 
behielten, so  beweist  anderseits  die  metrik  Otfrids,  dass  die  Stel- 
lung der  nebentöne  häufig  von  der  nachbarschaft,  von  der  Stellung 
der  minderbetonten  silben  untereinander  abhängig  ist,  und  diese 
thatsache  erklärt  sowohl  die  abweichungen  der  altgermanischen 
dialekte  untereinander  als  auch  die  scheinbare  regellosigkeit  der 
Ahd.  entwickelung.  Man  vergleiche:  thes  uuisduämes  fdtto  und 
uutsduamhs  hilddane;  ßlu  krdftUcho  und  ioh  erlicho  Imo 
gdgantin;  in  ffüatbmo  Idnie  und  in  manag emo  dgaleige;  sie 
dhtotün  thag  tnibot  und  (haß  lobotun  sie  gilkiho. 

3.  Die  folge  dieser  Ungleichheit  der  betonung,  die  schwere 
und  leichte  ableitungssilben  in  derselben  weise  wie  die  zweiten 
glieder  von  compositis  trifft,  ist  ein  grosses  schwanken  des  vokalis- 
mus der  neben-  und  schwachtonigen  silben,  vgl.  §  103  (mittelsilben), 
und  die  merkwürdigkeit ,  dass  sich  in  demselben  denkmale  sehr 
altertümliche  and  sehr  verblasste  formen  nebeneinander  finden. 
So  bei  Notker  uueUr  cWelcher*  neben  sölchiü  «solche*,  uuiilich  und 
tagolicheSt  bei  Williram  coriare  «herde'  neben  earterj  düstmt  neben 
düsent,  nieuuet  neben  nieth  nieht  und  niene  (aus  nieht  ne),  im 
Tatian  uoeamitun^  uozemit,  vogimit,  voeumU  c^^fschmäht'  und  so 
in  zahllosen  fällen.  Noch  heute  heisst  es  urlaub,  aber  schon 
im  Ludwigsliede  finden  wir  urkib;  noch  Williram  betont  pfSnningo^ 

aber  schon  die  Monseer  fragmente  haben  pendigo* 

9* 
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b)  Der  s  i  1  b  e  n  a  c  c  e  n  t  ist  bei  einer  reihe  langer  vocale,  wie 
deren  diphthongiemng  im  verlaufe  der  hochdeutschen  entwickelung 
lehrt,  nnd  wie  auch  die  modernen  mundarten  vielfach  bestätigen» 
zweigipflig  gewesen,  und  ebenso  scheint  bei  den  in  §  95  no.  1,  §  96 
behandelten  kontraktionserscheinnngen,  sowie  bei  den  durch  vokali- 
sierung  eines  auslautenden  u)  entstandenen  diphthongen  Zweigipfligkeit 
anzunehmen  zu  sein.  Bestimmte  nachrichten  über  die  unterschiede 
der  silbenbetonnng  fehlen. 

c)  Der  satzaccent  trifft  im  ahd.  wie  in  allen  sprachen  die 
einzelnen  Wörter  mit  ungleicher  stärke.  Man  vermutet,  dafs  die 
im  deutschen  allmählich  durchgedrungene  Wortstellung,  welche  im 
hauptsatz  das  verbum  an  die  zweite,  im  nebensatz  an  die  letzte 
stelle  verweist,  auf  alter  enklise  des  verbums  im  hauptsatz  und 
orthotonese  im  nebensatz  beruht.  Die  beobachtung,  dafs  der  Stab- 
reim weit  seltener  auf  dem  verbum  finitum  als  auf  nominalformen 
ruht,  ist  dieser  Vermutung  günstig. 

Wörter,  die  infolge  ihrer  tonlosigkeit  im  satzganzen  eigentüm- 
liche Veränderungen  aufweisen,  sind  öh  jöh,  got.  (ikjah;  die  präpo- 
sition  fana,  die  zu  fona  wird;  eddo  Sdo  got.  aißfau,  woraus  odo^ 
oda  wird;  SJckorOdo  «nur',  das  über  ^art  Skord  okkeret  oekert  ockers 
schliefslich  zu  oht,  oi  verblafst;  für  ihu  cOb,  wenn*,  nihu  ^ob  nicht, 
wenn  nicht'  entstehen  uha  ti&e,  nuha  nuhe  neben  öba,  noha.  Hierher 
gehört  der  Übergang  von  ir  .er',  ts  .seiner',  gen.  s.  n.  von  iz  ^es' 
in  er,  es;  ee  findet  sich  erst  spätahd.  Auch  die  kontraktion  dieser 
formen  mit  einem  vorhergehenden  worte  nnd  die  elision  des  an- 
lautenden Vokals  von  tmo,  ifian,  ira,  trti,  iro  sind  als  folgen  der 
enklise  zu  betrachten.     Vgl.  §  96. 

Umgekehrt  scheinen  vereinzelte  dehnungen,  wie  in  ihü^  du 
cdn',  giü,  jü  ^schon%  nü  conn'  auf  dem  nebeneinander  von  hoch- 
toniger  und  unbetonter  stellnng  im  satze  zu  beruhen. 


Geschichte  der  vokale  im  Althochdeutschen. 
A.  Vokalismus  der  betonten  siiben. 

§  92.       I.    Lautveränderungen  ohne  einfluss  der  naohbarlaute. 

Für  die  stammsilbenvokale  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem 
wandel,  den  sie  vor  der  ältesten  ahd.  zeit  durchgemacht  haben, 
und  denjenigen,   den  sie  während  der  ahd.  periode  erleiden.     Im 
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wesentlichen  unverändert  erhalten  sind  in  den  ältesten  ahd.  denk- 
mälem  7,  t,  echtes  und  aus  e  entstandenes,  i  oder  eg,  a,  geschlosse- 
nes ö,  ü,  u,  ai  und  au;  vorahd.  lautwandel  haben  erlitten  die 
nasalvokale  |  ^  v?  hi  ^  ^^^  ^* 

a)  Yorahd.  Lautwandel. 

1.  Ug.  i  >  T,  a  >  ö,  ^  >  «.  Die  nasalvokale  sind  zu 
-den  entsprechenden  längen  geworden :  ug.  *fyhan  ahd.  thihan  dihan 
got.  feihan  ae.  dBon  «gedeihen^  ug.  *fahan  ahd.  fahan  got.  fixhan 
ae.  fön  an.  fd  as.  /"a^an  Jangen^  ug.  *ßy>lUo  ahd.  dü^  got./O^ 
c  deuchte'. 

2.  Ug.  ^1  ist  ahd.  ä  geworden,  und  zwar  nach  ausweis  der 
namen  viel  fr&her  im  oberdeutschen  (3.  jh.)  als  im  fränkischen 
(6.~7.  Jh.);  es  fällt  also  mit  ug.  a  zusammen.  Ug.  *letan  ahd. 
iagan  got.  Utan  an.  lata  ae.  UHan  as.  laian,  «lassen^. 

8.  Ug.  e  ist  nur  in  seltenen  fällen  erhalten ;  es  ist  teils  durch 
tonerhöhung  zu  i,  teils  durch  a-umlaut  (vgl.  §  94)  zu  ä  geworden. 
Nach  ausweis  der  ältesten  namen  scheint  zuerst  e  vor  n,  fn  +  kon- 
sonant  (vgl.  §  10),  wenig  später  tief  toniges  und  unbetontes  e  zu  « 
geworden  zu  sein.  Danach  gingen  diejenigen  e  in  i  über,  hinter 
denen  j,  f,  t,  altes  oder  neues,  standen  (§  9).  Dem  ahd«  eigen- 
tümlich ist  die  weiterführung  dieser  tonerhöhung  in  den  fällen,  wo 
auf  i  in  der  nächsten  silbe  u  folgt,  wie  in  situ  «sitte',  sigu  cSieg% 
uuHu  cholz',  fihu  (Vieh%  tnitu  .met'.  Dieser  lautwandel  ist  jünger 
^Is  der  Übergang  von  unbetontem  o  in  u,  wie  sibun  ^sieben'  und 
situ  beweisen,  die  aus  *  sd>mdy  *  sedoe  hervorgegangen  sind.  Die  ton- 
erhöhung, welche  ug.  e  zu  ahd.  i  wandelte,  war  demnach  kein  auf 
kurze  zeit  wirkendes  lautgesetz,  sondern  in  dem  teile  des  west- 
germanischen, aus  dem  sich  das  ahd.  entwickelt  hat,  eine  über 
mehrere  jhh.  ausgedehnte  lautneigung,  die  auch  schon  für  das  ug.  e 
«ine  sehr  geschlossene  ausspräche  voraussetzt.  Als  ihre  letzten 
Ausläufer  kann  man  den  Übergang  der  diphthonge  cu,  ea,  eo  in  tu, 
ia,  io  ansehn,  der  für  eu  (runisch  leubtoinnie)  vorahd.  ist,  für  ea, 
eo  sich  erst  in  unsern  denkmälem  abspielt,  sowie  den  Übergang 
•der  wenigen  nur  in  den  ältesten  denkmälem  erhaltenen  e  vor  w 
und  tow,  ireuua  T.,  euuih  B.,  Is. ;  hreuün,  reuün  «reue'  Is.,  B., 
kneuue  «knie'  dat.,  T. 

Anm.  Besondere  henrorhebung  verdient,  dass  der  Übergang  von  e 
in  t  auch  vor  allen  den  konsonantengruppen  eintrat,  die  dem  späteren 
1-umlaut  den  hartnäckigsten  widerstand  leisteten,  z.  b.  hs,  ht  in  fihtü, 
gerihti,  üisdi  (=  lat.  exiliuni);  dass  femer  auch  die  jüngere  schiebt  der 


184  Erstes  Buch.    Lautlehre. 

lat.  lehnwörter  mit  der  romanischen  ausspräche  des  c  ihm  noch  verfielen^ 
also  nicht  nur  gimma  «»  lat  gemma^  minea  —  lat.  meniha^  sQihuri  ««  lat. 
secttffM,  sondern  auch  zindal  »»  lat  cendalum,  eins  :»  lat  censtu;  dafs 
endlich  auch  bei  ihm  die  eingeschobenen  vokale  unwirksam  waren,  also 
stcehur  cschwäher'  aus  ug.  *8ioehrtcoZy  aber  awigar  c  schwieger'  aus  •wc«^- 
rüg,  ebur  <eber>  aus  *edroZf  milüh  «milch'  aus  ^melhiz, 

4.  Ug.  eu  ist,  soweit  es  nicht  dem  o-nmlaut  anterlag,  ahd.  in 
iu  übergegangen;  ug.  dmtriz  ahd.  diuri  cteaer*  got.  *d%urs  an.  ä^ 
as.  diuri  ae.  dp'e  diore^  ag.  leuboz  ahd.  liüb  got.  litibs  as.  Hof  an« 
liufr  ae.  Uof  clieb'. 

Yiel&ch  begegnet  daneben  die  Schreibung  ui,  anch  u:  iairi 
, teuer',  luit  ,leute%  nch  ceuch*,  flüc  fiieg*, 

ß)  Ahd.  lantwandel  ohne  einwirkung  benachbarter  lante. 

1.  ^29  ^  ^^^  ältesten  denkmälem  als  9  erhalten,  begann  doch 
von  anfang  an  sich  in  ea  zu  spalten,  und  dies  ging  allmählich  im 
9.  jh.  in  ia  und  ie  über.  Die  beiden  letzteren  können  als  gemein- 
ahd.  gelten.  Für  die  geschlossene  ausspräche  des  alten  9  zeugt 
anch  die  in  den  ältesten  denkmälem  gelegentlich  begegnende 
Schreibung  et;  spätahd.  ist  ie  häufig  zu  i  zusammengezogen.  Ug» 
*her  ahd.  Ä^r  hear  hiar  hier,  ug.  *ErBkiz  ahd.  Chreh  Chreack  Kriach 
cGrieche'.  Die  anzahl  der  ursprünglich  hierher  gehörigen  Wörter 
ist  sehr  beschränkt.  Neu  hinzu  traten  in  ahd.  zeit  a)  die  6  der 
reduplizierten  präterita  1.  klasse:  slBfun  cSchliefen%  firleiessi,  fir^ 
lecufssi  cverliesse',  firliaZj  gieng^  f\nc  «fing*;  b)  in  lehnwörtem  lat.  ?, 
ae:  lat.  menaa  got.  mfö  ahd.  meca  mias  ctisch%  lat.  tSgula  ahd. 
ßiagäl  ziegel;  c)  durch  romanische  vermittelung  einige  lat.  e:  lat. 
breve  ahd.  brief,  lat.  speculum  ahd.  spicigal,  lat.  presbyier  ahd. 
prEst,  prBsiar,  priester.     Über  io  bei  Otfrid  vgl.  §  97. 

2.  Ug.  ö  wechselt  in  den  ältesten  denkmälem  mit  oo^  einer 
Schreibung,  die  zweifellos  den  beginn  der  späteren  diphthongiemng 
schon  andeutet.  Nur  wenige  denkmäler  zeigen  deren  erste  stufe 
oa  noch  nicht.  Am  ende  des  8.  jhs.  wird  ua  im  alemannischen 
und  südfränkischen  herrschend ,  im  hoch-  und  rheinfränkischen 
indes  und  etwas  später  im  bairischen  entwickelt  sich  ö  durch 
verdumpfung  des  ersten  Clements  zu  t/o.  Im  10.  jh.  ist  uo  die 
ausschliessliche  form  aller  dialekte.  —  Otfrid  giebt  in  seiner  genauen. 
Schreibweise  für  das  in  seiner  mundart  regelmässige  ua  gelegentlich,, 
aber  selten,  unter  dem  einflnfs  eines  folgenden  vokals  ue  und  uOy 

vgl.  §  97. 

Anm.  Sporadisch  zeigt  sich,  in  den  älteren  denkmälem  wohl  nur 
als  zeichen  sehr  geschlossener  ausspräche,  im  fränkischen  aber  später 
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unter  der  Wirkung  eines  md.  lautgesetzes,  die  Schreibung  ft;  auch  im 
alemannischen  ist  sie  häufig,    ou  für  uo  ist  wohl  Schreibfehler. 

Nicht  ganz  klar  sind  die  bei  Otfrid  mehrfach  begegnende  Schreibung 
ya  {sycLzo,  gimyato  cangenehm')  und  die  im  Tatian  vorkommenden  io 
(riorta)  mit  sonst  nicht  bekannter  tonerhöhung  des  ersten  elements. 

Ganz  selten  begegnet  die  Schreibung  ao  in  sehr  alten  denkmIUem: 
gacftan,  haohan  «höhne'  (1.  s.). 

Ug.  *^odoz  ahd.  göt  caod  coat  gvai  guot  got.  göds  göfs  an.  gddr 
as.  göd  ae.  gUd  afrs.  göd^  grliba^  bühche. 

8.  ai  ist  gemeinahd.  zu  ei  geworden.  Die  nrkunden  und 
ältesten  denkmäler  des  8.  jhs.  haben  noch  ai  (selten  ae),  schon 
seit  dem  ende  des  8.  jhs.  aber  ist  ei  die  allgemeingültige  schrei- 
bnng.  Daneben  begegnet  gelegentlich  die  md.  schreibang  B.  (Über 
den  lantgesetzlichen  wandel  von  ai  zu  B  vor  h,  r,  to  vgl.  §  98  k.) 

Ug.  *hlaibo0  ahd.  (hjlaib  leib  got  hlaifs  an.  hleifr  ae.  lüaf  claib% 
bBn  ei  hSna^  uuBst,  giheeeafi.  Nicht  auf  lantgesetzlicher  entwicke- 
lang, sondern  auf  formangleichung  beruhen  vielleicht  uuBnag,  hede 
(neben  beide),  zuuBne. 

4.  au  blieb  vor  gutturalen  and  labialen  im  8.  jh.  unver- 
ändert; im  9.  jh.  entwickelte  sich  die  gemeinahd.  lantform  oti, 
die  von  Schwankungen  der  schreibang  ziemlich  frei  ist.  Nar 
Williram  mit  seinem  häufigen  oi  für  ou  bildet  eine  ausnähme. 
Neue  au,  ou  entwickelten  sich  aas  ug.  awto.  Über  den  wandel 
von  au  vor  dentalen  zu  ö  vgl.  §  98  1. 

Anm.  Die  md.  kontraktion  von  ou  zu  ö  findet  sich  ziemlich  oft, 
und  zwar  auch  ausserhalb  der  grenzen  Mitteldeutschlands.  Der  Schreib- 
fehler 110  für  (m  ist  namentlich  in  den  glossen-hss.  häufig;  ganz  vereinzelt 
ist  ao,  taoc  <taugt\ 

Beisp.  ag.  *haubid  ahd.  haubit,  hoübit  got.  haubif  as.  h(^d 
an.  hafud  ae.  hSafod  afrs.  häved,  auga  ouga  oiga,  gilöbit  ^glaubt', 
udrödi  c Weihrauch',  arluobit  cerlaubt\ 

5.  eo.  Der  vorahd.  durch  a-umlaut  aus  eu  entwickelte 
diphthong  (vgl.  §  94  no.  5)  lautet  zuerst  co\  diese  schreibang 
blieb  während  des  achten  jhs.  und  noch  zu  anfang  des  neunten  in 
fast  ausschliesslicher  geltung.  Im  zweiten  drittel  des  neunten  jhs. 
trat  aber  io  dafür  ein  und  verdrängte  die  ältere  schreibang  bald 
vollständig.  Auch  io  aber  verfiel  nach  einem  jh.  weiterer  ab- 
schwächung  zu  ie,  so  dass  im  zehnten  jh.  die  urgerm.  B^  mit  den 
umgelauteten  eu  zusammenfielen.  Der  gleiche  zasammenfall  findet 
sich  schon  in  beschränktem  umfange  bei  Otfrid,  der  statt  io  meist 
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ia  schreibt,  indes  dem  vokal  der  folgesilbe  einen  weitgehenden 
assimilierenden  einfluss  auf  den  zweiten  bestandteil  verstattet. 

Anm.  Auf  den  endlichen  zusammenfall  von  eo  und  ^  weisen  auch 
schon  einige  seltene,  aber  zum  teil  sehr  alte  zusammenziehungen  von  eo 
in  i  hin;  ebenso  findet  die  spätere  kontraktion  von  te  in  I  in  der  geschichte 
des  geschlossenen  i  ihre  entsprechung. 

Für  te  schreibt  Notker  vor  intervokalischem  h  auch  t. 

Ug.  *deugo  ahd.  deoTf  teor  got.  dius  an.  dyr  as.  dier  ae.  dSor  ctier', 
ug.  *leudo  ahd.  leodh  liod  lied  (vgl.  got.  liußareis)  an.  liöd  ae.  Uod^ 
ug.  *teühan  ahd.  eeohan  giohan  ssiähan  got.  tiuhan  as.  tiohan  ae.  tson 
cziehen'.  Kontrahierte  formen:  flizzani,  nBman,  nBzant^  virgug; 
ftihemBSy  niman;  zihendo  Notker.  Otfrid  bietet  Uabon,  liohesy 
liebes,  liubBr. 

TL,   Lautveränderangen  durch  einfluss  von  naohbarlauten. 

1.  Lautveränderungen,  bewirkt  durch  den  vokal  der 

folgenden   silbe. 

§98.  a)  i-umlaut.     1.   Kein  anderer  dialekt  erlaubt  den  eintritt 

und  das  fortschreiten  des  t-nmlauts  so  genau  zu  verfolgen.  Längst 
abgeschlossen  vor  der  zeit  unserer  denkmäler  ist  nur  der  sogenannt« 
i-nmlaut  des  ug.  e,  über  den  §  9  zu  vergleichen  ist  und  den  der 
folgende  abschnitt  (§  94)  berührt.  Von  dem  t-umlaut  der  andern 
vokale  sind  die  ältesten  denkmäler  noch  nahezn  frei;  er  ergriff 
die  einzelnen  vokale  zu  sehr  verschiedener  zeit  nnd  überwand 
auch  bei  demselben  vokale  nicht  alle  hindemisse  gleichzeitig. 

2.  Sein  eintritt  erfolgte  im  ahd.  erst  nach  der  westgermanischen 
synkopierung  eines  i  der  endsilbe  nach  langer  Stammsilbe,  während  er 
im  an.  und  ae.  vor  den  entsprechenden  auslautgesetzen  und  durch  sie 
zu  wirken  begonnen  hat  Vgl.  germ.  (run.)  ^astie  got.  gcLSts  ahd.  gcut 
as.  gast  ae.  gast  neben  giest  gyst,  an.  gastr  und  gestr.  Anscheinend  hat 
sich  demnach  die  lautneigung,  aus  der  sich  der  uralaut  entwickelte,  in 
den  nördlichen  germ.  dialekten  früher  als  in  den  südlichen  zu  solcher 
stärke  entwickelt,  dass  die  dem  obre  wahrnehmbare  Veränderung  des 
Stammsilbenvokals  auch  schriftlichen  ausdruck  erheischte. 

3.  Der  umstand  jedoch,  dass  manche  umlaute  erst  auftreten,  nach- 
dem  die  wirkenden  t,  {,  j  längst  bis  auf  die  letzte  spur  aus  der  spräche 
verschwunden  waren,  weist  —  mit  andern,  ebenfalls  bedeutsamen  — 
darauf  hin,  dass  die  ahd.  Schreibung  eine  historische,  d.  h.  herkömmliche, 
und  eine  phonetische,  d.  h.  der  wirklichen  ausspräche  sich  anpassende 
wiedergäbe  der  laute  in  eigentümlicher  weise  mischt  und  feinere  klang- 
unterschiede nur  unvollkommen  widerspiegelt.    Die  lange  zeit  bestrittene 
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annähme,  dass  die  im  mhd.  mit  grosser  regelmässigkeit  bei  allen  vokalen 
durchgedrungenen  umlaute  schon  im  ahd.  vorhanden  waren,  in  der  schrift 
Jedoch,  weil  die  unterschiede  noch  nicht  stark  genug  waren,  nur  gelegent- 
lich ausdrnck  fanden,  wird  heutzutage  wohl  allgemein  zugegeben. 

4.  Der  einzige  vokal,  bei  dem  ahd.  der  t-umlaat  durch- 
gedrungen ist,  das  a,  wurde  durch  ihn  zu  e  gewandelt.  Die 
Sangaller  Urkunden  weisen  ihn  nicht  vor  750  auf;  am  780  sind 
a  und  e  gleich  häufig,  nach  800  ist  a  selten.  Yen  denkmälem 
zeigen  die  Pariser  glossen,  die  Benediktinerregel,  der  Yocabularius 
S.  Galli  a  noch  häufig;  seit  dem  nennten  jh.  ist  e  nahezu  aus- 
nahmslos durchgedrungen. 

5.  Der  t-umlant  überwand  jedoch  auch  im  nennten  jh.  gewisse, 
den  «-laut  vom  Stammvokal  trennende  konsonanten  nicht.  Am 
widerstandsfähigsten  waren  konsonantgruppen,  die  h  an  erster  oder 
w  an  zweiter  stelle  enthielten.  Im  oberdeutschen  sind  auch  hh, 
Ji  und  die  Verbindungen  von  l  und  r  mit  einem  nachfolgenden 
andern  konsonanten  bis  zum  12.  jh.  ganz  oder  meist  umlaut- 
frei :  namncm  nemnan  ciiennen' ,  ätmähtlgon  (8.  jh.)  aHmahtige 
(12.  jh.)  almehtigin  (12.  jh.)  arheo  (Pa,  R.)  erpeo  aerUo  (Gl.  K., 
Ra.)  cCrbe* ;  strengl  (subst.)  aber  strango  (adv.),  festi  aber  /osto, 
fasQjfh,  falauuisca  caschenstänbchen'  mhd.  vdwische,  falgan  fdgan 
«beilegen,  zuteilen'. 

6.  Nur  allmählich  bewirkte  das  t  einer  nicht  unmittelbar  folgenden 
Silbe  Umlaut.  Während  die  nach  assimilation  des  mittelvokals  umgelau- 
teten  formen,  wie  menigiron  neben  unumgelauteten  mamageroih  schon  im 
Tatian  vorkommen,  findet  sich  fraßi  (Verwegenheit',  tmbestandeni  cunan- 
gefochtenheit*,  mane0  cmenge'  u.  a.  noch  bei  Notker. 

7.  Kur  hochbetonte  silben  in  Verbindung  mit  dem  j,  i 
«iner  tonschwachen  folgesilbe  erlitten  umlaut.     Daher: 

a)  erstreckt  sich  dieser  lautwandel  in  der  regel  nur  auf  das 
einzelne  wort.  In  vereinzelten  beispielen  jedoch,  nur  bei  Otfrid 
etwas  häufiger,  wirkte  auch  das  i  tonloser  Wörter,  wie  t^,  ie^  um- 
lautend auf  eine  vorhergehende  hochbetonte  silbe:  meg  ih; 

ß)  die  mit  starkem  nebenton  versehenen  ableitungssilben  -lik, 
-nissi,  'fiissa  wirken  während  der  ahd.  zeit  fast  nie  umlautend: 
bihäUnessi  cObservantia',  harmlihho  cSchmerzlich' ; 

y)  nebentonige  silben  widerstanden  dem  umlaut  länger  als 
haupttonige;  so  die  ableitungen  auf  -hafti,  -scaffi,  -saml. 

8.  In  allen  den  unter  5.  6.  7.  angeführten  fällen  ist  der  um- 
laut indes  seit  dem  12.  jh.  durchgedrungen  und  im  mhd.  die 
regel.     Diese    «zweite    umlautschicht'   weist   nach   neueren    unter- 
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suchungen  offenes,  mit  S  reimendes  e  anf,  während  das  e  des 
älteren  nmlauts  geschlossen  war  und  im  klänge  dem  i  nahestand« 
Also  auch  oherdentsch  in  späterer  zeit  eltir  cähre%  wehsii  «wächst', 
fertpen  cförben',  gerewen  cgar  machen'. 

9.  Etwa  gleichzeitig  mit  dem  jüngeren  umlaut  des  a  beginnt  anch 
die  bezeichnnng  des  t-umlants  bei  andern  vokalen  im  ahd.  häufiger 
zu  werden.  Am  regelmässigsten  findet  sie  sich  beim  o,  dessen 
nmlaut  tu  und  ui  geschrieben  wird;  vielfach  ausserdem  bei  «o, 
das  Notker  umgelautet  ue  schreibt;  auch  io  im  Tatian,  io  und  oi 
bei  Williram  y  ui  in  späten  Schriften  scheinen  umgelautetes  uo  zu 
bezeichnen.  In  fränkischen  denkmälem  geht  femer  a  in  S,  ge- 
schrieben ?,  tlber;  für  u  kommt  hin  und  wieder  «^  ui,  tu,  für  9 
vereinzeltes  oi  vor.  —  tu  für  o  z.  b.  in  priutegomo  «bräutigam',  siule 
c8äulen%  hiuser,  chriuter,  chriuze,  liuien  cläuten';  daneben  chuisge 
ckeusche%  fuihten;  ue  für  uo  z.  b.  in  suenestaga  «tage  der  sühne' , 
puezzen  «büssen',  mueze  (müsse';  ebenso  io  in  viogt  uuir  «fügen 
wir',  vielleicht  in  rioria  «rührte',  hiocherin  «scribis',  oi  in  uoiget^ 
ui  in  suizza  «süsse',  guita  «gute';  ^  für  d  in  drBnen  «thränen', 
quBme  «käme',  gewSren,  ot  für  Of  in  erhistey  troisiesi^  «  für  ti:  ibih^ 
iu:  unziuhte  «zuchtlosigkeif,  ui:  muiUen  «in  staub  verwandeln'. 

10.  Umlautfrei  bleiben  spätahd.  nur  o  und  ou:  o,  weil  es  seiner 
entstehung  nach  kein  i  oder  j  unmittelbar  hinter  sich  haben  kann 
(vgl.  §  4)  und  demnach  nur  entweder  durch  formübertragung  oder 
durch  die  später  eintretende  Wirkung  der  schwereren  ableitungs* 
Silben  und  der  i- vokale  einer  dritten  silbe  umgelautet  wird;  oti, 
weil  es  durch  seine  Stellung  vor  gutturalen  und  labialen  konsonanten 
(vgl.  §  92  /}  no.  4)  dem  palatalisierenden  einflnsse  eines  folgenden 
i,  j  besonders  grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzte.  Über  den 
umlaut  des  aus  aww  entstandenen  ou  vgl.  unter  12. 

11.  Erwähnung  verdienen  die  frühzeitig  auftretenden,  aber  auf  be- 
grenzten räum  beschränkten  umlaute  von  tu  und  ei.  iu  wird  im  bairischen 
und  alemannischen,  zum  teil  auch  im  fränkischen  zu  ü,  spuren  davon 
schon  im  Tatian  (türida  «gloria',  sdühenti  «exbortans',  eigentlich  «scheu- 
chend'), häufigere  dann  in  Notkers  arbeiten:  atutsüne  cantlitz',  vrdrüztt 
«wird  lästig',  siüret  «steuert',  scuzet  <schiesst';  vollkommen  durchgeführt 
ist  der  Übergang  in  mhd.  hss.  bairischer  herkunft,  ohne  indes  auf  den 
reim  einfluss  zu  gewinnen.  Er  wird  gehindert  durch  w  und  gutturale. 
ei  zeigt  namentlich  bairisch  die  neigung,  vor  folgendem  t  zu  i  zu  werden, 
während  in  fränkischen  quellen  der  Übergang  von  ei  zu  i  auf  anderen 
einflüssen  zu  beruhen  scheint.  Bair.  häiger  usw.  häufig;  zichinit,  inhizzOf 
unkiskitj  bihiz;  Tatian:  gihizzan,  hilanty  biwUhnöta,  Beide  umlaute  sind 
in  der  mhd.  Schriftsprache  nicht  durchgedrungen. 
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12.  Nachdrttckliche  hervorhebang  verdienen  noch  folgende 
zwei  punkte :  Formenübertragung  verursacht  scheinbare  ausnahmen. 
Wenn  die  hauptform  eines  wortes  umlaut  hatte,  oder  wenn  ein 
Suffix  in  der  mehrzahl  der  fälle  umlaut  bewirkte,  so  pflanzte  sich 
der  lautwandel  von  diesen  fällen  auch  auf  solche  casus  fort,  wo 
der  umlaut  unberechtigt  war,  und  übertrug  sich  auch  auf  vokale, 
die  in  der  regel  umlautfrei  blieben.  Umgekehrt  blieben  manche 
formen  durch  den  einfluss  unumgelauteter  andrer  geschützt.  Aus 
frauuja/n  Jreuen'  wird  regelmässig  frouuuan^  fronuaen  (vgl.  unten 
abschnitt  II,  kap.  6,  konsonantenverdoppelung),  allein  das  Präteritum 
^frauuida  wird  fremiida,  und  ebenso  sind  im  präsens  freuuis, 
freuuit,  freuui  lautgesetzlich  entwickelt.  Von  diesen  ging  die  um- 
gelautete  bildung  auf  den  Infinitiv  freuuen  und  auf  andere  formen 
über.  Umgekehrt  übertrugen  frouuuen,  strouuen  auch  ihren  vokal 
auf  das  Präteritum  und  regelmässig  umlautende  formen.  Trotz  des 
hs  schreibt  Otfrid  uuehsiL 

Einzelne  bildungen,  in  denen  der  umlaut  durch  die  Wirkung 
der  analogie  mit  ziemlicher  regelmässigkeit  unterblieben  ist,  sind: 

a)  die  Optative  der  schwachen  präterita  mit  sogenanntem 
rückumlaut:  santJy  nanti,  kanti,  zalti  usw.,  die  noch  heute  nur 
gewaltsam  dem  umlaut  unterworfen  werden; 

ß)  oberdeutsch  die  präsentia  der  reduplizierenden  klasse, 
vielleicht  weil  mehrere  verba  mit  l  +  konsonant  in  dieser  klasse  nach 
oberdeutscher  sprachweise  den  umlaut  gesetzlich  entbehren  (s.  oben 
nr.  5);  also  falHt,  haUit,  kipannitf  aber  fränkisch  heUit; 

y)  die  deklination  der  starken  masculina;  hier  heisst  es  an- 
fänglich hanoj  henin  «bahn,  bahne',  aber  frühzeitig  ist  der  vokal 
der  nominativform  auch  in  die  umgelauteten  casus  gedrungen; 

d)  bei  den  adjektiven  der  o-deklination  sollten  der  nom.  fem.  sg» 
und  der  nom.  acc.  pl.  neutr.  umlaut  haben,  doch  sind  ausser  bei 
dliu  cälle'  die  beispiele  davon  ganz  vereinzelt  Auch  eUiu  ist 
oberdeutsch  seltea  und  mhd.  wieder  im  schwinden ; 

c)  bei  den  abstrakten  auf  -f,  -ida  ist  eine  regel  nicht  zu  geben ; 
bald  lauteten  sie  um,  bald  nicht,  höhferii,  unfreuuida,  ufidienisihafUf^ 
sarpht  eschärfe',  cseveritas%  heidensJcefte  (=  -ti),  uhergefaeidi  .über- 
bürdung'  begegnen  in  äinem  denkmal. 

13,  Nur  urgermanisches  t,  j,  i  wirkten  umlaut;  die 
späteren,  im  verlauf  der  ahd.  entwickelung  entstehenden  Übergangs- 
laute   und  eingeschobenen  vokale   brachten  ebensowenig  den  i-um- 


J 
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laut  wie  den  im  folgenden  abschnitt  (b)  zu  behandelnden  o-amlant 
hervor. 

§  94.  b)  a-umlaut.  1.  Wie  der  i-nmlant  sich  im  ahd.  später 
vollzog,  als  in  den  andern  dialekten,  so  bietet  auch  der  ahd.  a- 
nmlaut  eine  reihe  eigenartiger,  höchst  altertümlicher  erscheinungen. 
Er  ergriff  (vgl.  §  9  anm.  2)  ug.  t,  e,  u,  eu,  die  er  in  €,  d',  o,  eo 
wandelte. 

Anm.  Die  ältere  grammatik  bezeichnet  diesen  Vorgang  als 
brechung;  diese  bezeichnung  wird  jetzt  aber  mit  recht  auf  gewisse, 
durch  den  folgenden  konsonanten  veranlasste  vokalspaltungen  beschränkt 
(vgl.  §  98). 

2.  ng.  e  (geschlossen,  vgl.  §  92  a  no.  3)  ist  vor  aoe  der  folgenden 
Silbe  e  (sehr  offen,  vgl.  §  89  no.  3  und  §  98  no.  8)  geworden,  wenn  nicht 
m,  n  •\'  consohant  oder  w,  tow  dazwischen  standen.  Formtiber- 
tragungen  bewirkten  fast  nur  in  der  deklination  und  Stammbildung 
ausnahmen ;  in  der  konjugation  ist  der  Wechsel  lebendig.  Also  gibUf 
gibiSj  gibit,  aber  gäham,  gSbety  gtl>ant;  inf.:  suimmafi,  aber  g&>an; 
rinnofif  hindat},  aber  näman,  tvösan.  Dagegen  von  härea  dat.  härein, 
von  erda  auch  ärdin  neben  irdin  cirden'. 

3.  Er  ergriff  in  zahlreichen  fällen  altes  i  nnd  das  t  der 
lateinischen  lehn  Wörter.  Beispiele  sind  näst,  uuär  «mann^  gueCj 
Ultara,  senef  aus  sinapi^  Mhliari  aus  hicarlum;  regel  ist  der  Über- 
gang vor  8,  88,  r  +  kons.;  tcihsäl,  hieh  mttssa  ^wusste',  givuesso 
cgewiss%  doch  heisst  es  oberdeutsch  uuissa,  kiuuisso;  ^  und  i 
finden  sich  femer  in  8cäf  und  seif,  scertn  und  sJdrm  und  manchen 
andern.  Die  Ursache  der  ungleichmässigkeit  in  der  behandlnng  des 
echten  i  ist  vermutlich  in  den  formttbertragungen  zu  suchen,  die 
hier  den  ursprünglichen  vokal  schützten ;  dem  umlaut  sind  nament- 
lich isolierte,  durch  ähnlichkeit  mit  stammverwandten  formen  nicht 
geschützte  Wörter  verfallen.  —  Bei  den  enklitischen  und  pro- 
klitischen  formen  des  pron.  d.  3.  pers.  sind  der  nom.  er  und  der 
gen.  es  alt ;  ir  und  is  finden  sich  nur  in  den  frühesten  denkmälem ; 
iß  hielt  sich  dagegen  länger;  bei» den  zweisilbigen  formen  ira,  tro, 
iru  ist  e  äusserst  selten.  —  Gänzlich  umlautfrei  bleibt  ahd.  das  i 
im  part.  perf.  der  starken  verba  1.  konj. :  snJdan  gcisnüan,  gegen 
g&>an  geg^ban. 

4.  Einfacher  liegen  die  Verhältnisse  beim  umlaut  von 
n  :  0.  Während  sich  echtes  i  der  Wirkung  des  a-umlauts  grossen- 
teils  entzog,  sind  das  echte  und  das  aus  tonschwachem  e 
über  0   entwickelte  u   vorgermanisch  zusammengefallen   und   dem 
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nmlant  völlig  gleichmässig  unterlegen.  Auch  hier  verhinderten 
konsonantgruppen  mit  nasal   an  erster  stelle   den  tibergang   in  o 

^     ^     v^ 

stets;  ausser  vor  ä  o  e  der  folgesilbe  findet  o  sich  für  u  nur  in 
fällen,  wo  es  durch  ausgleichswirkungen  der  deklination  und  stamm- 
bildung  verschleppt  ist.  Also:  göld,  aber  guldm,  doch  auch  in- 
strumentalis  goldu,  thorn  ^dom'  neben  durnin;  tohier;  thurfum 
fWir  dürfen'  neben  thorfta.  kunnum,  hunda,  aber  meist  mit  form- 
Übertragung  honda;  sunna  cSonne%  suntar  besonders.  Von  lehn- 
wörtem  erweisen  corhis  ahd.  chorhj  pl.  churhi^  cocuSy  coquina  ahd. 
choh,  diuhhma^  cuprum  ahd.  chupfary  molina  ahd.  «nuZitia,  puteus 
ahd.  pftugi  die  altertümlichkeit  des  lautgesetzes. 

m  allein  schützte  u  in  sumar  sommer,  sum  irgend  einer,  cuman 
neben  coman  (vgl.  §  52  a);  Verwirrung  ist  eingetreten  bei  obar 
neben  übar,  wo  u  aus  ubiri  stammt. 

5.  eu  ist  ahd.  vor  a  o  e  der  folgenden  silbe  in  eo  gewandelt 
(vgl.  %  92  ß  no.  5) ;  hier  indes  ist  nur  im  fränkischen  der  uiülaut 
durchgeführt;  alemannisch  und  bairisch  hinderten  in  der  altem 
zeit  labiale  und  gutturale  ausser  h  sein  eintreten.  Es  heisst  also 
zwar  auf  dem  ganzen  gebiete  ih  hiutUf  uuir  heotamy  beotan,  leod  Jied^ 
(aber  immer  liudon  ^singen',  livdari  cSänger\!),  leoht  clicht' ;  dagegen 
oberdeutsch  Hub  Jieb'  neben  fränkisch  Hob,  Otfrid  auch  Hob,  lieb; 
öberd.  livgan  gegenüber  fränkisch  leogafi,  liogan.  Seit  dem  11.  jh. 
dringt  indes  auch  im  oberdeutschen,  zuerst  im  alemannischen  (bei 
Notker),  dann  auch  im  bairischen,  das  ie  in  den  formen  mit 
guttural  und  labial  durch,  die  fränkisch  umgelautet  waren.  Auch 
hier  bewahrte  das  verbum  den  alten  Wechsel,  während  in  der 
nominalflexion  der  vokal  des  nominativs  durchdrang. 

Keinen  Wechsel  durch  a-umlaut  zeigen  einerseits  die  aus  ewto 
entstandenen  iuw,  anderseits  die  in  der  zweiten  klasse  der  re- 
duplizierten präterita  neu  entstandenen  io^  also  triuuuaj  liofum; 
oberdeutsch  findet  sich  übrigens  auch  gelegentlich  Uuf. 

6.  Auch  für  den  a-umlaut  soll  noch  einmal  hervorgehoben 
werden,  dass  nur  das  gemeingerm.  aoe  der  folgesilbe,  nicht 
die  aus  dem  stimmton  der  liquiden  und  nasale  entwickelten  vokale 
Umlaut  wirkten,  daher  z.  b.  sutgar  neben  fmähur  (vgl.  oben  §  92  er, 
anm.) ;  durah  neben  durvlfj  pifuUüiun  (8.  pl.  prät.).  Lehrreich  sind 
dafür  namentlich  lehnwörter  wie  chupfar  =  lat.  cuprum ,  munie, 
munza  ^^  lat.  moneta,  tiufal  =  lat.  diabolus. 
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§95.  c)  Lautverändernngen  bei  nnmittelbarem  zusammen- 
treffen  von  vokalen. 

Zusammenstoss  von  vokalen  findet  sich  in  der  flexion  in 
grösster  mannigfaltigkeit ,  ohne  dass  wesentliche  Veränderungen 
dabei  vorkämen.  Von  regelmässigen  einwirkungen  sind  nur  fol- 
gende zu  bemerken: 

1.  uo  ist  in  der  verbalflexion  vor  folgendem  a  e  i  zu  A 
geworden,  also  von  tuon  konj.  tüBs,  tuest,  düest,  von  pluoan  cblühen' 
der  inf.  später  auch  plüen;  bei  Otfrid  finden  sich  hlüetH,  hlgent; 
dem  got.  stöjan  entspricht  stüan ,  stüen  ^klagen ,  stauen' ,  davon 
auch  stUkUag  «tag  des  gerichts' ;  von  huäk  «bohu'  bilden  OtMd  und 
Notker  den  dativ  hüe.  Eigentümlich  ist,  dass  er  in  den  verbal- 
formen tie,   ye  einsilbig  braucht.    Die  ältesten  denkmäler  zeigen 

unverändertes  ö. 

Anm.  Dem  Übergang  von  ho  vor  vokalen  in  ü  entspricht  vielleicht 
der  von  ö  in  e  in  den  Otfridschen  formen  geist^  geU,  steist,  steü  von  gän^ 
stän.  —  Bei  Notker  ist  a  e  %  vor  h  mit  folgendem  vokal  gedehnt;  für  i 
trat  dann  meist  ie,  füru  iio  ein,  vgl.  §  98,  2  d,  e.  Das  schwanken  der  schrei- 
bang and  die  beschränkung  der  erscheinung  auf  seine  schule  weisen 
wohl  darauf,  dass  er  die  bezeichnung  zweigipfliger  kontrahierter  längen 
mit  historischer  Schreibung  des  h  und  der  zweiten  silbe  zu  kombinieren 
suchte.  Vgl.  sWient^  sMt;  kescehe,  geskihe,  kesdiie;  sihest,  sUhesi^  ferstest; 
zihet  (Zieht',  zühet;  huöe,  Mhe,  hühef  hüe. 

2.  Das  aus  to  entwickelte  u  bildete  mit  dem  vorhergehenden 
vokal  diphthong,  wobei  altes  eu  und  au  allmählich  zu  tu  und  ou 
wurden:  treuua,  tnuuva^  euuuihj  iuuuihj  frauuua,  frouuua. 

3.  In  der  ahd.  neu  entwickelten  lautverbindung  Bo  (aus  aiw) 
ist  e  frühzeitig  gekürzt  und  eo  mit  dem  aus  eu  durch  o-umlaut 
entwickelten  eo  übereinstimmend  behandelt.  So:  Bo  Je*,  hwBo 
cWie%  später  eo,  hweo^  dann  io,  uuio,  bei  Otfrid  im  compositum 
regelmässig  iagälfh,  iamBr  usw.,  schliesslich  ie,  uuie.  —  In  andern 
Wörtern  erlangten  die  formen  mit  lautgesetzlichem  abfall  des  w 
die  herrschaft,  also  sBu^  sBo,  sB  ^see',  sBula  später  allgemein  sBHa; 
formen  wie  sioUh  «maritimus'  sind  äusserst  selten. 

§96.  d)  Kontraktion,   Elision. 

Eontraktionen  und  elisionen  sind  in  der  ahd.  spräche  zwar  sicher 
nicht  selten  gewesen,  kommen  aber  bei  dem  schwerfälligen  und 
hergebrachten  klebenden  Charakter  der  ahd.  Schreibweise  nur  selten 
und  nur  bei  besonders  genauen  schreibem  in  reichlicherer  weise  zur 
anwendung. 
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Von  der  spätahd.  und  mitteldeutschen  Vereinfachung  gewisser 
diphthongischer  laute  ist  im  §  92  a  4,  /3  1,  2  anm.,  3,  4,  anm.,  5 
gesprochen  worden. 

Innerhalb  der  flexion  finden  sich  einzelne  fälle  der  vokal- 
Kontraktion  bei  verben  mit  vokalischem  stammauslaut,  die  an  ihrer 
stelle  behandelt  werden. 

Nach  äusfall  eines  konsonanten  findet  sich  kontraktion,  z.  b. 
alemannisch  von  e^^  in  ^  in  Mein-  aus  MegtH-j  Bein-  aus  Beffin-^ 
fertreit  aus  fertregit^  antseidont  aus  antsegidont  «verteidigen' ;  ge* 
meinahd.  femer  in  früfnt,  firitmt  aus  *frijandg^  in  fiur  aus  fuifj 
*fujir^  in  neouuihi^  niouuiht^  nieuuiht^  nieuu&nt^  nietf  nieuuetf 
ntuuuH,  nkmei  cOicht',  cOichts'.  Bei  Otfrid  sind  femer  kontrak- 
tionen  häufig  wie:  iheie  aus  ihag  ü,  iheih  aus  Omz  ih,  (hiuuej 
ihiuuo  aus  ihie  iufi«,  ihie  iuuo. 

Otfrid  macht  femer  ausgiebigen  gebrauch  von  der  elision; 
teils  bezeichnet  er  durch  untergesetzte  punkte  die  laute,  die  bei 
der  rezitation  des  verses  fortfallen  sollen,  z.  b.  (herqk  iuuuera^ 
ihf^  aku8,  gi  fhemoy  teils  unterdrückt  er  sie  in  der  schrift:  det  er 
für  deta  er,  gihört  iz  für  gihOrta  ig,  8ö8  ie  für  8ö$o  %e.  Merkwürdig 
ist  dabei  besonders  die  Verkürzung  von  tttof»,  imo^  iro  zu  nar^^ 
ifio,  ro,  sowohl  nach  vokalen  als  nach  konsonanten. 

Gemeinahd.  ist  die  elision  von  i  in  ni  vor  vokal:  nist,  nibay 
nales  usw. 

e)   Assimilation.  §  97. 

Unter  den  begriff  der  assimilation  fallen  streng  genommen 
eine  grosse  anzahl  der  schon  behandelten  Veränderungen,  so  die 
Übergänge  von  ai  zu  ei,  von  ae  zu  ^,  von  ia  und  io  zu  ie,  von 
Ott  zu  oti,  von  ao  zu  ö,  femer  die  kontraktionen  der  diphthonge 
und  vor  allem  die  mannigfaltigen  Umlauterscheinungen. 

Erwähnung  verdienen  aber  ausserdem  die  hin  und  wieder  das 
zweite  element  der  diphthonge  modifizierenden  einflüsse  eines 
Vokals  der  folgesilbe  und  das  gelegentliche  eindringen  eines  vor- 
schlagvokals  aus  der  minder  betonten  silbe  in  die  hochtonige.  Bei 
Otfrid  ist  es  regel,  dass  das  aus  S  entstandene  ia  sich  in  seinem 
zweiten  element  nach  dem  folgenden  vokal  richtet.  Er  schreibt 
also  fiara,  eiara,  gioro,  skioro,  giere^  skierCj  rietun,  giari.  Nicht 
ganz  so  gross,  aber  auch  stark  ist  der  einfluss  des  folgenden  vokals 
bei  io,  iu:  diurer,  liüber,  liobofiy  Uabon,  Höben,  Ikiben,  liebes,  liobes; 
noch  geringer  bei  t«a,  wofür  uo,  ue,  ya,  ye  vorkommen. 
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Ähnliches  findet  sich  in  geringerer  ausdehnong  und  regel- 
mässigkeit in  vielen  denkmälem.  Die  zweite  erscheinung,  das 
Yorklingen  eines  vokals  der  folgesilbe  in  der  tonsilbe,  zeigt  sich 
z.  b.  beim  omlants-e,  das  vielfach  ei  geschrieben  wird :  heOiH^  einti^ 
meUi,  uumUenü  und  so  oft;  vielleicht  ist  so  aber  auch  zu  be- 
urteilen kreihisc^  firleiessi,  riuohit  crabt%  sicher  ruihki  fttr  rooftf 
gl.  fuma ;  suuvsa  für  8uoi(%,  ffuUa  fQr  ffuaif,  guoti  n.  ä.  Aach  andre 
vokale  finden  sich  so  vorgeschlagen:  so  e  in  firstoeggen,  o  in 
irflsohot,  gl.  efflagitat,  wohl  auch  in  speohon  cspähen',  tuoron  ctttren'. 
Auch  das  umgekehrte,  d.  h.  die  Unterdrückung  des  zweiten  gliedes 
eines  diphthonges  vor  ähnlichem  vokal  der  folgesilbe,  scheint  vor- 
zukommen. Wenigstens  erklären  sich  Schreibungen  wie  firano  für 
fraano,  uüahhsm  für  uuaihem,  manche  B  f^r  ei,  ö  für  cm,  H  für  uo 
so  ohne  Schwierigkeit. 

Schwachtonige  Wörter,  wie  Mo,  idcarödo,  erleiden  durch  assi- 
milation  wandel  zu  odo,  ockert,  vgl.  §  91  c. 

§98.  2.   Lautveränderungen,   bewirkt  durch  konsonanten. 

Einfiuss  benachbarter  konsonanten  tritt  im  ahd.  progressiv 
und  regressiv,   sporadisch  und  zwingend  auf. 

1.   Von   regelmässiger  einwirkung   eines   konsonanten   auf  den 
vorhergehenden  vokal  ist  schon  gehandelt  worden: 

a)  nasal  +  consonant  wandelte  ug.  e  in  t,  §  10,  §  92  a  no.  8. 

b)  nasal  +  konsonant  hinderte  den  a-umlaut,  §  94  no.  2  u.  4. 

c)  labiale  und  gutturale  (ausser  h)  erhielten  au,  ou,  §  92/S  no.  4. 

d)  labiale  und  gutturale  schützten  oberdeutsch  tu  vor  a-umlaut,  §  94 
no.  5. 

e)  vor  labialen  (und  gutturalen)  ist  gelegentlich  eo,  to  zu  iu  geworden, 
§  94  no.  5,  schlusB. 

f)  gutturale  und  w  bindeten  den  t-umlaut  vor  von  iu,  §  93  no.  11. 

g)  ^,   88,   r  +   konsonant  begünstigten  den  a-umlaut  des  echten  i» 
§  94  no.  3. 

h)  ht,  hs,  konsonant  +  w  hinderten   den  t-umlaut  von  a,  §  93  no.  5. 
i)  hh,  h,  l  und  r  +  konsonant  hinderten  oberdeutsch  den  t-umlaut, 
§  93  no.  5. 

Hierzu  treten  noch  die  beiden  folgenden  tiefeinschneidenden 
lautgesetze : 

k)  h^  r,  w  haben  vorhergehendes  ai  m  B  gewandelt.  Die 
ältesten  denkmäler  des  8.  jhs.  schreiben  ae  oder  e,  bezeugen  also 
im  gegensatz  zu  ug.  gg  aufs  sicherste  die  offene  ausspräche.  Seit 
dem  ende  des  8.  jhs.  wurde  jedoch  B  die  herrschende  Schreibung. 
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Dass  dies  e  im  laufe  der  ahd.  entwickelung  die  geschlossene  laut- 
form  annahm,  beweist  der  spätahd.  und  mhd.  nmlaut  des  ahd.  a 
zu  «p,  der  im  reime  streng  von  ö  geschieden  bleibt.  —  Seltener 
begegnet  die  Schreibung  ei  für  B.  Ug.  *7flizoz  ahd.  gSr  an.  geirr 
as.  gSr  ae.  gär,  ug.  *aiwoe  ahd.  cewa  Buno,  eiria  für  Bres.  Über 
uuBnag,  hBde,  euBne  vgl.  oben  §  92/^  no.  3. 

1)  Dentale  und  h  wandelten  ug.  au  in  ahd.  zeit  allmählich 
in  ö.  Der  lautwandel  vollzog  sich  im  oberdeutschen,  besonders 
deutlich  im  bairischen,  über  die  mittelstufe  ao\  diese  fehlt  im 
fränkischen  fast  ganz,  im  alemannischen  ist  sie  selten.  Auch  im 
bairischen  verschwand  die  diphthongische  Schreibung  mit  dem  an- 
fange des  9.  jhs.  Sehr  selten  ist  die  Schreibung  oa.  —  Lautlich 
ist  das  so  entstandene,  anfangs  offene  0  mit  dem  ug.  geschlossenen 
ö  nie  zusammengefallen,  obwohl  in  einigen  sehr  alten  denkmälem 
(besonders  im  Isidor,  den  Monseer  bruchstttcken,  in  den  Pariser 
und  keronischen  glossen)  beide  vokale  0  geschrieben  werden.  Später 
war  das  ahd.  ö  geschlossen,  wie  die  Schreibung  oti,  die  spätahd. 
vorkommt,  verrät:  ug.  *daudog  ahd.  taot  toat  ioi  got.  daufs  an» 
daudr  as.  död  ae.  dBad,  —  trbsiare  «tröster',  floz  «floss*. 

Das  gebiet  des  offenen  ö  erweiterte  sich  übrigens  ahd.  durch 
die  aufnähme  einiger  aus  auslautendem  aw  entstandener  ao,  die 
den  Übergang  in  ö  mitmachten :  frao  frö  cberr',  danach  auch  fraono 
fröno,  fraonisc  frönisc, 

Anm.  Über  die  vokalisierung  des  ersten  von  zwei  aufeinander 
folgenden  w  wird  bei  der  konsonantengemination  gehandelt  werden. 

2.  Von  sporadischem  lautwandel,  den  konsonanten  auf  vorhergehende 
vokale  ausüben,  verdient  namentlich  der  einfluss  des  h  hervorhebung. 
h  veranlasste 

a)  Übergang  von  a  in  0  bei  dem  unbetonten  0^,  joh,'  begünstigte  ihn 
wohl  auch  in  tnohta; 

b)  Übergang  von  ^  in  0  bei  proklise  in  noh-,  doh-  (neben  deh-)\ 

c)  wandel  von  u  in  0,  so  namentlich  in  tröhtin  «herr,  heiland'; 

d)  kürzung  von  i,  ie  in  t,  von  tio  in  u  bei  Notker;  so  eihet^  scuha; 

e)  brechung  von  %  (i,  ie)  in  tf,  von  i  in  ie,  von  ü  in  uOy  ebenfalls  be- 
sonders bei  Notker:  liehen  cleihen^  lieJUe  deicht',  fuohte  denchtigkeiV ; 

f)  brechung  von  e  zu  to,  eo,  so  spiohön,  speohän  für  spifhön  <spähen% 
vielleicht  von  e  zu  Bo^  irfUohöt  für  arfUhöt,  vgl.  aber  auch  §  97; 

g  scheint  brechung  von  t,  ^  zu  ie  veranlasst  zu  haben  in  tciege^ 
JcrieCy  stiege; 

l  wandelt  a  in  0  in  scal  neben  scolj  sol^  halon  neben  holan. 
r  wandelt  t  in  t>,  piert  «seidS  pierit  cgebiert'. 

3.  Einwirkung  eines  konsonanten  auf  den  folgenden  vokal  findet 
sich  nur  in  wenigen  fällen  und  ohne  feste  regel: 
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a)  Labiale  wandeln  ein  folgendes  a  in  o:  firmonen  neben  firmanen 
(Verachten^  tnohte  neben  tnahUj  einfoU,  womba  neben  wamba  cmutter- 
leib>,  knoon  «gewohnt*;  spätahd.  <^wm,  ch&men  für  qmmj  quäfnum 
ckam,  kamen\ 

b)  w  wandelte  gelegentlich  ein  folgendes  c  in  o:  uuola,  uucHta,  sp&tahd. 
VMOcha  {uuala  bei  Isidor  vielleicht  Zwischenstufe?);  ebenso  chcmen 
für  queman,  chone  für  quena  «weih'. 

c)  w  wandelt  bei  Notker  folgendes  %  gelegentlich  in  t«,  so  swmmmen 
für  Buimmen,  geuitunnen  für  geuuiwnen;  gemeinahd.  cumu  für  quimv. 


Hl.     Übersicht  über  die  betonten  ahd.  vokale. 

§99.  a)  Die  ahd.  vokale  und  ihre  herkanft. 

1)  ahd«  f  ==  ug.  f :  ug.  *minoe  ahd«  min  got.  meins  an.  miftn 

as.  ae.  afrs.  min;  ug.  *firle  ahd.  drf. 
-<  ug.  f:  §  92  a  no.  1. 

<  ug.  ^i'  §  92/?  no.  1. 
<;  ug.  eu:  §  92/?  no.  5. 

2)  ahd.  i  =  ug.  i:  ug.  *lidue  ahd.  lid  got.  lißus  as.  lid  an.  Udr 

afrs.  lith  ae.  Zt(f  cgHed' ;  fis<n  gasnitan. 

<  ug.  e:  §  9,  §  92  a  no.  3,  §  94  no.  2. 

<  ug.  eu,  i  bei  Notker:  §  92  /?  no.  5,  §  98  no.  2  d. 
<C  ug.  u  (umgelautet):  §  93  no.  9. 

3)  ahd.  5  =  ug.  «2 :  §  92  /?  no.  1. 

=  ug.  Bi  (umgelautet):   §  93  no.  9. 

<  ug.  ai:  §  98  no.  1  k,  §  83  no.  11. 
<C  ug.  aiw:  §  95  no.  3. 

<  ug.  eu:  §  92/?  no.  5, 

4)  ahd.  e  <C  ug.  a  (umgelautet):  §  93  no.  4  bis  8« 

=  ug.  c:   §  92  o  no.  3. 

5)  ahd.  ^*  =  ug.  e:  §  94  no.  2. 

<  ug.  i:  §  94  no.  3. 

6)  ahd.  a  <  ug.  ^:  §  92«  no.  1. 

<  ug.  «1 :  §  92  a  no.  2. 

<  ug.  aw,  ai:  §  97. 

7)  ahd.  a  =  ug.  a,   z.  b.   ug.   *  fader  ahd.  fater   got.  fadar 

as.  fadar  ae.  ftßder   an.  /(SKÜr   afrs.  fader,   ug. 
*langoz  ahd.  Zangf. 
-<  ug.  c:  §  98  no.  3  b. 
S)  ahd.  ö  =  ug.  ö:  §  92/?  no.  2. 
<C  ug,  au :  §  98  no.  1 1. 
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9)  ahd.  0    =  ug.  0,  m:  §  94  no.  1,  4,  §  98  no.  2  c. 

<  ug.  a :  §  98  no.  2  a,  3  a,  §  91  c. 

<  ug.  e:  §  98  no.  2  b,  3  b,  §  91  c. 

<  ug.  t:  §  91  c. 

10)  ahd.  ü   =  ug.  ü:   ahd.  röna  ug.  *rünö  cgeheimnis',  got. 

rüna  an.  rün  as.  rüna  ae.  rün;  in  lehn  Wörtern: 
phlame  cpflaume',  müzeön  ^mausen*,  mal  cmaol- 
tier\ 

<  ug.  ^:  §  92  a  no.  1. 

<  ug.  ö:  §  92/?  no.  2,  §  95  no.  1. 

<  ug.  w:   §  91  c. 

-<  ug,  eu:  §  92«  no.  4,  §  93  no.  11. 

11)  ahd.  u   =  ug.  u:  §  94  no.  4. 

-<  ug.  i,  c:  §  98  no.  3  c. 

<  ug.  ö:  §  98  no.  2  d.    . 

12)  ahd.  ae  <  ug.  ai:  §  92/?  no.  3,  §  98  no.  1  k. 

<  ug.  c:    §  89  no.  10,  z.  b.  seaef  cSchiflP,  quae^ 
denti  ^sprechend*. 

<C  ug.  a:  §  98  no.  5. 

13)  ahd.  ai  =  ug.  ai:  §  92/?  no.  8. 

14)  ahd.  ao  <  ug.  au:  §  92/?  no.  4,  §  98  no.  1 1. 

<  ug.  ö:  §  92/?  no  2. 

<  ug.  a«?:  §  98  no.  1 1. 

15)  ahd.  au  =  ug.  au:  §  92/?  no.  4. 

<C  ug.  «:  §  89  no.  13,  z.  b.  auf. 

<  ug.  aw:  §  92/?  no.  3,  §  95  no.  2. 

16)  ahd.  ea  <  ug.  S^:  §  92/?  no.  1. 

17)  ahd.  ei  <  ug.  ai:  §92/?  no.  3. 

<C  ug.  a  (umgelautet):  §  89  no.  15,  §  97. 

<  ug.  gg:  §  92/?  no.  1,  §  97. 

<;  ug.  e:  §  89  no.  15  z.  b.  utteUlenH  tWoUend*  . 

<;  ug.  -agi'  usw.:  §  96. 

18)  ahd.  eo  <  ug.  eu:  §  94  no.  5,  92/?  no.  5. 

<  ug.  e:  §  97,  §  98  no.  2  f. 
-<  ug.  aiw:  §  95  no.  3. 

19)  ahd.  eu  <  ug.  ew:  §  95  no.  2. 

<  ug.  aw  mit  t-uralaut;  §  93  no.  12. 

<  ug.  eu:    §   92«   no.   3,    §   89   no.    17,   z.  b. 
deumuoti,  fleugendem. 

20)  ahd.  ia  <  ug.  e^:  §  92/?  no.   1. 

10* 
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ug.  «i:  §  92/?  no,  5,  §  97. 
'  <C  ug.  aiw:  §  95  no.  3. 

21)  ahd.  ie  <  ug.  e^:  §  92 ß  no.  1,  §  97. 

<  ug.  eu:  §  92/J?  no.  5,  §  94  no.  6,  §  97. 
<<  ug.  I,  f :  §  98  no.  2  e. 

22)  ahd.  io  <  ug.  eu:  §  92/?  no.  5,  §  94  no.  5,  §  97. 

<  ug.  «,:  §  97. 

<  ug.  e:  §  98  no.  2  f. 

<  ug.  ö:  §  93  no.  9,  §  89  no.  20, 
<i  ug.  aiw:  §  95  no.  3. 

<  ug.  ijö:  §  96,  §  89  no.  20. 
28)  ahd.  iu  <;  ug.  eu :  §  92  a  no.  4. 

<  ug.  «:  §  93  no.  9,  vgl.  §  89  no.  21. 
<[  ug.  u:  §  93  no.  9. 

<  ug.  uji:  §  96. 

<  ug.  ijö:  §  96,  §  89  no.  21. 
<I  ug.  etr:  §  95  no.  2. 

24)  ahd.  oa  <  ug.  0 :  §  92  /?  no.  2. 

•<  ug.  au :  §  98  no.  1 1. 

25)  ahd.  oe  <  ug.  ö:  §  97. 

26)  ahd.  oi  •=  ug.  oi:  §  89  no.  23. 

<  ug.  au:  §  92/9  no.  4,  §  93  no.  9. 
<i  ug.  ö  mit  t-umlaut:  §  93  no.  9. 

27)  ahd.  ou  <  ug.  au\  §  92  /?  no.  4. 

<  ug.  aw:  §  95  no.  2. 

<  ug.  ö:  §  92/?  no.  2. 

<  ug.  H:  §  89  no.  24. 

28)  ahd,  ua  <  ug.  ö :  §  92  /?  no.  2. 

29)  ahd.  u«  <  ug.  ö:  §  92/?  no.  1,  §  93  no.  9,  §  97. 

30)  ahd.  ui  =  ug.  ui,  uji:  §  89  no.  27,  §  96. 

<  ug.  eu:  §  92  a  no.  4. 

<<  ug.  ü  mit  i-umlaut:  §  93  no.  9. 

<  ug.  ö  mit  t-umlaut:  §  93  no.  9,  §  97. 
<^  ug.  u  mit  t-umlaut:  §  93  no.  9. 

31)  ahd.  uo  <  ug.  ö:  §  92/?  no.  2. 

<;  ug.  au:  §  92/?  no.  4. 

<  ug.  ä:  §  89  no.  28,  §  95  no.  1. 

<  ug.  u:  §  89  no.  28,  §  95  no.  1,  §  98  no.  2  c. 

32)  ahd.  ya,  ya  <  ug.  ö :  §  92  /?  no.  2,  §  97. 

33)  ahd.  yu  <  ug.  u?,  tw :  §  89  no.  30. 
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b)   Die  urgermanischen  vokale  und  ihre  Vertreter     §  100. 

im  althochdeutschen. 

1)  ng.  f    =  ahd.  I:  §  99  no.  1. 

>  ahd.  ie:  §  98  no.  2  e, 

2)  ug.  i    >  ahd.  I;  §  92  a  no.  1. 
8)  ug.  i    =  ahd.  i:  §  99  no.  2. 

>  ahd.  ,e:  §  94  no.  3. 

>  ahd.  ie:  §  98  no.  2  e. 

>  ahd.  u:  §  98  no.  3  c.    . 
>>  ahd.  o:  §  91  c. 

4)  ug.  «1  >  ahd.  fl:  §  92o  no.  2. 

>  ahd.  5,  rr:  §  93  no.  9. 

5)  ug.  «2  =  ft^d*  ^5  ^^^  *^'  §  92/^  no.  1. 

ahd.  ie:  §  92/5?  no.  1,  §  97. 
ahd.  io:  §  97. 

>  ahd.  ei:  §92/?  no.  1,  §  97. 

>  ahd.  f:  §  92/y  no.  1. 

6)  ug.  e   >  ahd.  i:  §  9,  §  92  a  no.  3,  §  94  no.  2.   - 
=  ahd.  e,  ^:  §  92a  no.  3,  §  94  no.  2. 

>  ahd.  (^:  §  89  no.  10,  §  99  no.  12. 

>  ahd.  ie;  §  98  no.  2. 

>  ahd.  60,  io:  §  98  no.  2f,  §  97. 

>  ahd.  t/:  §  98  no.  3  c. 

>  ahd.  a:  §  98  no.  3  b. 

>  ahd.  o:  §  98  no.  2b,  3b,  §  91. 
/  7)  ug.  (f  >  ahd.  ö:  §  92  a  no.  1. 

8)  ug.  a  =  ahd.  a:  §  99  no.  7. 

>  ahd.  c:  §  93  no.  4  bis  8. 

>  ahd.  <p:  §  93  no.  5. 

>  ahd.  et:  §  89  no.  15,  §  97. 

>  ahd.  0 :  §  98  no.  2  a,  no.  3  a,  §  91  c ;  vgl.  §  93 
no.  12,  §  95  no.  2. 

9)  ug.  ö  =  ahd.  ö,  aoy  oa,  ««,  uo:  §  92/?  no.  2. 

>  ahd.  Mc:  §  92/?  no.  2,  §  93  no.  9,  §  97. 

>  ahd.  u»:  §  93  no.  9,  §  97. 

>  ahd.  io:  §  93  no.  9,  §  89  no.  20. 

>  ahd.  oi:  §  93  no.  9. 

>  ahd.  ya,  yo :  §  92  /?  no.  2,  §  97. 

>  ahd.  «,  y:  §  92/?  no.  2,  §  95  no.  1. 
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>  ahd.  u:  §  98  no.  2  d. 

>  ahd.  ou:  §  92/5?  no,  2. 
10)  ug.  ü   ==  ahd.  a:   §  99  no.  10. 

>  ahd.  tu:  §  93  no.  9,  vgl.  §  89  no.  21. 

>  ahd.  ui:  §  93  no.  9. 

>  ahd.  tio:  §  89  no.  28,  §  95  no.  1. 

>  ahd.  ou:  §  89  no.  24. 

>  ahd.  au:  §  89  no.  13,  §  99  no.  15. 
*   11)  ug.  ^   >  ahd.  ü:   §92«  no.  1. 

12)  ug.  u    =  ahd.  u:   §  94  no.  4. 

>  ahd.  o:  §  94  no.  4,  §  98  no.  2c. 

>  ahd.  t:  §  93  no.  9. 

>  ahd.  ui:  §  93  no.  9. 

>  ahd!  tu:  §  93  no.  9. 

>  ahd.  « :  §  91  c. 

>  ahd.  uo:  §  89  no.  28,  §  95  no.  1,  §  98  no.  2  c- 

13)  ug.  ai  =  ahd.  ai:  §  92  /?  no.  3. 

>  ahd.  ae:  §  92/?  no.  3,  §  98  no.  1  k. 

>  ahd.  B:  §  98  no.  1  k,  §  98  no.  11. 

>  ahd.  ei:  §  92/?  no.  3. 

14)  ug.  eu  =  ahd.  eu:  §  89  no.  17,  §  92  o  no.  3,  §  99  no.  19. 

>  ahd.  iu:  §  92  «  no.  4. 

>  ahd.  CO :  §  94  no.  5,  §  92/?  no.  5. 

>  ahd.  io:  §  92/?  no.  5,  §  94  no.  6,  §  97. 

>  ahd.  ia:  §  92/?  no.  5,  §  97. 

>  ahd.  ie:  ^  92ß  no.  5,  §  94  no.  5,  §  97. 

>  ahd.  g:  §  92/?  no.  5. 

>  ahd.  «:  §  92«  no.  4,  §  93  no.  11. 

>  ahd.  tti :  §  92  «  no.  4. 

>  ahd.  f:  §  92/?  no.  5. 

>  ahd.  t:  §  92/?  no.  5,  §  98  no.  2  d. 

15)  ug.  au  =  ahd.  au:  §  92/5  no.  4. 

>  ahd.  ao:  §  92  ß  no.  4,  §  98  no.  1 1. 

>  ahd.  Ott :  §  92  /?  no.  4. 

>  ahd.  ö:  §  98  no.  11. 

>  ahd.  oa :  §  98  no.  1 1. 

>  ahd.  oi:  §  92/?  no.  4,  §  93  no.  9. 

>  ahd.  uo:  §  92/?  no.  4. 
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B.    Vokalismus  der  minder  betonten  Silben. 

Präfixe. 

1.  Als   schwachtonige  verbalpräfixe   finden   sich   im  ahd.  a5,  §  101. 
ant,  W,  far^  ga,  «r,  ea,  ear;  auf  gleicher  stufe  in  der  behandlung 

ihres  vokales  mit  den  genannten  stehen  im  allgemeinen  die  Prä- 
positionen ae,  W,  ur .  und  za.  Die  verbalpräfixe  waren ,  wie  die 
Präpositionen,  stets  unbetont;  in  der  nominalzusammensetzung  da- 
gegen kam  ihnen  ursprünglich  der  hochton  zu. 

2.  Durch  ihre  Stellung  vor  dem  hochtone  der  abschwächung 
besonders  ausgesetzt,  zeigen  diese  präfixe  in  manchen  quellen 
früher  als  andere  silben  den  Übergang  zu  irrationalem  vokal.  Zu- 
sammenfassend lässt  sich  etwa  sagen,  dass  sie  mit  ausnähme  von 
hi,  bei  dem  das  daneben  liegende  hochtonige  &i,  5i  den  ursprüng- 
lichen lautstand  vielleicht  länger  erhalten  half,  auf  dem  wege  über 

« 

a  und  i  zu  e  gelangt  sind.  Doch  ist  erstens  zu  betonen,  dass 
diese  abschwächung  nicht  bei  allen  Vorsilben  gleich  schnell  verlief, 
dass  zweitens  die  Vorliebe  für  irrationales  a  eine  eigentümlichkeit 
des  oberdeutschen,  besonders  des  bairischen  war,  und  endlich,  dass 
auch  hier  wieder  für  jedes  denkmal  die  Untersuchung  über  den 
lautstand  der  Vorsilben  und  seine  besonderen  gründe  einzeln  geführt 
werden  muss.  Eine  genaue  feststellung  dieses  lautstandes  ist  für 
das  alter  der  einzelnen  denkmäler  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
besonders  lehrreich.  Von  umfangreicheren  denkmälem  zeigen  die 
grösste  altertümlichkeit  die  Monseer  fragmente  mit  weitaus  über- 
wiegendem a;  daran  schliessen  sich  der  rheinfränkische  Isidor,  die 
Pariser  und  die  keronischen  glossen;  weit  fortgeschrittener  ist 
schon  die  lautbezeichntmg  im  Tatian,  und  bei  Otfrid  ist  die 
gemeinahd.  Schwächung  fast  vollständig  durchgedrungen. 

3.  Man  darf  den  Übergang  von  a  über  t  zu  e  nicht  ganz 
äusserlich  so  auffassen,  dass  zuerst  a,  dann  plötzlich  f,  zuletzt  e 
gesprochen  worden  sei ;  vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  die  ver- 
schiedenen schreiberschulen  in  den  verschiedenen  Zeiten  diese 
zeichen  für  den  irrationalen  vokal  der  Vorsilben  bevorzugt 
haben.  Darauf  weist  nicht  nur  das  schwanken  der  bezeichnung  in 
den  meisten  denkmälem ,  sondern  namentlich  auch  der  umstand 
hin,  dass  die  sehr  altertümliche  Benediktinerregel  die  formen  mit 
e  ganz  allein  so  früh  aufweist. 
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4.    Zu  den  einzelnen  präfixen  ist  folgendes  zu  bemerken: 

a)  ab  (got.  as.  af)  ist  nur  in  ganz  wenigen  f&llen  als  verbal- 
präfix  erhalten;  sein  gebrauch  erlosch  in  der  ahd.  periode;  ab 
wurde  durch  die  trennbare  komposition  mit  der  präposition  aba^ 
äbe  verdrängt.  (Vgl.  Kuhns  Zs.  26,  40  ff.)  Die  wichtigsten  bei- 
spiele  sind  ahfuor,  ohlaej  oblQzem^  ohlipum,  in  denen  Schwächung 
von  a  zu  0  hervortritt.  Völlig  geschwunden  ist  der  vokal  bei 
Notker:  Wfljp,  blazzin,  pläe,  —  Hochtonige  formen  sind  äbunst^ 
abgoij  dbläZj  abkezzäl,  ab  heucme  im  Hildebrandsliede  zeigt  noch 
den  präposition alen  gebrauch. 

b)  ant  (got.  and'f  betont  atida-)  ist  als  verbalpräfix  früh  zu 
ifity  in  geworden;  nur  im  Isidor,  in  den  Monseer  bruchstücken 
und  den  Pariser  glossen  ist  an  noch  häufig.  Die  mhd.  form  ent^ 
en  findet  sich  vereinzelt  neben  iti,  so  namentlich  in  der  Bene- 
diktinerrepel ,  doch  tiberwiegt  »  noch  spätahd.  und  ist  noch  mhd. 
sehr  gewöhnlich.  Gelegentlich  wurde  der  irrationale  vokal  durch 
u  bezeichnet:  antfBne,  inßnc,  in^hieng,  inphieng,  entfiangutj  etit- 
lehenerari,  untwichan,  —  Das  betonte  nominalpräfix  bewahrte 
durchaus  ani:  antfangida^  anüuzzi^  antuuurti;  an  vor  gewissen 
konsonanten:  anluzzi,  anpfanc, 

c)  az  (got.  at)  ist  ahd.  im  aussterben;  in  untrennbarer  Zu- 
sammensetzung mit  verben  ist  es  überhaupt  nicht  mehr  in  ge- 
brauch; das  einzige  nominalcompositum  ist  azfengi  «anfangt.  Als 
trennbares  adverbium  in  der  Verbalzusammensetzung  behielt  es  die 
form  az^  als  präposition  wurde  es  früh  zu  iz.  Im  Hildebrandsliede 
steht  at,  im  Isidor  und  den  Monseer  bruchstücken  azs,  az\  in  den 
Pariser  glossen  und  im  Tatian  liegt  az  neben  iz\  seit  Otfried 
verschwand  es;  nur  in  dem  adverbium  uni  az  «bis  zu%  unz,  unz  az 
hielt  es  sich  bis  in  die  mhd.  zeit.  Mit  vorahd.  Verlust  des  vokals 
erklärt  man  zougen  =  got.  ataugjan. 

d)  hi  (got.  bi)  behielt  bis  zum  ende  des  9.  jhs.  im  all- 
gemeinen seine  form;  erst  im  10.  jh.  wurde  he  daneben  häufig; 
mhd.  ist  be  durchgedrungen.  Die  Schreibung  ba,  pa  findet  sich 
daneben  selten,  aber  schon  in  sehr  alten  oberd.  hss. ;  sie  weist 
auf  frühe  abschwächung;  die  Benediktinerregel  hat  aber  fast  aus- 
nahmslos i:  bUiban,  bijähan^  pisuuichen^  piporgen^  pidiu,  za  pe- 
hinnenne,  —  Der  gleichen  abschwächung  unterlag  die  präposition  bi, 
aus  der  sich  jedoch  unter  dem  hochton  bi  entwickelte.  Dies  wurde 
mhd.  für  die  präposition  und  das  adverbium  die  allgemeingültige 
form   und    drang  auch  in  die  nominalcomposita  ein.    Schreibungen 
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^ie  bi  ihiu  ist  er  sdbg  in  ndti,  inti  bi  iru  nan  gilegiia  zeigen  die 
ake  ktkrze  der  präposition,  ebenso  he  demu,  pa  unfreihti.  Notker 
schreibt  bfgihte  und  higihte;  dass  letzteres  älter  war,  lehrt  die 
mhd.  kontraktion  zu  bihte;  pigrafi,  picraft  cbegräbnis*.  —  In  barm- 
herge^  barmtfclie  u.  s.  w.  ist  der  vokal  geschwunden. 

e)  foTj  fufj  for  hat  seinem  Ursprünge  nach  geschwächten 
vokal,  doch  ist  ti,  o  mit  ausnähme  der  ostfränkischen  denkmäler 
und  der  Monseer  fragmente  recht  selten ;  die  alten  oberdeutschen 
denkmäler  bieten  meist  far,  wie  auch  der  Weissenburger  Katechis- 
mus; bei  Isidor  und  Otfrid  herrscht  schon  fir  (fyr)\  am  ende  des 
9.  jhs.  ist  far  verschwunden,  im  10.  gewinnt  fer  das  Übergewicht 
über  fir.  Also  Hildebrandslied:  furJä,  Tatian:  fiirJaean,  forlazan, 
Weissenb.  kat. :  farläe,  farläze^  Bened.  r. :  farlaazatiie,  Isidor: 
firleazsst,  fyndafit,  Otfrid:  firldee,  fersdgenti,  unfarholan,  mit 
assimilation  forniönanti,  Notker:  ferleUerij  Williram:  versagen. 

Eigentümlich  ist  das  vorkommen  von  fläzan,  fliosan  mit  ihren  ab- 
leitungen  neben  farläzan^  farliosan,  zum  teil  in  denselben  denkmälern, 
80  Tatian:  furliosan,  fliosan,  fiiost,  flurin,  Notker:  uerlomissi  neben 
florenissido  u.  s.  w.  Alte  synkope  ist  sehr  unwahrscheinlich;  vielleicht 
hierher  gehört  das  früh  ausgestorbene  fläzzan  zu  obläzan  mit  verlust  des 
vokals,  bevor  inlautendes  und  nachdem  anlautendes  t  zu  h  wurde,  fliesen 
wäre  dann  übertragen.  Alt  ist  der  verlust  des  vokals  in  frezzan,  vgl. 
got.  ffH,  fritun, 

Hochtonige  formen  des  präfixes  gab  es  mehrere,  da  sowohl  got. 
fairj  betont  /H,  als  faür  und  fra  dem  tieftonigen  ahd.  far  ent- 
sprechen; also  firiuuiz  ^fürwitz,  wunderbare  kunde%  furiburt  zu 
farberan  cCntbehren^  frduuaz  cVerwünschung'  zu  firuuazan,  frdtat 
zu  tnrtuony  frdmana  zu  firmanSn  cVerachten*.  Doch  sind  schon 
ahd.  die  betonten  formen  des  präüxes  im  aussterben ;  mhd.  ist  ver 
allein  übrig;  furi  bildet  trennbare  composita,  und  die  alte  ent- 
sprechung  mit  far  gerät  in  Vergessenheit. 

f)  ga  (got.  ga%  bei  weitem  das  häufigste  aller  präfixe,  ent- 
wickelt sich  über  gi  zu  ge;  die  fränkischen  texte  zeigen  das  t 
zuerst ,  die  bairischen  bewahren  a  am  längsten.  Ausser  der 
Benediktinerregel  haben  auch  andere  sehr  alte  quellen  gelegent- 
lich ge^  ke.  Der  anlaut  wurde  im  alemannischen  vorwiegend  mit 
k,  im  bairischen  anfangs  mit  c,  später  mit  k,  im  fränkischen  mit 
g,  nur  bei  Isidor  mit  ch  geschrieben.  —  Selten  ist  die  assimilation 
des  vokals  an  den  der  Stammsilbe ;  häufiger,  besonders  bei  Otfrid, 
die  Unterdrückung  des  a  vor  folgendem  vokal,  die  mhd.  zur  regel 
wird.    Yor  anlautendem  konsonanten  begegnet  diese  Unterdrückung 
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in  älteren  denkmälem  nur  zuweilen,  sie  dringt  im  11.  jh.  für 
bestimmte  Wörter  in  einigen  mundarten  durch;  aber  noch  mhd. 
herrscht  in  diesem  punkte  starkes  schwanken,  gafregin^  kälaupay 
ccUih;  Weissenb.  Kat.,  Tatian,  Otfrid  gilauba,  gihaldan^  Sangaller 
paternoster  McMbu^  kemeinWia^  Christus  u.  d.  Samariterin  ktsae^ 
kelopy  gihorofia,  gmada.  Notker  keuuunnen^  geuuunnet,  quunnet 
keiskoi,  geiscota,  glouba^  Jcloübo,  grekty  creht  usw. 

Eine  hochtonige  form  des  präfixes  ist  ahd.  mit  Sicherheit 
nicht  mehr  nachzuweisen.  Pott  erklärte  nhd.  ganz  aus  ga-mez^ 
was  neuerdings  wieder  aufgenommen,  aber  wegen  des  erhaltenen 
ca-mez^  gimez  unwahrscheinlich  ist. 

g)  ur  (got.  m)  im  ahd.  präfix  und  präposition,  hat  in  der 
Verbalkomposition  das  ursprüngliche  u  nur  noch  ganz  selten  be- 
wahrt (nur  bairisch  und  alemannisch);  die  überwiegende  form 
der  ältesten  quellen  war  ar\  die  Benediktinerregel,  die  hymnen 
und  einige  alte  glossen  bevorzugen  er.  Im  9.  jh.  trat  ir  auf,  das 
im  letzten  drittel  die  gemeinahd.  form  wurde;  daneben  wurde  er 
immer  häutiger  und  gelangte  seit  dem  11.  jh.  zur  herrschaft. 
Otfrid  schreibt  öfters  yr,  urgepan  arhapan^  ercantis,  erbolgan^ 
erstoonty  iruuendevij  yrfurbeL  Hochtonige  form  ist  ur,  wie  noch 
heutzuge  in  den  wenigen  erhaltenen  beispielen,  urcimdi^  urrestiy 
ursurgi. 

Die  Präposition  teilte  das  Schicksal  des  präfixes,  starb  aber 
schon  im  9.  jh.  aus.  t/r,  ar  sind  öfter  belegt,  ar  arme,  vr  lante 
im  Hildebrandsliede;  er,  ir  sind  seltener. 

h)  za  als  präfix  teilte  mit  der  gleichlautenden  präposition 
zwar  die  lautliche  gestalt  und  entwickelung,  ist  aber  nach  bedeu- 
tung  und  Ursprung  davon  ganz  verschieden.  Während  die  präpo- 
sition nur  die  tieftonige  form  zu  dem  hochtonigen  zö,  zuo,  zva 
ist,  vermischen  sich  in  dem  präfix,  wie  es  scheint,  wieder  mehrere, 
ursprünglich  verschiedene  partikeln,  got.  tuz  und  tms,,  lat.  äs, 
gr.  Srq  und  wohl  auch  dia. 

Die  altoberdeutsche  form  ist  za  oder  zar  bis  zum  anfang  des 
9.  Jh.,  die  Benediktinerregel  bevorzugt  ze\  auch  sonst  tritt  ire  und 
zer  frühzeitig  auf.  Von  der  mitte  des  9.  jhs.  ist  zi,  zir  überall 
das  herrschende ,  nur  die  bairischen  denkmäler  haben  bis  zum 
ende  des  jhs.  noch  öfter  za.  Fränkisch  ist  za  gar  nicht,  se  in 
älteren  quellen  selten  belegt.  Die  formen  mit  r  begegnen  in 
fränkischen  denkmälem  erst  seit  dem  10.  jh.,  sind  aber  im  ahd. 
überhaupt   selten,     zaplaerij   zarsiörrit,   zefarattüihheem,   ziskeidenty 
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eeuuorfen.  —  Notker  schreibt  einigemal  £€er,  geir,  wie  wenn  das 
präfix  zusammengesetzt  wäre. 

Die  hochtonige  form  des  präfixes  heisst  zur^  z.  b.  zürkank 
cdefectio%  zünoän  ^suspicio^  doch  beginnt  auch  bei  diesem  präfix 
die  alte  entsprechung  in  Vergessenheit  zu^  geraten. 

Die  Präposition  za,  ze,  zi  wird  allenthalben  mit  dem  präfix 
gleich  behandelt,  ist  aber  angleich  häufiger.  Echte  verbalkompo- 
sition  geht  sie  nicht  ein ;  in  den  trennbaren  Verbindungen  steht  zuo, 
Muspilli:  za  diUy  za  uüize^  ze  suonu^  ze  demo,  ze  dero.  Hilde- 
brandslied :  ti  leop^  Isidor,  Tatian  zi,  Otfrid  auch  ze. 

i)  Keine  verbalen  präfixe,  aber  mit  ihnen  lautlich  gleich  be- 
handelt sind  noch  die  negationspartikeln  ni,  nih  und  das  zur 
bildung  von  indefiniten  fürwörtem  dienende  dih.  ni  ist  seit  dem 
10.  jh.  zu  ne  geworden;  schon  in  den  ältesten  denkmälem  verlor 
es  den  vokal  vor  vokalischem  anlaut  gewisser  formen :  nist^  naUeSj 
nioman;  gegen  das  ende  der  ahd.  periode  verflüchtigte  sich  der 
vokal  so  sehr,  dass  durch  entlehnung  aus  vokalischem  auslaut 
des  vorhergehenden  Wortes  en  entsteht,  fit/i-,  nihhein^  nihein  hat 
von  anfang  an  die  form  nohhein  neben  sich;  die  formen  mit  e 
sind  erst  spät ;  auch  hier  trat  mhd.  Unterdrückung  des  vokals  und 
entlehnung  eines  e  aus  der  vorhergehenden  endsilbe  ein,  dih  in 
dihhein,  dohhein  ging  mit  nih  parallel,  doch  ist  deh-  früh  und  be- 
gegnet häufig.  Durch  die  Unterdrückung  des  vokals  entstand  gegen 
schluss  der  ahd.  zeit  kein,  das  aber  auch  mhd.  noch  nicht  zur 
herrschaft  gelangt  ist.     Kontaminationsformen  dekein,  enkein. 

Die  proklitischen  formen  des  aitikels  und  der  persoualpronomina, 
sowie  die  enklitischen  gewisser  pronomina  in  der  Zusammensetzung 
werden  in  der  formenlehre  besprochen  werden. 

C.    Vokale  der  endsilben. 

Das  Schicksal  der  endsilbenvokale  des  ahd.  war  die  allmähliche  §  102. 
abschleifung  aller  vokale  zu  gleichförmigem  e.    Lange  vokale  und 
diphthonge   setzten   der   abschwächnng   grösseren   widerstand   ent- 
gegen,  schliessende   vokale   verfielen  ihr  schneller  als  solche,   die 
vor  einem  auslautenden  konsonanten  standen. 

Auch  hier  ist  wieder  auf  den  unterschied  von  Schreibung  und 
ausspräche  hinzuweisen.  In  der  ältesten  zeit  herrscht  noch  bunter 
Wechsel  der  vokale  in  den  endsilben;  in  einer  mittleren  periode 
sind  die  lautfarben  der  langen  vokale  noch  bewahrt,  aber  die 
Quantität  ist  schwankend  geworden;   ans  den  kurzen  dagegen  ist 
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gleichzeitig  ein  hellerer  und  ein  dumpferer  vokal  entwickelt,  von 
denen  der  erste  e  oder  i,  der  zweite  o  oder  u  geschrieben  wird. 
Wie  aber  in  den  präfixen  oberdeutsch  eine  Zeitlang  a  dominierte, 
ehe  %  und  e  eintraten,  so  bevorzugten  auch  in  den  endsilben  ge- 
wisse oberdeutsche  hss:  auffällig  das  a.  Anderseits  ist  in  zahl- 
reichen denkmälem  des  10.  und  11.  jhs.  statt  des  inzwischen  ein- 
getretenen e  i  geschrieben. 

Wie  allenthalben  im  ahd.,  so  zeigt  sich  auch  in  der  behand- 
lung  der  endsilben  grosse  Verschiedenheit  in  den  einzelnen  denk- 
mälem. Eine  eingehende  darlegung  an  dieser  stelle  würde  nur 
verwirren;  ausserdem  muss  auf  alle  wichtigen  einzelheiten  in  der 
flexionslehre  eingegangen  werden. 

Bei  genauerem  Studium  der  grösseren  denkmäler  sind  die 
neueren  kritischen  ausgaben  nicht  zu  entbehren,  die  alle  wünschens- 
werten statistischen  angaben  enthalten.  Zusammenfassend  lässt 
sich  folgendes  hervorheben: 

1.  Die  geschichte  der  ahd.  endsilbenvokale,  ihr  Verhältnis 
zu  den  ug.  endungen  und  deren  gestalt  selbst  sind  noch  in  einer 
grossen  anzahl  der  fälle  dunkel.  BesoAders  ist  es  vielfach  zweifel- 
haft, welche  endsilben  im  ahd.  überhaupt  oder  wenigstens  in  den 
einzelnen  denkmälem  als  lang  anzusehen  sind.  Dass  die  lautliche 
entwickelung  anders  war,  als  in  den  Stammsilben,  zeigt  besonders 
die  durchgehende  kontraktion  aller  diphthonge ;  das  einzige  tu  der 
ahd.  endsilben  ist  erst  im  laufe  der  ahd.  zeit  durch  verschleifung 
eines  Stammvokals  mit  der  endung  entstanden  und  durch  form- 
tibertragung  in  die  nominalflexion  weiter  verschleppt  worden.  Das 
allgemein  giltige  gesetz  war  wahrscheinlich:  jeder  endsilben- 
vokal wird  um  eine  more  gekürzt,  also  kurzer  schwindet, 
langer  wird  kurz,  geschleifte  länge  wird  zweimorig. 

2.  Wohl  zu  unterscheiden  ist  zwischen  echtem  e  der  alten 
denkmäler  und  dem  späteren  allgemeinen  schwächungs-e,  das  auch 
schon  manchen  älteren  denkmälem  nicht  mehr  fremd  iat.  Frühahd. 
wird  auch  ja  in  endsilben  zu  e,  dies  e  aber,  wie  auch  das 
alte  echte  e  (fater,  iages,  g^ef,  salhöe) ,  ja  selbst  ursprünglich 
langes  ?  werden  von  gewissen  Schreibern  öfter  a  geschrieben 
und  gehen  erst  später  in  das  schwache  e  über. 

8.  Apokope  der  endsilbenvokale  tritt  im  allgemeinen  erst 
mhd.  ein  und  wird  durch  bestimmte  betonungs Verhältnisse  ver- 
anlasst. Indes  beweist  Otfrids  genaue  Schreibung,  dass  in  der 
gesprochenen  spräche  die  Unterdrückung  eines  auslautenden  vokals 
vor  vokalisch  anlautendem,  namentlich  vor  schwach  betontem  worte 
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die  regel  war.  In  diesem  falle  ist  auch  die  anterdrflckung  in 
anderen  poetischen  denkmälern  nicht  ungewöhnlich.  Bei  Notker  und 
seinen  Zeitgenossen  findet  sich  hin  und  wieder  schon  vokalabfall 
und  ausfall  nach  mhd.  regel.  Otfrid:  al  (P:  alle)  eigun  se  iro 
fordhta  ,  .,  ni  inirdtent  .  .,  soso  ih  qudd  .  .,  nuh  er  .  .  fxrsaget 
er  .  ,  Notker:  06,  /bw,  disem^  manigkj  almatigim,  pirn,  sult,  ferlorti. 


D.    Vokale  der  mittelsllben. 

1.  Bei  der  besprechung  der  lautgestalt  ahd.  mittelsilbenvokale  §  108. 
ist  einerseits  zu  unterscheiden  zwischen  den  altererbten  vokalen 

der  flexions-  und  ableitungssilben  und  den  später  neu  ent- 
wickelten lauten ;  anderseits  zerfällt  die  erste  gruppe  in  schwere 
und  leichte  vokale,  in  der  zweiten  besteht  ein  unterschied 
zwischen  den  westgermanisch  entwickelten  vokalisierungen 
gewisser  suffixe  und  den  erst  ahd.,  zum  teil  bloss  oberdeutsch 
auftretenden  unfesten  sprossvokalen  der  Stammsilben.  —  Die 
Scheidung  von  mittel-  und  endsilben  ist  übrigens  nicht  immer 
streng  durchzufahren^  die  meisten  mittelsilbeu  geraten  durch  die 
flexion  auch  in  den  auslaut. 

2.  Die  flexionssilben  und  suffixe  der  stammbildung  wiesen 
zwar  ursprünglich  die  ganze  mannigfaltigkeit  des  idg.  vokalismus 
auf,  doch  ist  davon,  wie  in  den  endsilben,  schon  ug.  und  west- 
germanisch viel  geschwunden,  weil,  wie  schon  bei  den  endsilben 
bemerkt  wurde,  diphthonge  vereinfacht  wurden,  e  und  0  in  den 
meisten  fällen  in  i  und  u  übergingen.  Als  schwere  ableitungs- 
silben bezeichnet  man  solche,  die  durch  natur  oder  Stellung  des 
Vokals  vor  mehrfacher  konsonanz  ursprünglich  lang  waren;  an  sie 
schliessen  sich  auch  eine  reihe  von  bildungssilben  an,  die  ur- 
sprünglich selbständige  Wörter  waren,  die  aber  entweder  nicht 
mehr  deutlich  als  solche  gefühlt  oder  geradezu  als  suffixe  verwendet 
werden.  Solche  schwere  mittelsilbeu  bilden  die  charaktervokale 
ö  und  e  der  2.  und  3.  schwachen  konjugation,  die  suffixe  *-anjo, 
*'an^o  des  gerundivs  und  participium  praesentis,  -unga  der  verbal- 
substantiva,  das  femininbildende  -m,  -inna^  das  patronymische  -ing, 
-ung ,  das  stoffadjektivbildende  -fn;  ihnen  schliessen  sich  die 
bildungen  mit  -Ifch,  -scafl,  -haftJ^  -scafft^  -heiti^  -nessiy  -öti  an. 

Weit  überwiegend  aber  ist  die  zahl  der  leichten  suffixe,  in 
denen  wiederum  a  der  häufigste  vokal  ist.  Soweit  sie  der  flexion 
dienen,   werden   sie   in    der  formenlehre  im  einzelnen  behandelt; 
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die   übrigen   gehören   der  wortbildungslehre  an.     Fttr  beide  arten 
geben  die  folgenden  aasftthmngen  zahlreiche  beispiele. 

3.  Westgermanisch  neuentwickelt  ist  a  zwischen  konsonanti- 
schem Stammauslaut  und  auslautendem  suffixalem  l  r  n,  u  oder  a 
in  gleicher  Stellung  vor  m  und  w,  so  ahd.  biUar  gegen  got.  baiirs. 
fogtü  gegen  fuglSj  ^ban  gegen  {bns^  meidam  gegen  maifms,  skaio 
aus  ug.  *8kaäwoz  cSchatten'  usw.  Folgt  auf  r,  w  ein  j,  so  ist  der 
entwickelte  vokal  meist  i:  süharj  sübiren  ^säubern' ;  friso,  irisiuuen 
cthesaurizare'.  Folgt  indes  auf  {,  r,  ti,  m,  to  noch  ein  vokal,  so 
fehlt  in  den  sorgfältig  geschriebenen  älteren  denkmälem,  wie  dem 
Isidor  und  den  Monseer  bruchstücken ,  fast  ausnahmslos  der  ein- 
geschobene vokal,  und  diese  Schreibung  erhielt  sich  noch  während 
des  9.  jhs.  in  ausgedehntem  masse  nach  langer  Stammsilbe.  Die 
spätere  allgemeine  ausdehnung  des  einschubs  auf  alle  entsprechenden 
formen  muss  demnach  auf  ausgleichungen  in  der  flexion  zurück- 
geftlhrt  werden.  —  Monseer  bruchsttlcke :  hohsedle^  (Umahlum, 
secnota;  Isidor:  hohseüi,  nadra^  zeihne,  Tatian:  seganotif  hesemo  usw., 
aber  hovihnen^  lougnen,  fersna^  später  hugiffett,  versina  usw. 

Diese   westgermanischen   vokale  und   ihre  ahd.  in  der  flexion 

entwickelten   abkömmlinge   sind   im  gemeinahd.  durchaus  fest  und 

ins  mhd.  übergegangen,  im  gegensatz  zu  den  unter  4  behandelten 

übergangslauten. 

Über  die  behandlung  des  auslautenden  tr  ist  der  konsonantismus 
zu  vergleichen. 

4.  Fast  nur  ahd.  ist  die  entwickelung  von  vokalen  in  der 
Stammsilbe  zwischen  gewissen  konsonantengruppen.  Die  er- 
scheinung  ist  oberdeutsch  weiter  gedrungen,  als  im  fränkischen, 
und  zwar  ergreift  sie: 

Gemeinahd.  nur  die  gruppen  rh,  ?ä,  rtv,  Iw  (bei  diesen  findet 
sie  sich  auch,  aber  seltener,  as.  vgl.  §  88). 

Oberdeutsch  erstreckt  sich  der  einschub  auf  alle  Verbindungen 
von  r  mit  folgendem  konsonanten ;  er  fehlt  nur  bei  rs  und  re  und 
ist  vor  dentalen  selten. 

Die  entwickelung  des  vokals  ist  aber  nicht  regelmässig  und 
schwankt  in  demselben  denkmal  oft  sehr  stark.  Mhd.  ist  sie  fast 
verschwunden.  Die  ältesten  und  die  jüngsten  ahd.  denkmäler  sind 
davon  freier  als  die  des  9.  jhs.  —  Der  entwickelte  laut  ist  auch 
hier  ursprünglich  meist  a,  unterliegt  aber  in  zahlreichen  fällen 
der  angleichung  an  den  vorhergehenden  stammsilbenvokal;  vor  j 
ist  i   als   normal   anzusetzen;    zorht,   zoräM,   hißlähan,  farauua, 
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elauuBr ;  peraCjpurihio  (urbium),  kifurapiin^  kafuribit  ^gefegt',  uuerach, 
uuaraf^  aruuarameta^  hären,  garat  cStacber. 

Auch  die  Zerlegung  anlautender  konsonantengmppen  findet 
sich  oberdeutsch,  wenn  auch  selten;  häufig  ist  sie  nur  bei  den 
Verbindungen  sw^  sw:  zuuu^io^  zouueim,  suuuimmaft,  farsouuolgano, 
namentlich  bei  Notker  eewei,  zewene  usw.,  aber  auch  gilau^  güou, 
kelou  für  ghti,  vgl.  got.  glaggwö  «klug,  sorgfältig',  urchatiati  ftlr 
'Chnati  ^agnitioni',  kinotho  für  ehnodo  ^knoten'. 

5.  In  beziehung  auf  die  Veränderungen,  denen  die  einzelnen 
vokale  unterworfen  sind,  nehmen  die  scb  weren  mittelsilben  eine 
von  den  anderen  wesentlich  verschiedene  Stellung  ein ;  sie  sind  zwar 
von  allmählicher  abschwächung  keineswegs  frei,  doch  vollzieht  sieb 
der  Vorgang  bei  ihnen  viel  langsamer  als  bei  den  leichten  bildungs- 
Silben.  Mhd.  sind  die  schweren  suffixe  fast  sämtlicb  noch  erhalten, 
in  alemannischen  denkmälem  finden  sich  selbst  noch  viele  ö ;  regel- 
mässiger abschwächung  zu  e  verfallen  nur  die  charaktervokale  der 
2.  und  3.  schwachen  konjugation,  das  ö  der  komparative  und  Super- 
lative und  das  a  der  gerundia  und  participia  praesentis,  aber  von 
den  letztgenannten  haben  die  substantivierten  (viant,  heilantj  wigand) 
ebenfalls  das  a  bewahrt.  Die  mhd.  Schwächung  von  -lih  zu  -lieh 
ist  abd.  ausser  in  solichy  uudidi  noch  nicht  wahrzunehmen ;  sonstige 
Schwächungen  zweiter  kompositionsglieder  sind  indes  nicht  selten: 
brütMauft,  später,  -lufl,  -lofty  -louf,  Aof;  öimw)t%  aber  giöttnöHgon, 
eimperi,  einibri;  mezzisahs,  mezzirahs,  mezzarehs,  mezzehSf  mezzraSy 
mezzeres,  mezres,  mezers;  hinaz^  hinuz^  hinez;  pilidif  hiledi^  piUuli, 
mhd.  hüde.  Starke  Verkürzungen  erlitten  besonders  die  zweiten 
bestandteile  der  eigennamen,  so:  -rabany  -ram;  -iväU,  -oU;  -toolf^ 
'Olf;  aber  auch  eo  m^r,  iemer;  eo  man^  iemen;  neo  uuiht  niuuet, 
niht  u.  a. 

6.  Die  Vokalschwankungen  in  den  leichten  mittelsilben  kann 
man  in  die  vier  gruppen  ablaut,  umlaut,  ausgleichung, 
Schwächung  zusammenfassen. 

a)  Ablaut  wird  heutzutage  vielfach,  oft  aber  wobl  mit  un- 
recht, zur  erklärung  schwerverständlicher  lautschwankungen  an- 
genommen. Berechtigt  ist  die  annähme  bei  -nissa  neben  -nußsi, 
-nosat,  -nessi  (chiliihnissay  keUhnisse,  caUhncissu  gUhnusse)  und  bei 
dem  häufigen  Wechsel  der  suffixe  -ag  und  -ig,  bei  -an  und  -m  im 
partic.  perf.  heüag,  heileger j  hBligo;  chiheizssan,  chiheizssevun,  eigan, 
eiginüy  forlnzan,  forlazenen. 

b)  Umlaut  ist  durch  die  lautverhältnisse  auf  die  spärlichen 
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fälle  beschränkt,  wo  nach  langer  Stammsilbe  a  in  den  snffixen  -ariy 
-atjan  starken  nebenton  trägt.  Aber  die  danebenliegenden  häufigen 
fälle,  wo  dieselben  suffixe  hinter  kurzer  Stammsilbe  unbetont  sind, 
lassen  eine  durchgehend  gleichmässige  behandlung  nicht  aufkommen ; 
bei  den  suffixen  ^-anjo  und  *-af9<jo  der  gerundiva  und  participia  kommt 
hinzu,  dass  die  häufige  kontraktion  von  a  mit  voraufgehendem  j  zu 
e  die  lautentwickelung  trtlbt.  Unbetontes  a  wird  durch  folgendes  i 
nicht  umgelautet,  sondern  assimiliert  (vgl.  c).  hucikheri,  driageriy 
sangheri^  aber  Auchscaherif  hetere ;  heilaeet^  heileeei^  lihhegei,  lihhimra.  — 
quedanti^  ruofenti,  gisehannef  fliohennet  aber  auch  quedenti,  bthal- 
iante  usw. 

c)  Der  angleichung  unterliegen  die  mittelvokale  ungemein 
häufig,  und  zwar  sowohl  der  regressiven,  als  auch,  wenn  auch 
seltener,  der  progressiven,  und  zwar  unterliegen  ihr  alle  arten  der 
leichten  mittelvokale,  aber  weitaus  am  häufigsten  die  ahd.  neu- 
entwickelten. 

Der  wichtigste  fall  ist  die  Verschmelzung  von  j  mit  folgendem 
a  zu  e,  *hreipjan  zu  reinen.  Dies  e  ist  in  den  älteren  quellen  sehr 
fest,  wurde  aber  in  späterer  zeit,  namentlich  im  oberdeutschen, 
wieder  vielfach  a  geschrieben,  so  besonders  frtlh  in  der  Bene- 
diktinerregel hörran,  leeran,  suahhanne,  —  Die  erscheinungen 
der  assimilation  sind  tlbrigens  im  fränkischen  häufiger,  wenigstens 
häufiger  bezeichnet  als  im  oberdeutschen;  am  leichtesten  erliegen 
ihr  a  und  das  nur  in  den  ältesten  quellen  feste  e,  seltener  u  und 
am  spätesten  i.  offan^  offonon;  heilaeen,  heüigita;  faUr^  faioron; 
sibhufj  aihhoron;  mihhilj  mihhala.  —  hungar,  hungirita;  g'esauuuPy 
zesuuuay  eesouuun,  z^ewa\  gieeicfionotay  bus^chinen.  —  hißlah€Mj 
hifiluhUf  bifulähun^  hiföhhan.  — peracj  berega;  starchi^  starichi^ 
sterihchJ\  uuerache,  uuereche]  uuerafaty  uuiriuxi, 

d)  Schwächung  kann  entweder  zum  Übergang  in  irratio- 
nalen vokal  oder  zu  gänzlicher  Unterdrückung  führen. 

1.  Als  irrationaler  vokal  tritt  anfangs  in  noch  beschränktem 
masse  a  auf,  das  auch  echtes  oder  aus  kontraktion  von  ja  ent- 
standenes suffixales  e  verdrängt,  besonders  in  den  oberdeutschen 
quellen.  PYänkisch  ist  i  beliebter,  wie  schon  bei  der  behandlung 
der  präfixe  und  endsilben  hervortrat,  und  dies  verbreitet  sich  im 
9.  jh.  ziemlich  allgemein  über  das  ganze  Sprachgebiet,  aber  schon 
unter  gleichzeitig  steigender  häufigkeit  des  e,  das  im  10.  jh.  allent- 
halben in  die  kurzen  mittelsilben  eindringt  und  auch  einige  lange 
ergreift,    gauurchanne^  fatara,  iuuaramo;  managiu  manigu]  tiufaleSf 
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Uufiles,  iiefela^  undtigimo^  sibimic.  —  grebero,  eldende^  michden^ 
frouueda^  fogdes^  magede,  uuuzego  usw.  Wie  in  den  end- 
silben,  so  bevorzugen  auch  in  den  mittelsilben  einige  späte  quellen 
%  statt  e:  lebinUginj  helphinbein^  hMUn^  ei  lebini. 

Unterdrückung  (synkope)  der  mittelsilben  ist  selten.  Als  einziger 
fall  regelmässiger  synkopierung  wird  gewöhnlich  die  auslassung 
eines  i  im  Präteritum  und  perfektparticipium  der  schwachen  yerba 
1.  klasse  mit  langer  Stammsilbe  angegeben.  Indes,  die  merkwürdige 
beschränkung  auf  diesen  einen  fall  und  der  umstand,  dass  der 
mangel  des  t  an  dieser  stelle  bei  einer  grossen  anzahl  der  ein- 
schlägigen verba  schon  ug.  ist,  zeigen,  dass  es  sich  nicht  um  späte 
synkope,  sondern  teils  um  alte  lautgesetzliche  entwickelung,  teils 
um  formübertragung  handelt. 

Über  formen  wie  aftristo,  dougne^  fuotrunga  usw.  vgl.  unter 
nr.  3.  Im  späteren  ahd.,  bei  Notker,  beginnt  schon  die  synkope 
nach  mhd.  gesetz,  wonach  der  schwache  mittelvokal  nach  kurzer 
Stammsilbe  oder  nebentoniger  mittelsilbe  ausfällt:  püde,  andirmo^ 
anderro,  himelscoy  lütHrs^;  ebenso  auch  nach  langer  Wurzelsilbe 
mit  auslautender  liquida:  solda,  urheüday  gierda.  Die  erscheinung 
ist  vorwiegend  oberdeutsch ;  fränkisch  sind  die  mittelsilben  dauer- 
hafter, aber  ihre  reduzierung  ist  auch  gleichmässiger. 

Die  vokale  der  kompositionsfuge  fallen  zuerst  nach  langer 
Stammsilbe  und  nach  zweisilbigem  Stammwort  mit  kurzer  wurzel 
aus:  hantdac  aber  gräbastat^  ehcmsccdc  aber  mittUagart'^  nur  die 
jo-stämme  haben  regelmässig  i:  hetHsiohy  keretstäl]  doch  lässt  sich 
eine  allgemeine  regel  nicht  geben.  Je  jünger  ein  compositum  ist^ 
und  je  fester  der  auslautende  Stammvokal  des  ersten  gliedes  in 
der  flexion  war,  desto  schwerer  fällt  er  aus.  Die  einzelnen  denk* 
mäler  verfahren  auch  hier  wieder  sehr  verschieden» 
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§  104. 


II.  Abschnitt.    Konsonantismus. 

Kap.  7.    Konsonantismus  des  Urgermanlschen. 

Vorbemerkungen. 

1.    Die  indogermanisohen  konsonanten. 
1.    Das  idg.  konsonantensystem. 


Verschlusslaute 

Reibelaute 

Na- 

(e X  p  1 0  s  i  V  a  e) 

(Spiranten) 

sale 

stimmlose 

stimmhafte 

stimm- 

stimmhafte 

(tenues) 

(mediae) 

lose 

eigent- 

un- 
aspi- 
rierte 

aspi- 
rierte 

un- 
aspi- 
rierte 

aspi- 
rierte 

liche 
Spi- 
ranten 

halb- 
vokale 

Labiale 

P 

ph 

b 

hh 

(vf) 

V 

m 

Dentale 

t 

th 

d 

dh 

8 

t 

n 

Palatale 

1c 

Ich 

Ö 

dh 

< 

• 

• 

1 

Gutturale 

k 

kh 

9 

(^  n 

Labio- 
gutturale 

a 

qh 

% 

dazu  die  liquidae  l  und  r 

Bemerkungen: 

1.  Die  aspirierten  tenues  kamen  spärlich,  die  aspirierten  medien 
häufig  vor;  doch  sind  diese  nur  im  ai.  rein  erhalten.  —  [Walde,  Zs.  f. 
vgl.  spr.  84,  461  ff.,  will  statt  der  asp.  tenues  vielmehr  stimmlose  Spiranten, 
statt  der  asp.  mediae  stimmhafte  spiranten  ansetzen.] 


Kap.  7.    Konsonantismus  des  Urgermanischen.  163 

2.  Die  Palatalen  verschlusslaute  waren  von  den  gutturalen  (cvelaren') 
streng  geschieden;  den  unterschied  der  beiden  reihen  hat  das  arische 
(ai.  airan.),  armenische,  albanesische,  slavische  und  baltische  bewahrt, 
indem  in  diesen  sprachen  die  gutturalen  verschlusslaute  als  solche  er- 
halten, die  Palatalen  dagegen  zu  Spiranten  geworden  sind  (h  >  ai.  g, 
aslav.  8,  lit.  se;  idg.  y  >  ai.  j,  aslav.  z^  lit.  /);  in  den  übrigen  sprachen 
aber  (gr.  lat  kelt.  germ.)  sind  die  palatale  zwar  verschlusslaute  geblieben, 
aber  mit  den  gutturalen  völlig  zusammengefallen:  (beispiele  mit  aus- 
schluss  des  germ.) 

idg.  /•,  ^'hmtöm  «hundert';  —  ai.  gatdm  aslav.  süto  lit.  szim- 

.    ^     ,  tasi  gr.  ^-xoTov  lat.  centum  air.  cit. 

T)  a  1 R  t     c 

^  idg.  gj  *ger  «zerreiben»;  —  ai.  jirnd-  «zerrieben'  aslav.  zruno 

(kom'  lit.  ziitiis  «erbse*:  lat.  gränum  air.  grän, 

idg.  k^  *kreu'  «fleisch,  blut*;  —  ai.  kravi^-  aslav.  krüvi  lit. 

kraiijas:  gr.  xQ^^)ag  lat.  cruor  air.  crü. 

'   I  idg.  <7i  *j^nh  «joch»;   —  ai.  yugäm  lit.  jüngas  aslav.  igo: 

gr.  C^yöv  lat.  jugum. 

Man  trennt  danach  die  idg.  sprachen  in  die  gatam-gruppe  (ind.  iran. 

arm.  alb.  slav.  halt.)  und  die  centum-gruppe  (gr.  lat  kelt  germ.);  diese 

beiden  sprachgruppen  gehen  auch  in  der  behandlung  der  labiogutturale 

auseinander  (s.  bem.  3.  4). 

Die  mehrfach  geäusserte  auifassung,   dass  vielmehr  die  Spiranten 

der  {^otam-sprachen  gegenüber  den  verschlusslauten  der  cen^um-sprachen 

das  ursprüngliche  seien,  weist  mit  guten  gründen  zurück  Kretschmer, 

Einl.  in   d.  gesch.   d.  gr.  spr.  s.  103 ff.;  besonders  handgreiflich  ist  die 

entwicklung  von  ai.  g  <.k  in  dem  lehnworte  i>arafu- :  gr.  nilf.xvq  <  assyr.- 

babyl.  püakku, 

3.  Die  labiogutturale  unterschieden  sich  dadurch  von  den  ein- 
fachen gutturalen,  dass  bei  ihnen  die  gutturale  artikulation  mit  einer 
lippenrundung  verbunden  war.  In  den  cetifum-sprachen  sind  die  labio- 
gutturale als  solche  erhalten  geblieben  und  von  den  gutturalen  (und  den 
mit  diesen  zusammengefallenen  palatalen)  streng  geschieden;  in  den 
{»/am-sprachen  dagegen  haben  die  alten  labiogutturale  die  labialisation 
verloren  und  sind  daher  mit  den  alten  gutturalen  (aber  natürlich  nicht 
mit  den  alten  palatalen!)  zusammengefallen.  Das  einfache  Verhältnis 
der  beiden  sprachgruppen  wird  aber  dadurch  kompliziert,  dass  auch  in 
der  Sonderentwicklung  der  cetitutn-sprachen  die  labiogutturale  in  gewissem 
umfange  zu  gutturalen  oder  zu  labialen  (im  gr.  auch  zu  dentalen)  ver- 
einfacht wurden: 

idg.  g,  *qO'  (interrogativ);  —  lat  qiu)-d  «was*  got.  ha-s  «wer*  gr. 
no-m  «wohin»  kymr.  pwy  «wer,  was»;  ai.  lit  ka-8  «wer»  aslav.  kü-to  «wer». 

idg.  g,  *£(e;«-  «weib»;  —  b,\,  gnd  apreuss,  genna :  got  qinö  gr.  boeot. 
ßtti'ii  air.  ben. 

idg.  gh,  *gh€r-  «brennen»;  —  ai.  gharmds  «hitze»  =  apreuss.  gorme^ 
aslav.  goTiti  «brennen»:  gr.  »iQfjoq  lat  formus  «warm»  air.  gorim  «wärme». 

4.  Von  den  labiogutturalen  waren  in  der  gnindsprache  streng  ge- 
schieden die  Verbindungen  von  palatalen  und  gutturalen  mit  einem  nach- 
folgenden m:  t'(hju^  g(h)ii,  k(h)u,  P(^X^;  anlautend  und  inlautend  kamen  diese 
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Verbindungen  nicht  selten  vor,  inlautend  namentlich  durch  den  antritt 
eines  mit  ^  anlautenden  suffixes  an  einen  stamm  mit  palatalem  bezw. 
gutturalem  auslaut.  In  diesen  Verbindungen  bleibt  das  ^  in  den  gatam- 
sprachen  erhalten;  in  den  cen^um-sprachen  dagegen  sind  im  allgemeinen 
(nicht  völlig)  diese  konsonantenverbindungen  mit  den  labiogutturalen 
zusammengefallen,  also  lu  ku  mit  q,  gy^  gyk  mit  g,  gh^  ghu  mit  gfc.  Also 
erscheint  z.  b.  idg.  ii/t  als  ai.  ^  aslav.  sv  lit.  szw,  idg.  k^  als  (ai.  k  mit 
Schwund  des  v)  aslav.  kv  lit  kw  gegenüber  einem  q  (oder  dessen  gesetz- 
lichen Vertretern)  in  den  een^m-sprachen ;  beispiele: 

idg.  */*M€i-  «hell»;  —  ai.  ovi-td-  aslav.  gvüü,  lit  sztoisH  «hell  werden*: 
got  heiis  (Weiss*  (fc  <  g,  §  107). 

idg.  *ek^o-  «pferd*;  —  ai.  dgvch,  lit  castca  cStute':  lat  equus  gr. 
Vnnog  ir.  ecfc  got  a^a-, 

idg.  *k^^ap'  *k^ab'  «rauchen)*;  —  lit  kwäptu  chauch*:  gr.  xanro^ 
lat.  vapor  {v  <  q%  got  (af')hapjan  c ersticken*. 

Der  Übergang  dieser  konsonantenverbindungen  {k^  usw.)  in  die  ein- 
fachen labiogutturale  zeigt  sich  besonders  deutlich  darin,  dass  lat  qu 
<:  idg.  t^  bezw.  ht  nicht  als  positionbildender  doppelkonsonant,  sondern 
trotz  der  doppelschreibung  als  einfacher  konsonant  auftritt  (das  u  drückt 
nur  die  labiale  affektion  aus);  im  gotischen  steht  das  einfache  zeichen 
h  ebenso  für  den  <  idg.  /m,  kii  wie  für  den  <  idg.  q  entwickelten  laut, 
während  doch  ^tr  geschrieben  wird,  wo  innerhalb  dieser  spräche  h  +  w 
zusammentreffen  (§  120,  bem.  20).    Vgl.  §  105,  bem.  5. 

5.  Idg.  z  (zu  sprechen  wie  frz.  z  in  e^le,  harigon)  scheint  nur  vor 
aspirierten  und  unaspirierten  medien  vorgekommen  zu  sein:  ed  sdh,  gg 
zgh  usw.    Vgl.  Walde,  Zs.  f.  vgl.  spr.  84,  505 ff. 

6.  Die  sog.  halbvokale  ^  uud  %  standen  mit  den  vokalen  «  und  i 
in  Wechselbeziehung  nach  §  1,  anm.  4  (vgl.  §.4,  anm.  2).  Aber  auch 
vor  vokalen  konnte  postkonsonantisches  tf  und  \  silbisch  werden  {y^  ">  uff, 
i  >  tj();  das  Verhältnis  von  %  :  ij  (germ.  ;  ;  ij)  ist  für  die  germanische 
laut-  und  flexionslehre  wichtig,  s.  §  105,  bem.  4.  Demnach  wurden  ^ 
und  i  in  einer  den  vokalen  u  und  i  ähnlichen  weise,  d.  h.  mit  geringer 
reibeenge,  gesprochen.  —  Neben  |  gab  es  im  idg.  ein  niemals  mit  t 
wechselndes  j,  das  jedoch  in  allen  sprachen  ausser  im  griechischen  mit 
I  zusammengefallen  ist: 

idg.  *jugöm  Joch;  —  gr.  Cvyov:  ai.  yugdm  l&L  jugum  got  jid\ 

idg.  *je8ö  tich  schäume,  siede*;  —  gr.  C^m  (<  *Cco^-»>  vgl.  C^o-fia 
CtO'Tog):  ai.  ydsämi  ahd.  Jesu. 

idg.  *jw-  «ihr*;  —  gr.  t-(jitU:  ai.  yü-ifdm  lit  ju»  got  jo«. 

idg.  *jo-  (relativpronomen);  —  gr.  S-s  (o-rt  usw.):  aL  yd-s  aslav. 
je-liku  «quantus*  lit  jei  «wenn*  got  JQrbai  «wenn*. 

Dass  neben  u  ein  mit  u  nicht  wechselnder  labialer  spirant  (v)  vor- 
handen war,  ist  zwar  wahrscheinlich,  lässt  sich  aber  nicht  so  sicher 
beweisen. 

7.  Der  palatale  (i|)  und  der  gutturale  nasal  (9)  kamen  nur  vor  den 
verschlusslauten  desselben  organs  vor;  für  unsere  zwecke  genügt  das 

-zeichen  n. 
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2.  Lautgesetze  beim  zusammentreffen  von  kon- 
sonanten. 

a)  Vor  t  (bezw.  th)  und  s  gingen  im  idg.  die  medien 
(b  hhj  d  dh^  ^  0h,  g  gh^  g  c^h)  in  tenues  tlber,  also  h(h) 
+  t>  pi,  d(h)  -{-  t>  tt,  0(h)  ■+-  t>  tt  usw.,  h(h)  + 
^>P5>  9(^)  +  5  >  ÄSU8W.  Beispiele:,  idg.  *juk'tö'  can- 
geschirrt*  (von  *jug')  ai.  yuktd-  gr.  C^vxrtJff  lat.  junctus  lit.  junktas 
(:  ai.  ywj-  gr.  l^e^-yvfn  lat.  jung-ere),  vgl.  bildungen  wie  gr.  «^x-to 
«iT^o/tiai  (:  i^y-o/nai)^  lat.  »ext  wc-fMt»  (:  veh-ere),  lit.  d^Ä:-/t  ^brennen' 
ditk-siu  cwerde  brennen'  (:  degtt  praes.);  gr.  dXein-Ttjg  äXeirptg 
(:  dXeiip-w),  lat.  ttOp-^t  tsüp-^utn  (:  nüh-ere),  —  Ursprüngliche 
tenuis  blieb  natürlich  vor  t  und  s  unversehrt,  vgl.  gr.  xX^n-T(o 
xX/i//a>  lat.  dep-8%  clep-tum:  txXun-rjy  depere.  Über  die  entwick- 
lung  von  pt  ps,  M  ks  usw.  im  germ.  s.  §  106 ,  anm.  4.  §  107, 
anm.  3.  §  109,  anm.  2. 

b)  Beim  zusammentreffen  yondh+dh,  vielleicht 
auch  bisweilen  von  dh  -}-  t  (?),  entstand  edh:  idg. 
*migdhö'  clohn'  ai.  mJdhd'  (Jdh  <  izdh)  avest.  mJida-  gr.  ^uad^ög 
aslav.  mizda  got.  mizdö:  ae.  m^d  as.  tn^da  ahd.  tn^fa  n^iata  (ug. 
«2  d.  i.  ?  <  idg.  ^i,  §  IIb). 

Anm.  Auch  in  der  Verbindung  U  bezw.  ith  (nach  2a)  scheint  sich 
bereits  in  voreinzelsprachlicher  zeit  ein  spirant  entwickelt  zu  haben ;  für 
idg.  ttj  Uh  (so  ai.)  hat  das  gr.  ar^  a&,  das  italische,  keltische  und  germa- 
nische $8  (hinter  konsonant  und  langem  vokal  zu  s  gekürzt),  beispiele 
8.  §  107,  anm.  4.  —  Zu  a)  und  b)  vgl.  übrigens  Walde,  Zs.  f.  vgl. 
spr.  34,  461  ff. 

c)  Bewegliches  8  im  anlaut  Aus  unbekannten,  wahr- 
scheinlich satzphonetischen  gründen  wechselten  in  zahlreichen  idg. 
wurzeln  formen,  die  ein  anlautendes  s  zeigen,  mit  solchen  ohne  s. 
Beispiele: 

idg.  *8phäl':  *phal'  «wanken,  fallen^ ;  —  ai.  sphal-  gr.  aqdXX(o: 
lat.  fcXlo,  as.  ahd.  fallan, 

idg.  \8')teuro'  *(8')taurO'\  —  avest.  staora-  «zugvieh'  got. 
stiur  «stier^ :  gr.  ratSgog  lat.  taurus  an.  fjörr. 

idg.  *(8)ku'  cbedecken' ;  —  gr.  ax€-Tog  axd-Xov  «haut'  lat. 
sca-tum  cschild',  ahd.  skü-r  «schütz^ :  gr.  xi^-rag  lat.  cu-tis  ahd. 
hü-t  «haut* ;  vgl.  noch  lat.  super:  gr.  'ÖtiIq  ai.  updri  got.  ti/ar,  an. 
smoU  «flüssiges  fett'  ahd.  smdean  «schmelzen' :  ae.  mdtan  «schmelzen' 
got.  (ga-)mäUjan  «auflösen'  usw. 


'/^0\^ 
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§  105.  2.     Die  iirgennanisohen  konsonsnten. 

Die     altgermanischen    mundarten    setzen    folgenden    gemein- 
germanischen  konsonantenbestand  voraus: 


Verschluss- 
laute 

stimm- 1;  stimm- 
lose    !  hafte 


(tenues) 


<mediae) 


Labiale 


Dentale 


Interdentale 


Palatale 
Gutturale 


Labioguttu 
rale 


P 


(h?) 
(d?) 


I 


](9?) 


Spiranten 


stimm-  't      stimmhafte 
lose      eigenü. 
Spiran- 
ten 


halb- 
vokale 


8 


z 


h 


{^w?) 


w 


Na- 
sale 


m 


n 


\(^^ 


dazu  die  liquidae  l  und  r 


Bemerkungen: 

1.  f  und  h  sind  bilabial  zu  sprechen,  d.  h.  die  reibeenge  wird 
durch  das  lippenpaar  gebildet,  nicht  wie  bei  nhd.  f  und  tr  durch  die 
Unterlippe  und  die  obere  zahnreihe  (labiodental);  ug.  fr  (etymologisch  und 
lautlich  ==  idg.  ^,  §  104,  1,  bem.  6)  unterschied  sich  von  h  durch  die 
geringere  reibeenge.  Über  Wechsel  von  to  mit  u  s.  §  1,  anm.  4.  §  4^ 
anm.  2. 

2.  /  ist  etwa  wie  engl,  th  in  fhin  bath^  ä  wie  engl,  ih  in  ihat  father  zu 
sprechen. 

3.  k  ig?)  h  ^  wurden  vor  palatalen  vokalen  {i  e  l  t)  wahrscheinlich 
palatal,  sonst  guttural  gesprochen ;  mit  dem  unterschied  der  idg.  palatale 
und  gutturale  hat  dies  nichts  zu  thun  (vgl.  §  104,  1,  bem.  2).  —  h  ist 
wie  nhd.  ch  in  stächet  (guttural)  oder  in  sichel  (palatal)  auszusprechen; 
man  gebraucht  dafür  zweckmässig  auch  das  griechische  zeichen  /.  Da 
aber  h  noch  in  den  altgermanischen  litteratursprachen  z.  t  als  zeichen 
fUr  die  stimmlose  spirans  angewandt  wird,  wenden  wir  es,  um  den  ug. 
Worten  kein  fremdartiges  aussehen  zu  geben,  in  diesem  buche  in  gleicher 
bedeutung  an. 

4.  j  (lautlich  =  idg.  %,  etymologisch  =  idg.  ^  und  <  idg.  i,  §  104, 
1,  bem.  6)  unterschied  sich  von  palatalem  ;  durch  die  geringere  reibe- 
enge.   Über  Wechsel  von  j  mit  t  s.  §  1,  anm«  4.  §  4,  anm.  2.    Der  seit 
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idg.  zeit  bestehende  Wechsel  von  antevokalischem  i  (j)  mit  t|  ((;')  hinter 
konsonanten  ist  für  die  germanisc)ie  flexion  bedeutungsvoll  geworden, 
indem  die  stammbildenden  suMxe  'jjq-  (im  nomen  und  verbum)  und  -jjär 
(im  nomen)  im  germ.  hinter  vokalisch  schliessender  und  hinter  kurzer 
Stammsilbe  zwar  als  -jo-  und  -jö  (ö  <  idg.  ä,  §  6  a),  hinter  konsonantisch 
schliessendem  lang-  und  mehrsilbigem  stamm  aber  als  -ijo-  und  -üö-  auf- 
traten; es  hiess  z.  b.  *8i-jö  <ich  säe»  *haf-jö  «ich  hebe»,  aber  *wa?i8-ijö 
<"ich  wachse»  *^litmun'ijö  <ich  glänze»  usw.  Weiteres  hierüber  in  der 
flexionslehre.  Hinter  anlautendem  konsonanten  erscheint  dies  ij  in  dem 
Optativ  got.  sijau  («=  an.  ^d)  eich  sei»  sijais  sijaij  der  (mit  Umbildung 
nach  der  thematischen  ko^jugation)  aus  idg.  *8iiim  ^sijjßs  ^si^H  (neben 
*siim  *8ii8  *siß^  ai.  syäm  syäs  syät)  entstanden  ist. 

5.  q  und  h  sind  einfache  labiogutturale ,  als  solche  im  got.  er- 
halten: §  120,  bem.  4.  20,  während  sie  in  den  übrigen  mundarten  in 
k  -}•  tOy  h  -{-  to  aufgelöst  sind.  Es  gab  auch  einen  dem  h  entsprechenden 
stimmhaften  Spiranten,  der  sich  jedoch  bereits  gemeingermanisch  in  guttu- 
ral (i)  +  w  aufgelöst  zu  haben  scheint,  da  er  sogar  im  gotischen  als 
g^if  (g  <  ug.  ^)  erscheint  (vgl.  auch  §  117,  b,  anm.  2!};  wir  schreiben 
daher  i^tc  und  überlassen  es  dem  leser,  dies,  wenn  er  es  vorzieht,  als 
einfachen  labioguttural  aufzufassen.  —  q  h  ^w  reflektieren  die  idg. 
labiogutturale  und  die  idg.  Verbindungen  von  palatal  bezw.  guttural  mit 
V,  §  104,  1,  bem.  3.  4.  Eine  spur  der  ehemaligen  Verschiedenheit  scheint 
das  germ.  darin  zu  bewahren,  dass  idg.  sq  im  anlaut  erhalten  (an.  sJcval, 
skvaäraj  skvampaj  skvettäjy  idg.  slii  bezw.  sJcu  aber,  wie  es  scheint,  zu 
8v  geworden  ist:  §  117a.  d;  vgl.  E.  Zupitza,  D.  germ.  gutturale  s.  49f. 

6.  Der  gutturale  und  der  palatale  nasal  kamen  nur  vor  den  homor- 
ganen  verschlusslauten  und  Spiranten  vor-,  für  unsere  zwecke  genügt  die 
bezeichnung  durch  n. 

7.  Die  stimmhaften  verschlusslaute  (6  d  g)  sind  erst  spät  und 
schwerlich  noch  gemeingermanisch  in  gewissen  Stellungen  aus  den  stimm- 
haften Spiranten  (h  ä  5)  entwickelt,  vgl.  §  110;  wir  schreiben  überall  t>ä  ^> 

8.  Von  gedehnten  konsonanten  (durch  doppelschreibung  ausge- 
drückt) sind  nachweisbar:  pp  U  kk  (§  114  B,  b,  «),  S8  (§  107,  anm.  4), 
vno  jj  (§  115  a),  mm  nn  U  rr  {%  114).  Die  annähme  anderer  geminaten 
ist  ziemlich  problematisch«    Vgl.  zuletzt  Uhlenbeck  Beitr.  22,  193 ff. 


Geschichte  der  konsonanten  im  Urgermanischen. 

A.    Qualitative  Veränderungen. 

!•    Veränderungen  der  artikulationsart.    (Lautverschiebung.) 

1.   Übergang    der    idg.    aspiraten    in    Spiranten.  §  106. 
Die  idg.  stimmlosen  aspiraten  sind  im  ng.  in  stimmlose  Spiranten, 
die    idg.    stimmhaften    aspiraten   in    stimmhafte   Spiranten  über- 
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idg.  hh  >  ug.  h 


gegangen ,  nÄmlich  ph  y>  U  (h  ^  fi^  ih  kh  >  h,  (qh  y>  h)  — 
Ni  >>  ft,  d*  >  (f,  ^  p/i  >  5,  gh  >  5w  (daraus  ev.  5  nach  §  112 
oder  w  nach  §  117  b,  y). 

a)  Stimmlose  Spiranten  aus  stimmlosen  aspi- 
raten  (spärliche  belege,  vgl.  §  104,  bem.  1): 

idg.  ph  >  ug.  f;  —  idg.  *(8)phal'  Jallen*,  ai.  sphaU  gr. 
aq>akXa)  lat.  fäüo:  as.  ahd.  faUan, 

idg.  <Ä  >  ug.  / ;  —  gr.  d-axtj&ijg  cSchadlos* :  got.  skafis  cSchade' ; 
ai.  vith-:  got  taifOn-  ^schütteln'. 

idg.  kh'^ng.  h;  —  lat.  habeo :  got.  hahan ;  gr.  ä^rtj :  got.  ahana 
cSpreu' ;  gr.  ;faf«{ff  ckrumm' :  ahd.  hämo  chaken\ 

b)  Stimmhafte  Spiranten  aus  stimmhaften  aspi- 
raten: 

idg.  Hher-  ^tragen';  —  ai.  hhar-  gr.  (f^QO) 
lat.  fero:  as.  ahd.  ae.  heran. 

idg.  *nebh-  ^wolke' ;  —  ai.  ndbhas  gr.  y^ipog^ 
yi<fAf]  lat.  nebtdai  as.  ndkxl  ahd.  nebtd, 

ai.    dhari-    «wage'    gr.    d-d^aog    ^rnnVi    got. 

(ga')dar8  ^wage'. 
ai.   mddhu   gr.   jLti&v:  ug.  *fnedW  an.  mjQdr 

ae.  medu  ^meV. 

idg.  *0han8-  cgans*;  —  ai.  hifsd-  gr.  x4^  1«^*- 
(hjanser  lit.  iqß)8:  ug.  *;afu  ahd.  gans. 

idg.  ^steigh-  cSchreiten*;  —  ai.  siigh'  gr. 
arei/jx)  lat.  ve-stigvum  aslav.  stigncxH:  got. 
steigan  as.  ahd.  ae.  stigan, 

idg.  *gM*?ö  ctötung';  —  ai.  My«  (vgl. 
ghand'  cZermalmer') :  ug.  *i(w)unfiiö- 
ckampf  an.  gufmr,  ahd.  gund^. 

idg.  *s«otgÄo-  cSchnee' ;  —  lit.  sndgas  aslav. 
snBgü:  ug.  '^'snaif^K'o-  got.  snaitvs, 

Anm.  1.  Die  nach  a)  entstandenen  stimmlosen  Spiranten  (/*//*  h) 
sind  später,  aber  noch  gemeingermanisch,  in  gewissen  fällen  stimmhaft 
geworden  (>  R  ^  5  ^tc),  s.  §  109. 

Anm.  2.  Die  nach  b)  entstandenen  stimmhaften  Spiranten  (b  d  ^) 
sind  in  späteren  Sprachperioden  z.  t.  zu  stimmhaften  verschlusslauten 
geworden  (b  d  5),  s.  §  110. 

Anm.  3.  Die  entwicklung  der  idg.  aspiraten  zu  Spiranten  ist 
vielleicht  in  der  weise  vor  sich  gegangen,  dass  zunächst  affrikaten  ent- 
standen,  d.  h.   dass   sich   aus   der  aspiration   der  verschlusslaute  die 


idg.  dÄ  >  ug.  (f 


idg. 


01 
9h 


I  >  üg.  5 


idg.  c^h  >  ug.  ^to 
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homorgane  spirans  (stimmlos  hinter  stimmlosen,  stimmhaft  hinter  stimm- 
haften verschlusslauten)  entwickelte,  welche  dann  den  vorhergehenden 
Terschlusslaut  verschlang,  also  z.  b.  jpÄ  >  p/*  >  /",  6ä  >  W  >  6. 

Anm.  4.  Hinter  8  (=  idg.  «),  /"  (<  idg.  p)  und  h  (<  idg.  Je  k) 
erscheinen  die  idg.  tenues  aspiratae  im  germ.  nicht  als  Spiranten,  sondern 
als  unaspirierte  stimmlose  verschlusslaute ;  sichere  beispiele  sind  sehr 
spärlich,  vgl.  ae.  8<^tan  an.  skita  cscheissen',  eig.  <absondem':  ai.  chid' 
gr.  <7//{ai ,  an.  spönn  ahd.  spän  cspan' :  gr.  a<priv;  femer  germ.  st  <  idg. 
8th,  ft  <  idg.  piky  ht  <  idg.  kih  in  formen  wie  ug.  *tßasta  got.  wttst  an. 
vaat  edu  warst',  ug.  *^aß^  got.  gaß  cgabst^  ug.  *8l6htü  got.  slöht 
«schlugst',  in  denen  die  endung  -t»  got.  an.  -t  =  idg.  ai.  -1ha  gr.  -Sa  ist: 
ai.  äsitha  gr.  ^ad-a  «warst',  ai.  vittha  gr.  ola&a  «weissf.  Zur  erklärung 
vgl.  §  107,  anm.  3. 

Anm.  5.  Idg.  [zbh)  zäh  zgh  (zgft)  erscheinen  im  germ.  regelrecht  als 
(zh)  zä  z^  i^w)',  ug.  zd  <  idg.  zähl  got.  mizdö  ae.  meord  «lohn ':  ai.  midhä- 
<beute'  avest.  mlSiti-  gr.  fna^og  aslav.  mUda  dohn',  —  ug.  z^  <  idg.  z^: 
ug.  *mazi-  <mark'  as.  ahd.  marg  ae.  mearg  an.  mergr:  ai.  maüdn-  avest 
mazga  aslav.  mozgu, 

2.    Übergang  der  idg.   unaspirierten  stimmlosen  §  107, 

verschlusslante     in    stimmlose    Spiranten.      Die    idg. 

stimmlosen  nnaspirierten  verschlasslante  sind  in  stimmlose  Spiranten 

tibergegangen,  nämlich  i>  >  /*,  ^  >  /,  Ä  Ä  >  Ä,  g  >  fc. 

idg.  *pe1cu-  cVieh' ;  —  ai.  pe/fti  IsLi.pecu :  got.  faihu 

ahd.  fihu. 
idg.    *SM€p-    ^schlafen';  —  ai.  svap-  gr.  Sn-yog 

lat.  sop'Or:  an.  svaf  ae.  stocef  cSchlief*. 

idg.  *treies   ^drei*;  —  ai,  irdyas  gr.  TQitg  lat. 
idg.  t  '>  ug.  f  {  trBs :  got.  ßreis  an.  fHr  ae.  fri, 

ai.  dii  gr.  ?r/  lat.  e<.'  got.  if  ^nnd,  aber\ 

idg.   *Jteni- ;   —  ai.   ftfru-    cpfeil ,   speer' :   got. 

hairus  an.  hjgrr  ae.  heoru-  as.  /wni-  cschwert\ 
idg.  *st*eturo-  cschwiegervater' ;  —  ai.  QvägurO' 

gr.  ixvQÖg  lat.  socer ;  ahd.  sti;e/»tir  got.  swaihra» 

idg.  *Äör-  Jieben';  —  lat.  cärus,  lett.  fcflrs 
Jüstern',  air.  caraim  Jiebe' :  got.  hörs  an. 
Äorr  cbuhle'. 

idg.  *leuk'  cleuchten* ;  —  ai.  röka-  =  gr.  Xevx6g 
chelP,  lat.  Jüceo  Jeuchte^ :  got.  Uuhaf  Jicht\ 

idg.  *go-  cWer,  was' ;  —  ai.  ha-  gr.  no-  {n6-&ty 
cwoher'  nd-at  ^wohin')  lat.  quo-d:  got. 
hos  cWer'  ha  cWas\ 

idg.  *le%qr  tüberlassen* ;  —  ai.  ric-  gr.  Xilno) 
lat.  Imquo:  got.  leihan  Jeihen\ 


idg.  i>  >  ug.  /* 


idg.  Ä  >  ug.  Ä 


idg.  Ä  >  ug.  Ä 


idg.  a  >  ug.  1v 
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Anm.  1.  Die  so  entstandenen  stimmlosen  Spiranten  {f  p  h  h)  sind 
später,  aber  noch  geroeingermanisch,  in  gewissen  fällen  stimmhaft  ge- 
worden (>  5  (f  5  510),  s.  §  109. 

Anm.  2.  Hinter  8  (idg.  s)  erscheinen  die  idg.  nnaspirierten  tenues 
nicht  als  Spiranten,  sondern  sind  anscheinend  bewahrt;  sp:  ahd.  spehön 
cspähen*:  ai.  spckQ-  lat.  (con-)«jnoio ;  st:  ae.  as.  ahd.  stlgan:  ai.  stigh-  gr. 
^0tc//cu;  sk:  as.  scimo  «Schemen':  gr.  axtn  «schatten'.  Ebenso  ist  idg.  t 
anscheinend  bewahrt  hinter  f  <  idg.  p  und  hinter  h  <  idg.  A*;  germ. 
ft  <  idg.  pt:  ahd.  ae.  niß  « verwandte'  =  ai.  naptt  lat  neptis,  —  germ. 
ht  <  idg.  kt:  got.  nahtt  as.  ahd.  naht  ae.  neahi  «nacht'  =  ai.  ndkU-  lit. 
naktts  lat.  noct-em  gr.  rvxr-a. 

Anm.  3.  Die  idg.  aspirierten  und  unaspirierten  tenues  sind  also 
im  germ.  völlig  gleich  behandelt.  Wahrscheinlich  sind  idg.  p  t  l  k  q 
zunächst  aspiriert  worden  >  ph  th  Ich  kh  qh  und  dann  gemäss  §  106  a 
weiter  entwickelt.  Hinter  den  stimmlosen  Spiranten  s  f  h  sind  im  germ. 
anscheinend  keine  Spiranten  entwickelt  worden;  doch  wird  die  annähme 
richtiger  sein,  dass  auch  in  dieser  Stellung  zunächst  die  Spiranten  f  fi 
h  h  '<,  idg.  pih)  Uh)  t{h)  lijh)  q{h)  entstanden  waren,  dann  aber  durch 
dissimilation  gegenüber  den  voraufgelienden  Spiranten  zu  verschlusslauten 
geworden  sind,  vgl.  für  /tp  <  af  an.  hüsprcyja  neben  hüsfreyja  «haus- 
frau',  für  st  <  sfi  an.  reiaii  «richtete  auf»  <.  alt.  raispi  (so  runisch).  — 
In  diesen  Verbindungen  (sp  st  sk  sq,  ft  ht)  muss  der  zweite  konsonant 
bereits  vor  dem  eintritt  des  Vernerschen  gesetzes  (§  109)  verschlusslaut 
gewesen  sein. 

Anm.  4.  Idg.  U  und  Uh  sollten  im  germ.  zu  pp  geworden  sein, 
erscheinen  aber  thatsächlich  als  as,  hinter  langen  vokalen  und  konso- 
nanten  nach  §  115  b  zu  a  verkürzt:  ug.  *tvi88og  «gewiss'  got.  -wiss  ahd. 
(gi'}wiss  an.  viss  •<  idg.  *^ittö-  air.  fiss  gr.  tartnv,  vgl.  noch  got.  ga-tviaa  «ge- 
lenk'  zu  ^o^tridan  «binden',  ga-qiss  «Übereinstimmung'  zu  gt/an«  sprechen' ;  — 
ug.  *tciso^  «weise'  got,  -weis  an.  v/ss  ae.  as.  ahd.  tris  <  idg.  ^ultto-  lat. 
viaus,  ug.  *i8an  «aas'  as.  ahd.  ns  ae.  äs  <  idg.  *ettom  lat  isum.  Dies 
88  scheint,  da  die  gleiche  lautentwicklung  im  italischen  und  keltischen 
vorliegt,  bereits  in  vorgermanischer  zeit  entstanden  zu  sein. 

§  108.  3.    Übergang   der  idg.  stimmhaften  anaspirierten 

verschlusslaute  (media e)  in  stimmlose  (tenues).  Die 
idg.  unaspirierten  medien  haben  im  ug.  ihren  stimmton  verloren, 
sind  also  zu  tenues  geworden,  &  >  p,  e?  >  <,  ^  ^  >  Ä,  g  >  g. 

thrak.  ßahrj  cbauemkleid^ :  got.  paida  as.  p€da 

lg-       ;>  ag.  P  ^  ^^^  ^^^.^  ^^.^^  ^gj^^  ^.^  .Schlucht'  (d  <  idg. 

dh):  got.  diups  an.  c{j^pr  ae.  dSop  ctief. 
idg.   *dekem   ^zehn' ;  —  ai.    ddga   gr.   Sixa   lat. 
•H     /?  "^  f  l  decem:  got.  taihun  as.  iehan. 

I  idg.    *uoida   «ich  weiss* ;  —  ai.  vida  gr.  olSa  r 
got.  taait  an.  veit  ae.  wat  as.  wH, 
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idg.  ^  >  ug.  Ä 


idg.  öf  >  ug.  Ä  ( 


idg.  g  >  ng.  g 


idg.  "^^onibho-  tzahn  u.  ähnl.' ;  —  oX.jdmbhO',  aslav. 

zgbü  lit,  iambas  gr.  yöf^tpog :  an.  Jkambr  ckamm\ 
idg.  *hher^-  cbirke' ;  —  ai.  hhürja-  aslav.  brSza 

lit.  bSrias:  an.  l^/prA;  ae.  &irc6. 

idg.  ^gel-  ^frieren' ;  —  lit.  gelumä  JtosV  lat.  gdu: 
ae.  calan  an.  Ä:ala  Jrieren%  got.  kälda  ckalt'. 

idg.  *jug6m  cjoch' ;  —  ai.  yugdm  gr.  Cvyd»'  lat. 
JK^FUm;  got.  jfik, 

idg.  *giuo-  clebendig' ;  —  ai.  jiv^'-  lit.  ^j^os  lat. 

tnvus  (vgl.  /tf/o^  air.  biu:  got.  gius. 
idg.  *regcs-  cfinstefnis^ ;  —  ai.  rdjas  gr.  ^Qfßog : 

got.  ri^w. 


Anm.  Auch  in  den  Verbindungen  (zh)  zd  zg  zg  zg  gingen  die  idg. 
medien  in  tenues  über,  worauf  auch  die  voraufgehende  spirans  z  ihren 
stimmton  verlor,  d.  h.  zu  8  wurde ;  z.  b.  idg.  *nizdo-  ai.  nidd-  lat.  nldus 
lit.  Iizd4i8 :  ae.  ahd.  nest  «nesf,  aslav.  m^ire^a. <baumsaft'  gr.  /utayta  (mischen* : 
mhd.  nhd.  meisch  (seh  <  ahd.  sk)  ahd.-  misken  ae.  misc^n  cmischen',  lit. 
mäzgM  (knoten':  an.  niQskvi  «masche';  —  für  idg.  zb>  ug.  fi|>  führt  man 
an.  lat  arbor  {rb  <  idg.  zbP):  ahd.  aspa  an.  nsp  tespe*. 

Die  germ.  Verbindungen  »p  at  sk  sq  sind  also  dreifachen  Ursprungs : 
1)  <  idg.  sp  8t  st-  sk  sq,  —  2)  <  idg.  sph  sth  sth  skh  sqh,  —  3)  <  idg. 
zb  zd  zg  zg  zf^;  —  dagegen  ug.  (zh)  zä  zz^  zi^w  <  idg.  {zbh)  zdh  zgh  zgh 
z^y  s.  §  106,  anm.  5. 

4.  Übergang  stimmloser  Spiranten  in  stimmhafte.  §  109. 
Die  aus  idg.  aspirierten  and  anaspirierten  tenaes  nach  §  106.  §  107 
entstandenen  stimmlosen  Spiranten  f  f  h  h^  sowie  8  (=  idg.  s) 
nahmen  —  ausser  in  den  Verbindungen  fs  ft,  hshty  s$  st  sp  sk  sq  — 
stimmton  an,  sobald  der  vorhergehende  vokal  im  idg. 
nicht  den  wortaccent  trug.     (Verners  gesetz.) 

idg.  *septAn ;  —  ai.  saptd  gr.  hrä :  ug.  *8efün  >  *sd>un 

>  *S65m«,  got.  ahd.  sibun. 
idg.  *(te-)t6rpa  >  ug.  *farp*  got.  farf  eich  bedarf :  idg. 

*(te')terp-m-   cWir  bedürfen'   >  ug.  *^rfvm-   > 

>  *fiurbufn-  >  */Mrftwm-,  got.  fiaürbum. 

idg.  *pd/A-  cVater*;  —  ai.  pitd  gr.  naT^^Q:  ug.  *faßir  > 
*fadir  >  *fddSr,   got.  fadar  an.  fadir  ae.  faeder. 

idg.  *bherofUai  twerden  getragen';  ai.  bhärantB  gr. 
(flQovxai :  ug.  *&drow/ai  >>  "^herondai,  got.  bafranda^ 


f>b 


/  >  * 
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Ä>  5 


Ä?  >  5«? 


S  >  i5 


ug.  *ai7i«  ,ich  habe'  got.  äih  an,  ä  ae.  flÄ :  ug.  *atÄ«m- 

>  *ai5«m-  >•  *rft5uin-,  got.  aigum  an,  e^um  ae. 
ägon  cwir  haben'. 

ug.  ^fdhon"  cverbergen'  got.  /i2han  as.  ahd.  'fel(a)han  : 
*fulhen6$  >  */i<Z5cnti8  >  */tt/5C«ojef,  got.  *fulgin8  an. 
/b^itin  .verborgen'. 

idg.    *t*«^3!<(s)   cWölfin'    ai.   *vrkt(S):    ug.   *«ni7W('«)  > 

*wul7fli>i(8)  >  *«H*?5(«9i^),  an.  yl^. 
idg.  *leiqö  jch  leihe'  >  ug.  *WvO  got.  l«tfca  ahd.  Wiu  : 

*lo%q^   cHiiete'    >   ug.  *lai1mjö  >  *lai^toijö  >• 

*ld^tpijöy  an.  Zet^e. 

idg.  *r^o«  ai.  rcyas  gr.  i-Qeßog  tfinstemis' :  ug.  ^reqes- 

>  *reqee'   got.   ri^ts   (s  <  jet  nach  §  122,  gen. 
riquS'h)  an.  r#Ä;]fcr. 

idg.  *mSm8Ö'  cfleisch'  ai.  m^d- :  ug.  *fn€ms6'  >  memzo- 
mtmzO'  got.  mim/r. 


Anm.  1.  In  demselben  wortelement  (wurzel,  stamrabildungssuffix, 
flexionsendung)  erscheinen  nach  wechselnder  vorgermanischer  betonung 
als  Vertreter  der  idg.  stimmlosen  verschlusslaute  (p  t  t:  k  q)  und  der  idg. 
stimmlosen  spirans  8  in  den  altgerm.  mundarten  bald  stimmlose,  bald 
stimmhafte  Spiranten  (bezw.  aus  diesen  in  den  einzelnen  mundarten  später 
entwickelte  laute);  diese  erscheinung  wird  grammatischer  Wechsel 
genannt  Der  grammatische  Wechsel  liegt  am  deutlichsten,  aber  auch 
am  spärlichsten  im  got.  vor,  in  den  übrigen  mundarten  reichlicher,  aber 
durch  jüngere  lautentwicklung  vielfach  verdunkelt.  Beispiele  ausser  den 
bereits  aufgeführten: 

a)  in  der  Wurzelsilbe:  got.  {af-)lifnan  < übrig  bleiben* :  (ftt-Xot^an 
(übrig  lassen'  laihös  tüberbleibsel»,  frafijan  (Verstehen'  perf.  fröp  (<  ug. 
*fröfio):  frödei  (klugheit»,  fahißs  «freude':  fagmön  tsich  freuen»,  gotfreihcm 
(dringen*  {ei  <  inh,  §  12.  §  23):  an.  ^»ngva  (drängen',  got.  wisan  «bleiben, 
sein':  toizön  cleben' (frat7a-)im>n«  ((wohl)sein'; 

b)  in  Stammbildungssuffixen:  -«/n- (ira^dw/Ht «gewalt' tnmcitt/ht 
(Wunde*):  -utm-  {wüuhni  «erkenntnis'  fastubni  «das  fasten'  frcdsUibni  «Ver- 
suchung', vgl.  Dv>lgubni%)\  idg.  -tu-  >  ug.  -/w-  (got.  dathfiu-s  <tod',  gaufUy- 
/w-s  (trauer'  von  gaunön  «trauern'):  ug.  -^m-  (got.  wratö-du-s  «reise»  von 
wratön  «reisen');  idg.  -ko-  >  ug.  -ho-  (got.  stainahs  <  ug.  *8taino-ho-z 
«steinig»):  ug.  -50-  (got.  mödags  <  ug.  *mö*o-50-^  «zornig');  ug.  -mö-  (got. 
toalmsön  «sich  wälzen»,  ahd.  heüisön  ae.  Jürlsian  an.  heüsa  «heil  wünschen, 
rufen'):  ug.  -izö-  (got.  hatizön  «grollen»,  ahd.  sigirön  an.  sigra  «siegen'); 
(vgl.  übrigens  für  das  got.  §  132,  anm.); 

c)  in  flexionsend ungen:  *tnndonfii  (ae.  bindaä):  *binäonäi 
«sie  binden'  (got.  hindand  ahd.  hintant^  *bindi8i  «du  bindest'  (ahd.  bintis 
as.  bindis  ae.  bindes):  *bindizi  (got.  bindü  mit  s  <  ä-  nach  §  122,  an.  b%ndz% 
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Der  grammatische  Wechsel  zeigt  sich  vor  allem  lebendig  in  zahl- 
reichen Verben  der  sog.  starken  ko^jugation,  bei  denen  die  stimmlose 
Spirans  im  praes.  und  ind.  sg.  perf.,  die  stimmhafte  in  den  übngen  perfekt- 
formen und  im  part  perf.  auftritt,  z.  b.  got.  hafjan  ahd.  heffan  «heben' 
höf  (hob':  ahd.  huobun  «sie  hoben'  (ir-^hoban  cerhoben',  got.  tiuhan  as. 
Uchan  ahd.  giohan  «ziehen'  got  tauh  as.  töh  ae.  Uah  ahd.  zöh  «zog':  as. 
Ungarn  ae.  tugon  ahd.  zugun  «sie  zogen'  as.  gitogan  ae.  togen  ahd.  gisogan 
«gezogen',  got.  leipan  as.  lUhan  ae.  Haan  «gehen»  got  laip  as.  /^  ae.  lää 
(ging':  as.  lidwn  ae.  liä<m  «sie  gingen»  as.  güidan  ae.  liden  «gegangen», 
got.  leOvan  as.  {far-)lihan  ahd.  Wian  «leihen'  got  lath  ahd.  lih:  as.  ahd. 
liwun  giliwan  (w  <  ;tr,  §  117  b,  ß),  got  kiusan  an.  J^ösa  as.  Jceosan  ae. 
e^dsan  ahd.  kiosan  «kiesen'  got  an.  kaua  as.  ahd.  k08  ae.  eiaa:  an.  Ü39ru 
as.  ahd.  kwrwn  ae.  cMron  «sie  erkoren'  an.  k^nn  as.  ahd.  gikoran  ae. 
cor«n  (an.  ae.  as.  ahd.  r  <  ug.  ^).  In  allen  mundarten  tritt  das  bestreben 
henror,  diesen  konsonantenwechsel  durch  Verallgemeinerung  einer  form 
zu  beseitigen;  im  gotischen  ist  ausser  in  den  oben  aufgeführten  präterito- 
präsentien  ^arf:  fiaürbum  und  aih:  aigutn  die  ausgleichung  völlig  durch- 
geführt, und  zwar  fast  ausnahmslos  zu  gunsten  der  stimmlosen  spirans: 
hafjan  «heben»  —  höf  —  höfum  —  hafanSy  leipan  «gehen'  —  iat/  — 
lipum  ~  lipansy  twhan  «ziehen'. —  tauh  —  iauhwn  —  iauhans^  saOva/n 
«sehen'  —  sah  —  sihwn  —  saOvanSy  drifisan  «fallen»  —  draus  —  drusum  — 
dr%ua/ns;  auf  den  ehemaligen  zustand  weisen  noch  einige  aus  dem  leben- 
digen paradigma  durch  bedeutungsisolierung  entrückte  participia  hin: 
ftUgins  «verborgen'  «  an.  folginn  (von  fühan^  neugebildetes  part  fulhans), 
aigin  «eigentum»  eig.  «das  besessene»  (von  aih),  ragin  «rat»  eig.  «das  be- 
schlossene' (von  rahf^jan  «rechnen'). 

Den  von  stärken  verben  mit  dem  wurzelauslaut  f  p  h  h  8  im  pr&s. 
abgeleiteten  kausativen  verben  auf  ug.  -ijö  <  idg.  ejö  kommen  der  idg. 
betonungs weise  nach  (vgl.  Ausvdpimi  «ich  schlafe':  »mpdyömt  «ich  bringe 
in  schlaf')  die  stimmhaften  Spiranten  (b  d  ^  ^w  z  bezw.  deren  Vertreter) 
zu,  z.  b.  ug.  *9weß  ae.  stoefe  «ich  schlafe'  *8tcaf^  ae.  swaf  an.  svaf  «ich 
schlief»:  ug.  *«waftöö  vgl.  as.  (a«-)«oeWan  ahd.  (tn<-)Mcrfc6m  «einschläfern', 
got  IHfan  as.  VUhan  ae.  Man  «gehen':  as.  ledian  ae.  Xctdan  ahd.  leiten 
(ahd.  <  <  ug.  d)  «leiten',  got  ahd.  hähan  (a  <  aw,  §  12)  «hangen»:  an. 
hengja  ahd.  henken  «henken»,  got  leihan  «verleihen»:  an.  leigja  «mieten», 
got  {ga')nisan  as.  ahd.  (gi')Mnan  ae.  (flfe-)nc«an  «davon  kommen»:  ug. 
*naeijö  ahd.  nerien  as.  nerian  ae.  nerigan  «retten».  Auch  in  diesem  falle 
hat  das  got  nur  in  wenigen  fällen  den  gramm.  Wechsel  bewahrt:  fra- 
wardjan  «verderben»  trans.:  fra-wairpan  «umkommen»,  rödjan  «reden»: 
{ga-yapan  «zählen»,  vgl.  noch  sandjan  «senden»:  sinps  «gang»,  (ana-)stö^an 
«zu  Stande  bringen,  anfangen»:  stöp  «ich  stand»  stöpum  «wir  standen»; 
sonst  ist  überall  durch  angleichung  die  stimmlose  spirans  hergestellt: 
(uf-)hl6hjan  (aber  an.  hlägja)  «zum  lachen  bringen':  hicJ^an  «lachen», 
gani^an  «befriedigen»  (aber  an.  gn^gja  ahd.  gmuogen):  ganah  «es  genügt», 
noftjan  (aber  as.  nerian  usw.)  «retten»:  {ga-ynisan,  drawjan  «zu  falle  bringen» 
(aber  ahd.  tr&ren,  vgl.  an.  dreyra  «bluten»):  driusan  «fallen»,  lai^an  «lehren» 
(aber  ahd.  ISren  ae.  läran):  lais  «ich  weiss».    Die  erscheinung  des  gram- 
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matischen  wechseis  galt  früher  für  eine  rätselhafte  ausnähme  von  der 
lautverschiebung,  bis  Yerner  (Zs.  f.  vgl.  spr.  28,  97 ff.)  in  der  indo- 
germanischen Wortbetonung  den  grund  der  erscheinung  nachwies. 

Anm.  2.  Wo  die  stimmlosen  Spiranten  /*  A  s  unmittelbar  vor  stimm- 
losen konsonanten  {s  t,  8  auch  vor  p  k  q)  standen,  wurden  sie  durch 
diese  an  dem  Übergang  in  stimmhafte  Spiranten  [b  ^  z)  gehindert;  belege 
bieten  die  ehemals  suffixbetonten  formen  (bes.  part.  perf.)  der  starken 
verba,  deren  stamm  auf  hs  hi  st  sp  ak  sq  ausging;  hs:  got  wahsans  as. 
ahd.  gitoahsan  «gewachsen'  von  got  waht^an  as.  ahd.  wahsan-,  hi:  ahd. 
gifohtan  ae.  gefohten  c gefochten'  von  ahd.  fehUm  ae.  feohtan;  at:  ahd. 
gibrostan  ae.  geborsten  «geborsten'  von  ahd.  bregtan  ae.  bersian;  sp:  ahd. 
gihrospan  von  hrespan  «raffen*;  8k:  ae.  gifiorscen  ahd.  gidroskan  von  got. 
priskan  ae.  perscan  ahd.  dreskan  «dreschen';  aq:  an.  ro«X;tnn  «erwachsen' 
<  ug.  '^wrusqevu>z  von  ug.  ^tvresqon-  got.  {ga-)wnsqan  «wachsen';  —  für 
f8  dürften  gleich  unzweideutige  beispiele  fehlen,  für  ft  vgl.  ug.  *fiurftoz 
got.  pof&rfts  ahd.  dürft  «nötig'  <  idg.  Herptds  von  got  pa&rban  ahd. 
durfan  «bedürfen',  für  ss  vgl.  got.  -wiss  (in  wnwiss)  ahd.  as.  (gi)mss  an. 
viss  «gewiss'  <  idg.  *i*ittÖ8  von  got  as.  ae.  witan  an.  vita  ahd.  toizsan 
«wissen'. 

Anm.  8.  Dass  von  dem  Yemerschen  gesetz  ebenso  gut  die  aus  tenues 
aspiratae  entwickelten  stimmlosen  Spiranten  (§  106  a)  getroffen  wurden, 
zeigen  fälle  wie  an.  mnndutl  «mahlstange':  ai.  mänihä  dass.,  got  ^agjan 
(laufen'  ahd.  dregil  drigil  «diener':  gr.  r^//<u  «laufen'  rqoxt'loi  «strand- 
läufer'  (eine  vogelart)  rgS^ts  «böte». 

Anm.  4.  Auch  im  anlaut  unbetonter  präfixe  und  zweiter  glieder 
von  Zusammensetzungen  trat  dieser  lautübergang  ein:  got  gor  ahd.  as. 
gi'  ae.  ge- :  lat.  air.  co(tny,  {Hermun-)duri:  Thuringi^  ahd.  tnezzirahs  «messer' 
neben  mezzisahs  ae.  meteseax  (letztere  formen  durch  anlehnung  an  das 
Simplex  sahs  entstanden);  von  solchen  fällen  aus  scheint  ^  statt  h,  d  statt 
/,  b  statt  f  auch  in  den  anlaut  einiger  einfacher  werte  gedrungen  zu  sein* 
§  110.  5.     Übergang    stimmhafter   Spiranten    in    stimm- 

hafte verschlusslaute.  Ug.  &  cf  5  (i^w)  >  h  d  g  (gtc). 
In  allen  germ,  mundarten  sind,  wenn  auch  in  sehr  verschiedenem 
umfange  und  unter  verschiedenen  bedingungen,  die  stimmhaften 
Spiranten  h  d  i  z.  t.  in  die  homorganen  stimmhaften  verschluss- 
laute  (medien)  übergegangen.  Übereinstimmend  zeigen  die  mund- 
arten medien  hinter  nasal  und  (wenigstens  &  <C  &,  d  <C  d)  im 
anlaut.  Man  pflegt  deshalb  diesen  lautvorgang  hinter  nasal  als 
bereits  urgermanisch  anzusehen,  vielleicht  mit  recht;  indessen 
ziehen  wir  es  im  hinblick  auf  die  im  übrigen  sehr  verschiedene 
behandlung  der  b  d  ^  in  den  einzelnen  mundarten  vor,  für  das 
ug.  überall,  auch  hinter  nasal,  stimmhafte  Spiranten  anzusetzen 
und  die  darstellung  der  weiteren  Schicksale  dieser  laute  den  einzel- 
grammatiken  zu  überlassen.  £s  ist  durchaus  möglich,  dass  die 
fälle,   in   denen   alle  mundarten  übereinstimmend  medien  an 
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stelle  der  früheren  Spiranten  zeigen,  dennoch  in  den  einzelnen 
mondarten  zu  verschiedenen  zeiten  und  in  verschiedener  reihen- 
folge  eingetreten  sind.  —  Beispiele: 

a)  medien  hinter  nasal,  mb:  got.  an.  as.  ahd.  lanib 
ae  lonib  clamm%  ahd.  anibaht  ae.  ombüU  «diener'  (an.  atnböU  cinagd') 
<;  gall.  ambaäuSy  an.  kambr  ahd.  katnb  ae.  conib  ^kamm':  ai. 
jänibha-  gr.  y6fji(foq  aslav.  e<^  cZahn'  lit.  iambas  «kante' ;  — 
nd:  got.  an,  as.  land  ae.  lond  ahd.  lant  (ahd.  t  <^  d)  Jand': 
ir.  land  lann  aslav.  Ifdina^  got.  ivinds  an.  vindr  as.  ae.  mnd  ahd. 
toint  «wind' :  lat.  ventus  ai.  vänt-,,  got.  füsimdi  an.  fusund  ae.  püsend 
as.  Üküsmd  ahd.  dfiautt^  .tausend':  lit.  tuksiantis  aslav.  tysq&ta;  — 
n^.'  got.  -agga  «biegung'  (in  haU-agga  cnftcken')  an.  angi:  ai. 
aifikd-  gr.  ^xog  lat.  Mftctis  cbaken%  got.  briggan  ae.  ahd.  (nfi^Ofi 
as.  brengitm  ^bringen',  got.  siggwan  an.  syngva  ae.  as.  ahd.  singan 
cSingen' :  gr,  dficpi^  «stimme'  <[  idg.  *80fiaha ; 

b)  medien  im  anlaut.  b:  got.  beitan  an.  &i'to  ae.  as.  hUan 
ahd.  &U<m  «beissen':  ai.  bhid-  lat.  /inclo  «spalten',  got.  blöp  an. 
ftWcf  ae.  as.  blöd  ahd.  67iio*  «bluf,  got.  bröfar  an.  6rd<ftr  ae.  bröäor 
as.  bröihar  ahd.  bruoder  «bruder' :  ai.  bhrdta  gr.  (fgarcog  lat.  /röfer ;  — 
e^;  got.  (20ms  an.  (7(>nir  ae.  as.  dOm  ahd.  ^uom  «Satzung,  urteil,  ge- 
richt':  ai.  dhäman-  «gesetz'  gr.  ä^io^dg  «häufe',  got.  drigkan  an« 
drekka  ae.  as.  drincan  ahd.  trinkan  «trinken',  got.  dwals  «thörichf 
dwalmön  «thöricht  sein'  as.  dt€(üm  ahd.  twälm  «bethörung'  ae. 
(ge')dwelan  «sich  irren' :  ai.  dhvar-  «beschädigen'.  —  Ug.  5  im 
anlaut  war  anscheinend  im  got.  noch  um  250  n.  Chr.  nicht  zur 
media  geworden  (§  122,  anm.  2);  im  ae.  und  as.  behielt  dieser 
laut  in  dieser  Stellung  überhaupt  spirantische  geltung. 

Anm.  In  viel  früherer  zeit,  noch  vor  der  Verschiebung  der  medien 
in  tenues  (§  108X  war  derselbe  lautwandel  in  den  geminierten  stimmhaften 
Spiranten  eingetreten;  s.  §  114,  B,  b,  t. 

AnhaniT*    Zur  Chronologie  der  lantverschiebnng«  §  m, 

a)  Die  relative  Chronologie  der  lautverschiebung  ist  wahr- 
scheinlich folgende: 

1.  die  idg-  tenues  wurden  aspiriert,  p  >  ph  usw.  (§  107,  anm.  3); 

2.  die  aspiraten  gingen  in  affrikaten  über,  ph  (<  idg.  p  und  ph) 
>  pf  usw.,  bh  >  bh  usw.  (§  106,  anm.  5); 

3.  die  affrikaten  gingen  in  Spiranten  über,  pf  >  f,  bb  >  h  usw. 
(§  106,  anm.  3); 

4.  die  stimmlosen  Spiranten  g'ngen  hinter  f  h  ft  in  tenues  über, 
ff  ">  ft,  sfi  >  st  USW.  (§  107,  anm.  3); 
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5.  die  stimmlosen  Spiranten  wurden  hinter  idg.  unbetontem  vokal 
stimmhaft,  also  f  >  t,  8  ">  z  usw.  (§  109); 

6.  die  gedehnten  stimmhaften  Spiranten  (§  114  B,  b,  c)  wurden  zu 
gedehnten  medien,  also  ttß  ">  bb  usw.*, 

7.  die  idg.  medien  wurden  zu  tenues,  b  >  p  usw.  (§  108),  &&  >  pp 
usw.  (§  114  B,  b,  «); 

8.  die  stimmhaften  Spiranten  gingen  z.  t  in  medien  über,  also 
hd^>bdg{%  110). 

8  gehört  der  mundartlichen  Sonderentwicklung  an  (der  anfang  jedoch 
wohl  noch  der  gemeingermanischen  zeit);  7  setzt  1 — 6  voraus;  6  setzt 
1 — 5,  5  setzt  1 — 4,  4  setzt  1—3,  3  setzt  1  und  2,  2  setzt  1  voraus. 

b)  Für  die  absolute  Chronologie  der  lautverschiebung  bieten 
einige  früh  ins  ug.  eingedrungene  fremde  namen  und  bezeichnungen 
einigen  anhält.  Der  name  der  keltischen  Vokae  (Tectosagts)  und  der 
keltische  name  des  Erzgebirges  (Eramia  <  &lt  ^Percuma)  scheinen  im 
germanischen  die  lautverschiebung  mitgemacht  zu  haben  (Vdlcae  ">  ug. 
*Walhöz  §  7,  anm.  1;  *Percunia:  ahd.  Fergunna),  also  vor  deren  eintritt 
ins  genn.  aufgenommen  zu  sein;  die  aufnähme  kann  schwerlich  erheb- 
lich vor  400  V.  Chr.  erfolgt  sein:  dasselbe  gilt  wohl  auch  von  dem 
Bkythischen  namen  des  hanfes,  wvvaßig  (bei  Herodot)  >  ug.  *hanapis 
ae.  heenep  an.  hampr  ahd.  JuMnaf,  Man  setzt  deshalb  den  eintritt  der 
lautverschiebung  ca.  400 ;  dieser  schluss  ist  aber  höchst  unsicher: 
die  Verschiebung  der  idg.  tenues  in  aspiraten  oder  weiter  in  affrikaten 
kann  längst  vor  der  aufnähme  jener  worte  ins  germ.  vollzogen  gewesen 
sein;  den  Germanen  blieb  ja  dann  gar  nichts  anderes  übrig,  als  die  ihrer 
spräche  fehlenden  tenues  jener  fremdwörter  durch  die  n&chstverwandten 
vorhandenen  laute  zu  ersetzen.  Selbst  wenn  bereits  im  germ.  die  stimm- 
losen Spiranten  f  p  h  h  entwickelt  waren,  konnten  sie  wohl  als  Vertreter 
der  fremdsprachlichen  tenues  p  t  k  €[  fungieren.  Mit  Sicherheit  darf  man 
also  nur  behaupten,  dass  zur  zeit  der  aufnähme  jener  Wörter  die  partielle 
Verschiebung  der  stimmlosen  Spiranten  zu  stimmhaften  noch  nicht  ein- 
getreten war  (wegen  des  ^  <  ^  in  Fergwnna),  und  dass  noch  keine  neuen 
tenues  aus  idg.  medien  entwickelt  waren  (wegen  des  jp  <  ^  in  hanep), 
Dass  die  Verschiebung  der  tenues  um  300  zum  abschluss  gekommen  war, 
würde  aus  den  zahlreichen  flussnamen  auf  -apa  (hochdeutsch  -affa)  in 
dem  ehemals  keltischen  gebiet  zwischen  Leine,  Main  und  Scheide  hervor- 
gehen, wenn  es  ganz  sicher  wäre,  dass  ihnen  keltische  namen  auf  •<ipa  zu 
gründe  liegen.  Wann  die  Verschiebung  der  alten  medien  zu  tenues  eingetreten 
ist,  ist  unsicher;  xdrvaßis'*  hanep  usw.  (b  >  p)  und  das  keltische  lehn- 
wort  rtg-  >  ug.  ^rlk-  (got.  reiks  «könig')  gewähren  keine  chronologischen 
anhaltspunkte ;  dass  dieser  lautprozess  spätestens  gegen  100  v.  Chr., 
wahrscheinlich  aber  erheblich  früher  abgeschlossen  war,  zeigt  das  un- 
verschobene  d  in  ahd.  Ttionouwa  <  ug.  ^Bön-  <  kelt.  Dänuvius,  vgl. 
noch  für  ältere,  z.  t.  viel  ältere  datierung  ahd.  Maginza  cMainz^  < 
MogufUiacum  und  die  flussnamen  ^Nidda^  <  Nida,  iTauber^  <  Dubra 
(das  T  in  Tauber  ist  hochdeutsch  <  alt.  d  bezw.  ^,  tEmbscher^  < 
Ambiscara,   ferner    den  <Wasgenberg'  nördlich  von  Fulda   Wasgunberg 
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<  (mons)  Vosegua;  auf  spätestens  800  v.  Chr.  würde  der  name  «Leine^ 
Lagina  führen,  wenn  sein  keltischer  Ursprung  sicher  stände.  Zu  beachten 
ist,  dass  in  diesen  urspr.  keltischen  namen  lautsubstitution  vorliegt:  da 
zur  zeit  ihrer  aufnähme  im  ug.  die  alten  idg.  medien  bereits  zu  tenues 
geworden,  neue  medien  aber  (nach  §  110)  unmöglich  schon  entwickelt 
waren,  so  sind  in  Danuviusj  Nida^  Dtd^roy  Moguntiacwn,  Ambisoara,  VosegtAS 
die  kelt.  medien  b  d  g  im  germ.  durch  die  homorganen  stimmhaften  Spi- 
ranten 5  (t  ;  ersetzt  worden,  die  erst  in  erheblich  jüngerer  zeit  zu  medien 
geworden  sind.  Um  so  unbedenklicher  darf  eine  ähnliche  lautsubstitution 
für  fremdsprachliche  tenues  in  Volcaet  *Percuma^  xaitpaßig  angenommen 
werden.  Allgemeine  sprachgeschichtliche  gründe  aber  machen  die  an- 
nähme unabweisbar,  dass  die  ersten  akte  der  sog.  lautverschiebung 
(aspiration  der  idg.  tenues,  affrikatenbildung  aus  den  idg.  aspiraten)  in 
eine  um  Jahrhunderte  frühere  zeit  als  die  aufnähme  von  Voleae  usw.  zu 
setzen  sind*  Die  vollständige  gleichmässigkeit,  mit  welcher  sämtliche  akte 
der  lautverschiebung  im  ganzen  germ.  Sprachgebiet  vollzogen  sind,  wäre 
unbegreiflich,  wenn  nicht  wenigstens  der  anfang  dieser  fast  den  gesamten 
konsonantenbestand  durchgreifend,  z.  t  mehrmals  verändernden  reihe 
von  lautprozessen  in  eine  zeit  fiele,  in  der  die  Germanen  auf  einem  viel 
engeren,  geschlosseneren  gebiet  sassen,  als  bei  der  berührung  mit  den 
VoIcae  um  400  v.  Chr.  Bedenkt  man  femer,  dass  die  einzelnen  akte  der 
lautverschiebung  z.  t.  in  keinem  kausalen  zusammenhange  stehen  — 
z.  b.  enthielt  die  entwicklung  von  Spiranten  aus  idg.  aspiraten  keine 
nötigung,  den  stimmton  der  alten  medien  fallen  zu  lassen  — ,  mithin 
schwerlich  nach  dem  eintritt  des  einen  alsbald  der  nächste  eingetreten 
sein  wird ;  bedenkt  man  weiter,  dass  auch  die  geographische  Verbreitung 
jedes  einzelnen  aktes  über  das  ganze  germanische  Sprachgebiet  eine  ge- 
raume zeit  erforderte  —  die  dauer  von  zwei  bis  drei  generationen  dürfte 
das  mindestmass  sein  — ,  so  muss  man  die  annähme  für  unmöglich  er- 
klären, dass  sämtliche  unter  dem  namen  < lautverschiebung'  zusammen- 
gefassten  erscheinungen  in  dem  Zeitraum  von  ca.  150  jähren  (ca.  400  bia 
ca.  250  V.  Chr.)  eingetreten  sein  und  sich  über  das  germ.  Sprachgebiet 
verbreitet  haben  könnten,  wobei  auf  jeden  noch  nicht  einmal  die  dauer 
einer  generation  käme:  diese  annähme  würde  bei  dem  fundamentalen 
Charakter  der  lautverschiebung,  die  in  jeder  ihrer  phasen  einen  sehr 
grossen  teil  des  Wortschatzes  lautlich  veränderte,  die  folgerung  in  sich 
schliessen,  dass  im  verlaufe  dieser  zeit  grosseltem  und  enkel,  sicher- 
lich aber  urgrosseltem  und  urenkel  sich  nicht  hätten  unterhalten  können. 
Wir  halten  kaum  ein  halbes  Jahrtausend  für  ausreichend  zur  entstehung 
und  durchführung  der  lautverschiebung.  Für  die  absolute  Chronologie 
der  lautverschiebung  ergiebt  sich  also,  dass  deren  letzte  akte,  vielleicht 
die  entvricklung  von  Spiranten  aus  affrikaten,  sicher  das  stimmhaftwerden 
der  stimmlosen  Spiranten  in  gewissen  Stellungen  (§  109)  und  das  stimmlos- 
werden der  stimmhaften  verschlusslaute  (§  108),  in  die  zeit  zwischen  ca. 
400  und  ca.  250  v.  Chr.  fallen,  während  die  ersten  Stadien  der  lautver- 
schiebung dem  jähre  10(X)  v.  Chr.  vielleicht  näher  liegen  als  dem  jähre  400. 

Anm.   1.    Der  §  109  erörterte  Übergang  stimmloser  Spiranten  in 
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stimmhafte  hinter  vokalen,  die  im  idg.  unbetont  waren,  setzt  noch  um 
300  V.  Chr.  das  bestehen  des  freien  idg.  wortaccents  (§  2  a)  voraus;  wann 
nach  dieser  zeit  die  germ.  verrückung  des  wortaccents  auf  die  erste 
Silbe  (§  3  a)  eingetreten  iht,  ist  unermittelt;  dass  die  neue  betonung  um 
den  anfang  unserer  Zeitrechnung  bereits  bestand,  folgt  aus  der  nach- 
weislich damals  bereits  herrschenden,  auf  der  neuen  betonung  beruhenden 
allitterationsmetrik ;  dasselbe  beweist  die  verschiedene  behandlung  des 
idg.  0  in  betonter  und  unbetonter  silbe,  §  7  anm.  2.  Da  das  a  in  akes 
(nom.  pl.)  «eich'  bei  Caesar  B6.  6,  27  (ug.  *a2^-:  ug.  ^al^iz  an.  elffr)  auf 
älterem  o  beruht  (wegen  der  germ.  ablautsform  mit  e:  ahd.  elaho  ae. 
eolh;  russ.  losi  <;  urslav.  *ol8i  beweist  an  sich  nichts,  da  aslav.  o  auch 
idg.  a  reflektiert;  ai.  ^gya-  «antilopenbock'  ist  idg.  *«M:-),  so  ist  die  neue 
betonung  schon  für  Caesars  zeit  anzunehmen;  sie  ist  vermutlich  noch 
erheblich  älter. 

Anm.  2.  Die  chronologische  bestimmung  der  lautverschiebung  hat 
zuerst  M  u  c  h ,  Beitr.  17, 62,  versucht ;  vgl.  noch  K  o  s  s  i  n  n  a ,  Idg.  for8ch.4, 49. 
Beitr.  20,  297.  Idg.  forsch.  7,  295  f.  Die  oben  ausgesprochenen  bedenken 
gegen  zu  weitgehende  Schlüsse  aus  Voleae:  *WdOiöZy  xarraßis'  hanep  usw. 
sind  von  Much  und  Kossinna  nicht  gewürdigt. 


n.     Veränderungen  der  artlkulationsstelle. 

§  112.  1.    Gutturale  aus  labiogutturalen.     Die  germ.  labio> 

gutturale  haben  in  gewissen  fällen  die  labiale  affektion  aufgegeben, 
sind  also  zu  reinen  gutturalen  geworden,  nämlich  a)  vor  u 
(=  idg.  u  oder  <C  idg.  «)  im  an-  und  inlaut,  —  b)  vor  konso- 
nanz  im  anlaut  immer ,  im  inlaut  meistens  (vor  jj  t,  s,  r,  nicht 
vor  «),  —  c)  1*0  im  anlaut  immer.    Beispiele: 

a)  im  anlaut;  ae.  afrs.  anorw.  hü  cWie' :  ai.  kü  gr.  (kret.) 
h-nvt  ^wo'  (?),  got.  kaürvs  cSchwer' :  ai.  guni-  gr.  ftagi^g  <  idg. 
*gerw-,  an.  gunnr  ae.  güd  usw.  s.  §  106  b,  — 

im  inlaut;  as.  aois  ahd.  ahhus:  got.  ctqiei  «axt^  aus 
einem  ug.  paradigma  *aqisJ  nom.:  *akuejü8  gen.  <  idg.  *a^jiÄi." 
"^agusids ; 

b)  im  anlaut;  ae.  hrif  ahd.  (hWef  and.  W/*  ,mutterleib*: 
ai.  hfp'  lat.  corpus  air.  cruih  cymr.  prjfd^  —  got.  hriu-stan  ^knirschen' : 
gr.  ftgv'/(o  aslav.  gryzQ^  vgl.  noch  ahd.  Maga  «klage':  gr.  fiXti/i^ 
ai.  gdrhaU  cklagt'  u.  a. 

im  inlaut;  got.  ahjan  «glauben'  ähma  cgeist'  (danach  durch 
Verallgemeinerung  des  7i  statt  Iv  auch  aha  cgeist'  inah-s  usw.): 
idg.  *02-  cSehen',  von  derselben  wurzel  ahd.  ahtön  cbeachten'  ae. 
eahtian  an.  dtla  «  ug.  *ahtilön')  cnieinen',  ug.  *sai^oe  cgeselle' 
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an.   seggr    ae.    secg   as.    segg   jastnu*    ahd.    heinsegga    «pedisequa' 
(Graff  6,  129)  =  idg.  *soqiqs  lat.  sodus  (zu  sequi)  u.  a. ; 

c)  5  im  anlaut<;5M;;ug.  ^^adja-  an.  ^recf  cleidenschaft' 
<  idg.  *gÄodÄ-  gr.  ndd^og  ir.  ptiidm,  ng.  ^leldon-  got.  (fra')gildafi 
igelten'  <  idg.  *c^heldh'  gr.  riXdog  ^abgäbe'  air,  gell  cPfand' 
aslav.  ilf^dfi  ^zahle^  u.  a. 

Anm.  1.  Man  nahm  bisher  meist  an,  dass  die  labiogutturale  auch 
vor  a  <  idg.  o  und  vor  ö  =  idg.  ö,  mithin  ehe  idg.  0  in  a  (§  7),  idg.  ä 
in  ö  (§  6)  überging,  die  labiale  affektion  verloren  hätten.  Diese  annähme 
ist  von  £.  Zupitza,  Die  germanischen  gutturale  (Berlin  1896),  gründlich 
widerlegt  worden.  Im  anschluss  an  diese  schrift  ist  hier  die  regel  über 
den  Übergang  der  labiogutturale  in  reine  gutturale  gegeben  (§  6,  anm.  2 
und  der  schluss  von  §  7,  anm.  3  sind  danach  zu  streichen);  im  einzelnen 
bleibt  bei  der  spärlichkeit  sicherer  beispiele  (bes.  aus  dem  gotischen) 
mancher  zweifei  übrig.  Ob  die  gleichsetz ung  von  ae.  afrs.  anorw.  hü 
(Wie*  mit  ai.  avest.  A:a  usw.  «wo*  (J.  Schmidt,  Zs.  f.  vgl.  spr.  32,  403) 
berechtigt  ist  und  nicht  vielmehr  die  herleitung  <  ug.  *Jvö  =  as.  hicö 
ahd.  {h)ivuo  (Kluge,  Grundr.  I'  454,  wo  jedoch  das  afrs.  und  anorw.  ^a 
unerwähnt  bleibt;  vgl.  §  4,  anm.  1  am  ende),  wonach  Jv  erst  in  der  sonder- 
entwicklung  des  ae.  afrs.  anorw.  nach  dem  lautgesetzlichen  Übergang  des 
ö  inü  z\ih  geworden  wäre,  auch  der  bedeutung  wegen  vorzuziehen 
ist,  bleibe  dahingestellt  —  Auch  für  den  Übergang  von  b^-h  vor  t  giebt 
es,  weil  die  gotischen  entsprechungen  für  ahd.  ahtön  siht  u.  a.  fehlen, 
kein  ganz  sicheres  beispiel:  got.  hihts  «leicht^  ahd.  lihti  usw.  ist  fälsch- 
lich hierher  gezogen  (lit.  lefigwaft  hat  suffixales  tc.');  eher  könnte  vielleicht 
brühta  (perf.  von  brükjan  (brauchen')  hierher  gezogen  werden  (vgl. 
Zupitza  a.  a.  0.  96).  Da  aber  von  saücan  «sehen'  saJvt  (du  sahst' 
gebildet  wird,  dessen  b  freilich  leicht  durch  systemzwang  hergestellt  sein 
kann,  so  bleibt  doch  die  möglichkeit  bestehen,  dass  das  ug.  noch  Jv  vor 
i  bewahrt  hatte. 

Dass  die  labiogutturale  nicht  ausnahmslos  vor  allen  konsonanten 
zu  gutturalen  geworden  sind,  zeigt  got.  siuns  an.  sjön  s^n  as.  siun  < ge- 
siebt' <  ug.  *8€U'ni'Z  <  alt.  *8e^w-ni-8  (schwund  des  5  nach  §  117,  b,  ß): 
got.  8a(han  csehen'.  Im  anlaut  steht  q  vor  r  in  got.  qrammipa  «feuchtig- 
keit'  (nur  Luc.  8,  6  Cod.  Arg.):  an.  kramt  «feucht'  (hier  soll  g  Schreib- 
fehler f&r  h  sein).  —  £s  ist  für  diese  lautvorgänge  schwer  zu  entscheiden, 
wie  weit  sie  der  Sonderentwicklung  der  mundarten  angehören,  und  wie 
weit  sie  gemein  germanisch  sind;  got.  saht  und  qrammipa  mahnen  doch 
zur  vorsieht 

Anm.  2.  Angeblicher  Übergang  der  labiogutturale  in 
labiale.  In  got  /lArör  «vier'  steht  /"statt  hi  idg.  *qetuör'  ai.  catväras 
lat  q^uOtuor  usw.;  das  f  ist  durch  angleichung  an  das  folgende  Zahl- 
wort fimf  (fünf  eingetreten  (gegenseitige  beeinflussung  benachbarter 
Zahlwörter  ist  in  den  idg.  sprachen  häufig).  In  fimf  ist  das  zweite  f 
Vertreter  von  idg.  q:  *penqe  ai.  pdfka  lit.  penkt  gr.  n^vre;  hier  liegt  an- 
gleichung an  den  wortanlaut  vor  (das  umgekehrte  in  lat  quivque).    Auf 
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diese  worte  gestützt,  hat  man  lautgesetzlichen  Übergang  der  labiogutta- 
rale  in  labiale,  wie  er  in  den  übrigen  centum-sprachen  in  erheblichem 
umfange  nachweisbar  ist  (§  104,  bem.  3),  auch  für  eine  ganze  anzahl 
germanischer  worte  angenommen,  ohne  doch  die  bedingungen  fQr  den 
eintritt  dieses  lautwandels  präzis  formulieren  zu  können  (angeblich  in 
der  Umgebung  vor  l  n  r  u  w);  so  hat  noch  jüngst  Kluge  got.  spiü  an. 
spjaJl  as.  ahd.  8pel(1)  «erzählung*  (21  <:  dl,  §  114  B,  a,  ß)  mit  air.  scel  <: 
urkelt.  *$qeilO'  erklären  wollen  (Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1897, 
sp.  1).  Die  unhaltbarkeit  dieser  versuche  hat  Zupitza  in  der  ange- 
führten Schrift  s.  4—84  gründlich  erwiesen;  fast  für  alle  vorgebrachten 
worte  stehen  aus  den  verwandten  sprachen  schlagende  parallelen  mit 
labialen  zu  geböte.  Ernste  Schwierigkeit  machen  nur  die  labiale  in  -Jif 
in  got.  aifäif  «elf>  twalif  <  zwölf  %  das  von  dem  lit.  4ika  {to^tlUka  celf* 
dwyJika  «zwölf*  usw.)  schwerlich  getrennt  werden  darf,  und  in  an.  lifir 
ae.  Ufer  ahd.  lebara  Jeher» :  ai.  y(ücrt  gr.  ^nag  lat.  jecur  arm.  leard  usw. 
Zupitzas  erklärung  von  -Uf  (s.  12)  ist  künstlich,  die  von  lieber*  (s.  14  f) 
wohl  unmöglich.  —  Im  idg.  bestanden  vielfach  parallele  Weiterbildungen 
von  wurzeln  mit  labialen  und  gutturalen,  z.  b.  sü-  «schlürfen  u.  dergl.% 
*süp-:  *8ük',  *8üb-i  *8üg'  oder  *8tü  «steif  aufrichten >,  *rtup-:  ♦«fwit-, 
^stub-:  *«<«^-  usw.,  vgl.  ai.  sd^^aU  «folgt':  sdpaii  «bedient»,  lett,  Imrgulis: 
hurlnUi8  «Wasserblase»  u.  a.  Das  germanische  hat  aus  solchen  ererbten 
altemationen  ein  wortbildendes  prinzip  abgeleitet,  das  Zupitza  nicht  mit 
unrecht  ein  «konsonantisches  korrelat  zum  ablaut»  nennt;  vgl.  an.  supa 
ae.  süpan  ahd.  8üfan  «schlürfen»:  ae.  sücan  «saugen»,  nhd.  tattchen:  taufen^ 
ne.  to  bump:  ndl.  bonken  «schlagen»,  nhd.  hinken:  humpdn,  knarpd:  dial. 
Jcnorchel,  strick:  strippe  usw.  usw.  Reiches  material  gewähren  die  volks- 
mundarten;  Zusammenstellungen  bei  Zupitza  s.  85—47. 

§  118'  2.  Ug.  n  <<  idg.  m  im  anslaut.     Im  auslant  ist  der  idg. 

labiale  nasal  in  den  dentalen  übergegangen:  got.  han  «wann'  = 
lat.  quom  (cuin)y  got.  ßan  ae.  don  cdann'  =  lat.  tum;  dies  n  ging 
in  unbetonter  silbe  in  den  mundarten  verloren,  ist  aber  durch 
eine  im  ng.  suffigierte  (enklitische)  partikel  ö  (oder  B)  im  acc. 
sg.  masc.  der  pronomina  und  adjectiva  bewahrt:  got.  pan{-a)  an. 
fan(n)  ae.  don(e)  as.  than(a)  then(a)  ahd.  den  «den'  =  ai.  tdm 
lat.  (is')tum ,  got.  han('ö'h)  Jeden' :  lat.  quem('que)  usw.  —  Der 
Übergang  m  ^  n  xnuss  vollzogen  gewesen  sein,   ehe  jene  partikel 

^--' '      mit  der  kasusendung  verwuchs. 


§114.  in.     ABsImüation. 

Die  assimilation  ist  eine  besondere  art  des  qualitativen  laut- 
wandels, nämlich  die  angleichung  eines  konsonanten  an  einen  be- 
nachbarten laut;  wir  unterscheiden  regressive  assimilation 
(ein  laut  bewirkt  die  angleichung  eines  vorhergehenden  konsonanten) 
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and  progressive  assimilation  (ein  laut  bewirkt  die  an- 
gleichung  eines  folgenden  konsonanten).  Die  assimilation  kann 
eine  partielle,  die  artikulationsart  oder  die  artikolationsstelle 
betreffende,  oder  eine  totale  sein,  durch  welche  sog.  gemination 
(gedehnter  konsonant,  durch  doppelschreibung  ausgedrückt)  ent- 
steht. 

A)  Partielle  assimilation  (nur  regressiv): 

a)  Angleichung  der  artikulationssteile: 

a)  Labialer  nasal  (m)  vor  d  ist  dental  (zu  n)  ge- 
worden; got.  ae.  hund  ahd.  huni  (an.  hundrad  as.  hunderod  ae. 
hundred)  ^hundert' :  idg.  *kenUöm  lit.  seimtas ,  an.  sattdr  ae.  as. 
satid  ahd.  sani  csand':  gr.  uf^ad-og,  got.  skanda  ahd.  scanta  ae. 
sceond  ^schände' :  got.  skaman  ahd.  scatnSn  ^schämen'  u.  a. 

Anm.  Auch  vor  8  erscheint  n  <:  m  in  ahd.  dinstar  «finster* :  ai. 
tdmvirä  «finstere  nacht*  lit.  tatnsus  (finster*  kelt  temel  cfinstemis*,  vgl. 
ahd.  demar  cdämmerung'  as.  thim  (düster*;  abernw  in  got.  ams  (Schulter* 
got  sunim(f)8l  «teich*,  tue  im  got.  minu  (fleisch*.  Vor  t  und  /  erscheint 
der  labiale  nasal  bewahrt:  got.  gaqumpB  (Zusammenkunft*  andanumts 
«aufnähme* ;  doch  liegen  in  diesen  Worten  wohl  jüngere  neubildungen  vor, 
indem  aus  fällen  wie  gahaürps  «gehurt*  naups  (UOt*  ein  suffix  -pi-,  aus 
fällen  wie  mdhts  (macht*  gaskafts  (Schöpfung*  tvists  (Uatur*  u.  a.  ein 
Suffix  'ii'  abstrahiert  wurde. 

ß)  Gutturaler  nasal  (n)  ist  vor  labialem  konso- 
nanten labial  O  w)  geworden:  got.  pmf  ^^  ug.  */?tw/>  < 
idg.  *pewgc. 

b)  Angleichung  der  artikulationsart:  idg.  zh  zd  zg 
za  >  ug.  sp  st  sk  sq.  Der  tibergang  von  je?  >  s,  d.  h.  der  Ver- 
lust des  Stimmtons  in  diesen  Verbindungen,  ist  eine  assimilation 
an  den  folgenden,  im  ug.  aus  idg.  media  entstandenen  stimmlosen 
verschlnsslaut,  beispiele  §  108,  anm. 

B)  Totale  assimilation: 

a)  Regressive  assimilation: 

«)  «n  >>  mm  (hinter  unbetontem  vokal  gekürzt  zu  m):  in 
got.  ßamma  ^dem*  Jvamme-h  cCuique' :  Jramma  ^cui*  und  anderen 
dativen  sg.  masc.  neutr.  der  pronominalen  und  adjektivischen  dekli- 
nation  ist  das  zwischen  der  eigentl.  kasusendung  und  dem  wort- 
stamm auftretende  mm  =  ai.  nmbr.  apreuss.  sm  avest.  hm,  ai.  tdsmad 
abl.,  tdsmai  dat.,  tdsmin  loc:  got.  fiamma,  apreuss.  kasmu  avest. 
cahmai :  got.  bamma,  umbr.  esmei :  got.  imma  Jhm' ;  Segi-mundus 
SegimBrua  (Tac.)  <  alt.  *S€gim'm,  -<  *Se7^iz-mufidue  vgl.  Seges-tes 
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got.  sigis  an.  sigr  ae.  sigor  «sieg' ;  got.  im  an.  em  ae.  eom  «ich 
bin'  <  ug.  *emmt  *tf«mt  <  idg.  *es-nit  ai.  efeiwi  aslav.  jegml  gr. 
€?|u/  (äoL  ^]i'iu<).  —  sm  erscheint  in  got.  klismö  cSchelle'  hUstnjan 
cklingen%  ae.  a-frysman  «sich  verdunkeln'  (as.  ihrismon'^  Hei.  5629 
Gott.)  frosm  «dunst',  ae.  hesma  ahd.  besamo  cbesen',  as.  brosmo 
ahd.  brosma  «brosame'. 

ß)  dl  y>  llf  el  y>  II  l  hat  voraufgehende  dentale  und 
interdentale  tönende  spirans  sich  assimiliert:  ug.  ^maUo-  cgencht' 
(in  inlat.  maUus  mallare  .klagen'  usw.)  <C  alt.  *madlo-:  ug. 
*ma/>lO'  got.  rnafl  ae,  matü  (ae.  cf  =  /);  ug.  *hrullo'  cschauder' 
(an.  hroUr)  <  alt.  *hruelo- :  an.  hrjösa  tSchaudern'  gr.  xgih-TaXXac. 

y)  mn  >  (nn  >)  n.  Hinter  konsonant  und  hinter  langem 
vokal  ist  m  bisweilen  einem  folgenden  n  assimiliert  worden,  worauf 
nn  gekürzt  wurde  (§  115  b);  beispiele  s.  unter  b,  y.  —  Der  um- 
gekehrte Vorgang  («m  >  mm)  liegt  vielleicht  vor  in  dativen  pl. 
der  sog.  schwachen  deklination:  got.  hanam  an.  liQnum  as.  hano-f 
ae.  honvm^  wenn  diese  auf  ug.  *hano(m)mie  <  alt.  *hanan-mi:^ 
bezw.  *hanun'miz  zurückgehen. 

b)  Progressive  assimilation.  Ihr  unterliegt  «r  (idg.  t*), 
das  an  voraufgehendes  n,  und  im  grössten  umfange  n,  das  an  fast 
alle  voraufgehenden  konsonanten  angeglichen  worden  ist;  z  soll  dn 
voraufgehendes  l  assimiliert  sein. 

a)  nw  >>  nn.  Dies  nn  erscheint  besonders  in  verben,  deren 
präsensstamm  durch  das  suffix  (-neu-:  -nu-)  -nu-  gebildet  wurde^ 
und  in  nominalstämmen  auf  (-neu-:  -nu-)  -«f«-,  durch  Verallgemeine- 
rung der  wM-form ;  got.  as.  ahd.  rinnan  «rinnen' :  ai.  rinväti  «lässt 
fliessen',  got.  ae.  winnan  «sich  plagen'  an.  vinna  «arbeiten,  ge- 
winnen' ahd.  (gi)mnnan  «gewinnen' :  ai.  vanvdnti  «sie  gewinnen' 
(aber  vandmi  <C  idg.  *^eneum%  «ich  gew.') ;  —  an.  punnr  ae.  dynne 
ahd.  dunni  «dünn' ;  ai.  tani>t  (fem,  zu  tanu-)  vgl.  lat.  tenuis  gr. 
ravv'^  got.  kinnus  an.  kinn  «wange'  ahd.  hinni  ,kinn' :  gr.  yiwg 
lat.  genu^^ni  dentes  «backzähne')  ai.  hänu-,  u.  a.  —  Rätselhaft 
nw  in  mantous  «bereif  mantßjan  «bereiten'. 

ß)  In  ]>  II,  got.  iouüa  an.  uU  ae.  tPuU  ahd.  toolla  «wolle': 
ai.  iirna  lit.  vüna  aslav.  vlüna^  got.  fulls  an.  fuUr  ae.  as.  füll  ahd. 
foU  «voll' :    ai.  pürnä-   lit.  pUnas  asl.  plünü  vgl.  lat.  plstws,  u.  a. 

y)  w«  >•  (mm  »  w.  Hinter  konsonant  und  hinter  langem 
vokal  wurde  idg.  mn  (bes.  in  den  sog.  schwachen  kasus  und 
weiteren  ableitungen  der  mit  dem  suffix  -men-:  -mon-  gebildeten 
Stämme  auftretend)  nach  unbekannter  regel  bald  zu  m(m),  bald  zu 


Kap.  7.    Konsonantismus  des  Urgermani sehen.  Ig3 

n(n)  (s.  B,  a,  y)  assimiliert  (kürzung  des  gedehnten  konsonanten 
nach  §  115  b);  z.  t.  erscheinen  doppelformen:  ahd.  toum  «danst, 
dnft^ :  got.  dauns  cdnft'  an.  daunn  ^gestank'  (vgl.  ai.  dhümä-  gr. 
^vfi6g  lat.  fOrnus),  vgl.  ahd.  pfrüma  cpflaome'  lehnwort  ans  gr. 
n^^vov  (nicht  ans  lat.  prQm.um)^  got.  saifiian  «zögern'  an.  seinn 
ae.  slSne  mhd.  seine  Jangsam' :  ahd.  (!ianC')seim%^  ae.  hotm  as.  hodm 
ahd.  hodam  «boden' :  an.  hotn  (vgl.  gr.  nv&fi^y,  ai.  hudhnd-  usw.), 
got.  hilms  an.  hjalmr  as.  ae.  ahd.  heim  «heim'  (ae.  auch  cbe- 
schfitzer*):  ai.  ^rman-  «schütz',  as.  athum  ae.  ißdm  ahd.  atum 
<atem':  ai.  atmän-  «hauch,  seele'  u.  a.  —  ae.  pßmne  afrs.  famne 
«mädchen,  junge  ft'au':  an.  feima  as.  femea  (=  gr.  -nowa 
in  d^a-notru  «hausfrau')  erklärt  sich  aus  verschiedener  ausgleichung 
einer  alten  flexion  ug:.  *faiini  «  idg.  *poiwmf)  nom.  *faifnunjös 
«  idg.  *poim^ia8). 

Anm.  1.  Dass  hinter  kurzem  vokal  (wenigstens  der  germ.  ton- 
silbe)  die  idg.  lautverbindung  mn  bewahrt  blieb,  zeigt  got.  namne  gen. 
pl.  {namnam  dat.  pl.  namna  nom.  acc.  pl.)  von  naniö  «name'  got.  namnjan 
an.  nefna  (an.  fn  <.  mn)  ahd.  ae.  nemnan  as.  nemnian  afrs.  namna 
cnennen';  dagegen  zeigt  das  von  der  form  mit  langem  wiirzelvokal  idg. 
lat.  nömen  ai.  näman-  gleichartig  abgeleitete  verbum  »i  «  mm  <.  mn): 
ug.  *niHnijö  «ich  nenne*,  mhd.  (bejnuomen  md.  {he)nümen  mnl.  noemen.  — 
Die  annähme,  dass  «unter  noch  nicht  ermittelten  umständen'  (Noreen, 
Ug.  lautlehre  s.  157)  mn  auch  hinter  kurzem  vokal  vielfach  zu  mm  ge- 
worden sei,  ist  demnach  unhaltbar;  in  fallen  wie  as.  ae.  ahd.  smmman 
an.  svimma  «schwimmen'  (:  an.  symjn)  beruht  das  mm  wohl  eher  auf 
m  -\-  nw  (titi),  indem  nach  ansstossung  des  in  dieser  Verbindung  fast  un- 
sprechbaren  n  mw  zu  mm  wurde,  wie  nm  >•  nn;  ähnlich  mag  in  fällen 
wie  an.  grimmr  ahd.  grimmi  grim  as.  ae.  grim(m)  «grimmig'  (:  an.  grimr}, 
an.  rammr  «stark'  (:  ramr),  an.  hrum(m)r  «kraftlos'  usw.,  wenn  sie  als  alte 
u-stämme  gefasst  werden  dürfen,  mm  durch  Verallgemeinerung  der  mu' 
form  entstanden  sein.  —  Über  diese  dinge  J.  Schmidt,  Kritik  der 
sonantentheorie  s.  86  ff.  132  ff. 

Anm.  2.  Ob  n  auch  einem  voraufgeh  enden  r  unter  umständen 
assimiliert  wurde,  bleibt  sehr  zweifelhaft:  as.  ahd.  fiterro  ae.  sUorra 
(Stern':  got.  titairnö  an.  fttjarna  ahd.  stemo,  got.  fairra  an.  fjarri  as.  fer 
ae.  feorr  ahd.  ferro  «fern':  got.  fairneis  ahd.  fxmi  as.  fem  ae.  /ym  (an. 
forn  mit  ablaut)  «alt'.    Es  liegen  wohl  verschiedenartige  ableitungen  vor. 

6)  Iz  (e  •<  idg.  s  nach  §  109)  >  n.^  Dieser  Vorgang 
soll  in  ae.  ahd.  hellan  «bellen'  vorliegen  (U  aus  den  snffixbetonten 
formen  verallgemeinert),  vgl.  lit.  hälsas  «stimme*  ai.  hhaä-  «bellen' 
hhaS'  «reden'.  Starke  bedenken  gegen  diese  annähme  erregt 
das  erhaltene  h  in  got.  lahjan  «lehren'.  —  Is  blieb  sicher  erhalten: 
got.  an.  ahd.  as.  hals  ae.  h^als  «hals'. 
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i)  Idg.  verschlusslaut+'M'^^ug.  gedehnte  tennis 
(hinter  konsonant  und  nach  langem  vokal  gekürzt), 
ft  vor  einem  in  der  idg.  grundsprache  betonten  vokal  ist  jedem  ans 
idg.  verschlasslaut  entstandenen  voraofgehenden  kondonanten  assi- 
miliert  worden;  der  idg.  verschlasslaut  erscheint  stets  als  tennis: 

1.  ug.  pp  (p):  ug.  *huppön  «hüpfen'  an.  happa  ae.  hoppian  mhd. 
hopfen  chüpfen' :  aslav.  k^eti  (xkg.pp  <[  idg.pn) ;  hinter  langem  vokal 
p,  as.  höp  ae.  hsap  ahd.  houf  hafo  «häufe' :  lit.  kaüpas  aslav.  hupü, 
ae.  doppa  ctauchervogeP  ahd.  topf  «topf :  got.  diups  an.  dijüpr  usw. 
«tief  vgl.  lit.  duhus  «tief,  hohl'  (pp  <  idg.  hn) ;  hinter  konsonant 
md.  galp  =  mhd.  gtüf  «gekläfft,  as.  gälpön  «prahlen'  =  md.  galpen 
«bellen',  ae.  gidpan  =  mhd.  gdfen  «exaltare' ,  as.  gdp  ae.  gilp 
an.  gjalp  ahd.  gdph  gelf  «Übermut  u.  dergl.' :  an.  gjälfr  «gebrause' ;  — 

2.  ug.  Ick  (k):  ahd.  eocchön  «zerren'  eucchm  «zücken^  (ccÄ <ug.  hk): 
got.  Üuhan  ahd.  Hohan  «ziehen'  =  lat.  düco  (ug.  kk  <i  idg.  kn), 
as.  bäkkeri  «bäcker'  mndl.  hakken  ahd.  hacchan  «backen' :  as.  hakan 
ae.  hacan  ahd.  hähhan  vgl.  gr.  (piAyat  (ug.  kk  <^  idg.  gn),  an.  lokkr 
ae.  locc  ahd.  loc  (pl.  locka)  «locke' :  lit.  lugnas  «biegsam'  vgl.  gr. 
Xilyog  «weidenzweig'  {kk  <  idg.  gn)  ,  as.  leccön  ae.  liccian  ahd. 
leckön  «lecken':  got.  (bi-)laigön  vgl.  gr.  Xi^tt^og  Xt/vt^co  lat  lingo 
ai.  rih'  lik-  u.  a.  (kk  <C  idg.  ghn) ;  hinter  langem  vokal  as.  lökon 
ae.  löcian  .blicken':  ahd.  hogSn  vgl.  ai.  laM-  «wahrnehmen',  an. 
sleikja  «(sch)lecken'  (über  das  anlautende  s  §  104,  2  c):  got. 
(bi'Haigön  ahd.  leckön  usw.;  —  3.  ug.  tt  (t):  ae.  hcstt  an.  hpttr 
«huf  (Chaliuarii  «hutbewehrte'  ?) :  ae.  Äöd  ahd.  huot  vgl.  lit.  Atidos 
«schöpf  (tt  <  idg.  d«),  an.  hytta  mhd,  ftOtte  «bütte' :  an.  Ikidkr 
ahd.  6oto/ia  2Hi<tn(a)  vgl.  lat.  fatis  «wassertrog'  (U  <  idg.  tn); 
hinter  langem  vokal  got.  heits  an.  hvür  ae.  as.  hmt  ahd.  ^trfier 
«weiss':  ai.  gvitna-  gvitnya-  «weisslich'  vgl.  ai.  QvStd-  «weiss'  lit. 
sz^aityti  «erhellen'  aslav.  svHü  «licht';  hinter  konsonant  ae.  steort 
ahd.  sferz  «sterz' :  gr.  otöq&t]  «zinke'  u.  a. 

Anm.  Die  germ.  tenuis  in  diesen  fällen  kann  gesetzlich  nur  aus 
älterer  media  verschoben  sein,  also  pp  <  bh,  tt  <.  dd,  Jck  <  gg;  vorher 
müssen  die  aus  idg.  tenues,  tenues  aspiratae  Und  mediae  aspiratae  ent- 
standenen stimmhaften  Spiranten  (§  109.  §  110)  zu  stimmhaften  verschluss- 
lauten geworden  sein.  Da  dieser  lautwandel  in  anderen  fällen  erst  in 
einer  erheblich  späteren  periode  erscheint,  auch  die  stimmhafte  spirans 
vor  n  nicht  anders  behandelt  wird  als  sonst  (ug.  *hrabnoz  an.  hr^fh  ae. 
hrcefn  ahd.  hraban  trabe',  ug.  *u:a^noz  an.  vagn  ae.  tc<Bgn  ahd.  wagan 
<wagen'),  so  kann  dieser  singulare  lautwandel  nur  in  der  durch  die  assi- 
milation   des  n  entstandenen  ■  dehnung  (gemination)  seinen  grund  haben. 
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Die  Chronologie  der  erscheinungen  war  also  folgende:  idg.  p  ph  bh  + 
»^  >  ug.  5fi^  >  55  (>  bb\  idg.  i  th  cOi  +  fiA  >  vig.  dtiA  >  dd  {>  dd^ 
idg.  h  kh  gh  -{•  f^  >  ug.  5»^  >  55  (>  gg);  etwa  gleichzeitig  mit  der  assi- 
milation  des  n  an  die  voraufgehenden  neuentstandenen  t  d  ^  erfolgte  die 
assimilation  des  n  an  die  noch  un verschobenen  idg.  b  d  g;  nachdem 
dann  noch  tb  dd  ^^  zu  bb  dd  gg  geworden  waren,  wurden  diese  jüngeren 
gedehnten  medien  zusammen  mit  den  älteren  zu  gedehnten  tenues. 


B.   Quantitative  Veränderungen. 

1.  Dehnung  und  kürzung.  §  115. 

a)  Dehnung.  Die  spirantischen  halbvokale  j  (=  idg.  })  und 
to  (=  idg.  u)  sind  hinter  kurzem  haupttonigem  vokal  (anscheinend 
ohne  rtlcksicht  auf  den  ehemaligen  idg.  wortaccent)  vielfach  ge- 
dehnt worden :  j  >  jj,  to  >  tow ;  im  westgermanischen  entwickelte 
sich  weiter  jj  >  ^',  ww  >  utv  (i  und  u  mit  dem  voraufgehenden 
vokal  zu  diphthong  bezw.  langem  vokal  verschleift),  im  ostgerma- 
nischen  entwickelte  sich  jj  >  ggj  (daraus  got.  ddj),  ww  >  ggao, 

jj:  got.  iwadäjB  an.  tveggja  ahd.  zwei(j)o  gen.  pl.  von  got.  iwai 
an.  tveir  ^zwei'  (ai.  dvdyö8\  got.  daddjan  aschw.  daggia  ^säugen' : 
ai.  dhdyami  aslav.  dojt;^;  an.  Frigg  (gen.  Friggjar)  ahd.  IH(j)a 
ae.  Ff%g  (name  der  höchsten  göttin):  ai.  priyä  cgeliebte';  — 
tvw:  got.  glaggwus  an.  glgggr  (acc.  glpggvan)  ae.  gU<Ho  ahd. 
glou(w^)  (deutlich;  scharfsichtig':  ae.  glowan  an.  glöa  clenchten' 
(alter  ablaut  aw:  Otc%  an.  hgggvä  ae.  heawan  ahd.  houtoan  chauen' : 
aslav.  kovtjjk  eich  schmiede';  got.  triggws  an.  tryggr  ae.  treotve  as. 
ahd.  triutDi  «treu' :  an.  trur  dass.  got.  trdian  (§  22  a)  an.  trüa 
as«  trüon  ahd.  trüSn  ^glauben,  trauen'  (ablaut  eu  bezw.  eyt:  a); 
got.  skuggwa  ^spiegel'  =:  B.ji.skuggi  ae.  scßtra  ahd.  scüwo  «schatten'  osw. 
Anm.  In  zahlreichen  fällen  ist  diese  dehnung  unterblieben:  got. 
/nj^  gen.  von  fireis  cdrei'  (aber  an.  ßriggja),  got.  frijön  an.  fijä  (nicht 
*friddj6n  *friggja)  «lieben*,  got  waja  i-mirjan)  <wehe  (rufen,  lästern)*,  got. 
sniwan  «eilen*  (nicht  *sniggwan)  usw.  Die  bedingungen  für  eintreten  oder 
unterbleiben  der  dehnung  sind  unbekannt,  dürften  aber  im  schwanken 
der  Silbengrenze  zu  suchen  sein. 

b)  Kürzung.  Hinter  konsonanz  oder  langem  vokal  (bezw. 
diphthong)  sind  gedehnte  konsonanten  verkürzt  worden.  Beispiele 
für  8  «  S8)  §  107,  anm.  4,  p  t  h  «  pp  tt  kk)  §  114  B,  b  €, 
m  «  mm  <  em)  §  114  B,  a,  a,  «  mm  <  mn)  §  114  B,  b,  y, 
fi  «  ff«  <;  mn)  §  114  B,  a,  y. 

2.  Einschub  von  konsonanten.    (Konsonantische  svara-  §  116. 
bhakti.) 
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a)  Idg.  sr  >>  ng.  8<r.  Im  an-  und  inlant  ist  zwischen  8  und 
r  im  ug.  t  eingeschoben;  an.  straumr  ae.  strBam  ahd.  stroum  <C 
ug.  *8traumoe:  ai.  srävämi  tfliesse'  lit.  sraveti  ^tröpfeln'  air.  sniaim 
cflass%  got.  svistr  ^der  Schwester'  dat.:  ai.  svasri  (von  den  fällen^ 
wo  idg.  sr  zusammentrafen,  ist  das  t  im  ng.  verallgemeinert:  got. 
svusiar  an.  systir  ae.  sweostor  ahd.  swester  as.  swestar :  idg.  *^^esör 
lit.  sesü  lat.  soror  ai.  svdsar-)  usw. 

b)  Gutturale  (Ä  5)  vor«;?  Statt  u;  erscheint  bisweilen 
(5W  >)  5;  ae.  geoffud  as.juguth  sAid.jugund  Jugend':  lat.  iuvenia 
(vgl.  §  13),  ae.  nigon  afrs.  niuffun  as.  m^n  ^neun':  lat.  novem 
ai.  «rfra  usw.;  —  statt  w  erscheint  bisweilen  kw  (k);  an.  hvikr 
kykr  (acc.  kykvan)  ae.  ciricw  ahd.  qucc  clebendig,  lebhaft' :  got. 
qius  (acc.  qjwanä):  ai.  jfm-  lat.  iHtms  lit.  ^yros  aslav.  iivüj  ahd. 
spetTt^tTa  jSpeichel' :  got.  speitoan  ae.  as.  ahd.  spltoan  ^speien'  u.  a.  — 
Die  bedingungen  dieser  Vorgänge  sind  unbekannt ;  bei  ug.  *juijunfii' 
Jugend'  könnte  man  an  einschleppung  des  ;  aus  *jun^oe  Jung' 
denken,  in  kvikr  könnte  eine  reduplizierte  nebenform  zu  qius  vor- 
liegen.    Vgl.  übrigens  Bugge,  Beitr.  13,  504  ff. 

§  117.     3.  Schwund  von  konsonanten: 
a)  Zwischen  konsonanten: 

a)  Zwischen  n  und  j  ist  idg.  dentaler  verschluss- 
laut geschwunden;  got.  sunjis  «wahr'  stmja  cWahrheit'  < 
idg.  *S€ntio-  ai.  satyd'  cwirklich'  (eig.  ableitung  von  dem  part.  *$ont' 
*8eni-  *$mt'  eSeiend')  u.  a.  Durch  ausgleichung  ist  der  konsonant 
bisweilen  wieder  eingeführt. 

ß)  Zwischen  n  und  n  istidg.  dentaler  verschluss- 
laut geschwunden;  ahd.  huftno  cCenturio' :  got.  hunda  «hun- 
derte'  u.  a.  —  Fälle  wie  got.  swinpnan  ,stark  werden'  andbundncm 
(Sich  lösen'  sind  erst  einzelsprachlich  entstanden. 

y)  Zwischen  konsonant  und  j  ist  to  geschwunden; 
got.  (ga)harc(jan  ^verhärten' :  hardus  ^hart',  ahd.  fatureo  ae.  ftsdera 
afrs.  federja  ^patmus'  <  ug.  *fadur(to)iön:  ai.  pitp?yas,  —  In 
fällen  wie  got.  (ufar')skadtcjan  .überschatten'  (uS')fraJt%DJan  .klug 
machen'  (ga')aggfcjan  .beengen'  manwjan  «bereiten'  stand  im  ug. 
ein  vokal  zwischen  w  und  j. 

S)  Zwischen  anlautendem  s  und  2,  m(^?)}  w  ist  idg. 
gutturaler  verschlusslaut  geschwunden;  ahd.  slioecm 
afrs.  slüta  (die  Schreibung  sei  .  .  .  drückt  nur  die  jüngere  aus- 
spräche   cSchl'    aus)    cSchliessen'    as.    slutil    «Schlüssel'    von   idg. 
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(s)klaw':  (sMü"  cschliessen',  vgl.  lat.  daudo  gr.  xXi](J^{g;  der 
Wechsel  von  formen  mit  and  ohne  k  in  got.  skulan  csollen'  bemht 
auf  den  ablantsformen  idg.  *skoU:  *8ktl':  *äW-  (§  17,  2  b)  dnrch 
anlehnung  von  *sl'  <  idg.  *8kh  (z.  b,  in  *8ft  ^er  solle')  an  *sÄttI-  •< 
idg.  *8k€lr;  J.  Schmidt,  Kritik  d.  son.  s.  40.  — idg.  *($)h/ient^: 
got.  swinfs  ae.  sufid  as.  swi^)  mhd.  stoinde  «stark'  an.  svidr 
cklng'  =  avest.  spenta-  lit.  szwefUas  aslav.  soßtö  cbeilig%  idg. 
*(8)k^erp' :  ahd.  swerban  ^sich  hin  und  her  bewegen ;  wischen'  got. 
swa&han  ae.  sweorfan  as.  stoerban  «wischen'  an.  sverfa  «feilen' 
neben  got.  katrban  an.  hverfa  ae.  hweorfan  as.  hwertxm  ahd. 
werhan  cwandeln,  sich  wenden',  vgl.  ahd.  smrbil  «wirbeP  neben 
an. hvirftO, ahd.  wirhil u.  a.  (vgl.  Johannsson,  Beitr.  14,  289 ff.).  — 
Minder  sicher  erscheinen  die  fälle  für  schwund  des  k  zwischen  s 
und  n  bei  Noreen,  Ug.  lantl.  172. 

b)  Vor  konsonanten: 

ce)  vor  h  und  h  ist  n  mit  dehnungund  nasalierung 
des  voraufgehenden  vokals  geschwunden,  s.  §  12. 

ß)  ^  ist  vor  w  geschwunden,  wenn  der  vorher- 
gehende vokal  im  idg.  unbetont  war;  got. mawi  «mädchen' 
<  ug.  *mö(5)i«?f :  got.  magus  «knabe',  ug.  *8iDal(7^hP^  ahd.  stvalatca 
ae.  swealtce  an.  svala  «schwalbe':  gr.  dXxvtoy  ^eisvogeP;  fälle  wie 
got.  snaitcs  an.  snär  ae.  snäw  ahd.  snSo  «schnee'  ae.  ahd.  snlwan 
«schneien' :  lit.  snegas  asl.  sn^gü  lat.  (nix)  nivis  gr.  yeitpei  usw.  be- 
ruhen auf  Verallgemeinerung  des  tv;  ebenso  got.  hneiivan  «sich 
neigen',  während  in  den  übrigen  mundarten  ;  (bezw.  ^tr)  ver- 
allgemeinert ist:  an.  hndga  as.  ae.  ahd.  hnlgan. 

Anm.  1.  Diesem  gesetze  (< Sievers'  regel»,  Beitr.  5,  149)  will 
Streitberg,  Ug.  gr.  s.  123  anm.  2,  lieber  die  fassung  geben,  dass  der 
Schwund  nur,  wenn  auf  w  palataler  vokal  folgte,  eingetreten  sei.  Diese 
annähme  scheitert  an  got.  siuns  (§  112,  1,  anm.  1,  am  ende)  und  an 
swalatca:  akxvtuv.  —  In  aiuns  ist  das  von  po  übrig  bleibende  to  nach 
alter  regel  (§  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2)  vokalisiert  und  mit  dem  wurzelvokal 
zum  diphthoug  verschleift  worden. 

Anm.  2.  Der  schwund  setzt  doch  wohl  voraus,  dass  vorher  die 
ehedem  labiogutturale  stimmhafte  spirans  sich  in  ^  -{-w  aufgelöst  hatte, 
vgl.  §  105,  bem.  5. 

Anm.  3.  Älteres  5«?  «  idg.  gÄ  bezw.  ghu,  q  bezw.  kyf)  erscheint 
also  in  dreifacher  gestalt:  1.  als  w  —  2.  als  ^  nach  §  112,  1  —  3.  als  ^to 
in  den  übrigen  fällen.  Wechsel  zwischen  5:  to:  ^w  in  einem  paradigma 
war  häufig;  z.  b.  ^hnaipc^  <ich  neigte  mich':  *hni^und  csie  neigten  sich*: 
Viniwi  «er  würde  sich  neigen'  u.  a. 
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/)  y  or  5  +  konsonant  sind  dentale  and  gutturale 
geschwunden;  1)  dentale;  as.  ahd.  rast  ae.  rüst  ^vosV  (ug. 
"^rüstoe)^  ahd.  rosamo  cröte'  (ug.  ^rusmön):  got.  rauds  an.  rcntär 
usw.  crot'  (ablautstnfe  *rßdÄ),  as.  ae.  hröst:  got.  hrOi  cdach'  u.  a. ;  — 
2)  gutturale;  got.  waurstw  «werk':  got.  waürkjan  ^yfirken* ,  an. 
l^str  ahd.  lastar  «fehler' :  ahd.  lähctn  ctadeln'  ae.  Uahtor  «vorwurT 
(vgl.  air.  locht  cfehler*)  u.  a. 

Anm.  In  fällen  wie  got.  wahshM  (u8')wähsts  an.  voxtr  cwachstam' 
(:  got.  tvahßjan  an.  vaxa)  und  ftUhani  an.  fylxni  cverborgenheit'  (:  fUhan) 
kann  das  h  durch  die  association  mit  den  verben  erhalten  oder  wieder- 
hergestellt sein ;  bedenklicher  ist  diese  annähme  für  got.  maihstus  cmist' : 
ahd.  mist  (:  an.  miga  ae.  mlgan  nd.  tnigen  chamen'). 

c)  Vor  vokalen: 

Im   inlaut  ist  iv  vor  u  geschwunden;   got.  ahd.  niun 

an.  ntu  <  alt.  *newun  =  idg.  *ney^€m  ai.  ndva  lat.  novemy   vgl. 

noch  got.  juggs  junda  §  18.  —  Im  anlaut  erscheint  unaufgeklärtes 

ug.    *urtie  neben   *tpurtii8   ^kraut,    wurzeP;    got.   aüiija   «gärtner' 

(lurHgards  ae.  ortgeard  «garten^  ahd.  oreon  ^pflanzen' :  got.  waurts 

as.   wurt  ae.  wyri  ahd.  tjoure  (Wurzel,   kraut';   liegt  in   der  form 

ohne  w  anlehnung  an  lat.  (h)ofim  vor? 

Anm.  Die  annähme,  dass  entsprechend  im  inlaut  j  vor  i  ge- 
schwunden sei,  ist  nicht  erweislich. 

d)  Im  auslaut: 

Ausser   hinter   n   sind   dentale,    die  von  idg.  zeit 

her    im    auslaut    standen,    geschwunden.      Der    beweis 

liegt  weniger  darin,  dass  keine  mundart  bewahrte  dentale  aufweist, 

als   vielmehr   darin,   dass  unbetonte  vokale,   hinter  denen  einmal 

ein  schliessender  dental  stand,  in  den  mundarten  als  auslautend 

behandelt  werden,   vgl.  bes.  fälle  wie  got.  xoili  «er  will'  (lat.  vdit 

idg.  ^ueVit)  <  ug.  *wiVl  (älter  *wiliä)  genau  wie  got.  mam  «mäd- 

chen'  <  ug.    *ma(2^)w%  «  idg.  *wa^Ätii),   got.  iddja  «er  ging': 

ai.  dyat  wie  got.  giha  ^gabe'  <  ug.  *5e&ö  (idg.  — a)  (vgl.  §  27a); 

doppelbildungen  wie  got.  nOna  an.  md/ni  ae.  vn^a  as.  ahd.  mono 

«mond' :  got.  m^nöps  an.  monudr  ae.  ntönad  ahd.  manöd  cUionat', 

an.  qI  ae.  ealu  ^bier' :  an.  Qld(r)  «rausch'  ae.  ealod  u.  a.  (N  o  r  e  e  n , 

Ug.    lautl.   170  f.)   beruhen   auf  Sonderentwicklung  der  formen  mit 

geschwundenem   dental   (im   auslaut)   und   erhaltenem  dental  (vor 

den  kasusendungen). 

Anm.  1.  Hinter  n  blieben  dentale  im  auslaut  länger  erhalten ;  ug. 
*witimd  tsie  wissen»  (idg.  ^uident)  >  got.  as.  icitun  ae.  witon  ahd.  ivüstin; 
ug.  *mtun  hätte  got.  *tvitu  usw.  ergeben. 
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A  n  m.  2.  Hinter  betontem  kurzem  vokal  (also  in  einsilbigen  Wörtern) 
soll  der  dental  erhalten  sein;  an.  pai  ae.  d<H  as.  (hat  ahd.  daz  «das' 
[ss  idg.  *tod  ai.  tdd  lat  (\8-)iud]  und  an.  hvat  ae.  hwtet  as.  ^t^it  ahd. 
(h)wae  cwas'  [»^  idg.  ^god  lat.  quod]  können  lautlich  allerdings  aus 
den  durch  anftügung  der  partikel  ö  erweiterten  ug.  formen  *p(Uö  (=  got* 
paid)  *h<xtö  nicht  wohl  hergeleitet  werden ;  es  gab  aber  auch  —  angeblich 
in  unbetonter  Stellung  entstanden  —  ug.  *pa  [anorw.  pd,  got.  pei  <  ^pa-ei 
neben  pat-ei,  ahd.  theist  cdas  ist*  <  *tha  +  ist]  und  *ba  [got  ^a  anorw. 
Äw];  durch  ausgleichung  von  *pa:  *paidy  *ha:  *haiö  dürften  */a<  und 
Voat  entstanden  sein  (vor  vokalischem  anlaut?).  —  Got.  an.  ae.  as.  iU 
ahd.  üz  (hinaus':  ai.  ud-  und  got.  au.  as.  ai  ae.  <et  ahd.  az  =  lat  ad 
air.  ad-  können  ihren  dental  in  proklitischer  Stellung  erhalten  haben. 

Anm.  8.  Dass  auslautendes  n  (» idg.  n  oder  <  idg.  m,  §  113)  be- 
reits in  ug.  zeit  in  gewissen  Stellungen  mit  nasalierung  des  voraufgehenden 
Vokals  geschwunden  sei,  ist  unerweislich  und  unwahrscheinlich;  hinter 
kurzem  vokal  einsilbiger  Wörter  ist  es  bis  in  die  mundarten  hinein  be- 
wahrt, vgl.  §  118.  —  Doppelformen  wie  ug.  *hanö  *hanön  «der  hahn' 
stammen  aus  idg.  zeit. 

C.   Obersicht  Ober  die  urgermanisclien  iconsonanten. 

a)  Die   urgermanischen   konsonanten   und   ihre 

herknnft. 

1)  ug.  IT  ^  idg.  u  (bezw.  v)i  got.  wair  an.  verr  ae. 

as.  ahd.  wer  ^mann'  =s=  ai.  vurd-  lat. 
vir  lit.  wyras^  got.  wein  an.  vin  ae.  as. 
ahd.  win  «wein'  <C  lat.  vlnum^  got.  swistar 
as.  sweslar  usw.  ==  ai.  svasr-  (über  den 
einschab  des  t  s.  §  116  a),  ug.  *nawvs 
cder  tote'  got*  naus  an.  ndr  =  aslav.  navi 
dass.  lett.  nawe  ctod%  ug.  *rewö  *rOwO 
cnihe'  ahd.  rüwa  ruowa  ae.  röw  an.  rö 
=  gr.  i'Qü}J^'^\  —  vgl.  §  104,  1,  bem.  6. 

Halb-     I  <  alt.  2,w:  §  117,  b,  ß. 

vokale    |  wechselt  mit  u:  §  1,  anm.  4.  §  4,  annu  2. 

ww  <[  idg.  t^-  §  115,  1  a. 

2)  ug.  i    =  idg.  }  (bezw.  j) :  beispiele  mit  anlautendem 

j  §  104,  1,  bem.  6;  inlautend:  ug.  "^sBjö 
eich  säe'  ahd.  sdju  got.  sota  usw.  =  lit. 
siju  aslav.  sBjq,^  ug.  ^frijoe  JreV  got. 
/rci«  (f.  frijä)  ahd.  /rl  =  ai.  priyd-  ^ge- 
liebt*  (vgl.  got.  ffijapwa  Jiebe :  ai.  prtya- 
tvd")',  —  vgl.  noch  §  105,  bem.  4. 
wechselt  mit  i:  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2. 

ji  <  idg.  jf:  §  115,  la. 
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3)  ug.  l    =  idg.  li   got.  liuhtjan  Jenchten'   as.   ahd. 

Höht  chelP  usw.:  gr.  Xevx6g  lat.  lüceo 
aslav.  Iu6a  «strahl',  got.  lein  an.  ae.  as. 
ahd.  Im  Jeinwand' :  gr.  AiVoy  lat.  Unum 
air.  Un  usw.,  got.  Mifan  «stehlen':  gr. 
xkiiiTM  lat.  de^Oj  got.  dlQis  =  lat.  cHius 
gr.  aü^o^y  got.  huljan  «hüllen'  ahd.  hdan 
«hehlen' :  lat.  cSläre  occulo  air.  celim  usw. 
ö    <  Iw:  §  114  B,  b,  ß. 

<U  «  idg.  te)?:  §  114  B,  b,  (). 

<dl«  idg.  Ö) 

<  JEfZ  «  idg.  sl) 

4)  ug.  r    =  idg.   r :   got.   riqis   an.  r^A^Ar  «finsternis' : 

ai.  rdjas  gr.  i'-Q^ßog^  got.  ^*m8  «frosf  an. 
/rjo'sa  ae.  frBosan  ahd.  friosan  «frieren' : 
ai.  pruSvd  lat.  prwfwa  «reif,  got.  tioair  usw. 
s.  no.  1,  got.  gcb-tairan  ae.  teran  «zer- 
reissen' :  ai.  df-  «spalten'  gr.  S^qw  aslav. 
derq,  lit.  dlr^i  «schinden'. 
rr:  §  114  B,  b,  y,  anm.  2. 

5)  ug.  m  =  idg.  m :   got.  as.   ahd.  mälan  «mahlen' : 

lat.  mölo  gr.  (nt^Xho  lit.  moZt^  aslav.  meljq, 
got.  as  ahd.  fram  «fort,  weiter' :  gr.  ngöfiog 
«der  vorderste'  u.  a. 

<  idg.  «  (vor  labial):  §  114  A,  a,  ß, 

<  idg.  mn:  §  114  B,  b,  y. 
mm  <  alt.  j?m  «  idg.  sm):  §  114  B,  a,  a. 

6)  ug.  fi    ==  idg.  n:   got.  as.  ahd.  ni  an.  ae.  afrs.  ne 

«nicht'  =  ai.  nd  aslav.  ne  lat.  ne-  lit. 
fi^,  got.  niujis  ahd.  fsm«;i  usw.  «neu'  ^^ 
ai.  ndvya-  lit.  naüjctö  gall.  not^io-,  an.  ^«r 
ae.  swortt  ahd.  swtir  «Schwiegertochter'  = 
ai.  snu§ä  aslav.  snücha  lat.  nunis  gr. 
i'voc,  got.  ains  «ein'  =  alat,  oinos  (später 
ünu8)  air.  den  gr.  oivij  «eins  auf  dem 
Würfel',  got.  mnds  «wind'  =  lat.  ventus 
kymr.  5f«?ynf. 

<  idg.  m  (vor  dental):  §  114  A,  a,  a;  —  im 
auslaut:  §  118. 

<  idg.  mn:  §  114  B,  b,  y. 
nn  <  nw  (idg.  ny):  §  114  B,  b,  a. 
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Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


7)  ug.  t    <  idg.  d:  §  108. 
=  idg.  t(h)  hinter  a,  Ä,  f:   §  106,  anm.  4. 

§  107,  anm.  8. 

eingeschoben  zwischen  $  nnd  r:  §  116  a. 
ft   <  idg.  dental  -+-  w-^:  §  114B,  b,  «. 

8)  ug.  /    <  idg.  i:  §  107. 

<  idg.  ih:  §  106  a. 

9)  ug.  d   <  idg.  dh:  §  106  b. 

<  alt.  /  «  idg.  t  bzw.  th) :  §  109. 

10)  ug.  8    =  idg.  s:   got.  sitofi  «sitzen' :  ai.  sad-  lat. 

secieo  lit.  sidmi  usw.,  got.  «iisan  ^bleiben, 
sein*:  ai.  vas-  cverweilen'  u.  a. 

<  idg.  e   (vor  ug.   tenuis  <  idg.  media): 
§  108,  anm. 

88  <  idg.  U:  §  107,  anm.  4.  vgl.  §  104,  2  b, 
anm. 

11)  ug.  e    =  idg.  e:  §  106,  anm.  5. 

<  idg.  s:  §  109. 
Über  spätug.  d  <  alt,  (T  s.  §  110. 

fl2)  ug.  i>    <  idg.  h:  §  108. 

=  idg.  plh)  hinter  s:  §  106,  anm.  4.  §  107, 
anm.  3. 
pp  <  idg.  labial  -(-  n-:  §  114  B,  b,  €. 
Labiale  1 18)  ug.  f    <  idg.  p:  §  107. 

<  idg.  ph:  §  106a. 
14)  ug.  b    <  idg.  hh:  §  106  b. 

<  alt.  f  «  idg.  p  bezw.  ph):  §  109. 
Über  spätug.  h  <  alt.  ft  s.  §  110. 

fl5)  ug.  k    <  idg.  (?,  p:  §  108. 

=3  idg.  £(^),  k(h)  hinter  s:  §  106,  anm.  4. 
§  107,  anm.  8. 

<  alt.  q:  §  112. 

1.1.  ^  /i^K-  palatal  -h  n'    1     o  ü.t,    v 
**<lidg.  guttural  +  n4^§"^  ^'^'^• 

16)  ug.  h    <  idg.  t,  *:  §  107. 

<  idg.  JtÄ,  kh:  §  106a. 

<  alt.  h:  §  112. 

17)  ug.  5    <  idg.  <;ä,  5fÄ:  §  106  b. 

<  alt.  h  (idg.  Ä,  ÄJ  bezw.  JEä,  ää):  §  109. 

<  alt.  5w:  §  112. 
Über  spätug.  g  <  alt»  5  s.  §  110. 
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f  18)  ug.  q    <  idg.  g  (bezw.  ^,  gu):  §  108- 

=  idg.  q(h)  (bezw.  ^,  tihu,  kUy  ^)  hinter  8 
§  106,  anm.  4.  §  107,  anm.  3. 

19)  ug.  h  <;  idg.  q  (bezw.  fei,  A^):  §  107. 
[<  idg.  qh  (bezw.  Uh,  kh):  §  106  a.] 

20)  ug.  5«?  <;  idg.  gÄ  (bezw.  ^,  gh^) :  §  106  b. 
<  ftlt.  fc  «  idg.  5,  ^,  Ä5|i;  gÄ,  ÄÄf*,  äÄ|^) 
§  109. 


b)    Die  indogermanischen   konsonanten  und  ihre 

nrgermanischen   vertreten 

II)  idg.  ff      =  ug.  w:  §  118,  1. 
>  ug.  ww:  §  115i  1  a. 
2)  idg.  i(j)  =  ug.  j:  §  118,  2. 

>  ug.  ii:  §  115,  la. 

8)  idg.  l       =  ug.  l:  §  118,  8. 

4)  idg.  r       =  ug.  r:  §  118,  4. 

5)  idg.  m     =  ng.  m;  §  118,  5. 

>  ug.  n:  §  114  A,  a,  a  (vor  dental) ;  — 
§  113  (im  auslaut). 

6)  idg.  n      =  ug.  n:  §  118,  6. 

>  ug.  w:  §  114  A,  a,  /^  (vor  labial), 
idg.  m»   =  ug.  fim| 

>  ug.  m    [  §  114B,  b,  y. 

7)  idg.  t(h)   >  ug.  /:  §  107.  §  106  a;  —  >  ug.  d: 

§  109;  =  ug.  t  hinter  s,  /;  Ä:  §  106, 
anm.  4.   §  107,  anm.  8. 

>  ug.  88;  §  107,  anm.  4.  §  104,  2b,  anm. 

>  ug.  t:  §  108. 

9)  idg.  dh    >  ug.  d:  §  106  b. 
10)  idg.  8       =  ug.  s:  §  118,  10. 

>  ug.  jet:  §  109. 
=  ug.  jp:  §  106,  anm.  5. 

>  ug   «:  §  108,  anm. 
f  12)  idg.  p(h)  >  ug.  f:  §  107.  §  106a;  —  >  ug.  b: 

§  109;  —  =  ug.p  hinters:  §  106, 
anm.  4.  §  107,  anm.  3. 
18)  idg.  b       >  ug.  p:  §  108. 
Il4)  idg.  bh     >  ug.  &:  §  106  b. 


Nasale 


Dentale 


idg.  U 
8)  idg.  d 


11)  idg.  e 


Labiale 
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15)  idg.  Ä(Ä)  >  ng.  h:  §  107.  §  106  a;  —  >  ug.  ;: 

§  109;  —  =  ng.  Je  hinter  s:  §  106, 
Palatale  anm.  4.     §  107,  anm.  3. 

bezw.       16)  idg.  g      >>  ug.  ä:  §  108. 
Gutturale    17)  idg.  gh     >  ug.  5:  §  106  b. 

idg.  palatal  oder  guttural  +  f^  ist  wie  labioguttu- 

ral  behandelt:  §  104,  1,  bem.  4. 

fl8)  idg.gCW  >  ug.  fc:   §  107.   (§  106  a);  -  >  ug. 

^w:    §  109  O  w:   §  117  b,  /?);  - 
=  ug,  q  hinter  a:   §  106,   anm.  4. 
§  107,  anm.  3. 
ug.  h  bezw.  ;:  §  112. 

19)  idg.  g       >  ug.  g:  §  108. 

>  ug.  k:  §  112. 

20)  idg.  gÄ    >  ug.  ^:  §  106  b  (>  w:  §  117  b,  ß). 

>  ng.  5:  §  112. 


Labio- 
gutturale 


Kap.  8.    Konsonantlsmas  des  ftotlschen. 

Vorbemerkungen. 

s)    Die  goüsohen  konsonantBeichen,  ihre  wiedergäbe  und 

auasprache. 

Die  gotische  schrift  besitzt  folgende  konsonantzeichen  (in  der 
reihenfolge  des  alphabets): 

zeichen:  BrdUZhtl'KAH 

Wiedergabe:         hgdqehfklm 
zahlwert:  2       3       4       6       7       8       9      20     30     40 

zeichen:  NqnjlSTypXe 

wiedergäbe:         n      j      p       r       s       t       w      f      x      h 
zahlwert:  60     60     80    100  200  300  400  500  600  700 

Bemerkungen. 

1)  B  (6)  giebt  gr.  ß  (stimmhafte  labiale  spirans)  und  lat  v  wieder: 
BaiaiUaibul  BteltißovX  Abraham  "Aß^ad/i  laköb  "laxtaß  usw.;  SiXbanus 
=  lat  Silva/nus^  Naiibaimbair  <  lat.  November;  doch  auch  lat  b: 
(ana')kumbjan  <  lat.  (ac-yeumbere  «sich  zu  tische  legen'  hubüus  clager» 
=»  lat.  cubitus.  —  In  echt  gotischen  Wörtern  zeigt  b  hinter  vokalen  im 

Dieter,  Altgenn.  dialekte.  13 


§  120, 
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auslaut  und  vor  auslautendem  s  Übergang  in  /*,  bleibt  aber  hinter  kon- 
sonanten  in  gleicher  Stellung  erhalten  (§  122);  die  lat.  autoren  schreiben 
im  inlaut  hinter  vokalen  meist  v  (Liuva,  EreUeva,  doch  Geberich),  hinter 
konsonanten  und  im  anlaut  b  {Älbila,  Balthi  Berig  [Helde-Jbitdus  u.  a.). 
Demnach  ist  got.  b  im  anlaut  und  hinter  konsonanten  auch  im  in-  und 
auslaut  stimmhafter  labialer  verschlusslaut,  hinter  vokalen  aber  im  inlaut 
(und  auslaut,  soweit  es  statt  f  wiederhergestellt  wird,  §  122,  anm.  2) 
stimmhafte  labiale  (wahrscheinlich  bilabiale,  nicht  labiodentale,  s.  unter  18) 
Spirans  (==  ug.  ft).  —  Über  6  =  gr.  y  in  Asabis:  ^Acfatp,  lös&m:  ^Itooriq- 
8.  §  122,  anm.  2. 

bb  ist  nur  in  fremdwörtem  belegt:  abba  dßßa,  ßardbba,  sabbatus. 

2)  r  ig)  giebt  gr.  y  (stimmh.  guttur.  spirans)  und  lat.  g  wieder: 
gaiainnan  yievvav  svmagöge  avvayayri  FaJaig  4>aXiy  u.  a.;  sigljö  <  lat. 
sigillum.  Auch  als  gutturaler  nasal  dient  g  wie  gr.  y :  aggilus  ayyikog, 
aitoaggUJö  ivayyfUov.  —  Für  gotische  Wörter  ist  dreifache  ausspräche 
anzuerkennen:  1)  im  anlaut  und  hinter  konsonanten  auch  im  in-  und 
auslaut  ist  g  stimmhafter  verschlusslaut,  von  Lateinern  durch  c  oder  g 
wiedergegeben  (Caina  neben  Gaina  u.  a.);  —  2)  im  inlaut  ( —  auch  im 
auslaut?  vgl.  §  122,  anm.  4)  hinter  vokalen  ist  g  stimmhafte  spirans,  wie 
aus  dem  häufigen  schwund  eines  g  zwischen  vokalen  (besonders  vor  t) 
bei  Lateinern  hervorgeht  (^7a  neben  ^pt7a,  Aiiüfy  Athanaüdus:  Athana- 
gildus  u.  a.);  —  3)  im  inlaut  vor  k  q  g  ist  g  (auch  gg  geschrieben)  guttu- 
raler nasal  (drigkan  «trinken'  sigqan  «sinken'  briggan  «bringen'  u.  a.). 

Ausser  diesen  Verschiedenheiten  der  artikulationsart  kommt  für  g 
noch  Verschiedenheit  der  artikulationssteile  in  frage:  Schreibungen  wie 
Eüa  Athanaildus  u.  a.  machen  es  wahrscheinlich,  dass  g  als  verschluss- 
laut und  spirans  vor  j  und  hellen  vokalen  (t  ei  i,  auch  vor  äi?)  palatal, 
vor  anderen  lauten  guttural  war;  vor  palatalem  k  und  g  (ugkis  «uns  beide' 
briggis  «du  bringst')  ist  g  dann  natürlich  auch  palataler  nasal  (vgl.  no.  11). 

gg(to)  ist  mehrdeutig :  gewöhnlich  ist  es  wie  gr.  yy  nasal  +  g(w)  z.  b. 
in  briggan  «bringen'  gaggan  «gehen',  aggwus  «eng';  in  der  Verbindung  p^ 
=  an.  gg(v)  ist  gg  gedehnter  verschlusslaut  (s.  §  128).  Bisweilen  ist  gg 
statt  des  nasals  g  geschrieben:  atgagggand  Mt  9,  15,  driggkan  ziemlich 
oft,  z.  b.  Mc.  2,  16;  10,  38.  39;  Jh.  6,  53,  dissiggqai  Eph.  4,  26  Cod.  B  = 
dissigqai  Cod.  A  u.  a. ;  umgekehrt  ist  bisweilen  g  statt  gg  (=  nasal  -f-  g) 
geschrieben:  faüragagja  «haushalter'  (2  x)  statt  -gaggja  (5  x\  hugridai 
1.  Kor.  4,  11:  huggreip  Jh.  6,  35  (so  wohl  auch  unmanarigwai  2.  Tim.  3,  3 
Cod.  A:  'i'iggumi  Cod.  B,  §  128,  anm.). 

3)  d  (<Q  giebt  gr.  J  (stimmh.  interdentale  spirans  »»  ug.  ä)  wieder : 
Daweid  ^avetS  ludaius  *IovdaTog  Asgad  'AayaS,  lat.  d  (stimmh.  dent. 
verschlusslaut)  in  pund  <  lat.  pondo.  —  In  gotischen  Wörtern  ist  d  im 
anlaut,  hinter  konsonanten  auch  im  in-  und  auslaut  (§  121)  verschluss- 
laut, hinter  vokalen  im  inlaut  (und  auslaut ,  soweit  es  statt  /  wieder- 
hergestellt wird,  §  122,  anm,  2)  spirans.  —  Über  d  =  gr.  ^  in  Löd: 
Atud^,  Sedis:  Zri&  s.  §  122,  anm.  2. 

ekJ  «=  gr.  d<2  in  Aiddua  *ESSova  Addei  *A6dU  ßaddaius  Baöialog, 
=  gr.  d  in  Gaddarini  raSagriviov  (3  x).  In  got.  Wörtern  nur  belegt  in 
der  Verbindung  ddj  (als  gedehnter  verschlusslaut):  §  128. 

4)  u  (gf),   als  zeichen  =  u  in  der  lat.  uncialschrift,   giebt  lat.  qti 
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(stimml.  labioguttur.  verschlusslaut)  wieder  in  Qartus  Bm.  16,  28  (KovagroQ^ 
daher  in  lat.  Umschrift  durch  q  wiedergegeben.  —  g  in  gotischen  Wörtern : 
§  131,  18. 

^)  t  (^)  giebt  gr.  C  (stimmh.  dent.  spirans)  wieder:  zelötis  Cv^tjTtjs 
Nazaraip  NaCaQ(&y  bisweilen  auch  gr.  a:  Aizleim  *Eal(fA  praübtctairei 
TiQtaßvTiQiov.  —  Über  Schreibungen  wie  Mösez  Mcuaiii  und  sonstigen 
Wechsel  ^;  9  §  122,  anm.  2.  —  In  gotischen  Wörtern  ist  z  gleichfalls  wie 
^  stimmhafte  dentale  spirans  (wie  nhd.  s  in  sefien  lesen):  §  131,  11. 

6)  h  {h)j  ^  h  in  der  lat.  uncialschrift,  giebt  gr.  Spiritus  asper  (der 
jedoch  oft  unbeachtet  bleibt,  z.  b.  Esmns  ^Haatag  latreikö  *IfQixtü  u.  a.) 
wieder:  Haibraiufi  'EßQaTog  Hfltias  7/X/«c  hwssöpö  vtjatonog.  Über  ein- 
schub  eines  h  zwischen  vokalen  vgl.  §  130,  II,  1  a,  /9.  —  ^  in  gotischen 
Wörtern:  §  128.  Ausser  im  anlaut  vor  vokalen  war  h  wohl  noch 
spirantisch ;  doch  ist  bemerkenswert,  dass  gr.  /  niemals  durch  h  wieder- 
gegeben wird,  s.  no.  8.  19. 

V  <l>  iP\  als  zeichen  =»  ip  in  der  gr.  uncialschrift,  giebt  gr.  *,  an 
dessen  stelle  im  aiphabet  es  steht  (zahlwert"9},  wieder:  Paddaius  Btt69aiog 
Marpa  MaQHa  Anapöp  *Ava&ti{^.  Weshalb  Wulfila  nicht  das  zeichen 
S  (»)  beibehielt,  ist  unklar :  vielleicht  war  gr.  &  interdental,  got.  /  post- 
dental, oder  umgekehrt.  Zur  wiedergäbe  des  got.  Zeichens  wird  zweckmässig 
das  auch  im  angelsächsischen  und  norwegisch- isländischen  aiphabet 
übliche,  aus  dem  runenalphabet  stammende  zeichen  /  verwandt.  Häufig 
wird  das  got.  zeichen  auch  durch  th  (^^  engl,  th)  wiedergegeben ;  dies  ist 
unzweckmäsig ,  1)  weil  jedes  einheitliche  got.  zeichen  auch  durch  ein 
einheitliches  zeichen  wiedergegeben  werden  muss,  2)  weil  in  der  got. 
Schrift  das  zeichen  (|)  nicht  angewandt  wird,  wenn  in  der  Zusammen- 
setzung auslautendes  t  und  anlautendes  h  zusammenstossen :  futhaüm 
ttrompete*;  die  Schreibung  thuthaüm  würde  zu  falscher  ausspräche  des 
zweiten  th  verleiten. 

In  got  Worten  ist  /  =  ug.  ;5:  §  181,  9;  über  Wechsel  von  p  und  ä 
§  122.  Für  die  spirans  d  ist  /  geschrieben  in  nnfrößans  Gal.  8,  3, 
gupa  Gal.  4,  8  «götter'  gufialausai  Eph.  2,  12  Cod.  B  (Cod.  A  gudaJ.)  u.  a. 

ßß  =  S^S-  in  Mafifiaiu  Ma^&aTov  (2  x)  neben  Matßaiu  Matfkntov 
<1  x);  in  gotischen  Wörtern  durch  assimilation  <  /(/,  §  126,  2  A,  b,  ferner 
in  aßpan  caber'  mippan  cunterdessen\ 

8)  K  {k)  giebt  gr.  ar,  lat.  c  wieder:  Kefas  Kr^ug  Idköh  *fttx(6ß  hak 
*Iattttx;  kawtf^ö  <  lat.  catUiOy  laik^ö  <  lat.  leciio,  -—  Häufig  steht  k  auch 
<z.  t.  wechselnd  mit  x)  für  gr.  Xj  z.  b.  Küsa  Xovaa  paska  (neben  pasxa) 
ndax(x  Lamaik  ^«i///  u.  a.  —  k  in  gotischen  Wörtern:  §  181,  15.  — 
über  k  =  lat.  g  in  Kreks  <  Graecus  und  marikreüus  <  margarita 
s.  §  121,  anm.  2. 

Jck  nur  in  fremdwörtern :  aikkUsjö  fxxlrinfa,  sakkus  anxxog  lat.  saccm, 
smakka  «feige'  (unbekannter  herkunft,  >=  aslav.  ßwoky). 

k  wurde  wahrscheinlich  vor  7  und  hellen  vokalen  palatal  gesprochen ; 
s.  unter  g, 

d)  A  (0  giebt  gr.  A,  lat.  /  wieder:  Maleüaiil  MaXeXi^k;  laCkfjö, 
müüön.  —  I  in  gotischen  Wörtern:  §  131,  3. 
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U:  MaüaüUam  MeaolXafii  kapÜlön:  lat  capühis; in  (^tischen  Wörtern: 
§  131,  8. 

10)  H  (m)  giebt  gr.  fj,  lat  m  wieder:  maimbrana  fiifißgava  Aram 
uigafi,  müüön  <  lat.  müääre,  —  Über  m  in  got  Wörtern:  §  181,  5. 

mm:  mammöna  fiafifjvträi;  in  got.  Wörtern:  §  181,  5. 

11)  H  (n)  giebt  gr.  v,  lat.  n  wieder:  NatörinHS  NaCioQfivdg  Naiman 
NaifAuVf  pwnd  <  lat.  pondo,  —  Über  n  in  gotischen  Wörtern:  §  181,  6. 

Statt  g  erscheint  n  zur  bezeichnung  des  gutturalen  (bezw.  palatalen) 
nasals  in  vn^ja  <  lat  vncia  (Urkunde  von  Arezzo)  und  bisweilen  im 
Lukasevang.,  z.  b.  ponkeip  statt  pagkeip  14,  81,  bringip  statt  hriggip  15,  22. 
Stets  ist  n  geschrieben  in  den  Partikeln  in-  im-  vor  X;  g  ^,  z.  b.  tit- 
griunjan  (erbittern^  inküpö  <schwanger',  ungalaufs  cwertlos',  ukkunps 
«unbekannt',  unqinips  «unbeweibt';  in  diesem  falle  wurde  vielleicht  unter 
dem  einflusse  anders  anlautender  zweiter  kompositionsglieder  gar  nicht 
gutturaler  (bezw.  palataler)  nasal  gesprochen. 

nn:  A{nfioM*'Ewaa  manfM  fiawa  u.  a.;  in  gotischen  Wörtern:  §  181,  6. 

12)  Q  (J,  j),  als  zeichen  «  p  in  der  lat  uncialschrift,  erscheint  vor 
vokalen  im  anlaut  und  inlaut  bisweilen  für  gr.  *:  jdta  ItSra  Judaiua 
(neben  Iwlmus)  *fovSaios  Jaürdanua  (Skeir.  IV  a,  sonst  laurdanus)  u.  a., 
aikkl^jö  iMxXijafa  aiwctggäjö  ivayy^ltov  tusarjus  aaaaQioq  AnHökiai 
'AvTioxttff  (Gal.  2,  11,  aber  Antiaükiai  2.  Tim.  8,  11  in  2  hss.)  Iskarjötes 
(Jh.  14,  22,  sonst  mit  t*)  usw.,  vgl.  §  124.  —  Die  aus  dem  lat  stammenden 
Wörter  fasJiJa  «  fascia)^  plapja  «  pUüea),  unkja  «  uncia\  kawtsjö 
«  cautio),  laikfjO  C<  leciio)^  akawrpjö  (<  scorpio)  sind  mit  zweisilbiger 
ausspräche  bereits  aus  dem  Vulgärlatein  aufgenommen. 

In  gotischen  Wörtern  ist  j  niemals  mit  i  verwechselt;  daraus,  wie 
aus  dem  umstände,  dass  Wulfila  überhaupt  ein  von  %  verschiedenes 
schriftzeichen  für  nötig  hielt,  folgt  notwendig,  dass  ;  spirantisch  war 
(stimmhafte  palatale  spirans);  dass  aber  j  dem  vokal  t  sehr  nahe  stand 
(d.  h.  mit  geringer  reibeenge  gesprochen  wurde),  geht  aus  dem  lautgesetz- 
lichen übergange  %  >  J,  j  >  t  (§  124),  ferner  aus  der  häufigen  ersetzung 
eines  gr.  t  durch  j,  sowie  aus  dem  umstände  hervor,  dass  j  nie  mit  der 
(unter  umständen  doch  auch  palatalen)  spirans  g  verwechselt  wird,  hervor. 

18)  n  (p)  giebt  gr.  n^  lat  p  wieder:  Paüntius  UovTtoQ  Karpus 
KttQnog;pund  <  lat  poncfo,  pmrpura  <  lat  pwrpwrfi.  —  !>  in  got  Wörtern : 
§  181,  12. 

pp  nur  in  fremden  namen  belegt,  z.  b.  FiUppus  4>(Xinnoq. 

14)  ]^  (^\  ^^^  ^  der  lat.  uncialschrift  entlehnt,  giebt  gr.  ^,  lat.  r 
wieder :  Bavia  Pafia  larid  *IaQid  Agar  jiyag;  Eüma  <  lat  Borna  (§  6, 
anm.),  karkara:  lat  carcer.  —  r  in  got.  Wörtern:  §  181,  4. 

rr:  Sarra  Ztigga  Gaümaürra  rofiogqa;  in  got%rörtem:  §  181,  4. 

15)  S  {6\  dem  lat  aiphabet  entlehnt,  giebt  gr.  a  (<s\  lat  8  wieder: 
Susanna  Zovadvra  Laitctceis  uitvefg'^  sigljö  <  lat.  sigillum^  faskja  < 
lat  fascia^  vereinzelt  «  für  gr.  ^i  Kusa  XovCä,  —  «  in  got  Wörtern: 
§  181,  10;  über  gesetzlichen  Wechsel  s;  ^r  §  122. 

88:  assafjus  daoaQiog  Naha8s(hi  Naaaawv,  in  got.  Wörtern:  §  181,  10. 

16)  T  (t)  giebt  gr.  r,  lat  t  wieder:  Teitu8  Tlrog  Füetus  4>(lriTog;  ka^Qs 
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<  lat.  catülus,  laikfjö  <  lat.  lectio^  akeit  <  lat.  acutum,  —  im  got. 
Wörtern:  §  181,  7. 

U:  MaUafiiwis  gen.  MaUafiaiM  gen.  Mawfad-fov  u.  a.;  in  got  Wörtern: 
§  181,  7. 

17)  y  (tr)  giebt  gr.  v  sowohl  als  vokal  wie  als  spirans  wieder: 
Wma{naiu8  'Yfiiva^oi  Twra  Tv(fOf  NwmfM  Nv/^ipas,  Esano  *HaaO  PawhM 
Jfavlof  Aiumeika  EMxri  tUwagg^ö  ivayy^liov,  in  lat  Wörtern  erscheint 
tp  nur  in  wein  «»  lat  innum,  das  jedoch  in  vorgotischer  zeit  ins  (west-) 
germ.  eingedrungen  war;  sonst  nur  noch  in  katci^ö  <  lat  catUiOf  vgl. 
§  19,  8;  beachtenswert  ist,  dass  auch  gr.  oe  vor  konsonanz  durch  w 
wiedergegeben  ist:  Fwnikiska  'Po&vixtüaa  (Mc.  7,  26),  in  Lwstrws  iv 
^ivmgois  (2.  Tim.  3,  11  in  beiden  hdss.),  dagegen  vor  vokal  durch  o^f;  in 
Baira^jai  (Bogota)  im  Kai.  —  In  gotischen  Wörtern  ist  f€  stets  konsonantisch 
und  niemals  mit  u  verwechselt  (über  asskaujan  vgl.  §  124  a,  anm.  2):  daraus, 
wie  aus  dem  umstände,  dass  Wulfila  ein  von  u  verschiedenes  schrift- 
zeichen f&r  nötig  hielt,  folgt,  dass  w  spirantisch  war  (stimmhafte  bilabiale 
Spirans);  dass  aber  tr  dem  vokal  u  sehr  nahe  stand  (d.  h.  mit  geringer' 
reibeenge  gesprochen  wurde),  geht  aus  dem  lautgesetzlichen  abergange 
1«  >  t&,  tr  >  u  (§  124},  sowie  aus  dem  umstände  hervor,  dass  w  niemals 
mit  der  doch  ebenfalls  stimmhaften  bilabialen  spirans  b  verwechselt 
wird.  Hierzu  stimmt  es,  dass  anlautendes  tc  von  lat  autoren  durch  uu 
(uv  vu  vv)  t»6,  von  Griechen  durch  ov  oder  ß  wiedergegeben  wird:  üwüamir 
{*Walamers\  Ubadamirus  (*Wadamir8\  Ovav&alot;  BavJaloi.  Demnach 
ist  ic  am  geeignetsten  zur  wiedergäbe  des  got  Zeichens ;  viele  herausgeber 
und  grammatiker  schreiben  r.  In  den  föUen,  wo  w  gr.  v  als  vokal  wieder- 
giebt,  pflegt  man  aus  sog.  praktischen  gründen  y  zu  setzen,  also  Ymafnaius 
Tyra  Nymfas  usw.,  was  allerdings  hübscher  aussieht,  aber  gegen  die 
grundregel  verstösst,  dasa  jedes  got  schriftzeichen  in  allen  Verwendungen 
durch  dasselbe  lat  zeichen  wiedergegeben  werden  muss.  —  w  in  got 
Wörtern:  §  124. 

%cw  statt  IC  in  Aitowa  Eon  Laiwtceis  uifvitq. 
*  18)  l:  {f\  dem  lat.  uncialalphabet  entlehnt,  jedoch  an  die  stelle  des 
gr.  ff  im  aiphabet  gesetzt  (zahlwert  500),  giebt  gr.  9,  lat  f  wieder :  Filippus 
*Pilin7rog  Kefas  Ktitfmt  lösef  ^Itoaijqt;  fasJsja  <  lat  fanda*  —  /*  in   got 
Wörtern:  §  181,  14;  über  gesetzlichen  Wechsel  von  /"und  b\  §  122. 

Weshalb  Wulfila  zur  wiedergäbe  des  got.  lautes  das  lat.  /*,  nicht 
das  gr.  tf  wählte,  ist  unklar :  lat  autoren  geben  got.  f  durch  ph  (neben  f) 
wieder:  Phaeba  Dagalaiphus  Theolaiphus  (neben  Früigemus  Filimer). 
Dies,  sowie  der  umstand,  dass  vor  f  als  nasal  m  steht  (^m/*(fünf'  hamfs 
«verstümmelt',  vgl.  noch  swumfsl  cteich'),  macht  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  f  (entsprechend  also  auch  die  stimmhafte  spirans  6,  s.  no.  1) 
bilabial,  nicht  lab'odental  war. 

ff  nur  in  aiffapa  Imfaiid  belegt. 

19)  X  (x)  wird  lediglich  zur  wiedergäbe  des  gleichen  gr.  Zeichens 
ix)  in  griechischen  Wörtern  und  biblischen  namen  angewandt:  Xristus 
(stets  abgekürzt  XtM)  X^taroc  aiwxarisiia  eCxa^iorfaf  Xafira  XarfiQti 
Saixaineia  ^/<y/a  pasxa  na&xa  u.  a.  —  Weit  gewöhnlicher  ist  die 
Wiedergabe  des  gr.  x  durch  A-,  s.  no.  8. 
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XX  in  Zaxxaius  (neben  Zakkaius)  Zaxxatog. 

20)  O  Qü\  als  zeichen  =  ^  in  der  gr.  uncialschrift,  in  der  buch- 
stabenfolge an  der  stelle  des  gr.  i// (zahlwert  700X  findet  sich  nur  in  gotischen 
Wörtern,  wo  in  den  übrigen  germ.  mundarten  hw  (hu  an.  Jw)  —  wenigstens 
im  anlaut  —  steht,  z.  b.  htila  cweile*  °=  ahd.  as.  huHla  ae.  hml  (vgl.  an. 
hvilask  «sich  ruhen»),  hapar  «welcher  von  beiden*  =  an.  7i ra^rr  (gew.  hvdrr) 
ae.  hu-irder  as.  htoedar  ahd.  hwedar  usw.  Man  pflegte  deshalb  das  zeichen 
0  durch  hv  (d»  i.  Atr,  s.  no.  17)  wiederzugeben,  was  einerseits  deshalb 
unzweckmässig  ist,  weil  jedes  einheitliche  got.  zeichen  durch  ein  einheit- 
liches zeichen  wiedergegeben  werden  muss,  andererseits  deshalb,  weil  in 
der  got.  Schrift,  wenn  in  der  Zusammensetzung  auslautendes  h  mit  an. 
lautendem  to  {v  nach  älterer  bezeichnung)  zusammenstösst,  nicht  etwa 
O  (h)y  sondern  hy  (Äir,  hv  nach  älterer  bezeichnung)  geschrieben  wird^ 
z.  b.  fairh-icisan  fatrh-icäkan  ub-uh-tcöpida  (von  uf-icöpjan):  ga-ha^an 
ga-heiijan  ga-u-ha-sehn.  Unzweifelhaft  bezeichnet  h  einen  von  hw  ver- 
schiedenen einheitlichen  laut  (wie  namentlich  daraus  hervorgeht,  dass 
die  reduplikation  von  höpan  haiköp,  nicht  *haihöp  lautet),  vermutlich 
stimmlose  labiogutturale  spirans  (oder  daraus  entwickeltes  stimmloses  w 
»=  engl.  whf).  Einige  geben  0  durch  w  wieder,  welches  zeichen  aber 
besser  zur  wiedergäbe  von  Y  verwandt  wird;  neuerdings  ist  die  sehr 
zweckmässige  ligatur  h  Üblich  geworden. 

21)  Die  gr.  doppelkonsonanten  \p,  ^  giebt  Wulfila  durch  _p5,  ks  wieder: 
psalmö  ipaXfjoSi  Arfdksad  ^Aqtfn^a^  Artarksairksus  u^QTtt^^Q^g, 
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dazu  die  liqnidae  l  r  und  der  hauchlaut  h               1 
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Geschichte  der  konsonanten  im  Gotischen. 
A.    Quaiftatfve  Veränderungen. 

I.     Verftnderungen  der  artikulatioiiBart. 

1.  Übergang    stimmhafter    Spiranten    in    stimm-  §  121. 
hafte   verschlusslaute.    Die  ng.  stimmhaften  Spiranten  sind 

im  anlaute  and  im  postkonsonantischen  in-  und  auslaut  in  medien 

übergegangen:   &>&,   (f>c?,   5>^;   z.  b.   hindan   ^binden*, 

dumbs  cStumm%   gaggan  «gehend   siggwan  «singen',  h(i!bs   cbalb% 

hairhan  «wandeln',  wcddan  «walten',  hairda  «herde%  halgs  «schlauch', 

ha/ürgs  «Stadt',  azgö  «asche',  huzd  «schätz'  gähugds  «gesinnnng'  usw. 

Anm.  1.  Dass  b  d{g)  hinter  konsonanten  verschlusslaute  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  in  dieser  Stellung  vor  der  sonstigen  Verschiebung 
in  stimmlose  Spiranten  bewahrt  sind  (§  122,  bes.  anm.  5);  ;  ist  im  got. 
auslaut  vielleicht  immer,  auch  hinter  vokal,  zu  media  geworden, 
8.  §  122,  anm.  4.  Dass  h  d  g  auch  im  anlaut  verschlusslaute  sind,  ist 
einerseits  durch  die  analoge  entwicklung  der  übrigen  altgerm.  mundarten 
(§  110)  wahrscheinlich,  andererseits  für  b  und  wohl  auch  g  durch  die 
römische  wiedergäbe  gotischer  namen  gesichert  (&:  §  120  a,  bem.  1 ;  ^: 
§  120  a,  bem.  2),  für  d  um  so  unbedenklicher  anzunehmen,  als  sonst  ug.  ^ 
am  längsten  spirantischen  Charakter  bewahrt. 

Anm.  2.  Dass  um  die  mitte  des  3.  jhs.  ein  verschlusslaut  g 
wenigstens  im  anlaut  im  got.  noch  nicht  vorhanden  war,  geht  anscheinend 
aus  der  wiedergäbe  des  lat.  Graecus  (ae  bereits  monophthongisch)  durch 
Kr^  hervor;  der  lat  stimmhafte  verschlusslaut  wurde,  weil  in  dem  da- 
maligen got.  nicht  vorhanden,  durch  den  stimmlosen  ersetzt.  Zeit  und  ort 
der  aufnähme  des  namens  hat  Kossinna(Festschr.  z.  50jähr.  doctorjub. 
K.  Wein  hol  ds,  1896,  s.  27  f.)  nachgewiesen;  die  richtige  deutung  des  got. 
K  für  lat.  G  hat  vor  ihm  Streitberg,  Ug.  gr.  s.  137  angedeutet.  Als 
zweites  beispiel  ist  hinzuzufügen  marikreitus  (1.  Tim.  2,  9  in  beiden  hss.) 
<  lat.  margarUa  gr.  fiaQyagfirig, 

2.  Übergang  stimmhafter  Spiranten  in  stimmlose.  §  122. 
Die  stimmhaften  spiranten  b  (=  ug.  b),   d  (=  ug.  d),  z  wurden, 

wo  sie  im  got.  in  den  auslaut  gerieten ,  b  und  d  auch  vor  aus- 
lautendem -8,  stimmlos,  also  ö  >  /*,  d  '^  f,  z  ^  s.  —  a)  f^Cb 
(geschr.  b) ;  hlaifs  «panis'  hlaif  «panem' :  pl.  hlaiböSy  gadöf  «es 
ziemte  sich' :  gct-daban ;  —  b)  ^  <  ^  (geschr.  d) ;  stafs  «statte' 
8taf:  pl.  siadeiSf  witöp  «gesetz':  gen.  wiiödis,  faürbaup  «verbot': 
fo/u^'biudan;  —  c)  8  <C  z\  riqis  «finstemis' :  gen.  rigizis,  tnais 
«mehr*  adv. :  maiza  «grösser'  adj. 
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Anm.  1.  Vor  vokalisch  anlautender  enklitika  (-u  c-ne^  -mXi  c-que% 
-uh  (-ce^  ei  relativpartikel,  §  3 c.  §  20 a)  sind  b  dg  bewahrt,  z.  b.  ulhuh : 
uf  «unter',  ab-u:  af  cTon%  ug'U  uz-uh:  im  «aus',  maiM'Uh  (Gal.  4,  9. 
Sk.  Ynib):  maüj  ^s-had-uh  «quocunque':  ha^  cwohin?'  vgl.  fiad-ei 
t wohin*  relat.  (:  *pafi,  unbelegtX  jüz-ei  cdie  ihr*:  jus  cihr*  usw.;  verbal- 
formen  wie  faM>aud'Uh  gaäöh-uh  sind  nur  zufällig  nicht  beleget  Die  Ver- 
bindung mit  'U  -u^  >ef  ist  für  die  formenlehre  ein  wichtiges  mittel,  um 
die  ursprungliche  natur  auslautender  f  p  s  zm  erkennen,  vgl.  vib-vh  ah-u 
tt^-u,  wileidru:  tcileip  «ihr  wollt»,  mleig-u  Lc.  9,  54:  wüeis  «du  willst', 
anparis-uh  «und  des  andern'  Mt.  11,  8:  anpariSy  Filippaus-uh  «und  des 
Philippus'  Lc.  3,  1:  FiUppaus;  ursprQngliche  stimmlose  spirans  bleibt 
z.  b.  qafi-uh  «und  sprach':  gifian,  stöfi^  «und  stand':  stö^tn  «wir  standen', 
w%8-üh  «und  sei'  tcas-uh  «und  war':  msan,  suna-^  (6  x)  8un8'aiw(\9  X)* 
Htms  «alsbald'  (aber  fianz-ei  «quos':  /ans  «hos');  formen  wie  hlaf-uh  «und 
stahl'  höf-uh  «und  hob'  sind  zufällig  nicht  belegt;  vgl.  übrigens  auch 
frdh'Uh  «und  fragte'  Lc.  15,  26.  Vereinzelte  fehlerhafte  Schreibungen 
sind  swm-vih  1.  Kor.  7,  7  (vgl.  sumz-uppan  1.  Kor.  11,  21;  aine-u 
1.  Kor.  9,  6);  hidjandanS'uppan  Mt  6,  7;  bidjaip-uppan  1.  Thess.  5,  25 
(in  beiden  hdss.).  Beabsichtigt  ist  in  pis  ei  Neh.  5,  18.  Sk.  II  b  «damit' 
(vgL  in  pis  patainei  ei  Sk.  IV d  «deswegen  weil')  gegenüber  inpiz-ei  «weil'  (oft). 

Anm.  2.  Auslautende  ps  Pj  fa  f^  8  sind  in  jüngerer  zeit  durch 
anschluss  an  die  formen  mit  inlautendem  d  h  z  wiederhergestellt,  wie 
aus  dem  schwanken  der  handschriften  hervorgeht :  formen  wie  had  stads 
8tad  haubid  witöd  fahids,  hlaibs  hlaib  gadöb^  riqie  usw.  sind,  namentlich 
in  gewissen  stücken  (bes.  im  LukasevangeliumX  nicht  selten  statt  der  von 
Wulfila  allein  gebrauchten  hap  hlaifa  riqis  usw.;  bisweilen  sind  zu- 
zufällig bei  seltneren  Worten  nur  die  jüngeren  formen  belegt,  z.  b.  piübs 
(4 mal),  aiz  (Imal)  u.  a.  statt  piufs  ais. 

Der  Wechsel  zwischen  auslaut.  P  f  8  und  inlaut.  d  b  z  sowie  die 
jüngere  Übertragung  des  d  b  z  auf  den  auslaut  ist  auf  einige  biblische 
namen  ausgedehnt,  denen  korrekt  nur  p  («  gr.  &)  f  (=  gr.  (f)  8 
(i-i  gr.  g)  zukommt;  Lad  (gen.  Lödi8):  Afo&,  Sidia  gen.:  Znd-;  Iö8&)a 
(neben  Iö8€fa  Iö8ifis):  Iö8if  *fioari(p^  Asäbia:  liad(p;  Mgsiz  (neben  Mö8i8) 
Mö8izi8  Mö8iza:  Alioa^g,  FaraCns  gen.:  4>agit» 

Dass  in  gewissen  verbalformen  (3  pers.  sg.  indic.  pr&s.  und  2  pers. 
pl.  aller  tempora  und  modi)  häufig  statt  auslaut.  p  erscheinende  d  (ninUd 
habaid  witud  neben  gewöhnl.  nimip  usw.)  erklärt  sich  aus  der  häufigen 
Verbindung  dieser  formen  mit  enklit.  -u^,  -u, 

Anm.  8.  Die  öfter  ausgesprochene  behauptung,  dass  jedes  aus- 
lautende 8  im  got.  einmal  z  gewesen  sei,  scheitert  an  den  anm.  1  ange- 
führten formen  suns-ei  suns-aitc-^  sie  lehren,  dass  Buns  in  keiner  periode 
des  ug.  oder  got.  auslautendes  z  gehabt  haben  kann. 

Anm.  4.  Die  gutturale  (bezw.  palatale)  spirans  g  (ug.  ;)  erscheint 
auch  im  auslaut  und  vor  auslautendem  s  stets  als  gi  migs  «seh wieger- 
söhn',  manags  «viel'  neutr.  tnanag^  daug  «taugt',  mag  «kann'.  Man  sollte 
nach  analogie  von  /*•*  6,  p:  d,  s:  z  in  diesen  fällen  die  stimmlose  spirans 
h  erwarten;  wegen  der  frühzeitigen  starken  abschwächung  des  h  (§  123) 
mochte  dieses  zeichen  nicht  geeignet  erscheinen,  so  dass  g  hier  als  zeichen 
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für  die  stimmlose  Spirans  verwandt  wurde.  Dem  naheliegenden  gedanken, 
das  g  in  dieser  Stellung  als  rerschlusslaut  aufzufassen  (§  121,  anm.  1% 
steht  das  bedenken  entgegen,  dass  gerade  ug.  ^  auch  im  got.  sonst  dem 
übergange  in  yerschlusslaut  besonders  lange  widersteht  (§  121,  anm.  2; 
vgl.  §  120  a,  bem.  2).  —  Der  Wechsel  von  ^ :  ^  in  ath  «ich  habe,  er  hat' : 
aigum  «wir  haben'  ist  natürlich  grammatischer  Wechsel  (§  109)  und  mit 
dem  Übergang  von  h  ">  f  usw.  im  auslaut  nicht  zu  verwechseln. 

Anm.  5.  Nur  hinter  vokalen  gehen  b  und  d  im  auslaut  und  vor 
auslautendem  8  in  f  bezw.  /  über;  aber  hinter  konsonanten  bleiben  sie 
auch  im  auslaut  und  vor  auslautendem  8  unverändert:  und  «um,  bis', 
and  «entlang',  sind  «sie  sind',  gard8  «haus'  acc.  gard,  tcaürd  «wort', 
alds  czeitsklter'  acc.  ald,  shUds  neutr.  skuld  von  skyHan  csollen',  gaeds 
c Stachel',  huzd  «hört',  gahugd8  «gesinnung'  acc.  gahugd^  nasjands  «heiland' 
acc.  voc.  naf»jand^  nimand  «sie  nehmen',  (9»6i«n->Ul^un€lc(sieb-)zig';  —  Zaffi& 
Jamm',  dumba  «stumm',  (W-)«w'ar6  von  (bi')8tDairban  «trocknen',  gafiaurbs 
«enthaltsam';  für  Ib  fehlen  belege,  doch  ist  zweifellos  halb8f  neutr.  halb 
(halb'  anzusetzen  (belegt  nur  halba  halbata),  —  Diese  unverletzlichkeit 
der  postkonsonautischen  b  und  d  beweist,  dass  ug.  b  und  ;  hinter  kon- 
sonanten bereits  vor  dem  eintritt  des  in  diesem  §  behandelten  laut- 
gesetzes  verschlusslaute  geworden  waren.  Der  Wechsel  von  f:  b  in  fiarf 
eich,  er  bedarf':  ßawrbum  ^«wir  bedürfen'  ist  natürlich  grammatischer 
Wechsel  (§  109).  Die  spiraus  e  dagegen  geht  auch  hinter  konsonanz  im 
auslaut  in  8  über;  mins  «minder':  tninznan  «sich  vermindern'  tninnisa 
«kleiner'  ac^j.  (mins:  2.  Kor.  12,  11  in  beiden  hdss.,  1.  Tim.  5,  9  in  beiden 
hdss.,  2.  Kor.  12,  15  A:  minz  B).  —  Postkonsonantisches  fiy  f  im  aus- 
laut und  vor  auslautendem  8  ist  in  allen  fällen  ursprünglich  («>  ug. 
Pf  /),  z.  b.  wairß8  «werf  tcarp  «wurde',  hmps  «bekannt',  guip  «gold' ;  fimf 
«fünf',  ticulfs  «wolf'.  —  Für  g  hinter  konsonanten  vgl.  ba'drgs  «bürg'  dat. 
acc.  sg.  baurg,  bcdgs  «balg,  schlauch'  acc.  sg.  balg,  ^waggs  «paradies'  acc. 
gg.  wagg  2  Kor.  12,  4  (a,  X.),  laggs  «lang'  neutr.  n.  sg.  lagg  Mc.  9,  21. 

3.    Übergang    der   stimmlosen    gutturalen    (bezw.  §  128. 

palatalen)   spirans  hin  blossen   hauchlaut.     Ug.  h  ist 

anlautend  vor  vokalen  und  inlautend  zwischen  vokalen  zum  blossen 

hauchlaut   («stimmlosen  vokaP)   geworden,  z.  b.  hau^an   c^ören', 

hir  cWer* ;  feihan  cgedeihen',  liuhaß  Jicht*  usw. 

Anm.  1.  Dass  h  im  anlant  vor  vokalen  blossen  hauchlaut  be- 
zeichnet, geht  daraus  hervor,  dass  es  zur  wiedergäbe  des  gr.  Spiritus 
asper  (der  aber  bisweilen  auch  unbezeichnet  bleibt:  Iairu8aüluma 
'ItQoaoXvfiaj  ösanna  wanwa)  verwandt  wird  (z.  b.  Hilias  'Hltag,  IRrödis 
*HQiuSrif,  hairaiaeis  al^ianq  hwssöpö  vaattnos)  und  in  der  römischen  wieder- 
gäbe gotischer  worte  und  namen  bisweilen  fortbleibt,  z.  b.  eils  «  got. 
hails  (Anth.  lat.  ed.  Riese  I  no.  285,  p.  187)  Ariamirus  =  got.  ^Harjamirsy 
Äriarieus  =■  *Haijareik8,  lldebadus  neben  Heldebadus  u.  a.  —  Für  inter- 
vokalisches  h  vgl.  Schreibungen  wie  Abraham  jißgaafÄ ,  Ahardn  *Aaofov, 
Rhcmna  "rtoawA  usw.  (§  130,  n,  1  a,  /9). 

Anm.  2.  In  den  übrigen  fällen,  im  antekonsonantischen  anlaut 
(hl  hr  hn\  im  auslaut,  im  inlaut  hinter,  vor  und  zwischen  konsonanten. 
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hatte  ng.  h  im  got  länger  seinen  spirantischen  Charakter,  aber  sehr  ab- 
geschwächt, bewahrt.  Dass  h  ein  sehr  schwacher  konsonant  war,  geht 
schon  aus  dem  gewählten  zeichen  (lat.  h^  nicht  gr.  ;^,  §  120  a,  bem.  6) 
hervor,  ferner  daraus,  dass  es  nie  zur  bezeichnung  des  gr.  /  verwandt 
wird  (§  120  a,  bem.  8.  19),  endlich  aus  der  späteren  got.  entwicklung 
(§  IdO,  IT,  2b).  —  Beispiele:  hneiwan  csich  neigen',  hlaiw  cgrab',  hrains 
trein» ;  —  ßaih  (gedieh',  inuh  «ohne';  —  filhan  «verbergen',  ßa(rh «durch' ;  — 
aiihns  (Ofen',  ptcäM  «bad',  gafdhrjan  «zubereiten',  tcahtijan  «wachsen', 
liuh^jan  (leuchten',  hUü^an  «lachen';  —  fulksni  «Verborgenheit'. 

§  124.  4.    Übergang  der  spirantischen  halbvokale  (m;,  j) 

in  vokale  (u ,  t).  Die  uralte  regel  über  den  Wechsel  von  w :  u, 
j:  t  (§  1,  anin.  4.  §  4,  anm.  2)  ist  im  got.  im  ganzen  lebendig 
geblieben. 

a)  to,  j  werden  zu  unsilbischen  vokalen.  Wo  durch 
den  Schwund  eines  vokals  in  letzter  oder  mittlerer  silbe  (§  26  a.  b) 
ug.  tu  oder  j  hinter  den  kurzen  vokalen  (a,  i,  u)  in  den  auslaut 
oder  vor  konsonanten  gerieten,  gingen  sie  in  vokale  (w  in  u,  j  in 
i)  über,  die  mit  den  voraufgehenden  vokalen  kontrahiert  wurden, 
also  ug.  atc  >  got.  au,  ug.  ew  >>  tu,  ug.  uw  ^  ü;  (ug.  aj  > 
ai),  ug.  ij  >  ei  (d.  i.  f).  Beispiele:  a)  ir  >  u;  naus  ctoter' 
(<  ug.  *nawie)  nau  acc.  «  ng.  *namn) :  pl.  natoeis,  fius  cdiener' 
«  ug.  *fetvoiB,  vgl.  um.  -pewaK);  pl.  fitvöa^  buda  cWir  beide 
boten*  «  ug.  *t>vdutve)  —  b)  j  >  i ;  freis  JreV  «  ug.  *frijog) : 
acc.  pl.  flijans,  gasieis  n.  pl.  cgäste'  «  ug.  *^a8tijiz\  fiasei  ^rette* 
«  ug.  *naeiy).  —  In  fällen  wie  tatijan  ^thun' :  tatoida  ^that',  siajan 
^nähen* :  sitvida ,  matci  «mädchen^ :  gen.  mat^ös ,  pitvi  cdienerin' : 
gen.  fiiujos  ist  der  Wechsel  aus'  dem  ug.  ererbt ;  der*  Wechsel  ai : 
aj  erscheint  überhaupt  nur  in  ererbten  beispielen;  trat  ^weh' 
(tvai'dsdja  «tibelthäter* ,  tioax-fairhjan  «wehklagen') :  tcaia-m^rjan 
Jästem',  aitßs  «ewigkeit*  (aitoems  «ewig'):  ajukdüßs  cCwigkeit*. 

Anm.  1.  Fälle,  in  denen  umgekehrt  ug.  li,  t  zu  tr,  j  hätten  werden 
müssen,  kommen  spärlich  vor,  vgl.  gatci  «gau'  <  ug.  ^^aujon;  der  nom. 
pL  m.  f.  der  u-deklination  auf  -jtts  (sunjus  «söhne'  u.  a.)  ist  unregel- 
mässig: man  müsste  *{8%in)iiM  <  ug.  *(8tm)itcig  erwarten.  Wenn  an  ein 
auf  den  diphthong  ai  oder  postkonsonantisches  i  auslautendes  wort  eine 
vokalisch  anlautende  enklitika  (-u^  -ei)  trat,  blieb  das  i  unversehrt; 
ßai-ei  «qui':  ßai  «hi',  fizai-ei  «cui'  (f.):  ^ai  «huic';  otmai-u  (Mt.  27,  49. 
Mc.  15,  86)  «ob  er  kommen  werde',  hailidSdi-u  (Mc.  3,  2)  «ob  er 
heilen  würde'  u.  a.  —  In  gr.  namen  ist  silbisches  und  unsilbisches  i 
vor  vokalen  zu  j  geworden:  Axaja  uixatee  (2.  Kor.  9,  2  Cod.  A),  Kajafa 
Ka'iatfag,  Bairatiia  Bfgoia  (dagegen  vor  konsonanten  gr.  ot :  got  ir,  §  120  a, 
bem.  17X  AntiÖkjai  ^Avnoxittf  u.  a.,  s.  §  120  a,  bem.  12. 

A  n  m.  2.  In  unbetonter  silbe  scheint  der  regelmässige  Wechsel  zwischen 


■  t 


Kap.  8.    Eonsonantisinus  des  Gotischen.  203 

w:  u  Störungen  erfahren  zu  haben ;  ausser  dem  nom.  pl.  m.  f.  deru-deklination 
(s.  anm.  1)  ist  noch  höchst  auffällig  die  Schreibung  lasiws  cschwach' 
(nur  2.  Kor.  10,  10  Cod.  B,  davon  der  Superlativ  lasivcösis  1.  Kor.  12,  22 
Cod.  A),  wofür  man  ^lasius  erwarten  sollte.  —  Dagegen  wird  das  angeb- 
liche usskau^an  cklug  machen'  zu  streichen  und  durch  usskaujan  zu  er- 
setzen sein;  aw  steht  nur  in  usskcojQJaindau  2.  Tim.  2,  26  Cod.  B:  unskar- 
Jaindau  Cod.  A,  an  der  zweiten  stelle,  die  das  wort  bietet  (1.  Kor.  15, 
34,  nur  Cod.  B)  sind  die  beiden  buchstaben  zwischen  k  und j  erloschen: 
tissk . .  jip ;  das  zugehörige  a<^ektiv  (überliefert  nur  1.  Thess.  5,  8  Cod* 
B  unskatcai  mit  offenbarem  Schreibfehler  für  usskawai)  ist  unbedenklich 
als  iMskaus  anzusetzen.  Das  singulare  aw  in  usskawjaindau  ist  nichts 
als  späte  schlechte  Schreibung  für  du,  wie  in  kawtsjö  <  lat.  cautiOy 
s.  §  19,  8. 

b)  Die  halbvokale  werden  zu  silbischen  vokalen. 
Hinter  konsonanz  oder  langem  vokal  bezw.  diphthong  ist  ug.  j, 
wenn  hinter  ihm  ein  ultimavokal  (nach  §  26  a)  geschwunden  ist, 
zu  silbischem  i  geworden:  tMi  «that^  <C  ug*  *tOjon^  gam  cg£^u' 
<  *iaujofi,  hufii  cgeschlecht',  fairguni  cberg'.  —  w  dagegen  in 
gleicher  Stellung  ist  bewahrt:  iBw  cgelegenheit,  anlass',  hlaiio  cgrab% 
gaidw  cinanger ,  saggws  «gesang' ;  nur  hinter  einfachem  konso- 
uanten,  dem  kurzer  Stammvokal  voraufgeht,  erscheint  ug.  w  viel- 
leicht vokalisiert  in  skadus  «schatten'  (mit  übertritt  in  die  u-dekli- 
nation)  <C  ug.  *skadwoe  (ahd.  scato  gen.  scatatoes  usw.). 

Anm.  Über  schwund  des  tr  hinter  ö  und  des  j  hinter  e  s.  §  129,  2; 
über  got.  ddj  <  ug.  jj,  got.  ggto  <  ug.  «tu?  s.  §  115.  §  128.  Im  übrigen  • 
ist  ug.  io  und  ug.  j  im  got.  erhalten;  beispiele:  tcdljan  «wählen*,  witan 
«wissen»,  wvJla  «wolle*,  wöpjan  «rufen*;  wlaitön  «spähen*,  writs  «strich*, 
tweifls  «Zweifel*,  dtoals  «thöricht*,  pwaüicm  «waschen*,  sw^  «eigen*;  gatwö 
(gasse*,  nidica  «rost*,  fnjafwa  «liebe*,  taihswa  «die  rechte*,  izwar  «euer*i 
wihoan  «rauben*,  sanca  «rüstnng*,  Hujan  «verraten*,  toidmcö  «witwe*;  — 
jahai  «wenn*,  jitüca  «streit*,  jer  «jähr*;  frijön  «lieben*,  sU^an  «richten*, 
bidjan  «bitten*,  stuljus  «staub*. 

n.     Verftndenmgen  der  artikulationsustelle.  §  125. 

1.  h  <C  ug.  foimauslaut.  Die  labiogutturale  spirans  h 
ist,  wo  sie  im  gotischen  in  den  auslaut  geriet,  zur  gutturalen 
Spirans  (h)  geworden:  -(u)Ä  c-que'  <  ug.  *(u)/y«  (§  3  c.  §  20a, 
anm.),  nih  cUeque',  höh  «quaeque,  quamque',  hammSh  cCuique*  usw. 

Anm.  Wo  h  im  auslaut  steht  (saOv  «sieh*,  sah  «sah*,  Idih  «lieh*, 
nih  «nahe  hin*  u.  a.),  ist  es  nach  form^  mit  inlautendem  h  wiederher- 
gestellt (saihafiy  leihan,  n^ha,  nihis).  Die  lautgesetzliche  entwicklung 
zeigt  allein  das  isolierte  -{ujlh, 

2.  dd  <C  alt.  gg.  Der  gedehnte  palatale  stimmhafte  ver- 
schlusslaut in  der  Verbindung  ggj^  die  sich  aus  ug.  jj  (§  115)  im 
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ostgermanischen  entwickelt  hatte,  ist  im  got.  dental  geworden ;  die 
beispiele  s.  §  115.  §  128. 

§  126.  m.     AssimUation. 

1.  Partielle  assimilation.  —  Regressive  assimi- 
lation  der  artikulationsart  liegt  vor,  wo  die  stimmhaften 
Spiranten  l>,  d  nach  schwund  des  ultimavokals  vor  auslautendem  s 
«  ug.  z)  stimmlos  (>  f  bezw.  /)  geworden  sind,  §  122.  Bei- 
spiele :  hlaifs  ^brot'  (ftlr  f  <i  h  vor  auslaut.  s  das  einzige  beispiel, 
10  x),  staps  ^Stätte*,  fröps  .weise'  (:  kompar.  frödOza),  arbaips 
^arbeit*  ( :  dat.  arbaidai),  fdhBps  .freude'  ( :  dat.  fahedai),  naqaps 
cuackt'  (:  acc.  sg.  m.  naqadanä)^  nasips  «gerettet',  zälböps  .gesalbt' 
usw.  Über  jüngere  Schreibungen  wie  hlaibs  arhaids  faheds  usw. 
s.  §  122,  anm.  2. 

Anm.  Eine  art  progressiver  assimilation  der  artikulationsart 
scheint  in  der  endung  der  2.  pers.  du.  {-ts,  z.  b.  bi^ais  «ihr  beide  bittet'^ 
wifeUs  (ihr  beide  wollt',  mtuftUs  «ihr  beide  könnt')  vorzuliegen.  Ihr  -s 
stammt  unzweifelhaft  aus  ug.  z^  sollte  also  vor  der  fragepartikel  -u  nach 
§  122,  anm.  1  als  z  erhalten  sein,  es  heisst  aber  mofftUsu  Mc.  10,  88; 
nur  der  voraufgehende  stimmlose  verschlusslaut  i  kann  daran  schuld  sein. 

2.  Totale  assimilation: 

A)  Regressive  assimilation. 

a)  irr  >>  rr.  In  der  Zusammensetzung  ist  das  aaslautende 
e  der  praeposition  us  (§  122,  anm.  1)  vor  anlautendem  r  zu  r 
geworden:  ur-rinnan  .ausgehen',  urrutis  .ausgang',  urrannjcM  .auf- 
gehen lassen' ;  ur-reisan  .aufstehen',  urrists  .auferstehung',  urraißjan 
.aufrichten' ;  ur^rBdan  .bestimmen',  vr-rugks  .verworfen',  ur-rümnan 

.sich  erweitem'. 

Anm.  Die  vereinzelte  Schreibung  usrümnöda  2.  Kor.  6,  11  Cod.  B 
(:  vrrilmnöda  Cod.  A)  ist  Schreibfehler;  v.  13  haben  beide  hss.  urrümnaip.  — 
Die  Schreibung  ur  riqiza  2.  Kor.  4/  6  (in  beiden  hds.)  entspricht  wohl 
jüngerer  ausspräche  (vgl.  b,  anm.);  doch  kommt  ein  weiteres  beispiel 
für  US  vor  einem  mit  r  anlautenden  nomen  nicht  vor. 

b)  -h  folgendem  konsonanten  assimiliert.  Das  aus- 
lautende h  der  partikel  -h  -uh  .-que'  (nih  .neque',  jah  .und')  wird 
vor  dem  anlautenden  /  des  pronominalstammes  /a-  (und  der  ab- 
geleiteten adverbia)  gewöhnlich  zu  /:  sumaUp-pan  .aber  einige' 
(neben  sumaih-pan  z.  b.  Mc.  8,  28),  duppe  .deshalb'  (neben  duh-pB)^ 
ifirup-pis  .und  deshalb',  jappe,  wisuppan  1.  Kor.  16,  8  Cod.  A: 
i€i8iuhpan  Cod.  B,  s^jat-p-pan  usw.  Durch  dieselbe  assimilation 
scheint  aippau  .oder',  dessen  ai  auf  älteres  ^aih-pau  weist  (§  22  b), 
entstanden  zu  sein;  *aÖi-  ==  lat.  ec-  in  ecquis  (?  Meringer 
P.  B.  B.  12,  211). 
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A  nm.  In  einigen  hdss.  (bes.  Cod.  A  und  Skeir.)  erscheint  das  h 
von  -iujjh  auch  dem  anlaut  anderer  werte  und  anderen  konsonanten  als 
/  assimiliert:  ja^priji  2.  Kor.  13,  1  Cod.  A  (:  jah  priji  Cod.  B),  jcH-liban 
fdl-lagffei,  jar-ragin,  jan-ni  jun^i,  jam*mundöfi^  jad-du,  jag-gaicaurstwa, 
nük'kant,  jab-brasis  jab-bi,  jat-sik  nis-Bijai  usw.  Diese  Schreibungen  ent- 
sprechen unzweifelhaft  der  jüngeren  ausspräche. 

B)  Progressive  assimilation.  Sie  hat,  im  got.  selbst 
nicht  mehr  sichtbar,  in  der  endung  des  dat.  pl.  (ug.  *'fnfz)  statt- 
gefanden ;  nach  schwand  des  altima-i  (§  26  a)  warde  -mg  >•  mm 
and  dies  >•  m  verkürzt,  zanächst  hinter  anbetontem  vokal  (§  127,  8) : 
dagam  ^den  tagen^  <[  alt,  *dagaimm  <[  *dagamß  <[  ag.  *dä2fimig, 
gasiim  cden  gasten',  sunvm  «den  söhnen',  giböm  ^den  gaben' ; 
fiaim  cdenen',  frim  «dreien*,  im  Jhnen'. 

Anm.  Über  vermeintliche  assimilation  des  nominativ-0  an  vorauf- 
gehendes  r  s.  §  127,  1,  anm.—  Über  eine  eigentümliche  art  von 
dissimilation  s.  §  182,  anm. 


B.    Quantitative  Veränderungen. 

L    Kürsung.  §  127. 

1.  8  <C  88  (bezw.  88  <C.  88  -{-  fl)  im  aaslaat.  Wo  das 
nominativ-8  (<[  ag.  e^  §  122)  hinter  8  (oder  8s)  zu  stehen  käme, 
ist  es  aasgefallen:  dru8  JbIV  (dat.  dru8ä)j  urrun8  cAüsgang'  (dat. 
arrunsa),  freihal8  «freiheif  (dat.  freihaUä),  gaqi88  «amo^tss  «über- 
einstimmang'  mi88aqi88  cStrek'  (dat.  sg.  gaqi88ai,  gen.  pl.  8amaqiS8B), 
unweis  einweise'   (pl.  unweisai)^  8tDS8  «eigen'  (acc.  8we8anä)  usw. 

Anm.  Das  nominativ-«  fehlt  in  den  nominativen:  unsar  cunser% 
igwar  ceuer'  (igqar  aifOitrtQo^f  in  dieser  form  nicht  belegtX  hapar  «welcher 
von  beiden',  anpar  «der  anderes  ferner  in  tcair  «mannS  haür  csohns 
si^  (8tier\  Man  pflegt  anzunehmen,  dass  das  nominativ-0  dem  stamm- 
auslaut  -r  zunächst  assimiliert  worden  und  dann  geschwunden  sei,  also 
unsar  <  ^unsarr  <  *%m9arz  <  ug.  *un9eroz  usw.;  doch  bleibt  dann 
unbegreiflich,  warum  das  -8  in  anderen  Wörtern  geblieben  ist:  hörs  «ehe- 
brecher',  akrs  <acker*,  gdurs  Hraurig',  sw^s  cgeehrt'  usw.  (adjektive  ohne 
'8  sind  ausser  jenen  pronominaladjektiven  überhaupt  nicht  belegt).  Es 
wird  daher  richtiger  sein,  in  dem  fehlen  des  nominativ-s  in  jenen  Wörtern 
eine  anlehnung  an  die  -or-stämme  fadar  cvater'  hröpar  «bruder'  zu  sehen, 
veranlasst  bei  den  pronominaladjektiven  durch  die  häufige  Verbindung 
und  formelle  ähnlichkeit  {fadar  unsar) ^  bei  wair  haür  stiur  durch  die 
prägnant  geschlechtliche  bedeutung;  vgl.  noch  das  fremdwort  kaisar  < 
Caesar.    (Wrede,  Spr.  d.  Ostg.  s.  177  f.) 
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2.  Kürzung  gedehnter  konsonanten  vor  konso- 
nanten.  Während  doppelkonsonanten  im  aaslaut,  vor  dem  nomi- 
nativ-s  und  vor  j  unverändert  bleiben  (shatt-Sy  alls  neutr.  all,  kanfij 
wammy  missaqiss;  skattja,  anawammjan,  Jcannjan,  knussjafij  fuHljan), 
scheint  sonst  vor  konsonanz  Vereinfachung  regel  gewesen  zu  sein, 
bisweilen  durch  anlehnung  an  formen  mit  doppelkonsonanz  wieder 
beseitigt:  rani  ^du  liefst':  rantij  kant  (4x,  2.  Tim.  1 ,  18  in 
beiden  hdss. ;  2x  Icannt)  ^du  weisst%  kunfia  «wusste' :  kann, 
garuns  «inarkt'  urruns  ^ausgang* :  rinnan ;  stoumfsl  «teich' :  ahd. 
sunmman  cSchwimmen' ;  fulnan  «voll  werden'  (häufiger  fuUnan) ; 
vgl.  noch  garuf^ö  «Überschwemmung':  rinnan.  Wenn  die  präfixe 
WS-  diS'  twis-  vor  worte  mit  anlautendem  st  sk  treten,  wird  S8 
bisweilen  vereinfacht:  ustaig  ustöß  diskrünan  twistandands  u.  a. ; 
doch  ist  die  etymologische  Schreibung  mit  ss  im  allgemeinen  durch- 
geführt :  iissteigan  usst4indan  usstiurei  tisskau^an  disskaidan  disskritnan 
twisstandan  twisstass;  vgl.  auch  tisspiJlön. 

Anm.  Dass  die  bewahrung  der  doppelkonsonanz  in  den  oben  ge- 
nannten fällen  nicht  lautgesetzlich  ist,  sondern  auf  angleichung  an  die 
formen  mit  doppelkonsonanz  vor  vokalen  (fulh  fuä  fulljan:  ftdlai  ftUlata 
etc.)  beruht,  zeigt  die  Vereinfachung  doppelter  konsonanten  in  isolierten 
Worten  und  formen:  im  <ich  bin*  <  *imm  <  ug.  *immi  (§  114  B,  a,  «), 
mans  n.  pl.  cmänner*  <:  *mann8  <:  ug.  *mawnu;  (schwund  des  t  nach 
§  26  a);  vgl.  das  m  der  dative  pl.  (§  126  B):  fiaim  «denen*  im  «ihnen*  dagam 
«den  tagen*  gastim  «den  gasten*  usw. 

3.  Kürzung  gedehnter  konsonanten  in  unbetonter 
Silbe.  In  unbetonter  silbe  scheint  Vereinfachung  doppelter  kon- 
sonanten nicht  nur  im  auslaut  (dagam  etc.),  sondern  auch  im  inlaut 
regel  gewesen  zu  sein :  kdtils  «kesseP  <<  lat.  catUlus,  dsüus  «eser 
•<  lat.  asdlus,  vgl.  noch  sigljan  csi^geln'  sigJjö  «Siegel'  •<  lat. 
sigillare  sigiUum;  kapülön  «sich  scheren'  ist  vielleicht  latinisierende 
Schreibung  (nur  1.  Kor.  11,  6  Cod.  A).  —  Das  mm  im  dat.  8g. 
der  adjektive  (blindamma  «blindem'  etc.)  beruht  demnach  wohl 
auf  anlehnung  an  die  pronomina:  pamma  «dem'  Ivamma  «wem' 
himma  «diesem'  imma  «ihm'. 

§  128.  II.  Einsohub  von  konsonanten.   (KonBonantisohe  svarabhakti.) 

Ug.  ujw  >  got.  ggw,  ug.  jj  >  got.  ddj.  Die  ug.  ge- 
dehnten halbvokale  tmo,  jj  (§  115  a)  waren  im  ostgerm.  (got.  an.) 
zu  Verbindungen  von  gedehntem  stimmhaftem  verschlusslaut  (gg, 
guttur.  vor  tc,  palatal  vor  j)  +  halbvokal  geworden ;  der  palatale 
verschlusslaut  gg  vor  j  ist  im  got.  mit  Verschiebung  der  verschluss- 
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stelle  dental  (zu  dd)  geworden  (§  125,  2).  —  a)  got.  ggw: 
glaggtpuba  glaggtcö  «genau^  (:  an.  glBggr^  acc.  gUggvan),  hliggwan 
cschlagen'  (plaggw  cschlug*),  triggws  ctreu'  (:  an.  tryggr^  acc. 
tryggvan),  iriggwa  cbund*,  skuggwa  ^spiegel';  —  b)  got.  ddj: 
twadd^B  ^zweier'  (:  an.  tveggja\  daddjan  cSäugen'  (:  aschwed. 
^ggi^)^  (baürgS')wadc^us  c(8tadt-)mauer'  ( :  an.  veggr,  gen.  veggj-ar), 
iddQa  cging'. 

Anm.  Ja  nicht  mit  der  lautgruppe  ggw  <i  ug.  ww  ist  zu  ver- 
wechseln ggw  (zu  sprechen  n  -f-  gw)  in  aggicus  ccng*  (aggwipa  «bedräng- 
ni8^  gaaggvjan  <beengen%  gaaggwei  «zwang'),  siggwan  csingen'  [ussiggwan 
(lesen',  saggtos  cgesang').  Dies  ggw  <  ug.  nz/w  liegt  wahrscheinlich  auch 
vor  in  tmmanchriggws  cunbändig,  roh>  aviifAtgog  (nur  2.  Tim.  8,  3  tmmana- 
riggwai  Cod.  B:  -rigtoai  Cod.  A),  vgl.  ahd.  ringi, 

m.    Schwund  von  konsonanten.  §  129. 

1.    Im  auslaut: 

a)  Schwund  des  auslautenden  nasals.  Jedes  im  ug. 
auslautende  n  (=  idg.  n  oder  <[  idg.  m)  ist,  ausser  hinter  be- 
tontem kurzem  vokal  (also  in  einsilbigen  worten),  im  got.  ge- 
schwunden, so  bes.  im  acc.  sg. :  dag  cdiem'  -<  ug.  *day>n,  anst 
tgunst'  <  ug.  *an8tin,  s%mu  ^den  söhn'  <  ug.  *8unun,  pö  «hanc* 
<I  ug.  ^pön^  femer  in  nominativen  wie  iuggö  czunge'  <  ug.  HuiMpn^ 
frödei  ^Weisheit'  -<  ug.  *frödJn  usw.;  ebenso  in  der  enklitischen 
fragepartikel  -u,  die  identisch  ist  mit  dem  negativen  präfix  fitt- 
(vgl.  lat.  -ne),  fvileie-u  .willst  du?'  <  ug.  ^wüie-un  (eig.  optativ, 
wäre  buchstäblich  lat.  velisne).  —  Erhaltenes  n  in  Ivan  .wann?' 
pan  .dann'  (§  118). 

Anm.  In  den  zahlworten  sibun  «sieben»  niun  «neun»  (vielleicht  auch 
taihun  (Zehn*)  ist  das  auslautende  n  durch  anlehnung  an  die  ordinalia 
^sibunda  «septimus'  (zufällig  nicht  belegt)  niunda  cnonus'  (ev.  taihtmda 
«decimus')  wiederhergestellt;  das  n  in  taihwn  kann  jedoch  vielleicht  laut- 
gesetzlich sein  (<  ug.  *  tehtmä^  s.  b]  und  dann  auf  sihwn  und  fiiun  mit- 
gewirkt haben.  —  Im  übrigen  lässt  auslautendes  n  im  got.  stets  auf 
Schwund  eines  urspr.  folgenden  lautes  schliessen,  z.  b.  hanin  <dem  hahne' 
<  ug.  ^hanini^  niman  c nehmen'  <  ug.  ^nemonon^  nimim  «sie  nahmen' 
<:  ug.  *tiemf*n^. 

b)  Schwund  des  auslautenden  d.  Das  im  ug.  hinter 
f>  noch  erhaltene  auslautende  d  (§  117  d)  ist  im  gotischen  ge- 
schwunden: fiSmun  tSie  nahmen'  tvitun  .sie  wissen'  usw.  <  ug. 
*nsmund  *imtu/nd  usw.  So  geht  auch  vielleicht  taihun  .zehn'  auf 
ug.  ^tehund  <  idg.  *deksmt  «dekade'  =  ai.  dagdt  zurück. 
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Anm.  Das  -nd  in  Vokativen  wie  naRJand  cheiland'  taUjand  dehrer* 
frijönd  «freund'  ist  aus  den  anderen  kasus  übertragen.  Im  übrigen 
lässt  auslautendes  -nd  im  got.  stets  auf  Schwund  eines  urspr.  folgenden 
vokals  schliessen,  land  dand'  <  ug.  Vandon,  sind  «sie  sind'  <  ug.  *5tn<ffV 
nwjand  «dem  heiland'  <  ug.  **nazfjondi  usw. 

2.    Im   Inlaut: 

Ug.  w  ist  hinter  ö,  ug.  j  hinter  ^geschwunden.  — 
a)  f€  hinter  ö  geschwunden,  worauf  ö  vor  vokal  ^ 
flä  wurde  (§  22  a):  soAil  csonne'  <  ^söwil-  (vgl.  §  11  a),  sU^cm 
(praet.  ^oAida)  crichten^  (vgl.  ahd.  siuowan  neben  stouwan)  sUJriia 
m.  cHchter'  std/äa  f.  «prozess*:  lit.  stoveti  ^stehen^  asiav.  staniti 
cSteUen' ;  taäi  gen.  t^^is  «that'  {*töW'  ablautend :  tau-jan  «machen* 
praet.  totr-teZa),  af-dariiüfB  cOrschöpft*  (*c20u7-  ablautend:  dau-fus 
ctod'  usw.;  germ.  ^döw-  =  aslav.  daviti  terwttrgen%  vgl.  ai. 
dhäväyami)\  —  b)  j  hinter  B  geschwanden,  worauf  B  vor 
vokal  >  ai  wurde  (§  22  a):  satan  «säen'  (vgl.  as.  ahd.  seyan; 
ug.  *8Bjö  cSäe'  :=  lit.  s'eju  aslav.  sBjq),  ivoian  cwehen'  (vgl.  ahd. 
fvOjan  afrs.  toOja;  aslav.  vBjati)^  armalö  cbarmherzigkeit'  <C  ug. 
*armB'jOn. 

Anm.  Dass  der  schwund  des  w  auch  hinter  unbetontem  Ö  statt- 
fand und  älter  ist  als  der  schwund  der  ultimavokale  (§  26  aX  zeigen  die 
dualformen  Aui-ös  (1  .ps.  du.  praes.  ind.)  <  ug.  -(Hoit «»  ai.  -ävas  <  idg.  -d^ces. 

§  180.  C.    Sp&tgotische  erseheinungen. 

I.    Qualitative  veränderangen. 

1.  Aspiration.  Got.  t  scheint  in  jüngerer  zeit  aspiriert 
worden  und  dadurch  der  spirans  /  näher  gerückt  zu  sein,  wie 
gelegentliche  Verwechslungen  wahrscheinlich  machen.  —  a)  /  für 
t  geschrieben:  gafarhips  Gal.  2,  11  Cod.  B'  für  gatarhifSy 
aflepanda  Mc.  2,  9  für  aflUanda^  afleifandans  Lc.  5,  11  für' a/7^an^ 
dans^  ußlofeinai  2.  Kor.  8,  4  B  (A  richtig  ußlöteinai)^  mtup$  f. 
mtuta  Mc.  10,  38;  —  b)  t  für  /  geschrieben:  Imüib^ 
2.  Kor.  12,  7  B  (A  richtig  hnüpö  =  isl.  Ivnüda  cStachel'). 

2.  Auslautendes  m  "^  n?  Vgl.  haimön  für  liatmOm 
Mc.  1,  88,  gßjuhön  f.  -öm  Mc.  4,  11,  aurähjön  Mc.  5,  8  vom 
Schreiber  selbst  in  aurahjöm  gebessert,  fidwOrin  f.  -im  Mc.  2,  8, 
siukein  2.  Kor.  12,  9  A  (:  siukeim  B),  aOMSsjön  2.  Kor.  8,  1  B 
(:  atkMSsjöm  A);  in  sSlvun  (Mt.  25,  44)  gasBivun  (Mc.  2,  12) 
fnäklBdun  (Mc.  9,  28)  steht  -un  für  -um. 
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Anm.  Anders  ist  natürlich  das  n  in  balsan  zu  beurteilen  (gen. 
Ifdkanis,  dat.  bäUana);  das  wort  kann  weder  aus  dem  gr.  ßalaufiov 
noch  aus  dem  lat  bcUsamum  stammen,  sondern  muss  aus  einer  spräche 
entlehnt  sein,  die  bereits  n  hatte;  dies  erscheint  z.  b.  in  arab.  balasän. 

3.    Assimilation.     Über  assimilationen   im   späteren  got. 

s.  §  126,  2A,  a,  anm.,  und  b,  anm. 

n.    Quantitative  Veränderungen. 

1.  £inschab  von  konsonanten. 
a)  Zwischen  vokalen: 

a)  j  wird  eingeschoben.  Zwischen  betontem  oder  an- 
betontem i  resp.  ei  (d.  i.  l)  und  einem  andern  vokal  entwickelt 
sich  auf  der  silbengrenze  j:  freijhäls  (so  3  x  in  Cod.  A:  2.  Kor. 
3,  17.  Gal.  2,  4.  Eph.  8,  12)  für  freOuas  (so  gewöhnlich),  satjif 
{.   satifi  (öfter);   Abija  IdßiA,    AkaiijB    1.  Kor.    16,   15,   Akaüjai 

2.  Kor.  1,  1. 

Anm.  Da  in  allen  ähnlichen  fällen  in  der  jüngeren  ausspräche  j 
herrschte,  wenn  es  auch  nur  sporadisch  geschrieben  wurde,  wurde  es 
von  den  Schreibern  in  der  Verbindung  ij  oft  weggelassen:  fia/n  friapwa 
mun  tt.  a.  statt  f^jan  frijapwa  sijum. 

ß)  h  wird  eingeschoben.  Zwischen  dankleren  vokalen 
(a,  ö)  in  biblischen  namen  ist  nicht  selten  auf  der  silbengrenze  h 
eingeschoben :  Abraham  !AßQadfi,  Äharön  Ida^Vy  Jölumna  JöhannSSy 
Mdhafij  Ndhassdn.  Möglicherweise  aber  rühren  diese  h  von  dem 
Übersetzer  selbst  her  and  geben  die  hebräische  ausspräche  wieder. 

b)  Zwischen  konsonanten. 

tt)  h  zwischen  m  und  r  eingeschoben:  timhrian  ^baaen' 
Lc.  14,  28.  30  für  alt.  timrjan  (so  sonst  immer  geschrieben,  auch 
in  den  ableitungen  und  Zusammensetzungen). 

Anm.  Da  hiemach  mr  gesprochen  wurde  als  mbr^  konnte  über- 
liefertes' h  wegbleiben,  so  in  Mamris  2.  Tim.  3,  8  Cod.  A  (:  Mambris 
Cod.  B)  MafißQrjs. 

ß)  f  zwischen  m  and  s  eingeschoben:  stoumfsl  cteich' 
Jh.  9,  11:  Sivumsl  v.  7  (geschr.  stoumslf,  dann  das  /"radiert),  von 
dem  im  got.  nicht  belegten  verbam  ae.  as.  ahd.  smmman  an. 
svimma  cSchwimmen\  —  Vielleicht  ist  die  lautentwicklung  doch  alt. 

2.  Schwand   von  konsonanten. 

a)  d  ist  in  dem  wortausgang  -owrfs  geschwunden^ 
wie  Verwechslungen  der  ausgänge  -ands  and  -ans  zeigen.  — 
a)  -ans  für  -ands  geschrieben:  toitans  1.  Tim.  1,  9  Cod.  B 
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(Cod.  A  richtig  witands)^  Ogans  Gal.  2,  12  B  (A  richtig  -ands), 
galdpans  1.  Tim.  1,  8  B  (A  -anäa),  afslähans  £ph.  2,  16  B 
(A  -ancfo),  güplaihans  2.  Kor.  7,  6  B  (A  -anäs)^  faüragaggans 
1 .  Tim.  3,  4  B  (A  -ands),  arhai^jans  2.  Tim.  2,  6  B  (statt  -ands ; 
Cod.  A  fehlt);  unagans  1.  Kor.  16,  10  A  (B  -oncfo,  vgl.  Phil.  1, 
14),  usfiulans  1.  Thess.  3,  5  B  (statt  -ands;  Cod.  A  fehlt);  — 
ß)  -ands  für  -ans  geschrieben:  gadigands  1.  Tim.  2,  13  B 
(A  'Ons),  gakusands  2.  Kor.  10,  18  B  (far  -ans;  Cod.  A  fehlt), 
toctürsttcjands  Lc.  10,  2  (für  -ans). 

b)  h  scheint  in-  und  auslautend  im  späteren 
gotisch  überall  geschwunden  zu  sein:  liuteiß  ÜHt  UtMeif 
Mt.  5,  15;  hiuma  f.  hiuhma  ^baufe*  Lc.  6,  17.  8,  4;  als  f.  alhs 
Mc.  15,  88 ;  uswaürts  f.  uswaürhts  2.  Kor.  9,  9  Cod.  B ;  fafr-toakands 
faifh-ic.  Lc.  6,  12;  Ivarjö  Mc.  15,  6  hatjanö  Sk.  lYb  IvtxmmS 
Gal.  5,  3  ftir  harjöh  Jvarjanöh  hammeh\  vgl.  inu  :  ifit4^  cohne'. 
Umgekehrt  scheint  bisweilen  Uberflttssiges  h  geschrieben  zu  sein: 
snauh  f.  snau  1.  Thess.  2,  16;  gawaurMai  t.gawaürtai  £ph.  3,  18 
(in  beiden  hdss.);  über  die  entwicklung  eines  intervokalischen  h 
in  fremden  namen  s.  §  ISO,  11,  1  a,  ß. 

Anlautendes  antevokalisches  h  schwand  im  zweiten  gliede 
einer  Zusammensetzung,  wie  die  entwicklung  des  j  auf  der  silben- 
grenze  in  freijhals  (3  mal  in  Cod.  A:  2.  Kor.  3,  17.  GaL  2,  4. 
£ph.  3,  12)  für  älteres  fr^ihais  (so  gewohnlich  geschrieben)  be- 
weist; vgl.  hauhairtai  2.  Tim.  3,  2  Cod.  B  (A:  haük-ha^rtai).  — 
Vielleicht  ein  Schreibfehler  ist  das  nur  Mc.  10,  22  belegte  ganip- 
nands  «sich  betrübend'  für  '^gähnipncinda,  vgl.  an.  hnipna  in  gleicher 
bedeutung, 

Anm.  1.  Ob  drausnös  Sk.  Vlld  oder  draühsnös  (8  x;  M.  7,  28. 
Lc.  16,  21.  Jh.  6,  12)  (abfalle,  brocken'  die  korrekte  Schreibung  ist, 
bleibt  zweifelhaft;  wenn  mit  tdrauhsnö  pizö  driusandeinö^  (L.  16,  21)  ein 
Wortspiel  beabsichtigt  ist  (Bernhardt  s.  ▼.),  so  ist  drausnös  das  richtige. 

Anm.  2.  Ist  das  zweimalige  haißs  in  Cod.  B  (Phil.  1,  15.  1.  Tim. 
^f  4)  gegenüber  sonstigem  haifsts  haifsi^an  (so  auch  6  x  in  Cod.  B) 
Schreibfehler  oder  jüngere  form?  vgl.  an.  heipt. 

D.    Obersieht  Qber  die  gotiselien  Iconsonanten. 


§  131.    a)  Die   gotischen  konsonanten  und  ihre  herknnft. 

Halb- 
vokale 


jl)ic=ug.«|         24. 
12)^    =  ug.  ;  J    ^ 
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Liqoidae 


Nasale 


[Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


3)  I       =  ug.  7:  laggs  Jang', /ulan  ^dulden*,  mü  ^zeit', 

blöian  ^verehren',  hlahjan  Jachen',  wlaitön 
cSpÄhen',  älhs  ctempeP,  fugls  cVOgeP,  fw(M 
Md\ 
II      =  ug.  U:  toulla  cWoUe',  haittus  «fels*. 

4)  r      =  ug.  r:  rauds  crot%  swBran  «ehren*,  hBr  chier*, 

grHan   «weinen*,   hröt  «dach*,  wr^an  «ver- 
folgen%  bairgan  cbergen',  t<igr  «thräne*. 

<  ug.  z:  §  126,  2A,  a. 

rr     =  ug.  rr:   fatrra   cfem*,   qairrus  eSanftmütig*. 

5)  m  =  ug.  «i:  mik  «mich*,  qiman  «kommen*,  dorn 
acc.  sg.  von  döms  «urteil*,  namnjan  «nennen*, 
fimf  «fünr,  mUhma  «wölke*,  bagms  «bäum*, 
dagam  «den  tagen*,  wUum  «wir  wissen*. 

mm  =  ug.  mm:   hiamma   «fallstrick*,  imma  «ihm*, 
ainutnmShun  «keinem*. 

6)  n  =  ug.  ti:  niman  «nehmen*,  rüna  «geheimnis*, 
laun  «lohn*,  sniwan  «eilen*,  asneis  «tage- 
löhner*,  hneiwan  «sich  neigen*,  toiA^ns^zeichen*, 
dagans  acc.  pl.  von  dags  «tag*,  gsbeina  «sie 
gäben*. 

nn    =  ug.  nn:  hrinnan  «brennen*,   sunnö  «sonne*. 

7)  ^  ==  ug.  ^:  iagl  «haar*,  möta  «zoll*,  wit  «wir 
beide*;  trudan  «treten*,  standan  «stehen*, 
fTtsto  «natur*,  gaskafls  «geschöpf,  mahieigs 
«mächtig* ;  Uindata  n.  sg.  neutr.  von  hUnds 
«blind*. 

U      =  ug.  tt:  skatts  «geld*,  atta  «vater*. 

8)  d  (als  Spirans)  =  ug.  (f :  bida  «bitte*,  ana-biudan 
«gebieten*,  frumadei  «vorrang*,  ^asida  «ret- 
tete* usw.,  vgl.  §  122.  §  121. 

(als  verschlusslaut)  <!  ug.  d:  §  121. 
dd    nur  in  der  Verbindung  ddj  <C  ng.  jj:  §  128. 

9)  ^  =  ug.  /:  fiuda  «volk*,  fliuhan  «fliehen*,  preis 
«drei*,  fwahan  «waschen*,  hliuf  «gehör*, 
gülf  «gold*,  finfan  «finden*,  wairfan  «werden*. 

<  ug.  dl  §  122. 

fp    <  ug.  hß  §  126,  2  A,  b. 
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Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


Labiale 


Gutturale 


10)  8  =  ug.  8:  sama  cderselbe%  tvisan  «bleiben^  gras 
cgras%  stöls  cStuhP,  strmijan  cStreuen',  skaidan 
cscheiden^ ,  8paru;acSperling^ ;  swaihra^sclime' 
gervater^ ;  sneißtm  cschneiden^,  smafrfr  Jett', 
sl&pan  cschlafen',  filusna  cmenge%  hole  chals% 
hama  ^schar^  wairsiza  «schlimmer',  aühsa 
cOchse',  wälwisön  «sich  wälzen'. 

<  ug.  8B'.  §   127,  I,   1. 

<  ug.  jp:  §  122. 
=  ug.  88 :  has»ei  cStrenge',  wiasa  Jch,  er  wusste', 

piudinassus  ckönigreich'. 

11)  iv     =  ug.  i?:aiera8mf/a  c(erz)schmied',  Aai;6ttt8  clob% 

huzd  chort',  aegö  «asche',  ioiUsjan  cbelehren', 
mrzi<in  cirre  führen',  hatigOn  cgroUen'. 

12)  p     =  ug.   p:  paida  «rock',  pUüa  Jappen' ,   ana- 

praggan  «bedrängen',  speiwan  «speien',  diups 
«tief,  greipan  «greifen',  hüpan  «helfen', 
wairpan  «werfen',  iup  «hinauf. 

13)  Z>     (als    Spirans)    =    ug.    t>\    skaiban    «schaben', 

hleü^an  «schonen',  tbns  «eben',  8u^28  «Schwe- 
fel', toittibni  «kenntnis',  foassa&aadv.  «streng' ; 
vgl.  §  122.  §  121. 
(als  verschlusslaut)  <C  ug.  &:  §  121. 

14)  f    =  ug.    f:    fadar    «yater'    siftm    «frohlocken', 

fraihfian  «fragen',  flauts  «prahlerisch',  ufta 
«off,  tweifls  «zweifei',  hamfs  «verstümmelt', 
farf  «ich,  er  bedarf,  wtdfs  «wolf ,  toaldufni 
«herrschaff. 

<  ug.  ft:  §  122. 

15)  A;    =  ug,  k:   kos   «gefäss',  ioaikan   «wachen',  juk 

joch';  knofs  «geschlecht',  krvman  «knir- 
schen', ctkran  «fruchf,  Uismö  «scheUe', 
ainakU  «einzeln',  ibuks  «zurückgewandt', 
skeinan  «scheinen',  fisks  «fisch',  gudisks 
«göttlich',  ujaürkjan  «wirken',  hcdks  «gering'. 
kk  in  fremd  Wörtern:  säkkus  «sack',  vgl.  §  120  a, 
bem.  8. 

16)  ^     (als  Spirans)   =  ug.  ;:   dragan  «ziehen',   wBgs 

«Sturmflut',  mag  «ich,  er  kann',  iagr  «thräne', 
^gjan  «schrecken',  hagms  «bäum',  aglus 
«schwer',  fiufieigs  «gut'. 
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Gutturale 


Labio- 
gutturale 


g    (als  verschlusBlaut)  •<  ug.  ;:  §  121. 

(als  nasal)  =  ug.  ffhezw.ij:  hriggan  cbriiigen% 
gaggan  «gehend   drigkan  ctrinken',  fuglcjan 
cdünken* ;  —  sHgqan  cStossen*,  saggws  cge- 
sang',  vgl.  §  120  a,  bem.  2. 
{gg  =  ug.  §5  bezw.  tß:  §  120  a,  bem.  2.) 
ggw  <  ug.  «w:  §  128. 

17)  h    =  ug.  h:  §  128;  vgl.  §  180,  II,  2b. 
<  ug.  fc:  §  125,  1. 

18)  g  =  ug.  g:  qipan  «sagen',  qrammipa  cfenchtig- 
keit%  naqafB  cnackt%  wraiqs  «krumm',  saggs 
«Untergang*,  bistugq  «anstoss*. 

19)  h  =  ug.  fc:  haa  «wer?%  heUs  «weiss',  aha  «fluss*, 
fkfih  «nahe  hin',  arhagna  «pfeil',  saht  «du 
sahst'. 


b)   Die   urgermanischen  konsonanten   und   ihre 

gotischen  Vertreter. 

1)  ug.  w     =:=  got.  w: 

>  got 
ug.  fcw  >  got.  ggw:  §  128. 

2)  ug.  i      =  got.  i:  1  ^ 

>  got.  t:  J  ^ 


§  182. 


Halb- 
vokale 


t.  ii:   J  ^ 


124. 


liquidae  | 


Nasale 


Dentale 


ug.  jj 

3)  ug.  l 

4)  ug.  r 

5)  ug.  m 

6)  ug.  fi 

7)  ug.  t 

8)  ug.  / 
'9)  ug.  d 

10)  ug.  8 

11)  ug.  g 


Labiale  < 


12)  ug.  p 

13)  ug.  f 

14)  ug.  t> 


124. 


got.  d4i:  §  128. 
=  got.  l:  §  131,  8. 
=  got.  r:  §  181,  4, 
=  got.  «i:  §  131,  5. 
=  got.  n:  §  181,  6;  ug.  ^  und  fj  =  got. 

g  (als  nasal):  §  181,  16. 
=  got.  t:  §  181,  7. 
=  got.  /:  §  181,  9. 
=  (bezw.  »  got.  d:  §  121.  §  122. 

>  got.  /:  §  122. 

=  got.  s:  §  181,  10. 
=  got.  g:  §  181,  11. 

>  got.  s:  §  122. 

>  got.  r:  §  126,  2  A,  a. 
=  got.  !>:  §  131,  12. 

=  got.  f:  §  181,  14. 

=  (bezw.  »  got.  b:  §  121.  §  122. 

>  got.  f:  §  122. 
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Gutturale 

Labio- 
gatturale 


15)  ug.  k 

16)  ug.  h 

17)  ug.  5 

18)  ug.  q 

19)  ug.  h 


=  gut.  *:  §  131,  15. 

=  got.  Ä;  §  128.  §  180,  II,  2  b. 

=  (bezw.  »  got,  g:  §  121.  §  122. 

=  got.  q:  §  181,  18. 

=  got.  h:  §  181,  19. 

>  got.  h:  §  125,  1. 
Anm.  Der  grammatische  Wechsel  im  lebendigen  paradigma  ist  im 
got.  fast  ausnahmslos  beseitigt;  im  starken  verbum  nur  erhalten  in  aCh: 
aiguim,  parf:  pawrbum,  alles  weitere  s.  §  109,  anm.  1.  In  den  stamm- 
bildenden  suffixen,  die  nach  der  wechselnden  idg.  betonung  Wechsel 
zwischen  stimmloser  und  stimmhafter  spirans  {f :  hj  P  :  ä^  h  :  g,  8  :  z) 
zeigen  sollten,  ist  im  got.  im  allgemeinen  die  entscheidung  nach  der 
natur  des  nächstvorhergehenden  konsonanten  getroffen :  war  dieser  stimm- 
haft, so  trat  im  sufßx  meist  stimmlose  spirans,  war  er  stimmlos,  so  trat 
im  suffix  stimmhafte  spirans  ein,  z.  b.  waldufni:  wüubni^  gaunöfius: 
wratödus,  wahoisön  :  haUzön  usw.  (dissimilation);  s.  Wrede,  Deutsche 
litzt.  1897y  sp.  177 f.  (Ähnliches  übrigens  schon  bei  Bernhardt,  got 
gr.  §  78.  §  92.) 


Kap.  9.    Konsonaiitismas  des  Altnordischen. 

fi  j33^  Vorbemerkungen. 

Die  konsonanten  und  ihre  ausspräche. 

Das    alt(west)nordi8che    konsonantensystem    war 
folgendes : 


Verse 
lai 

stimm- 
lose 

hluss- 
ite 

stimm- 
hafte 

S] 

stimm- 
lose 

pirant< 

stimn 

ei^entl. 
Spiran- 
ten 

ßn 

ihafte 

halb- 
vokale 

Na- 
sale 

• 

Labiale 

P 

h 

f 

f,  r 

V  (u) 

m 

Dentale 

t 

d 

s 

n 

Interdentale 

p 

ä 

. 

Palatale 
Gutturale 

]' 

}i 

9 

i(i) 

n  (fp 

femer  die  liquidae  l  r  und  der  hauchlaut  h 

Besondere  zeichen  sind  noch  z  (d.  i.  <  +  3)  und  x  (d.  i.  %  +  s). 
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Die  nasale,  liquiden,  verschlusslaute  und  die  stimmlosen  Spi- 
ranten fy  8  kommen  auch  gedehnt  vor:  mm  nti,  U  rff  pp  hh  U  dd 

Bemerkungen.  1.  Die  labiale,  p,  b,  m  sind  wie  im  nhd.  aus- 
zusprechen. Die  Spiranten  f,  v  waren  in  älterer  zeit  bilabial  ^=  ug.  /*,  9); 
später  (im  18.  jh.?)  sind  sie  labiodental  (wie  nhd.  f,  tß)  geworden  (§  138,  8); 
V  ist  stets  stimmhaft;  es  wird  im  anlaut  stets  geschrieben,  im  inlaut  über- 
wiegend in  älteren  hdss.,  während  später  die  Schreibung  f  überwiegt; 
f  ist  stimmlos:  a)  im  anlaut  stets,  z.  b.  fäH  cfaul*.  b)  im  inlaut  vor  stimm- 
losen konsonanten  (t,  k,  s,  /,  s.  §  189  a,  1)  und  in  der  Verdoppelung 
z.  b.  offra  copfem'.  Den  halbvokal  (ug.  «?,  zu  sprechen  etwa  wie  engl, 
w)  bezeichnet  v  hinter  tautosyllabischem  (also  im  wort-  oder  silbenanlaut 
stehenden)  konsonanten,  z.  b.  tveir  czwei',  dvergr  czwerg*,  svd  cso',  fvd 
«waschen',  kvem  cmühle',  hvat  <was%  stßkkva  c6pringen^  syngva  «singen' 
usw.;  näheres  hierüber  §  187 c.  .§  188,  3;  die  besten  hdss.  pflegen  den 
halbvokal  durch  u  zu  bezeichnen  (also  tueir  8ud  stekkua  usw.),  was 
neuerdings  auch  in  ausgaben  und  grammatischen  arbeiten  geschieht;  wir 
behalten  aus  praktischen  gründen  v  zur  bezeichnung  des  halbvokal s  bei 
und  verwenden  u  nur  für  den  vokal. 

2.  Die  dentale  und  interdentale,  t,  d,  s,  n  sind  wie  im  nhd. 
auszusprechen,  /  wie  engl,  th  in  thin  und  baih,  d  wie  engl,  th  in  that 
und  faiher.  Die  ältesten  isl.  hdss.  gebrauchen  p  auch  zur  bezeichnung 
der  stimmhaften  spirans,  z.  b.  fiidp  «volk*  =  spät  pj6d^  faper  «vater*  «* 
spät  fadxr;  umgekehrt  wird  in  späterer  zeit  auch  d  für  p  im  inlaut  ge- 
schrieben, z.  b.  ^pda  «schrie'  statt  ^/a  u.  dergl. 

8.  Die  palatale  und  gutturale,  h  und  g  (auch  als  spirans) 
werden  vor  %  i  e  ^  j  palatal,  sonst  guttural  gesprochen. 

n  (nin)  kam  in  älterer  zeit  auch  stimmlos  vor,  s.  §  189  a,  2.  §  141,  8. 

g  bezeichnet  den  stimmhaften  verschlusslaut:  1)  im  anlaut  stets, 
2)  im  inlaut  hinter  n  und  in  der  Verdoppelung,  z.  b.  gesir  «gast*,  stmga 
cStechen*,  tryggr  ctreu';  sonst  bezeichnet  g  die  stimmhafte  spirans,  vor  8 
und  t  vielleicht  die  stimmlose  spirans  (=  nhd.  ch\  vgl.  §  189  a,  1,  anm.  1. 

h  kommt  nur  im  anli^ut  vor;  vor  vokalen  bezeichnet  es  den  hauch- 
laut  (=  nhd.  Ä),  vor  konsonanten  (v,  j,  7,  r,  n)  die  stimmlose  spirans, 
z.  b.  hvat  «was»,  hjarta  «herz*,  hiutr  «anteil',  hringr  «ring',  hnita  «stossen' 
(vgl.  §  187  b). 

Den  Palatalen  bezw.  gutturalen  nasal  bezeichnet  n  nur  vor  k  und  ^, 
z.  b.  in  Tionk  «handhabe',  stinga  «stechen';  einige  hdss.  haben  hierfür  be- 
sondere zeichen  (i)  u.  a.),  vgl.  §  189  b. 

Den  halbvokal  j  bezeichnen  die  hdss.  fast  ausnahmslos  durch  i; 
wir  behalten  aus  praktischen  gründen  die  in  modernen  ausgaben  üblich 
gewordene  Schreibung  j  bei  und  Verwenden  i  nur  für  den  vokal. 

4.  Die- liquiden,  l  (II)  kam  in  älterer  zeit  auch  stimmlos  vor» 
s.  §  189  a,  2.  In  der  um.  zeit  gab  es  zwei  verschiedene  r-Iaute,  ein 
alveolares,  mit  r  bezeichnet,  und  ein  palatales  (?X  mit  R  bezeichnet,  die 
aber  bereits  vor  der  litterarischen  zeit  in  r  zusammengefallen  waren; 
vgl.  §  187  a. 
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Geschichte  der  konsonanten  im  Altnordischen. 
A.   Qualitative  ver&nderungen. 

I.    Veränderungen  der  artiknlationsart. 

§  184.  1.   Wechsel  von  verschlusslauten  und  Spiranten. 

A)  YerschluBslante   aas   Spiranten, 
a)   Tennis  aus  (stimmloser)  spirans. 

1)  X  <C  hs.  Vor  8  ist  die  ng.  gnttnr.  stimmlose  spirans  h 
hinter  konsonant  und  hinter  k  n  r  z  e  m  vokal  zu  k  (x  =  Jc8,  §  188) 
geworden:  fylxni  cversteck'  =  got.  fulhani;  — vaxa  ^wachsen*  = 
got.  wähsjan  as.  ahd.  wähsan,  fax  cmähne*  as.  ahd.  fähSt  sex  ^sechs' : 
got.  saihs  as.  ahd.  sehe,  vixl  cWechseP:  as.  ahd.  fcehscU,  uxi  oxi 
(u  :  0  urspr.  nach  §  9,  anm.  2.  §  84,  8  verteilt)  «ochse* :  got.  aMsa 
as.  ahd.  ohso  u.  a.  —  Dass  dieser  Vorgang  älter  als  der  §  86  a  be- 
sprochene Übergang  t  >  i^  ä  >-  o  ist,  zeigen  v(xl  nnd  uxi,  — 
[Über  ug.  hs  hinter  langem  vokal  s.  §  145  e]. 

2)  ps  <  fs,  pt  <  ft;  (—  sp  <  8f).  Vor  s  und  t  ist  f 
in  p  übergegangen:  repsa  «züchtigen'  =  ahd.  reßan,  vgl.  heipt 
«streif  =  got.  haißts;  —  aptan  «von  hinten*  =  got.  aftana,  lopt 
«luft* :   got.  luflw  as.  ahd.  luft  ae.  lyft  usw. ;  —   hinter  8  zeigt 

sich  derselbe  Übergang  in  hüspreffja  «hausfrau'. 

Anm.  1.    Auch  wo  f  (<  ug.  f  oder  t)  erst  durch  synkope  eines 
*        vokals  (§  45.  §  46)  neben  8  oder  (  geraten  ist,  zeigt  sich  dieser  Vor- 
gang: p&rdps   (gewöhnl.  ßdrolfs)  gen.  von  fidrolfr,  ups  «dachtraufe'  =» 
got.  ülnzwa  ahd.  obasa  ae.  efese,  kypt  (gew.  leyft)  cgelobt'  von  leyfa 
doben'  u.  a. 

Anm.  2.  Die  älteren  hdss.  schwanken  zwischen  ps  und  fs  {refsa, 
ufs  neben  rep^a,  up8\  pt  und  ft  (aflan  loft  usw.);  auch  pft  (bisweilen  fpt) 
wird  geschrieben.  In  späterer  zeit  zeigt  das  isl.  pt,  das  norw.  fU  — 
Auch  für  hüspreyja  wird  wieder  hüsfreyja  (durch  anlehnung  an  fref/ja) 
geschrieben. 

3)  *  <  /  (bezw.  d)  hinter  (und  z.  t.  vor)  stimm- 
losen konsonanten.  Hinter  s  und  stimmlosem  l,  n  (§  189a,  2; 
ß,  tm  §  141,  3)  ist/  «.  ug.  d,  §  189  a,  1)  in  vorlitterarischer 
zeit,  hinter  p,  Ä,  /*  —  früher  hinter  langer  als  kurzer  silbe  — 
in  litterarischer  zeit  zu  t  geworden:  reista  (runisch  noch  8f) 
«richtete  auf  von  reisa^  e8t(u)  «du  bist'  <  *e8-/w;  —  nkkUa 
«sprach'  von  nukla,  bel(J)ta  «wagte'  von  bella^  rtknta  «raubte'  von 
r(knay  nen(n)ta  «wagte'  von  fienna;  —  4pta  (neben  alt.  dpßa)  «rief* 
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von  fl^pa,  hlaup-iu  <C  hlaup-fü  «spring  da%  rikia  (alt.  r4kßa) 
^kümmerte  sich'  von  rdk^a,  täk-tu  cnimm  du',  g<M4u  «geh  du*, 
{Ijfkß,  später)  lykt  cSchlnss' :  luka  cSchliessen' ;  {tylff,  später)  iylft 
cdntzend'. 

Vor  5  geht  d  in  t  über  (<  +  s  geschr.  $):  hrdzla  «forcht': 
hr<kda  cCrschrecken',  gdgka  cgüte':  gödr  tgut%  nyrgtr  ^nördlichste' : 
nyrdri  ^nördlicher',  orz  gen.  sg.  von  ord  .wort',  haäofa  «bade- 
zinuner'  (gew.  had-stofä),  —  Daneben  etymologische  schreibangen 
mit  d6:  hrikdsla,  ord»  usw. 

Anm.  1.    Über  «  <  t  +  *  s.  §  141,  3b. 

Anm.  2.  Im  spätisl.  wird  ausl.  ^in  unbetonten  silben  (und  Wörtern) 
zu  i:  met  (gew.  med)y  jaftuU  acc.  von  jafnadr  cvergleichung'  u.  a. 

4)  %  <1  stimmlosem  ;  (geschr.  g)  hinter  und  vor 
8  and  t  Die  stimmlos  gewordene  (§  139  a,  1)  gattarale  spirans 
g  geht  hinter  and  vor  s  und  i  mJc  über:  e(i)n(a)-Ä»8  caallias'  et-M 
eh-H  cnallum' :  e(i)f^  cQtdlas'i  mdt(L)W  (m.)  fndi(!t)kar  (f.)  nom.  pl. 
von  mMgr  «kräftig';  —  g^fwa  gQfvM  von  g^fugr  cVomehm',  dfjMt 

von  dß/jügr  ^aosreichend',  äax  von  dagr  «tag*  usw. 

Anm.  Vor  «  und  t  bleibt  gewöhnlich  etymologische  Schreibung: 
gQf^/^  gof^  drj^  dags  usw. 

b)  Media  ans   stimmhafter   spirans. 

1)  Z>  d  g  <ih  d  ^,  Am  frühsten  hinter  homorganem  nasal, 
am  aasgang  der  an.  zeit  auch  im  anlaut  (d  aach  hinter  X)  gingen 
die  stimmhaften  Spiranten  in  die  homorganen  stimmhaften  ver- 
schlasslaute  über;  a)  hinter  nasal:  v^mb  «leib'  =  got.  ioamba 
ae.  toomb  ahd.  toampüf  lamb  Jamm'  =  got.  ahd.  lamb;  h^d 
chand'  ==  got.  handua,  vinda  «winden'  =  got.  ae.  as.  toindan; 
ungr  Jung'  =  got.  juggs  as.  ahd.  jung,  vangr  .feld'  =  got.  toaggs 
asw.;  —  i^)  i m  anlaut:  hedt  «betf  =  got.  hadi  ae.  }>edd  ahd.  heiti, 
hUimi  cblame'  =  got.  ae.  hloma  as.  Wfmo  ahd.  Uuomo,  gds  cgans', 
gjöta  cgiessen';  —  y)  d  <  d  hinter  I;  käldr  «kalt',  sttddr 
^diebstahl'. 

Anm.  So  auch  d  <  ^  <  /  (§  139  a,  3/S):  HaUdörr  <  -ßörr, 
k€nn•ä(^)  «kenne  du>  <  -/u,  enda  (überdies'  <  en-pö  (§  42a). 

2)  dd  <i  dd.  dd,  sowohl  das  <;  ag.  zd  wie  das  durch 
Synkope  eines  zwischen  zwei  d  stehenden  vokals  entstandene, 
wurde  in  vorlitt,  zeit  za  dd:  gladda  «erfreute'  von  gkdja^  lUddi 
«blutete'  von  Wda^  breidd  «breite'  von  breidr  «breit' ;  —  beispiele 
für  dd  <  ug.  zd  s.  §  140,  8  ß. 

5)  d  <C  d  hinter  stimmhaften  konsonanten  nach 
Synkope  eines  urspr.  davorstehenden  vokals. 
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a)  Hinter  ug.  11^  nn  wurde  d  schon  in  yorlitt.  zeit  zu  d: 
reniln)da  (=  got.  rannida)  von  renna  czom  laufen  bringen%  fyl(l)da 
(=  got.  fuUidä)  Yon  fyUa  cfUllen'. 

Anm.    Hinter  stimmlosem  nn,  II  aber  wurde  ^zu  t,  §  134 A,  a,  3- 

ß)  In  frtkhlitterarischer  zeit  (um  1200)  wurde  d  nach  langer 
Silbe  hinter  (stimmhaftem)  2,  n,  etwas  später  auch  hinter  kurzer 
Silbe,  zu  d:  mtklda  von  tmela  «messen',  fymdi-sk  von  fyma^h 
c veralten^ ;  vaLda  (=  got.  vaUda)  von  v^a  «wählen',  vanda  von 
venja  «gewöhnen'  usw.  —  In  älteren  hdss.  noch  nuiMa  fymdisk^ 
valda  tfanda  usw. 

Anm.  1.  In  formen,  die  schon  in  den  ältesten  hdss.  ^,  nd  zeigen, 
ist  kein  vokal  synkopiert,  sondern  2(2,  nd  stammen  direkt  nach  b,  1  •< 
ug.  Id,  nd,  z.  b.  vilda  cwollte',  skylda  csollte',  selda  cübergab',  munda 
«dürfte». 

Anm.  2.    Hinter  stimmlosem  /,  n  aber  wurde  d  >  tj  %  134  A,  a,  3. 

y)  In  späterer  zeit  (im  isl.  um  1300,  norw.  früher),  wurde  d 
auch  hinter  m,  &,  If  (§  139,  3  a),  lg  ng  zn  d:  samda  von  sen^a 
«ordnen',  renibda-sk  von  renUxi-sk  «prahlen',  hvelfdi  von  hvdfa  «um- 
stürzen', telgda  von  tdgja  «schnitzen',  lengda  von  lengja  «verlängern' 
usw.  —  In  klassischer  zeit  aber  heisst  es  durchaus  stMida  rembdäsk 
hvdfdi  tdgda  lengda  usw. 

4)  b  <[  b  zeigt  sichimwestisl.  seitca.  ISOOhinter 
l  und  r:  iolb  (gew.  tölf)  «zwölf  (=  got.  tuxüif,  gen.  twaltbs), 
PQrb  (gew.  P^^f)  «bedttrftiis'  (=  got.  parba). 

B)   Spiranten   aus   verschlusslauten. 

1)  d  <  d(d).  Wo  «W  «  (W  nach  A,  b,  2)  hinter  r  oder 
vokal  zu  d  gekürzt  werden  musste  (§  142,  2),  ging  dies  schon 
früh  in  d  über :  herda  virda  hirda  praet.  von  herda  «härten'  virda 
«schätzen'  hirda  «hüten',  älter  herda  virda  hirda  «  *herdda  < 
*herdda  <^  ug.  *hardidon  usw.);  sammSdr  <^  alt.  safnmSddr  «von 
derselben  mutter'  u.  a. 

2)  d  <C  t^  g  (d.  i.  i)  <^  k.  Im  auslaut  unbetonter  silben 
und  Wörter  ist  die  dentale  und  gutturale  (bezw.  palatale)  tenuis 
häufig  zu  stimmhafter  homorganer  spirans  geworden:  a(f  «zu'  vid 
«wir  beide*  id  «ihr  beide'  neben  at  vit  U,  sverd-id  «das  schwert' 
n.  sverdit,  UHd  (n.  von  lüül  «klein')  n.  lüii;  —  eg  «ich*  mig  «mich* 
neben  ek  mik,  mj^g  «sehr'  neben  fnjgk.  — 

Anm.  1.  Eine  klare  regel  des  wechseis  von  k:g  (^),  t;^i8t 
nicht  ersichtlich;  g  d  werden  in  späteren  hdss.  immer  häufiger.  Bereits 
um.  haite^a  eich  heisse*  (isl.  heUig)  neben  haiUka  («»  isl.  heitik). 
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Anm.  2.  Im  spätisl.  (15.  jh.)  wird  t  >  ä  auch  hinter  betontem 
langem  vokal,  z.  b.  senfc gesehen'  <  alt  seL  Vereinzelt  solche  Schreibungen 
schon  in  älteren  hdss. 

2.  Wechsel    stimmhafter    und   stimmloser  konso-  §  135. 
nanten. 

Tennis  aus  media  (<  <  rf,  ä  <  g).  Wo  rf  und  p  bereits 
im  um.  im  auslaut  standen  (was  nur  in  den  Verbindungen  Id  nd 
ng  vorkam,  §  134  A,  bl),  sind  sie  zu  t  bezw.  k  geworden,  also 
It  <C  Id,  *nt  (daraus  U  nach  §  140,  1  a) ,  *nk  (daraus  kk  nach 
§  140,  1  a);  diese  erscheinung  zeigt  sich  im  imperat.  und  praet. 
1.  3  ps.  sg.  starker  verba,  z.  b.  gjalt  (imp.)  galt  (praet.)  von  gjoUda 
cgelten',  halt  heU:  halda  «halten';  vitt  vatt:  vinda  «winden^  hlatt 
hlett:  hlanda  cinischen';  hakk  hekk:  hanga  chängen%  stikk  staM: 
stmga  cStechen*  u.  a.  —  Durch  systemzwang  ist  in  den  impera- 
tiven bisweilen  Id  nd  ng  wiederhergestellt:  hald  gjald  hang  usw. 

Anm.  Wo  die  Verbindungen  Id  nd  ng  erst  in  nachum.  zeit  in  den 
auslaut  getreten  waren,  blieben  sie  erhalten :  hald  cvorteil'  (<  urn.  ^haldq 

<  ug.  *hcLldon),  heng  imper.  von  hengja  «henken*  (<  alt.  *heng%  <  ug. 
*han^ij'),  send  imper.  von  senda  «senden'  (<  alt.  *8endi  got  aandei  < 
üg.  *8and^)  usw. 

3.  Wechsel   von   Spiranten  und  nasalen.  §  isg. 

A)   Spiranten   aus  nasalen. 

a)  hn  (g  es  ehr.  fn)  -<  ww.    Altes  (ug.)  oder  durch  synkope 

eines  mittelvokals  entstandenes  mn  ist  in  spätum,  zeit  in  {*bn,  in 

litt,   zeit  geschr.)   fn  übergegangen:   nafn   cname'   (:  got.  namna 

cuamen')   nefna   ^nennen':    got.  namnjan;  —   hifhi   dat.   sg.  von 

himinn  cbimmel',  safna  csammeln' :  ahd.  samanon  as.  samnon  (vgl. 

an.  saman  ^zusammen'  got.  samanä). 

Anm.    Später  kann  dieses  fn  nach  §  1366  wieder  zu  mn  werden. 

h)  dr  <C  nnr.  Vor  altem  (ug.),  durch  synkope  eines  mittel- 
vokals antretendem  r  (nicht  aber  vor  JR  <1  i^,  §  137  a)  ist  in  nach- 
um., aber  vorlitt,  zeit  stimmhaftes  wie  stimmloses  (§  141,  3)  nn 
in  d  übergegangen:  idri  cder  innere*  (=  ahd.  innaro):  inn  ^hinein' 
inni  ^drinnen'  innan  ^von  innen*  (vgl.  got.  inn  inna  innana  usw.), 
sudr  cuach  Süden* :  sunnan  «von  Süden*  (=  as.  süthon  ahd.  sundana 

<  ug.  *«ttft/on-),  ad^ar  n.  acc.  pl.  f.  (=  got.  anfarös)  von  annarr 
^ein  anderer*  (got.  anßar  ahd.  andar), 

Anm.  1.  Wo  an  (stimmhaftes  oder  stimmloses)  nn  durch  synkope 
eines  mittelvokals  {B  >)  r  antrat,  wurde  dies  nach  §  141,  2,  anm.  2 
assimiliert  und  dann  nach  §  142,  2  a)  ausgestossen ;  doch  wenn  durch 
den  einfluss  anderer  worte  mit  gesetzlich  erhaltenem  {R  >)  r  wieder  r 
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antrat  f  wurde  nn  ebenfalls  zu  cf :  m^  neben  gesetzt,  m^nn  [<  *ffitefin(»)i2 

<  ug.  *manniz  —  got  mans]  «männerS  ie/hr  neben  gesetzl.  «tffin[<  *tenfi{i)B 

<  ug.  ^tan^z]  «Zähne»,  bredtAu  brennst»  neben  gesetzl.  &rmn  [<  *&renfi(t)22 

<  ug.  *brinn%z%]  usw. 

Anm.  2.  Für  dr  tritt  durch  den  einfluss  von  formen  mit  gesetzt. 
nn  häufig  wieder  nnr  ein :  innri  neben  iäri,  »unnr  n.  sudt,  mennr  n. 
medr^  tmnr  n.  Udt,  hrennr  n.  bredr;  —  vgl.  brunnr  bmdr  «brunnen,  quelle», 
sctdr  sannr  «wahr»,  finnr  fidt  «findest»  usw. 

B.   Nasal  ans   spirans. 

mn  <C  hn  (geschr.  fn).  fn^  sowohl  altes  (=  ug.  bn)  wie 
nach  §  186  A,  a  <C  ug.  mn  entstandenes,  ist  häufig  in  [mfn  (fmn), 
seit  ca.  1200  in]  mn  übergegangen;  nemna:  alt.  nefna  «nennen^, 
soffina :  alt.  safna ;  —  jamn  cgieich* :  alt.  jafn  (=  got.  ibns  as.  d>an 
ahd.  d>an),  svemn  cSchlaf:  alt.  svefn  (as.  swdban)  usw. 

Anm.  1.  In  diesem  Vorgang  liegt  eigentlich  eine  regressive  assi- 
milation  vor,  indem  f  nasale  artikulation  annahm,  aus  der  sich  ein 
voller  nasal  entwickelte,  während  die  spirans  schwand  (nach  §  146). 

Anm.  2.  Diese  lautentwicklung  ist  wesentlich  norw.  und  in  ver- 
schiedenen mundarten  unter  verschiedenen  bedingungen  und  in  ver- 
schiedenem umfange  durchgeführt. 

§  187.  4.    Sonstige   laatfibergänge. 

a)   Ug.   i?  >  'JB  (§  188,   bem.  4)  >  r:  eir  ^erz'  =  got. 

aigj  tor'  =  got.  tue-  (§  86  c),  meiri  «grösser'  =  got.  maiza,  dagr 

ctag*  -<  um.  Da^aR  -<  ug.  *daioe,  nthnir  ^du  nähmest'  =  got. 

n&neis  (8  <C  ^  nach  §  122,   vgl.  wüeit'u),  sonor  ^des  sohnes'  = 

got.  sunaus  {s  <i  z  nach  §  122,  vgl.  Füippauz-uh)^  hetri  «besser': 

got.  haiiza  usw. 

Anm.  1.  B  ist  lange  deutlich  von  r  *=  ug.  r  geschieden  gewesen; 
es  hat  auf  vorhergehende  vokale  (§  86  c.  §  37.  §  39,  1  b,  y,  vgL  auch  bes. 
§  38,  1  a,  anm.  1)  besondere  Wirkungen  geübt  und  ist  hinter  gewissen 
konsonanten  (§  141,  2)  anders  behandelt  worden,  als  ug.  r.  Jedoch  ist 
IL  bereits  lange  vor  der  litterarischen  zeit  zu  r  geworden. 

Anm.  2.  Ob  ug.  £^  in  allen  fällen  >  B  geworden  war,  erscheint 
sehr  zweifelhaft :  über  ug.  zd  >  an.  dd,  ug.  zn  >  an.  nn  s.  §  140,  3  ß ; 
die  vokale  vor  diesen  dd  und  nn  zeigen  nicht  die  sonstigen  einflüsse 
eines  B,  Für  die  behandlung  des  ug.  z  in  den  Verbindungen  hs  (got. 
taJzjan  «lehren»)  mz  (got.  mimz  «fleisch»)  nz  (got.  anza  «dem  balken»; 
endung  des  acc.  pl.  -nz  vgl.  got./an^-A'«quos»  foan^-i«A«quosque»)  fehlen 
beispiele.  An.  dss  «balken»  (mit  schwund  des  n  vor  8  nach  §  145  d,  1): 
got  anz-  zeigt  grammatischen  Wechsel  (§  109). 

Anm.  3.  In  alten  finnischen  lehnwörtern  erscheint  ug.  z  noch  als 
fi,  z.  b.  rengas  «ring» :  an.  hringr,  IcariJas  «alter  mann» :  aschwed.  KarilB 
an.  karl  usw. 


^ 
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b)  Ug.  h  ist  blosser  hauchlaut  geworden.  Die  ng. 
gutturale  bezw.  palatale  stimmlose  spirans  h  ist  im  anlant  vor 
vokalen,  im  inlant  ausser  vor  t  und  vor  8  hinter  kurzem  vokal, 
im  auslaut  immer  zum  blossen  hauchlaut  abgeschwächt  worden  [und 
dann  im  in-  und  auslaut  in  vorlitterarischer  zeit  geschwunden, 
§  144  c.  §  145  e.  §  147  b]:  hafa  .haben',  heita  ,heissen%  himinn 
^himmeP,  hörr  cChebrecher*,  hurd  cthür*,  daher  bisweilen  unbe- 
rechtigterweise geschrieben,  z.  b.  hqpa  statt  apa  cZurtLckweichen% 
hilmr  statt  ümr  ^dniV.  [Um.  kommt  h  auch  noch  in-  und  aus- 
lautend vor,  z.  b.  faihido  ^ich  malte'  =  spät,  fdda,  jäh  =  got. 
jäh  u.  a.] 

Anm.  Anlautend  vor  l  r  n,  inlautend  vor  t  (§  140,  3)  und  hinter 
kurzem  vokal  vor  8  (§  194  A,  a,  1)  hat  ug.  h  länger  spirantische  aus- 
spräche bewahrt ;  anlautend  vor  v  und  j  (entstanden  nach  §  81,  2),  bis 
heute:  hvalr  «walfischS  hverr  «welcher»  =  got  hva^is;  hjdlmr  chelm', 
hjufra  (jammern'  usw.  Im  anlaut  vor  l,  r,  n  ist  h  im  isl.  in  der  schrift 
beibehalten,  in  der  ausspräche  aber  schon  in  früher  zeit(8.  jh.?  Noreen, 
Grundr.  1,  422)  zu  stimmlosem  l  bezw.  r,  n  assimiliert  worden. 

c)  Spirantische  halbvokale  (v,  j)  aus  vokalen 
(u ,  t).  Wo  unbetontes  u  oder  i  vor  stärker  betontem  vokal  stand, 
besonders  in  der  kompositionsfuge  (z.  t.  nach  schwund  des  ehe- 
mals anlautenden  konsonanten  des  zweiten  gliedes),  ist  es  kon- 
sonantisch d.  h.  zu  V  bezw.  j  geworden:  fjolv-errinn  (neben 
fJQlerrinn)  ^vielbeschäftigt'  (fjolv-  =  got.  as.  ahd.  filu)^  B^dv-üdr 
<  *JBadu(h)üdR  (=  B,hd.  Batuhilt,  vgl.  ahd.  Pa/tt/Wrf) ;  Ingj-äldr: 
Ingi'ljgrgf  Eerj-ulfr  <  um.  HarUtoulufR  u.  a. 

Anm.  Durch  betonungswechsel  ist  auf  diese  weise  j  in  vielen  fällen 
im  Innern  einfacher  worte  aus  palatalen  vokalen  entstanden,  s.  §  31,  2; 
ebenso  vereinzelt  v  aus  labialem  vokal:  §  81,  2,  anm.  1. 

n.    Verändenmgen  der  artikulationastelle.  §  138« 

1)  Labiale  spirans  f  aus  interdentaler  (/).  Im 
anlaut  vor  l  ist  im  an.  wie  im  westgerm.  in  vorlitterarischer  zeit 
ug.  f  zn  f  geworden :  flyja  «fliehen' :  got.  pliuhan  (ae.  flBcn  as.  ahd. 
fliohan),  fid-r  «hinterlistig'  ft(krd  cbinterlist' :  got.  (ga')plaihan 
«schmeicheln'  (vgl.  ae.  floh  «binterlistig',  ahd.  flBhan  «flehen'). 

Anm.  Ug.  pl  im  inlaut  hinter  betontem  vokal  ist  anders  behandelt: 
§  145,  2;  dass  es  hinter  unbetontem  vokal  (in  stammbildenden  suffixeu) 
zu  fl  geworden  sei,  ist  durch  iimyfli  <eingeweide*:  ahd.  tnfiöJ(i)K  nicht  zu 
erweisen ;  hier  liegt  vielmehr  dasselbe  suffix  vor  wie  in  daudyfli  ccadaver' 
(:  got.  daußtU>lei8  czum  tode  bestimmt'). 
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2)  Labiodentale  Spiranten  aus  bilabialen.  Die 
nrspr.  bilabialen  Spiranten  f  (=  ug.  /*;  <  ug.  /,  s.  1)  und  um. 
5  (in  litterarischer  zeit  geschrieben  f  oder  r),  sowie  das  aus  ug. 
um.  iß  (s.  anter  8)  entstandene  5  (geschrieben  f  und  v)  sind  in 
litterarischer  zeit  (18.  jh.?)  labiodental  geworden. 

8)  Labiodentale  spirans  (t;,  f)  ans  dem  halb- 
vokal  w.  Der  ttg.  um.  spirantische  halbvokal  tr  wurde,  soweit 
er  überhaupt  erhalten  blieb  (§  144  b.  §  145  a.  §  147  b),  allmählich 
in  den  meisten  Stellungen  (s.  anm.)  mit  stärkerer  reibeenge  ge- 
sprochen, fiel  also  mit  der  ug.  um.  bilabialen  spirans  b  zusammen, 
an  deren  weiterer  entwicklung  zu  labiodentaler  spirans  {v^  f)  er 
dann  teilnahm.  Im  anlaut  wird  stets  v,  im  inlaut  v  oder  f  ge- 
schrieben; z.  b.  vangr  Jeld'  =  got.  waggs  ae.  tcong  as.  ahd. 
wang,  verr  cUiann'  =  got.  tpair  ae.  as.  ahd.  wer,  vit  ^wir  beide' 
=  got.  as.  ae.  wH;  (kfin-  ^vin-  tOwig-'  =  got  aiweins,  mdfar 
(nom.  pl.  von  mör  mdr  «möwe'  =  ae.  m^w) ;  tryggvan  (acc.  sg.  m. 
von  tryggr  ^treu*)  =  got.  triggunma,  sp^rvar  (nom.  pl.  von  ^^ 
csperling')  vgl.  got.  ^arwa  ae.  spearwa  ^  hglva  ^böses  wünschen' : 
got.  halicjanj  stg^a  (gtQdfa)  cAufhalten' ;  svartr  cschwarz'  =  got. 
Stuarts  ae.  stveart  usw.,  iveir  «zwei' :  got.  twai  usw. 

Anm.  In  der  Verbindung  urn.  htc  «  ug.  ^,  §  143,  2)  ist  tr  als 
halbvokal  bis  in  heutige  mundarten  erhalten  geblieben ,  aber  auch  hinter 
anderen  im  wort-  und  silbenanlaut  stehenden  konsonanten  {svartr,  iveir;  — 
syn-gva  usw.)  war  in  klassischer  zeit  noch  die  ursprüngliche  ausspräche 
bewahrt.  Wir  schreiben  auch  in  diesen  fällen  v  {hvat  cwas>,  hoerr  cjeder% 
hvitr  < weiss'  usw.),  während  andere  u  vorziehen  {hwU,  huerr^  hu(tr;  — 
suartr^  tueir,  syngua  usw.).  vgl.  §  133,  bem.  1. 

m.     Assimilation. 

§  189.  A)   Partielle   assimilation. 

a)  Assimilation  der  artikulationsart.  Vor  und 
hinter  stimmlosen  lauten  sind  in  vielen  fällen  stimmhafte  konsonanten 
stimmlos,  hinter  stimmhaften  lauten  stimmlose  stimmhaft  geworden. 

1)  Vor  und  hinter  tenuis  (jp  t  k)  oder  s/"  werden 
medien  (d  g)  zu  tenues  (t  h)^  stimmhafte  Spiranten 
(*&  geschr.  /",  <f,  *5  geschr.  g)  zu  stimmlosen  (/*,  /,  */, 
8.  anm.):  lane  ele  oz  (z  =  f  +  s)  gen.  sg.  von  land  Jand'  ddr 
cfeuer'  oddr  ^spitz^'  (daneben  etym.  Schreibung  lands  das  odds)j 
8tent*k  <  stendeJc  ^steh'  ich' ;  ßörstagr  «donnerstag'  (neben /ors-^la^) 
u.  a. ;   —   pnxti  Jüngster'  (x  =  fcs):   utigr  Jung'  yngri  Jünger', 
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konunx  (neben  honungs)  gen.  sg.  von  kanungr  ^könig^  junh-fru 
(neben  jungflru)  Jungfrau*  (spätes  lehnwort),  rankt  (n.  rangt)  gUk(k)t 
neutr.  von  rtmgr  ^verkehrt'  gUggr  cgenau';  —  der  Übergang 
von  stimmh.  f  (=  V)  >>  stimml.  f  ist  natürlich  in  der  schrift 
im  allgemeinen  nicht  sichtbar,  z.  b.  Ijüfs  gen.  sg.  masc.  Ijüft  neutr. . 
(f  stimml.) :  Ij^fr  Jieb*  (f  =  &,  ug.  *leüboe  got.  littb-  ahd.  Hob), 
doch  vgl.  hnü'foi  (sehr  selten):  hnes-höt  (gew.)  ckniekehle^  {-fdt 
<i  *&...;  -bot  nach  §  184  A,  b,  1  <*&...,=  ae.  hyht  nd. 
huAt)*^  —  d  ^  p:  vipka  (neben  vidka)  «erweitem':  vidr  «weif 
n.  a. ,  raisfi  (runisch,  später  retsf«,  §  184  A,  a,  3)  c^rhob'  von 
rma^  4ppa  cschrie'  r4kfa  «kümmerte  mich'  (später  4pta  rdkta^ 
§  134 A,  a,  3)  von  Spa  rSJ^a;  —  über  */  <  ;  s.  anm.  1. 

Anm.  1.  Die  so  entstandenen  stimmlosen  Spiranten  f,  f,  *x  ^i^^ 
in  gewissen  fällen,  *x  immer,  zu  tenues  geworden:  f'>p^P>tf  *x>  k. 
beispiele  §  134  A,  a,  2.  3.  4. 

Anm.  2.  Auch  hinter  stimml.  n,  l  (nn^  U)  war  ä  >  p,  dies  aber 
in  vorlitt,  zeit  bereits  >  t  geworden,  §  134  A,  a,  3. 

Anm.  3.  Wie  die  angefahrten  beispiele  zeigen,  ist,  besonders 
in  der  kompositionsfuge,  durch  anlehn ung  an  die  formen  mit  gesetz- 
lich bewahrtem  älterem  laut  dieser  häufig  (wenigstens  in  der  schrift) 
wiederhergestellt:  lande  statt  Icmz  nach  land  landi  landa  Inndum  usw., 
konungs  st.  konunx  nach  konungr  konungi  kommgar  usw.,  pdrsdagr  st. 
pörtiagr  durch  einfiuss  von  dctgr  ctag'  usw. 

2)  Nasal  und  liquida  l  werden  stimmlos.  Hinter 
(erhaltenem  oder  geschwundenem)  stimmlosem  konsonanten  {p  8  ph) 
sind  9t,  {  stimmlos  geworden;  die  stimmlose  natur  dieser  n,  Z  zeigt 
sich  in  dem  §  134  A,  a,  8  besprochenen  Übergang  eines  (durch 
Synkope  eines  mittelvokals)  antretenden  ^O/)  >^;  z.  b.  vtkpna 
(praet.  v&pnia)  «waffnen'  vdpn  «waffe*  (=  got.  wBpn  ae.  u?iBpn\  ran 
«raub'  rtkna  «rauben*  (r^ta):  ahd.  (bikähanen;  sysla  «verrichten' 
(praet.  systa  mit  geschwundenem  {,  §  146),  mdl  «rede'  nukla  «reden' 
nueUa) :  got.  mapl  mafljany  sUkla  «stählen'  (stSta)  stdl  «stahl' :  ahd. 
stahäl  (ug.  *8tahlo-  =  apreuss.  sUMa)  u.  a. 

Anm.  1.  Wie  lange  die  stimmlose  ausspräche  des  n  (nn)  und 
l  (II)  sich  erhalten  hat,  ist  unbekannt;  sie  muss  noch  geraume  zeit  nach 
der  durchfühnmg  des  synkopegesetzes  (§  45.  §  46)  bestanden  haben  (nach 
Heus  1er,  Anz.  f.  d.  a.  41,  40,  besteht  sie  noch  heute).  —  Über  stimmloses 
n,  2;  r  <  ^  s.  §  137  b,  anm. 

Anm.  2.  Auch  vor  stimmlosen  konsonanten  waren  nasale 
und  die  liquida  l  stimmlos  geworden,  l  und  n  vor  fij  nasal  vor  homorganer 
tenuis  (m  vor  p,  n  vor  t,  i]  vor  k\  ehe  völlige  assimilation  eintrat  (ug.  np 
>  stimml.  «ti,  ug.  Ip  >  stimml.  11:  §  141,  3;  —  ug.  wp  >  pp,  nt  >  tt, 
nk  (nqi  >  kbiv):  §  140,  1). 
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3)  Die  ug.  stimmlosen  Spiranten  f  nnd  p  werden 
hinter  gewissen  stimmhaften  lauten  stimmhaft,  ng.  f 
>  &  (geschr.  f  bezw.  v\  ug.  ß  >  d, 

a)  J>  (geschr.  /"bezw.  v)  <  u  g.  f.  üg.  f  ist,  ausser  wenn 
(seit  ug.  zeit  oder  durch  synkope)  s  oder  t  folgte,  hinter  r,  l  und 
vokalen  (in  nachurnordischer,  aber  vorlitterarischer  zeit)  stimmhaft 
geworden :  parf  {f  =  &)  cbedarT :  got.  farf  as.  tharf  ahd.  darfy 
Mfr  «woir :  got.  tmlfs  ae.  as.  ivulf  ahd.  wolf,  l^üf(r)a  Jammern' : 
got.  hiufan  ahd.  hiofan^  löfi  Idvi  «flache  hand':  got  lofa'^  —  da- 
gegen stimmloses  f  (selbst  wenn  dies  ug.  b  ist)  vor  5  und  t:  tilfs 
gen.  von  iSilfr,  furft  fyrft  cbedürfois'  usw.,  §  184  A,  a,  2. 

Anm.  Im  anlaut  zweiter  kompositionsglieder  war  derselbe  laut- 
Vorgang  eingetreten,  doch  ist  durch  den  einflnss  der  einfachen  Wörter 
stimmloser  spirant  meist  wiederhergestellt,  vgl.  ivi-faläT  (Zweifältig% 
Porfastr  usw.  neben  norw.  Schreibungen  wie  ivwaXüär  Ponasir  usw. 

ß)  d  <i  ng,  p.  Ug.  un.  /  ist  hinter  r  und  [ausser  in  der 
Verbindung  pl  (mS  <i  mapl),  §  145  e,  2]  hinter  vokal ,  auch  im 
anlaut  unbetonter  worte  und  zweiter  kompositionsglieder,  bereits 
im  ausgange  der  un.  zeit  stimmhaft  (d.  h.  >-  d)  geworden:  j^d 
eOrde'  =  got.  airpa  as.  ertha  ne.  earth^  verdr  ^wert'  =  got.  wavrps 
ne.  wofih\  eidr  «eid*  =  got.  aips  (gen.  aipis)  as.  Bth  ne.  oaOi, 
stntdr  cschmied':  got.  (aüü'Jsmipa  ne.  smith;  —  du  «du',  dal  «das' 
(betont  pü,  pat) ;  Ham-dir  (aber  mit  nebentonigem  zweitem  gliede 
HjcOm-per;  -dir  bezw.  -/^  <  un.  -pewaR  got.  pitM  ae.  p^ow 
tknecht'),  Stn-^öd  (gew.  Svipjöä)  «Schweden  d.  i.  volk  (Jjod)  der 
Sv(ar\ 

b)  Assimilation    der   artikulationssteile.     Nasale 

rücken,   wo   sie   durch   Zusammensetzung   oder  synkope  vor  kon- 

sonanten   geraten,   in   deren  artikulationsstelle  ein:    dentales   n 

^  ff:  muf^dt  mufjiU  «bier',  syijgva  «singen'  (häufiger  geschrieben 

mungcU  syngva,  vgl.  §  133,  bem.  3),  h^k  «handhabe' ;  —  n  >>  m: 

hatnpr  «hanT:   ae.  fuenep   ahd.   hanaf,   kampr  «Schnurrbart':   ae. 

cenep  afrs.  ken^,  alm-hoffi  (seit.)  «eilenbogen'  neben  Schreibungen 

hanpr  kanpry   Qlnhogi  älbogi;  —  m  y>  n:  Handtr  (seit.)  <  gew. 

Eamdir,    vgl.    spätisl.    keUumt   köüunst  <C    alt.   kgUume  •<  alt. 

kgllufnsk   tWir  nennen   uns';  —  m   >   5   (geschr.    meist   n): 

bes.   in  dat.  sg.  pl.  wie  hv^ngi  von  hvdrgi  «neuter',  einungi  von 

engl  «nuUus'  neben  hv^mgi  einumgi;  selten  sind  fälle  wie  kgUunk 

für  kgllumk  «nenne  mich'  u.  a. 

Anm.  Vielfach  ist,  wie  die  beispiele  zeigen,  die  etymologische 
Schreibung  wiederhergestellt;  in  formen,  die  starkem  systemzwange  unter- 
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lagen  (wie  z.  b.  glumda  von  glyinja  «dröhnen'),  war  diese  assimilation 
wohl  nie  eingetreten  (nie  *glunda  u.  dergl.). 

B)   Totale   assimilation. 

a)   Regressive   assimilation.  §  140. 

1)  Nasale   werden   assimiliert. 

a)  Yor  tenues.  In  den  ug.  Verbindungen  mp  nt  nk  nq 
ist  der  nasal  (erst  stimmlos  geworden,  §  139  a,  2,  dann)  der 
folgenden  homorganen  tenuis  assimiliert  worden:  kroppinn  «ein- 
geschrumpft'  von  *kreppa  =  ahd.  krimpfan  ^einschrumpfen'  vgl. 
hrappr  ^eng'  =  ahd.  krampf  «gekrümmt'  as.  hramp  engl,  cramp 
ahd.  krampf  «krampf,  an.  kaj^i  «kämpe'  =  ae.  cempa  ahd.  kempho ;  — 
v^Ur  «handschuh'  <  ug.  *wantm  mlat.  wantus  aschw.  vanter  vgl. 
it.  guanto  sp.  port.  guante  frz.  gani^  hrattr  «steiP  =  aschw.  branter;  — 
drekka  «trinken'  =  got.  drigkan  ae.  as.  drincan  ahd.  trinkany 
fylckja  cdtlnken':  got.  fugJ^an  ae.  dyncan  ahd.  dunchan:  —  s»kkva 
«sinken' :  got.  sigqcm  ae.  as.  ahd.  sincan^  ykkr  «euch  beiden' :  got 
igqis, 

Anm.  Diese  assimilation  ist  auch  in  den  aus  um.  ng  nd  {^  134  A, 
h,  1)  entstandenen  nk  nt  (§  135)  eingetreten;  ebenso  in  alten  lehnworten, 
z.  b.  niflUull:  ahd.  mantcU  <  lat.  nrnnteüum,  Frakkar  «Franken':  ahd. 
Frankon  ae.  Francan,  —  Wo  dagegen  die  Verbindungen  mp  «  np  §  139  b) 
fik  nt  erst  durch  synkope  eines  zwischenvokals  (§  46)  entstanden  waren, 
blieben  sie  bewahrt:  hampr  «hanf  kampr  «Schnurrbarts  munkr  «mönch* 
B=  ae.  munuc  ahd.  tnunih  <  lat.  monachus,  vant  (neutr.  von  vanr  «fehlend'): 
got.  wanata  ahd.  wana2 ;  nur  in  unbetonten  Worten  und  silben  ging  auch 
dies  nt  in  ti  bezw.  t  (§  142,  2  b)  über;  miit  fitt  sitt  (neutr.  von  minn  «mein' 
finn  (dein'  sinn  «sein')  =  got.  meinata  peinala  usw.,  fölgit  (neutr.  von 
fölginn  «verborgen')  =  got.  fulginata.  —  krankr  «krank'  ist  spätes  lehn- 
wort;  unaufgeklärt  ist  das  nk  in  hank  «handhabe'  u.  a.  —  Über  formen 
wie  mukr  (selten)  neben  mtmkr  s.  §  145  d,  2. 

ß)  vor  I  in  vereinzelten  fällen,  z.  b.  ellifu  «elf:  got.  ainlif 
ahd.  dnlifj  muRaug  «Waschbecken'  <C  alt.  munnlaug, 

2)  r  wird  in  nachklassischer  zeit  assimiliert, 
a)  vorl.'  kcdl  <;  alt.  karl  «mann',  skaUat  <C  alt.  skarlat  «Scharlach', 
poHdkr  <  alt.  porldkr  u.  a.  —  ß)  vor  s:  foss  <  alt.  fors  «wasser- 
fair, husi  «  *husst  nach  §  142,  2  a)  <  alt.  hurst  «börste'  u.  a., 
niemals  aber,  wenn  -s  kasusendung  ist,  z.  b.  vers  gen.  sg.  von 
v&r  «mann',  hvers  gen.  sg.  von  hverr  «welcher'  usw.  — y)  vor  n: 
lionn  <C  alt.  hörn,  prestannir  «die  priester'  <  alt.  prestar-nir  u.  a. 

Anm.  n  <  rl  ist  seit  dem  anfange  des  13.  jhs.,  88  <  rs  seit  ca. 
1300  nachweisbar;  nn  <  rn  ist  mehr  auf  das  norw.  beschränkt;  wir 
schreiben  natürlich  überall  rl  m  ni. 
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8)   Spiranten   werden   assimiliert. 

a)  h  ist  in  der  ug.  verbindungA^dem^assimiliert 
(mit  dehnung  des  voraufgehenden  vokals,  §  39,  1  a) :  dtta  ^acht* 
=  got.  ahtau  as.  ahd.  ahto  ae.  eahia,  vettr  (gew.  vcsitr)  ^wicht* 
=  got.  wmhts  ae.  as.  ahd.  wiht  «ding*,  s6U  tkrankheit'  =  got.  sauhts 
ahd  suht;  —  hinter  langen  vokalen  und  diphthongen:  pdUa  ^be- 
merkte'  (seit.)  =  got.  paMa  ahd.  dahta,  lettr  Jeicht*  =  got. 
leilits  ahd.  WUi,  oUa  cmorgenfrühe'  =  got.  üHtßö  as.  ahd.  ülnta; 
dUa  ^ich  hatte*  =  got.  alhta.  —  Bisweilen  steht  einfaches  ^  z.  b. 
gMa  ehüten' :  ahd.  gi-ahtön,  söt  (seit.)  neben  gew.  sott  u.  a. 

Anm.  1.  In  späten  lehnwörtem  wird  deutsches  hty  dU  durch  kt 
wiedergegeben:  dikt  «gedieht»,  vakta  «bewachen»,  viakt  «macht». 

An  IM.  2.  Über  die  entwicklung  eines  anlautenden  h  vor  l  r  n  zw 
stimmlosem  Z  r  «  s.  §  137  b,  anm. 

ß)  Ug.  e  ist  einem  n  und  d  assimiliert.  1)  nn  < 
gn:  rann  ^haus'  =  got.  razn,  granni  cUachbar'  =  got.  garaena;  — 
2)  dd  <  (dd,  §  134  A,  b,  2  <)  zd:  gaddr  .stacheP  =  got. 
gazds,  rpdd  ^rede'  =  got.  razda,  hodd  ^hort'  =  got.  huzd. 

y)  b  (geschr.  f)  ist  bisweilen  einem  6  assimiliert 
(in  der  kompositionsfuge) :  ahburdr  neben  gew.  afhurdr  ^überlegen- 
heit',  obbddi  neben  gew.  ofbddi  eübermut'. 

d)  d  ist  den  konsonanten  l^  d,  t  assimiliert:  1)  II 
<i  d  +  l:  hrdlla  cSchnelP  <  alt.  hrddla  (:  hrddr  adj.),  friUa 
^maitresse'  :  fridill  Jiebhaber',  brullaup  (u  <  ti  nach  §  89,  2  a) 
tbrautlauf,  hochzeit'  <  alt.  brüd'(h)lavp  u.  a.  (dl  neben  gesetzl. 
ü  vielfach  durch  anlehnung  an  formen  mit  d  erhalten);  —  2)  dd 
<^  d  +  d:  guddömr  »gottheit*  :  gud  «gott%  davddagi  ^tod' :  datidr 
dass.,  hgfuddükr  ^kopftuch'  :  hofud  (daneben  etymologische  Schrei- 
bungen: guddömr  dauddagi  liQfuddukr);  —  S)  tt  <i  d  ■\'  t:  hratt 
neutr.  von  hradr  ^rüstig',  sitt  neutr.  von  sidr  ^tief  herabhängend', 
gott  (o  <  6  nach  §  39,  2  a)  neutr.  von  gödr  ^gut' ;  in  unbetonter 
Silbe  ist  it  gektlrzt  (§  142,  2  b):  kallat  neutr.  von  kaUadr  «ge- 
nannt', vakit  neutr.  von  vakidr  ^ge weckt' ;  doch  erfitt  neutr.  von 
erfidr  cmtihsam'.  (Etymologische  Schreibungen  wie  hradt  godt  erfidl 
finden  sich  in  späten  hdss.) 

4)   Verschlusslaute   werden    assimiliert: 

cc)  Media  ist  homorganer  tenuis  assimiliert: 
1)  ii  (z.  t.  >  t  nach  §  142,  2  a)  <  d  (dd)  +  t:  skylt  neutr. 
von  skyldr  «notwendig',  blint  von  blindr  cblind',  sent  von  sendr 
^gesandt' ;  satt  von  saddr  «gesättigt',  eytt  von  eyddr  «verödet'  usw.  — 
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2)  kk  <  gg  +  k:  hykk  <  hygg-(e)k  .denk'  ich%  pikka(t)  < 
figg'(e)k'a(i)  cnelini'  ich  nicht'. 

ß)  i  ist  einem  k  und  s  assimiliert:  l)  kk  <i  i 
(bezw.  ti)  +  k:  hvakki  (seit.)  <  gew.  hvat-ki  (-ki  <  -51  nach 
§  134  A,  a,  4)  .nichts*,  ekki  (gew.)  <C  seit.  e<-&i  -<  Alt.  eit-ki 
.nicht  eins,  nichts'  :  eitt  .eins'  (<  <C  tt  nach  §  142,  2a; 
e  <  ei  nach  §  39,  2  a),  Mykk  (y  <  j/  nach  §  39,  2  a)  < 
hlpt'(e)k  .bekomm'  ich'  usw.  —  2)  88  (nachklassisch)  <  0 
d.  i.  <5:  ßjassi  -<  alt.  ^'a^pi,  Osswrr  <  alt.  O/mit,  5«äI  (sä  ver- 
einfacht nach  §  142,  2  a)  <;  alt.  heid  .zügel'  usw. 

Anm.  88  -<  z  ist  seit  ca.  1250  (mundartlich  viel  früher)  herrschend. 
Da  die  Schreibertradition  das  z  vielfach  festhielt,  wurde  dies  nunmehr 
auch  fTir  ss  (s)  geschrieben:  syzkin  neben  sys{s)kin  <,  alt.  sysikin  «ge- 
schwister'  u.  a. 

b)   Progressive   assimi  lation.  §  141 

1)  Ug.  iv  wird  assimiliert.  Anlautendes  m  enklitisch 
gewordener  worte  {vH  .wir  beide',  ver  .wir',  vegum  bezw.  vegin  dat. 
pl.,  veg  acc.  sg.  von  vegr  .weg')  ist  auslautendem  nasal  (m,  n) 
assimiliert:  anorw.  herum  mit  bezw.  mer  .wir  (beide)  tragen'  < 
herum  vit  (ver);  —  fessvm  (megum  seit.,  gew.)  mcgin  .diesseits' 
inu(m)  megin  Jenseits'  usw. ;  fanaeg  pannig  (e  :  i  nach  §  44,  1  c) 
.den  weg  d.  h.  dort(hin) ;  auf  diese  weise,  so'  -<  pann  veg,  hinnig 
.dort(hin)',  hvernig  .wohin,  wie',  einnig  .ebenso'  annannig  .anders- 
wohin' (auch  fannug  hinnug  einnug  usw.). 

Anm.  mit  und  mer  bleiben  fast  ganz  auf  das  norw.  beschränkt, 
sind  hier  aber  über  ihr  urspr.  gebiet  (hinter  dem  nom.  der  1.  ps.  pl.  im 
verbum)  hinaus  verallgemeinert  worden;  das  isl.  zieht  vielmehr  beru  int 
(ver)  vor,  §  145  d,  anm. 

2)  B  (nicht  r!)  wird  assimiliert.  Wo  R  «  ug.  jet, 
§  187  a)  nach  synkopierung  eines  urspr.  voraufgehenden  vokals 
(§  45.  §  46)  hinter  r,  i,  ti,  s  geriet,  ist  es  in  grossem  umfange 
diesen  konsonanten  assimiliert  worden: 

a)   Immer   hinter   (natura   oder   positione)   langer  . 
tonsilbe   und  hinter  unbetonter  silbe:   hoir  .ehebrecher' 

<  *hör(a)R  <  ug.  *hOroz  got.  hör-s,  dyrri  .teurer'  <C  *dgr(i)RB 

<  ug.  *ikurUSn,  annarr  .anderer'  -<  ug.  *anfieroz;  —  stöll  .stuhl' 

<  *siöl(a)R  <  ug.  *8iöloz  got.  stöUs,  heil-li  «  *hail(i)Rö)  kompar. 

von  heiU    «   *haU(a)R)    .heil'    got.  hailSy   gj^ful-U   kompar.   von 

gj^fiM  .freigebig' ;  —  einn  .ein'  <;  ain(ä)R  got.  ains,  vcenni  komp. 

von  vmnn    .schön'   «  *tt;a»(i)l?ö  *wan(i)R)^   himinn  .himmel'  < 

*himin(a)R   got.   himins;   —   Ö8S   .müudung'    (dat.   <Js-t),   laus-sar 

15« 
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lauS'Si  gen.   dat.    sg.   fem.   laus-sa  gen.   pl.   von  laus^s   «los'   (<1 

*laus(i)RaR  *laus(i)RS  usw.) 

Anm.  1.  HinteV  positionslanger  silbe  wird  die  assimilation  natür- 
lich nicht  sichtbar,  weil  kürzung  der  rr  U  nn  88  nach  §  142,  2  a  ein- 
treten musste:  alr  «acker»  <  *akr(a)R  got.  akrs,  fugl  <vogel*;  got.  fugls^ 
jafn  «gleich':  got.  t&tw,  fiurs  criese'  (pl.  purs-ar),  lax  «lachs*  (pl.  laxar)^ 
hvass  tscharf»  (pl.  hvass-ir,  vgl.  got,  Jvasm  «strenge*;  über  nn  -{-  R,  II  -\-  R 
8.  anm.  2;  über  nn  +  R  vgl.  noch  §  136  A,  b,  anm.  1. 

Anm.  2.  Auch  hinter  U  und  nn  sollte  R  assimiliert  werden. 
Hinter  urspr.  nn  («»  ug.  nn)  ist  dies  auch  in  folgenden  fällen  geschehen : 
minni  «geringer»  <  *frinn{i)Re  got.  minniza^  brenn  renn  2.  8.  ps.  praes. 
ind.  von  brenna  «brennen*  renna  «fliessen*,  menn  nom.  pl.  von  nuUtr 
«mann»;  doch  werden  durch  systemzwang  brennr  rennr  mennr  (>  bredr 
meär  nach  §  136  A,  b)  neu  geschaffen ;  vgl.  noch  bru/tr  brunnr  «brunnen», 
vinnr  viär  von  vinna  «arbeiten»  usw.  Hinter  Ü  (=  ug.  U)  dagegen  ist  J? 
(scheinbar)  überall  zu  r  geworden:  all-r  «all*  (davon  gen.  pl.  &ll-ra  < 
*an(iJRa,  gen.  sg.  f.  all-rar  <  *all(i)RaR,  dat.  sg.  f.  all-n  <  *all(i)Re\ 
gelhr  2.  3.  ps.  praes.  ind.  von  gjalla  «gellen*  usw.,  doch  machen  es  ein- 
zelne Schreibungen  sehr  alter  hdss.  wie  allar  aUa  für  aärar  allra  n.  a. 
wahrscheinlich,  dass  dies  r  nicht  gesetzlich  <  R  entstanden,  sondern 
durch  systemzwang  eingeführt  ist.  —  Hinter  stimmlosem  Ih  nn  (<  Ifi,  «/, 
§  141,  3)  ist  dagegen  R  gesetzlich  zu  r  geworden,  wahrscheinlich  vor 
der  assimilation  des  /:  villr  «verirrt*  (viUra  vtllrar  vülri)  =  got.  wilpeis^ 
ellri  «älter»  =  got.  cUpiza  u.  a.;  —  fidr  (finnr)  «du  findest*  (von  finna) 
a-  got.  finputy  mudr  (mtinnr)  «mund*  =  got.  munpSi  ^f  (tennr)  «zahne* 
(von  tonn)  u.  a. ;  tenn  n^ben  tedr  ist  jüngere  analogiebildung. 

Anm.  3.  In  der  ac^ektivflexion  wird  durch  systemzwang  hinter  s 
sowie  hinter  postkonsonantischem  n  im  gen.  pl.  {-ra)  aller  genera,  im 
gen.  und  dat.  sg.  f.  (-rar^  -n)  das  r  in  etwas  jüngerer  spräche  wieder  ein- 
geführt: visra  visrar  visrt  neben  vissa  vissar  was«,  hvassrar  usw.  neben 
hvasaar  usw.,  irjdls(r)ar  usw.,  jafn(r)ar  usw.  von  viss  «weise*  hvaas 
«scharf*  ftjäls  «frei*,  jafn  «gleich*. 

ß)  Auch  hinter  kurzer  tonsilbe  nach  r  und  s:  verr 
^mann'  <  *w€r(a)R  <  ug.  *wiroz,  berr  .du  trägst'  <C  *ber(i)R 
<C   ug.   *bmei  (got.  batris) ;  —  fyss  Järm'  -<  *fys(i)R ,   less  cdu 

liest'  <  *l€sCOR  (got.  lisis). 

Anm.  1.  Hinter  l  nach  kurzem  tonvokal  ist  22  selten  assimiliert, 
meist  zu  r  geworden:  halr  «mann»  hvalr  «walfisch*  gelr  (selten  geiH)  «du 
singst»  u.  a.  —  Hinter  n  nach  kurzem  tonvokal  ist  R  nie  assimiliert 
{van-r  «gewohnt»,  hlyn-r  «ahorn»,  mun-r  «unterschied»,  venr  «du  gewöhnst* 
von  venja  usw.)  ausser  in  unbetonten  Worten,  z.  b.  han-^  «er»,  minn  «mein», 
(h)inn  «jener,  der»;  in  diesen  fällen  ist  die  assimilation  nach  a)  gesetz- 
lich; bei  minn  kann  u.  a.  war  überdies  der  wurzelvokal  urspr.  lang. 

Anm.  2.  Einem  m  ist  hinter  betonter  (kurzer  oder  langer)  silbe 
R  nie  angeglichen:  hlum-r  «rudergriff»  <  *Wum(t)B,  GWw-r,  skemm-ri 
kompar.  von  skamm-r  «kurz»,  tveimr  frimr  (dat.  pl.  von  tveir  «zwei*  prW 
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(drei')  <  ug.  ^twai-mu  ^pH-miz  usw.,  wohl  aber  hinter  unbetonter  silbe 
(mm  <  mR,  gekürzt  nach  §  142,  2  b):  dogum  dat.  pl.  von  da^  Mg\ 
oUum  von  (ülr  call»  (alt  noch  oUumm)  usw.  —  framm  neben  fram  «vor- 
wärts, weiter'  •<  *fram(t)B  =  got.  framis  ist  verallgemeinerte  unbe- 
tonte form. 

Anm.  8.  Ob  in  den  ug.  Verbindungen  Iz  m  mz  (§  137  a,  anm.  2) 
das  z  ">  R  geworden  war  und  dies  dann  assimiliert  w«rde,  ist  wegen 
mangel  an  beispielen  nicht  zu  unterscheiden;  ug.  rz  ist  >  rr  geworden: 
/MIT  (dürr,  trocken'  ^  ae.  äyrre  as.  ihwrri  ahd.  dwrri  <.  ug.  *fiurzuz: 
got.  ßatMTSiMj  perra  «trocknen'  trs.  =  ahd.  derren  <  ug.  *parzijö  (kausativ 
zu  got.  gapairBan)\  in  ug.  U  ns  rs  bleibt  s  bewahrt:  hdh  «hals',  gas 
(gans'  (Schwund  des  n  nach  §  145  d,  1),  fors  «Wasserfall'. 

3)  Spiranten   werden   assimiliert. 

a)  ug.  ?/  >>  n,  ti/  >>  ww.  In  den  ug.  Verbindungen  Ifi, 
fif  ist  p  dem  vorher  stimmlos  gewordenen  l  bezw.  n  assimiliert: 
ballr  ^kühn':  got.  bälßei  tkühnheit%  villr  cverirrt'  =  got.  wüpem 
cWild%  gull  tgold'  *=  got.  9ulp\  —  annarr  ^anderer'  =  got. 
affßar,  finna  «finden'  =  got.  finfan,  kunna  «kannte*  =  got. 
hunpa  usw. 

b)  d  einem  t  und  d  assimiliert:  hvaita  (praet.  von 
hvetja  =  got.  -hcUjan  «anreizen' )  <  *hvcU(i)da  got.  -JvatidUj 
mdUa  (=  got.  vnötida)  praet.  von  m»ta  (==  got.  mötjan)  «begegnen' ;  — 
dd  <^  d  -\-  d  musste  (da  d  nur  hinter  den  konsonanten  n  und  I 
Yorkommt,  §  134  A,  b,  1)  verkürzt  werden  (nach  §  142,  2  a): 
senda  «sendete'  (=  got.  sandida)  von  senda  (=  got.  8anc^jan). 

Anm.  Das  aus  /  nach  §  139  a,  3/9  entstandene  ^  ist  ebenso  an 
auslautendes  t  assimiliert  worden:  set4u  «setze  du',  g&t-tu  «hüte  du', 
stattu  <  staU'Pü  «steh  du'. 

4)  Verschlusslaute  werden  assimiliert:  Das  einzige 
beispiel  ist  die  assimilation  von  h  hinter  m  in  dem  unbetonten 
Worte  umm  (gew.  um,  mit  kürzung  nach  §  142,  2  b)  <  alt.  umh 
«um,  über'. 


B.    Quantitative  Veränderungen. 

I.     Dehnung  und  kürsung.  g  142. 

1)   Dehnung. 

a)   Vor   gewissen  konsonanten. 

Vorj  wurden  g  und  k,  vor  v  wurde  k  nach  kurzem 
tonvokal  verdoppelt  (in  vorlitt,  zeit):  leggja  «legen':  got. 
lagtjan,  hpggja  «denken':  got.  hugjan;  vekkja  «wecken'  (seit.,  gew. 
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vekja):    got.   (u8')wakjan   u.   a. ;  —  r»khva   .finster   werden':    got. 

fiqis  cfinsternis^  sUkkva  causlöschen':  slokinn  .erloschen'  n.  a. 

Anm.  1.  Wo  in  einem  paradigma  formen  mit  und  ohne  j  bezw. 
V  wechselten,  mussten  entsprechend  gg  und  g^  JcJc  und  k  wechseln;  dies 
führte  zu  analogischen  (ungesetzlichen)  dehnungen  (liggr  piggr  2.  3.  ps. 
praes.  ind.  von  liggja  diegen*  piggia  eempfangen*,  hehkr  «bach*  nach  bekkjar 
gen.  sg.  bekJfja  gen.  pl.  hekkjum  dat.  pl.)  oder  kürzungeu  (seg^a  «sagen* 
pegja  «schweigen»  nach  segir  «er  sagt'  segiä  «ihr  sagt»  usw.,  kmkvan  acc. 
sg.  m.  nach  kvikr  «lebendig*  kvikum  usw,);  häufige  doppelformen:  ligr  pigr 
(seit.)  neben  liggr  piggr,  »eggja  peggja  (seit.)  neben  segja  pegja,  kvikkvan 
(seit.)  n.  kvikvan.  —  Im  isl.  ist  kkj  (im  norw.  häufig)  meist  wieder  zu  J^' 
verkürzt:  ßekja  «decken»  (:  pak  «dach»):  norw.  ptekkjay  Hekjan  (acc.  sg.  m. 
von  sekr  «schuldig»):  norw.  saikkjan  usw. 

Anm.  2.  Vor  d  (nicht  vor  (f!)  und  t  wurde  im  13.  jh.  /, 
vor  d  auch  n  gedehnt:  vallda  (alt.  talda  =  got.  wtddan)  «walten', 
sveUia  (alt  svelta  =  got  atciltan)  «sterben»  u.  a.,  lannd  (alt.  land  =  got 
land)  «land»  u.  a.    Wir  schreiben  überall  die  älteren  formen. 

Anm.  3.  Auf  sporadische,  meist  norw.,  dehnungen  von  n  und  t  vor 
j  (Jbrynt^a  sit^a  <  alt  bryf^a  «»ö"a),  von  k  und  t  vor  r  (vittr  spakkr  < 
alt  vür  spakr),  von  g  und  k  vor  l  (mikklir  <  alt.  mikUr)  genüge  dieser 
hinweis. 

b)  Hinter  langem  tonvokal  mit  stark  geschnitte- 
nem accent  (§  81,  1).  Idtt  2.  ps.  praet.  ind.  von  liggja 
.liegen',  gratet)  2.  ps.  sg.  imperat.  von  grata  .weinen',  mit  ge- 
kürztem vokal  upp  .hinaur  (:  ae.  üp  ahd.  üf);  —  nSr(r)  < 
*nä%r(r)  =  got.  nBhis^  hdr(r)  «hoch'  :  här(r)a  hdr(r)ar  hdr(r)i,  sjdkk 

.ich  sei'  <  *sjd-ek  usw. 

Anm.  Auch  hier  kommen  analogiebildungen  vor,  z.  b.  uppi  «oben» 
(nach  upp)  neben  seit  upt,  umgekehrt  seit  tip  «hinauf»  (nach  üpi)  neben 
gesetzl.  upp, 

2)   Kürzung. 

a)  Hinter  und  vor  konsonanten  wurden  gedehnte 
konsonanten  verkürzt,  a)  Hinter  konsonanten:  fugl 
.vogel'  <  *fugl-l  <  *fugl(a)B  (§  Ul,  2),  frjdlsar  (gen.  sg.  f. 
von  frjdls  .frei')  <  *frjdlS'Sar  -<  *frjäls-RaRf  fors  (gen.  sg.  von 
fors  .Wasserfall')  <  *for8'8^  hirta  (1.  ps.  praet.  ind.  von  hirta 
.hell  machen')  <  *6if^to,  senda  (1.  ps.  praet.  ind.  von  sevda 
senden')  <^  *8end'da  usw.  —  ß)  Vor  konsonanten:  drekpa 
.ertränkte'  :  drekkja  .ertränken'  {kk  <  nk  nach  §  140,  1),  vär 
.Winter'  <  *vätr  (tt  <  rU),  tgtrar  .lumpen':  sg.  *igUurr^  dSir 
«töchter' :  döttir  .tochter'  (tt  <  /if,  §  140,  8  «)  usw. 

Anm.  Unberührt  bleibt  von  der  kürzung  vor  konsonanten  das 
ostgermanische  gg  vor  w  und  j  (beispiele  §  115,  2.  §  128);  die  §  142,  1 
erörterten  dehnungen  sind  erst  nach  dem  kürzungsgesetz  eingetreten.  — 
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Durch  analogiewirkungen  wird  die  gesetzl.  kürzuug  häufig  wieder  be- 
seitigt: dßttr  (seit.)  nach  gesetzl.  döttir,  drekkfia  nach  drekl'ja,  Murr 
(allein  belegt)  nach  gesetzl.  iotrar^  umgekehrt  totirar  (seit.)  nach  *Uiiiurr, 

b)  Hinter  vokalen.  In  unbetonten  bezw.  unbetont  ge- 
wordenen Worten  und  silben  trat  in  grossem  umfange  hinter  dem 
vokal  kürzung  ehemals  gedehnter  konsonanten  ein;  doch  wird  der 
gesetzl.  Vorgang  durch  analogiebildungen  vielfach  gekreuzt,  eda 
cOder'  :  got.  aipfau  ahd.  eädo^  p\kja  ^dünken'  (unbetont)  :  ^jkkja 
(betont),  hintg  :  hinnig  (im  <  nv,  §  141,  1)  Jiierher%  dat.  pl. 
auf  -um  «  alt.  -umm  <  -owi(/)Ä,  §  141,  2  ß,  anm.  2),  lugit 
.gelegt*  (neutr.  von  lagidr)  <  *lagitt  (tt  nach  §  140,  3  d),  hjaltnvitr 
^helmwicht,  d.  i.  walküre'  :  vettr  viitr  ^ wicht',  heru  wer  <  herum 
mer  (norw.  <  bervm  reV,  §  141,  1)  usw.,  so  auch  hinter  un- 
betontem oder  ehemals  unbetont  gewesenem  vokal  der  ersten  silbe : 
penifigr  neben  penningr  .pfennig%  or^sta  neben  orrosta  ^(unrast, 
d.  i.)  kämpf  u.  a.  (über  die  betonung  vgl.  §  30  b,  anm.). 

Anm.  Wie  weit  die  in  isl.  hdss.  selten,  in  norw.  hdss.  ganz  ge- 
wöhnlich auftretenden  kürzungen  hinter  langem  tonvokal  (i.<?  statt  iss 
«eis',  V€tn  st.  vdfin  < schön'  usw.)  auf  lautgesetzlicher  kürzung  oder  auf 
anschluss  an  formen  mit  gesetzlich  einfachem  konsonanten  (i>«t  dat.  sg., 
vanir  nom.  pl.  m.  usw.)  beruhen,  ist  schwer  zu  sagen. 

II.    Einschab  yon  konsonanten  (sprosskonsonanten,  kon-      ^  -^aq 

sonantisohe  svarabhakti).  ^ 

1)  Gedehntes  g  {gg)  ist  in  urostgerm.  zeit  hinter 
kurzem  tonvokal  vor  ww  und  ij  entwickelt  worden: 
993  <C  ^g-  ji«*  tveggja  (gen.  pl.  von  tveir  .zwei')  usw.;  —  ggv  •<  ug. 
ww:  iryggwan  (acc.  sg.  von  iri/ggr  .treu')  usw.    Vgl.  §  115,  2.  §  128. 

2)  An.  Ät?  <  ug.  g,  an.  Äv  <  ug.  /r.  Aus  der  labialen 
nebenartikulation  der  ug.  labiogutturale  {(j,  h)  hat  sich  im  nordi- 
schen wie  im  westgermanischen  in  vorgeschichtlicher  zeit  der 
labiale  halbvokal  (geschr.  t;,  s.  g  183,  bem.  1)  entwickelt.  — 
hv  <  ug.  q:  kveifia  .weinen'  =  got.  qainön^  kvgn  .frau'  =  got. 
qBm,  kveda  .sagen'  =  got.  qißan;  selkva  ^ sinken'  =  got,  sigqan, 
fiekkvidr  .nackt'  :  got.  naqaps ;  —  Uv  <:i  ug.  h :  hvar  .wo'  =  got. 
Jvar^  Iwerfa  .sich  wenden'  =  got.  hairbart,  hvila  .ruhen'  =  got. 
heüan. 

3)  t  ist  zwischen  (stimmhaftem  und  stimmlosem) 
wn,  II  und  s,  sowie  zwischen  s  und  r  (nicht  12)  ein- 
geschoben:  tnati^n^jer   (iP  =  t -\- s)   gen.   sg.   von  madr   .mann', 
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imin(fi)z  gen.  sg.  von  muär  ^mund' ;  ful(l)z  gen.  sg.  von  fuUr  iVoll% 
gulQe  gen.  sg.  von  guU  cgold'  (kürzung  des  U^  nn  nach  §  142, 
2  a);  —  Astridr  (alt  noch  Asridr),  hüstrü  -<  *hüsru  neben  husfrü 
huspni  chausfrau\ 

Anm.  1.  Der  einschub  eines  t  zwischen  8  und  r  ist  eine  Wieder- 
holung desselben  Vorgangs  in  ug.  zeit  (§  116  a). 

Anm.  2.  Auf  andere  fälle  von  konsonanteinschub  sei  hier  nur  hin- 
gewiesen, z.  b.  wird  oft  norw.  t  zw.  8  und  fn,  sowie  zwischen  8  und  l  ein- 
geschoben [sifjnjör  (Schnee',  A8{t)Uifr],  p  zw.  m  und  t,  sowie  zwischen  m 
und  n  [sum(p)t  neutr.  von  .<rumr  «irgend  ein%  9ant(j))na  «sammeln'],  6  zwischen 
m  und  r  [7ia»w(J)rt  dat.  sg.  von  hamarr  «hammer'],  s  zwischen  ft  =  \ig.ft 
[of(8)t  coft];  t  oder  d  (d)  hinter  vokal  vor  st:  fröäaztr  superlat.  von  frödr 
(klug,  Aztridr  (statt  z  auch  ds  dz  geschrieben)  usw. 

4)  Hinter  palatalem  h,  g  (=  ;),  A;  ist  vor  haupt- 
tonigem  e  (in  nach  klassischer  zeit)  ein  j  einge- 
schoben: hjekh  <  alt.  hekk  .hing*,  hjeU  <  alt.  helt  ebielt* ; 
gjelck  <  alt.  gekk  «ging',  gjeBir  <  gestr  «gast',  l^er  <  alt.  ker 
»gefäs8%  ÄjcfiM  <  alt.  ketiU  ,kesseP. 

Anm.  Ob  das  in  fremdwörtem  vor  dunklem  unbetontem  vokal 
hinter  palatalem  k  und  g  auftretende  ,j  lautgesetzlich  entstanden  ist, 
bleibe  dahingestellt:  gigja  «geige',  fikja  (seit,  ftka)  «feige»,  kirkja  «kirche» 
u.  a.  ll)erall  geht  (oder  ging)  dem  k  bezw.  g  palataler  vokal  (t)  vorauf: 
kirl-ja  =  ae.  eirice  ahd.  chirihha, 

ni.     Schwund  von  konsonanten. 

§  144.  1)   Schwund   von  konsonanten   vor   vokalen. 

a)    j    ist    im    anlaut   überall,    inlautend    vor   den 

palatalen   vokalen   (i,   e  bezw.   a*,   »,   y)  immer,   nach 

langer  tonsilbe,    ausser  hinter  vokalen  und   hinter 

k  und  <7,   auch  vor  dunklen  vokalen  geschwunden:  — 

im   anlaut   (in   späturn.  zeit):   dr    «jähr'  :  got.  jSr  as.  ahd.  Jflr, 

vngr   «jung'  :  got.    juggs   as.   ahd.  jung,   ok   «Joch'  :  got.  juk\  — 

inlautend:   seM   jbr  setzt'    (=  got.  sc^if)  von  sdja  isetzen', 

v\li  (alt.  vUe)  jWille'  :  gen.  dat.  acc.  vilja  {mli  <  ug.  *wilj^n,  got. 

wiljd)\   auch  vor  betontem  palatalem  vokal,   beispiele  §  33,  g, 

anm.;  hinter  langer  silbe:  hirdar  (nom.  pl.  von  Ätrdfir  ^hirt') 

=  got.  hairdjös,  in<era  ^rühmen'  =  got.  merjan,  reisa  ^aufrichten' 

=  got.  (ur-)raisjan,  4pa  crufen'  got.  tviypjan  u.  a. 

Anm.  1.  Erhalten  ist  demnach  ug.  j  vor  vokalen  im  an.:  1)  hinter 
kurzer  silbe:  netjum  (dat.  pl.  von  net  «netz»  =  got.  natt)  =  got.  na^jant, 
tifVfj'ar  «nachkommen»  =  got.  ni/^ös  (nom.  pl.  von  nidr  =  got.  ni/'jis),  hrynja 
«brünne»  =  got.  brunjö,  bidja  «bitten'  =  got.  bidjan;  —  2)  hinter  vokalisch 
schliesseiider  Stammsilbe:  deyja  «sterben»,  meyjar  «mädchen»  (nom.  pl.)  = 
got.  iwawjäs,  nioan  (acc.  m.  sg.  von  wi/r  «neu»)  =  got.  nu{javn,  stija  «nähen» 
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«=«  got.  sivjan,  lyja  < zerquetschen'  (:  7w«n  «morsch,  erschöpft');  —  3)  hinter 
k  und  g  nach  (natura  oder  positione)  langer  silbe:  rikjum  (dat.  pl.  von 
riki  cregnum')  =  got.  rakjam,  svikja  «betrügen',  yrkja  «machen'  =  got 
waur^jan;  engjum  (dat.  pl.  von  eng  «wiese'),  gygjar  (pl.  von  gygr  criesin'), 
fleygfn  «schleudern'  =»  got.  (u8')flau<oany  Ulgja  «schnitzen'.  —  Aber 
ohne  jede  ausnähme  istj  geschwunden,  wenn  es  in  den  auslaut  geriet: 
§  147  b. 

Anm.  2.  Im  anlaut  ist  j  erhalten  in  Ja  «ja'  (und  seinen  ableitungen, 
z.  b.  jdta  (bejahen').  Sonst  erscheint  anlautendes  j  nur  in  späten  lehn- 
Wörtern  (z.  b.  jungfru  «Jungfrau'),  und  wo  es  nach  §  31,  2  <  t  ent- 
standen war. 

b)  Ug.  w  ist  im  an-  und  Inlaut  vor  (betonten  and 
unbetonten)  labialen  vokalen  (u,  u,  6  und  den  um- 
lauten 0,  9,  4.  y,  y),  im  inlaut  auch  vor  anderen  vo- 
kalen nach  unbetonter  und  langer  betonter  silbe 
hinter  konsonanten,  ausser  hinter  k  and  g,  ge- 
schwunden. —  Im  anlaut:  üJfr  (alt.  ulfr)  cWolf  =  got.  toulfs 
ae.  as.  tcvlf  ahd.  tcolf,  unda  ^verwunden*  =  got.  (gch)umndön^  ord 
^worr  :=  got.  waurd,  yrkja  ^machen*  =  got.  waürJ^an;  ddr  ^rasend' 
=  got.  wöps,  6p  cHif,  0pa  trafen'  =  got.  tcOpjan;  —  im  inlaut 
1)  vor  betontem  labialem  vokal:  sullr  «geschwulst'  sollinn 
cgeschwollen'  syUi  ^er  schwölle' :  sveUa  t8chwellen'«ya7?eSchwoir,  sofa 
^schlafen'  80fr  ^er  schläft'  syfja  ^einschläfern'  söfmn  ^wir  schliefen' : 
svefn  cSchlaf  sva/'^ schlief  sv^fum  sväfum  (neben  söfum,  §  37,  2)  cWir 
schliefen'  svtkfa  ^einschläfern',  hot  ^drohungen'  hSta  ^drohen'  = 
got.  höta  hötjan,  sör  ^schwor'  smi  ^er  schwüre'  =  got.  stcOr  swöri, 
p6  cWusch'  (von  pvd  ^waschen')  =  got.  pu;öh\  2)  vor  unbe- 
tontem labialem  vokal:  sp(>rMm  dat.  pl.:  spprwar  nom.  pl.  (von 
sp^  ^Sperling',  vgl.  got.  sparwd)^  vqIu  gen.  dat.  acc.  sg.  v^lur 
nom.  acc.  pl.  vijilum  dat.  pl. :  v^lva  ^Seherin;  —  3)  nach  unbe- 
tonter und  langer  betonter  silbe  hinter konsonanten 
upsar  gen.  sg.  von  ups  ^dachtraufe'  =  got.  uhietva  ^halle',  henda 
czeigen'  i))end%  hendir  2.  3.  ps.  praes.  ind.)  =  got.  handiojan,  öUa 
«früher  morgen'  =  got.  ühttcö  (aber  hinter  k  und  g  erhalten:  s. 
anm.  3). 

Anm.  1.  Vielfach  ist  ug.  w  im  anlaut  zweiter  kompositionsglieder 
geschwunden,  indem  entweder  das  zweite  glied  seinen  nebenton  verlor, 
worauf  hinter  lang-  (oder  mehr)silbigem  erstem  gliede  to  schwinden  musste 
[Amaldr  Ingjdldr  «  *lngi-(w)aldr):  Bognvaldr  Äsvaldr,  Hardangr :  Leik- 
vangr,  Jeidindr  «langweilig' :  ae.  lääwende  u.  a.]»  oder  indem  das  erste  glied 
unbetont  wurde  [Haraldr  <  *Har(\)traldB,  Noregr  (Nöregr)  «Norwegen' 
<  *Nor{är)'ioe^It  usw.], 

Anm.  2.  Der  Schwund  des  ug.  w  ist,  an  verschiedenen  orten  zu 
verschiedener   zeit,    während   der   Vikingerzeit   durchgeführt;    nachdem 
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erhaltenes  ug.  tr>  r  geworden  war  (§  138, 3),  ist  dies  durch  systenizwang  viel- 
fach,, bes.  im  norw.,  in  späterer  zeit  (seit  dem  ende  des  13.  jhs.)  wieder- 
hergestellt worden:  svullum  svoUinn  8vylK,  svör  sv4riy  pvö,  sporvum 
(sporfum)  usw. 

Anm.  3.  Nach  kurzer  silbe  allgemein,  nach  langer  silbe  hinter 
vokalen  sowie  hinter  k  und  g  ist  w  vor  nichtlabialem  vokal  erhahen 
(geschr.  r,  f):  hoha  « verfluchen*  (=  got  haltqjan  «qu&len'),  hervi  (herfi) 
cegge* :  ae.  herewe,  sihar  sfulrar  gen.  sg.  hraevi  dat.  sg.  {sftfar  snrhfar 
hreefi)  von  stkr  <see'  Sfukr  «schnee'  hrrk  caas*  =  got.  fiaitcs  snaiws  hraiwa-, 
sykca  (üvüva)  (betrügen',  sekkra  csinken*  «=  got.  itigqan,  myrkvi  <nebel>, 
syngva  < singen'  =-  got.  siggiran,  tn/ggvan  (acc.  sg.  m.  von  tryggr  ttreu») 
«=  got.  triffffwana  usw.  —  Wo  in  solchen  fällen  v  fehlt,  liegt  einfluss  von 
formen  mit  lautgesetzlichem  schwund  vor:  gata  «gasse'  (statt  *gntva  ^^ 
got.  gaJtwö)  nach  gen.  dat.  acc.  gniUy  grdan  acc.  sg.  m.  grdir  nom.  pl.  m. 
(<  alt.  grdvan  grdvir)  von  grdr  «grau*  (=  ahd.  ^«o  gen.  i/räirc«),  roskinn 
^erwachsen': got.  (ga-)tcrisqan  an.  rnnkvask  c wachsen'  nach  roskna  «wachsen', 
skuggi  (Schatten'(:  got.  jrjbi^/^acspiegel'  an.  skyggva  «überschatten ;  polieren'] 
nach  skugg-pjd  <spiegel'  usw.  —  Wo  ug.  w  hinter  kurzem  betontem  vokal 
schwand,  erfuhr  dieser  natürlich  ersatzdehnung:  kne  «knie'  kn^oni  (> 
knjöm)  dat.  pl.  kn^a  (>  knjd)  gen.  pl.  »==  got.  kniu  kniurum  knitci,  sida 
«nähte'  =  got.  gittida^  fdr  «wenig'  fdir  nom.  pl.  =  got.  faus  fatcai;  vgl. 
doppelformen  wie  afi  «grossvater'  (sehr  selten ):at  «urgrossvater'  (got  awO 
(grossmutter').  —  In  nachklassischer  zeit  nimmt  die  analogische  beseitigung 
eines  gesetzlich  erhaltenen  und  die  Wiederherstellung  eines  gesetzlich 
geschwundenen  v  eine  grosse  ausdehnung  an. 

Anm.  4.  Über  Schwund  eines  ug.  tr  vor  konsonanten  s.  §  145a; 
im  auslaut:  §  147  b. 

c)  h  und  h  geschwunden.  Im  Inlaut  vor  vokalen  ist  ug.  h 
und  1v  (mit  ersatzdehnung  eines  unmittelbar  voraufgehenden  kurzen 
betonten  vokals)  überall  geschwunden  (um  800):  tjd  (<C  alt.  tea) 
jzeigen^  =  got.  teihan,  Ijd  «  alt.  lea)  Jeihen*  =  got.  Idhanf  sjd 
«  alt.  sea  csehen')  =  got.  saihan^  sld  «  alt.  slda  cschlagen^)  =  got. 
slahafi^  g  ^fluss'  dr  «  dar)  nom,  pl.  =  got,  alva  ahös^  föa  Juchs* 
(sehr  seit.)  :=  got.  faühö;  fela  tverbergen'  =  got,  fUhan,  fura 
cföhre^  =  ae.  furli  ahd.  forha\  so  auch  im  anlaut  zweiter  kom- 
Positionsglieder :  frjdls  Jv^V  -<  *fre'(h)als :  got.  freihäls  cfreiheit* 
u.  a.,  in  namen  auf  -hildr  -heidr  usw.:  QrimUdr  Ämeidr  usw.; 
nicht  selten  wurde,  wo  das  zweite  glied  etymologisch  noch  ver- 
standen wurde,  h  wiederhergestellt:  »röf  «unmenge'  neben  ßrhof: 
höf  cinass\  Uk(h)afni  «körper^  :hamr  ^hülle^  (vgl.  ae.  licfioma  licuma 

ahd.  lihhamo  usw.), 

Anm.    Über  sonstigen  schwund  von  ug.  h  s.  §  145 e.  §  1^7 b. 

d)  Ug.  h  ist  vor  u  geschwunden:  haukr  chabicht'  < 
*hatHikB  ahd.  habuhj  sjundi  ^der  siebente^ :  got.  sihun  (das  ordinale 
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*sihunda  nicht  belegt)  ^sieben*  ahd.  sibvtito,  Gjüki :  ahd.  Gibihho; 
vgl.  doppelformen  wie  njöl  efinsternis*  (sehr  seit.,  =  ahd.  nehul 
»neber) :  nifl-  -<  ug.  ^nihilo- ,  yrinn  erinn  cüberflttssig,  reichlich' : 
yfrinn  (vgl.  ahd.  uhur:ohar  ubir). 

Anm.  Beachte  die  kontraktion  des  hinter  dem  urspr.  5  stehenden 
u  mit  dem  vor  t  stehenden  betonten  vokal,  ferner  die  ersatzdehnung  in 
yrinn  erinn, 

e)  Ug.  ;  ist  geschwunden  in  anbetont  gewordenen  zweiten 
kompositionsgliedem :  -giU  (-gisl)  -geirr  (-garr,  §  88,  1  a.  §  80,  b, 
anm.)  -gefigi :  Adils  <  alt.  Adgih,  ßörarr  neben  ßorgeirrj  foringi 
tflihrer'  =  got.  faüragaggja  ae.  foregenge  u.  a. 

2)  Schwund  von  konsonanten  vor  konsonanten.  §  145. 

a)  üg.  w  ist  geschwunden  1)  wo  es  durch  synkope 
eines  zwischenvokals  vor  konsonanten  geriet:  hgrr 
cflachs*  <C  *hartc(a)R  (dat.  sg,  hgrvi,  nom.  pl.  hgrvar),  tryggr 
(acc.  tryggvan)  ^treu'  iryggs  gen.  sg.  =  got.  triggws  (gen.  triggtois), 
syngr  (2.  ps.  praes.  ind.  von  syngva,  <C  *8ingtD(i)R)  =  got.  siggwiSy 
skugg-sja  cSpiegeP  :  got.  skuggwa ,  ugla  »eule'  <  *uggwalö  :  ahd. 
üwila  ae.  üle,  sncdr  ^schnee'  =  got.  snaiws^  mor  mar  »möwe'  (pl. 
mdfar)  =  ae.  m^w  u.  a.,  auch  vor  j  «  i  nach  §  31,  2):  hjol 
»rad'  =  ae.  htcSol,  sjot  cSchar'  =  ae.  sw^ot;  [mdfr  für  mar 
u.  dergl.  sind  analogiebildungen] ;  —  2)  im  anlaut  vor  l 
und  r:  Ufr  Jarbe*  =  got.  wlUs  as.  wliti  ae.  tclHe,  lö  lod  ewoll- 
flocke'  (vgl.  af'löa  af-löda  Jadenscheinig')  =  ae.  wlö(h)  Jaser, 
flocke'  [vgl.  noch  Jon  »einfahrt,  bucht'  lömr  »eistaucher' :  mnd. 
tclömen  »trübe  und  bewegt  sein'  (vom  wasser)?];  —  rata  »reisen' 
=  got.  tcraiön,  riia  »schreiben  :  got.  writs  »strich'  ae.  writan 
»schreiben',  reika  »wanken' :  got.  tcraiqa  »krumm',  reka  »treiben' 
==  got.  tcrikan,  regja  »beschuldigen'  =  got.  wröhjan  ae.  tcrBgan 
afr.  wrögja. 

Anm.  Im  10.  jh.  war  w  vor  r,  wenn  nichtlabialer  vokal  folgte, 
noch  erhalten,  wie  aus  den  allitterationen  hervorgeht;  in  norw.  mund- 
arten  ist  es  z.  t.  bis  heute  bewahrt. 

b)  r  ist  geschwunden  1)  in  unbetonter  silbe, 
wenn  es  durch  synkope  eines  zwischenvokals  vor 
n  oder  t  geriet:  annan  acc.  sg.  m.  annat  nom.  acc.  sg.  n.  von 
annarr  »anderer'  u.  a.  [durch  systemzwang  oft  wiederhergestellt: 
annarn  annart  usw.];  —  2)  vor  ug.  w  und  Bu  (§  144  d):  ßo(o)lfr 
neben  porolfr  <<  *ß6rtDolfR  u.  a.,  haust  »herbst'  <  *harhust-  vgl. 
ahd.  herhlst  ae.  heerfest;   —    i)   R  ist  im  auslaut  vor  dem 
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suffigierten   pron.   -s^'geschwunden,   z.    b.   undrask  (2. 

3,   ps.   praes.   ind.   von    undrask   ^sich  wundern')  <  *undraR'8k: 

undrar  usw. 

Anm.  r  {=  ug.  r  und  <  alt.  B)  ist  nicht  selten  geschwunden, 
wenn  in  demselben  worte  ein  r  enthalten  ist:  fyri(r)  cvor*,  Kri8t(r) 
(Christus'  u.  a. 

c)  l  ist  geschwunden  in  unbetonter  silbe,  wenn 
es  durch  synkope  eines  zwischenvokals  vor  n  oder  t 
geriet,  in  den  adj.  mikUl  «gross'  litiU  ^klein'  :  mikinn  mikitj 
lüinn  UtH. 

d)  Nasale  geschwunden.  ttist(mitersatzdehnung 
voraufgehenden  betonten  vokals)  geschwunden  l)vor 
8j  mochte  dies  bereits  ug.  folgen  oder  durch  synkope  hinter  n 
geraten  sein:  ^si  Jiebe'  =  got.  ansts,  oss  bss  (verkürzt  nach 
§  39,  2  a)  «uns'  =  got.  wws(»s) ,  ^s  «gott*  pl.  ctsir  (got.  anses 
d.  i.  *an8ei8,  bei  Jordanis)  u.  a.;  pisl  «peinigung'  (pinsl  mit 
wiederhergestelltem  n  nach  pina  «peinigen') ,  hreysi  «steinhaufe' : 
hraun  «Steinboden',  viUri  (seit.)  neben  gew.  vimtri  (ausgleichung 
aus  *vini8tr : ve(n)8tr')  =  as.  ahd.  winistar  u.  a. ;  —  2)  vor  r, 
I,  A;,  wo  es  in  der  Zusammensetzung  oder  durch  synkope  eines  vokals 
vor  diese  geriet :  Jerq)t  Jeinwand' :  ??w,  ßöri  <  */)onre  dat.  sg. 
vom  nom.  foonarr  (seit,  und  alt,  gewöhnl.  mit  verallgemeinerter 
synkope  ßorr);  Ali  =  ahd.  Änalo^  Gr0(fi)land -^  Äki  =  ahd. 
Anihho ,  mükr  «mönch' :  ae.  munuc  (gew.  munkr  mit  wiederherge- 
stelltem n  nach  lat.  monaclius}. 

Anm.  1.  Wo  anlehnung  an  formen  mit  erhaltenem  n  sehr  nahe  lag, 
ist  n  nicht  geschwunden  oder  allgemein  und  früh  wiederhergestellt:  hreinsa 
«reinigen'  (doch  norw.  raison  creinigung'  neben  rainson  isl.  hrtinsan) : 
hreinn  crein',  seinka  «zögern' :  seinn  «langsam'. 

Anm.  2.  Die  praefixe  ö-  u-  «un-'  (»-  got.  ae.  afr.  as.  ahd.  un-)  und 
si'  «immer,  sehr'  (»=  got.  ae.  afr.  as.  ahd.  sin-,  ahd.  auch  8tfta-)  sind  aus 
Stellungen  mit  lautgesetzlichem  Schwund  des  n  verallgemeinert  {sin-  noch 
in  eddischen  namen:  Sinmara  Sinrjöd). 

Anm.  3.  m  ist  vor  ug.  f  und  8  (?)  geschwunden:  fifl  «tölpel': 
fimbul'  «riesen-»,[/iiw(iM)  «fünf»  statt  *fifht  auf^leichung  an /imtt  «fünfter'];  — 
Idss  «riegel»  <  *Jam8(a)B?  vgl.  Inm  «haspe»,  auch  ds8  «berggrat»  dürfte 
K^^amsiaLiR  got.  ams  «Schulter'  stammen  (vgl.  lat.  umerus  «bergrücken') 
und  von  dss  «balken  (:  got.  dat.  anza  mit  gramm.  Wechsel)  verschieden 
sein.  —  Auslautendes  m  der  1.  ps.  pl.  im  verbuni  schwindet  im  isl.  vor 
dem  V  des  unbetonten  Personalpronomens  vü  «wir  beide'  ver  «wir'  :  heru 
Vit,  beru  ver  «wir  (beide)  tragen»;  dagegen  norw.  heru(m)  mitj  beru(m)  mf'r 
§  141,  1.  —  Auslautendes  m  der  endung  -wn  des  dat.  pl.  ist  vor  dem  n  des 
angehängten  artikels  '{\)fnum  scheinbar  geschwunden:  dngunum  «den  tagen' 
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<:  d^gum^tjnum  u.  a.;  zunächst  war  wohl  m  -f  n  durch  regressive  assimi- 
Ifltion  zu  nn  geworden  und  dann  nn  nach  §  142,  2  b  gekürzt. 

e)  Spiranten  geschwunden. 

1.  h  ist  auch  im  inlaut  vor  konsonanten  ge- 
schwunden (wie  vor  vokalen,  §  144  c):  tdr  cthräne*  =  ahd.  zahar 
(got.  fagr  mit  gramm.  w  echsel) ,  ran  ^raub'  rtbna  crauben' :  ahd. 
(bi')ralianen,  pvdl  ^Waschseife'  =  got./tra/i?ahd.  dwähal  ^waschung' 
(von  an./ya  =  got, ßwcüian  ahd.  dwahan  ^waschen'),  npsa  Jorschen' : 
got.  (hi-)nivhsjan,  Ijömi  .glänz'  Ijöri  Jichtloch,  fenster'  Ijös  tlicht' : 
got.  Uuhap  clicht'  liuhtjan  feuchten'. 

Anm.  1.  Ug.  h8  hinter  kurzem  vokal  und  hinter  konsonant  war 
bereits  un.  zu  x  geworden,  §  134  A,  a,  1 ;  über  U  <  ug.  ht  s.  §  140,  Sa,  — 
6x  cwuchs'  öxum  «wir  wuchsen'  usw.  (=^  got.  tcöhs  wöhsum)  statt  gesetzl. 
*6s  *Ö8um  sind  durch  anlehnung  an  die  praes.-formen  (rarra)  entstanden. 

Anm.  2.  Im  norw.  ist  anlautendes  h  vor  2,  r,  n  um  1150  ge- 
schwunden: liUr  =  isl.  hlutr  <anteiP,  ringr  ■=  isl.  hrinffr,  nefi  =  isl. 
hnefi  cfaust'  u.  a. 

2.  Ug.  /  ist  bereitsin  um.  zeitvorZgesch  wunden: 
mal  ^spräche'  mecla  cSprechen'  =  got.  mapl  rnaßljatij  ngl  cUadeP 
=^   got.   nSßlay   v€l(i)    «schwänz   der   vögel'    =    ahd.  wedil  toadal, 

[Vorher  war  das  l  stimmlos  geworden :  j:$  139  a,  2.] 

Anm.    Für  ug.  /n  (got.  aßn  a^a/ni  «.jähr')  fehlen  an.  beispiele. 

3.  d  (=  ug.  <foder<  ug.  /nach  §  139a,  S  ß)  ist 
geschwunden:  1)  schon  in  um.  zeit  vor  w,  wenn  die  folgende 
Silbe  urspr.  den  hauptton  trug ;  ß6r\r  «vier' :  got.  fidwör^  Hjlfr 
<  um,  Hafu-tvolafR  (letzteres  mit  haupttonigem  erstem  gliede), 
Hröaldr  <  *Hrö(d>waJdR  (ahd.  Hrödowald)  u.  a. ;  —  2)  später, 
aber  lange  vor  der  litterarischen  zeit ,  bisweilen  vor  r  und  n : 
Frirekr  neben  IVidreJcr,  pjö(d)r€lcr,  yr  (selten)  neben  gew.  ydr 
eCuch'  u.  a.,  hvdrir  (nom.  pl.  m.  von  Iwadarr  «welcher  von  beiden' 
=  got.  Ivapar)  <  */ivacf>»r;  troner  (seit.)  statt  trodnir  nom.  pl. 
m.  von  trodinn  «getreten'  u.  a. 

f)  Verschlusslaute    geschwunden. 

1.  Ä  ist  oft  vor  sie  geschwunden  (gewöhnlich  durch 
analogie  wiederhergestellt) :  griskr  neben  grikshr  «griechisch' :  Grikkir 
«Griechen',  lau(k)8k  «wurde  geschlossen' :  Jauk  «er  schloss'  u.  a. 

2.  p  im  an  laut  vor  8  geschwunden  in  sailmr  «psalm' 
saltari    «psalter'    (neben    gelehrten    formen   psalmr  psaltari),    vgl. 

§  151,  1. 

3.  g  im  spätisl.  (seit  1300)  im  anlaut  vor  n  ge- 
schwunden: mia  <<  alt.  gntia  «reiben',  naga  <C  gnaga  «nagen'  u.  a. 
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Anm.  Nicht  durch  Schwund  eines  g  entstanden  ist  die  alte  (auch 
norw.)  nebenform  nogr  neben  gnögr  (got.  ganöhs  as.  gmög  ahd.  ginuogY^ 
yg).  likr  neben  glikr  «gleich'  (got.  galeiks  ae.  gelic  as.  giMc  ahd.  gü%h), 

§  146.  3)     Schwund     von     konsonanten     zwischen    kon- 

sonanten. 

Beim  zusammentreffen  von  drei  oder  mehr  konsonanten  schwindet 
der  mittlere  (resp.  schwinden  die  mittleren),  wird  (resp.  werden) 
aber  durch  systemzwang  häufig  wiederhergestellt:  8ys{l)ta  praet, 
von  sysla  tVerrichten%  fedgar  ^vater  und  söhn*  <  *f€drgar 
(aschwed.  runisch  das  r  noch  erhalten :  fafrkaS),  vaz  <  vatns  (so 
später  wiederhergestellt)  gen.  sg.  von  vatn  «wassert  kum(h)l  chttgel ; 
helmzeichen*  =  ae.  cumhol  as.  humhal  ahd.  cumpal-^  an(d)lit 
^antlitz*,  ap(f)nar  nom.  pl.  von  aptann  ^abend*,  enshr  ^englisch* 
<  etigskr  (seit.)  <'  *engl$kr  <  (norw.)  (SfigUskr^  heifns(k)ligr 
ethöricht*  von  heimskr,  par{f)nask  ^bedürfen'  (/*=  ft),  fimii  Jttnfter* 
=  got.  fimfla-,  har(d)la  ^sehr* :  hardr,  inor(g)ni  dat.  sg.  von  morginn 
cmorgen*.  —  Von  diesem  Schwunde  werden,  wie  die  beispiele 
zeigen,  I,  r,  «,  6,  d,  t,  g,  k,  b  (geschr.  /"),  f,  d,  5  (geschr.  g) 
betroffen. 

§  147.  4)   Schwund   von   konsonanten   im   aaslaut. 

a)  Nasale  sind  geschwunden:  1)  wenn  sie  bereits  ug. 
im  auslaut  standen,  2)  wenn  sie  durch  schwand  eines  orspr.  folgen- 
den Vokals  (§  45,  1  a)  oder  z  oder  d  (s,  unter  c)  in  urn.  zeit  in  den 
auslaut  geraten  waren.  —  1)  sü  ^sau*  acc.  (nom.  syr  =  gr.  Iq 
lat.  süs)  <  ug.  ^sün  <  idg.  *$üm  gr.  Iv^  pd  (verallgemeinerte 
unbetonte  form,  §  32,  3)  tdie*  acc,  sg.  f.:  ug.  */ön  (got.  pö)  < 
idg.  *täfn  ai,  tarn  lat.  (fs)/a»i  gr.  (dor.)  toi';  tunga  «zunge*  <[ 
ug.  "^tungön  (got.  tiAggö),  fdda  jch  malte*  <  ug.  *faihidön  (um. 
belegt  faihidö)  usw.  —  2)  frd  ^von*  =  got  fram  (aber  framm^ 
fram  ^vorwärts'  =  got*  framis),  pd  4da(nn)*  =  got.  pan  (wohl 
schon  ug.  *pan^  §  113,  §  129,  1  a),  d  tan,  auf*  <  um.  an  (be- 
legt) :  got.  ahd.  ana^  i  Jn^ :  got.  ae.  as.  ahd.  fV?,  deildu  «sie  teilten* 
<C  am.  *daüidun  (als  dalidun  belegt)  =  got.  daüid^dun  ae.  dcrldon 
as.  dsldun  ahd,  teiltuti,  sunnu  ^der  sonne*  gen.  •<  um.  *8unnun 
(in  finn.  sunnuntai  ^sonntag*  =^-  an.  sunnudagr)  ahd.  sunnürif  hera 
c tragen*  =  got.  bairan  ae.  as.  ahd.  heran  <;  ug.  *beronon  usw. 
Anm.  In  fall  1)  war  der  schwand  bereits  vor  der  zeit  der  ältesten 
runeninschriften  eingetreten,  wie  un.  accusative  wie  staina  (spät,  stein) 
ma^u  (sp.  mog),  praeterita  wie  tawido  («-  got.  taunda)  faihido  (sp.  fdda) 
zeigen.  —  In  beiden  fällen  hinterliess  der  schwindende  nasal  (zunächst) 
nasalierung  des  voraufgehenden  vokals  (§  29,  anm.  2);  ein  gestossener 
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langer  ultimavokal,  der  im  idg.  und  ug.  durch  auslautenden  nasal  gedeckt 
war,  ist  anders  behandelt  als  der  gleiche  vokal  im  idg.  und  ug.  auslau t 
(§  45  b,  anm.  2.  3). 

b)  w,  j ,  hy  /er  und  postvokalisches;  sind  geschwun- 
den, wo  sie  durch  seh  wund  des  ultimavokals  bereits  in  um.  zeit 
im  auslaut  standen  oder  allmählich  in  den  auslaut  gerieten:  dö 
tStarb'  (von  dkyijä)  gö  tbellte'  (von  geyjä)  <  ug.  *döw"  *^öw^, 
1^  ebetrug*  (dat.  l^i) :  got.  Uw,  hgl  (dat.  b^lvi)  «unheiP ;  —  her 
(acc.  sg.  von  Herr  ^heer'  =  got.  harjis),  nid  (acc.  sg.  von  nidr 
^nachkomme'  =  got.  nifijis)  <C  *harj(a)  *nidj(a);  hm  «wunde*  = 
got.  banja  <  ug.  *banjö,  ny  «nova'  <  *n\ujö  got.  ttim'a,  hef  jch 
hebe'  <  ug.  *hafjO  got.  hüfja,  dey  «ich  sterbe'  <  ug,  *daujö;  — 
d  cbesitze'  <  um.  aih  (belegt)  got.  aih  <  ug.  *aih^,  slö  ^schlug' 
(=  got.  sloh)  <  ug.  *slöh**,  sd  csah*  =  got.  sah  <  ug.  *saJv^, 
sei  (acc.  sg.  von  selr  ^seehund')  =  ae.  seolh  ahd.  selah,  r^  «reh' 
=  ae.  rah('dBor)  ahd.  reh;  —  ste  (praet.  von  stiga  «steigen',  später 
durch  systemzwang  wieder  steig),  lö  (praet.  won  Ijügi  Jügen%  später 
wieder  laug),  dro  (praet.  von  draga  ^ziehen',  später  wieder  drög) 
<  ug.  *staii^  (got.  staig)  *teu5«  (got.  laug)  ^dröy^  (got.  drög). 

Anm.  Schwund  des  ^  findet  sich  nur,  wo  der  seh  wund  des  ultima- 
vokals bereits  in  vorum.  zeit  eingetreten  war;  wahrscheinlich  war  das 
auslautende  ;  zunächst  stimmlos  (d.  h.  >  /  *»  ug.  h)  geworden  und  er- 
fuhr dann  dieselbe  behandlung  wie  ug.  K 

c)  d  (bezw.  d)  und  e  sind  geschwunden,  wo  sie  hinter 
n  bereits  im  ug.  auslaut  standen  oder  in  vorum.  zeit  In  den  aus- 
laut geraten  waren  (bereits  in  den  ältesten  denkmälem) :  njmu  «sie 
nahmen'  =  got.  nBmun  <  ug.  *nBmundj  hera  «sie  tragen'  =  got. 
hairand  -<  ug.  ♦fterofiefi,  pd  «die'  acc.  pl.  m.  =  got.  pans  (vgl. 
fanz-ei,  ßane-uh)]  vgl.  noch  daga  (acc.  pl.  von  dagr  «tag')  gesH 
(acc.  pl.  von  gestr  «gast')  sunu  (acc.  pl.  von  sunr  «söhn')  =  got. 
dagans  gastins  sununs]  vgl.  auch  mdna  «des  mondes'  <C  un. 
*manan  (finn.  maanantai   «montag')   <[   *fnanan(i)R  got.  mSnins. 

Anm.  Der  sehr  frühe  Schwund  des  d (d)  und  £  zeigt  sich  besonders 
deutlich  darin,  dass  das  vorhergehende  n  als  auslautendes  n  behandelt 
d.  h.  bereits  in  vorlitt,  zeit  ausgestossen  wurde  (s.  unter  a). 

d)  s  ist  bisweilen  im  auslaut  hinter  st,  t  hinter 
(ts,  geschr.)  e  geschwunden:  Kri8t(s)  gen.  sg.  von  Krist(r) 
neben  Kriss  (§  146),  hdz(t)  «am  liebsten'  usw. 

e)  l  ist  bisweilen  hinter  unbetontem  vokal  ge- 
schwunden: heleti  «allzu'  neben  sehr  seit.  fueUtil  n.  a. 
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C.  Obersicht  fiber  die  aitnordlschen  iconsonanten. 


Liquidae 


§  148.  a)  Die  altnordischeu  konsonanten  und  ihre  herkunft. 

I)t7(u)=  ug.  w:  §  138,  3,  anm. 

<  alt.  u:  §  137  c. 
Halb-       2)  j  (i)  =  ug.  j:  §  144  a,  anm.  1. 
vokale    I              <  alt.  t  i  «  ^  ^:  §  31,  2.  §  137  c, 

aus   der   palatalen   artikulation   von   k  g  h  neu 
entstanden:  §  148,  4. 

3)  l  =  ug.  Z:  Jjüfr  Jieb*  =  got.  Hufs,  hUkja 
clachen^  =  got,  hlahjan,  sida  cStehlen^  = 
got.  siilan,  vel  «wohr  e=^  got.  waila. 

U      =  ug.  U:   ällr   ^alV   ==  got.  aZb,   spjäUa  cCr- 
zählen^  =-  got.  spiUon. 
aus  assimilation :  §  140,  Iß.  2,  3d,  §  141,  2a. 

<  ug.  //  (stimmlos):  §  141,  3a. 
<C  l  (dehnung):  §  142,  1  a,  anm.  2. 

4)  r  =  ug.  r:  rdda  ^raten^  =  got.  r^dan,  bera 
ctragen'  =  got.  bairan,  her  «hier'  =  got. 
Ä?r,  verda  ^werden',  akr  eacker'. 

<  (alt.  B  O  ug.  z:  §  137  a. 
rr     =  ug.  rr:   fjarri   Jern*    =   got.  fairra,  kvirr 

kyrr  cFuhig'  =  got.  qatrrui^ 

<  ug.  rg:  §  141,  2/y,  anm.  3. 

<  alt.  f  +  iJ  und  Ä  +  Ä:  §  141,  2a.  ft. 
«  ü  +  i2  z.  b.  in  reyrr  ^rohr'  :  got. 
raus.) 

5)  fn  =  ug.  m:  matr  cSpeise'  =^  got.  mats^  sdma 
cChren',  temja  ^zähmen'  =  got.  (g€h)ian^an, 
armr  ^dsm*. 

<  ug.  n:  §  139b. 

<  alt.  ft  vor  n:  §  l:36B;  —  <  alt.  r  hinter 
m:  §  141,  1. 

mm  =  ug.  mm\  smmma  cSchwimmen^  =  ae.  as. 
ahd.  swimmar^^  vamm  ^fleck,  schände^  = 
got.  tramm. 

<  m  4-  Ä:  §  141,  2/?,  anm.  2;  —  <  w  + 
b\  §  141,  4. 


Nasale 
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6)  n  =  ag.  n:  nafn  cname',  vin(r)  efreund':  ae.  toine 
as.  ahd.  trmt,  shina  cScheinen',  land  cland% 
vangr  «feld',  v(xtn  cWasser\ 

<  ug.  m:  §  139b. 
nn  ==  ug.    nn:   vinnä   Jeiden'    =   got.    trinnafi, 

Nasale   {  brenna  (brennen'  >=  got.  hrinnan. 

aas  assimilation :  §  140,  Sß  (<C  gn);  —  §  140, 

2y  «  m);  —  §  141,   2o  «  n  bezw, 

nn  +  JR). 
<1  ug.  n/  (stimmlos):  §  141,  8. 
•<  n  (debnung) :  §  142,  1  a,  anm.  2,  3. 

7)  ^  =  ug.  t:  teinn  ^zweig'  =  got.  taim,  vU  »wir 
beide',  njöta  ^gemessen',  standa  «stehen', 
frest  cfrist',  skapt  ^schaff,  fid(l)t  (neutr.  von 
ftdlr  cvoll')  =  got.  fiUlaia. 

<  alt.  d  («   <  fi<  <  ndj  U  <  Id  im  aus- 
laut):  §  135;  durch  assim.  §  139  a,  1. 

<C  alt  <f  durch  assim.:   §  134  A,  a,  3;  —  im 

auslaut:  §  134  A.  a,  3,  anm.  2. 
eingeschoben:  §  143,  3. 
U    =  ug.    U:    hyita    .bütte',    hgUr   «huf,    skaUr 
ctribut'  =  got.  skatts. 

<  ug.    W:    §    140,   3a;   —   <  ug,  «^  {nd: 
§  135):  §  140,  la. 

<  dental  {d  d  dd)  +  <:    §  140,   3d.   4o;  — 

<  ug.  i  +  <f:  §  141,  3  b. 

<  ug.  ? :  moUi  ^motte' :  ae.  modde^ 

8)  d    <  ug.  dl  §  134  A,  b,  1.  3. 

<  alt.  dd:  §  142,  2a. 
dd  <  ug.  zdx  §  140,  3/?. 

<  d  oder  d  +  (f:  §  134  A,  b,  2.  §  141,  3  b;  — 

<  (f  +  d:  §  140,  3rf. 

<  ug.  .^:  ^ddi  ctasche',  vgl.  ae,  codd. 

9)  /  =  ug.  /  im  anlaut :  pjod  «volk'  =  got.  ^ueto, 
prir  ^drei',  /v<i  «waschen'  =  got.  fwähan. 

<  ug.  (f  hinter  p  k:  ^  139  a,  1. 
10)  (f    =  ug.  d:   ftidja  «bitten',  6jrf<te  «bieten',  hardr 

«hart',  Äcyrete  «hörte*. 

Dieter,  Altgenn.  dialekte.  16 


Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 
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Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


Labiale 


<  ug.  p\  §  189a,  %ß.     ' 

<  ält.  nn  vor  r:  §  136  A,  b;  —  <  alt.  t 
im  auslaut :  §  134  B,  2 ;  —  <  ält.  d  (dd) : 
§  134  B,  1. 

11)  s     =  ug.  8:  sami  cderselbe*,  frjösa  cfrieren*,  gr(is 

cgras%  stall  eStuhl*,  skip  e8chiflP,  sp^  c Sper- 
ling', sUttr  ^eben',  svefn  « schlaf,  hals  ^hals', 
fors  cWasserfalP ,  uxi  cOchse* ;  dags  «des 
tages'. 
SS  ==r  ug.  88 :  hwi88  cStreng'  (got.  Rosset  cStrenge'), 
vi88a  ewusste'  =  got.  wissa. 
durch  assimilation ;  <;s  +  J?:  §141, 2  a.  /9;  — 
<  ält.  rs:  §  140,  2/?;  —  <  ält.  0: 
§  140,  iß.' 

12)  p    ==  ug.  p:  pungr   cgeldbeutel'   =  got.  puggs, 

spyja  <speien%  djüpr  fXieX^^  drcpa« erschlagen*, 
hjälpa  (helfen'. 

<  ug.  f  (bezw.  b)  vor  i  und  s:  §  184  A,  a,  2. 
pp  =  ug.  pp :   hoppa    ^hüpfen' :  ae.  hoppian  mhd. 

köpfen^  knappr  ^knopf . 

<  ug.  mp :  §  140,  1  a. 

13)  b     <  ug.  b:  §  184  A,  b,  1.  4. 

bb  <  ug.   ?:   stubbr   cSturapr    (vgl.   sto/ft,   8iufr)y 
gabba  gaffen'  =  ae.  gabbian. 
<C  f  -\-  b  durch  assimilation:  §  140,  8y. 

14)  /"    (stimmlos)  =  ug.  f:  fadir  ^ Vater',  ftjuga  cfliegen', 

frd   ,von';   hft  (lopt  §  134  A,   a,  2)  cluft' 
(vgl.  übrigens  §  138,  2). 
•<  ält.  b  vor  (bezw.  nach)  k,  s,  i:  %  139a,  1. 

<  ug.  /  im  anlaut  vor  l:  §  188,  1. 

ff  :  offra    ^opfern'   (lehnwort);    —  -^C  b  +  f: 

af'f{fr  ^abfahrt'. 
lb){f    (stimmhaft,    d.  h.  b,   nur  im  inlaut,  wechselnd 
mit  v) 
V    (im   anlaut  allein,   im  inlaut  wechselnd   mit  f)' 
=  ug.  &:  Ufa  kleben'  =  got,  liban,  pjofr  «dieb', 
Mlfr  MW  (vgl.  übrigens  §  138,  2). 

<  ug.  iv:  S  138,  3. 

<  ug.  f:  §   139  a,  3«. 

<  ug.  m  vor  n:  §  136,  A,  a. 
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Gattarale 

bezw. 
Palatale 


16)  Ä;    =  ng,  k:   her   ^gefäss^   lüjüfa  ^spalten*,   vaka 

cwachen%    ok    ,joch%    elska    blieben',    verk 
cwerk%  bglkr  ^balken',  vakna  ^erwachen'. 
-<  ug.  h  vor  8  (*k8  geschr.  x):  §  184  A,  a,  1. 

<  (?:§135.  §139a,  1;-<5:§134A,  a,  4. 
kk  =  ug.  kk:  hnäkki  «nacken^  hkJer  Jocke* ;  sekkr 

csack^  ==  got.  8akku8. 

<  ug.  nk  (bezw.  ng,  §  135):  §  140,  1  a. 

<  «t.  k  vor  V  und  j:  §  142,  1  a. 

durch  assimilatlon  <^t0)  +  k:  §  140,  4 /^,  1 ;  — 

<  gg  -^k:  §  140,  4«,  2. 

über  kv  (kkv,    §  142,  1  a)   bezw.  ä  <  ug.  q: 
§  143,  2. 

17)  ^  (verschlusslaut) 

<  ug.  ?:  §  134  A,  b,  1. 

gg  =  uj<.  ?:  haggi  ^bündeP,  hugga  ctrösten*. 

-<  ^  vor  ;:  §  142,  1  a. 
(W  <  ug.  jjy  ggw  <  ug.  «?«?:  §  143,  1.   §  115, 
2.  §  128.) 

18)  Ä     (spirant) 

=  ''«'  '^         }    §  137b. 
als  hauchlaut 

<  ug.  h 
über  hv  <  ug.  h  s.  §  143,  2. 

19)  g     (spirant,  d.  h.  5). 

=  ug.  5:   duga    ^nützen',   mdgr   caffinis',   helgr 
(balg*,  bjarga  .helfen' :  got.  batrgan. 


b)   Die    nrgermanischen    konsonanten    und    ihre    alt-  §  149. 

nordischen   Vertreter. 


Halb- 
vokale 


1)  ug.  w   =  an.  v:  §  138,  3,  anm.;  — geschwunden: 

§   144  b.    §  145  a.    §  147  b;  —   ug.  ww 
(§  115,  2)  >  an.  ggv:  §  143,  1. 

2)  ug.  j    =  an.  j:  §  144a,  anm.  1;  —  geschwunden: 

§  144  a.    §  147  b;  —  ug.  jj   (§  115.  2) 

>  an.  ggj:  §  143,  1. 

16* 
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Liquidae 


Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


3)  ug.  l 


4)  ug.  r    = 


5)  ug.  m 


Nasale 


6)  ug.  n 


f    7)  ug.  t 
8)  ug.  / 


9)  ug.  d 


10)  ug.  8 

11)  ug.  e 


f  12)  ug.  p 
13)  ug.  f 


Labiale 


14)  ug.  b 


15)  ug.  k 
Gutturale 

bezw.     1 16)  ug.  h 
Palatale 


:=  an.  l:  §  148,  3;  —  geschwunden: 
§  145  c.  §  147  e;  —  ug.  II  =  an.  U. 

=  an.  r:  §  148,  4;  —  geschwunden: 
§145b,  1;  — ug.fT  =  an.  rr:  §148,  3. 

=  an.  m:  §  148,  5  ;  —  >  an.  n:  §  139b; — 
ug.  mm:  an.  mm:  §  148,  5;  —  ug.  mn 

>  an.  fn:    §  136  A,  a;  —  ug.  tnp  ">► 
an,  pp:  §  140,  1«. 

=  an.  ti :  §  148,  6 ;  —  >  an.  m :  §  139  b ;  — 
geschwunden:  §  145  d.  §  147  a; — ug. 
nn  =  an.  nn:  §  148,  6;  —  ug.  n<  >> 
an.  tt,  fiÄ  >  an.  ÄÄ:  §  140,  1  a. 

=  an.  t:  §  148,  7 ;  —  >  an.  (f:  §  134  B, 
2;  —  ug.  tt  =  an.  U:  §  148,  7. 

=  an.  /:  §  148,  9;  —  >  an.  d:  §  139  a, 
3/Ö?;  —  geschwunden:    §  145  e,    2;  — 

>  an.  f:  §  188,  1. 

=  an.  d:  §  148,  10;  —  >  an.  d:  §  134  A, 
b,  1;  —  >  an./:  §  139a,  1;  —  > 
an.  f:  §  184  A,  a,  3;  —  geschwunden: 
§  145  e,  3.  §  147  c. 

=  an.  s:  §  148,  11;  —  geschwunden: 
§  147  d;  —  ug,  88  =  an.  ss:  §  148,  11. 

>  an.  (R  »  r:  §  137  a;  —  geschwunden: 
§  147c;  —  ug.  zn  >  an.  nn:  §  140, 
3/5?;  —  ug.  ed  >  an.  dd:  §  140,    Sft. 

=  m,p:  §  148,  12;  —  ug.jpp:  §  148,  12. 

=  an.  f:  §  148,  14;  —  >  an.p:  §  184  A, 
a,  2;  —  >  an.  stimmh.  f(v):  §  139  a, 
3a;  — 

=  an.  f  (v):  §  148,  15 ;  —  >  an.  h: 
§  134  A,  b,  1.  4;  —  >  an.  /"(bezw.  p): 
§  134A,  a,  2;  —  geschwunden:  §  144[d. 

=  an.  k:  §  148,  16;  —  >  an.  kk:  §  142, 
1  a;  —  ug.  ÄJÄ  =  an.  kk:    §  148,    16. 

=  an.  /* :  §  137  b ;  —  geschwunden :  §  144  c ; 
—  ug.  hs  >  an.  ä:  §  134  A,  a,  1  ;  — 
ug.  ht  >  an.  «:  §  140,  3  w. 
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r.  f     1«  f  ^')  "«•  5    =  an-  ?  (geschr.  g)  §  148,  19 ;  —  >  an. 

bezw  i^:  §  184  A,  b,  1 ;  -  >  an.  <,flr:  §  142, 

Palatlle  la;   -  >  an.  fc:   §  134  A,   a,  4;  - 

l  geschwunden:  §  144 e.  §  147  g. 

Labio-    f*®^  "*'•  *    -^  *"•  *^*  §  ^*^'  2  (>*»»:  §  142,  1  a). 
,    <  19)  ng.  /p   >■  an.  Av:  §  143,  2;  geschwunden:  §  144  c. 
gutturale  [  g  j^^  j^ 

An  in.  1.  Grammatischer  Wechsel  (§  109).  Der  ug.  gramma- 
tische Wechsel  fiiä^  fih,  h:^,  ki^w,  sis  ist  im  an.  nicht  reichlich  und 
nur  indirekt  bezeugt,  da  ug.  /  und  f  inlautend  fast  überall  stimmhaft 
(>-  ä  bezw.  h  geschr.  f)  geworden  waren,  ug.  h  {h)  inlautend  überall 
geschwunden,  ug.  ^  >  (Ä  >)  r  geworden  war.  —  a)  Der  ug.  Wechsel 
/ :  ä  zeigt  sich  im  an.  noch  in  dem  Wechsel  Yon  II  (<  ug.  Ip) :  Id  (<  ug. 
IS)  und  an.  fin  (<  ug.  nf)'.nd  (<  ug.  n^);  z.  b.  hallr  «kühn'  (got  hcdßaba 
adv.):  baldinn  ctrotzigS  dlri  «älter'  (got.  alfiizä):  aldinn  «alt';  finna  «finden' 
fann  «fand'  (got.  finfian  fanp)  i  fundinn  «gefunden';  —  b)  von  dem  ug. 
Wechsel  fit  ist  die  einzige  spur  /V/2  (i  <  tm,  §  145 d,  anm.  1)  «tölpel' : 
fimbul'  «riesen-';  —  c)  der  ug.  Wechsel  von  ä:^,  b:^w  zeigt  sich  im  an. 
in  dem  Wechsel  von  formen  mit  und  ohne  g;  z.  b.  ä  «ich  habe;  er  hat' 
(got.  aüi):  eiga  «haben'  (got.  aigan\  fda  «bergen' (got.  filhan) :  fölginn  «ver- 
borgen» (got.  ftUgins);  Ijd  «leihen»  (got.  leüvan) :  leigja  «mieten»;  Wechsel 
von  formen  mit  und  ohne  ng^  z.  b.  fd  «erhalten»  (got  fahan,  •<  ug.  *fäJwn' 
<  alt.  *  fanhon-) :  fengum  «wir  erhielten',  m  «jünger»  (got.  jüküa,  <  ug. 
*jühi£in  <  alt  *iunh . . .)  08ka  «Jugend»  (<  ug.  *jühi8kön) :  ungr  «jung»;  — 
d)  der  ug.  Wechsel  siß  zeigt  sich  im  an.  in  dem  Wechsel  tr:r  (alt.  B); 
z.  b.  Icjösa  «wählen'  haus  «wählte» :  A'^nim  «wir  wählten»  l'ßrinn  «gewählt» 
vesa  (später  vera)  «sein»  wis  (sp.  var)  «war» :  vorum  «wir  waren»  verit  «ge- 
wesen», lasinn  «verfallen;  unwohl'  (vgl.  got  lasiws  «schwach») :Äo'tt-Zfra 
«durch  krankheit  entkräftet». 

Anm.  2.  Metathesis.  Anhangsweise  sei  hier  noch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  r  und  l  bisweilen  unter  nicht  näher  bekannten  bedingungen 
ihre  stelle  im  worte  verändert  haben.  Metathesis  von  r:  Girkir 
«Griechen»  <  gew.  Crrikhr,  burt  «fort»  <  gew.  hrott,  umgekehrt  ragr  «feige, 
weibisch»  <  argr  «=  ae.  earg  ahd.  arg,  rass  «arsch»  <  ars  =  ae.  ears 
ahd.  ars.  [In  ragr  und  ras8  liegt  vielleicht  absichtliche  Umgestaltung 
der  anstössigen  worte  vor:  ragr  ist  das  schlimmste  Schimpfwort,  dessen 
anwendung  dem  beschimpfer  ächtung  zuzieht,  s.  Cleasby-Yigfusson 
8.  V.].  Für  strodinniserda  vgl.  §  5,  anm.  —  Metathesis  von  /:  in 
einigen  fällen  ist  I  vor  gewisse  konsonanten  getreten,  hinter  denen  es  urspr. 
stand  (bes.  in  sufdxen):  heils  hüls  neben  gew.  heisl  «gebiss»  hüsl  (lehnwort 
aus  dem  ae. :  §  36  b,  anm.)  «Sakrament»,  gewöhnlich  in  den  mit  -gisl  zu- 
sammengesetzten namen,  z.  b.  porgils  (neben  porgisl);  —  innylfi  neben 
innyfli  «eingeweide»,  alfi  neben  gew.  afli  «stärke»  u.  a.;  —  so  wird  auch 
sdld  «sieb»,  skdld  «dichter»  <  *sääl-  *8kädl'  erklärt  {d  <  d  hinter  l  nach 
§  134A,  b,  ly). 
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Kap.  tO.    Konsonantismus  des  AlteugUscheu. 

A.     Vorbemerkungen. 

§  150.  Die  altenglisohen  konsonanten,  ihre  auBsprache  und  Bohreibung. 

Im  altenglischen  waren  folgende  konsonanten  vorhanden: 


Verse 
lai 

a)  stimm«; 

lose 

1 

hlass- 
Lte 

b)  stimm- 
hafte 

S] 

a)  stimm- 
lose 

piranten 

b)  stimnihafte 
lÄ'  2.  halb- 

Na- 
sale 

Labiale 

P 

b 

t 

f   '• 

f 

iO 

m 

Dentale 
interdentale 

t            d 

1 

s 

8 

n 

1 

1 
c 

(d)p 

(d)f 

Palatale 
Gutturale 

1  ^ 

1  * 

\i(9) 

n 

# 

dazu  die  liquidae  r  und  l  und  der  hauchlaut  h 

Bemerkungen.  \»  f,  ä  {j)  dienen  mithin  in  der  ae.  schrift  zur  be- 
zeichnung  der  stimmlosen  wie  der  stimmhaften  spirans,  e,  g,  h,  n  zur 
Wiedergabe  der  gutturalen  wie  der  palatalen  laute  (vgl.  §  158).  Was 
sich  sonst  über  die  ausspräche  der  konsonanten  feststellen  lässt,  ist 
bei  der  behandlung  der  einzelnen  laute  behandelt. 

2.  Für  stimmhaftes  f  wird  in  den  ältesten  denkmälern  b  geschrieben, 
ygl.  §  151,  3,  anm.  1,  im  aws.  wie  im  spätws.  tritt  diese  Schreibung  nur 
vereinzelt  und  in  bestimmten  Wörtern  auf  {nähre  =  näfre  <niemals*, 
diobul  cteufel');  später  wird  die  stimmhafte  labiale  spirans  auch  durch  u 
ausgedrückt.  Der  halbvokal  w  wird  gemeiniglich  durch  das  runenzeichen 
wynn  wiedergegeben,  das  in  den  ältesten  denkmälern  (Ep.  Corp.  Erf.) 
noch  selten  ist  und  dort  durch  uu  u  ersetzt  wird.  Auch  später  begegnet 
noch  zuweilen  u  für  tr,  besonders  in  der  Verbindung  cw,  wofür  in  den 
ältesten  denkmälern  (Ep.  Corp.)  auch  qu  geschrieben  wird.  Für  die 
interdentale  spirans  ist  im  aws.  d  die  übliche  Schreibung,  im  jüngeren 
WS.  wird  daneben  das  runenzeichen  ^om,  d.  h.  /,  dafür  üblich.  Die 
ältesten  denkmäler  schwanken  noch  sehr  in  der  wiedergäbe  der  inter- 
dentalen spirans,  Ep.  setzt  meist  th  (neben  /,  (2,  i),  Corp.  meist  d  neben 
/,  tk,  t  (im  auslaut).  Für  gutturales  c  wird  aws.  (Cosijn  1,  170)  und  auch 
später  bisweilen  k  gebraucht  Über  x,  z  vgl.  §  152,  4,  anm.,  über  t  g 
<  ug.  j  vgl.  §  153,  4. 
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B.     Entwickelung   der  einzelnen  urgerm.  konsonanten 

im  altenglischen. 

I.    Labiale.  §  151. 

1)  Ug.  i?  ^=  p,  vgl.  §  157,  7.  In  lehnwörtern  wie  seahn 
(lat.  psalmtis),  sealtere  an.  salmr  saltari  ahd.  salm,  saüäri  fehlte  p 
schon  in  dem  romanischen  etymon.  Ebenso  stand  /'(oder  5)  schon  in 
den  romanischen  grnndfonnen  von  c(rfl  (capulm),  ccefester  (capistrum), 
prafost  (praeposHus),  vgl.  Pogatscher  s.  170.  In  w^mn,  selten 
fär  wdßpn  (§51,  2),  ist  p  dem  n  angeglichen. 

2)  ü  g.  ö  >  Z>  j  /".  Der  stimmhafte  spirant  b  ist  im  anlaut, 
in  der  gemination  und  nach  m  zu  b  geworden :  beran  (ne.  to  bear) 
<  ug.  *b€rovon,  sibb  friede,  Verwandtschaft',  dumb  (ne.  dumb) 
got.  dufkbs,  dimban  ^klimmen',  in  welchem  worte  zuweilen  angleichung 
des  b  stattgefunden  hat:  climmap.  Im  inlaut  ist  b  erhalten  und 
wurde  im  ws. ,  wie  die  aus  ug.  f  entstandene  tönende  spirans  / 
(§  151,  8)  geschrieben:  seofon  ^sieben^  as.  sibim,  grafan  ^graben' 
as.  (bi')ffraban,  ofer  ctiber^  as.  obar.  In  wBofod  taltar',  wo  an- 
lautendes b  in  den  inlaut  trat  (§  59,  4),  vertritt  f  gleichfalls  ug. 
ft,  doch  begegnet  aws.  auch  wöobud  wiebed  (Cosijn  s.  169),  so 
merc.  wJbed,  nordh.  mgbed.  Inlautend  lat.  6  >  /"  in  fjfele  <C 
fibulOy  deofol  <  diäboluSy  iceft  -<  tabula  u.  a.  Dass  /"<;  ^  in- 
lautend stimmhaft  war,  geht  aus  dem  me.  und  aus  formen  wie 
lusfde  chatte'  lifde  Jebte'  hervor,  in  denen  der  folgende  ver- 
schlusslaut stimmhaft  blieb,  endlich  auch  aus  dem  zuweilen  be- 
gegnenden Übergang  von  f  in  m  in:  stcmn  <  stefn  (ne.  Steven) 
got.  s^ibnaj   emn  <C  efn  (ne.  even),  hrcemn  <  hreefn  (ne.  raven). 

3)  ü  g.  /"  >  /"  (g  e  s  p  r.  b).  Auch  ug.  f  ist  im  inlaut,  wenn 
es  nicht  geminiert  ist  oder  in  der  nachbarschaft  eines  stimmlosen 
konsonanten  (wie  in  sceaft  «schaft')  steht,  als  stimmhafte  spirans 
aufzufassen:  ofen  (me.  ne.  oven)  ahd.  ofan,  wulfas  ^wölfe'  (me. 
fotdves,  ne.  wolves)  zu  wulf  (me.  wulf,  ne.  toolf). 

Anm.  1.  In  den  Epinaler  gll.  sind  ug.  t  und  f  noch  in  der  schrift 
bis  auf  wenige  ausnahmen  geschieden,  indem  altes  t  durch  b,  aber  f 
durch  f  wiedergegeben  wird  (vgl.  Sievers,  P.  B.  B.  11,  542).  Auch  jene 
ausnahmen:  unofaercumenrae  (yfs,un-ofer-cumenre\  sifunsterriiseofanstierre) 
und  nabfogaar  (nafogär)  fallen  weg,  wenn  wir  statt  Ep.  die  urhs.  setzen» 
auf  welche  die  drei  ältesten  glossare  (Ep.  Corp.  Erf.)  als  gemeinsame 
quelle  zurückgehen.  Corp.  hat  imohercumenrae ,  sibunsterrij  nabogaar, 
und  da  man  nicht  annehmen  kann,   dass  der  Schreiber  von  Corp.  das  / 
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Beiner  vorläge  in  das  ältere  b  geändert  hat,  so  muss  die  urhs.  jene 
Unterscheidung  vollkommen  durchgeführt  haben.  Die  form  nahfogaar  mit 
bf  ist  überdies  für  das  unbewusste  streben,  älteres  b  der  vorläge  durch 
f  wiederzugeben,  mit  dem  es  in  seiner  ausspräche  bereits  zusammen- 
gefallen war,  charakteristisch. 

A  n  m.  2.  In  lehnwörtem  kann  inlautendes  f  auf  lat  b  (vgl.  oben  2) 
f  und  V  zurückgehen :  scröfel  <  *8crofeUa,  brifian  c aufschreiben'  <  breviare. 
Doch  auch  im  anlaut  steht  f  (d.  h.  stimmloser  laut)  für  lat.  v  in  fers 
<:  versus,  fann  •<  vannus.    Über  ae.  w  <  lat.  v  vgl.  §  157,  1. 

4)  Ug.  w  =  to  vgl.  §  157,  1.  I.  Im  anlaut  nach  kon- 
sonanten  ist  w  vor  ü  (ö)  verklungen  in  iü  (neutr.  zu  twSgen  czwei') 
<  */«?a  *twö^  ebenso  in  hü  (ne.  how)  <  *htüü  hwö  (vgl. 
indessen  §  112,  1  anm.  1),  dagegen  erhalten  in  htnösta  (ne.  ivhoost) 
ahd.  huosto  c^usten'.  In  gewissen  verben  ist  to  nach  der  negation 
ne  geschwunden:  nces  «war  nicht'  aus  und  neben  ne  totes,  ebenso 
niSron  <  ne  todßron,  nytan  jnicht  wissen*  <  ne  witan,  nysse  nyste 
(Wusste  nicht'  <  ne  wisse  ne  toiste,  nylle  neUe  cwill  nicht'  <  ne 
tüitte,  not  cweiss  nicht'  <  ne  tvät,  noJde  ^wollte  nicht'  <  ne  xoolde 
nauhi  näht  (ne.  nougH,  not)  neben  nawuht  nawiht\  ohne  vorher- 
gehendes ne  vor  u  o  in  uton  neben  wuion  «wohlan*  vgl.  as.  wiia, 
ucu  neben  wucu  tfficu  got.  mkö  ahd.  tcohha  toehha,  cucu  neben 
cwucu  cwicu  cum  (ne.  quick),  geduren  aus  und  neben  gedworen  zu 
dweran  «rühren'  vgl.  §  56,  1  und  unten  IIb,  anm. 

II.  a)  Im  in  laut  ist  117  meist  erhalten,  doch  schwindet  es 
im  ae.  wie  sonst  im  westgerm.  nach  konsonanten  (ausser  r,  l): 
singan  (ne.  to  sing)  got.  siggwan  as.  ahd.  singan,  sincan  (ne.  to 
sink)  got.  sigqan,  ühtan  (§12  und  51,  8),  so  auch  in  der  Ver- 
bindung hw:  sBon  (ne.  to  see)  •<  *seohan  *sehan  got.  smhan  as.  ahd. 
sehan,  Uon  <  *likan  got.  leihanj  nSah  vgl.  got.  adv.  nelv,  Ba 
jwasser'  <  *caÄM  got.  aha  as.  ahd.  aha.  Über  a*x  älter  (Bcus,  got, 
aqizi  und  ähnlich  naca  «nachen'  an.  ngkkvi^  nacod  (ne.  naked), 
got.  naqafis  vgl.  §  112,  1  a. 

Anm.  Auf  ursprünglichem  grammatischem  Wechsel  (§  109,  anm.  1) 
beruht  es,  wenn  neben  angl.  iah  ws.  fw  iow  «eibe»  auftritt  (vgl.  §  56, 
2  b,  anm.X  ebenso,  wenn  neben  feorh  «leben'  zu  got.  fairhus :  midfeortce 
(Cura  past.)  as.  midfyrwe  begegnet.  Deutlicher  kenntlich  macht  sich  das 
alte  Verhältnis  noch  in  der  fiexion  von  s^on  <.  *sehan  got.  saihan,  aws. 
siehst  cdu  siehst',  seoh  «sieh',  seah  «sah',  aber  säwon  «sahen»,  sewen  «ge- 
sehen'. 

b)  Nach  r  und  l  ist  w  hingegen  erhalten,  sofern  nicht  ur- 
sprünglich ein  i  auf  «?  folgte,  daher :  aws.  girede  praet.  von  gierwan 
^bereiten'  (Cosijn  1,  197),  smired  (3.  p.  sg.  praes.)  smirede  (praet.) 
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von  smierwan  < schmieren',  unlede  von  melwan  « wälzen'.  Doch  fand 
frühzeitig  ausgleich  statt,  nnd  formen  mit  to  begegnen  im  praet. 
wie  formen  ohne  tc,  wo  kein  t  ursprtknglich  folgte.  Auch  in  den 
cas.  obl.  der  fc^O-deklination  ist  nach  langer  Wurzelsilbe  to  meist 
erhalten:  miSd  nom.  (ne.  mead)  gen.  dat.  miBdtoe  (vgl.  ne.  tneadow), 
seltener  m^de,  liSs  «wiese'  gen.  dat.  l^stve  (ne.  dial.  leasow). 

A  n  m.  Zu  beginn  des  zweiten  teiles  von  compositis  ist  w  (im  gegen- 
satz  zum  hd.)  erhalten  in:  ivyrtivalu  cwurzel'  ahd.  wurzalay  äc-wem  ahd. 
eihhor  nu.  a.  (vgl.  Kluge,  Pauls  Grundr.^  1,  862),  dagegen  ist  w  verklungen 
in:  hläford  «herr»  <;  *h1äfirord  hläfweard,  arendraca  cbote*  aws.  ärendivreca 
(Kluge,  P.  B.  B.  8,  528.  Sohrauer,  Kl.  beitr.  1,  51),  häufig  vor  dunkelm 
vokal,  besonders  vor  u  (vgl.  unten  c):  fulluht  ctaufe'  aus  und  neben  ful- 
icuht  früwxhJty  fvXlmle  <.  fülwode,  ftdlian  <  futwiariy  zuweilen:  JEdelulfy 
Beomulfy  Cüdulfy  Eadulfy  Ealdulf  für  JEdehctUf  usw. 

c)  Intervokalisches   w  vor  u   ist  verklungen:   drea  (drohung' 

<  drawu  (Ep.  noch  thrauu  Corp.  thrauuo)^  cUa  < klaue'  <  clawu, 
irBo  tbäume*  <  treowu  vgl.  §  59,  3. 

Anm.  Pluralformen  wie  treow  triowu  sind  den  casus  mit  inlautendem 
tr  angeglichen. 

d)  Zu  0  vokalisiert  erscheint  w  zwischen  konsonanten  in  der 
icchdek],  der  adj,,  acc.  sg.  m.  nearone  neben  fieanvne^  gen.  pl.  nearora 
nebön  nearwray  gen.  dat.  sg.  fem.  nearore  neben  neancre  zu  nearn 
ceng'. 

III.  Auslautendes  w  nach  konsonanten  ist  zu  u  (o)  vokali- 
siert, wenn  dem  w  ein  konsonant  vorhergeht:  nearu  «not',  gen. 
nearwe^  smeoru  cschmeer',  gen.  smerwes.  Nach  langer  Stammsilbe 
ist  u  nach  §  64,  IV  b  abgefallen :  m&d  gen.  m^dwe,  gäd  «mangel' 
got.  gaidw. 

II.    Dentale.  §  152. 

1)  t  (=  ug,  t)  in  der  Verbindung  st  scheint  im  aws.  spiran- 
tischen Charakter  angenommen  zu  haben,  in  Superlativen:  liRsd  <^ 
"Üßst  (kleinst',  m^d  «grösst',  ieldesd  cältest',  auch  im  subst.  g^sd 

<  gdßst^  inlautend:  wcesdm  <  tvcpstmy  wisde  <  wiste,  doch  mag 
hier  nur  ein  schreibgebrauch  zu  gründe  liegen,  der  aus  der 
Schreibung  der  2.  p.  sg.  praes.  der  verben  sich  entwickelte: 
gemamd  abstrahiert  aus  gemans  du,  weordesd  usw^.,  neben  denen 
aws.  schon  gematist,  weordest,  eardast  auftritt.  Spätws.  steht 
durchgängig  'St. 

Für  t^  «  ^5,  tg)  ist  c  eingetreten  in :  orceard,  crtsfca,  pl€ece, 
fecctm,  vgl.  §  158,  1  b,  anm. 
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2)  Ug.  <f  <  ^.  Ug.  ^  ist  wie  in  den  übrigen  westgerm. 
dialekten  zum  verschlusslaut  geworden :  dearr  Jch  wage'  vgl.  got 

gadars,  medu  jneV  <C  ug.  *medue  (vgl.  §  106  h). 

Anm.  1.  Vor  m  ist  für  ug.  d  im  ae.  t  eingetreten  in:  hatm  (ne. 
boUom)  as.  bodom  ahd.  podam  und  toetma  tcüuma  weatuma  (§  65,  III, 
anm.  2)  afrs.  wetma  toitma  ahd.  tcidomo  widemo. 

Anm.  2.  In  der  Umgebung  von  stimmlosen  konsonanten  ist  die 
dentale  media  oft  zur  tenuis  geworden:  hUtsian  «segnen'  neben  blidsianj 
gttsian  gitsung  «begehren'  neben  gidsian^  metsceat  «lohn'  neben  mid^ceat, 
so  in  der  flexion:  äü  fintst  zu  findan,  roeUi  zu  rcbdan  desenS  cyste  < 
*cy8d€^  praet.  zu  cyssan  (küssen',  släpte  zu  slftpan  «schlafen'. 

Anm.  3.  Im  praet.  schwacher  verben  ist  d  nach  kons.  +  d,  t  ge- 
schwunden: gyrde  zu  gyrdan  «gürten',  ((cnie  zu  ftestan  «fasten'. 

Anm.  4.  In  lehnworten  ist  griech.  lat.  d  zuweilen  durch  <f  wieder- 
gegeben :  sinod  sianod  <C.  synodus,  celedönie  <.  chelidoniumj  Mardofiius^ 
vgl.  Pogatscher  s.  176  f. 

3)  a.  U  g.  / ,  welches  im  an-  und  auslaut  im  allgemeinen  stimm- 
lose dentale  spirans  geblieben  ist  (ae.  dorn  vgl.  ne.  thom,  ae. 
heord  ne.  hearth),  ist  in  der  Verbindung  pl  (wie  in  den  übrigen 
westgerman.  sprachen  und  im  nordischen)  zu  fl  geworden  in  flSon 
cßiehen'  an.  flyja  as.  ahd.  fliohan  got.  pliuhan  (ähnlich  im  inlant 
in  innylfe  innelfe^  Ep.  Corp.  Erf.  innifti  cCingeweide',  an.  innyfii 
innylfi,  vgl.  ahd.  innOdiUj  Sievers,  P.  B.  B.  5,  531). 

Anm.  1.  In  dengely  fengd  «fürst'  begegnen  formen  mit  d  und  f  im 
anlaut. 

Anm.  2.  Für  die  Verbindung  dw  begegnet  in  einigen  denkmälern 
zuweilen  hw:  geMöare  «angenehm'  <  geäware,  gehwdemes  «eintrachf  < 
gedwcBrneSj  gehw^rläcan  «gestatten'  <:  gedwcerlmcan^  hwyrllce  «verkehrt* 
<  dwyrlice,  vgl.  Napier,  History  of  the  Holv  Rood  Tree  (E.  E.  T.  S. 
1894)  s.  81. 

b.  Im  Inlaut  zwischen  vokalen  oder  stimmhaften  konsonanten 
ist  ug.  /  im  ae.  zu  stimmhaftem  reibelaut  geworden:  snidan 
cschneiden'  got.  sneißattj  brödor  (ne.  brother)  got.  hröpar.  Vor  l 
ist  inlautendes  d  zuweilen  gänzlich  verklungen:  sUBUvierde  (vgL 
ne.  stalwart)  st^lan  neben  stadol  ^grundlage'  stadoUan  ^gründen', 
mSl  c^ede'  neben  mo^dl  got.  mapl  ^Versammlungsort',  mtSlan 
neben  madlan  ^reden'  got.  mafjjan.  Im  allgemeinen  aber  ist  die 
Verbindung  ug.  //,  /i  im  ae.  zu  W,  dl  geworden:  beäld  (ne.  hold) 
got.  bal^j  hold  got.  hulfs,  göld  (ne.  göld)  got.  gulf,  tvuldor  »herr- 
lichkeit'  zu  got.  umlpus,  feld  (ne.  field)  <  */cZ/w,  wilde  (ne.  wüd) 
got.  toilpeis;  ebenso  nSdl  (ne.  needle)  got.  nBßla.  In  den  ältesten 
denkmälern  und  sonst  vereinzelt  treten  indessen  noch  formen  mit  er- 
haltenem  d  auf:    naedlae  Ep.,    feltha  na^um  Corp.,  BalMeardj 
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Baldhün  (0.  £.  T.).  Die  anfange  des  Übergangs  von  d  in  d  in 
dieser  verbindong  liegen  nach  der  zeit,  wo  die  nasale  nach  stimm- 
losen Spiranten  verklangen  (§  60,  1),  vgl.  midi  <C  midi  «gebiss' 
abd.  mindüy  aber  vor  der  synkopierang  unbetonter  vokale  nach 
langer  Stammsilbe  (§  65,  III),  da  in  den  durch  vokalsynkope  zu- 
sammengetretenen Iß  ß  die  Spirans  erhalten  blieb :  hc^M  (ne.  heaUh) 
ahd.  heilida^  Sdles  Sdle  gen.  dat.  von  edd  «erbsitz'  as.  öthü.  Da- 
gegen ist  in  späterer  zeit  auch  dm  zu  dm  geworden  in  madm, 
madme  dat.  sg. ,  mOdmas  n.  a.  plur.  neben  madum  ^kostbarkeit' 
got.  maifms, 

c.  In  der  nachbarschaft  stimmloser  konsonanten  blieb  f  hin- 
gegen stimmlos  und  assimilierte  sich  gern  andern  dentalen  lauten : 
(fe  >>  SS  in  lis8  neben  seltnerem  llds  zu  lide  «lind',  bliss  (ne.  hliss) 
neben  hlids,  hlissicm  neben  hlid^ian;  sd  >>  st:  giemeliest  «Sorg- 
losigkeit' zu  giemeUaSf  forliest  8.  p.  sg.  praes.  zu  forlBosan;  td^ 
U,  t  :  itt,  it  <C  ited  «issf,  grSt  cgrttsst',  d(BUe  <C  dcut  de;  aber 
auch  dd  ist  zn  tt  t  geworden  in:  UHteow  <  laddRoiv  Jührer', 
rm  Jiest'  zu  rmdan  (JElfr.  gr.  162,  8). 

4)  Ug.  5,  welches  ae.  im  an-  und  auslaut  im  allgemeinen 
stimmlos  blieb :  singan  (ne.  to  sing)^  smmman  (ne.*  to  8wim)  ist 
im  inlaut  intervokalisch  und  in  der  nachbarschaft  stimmhafter  kon- 
sonanten stimmhaft  geworden,  vgl.  fpsde  von  fgsan  cCilen',  aber 
misU  von  missan  ^missen'. 

Anm.  cSj  hs  werden  gewöhnlich  durch  x  wiedergegeben:  <bx  (ne. 
cuc,  axe  <,  *acces  as.  accuf^^  oxa  (ne.  ox)  got.  aühsa  as.  ahd.  oJiso;  da- 
gegen wird  ts  nur  ganz  vereinzelt  z  (tz)  geschrieben :  bezt  =  betst,  mertze 
<  lat.  mercem. 

III.     Qutturale  und  palatale.  §  158. 

1)  Ug.  fc  <C  c,  c,  a)  Ug.  Ä,  das  im  anlaut  vor  a,  o,  u  und 
*  deren  umlauten  und  ebenso  vor  konsonanten  seinen  gutturalen 
Charakter  bewahrt  hat  (vgl.  cum  an  me.  cumen  comen  ne.  to  come; 
CO  cur  me.  coker  (köcher%  comb  comb  me.  comb  ne.  comb,  mit 
Umlaut:  cynn  (ahd.  hmni)  me.  hin  ne.  hin,  c^ne  <^  *kOni  me. 
kene  ne.  keen;  cl^ne  ne.  dean,  crüwe  ne.  crow)*),  ist  vor  e,  i 
zu  einem  palatalen  laut  c  geworden.  Beide,  k  und  c,  werden  im 
ae.   durch  c  wiedergegeben   und  allitterieren  in  der  dichtung  mit 


*i  Zur  beleuchtung  der  ae.  laute  sind  hier  und  im  folgenden  die 
me.  oder  ne.  formen  angeführt. 


252  Erstes  Buch.    Lautlehre. 

einander,  doch  machen  schon  die  ae.  runeninschriften  einen  (aller- 
dings nicht  folgerecht  durchgeführten)  unterschied  zwischen  beiden 
durch  anwendung  zweier  verschiedener  zeichen,  und  die  fort- 
entwickelung  der  laute  beweist  den  palatalen  klangcharakter  des 
c  vor  hellem  vokal:  cild  me.  chüd  ne.  ckild  (=  tiaild),  cinn 
me.  chin  ne.  ckin  (=  iSip),  c%dan  me.  chiden  ne.  diide  (Üaid), 
cerfdle  «kerbeP  me.  cherveüe  ne.  chervil,  cest  me.  eheste  ne.  ehest, 
eeorl  cUiann'  me.  cherly  Ceortes  lg  ne.  Chertsey,  ceolu  ^kehle' 
me.  cheole,  ceösan  ^wählen'  me.  chesen^  eeotoan  me.  chewen  ne. 
cheto,  auch  vor  Sa  aus  ug.  au:  cSap  «kauf  me.  ehep,  vgl.  ne. 
cheap. 

b)  Im  inlaut  ist  c  aus  k  überall  entstanden,  wo  ein  e  aus 
älterem  i  darauf  folgte:  hirce  me.  hirche  ne.  birch  (=  h99tS), 
hBee  me.  heche  ne.  beech  (-=  bitS),  Isce  ne.  Jeech,  nee  ne.  ncfc, 
eyeene  ne.  kHehcti,  micel  me.  mtc^el  muchd  ne.  inticA,  daher  auch 
ynce  <a  lat.  ti«7cia  ne.  fwcÄ  und  sogar  pleeee  <  lat.  platea^  cc 
in  Lieeidfeld  (0.  E.  T.  511)  ne.  Liehfield,  Ebenso  stand 
c  cc  in  den  verben,  die  ursprünglich  auf  -J^an  ausgingen:  drenean 
me.  drcnchen  ne.  io  drench,  cwencan  quencJien,  quendi,  riBean 
rechen  reaeh,  t^can  techen  ieadh,  hl iSe an  blechen  bleach,  wyrcan 
me.  wirchen;  gyccan  me.  Riechen  icchen  ne.  itch. 

Anm.  1.  Einen  eiDblick  in  den  lautwert  des  palatalen  e,  das  schon 
im  uws.  mit  t  einsetzte,  gewährt  die  zuweilen  begegnende  Schreibung  c 
für  ig:  aws.  orceard  orcerd  <  arttjeard  (ne.  orchard),  später  auch  feccan 
«holen»  <  fetian  fAnglia  6,  177)  Orm  fecchen  ne.  fetch^  fecce  <  fetie  <ich 
hole*,  feccaä  «wir  holen*,  crtBfca  tarchitectus»  (J¥Ah.  gr.  215,  9)  crteßga 
criBftiga. 

Anm.  2.  Im  altwests.  pflegt  der  palatale  laut  vor  a^  o,  u  einen 
hellen  vokal  zu  entwickeln,  der  vor  a  o  durch  e,  vor  u  durch  i  bezeichnet 
wird:  dencean,  dyncean,  cwencean,  wyroea/n^  sicean,  ciricean  cas.  obl.  zu 
drice,  ölecciung,  Htoiccium. 

Anm.  8.  In  der  2.  kl.  der  schwachen  verba  bleibt  c  guttural: 
tnacian  me.  maken  ne.  to  make,  cwacian  ne.  io  quake,  weil  ursprünglich 
ein  0  auf  c  folgte. 

Anm.  4.  Vor  tonloser  dentaler  spirans  ist  im  spätws.  c  vielfach 
zu  h  geworden,  ^Ifr.  gr.  s.  148:  du  iahst,  hi  iähd  zu  üBcan  «lehren'. 

c)  Im  a u s  1  a u t  ist  ug.  h  zu  c  geworden,  wenn  ursprünglich 
ein  t  darauf  folgte:  ae.  henc  <  ^hanki  me.  benche  ne.  bench, 
stenc  ne.  stench,  finc  ne.  finch,  brEc  plur.  von  bröc  cbose'  me. 
brech  ne.  breech('es),  crycc  ne.  crutch,  daher  auch  echiss  zu  He 
cOwig',  dencd  ^denkt'  <  *dencid.  Ebenso  ist  c  auslautend  ein- 
getreten,   wenn  i  vorhergeht  oder  vorherging,    sofern  nicht   ein 
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dunkler  vokal  folgte:  pic  <C  lat.  picem  ne.  pitdiy  ic  ic  me.  ich, 
die  ne.  ditch,  Nord  wie  ne.  Norwich,  so  in  -hce  me.  -liehe  und 
swyle  (vgl.  §  65  III,  anm.  2),  hwyle,  ^/c,  vgl.  ne.  such,  tohieh, 
each  (vgl.  Kluge,  Grundriss^  1,  838  f.). 

Anm.  zu  a)  b)  c).  Die  palatalisierung  wurde  nicht  in  allen  dialekten 
gleichmässig  durchgeführt.  Die  entwickelung  des  lautes  im  norden 
zeigt,  dass  c  auch  vor  hellem  vokal  den  gutturalen  klang  bewahren  kann : 
cirice  me.  nördl.  kirke,  cSol  ne.  keel  (aber  Cioles  ig  ne.  Chelsey)^ 
bißceoprice  vgl.  ne.  hishopricj  sican  ne.  to  seek^  äyncan  me.  ^nken 
ne.  to  thinky  aus  dem  norden  eingedrungen;  vgl.  hingegen:  rice  ne.  richj 
hesican  me.  bestehen  ne,  to  beseech,  äenean  dynean  me.  fienchen  fimchen). 
Andererseits  begegnet  im  Süden  auch  palatalisierung  vor  a  (ea)  und 
dessen  umlaut;  vgl.  ae.  eeald  me.  kent.  ehdld,  eealfkent,  ehalf,  eeale 
ne.  chalk,  ceaf  ne,  chaff,  ceafor  chafer^  eearig  ehary,  eeaster  ehester, 
eise  lat.  easeus  ne,  cheese,  eefes  eiefes  <  *kabis  me.  chetes, 

2)  Ug.  SÄ  >  sc.  In  der  Verbindung  ug.  sä  ist  Ä  im  alt- 
englischen durchgängig  zu  einem  palatalen  laut  geworden,  der  im 
frtthme.  mit  dem  vorhergehenden  s  zu  dem  als  ah  seh  (ne.  sh)  be- 
zeichneten (d.  h.  ungefähr  zu  dem  nhd.  durch  seh  dargestellten)  laut 
überging:  ae.  scür  me.  schür  ne.  shower,  scrifan  ne.  to  shrive, 
scrüd  ne.  shroud,  wyscan  ne.  to  wish,  derscan  *drescan 
me.  fressheil  ne.  to  (hresh,  bisceop  ne.  bishop,  disc  dish,  fisc 
fish,  (BSC  ash,  fl^sc  flesh,  mersc  tnarsh,  in  der  endung  -isc  ne.  -ish. 

Anm.  1.  Das  häufige  auftreten  von  metathesis  in  dieser  Ver- 
bindung (axe  <  asetj  waxan  <  tDOScan,  §  156,  1)  beweist,  dass  in  der 
ae.  zeit  s  und  6  noch  im  gegensatz  zu  ne.  sh  als  getrennte  laute  zu 
denken  sind.  In  der  Stellung  es  nahm  e  wieder  gutturalen  klang  |an, 
sofern  nicht  die  metathesis  auf  die  zeit  zurückgeht,  ehe  die  palatalisierung 
sich  vollzog,  vgl.  neben  äseian  (me.  aschen)  ebenso  häufig  äesian 
äxian  (me.  axien  axen  axe  ne.  dial.  io  ax),  wonach  wieder  äskian  mit 
guttural  gebildet  ward,  me.  askien  Orm  asskenn  ne.  to  ash 

Anm.  2.  Der  beginn  der  palatalisierung  von  c  in  sc  fällt  in  die 
vorlitterarische  zeit,  wohl  vor  aufnähme  von  lat.  schöla  (für  sehÖla)  >  ae. 
ücöl  me.  seoie  ne.  sehool  {seh  gespr.  =  sk),  vgl.  Kluge,  a.  a.  o.  s.  8i0, 
doch  Pogatscher,  s.  178. 

3)  Ug.  ;  >»  p  ^.  I.  a)  Die  tönende  gutturale  spirans  des 
ug.  ist  im  a n  1  a u t  vor  dunklem  vokal  und  konsonanten  wohl  schon 
ae.  zu  dem  gutturalen  verschlusslaut  geworden,  der  im  me.  und 
ne.  dafür  steht:  gast  g^st  me.  gast  göst  ne.  ghost,  gamen  me. 
gamen  ne.  game,  göd  ne.  good,  gutt  ne.  gfä,  gyrdel  girdle, 
glPo  glee,  grimm  grim. 

Anm.  Dagegen  spricht  nicht,  dass  ug.  j  mit  diesem  g  allitteriert, 
da  palatales  <^  von  vornherein  mit  g  reimt  (wie  k  mit  c),  j  aber  frühzeitig 
mit  palatalem  g  zusammengefallen  sein  muss. 
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b)   Vor  hellen   vokalen,   d.  h.  vor  i  i,  e,  ^  (ug.  ^j),  te  wird 

anlautendes  g  palatalisiert,   vgl.   §  57:   gitsung  «begehren'  Orm 

^iU$unng,  gimm  cedelstein'  me.  T^irny  so  giefan  «geben'  gcaf  ^gsh^ 

geafon  «gaben'.    Vor  ^  <C  ng.  ä  ist  g  nur  in  geasne  palatalisiert, 

vgl.  §  57,  2. 

Anm.  In  den  verschiedenen  formen  von  verben  wie  ^»e/(/an  «gelten' 
praet  plur.  guldoti,  part.  golden  (noch  bei  Orm  kommt  dieser  unterschied 
graphisch  zur  geltung:  gehlen  aber  part.  golden)  herrscht  demnach  ur- 
sprünglich noch  Verschiedenheit  des  anlauts,  doch  mag  hier  vielfach 
schon  ae.  ausgleich  der  formen  stattgefunden  haben. 

II.  a)  Im  inlaut  intervokalisch  nach  dunklem  vokal  oder 
nach  konsonanten  ist  g  als  tönende  gutturale  spirans  erbalten: 
dragan  me.  dra^en  Orm  dra^enn  ne.  to  draw,  ägen  me.  a^hen 
oTfin  ne.  own,  hoga  me.  ho^e  hotve  ne.  boto,  augu  me.  so^he  sowe 
ne.  Bow  (vgl.  Luick,  Unters,  zur  engl,  lautgesch.  §  508.  389), 
geogud  ne.  ^u^ecfe  yuwede  ne.  youih,  flBogan  dial.  fl^gan  me. 
fleifien,  Bagan  Bgan  me.  ei^hne,  morgen  me.  mor^hen  morwen 
ne.  morrow.  Ebenso  ist  g  als  gutturale  spirans  nach  hellen 
vokalen  erhalten,  wenn  ein  dunkler  vokal  folgt  (Kluge,  Pauls 
Grundr. *  I,  845):  stlgan  «steigen'  Orm  stii^henfi,  nigon  «neun' 
Örm  niZfhenn,  regol  <  lat.  r^gvla  me.  Orm  rez,heU,  s^gon  «sahen' 
Orm  s<B^enn. 

b)  In  der  ug.  gemination  jedoch  herrscht  seit  beginn  der 
litterarischen  zeit  gutturaler  verschlusslaut:  frogga  me.  frogge  ne. 
frog,  dogga  ne.  dag,  Barmgga  ne.  earwig,  gutturaler  verschlusslaut 
herrscht  auch  nach  gutturalem  n  (d.  h.  bei  voraufgehendem  dunkelm 
vokal):  gangan  gongan  me.  gangen;  palataler  verschlusslaut  steht 
gewöhnlich  nach  palatalem  n  (bei  voraufgehendem  t) :  svnga/n  «singen'. 

Anm.  1.  Auf  dem  RuthwellkreuZf  wo  g  gutturales  oder  palatales 
n  bezeichnet,  c  hingegen  palatalen  laut,  ist  unterschieden:  kyniqc  und 
uqket  mit  der  Ä:-rune,  d.  h.  mit  gutturalem  k,  vgl.  Victor,  Nordhumbr. 
runenst.  (1895),  s.  32. 

Anm.  2.  Vereinzelt  steht  für  ng,  besonders,  wenn  ein  konsonant 
folgt,  auch  nc  ncg  ngg:  ancsum  für  angsum  «schwierig',  behnncgde  zu 
hriwf  «ring',  swinclung  «Schwindel»,  fingcer  für  finget ^  vgl.  kent.  (9.  jh. 
0.  E.  T,):  hülsuncg  hälguncge,  nordh.  hyncgreä,  hgngceide  hyncerdon  zu 
hyngran  «hungern*. 

c)  Vor  altem  t  j  wird  inlautendes  g  zur  palatalen  spirans: 
sige  «sieg'  me.  si^c  sie,  hyge  «sinn'  me.  /»';c,  hege  «liag'  me. 
hei,  ege  «schreck'  me,  €Z,e  de.  Vor  endungen,  die  mit  dunkelm 
vokal    anlauten,    entwickelt    sich,  im   altwestsächsischen   gern   ein 
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palataler  vokal  nach  dem  ^  oder  dem  aas  ^j  entstandenen  ^  (das 
ae.  gewöhnlich  durch  cg  wiedergegeben  wird):  lecgean  «legen' 
Orm  U^en  mit  dem  palatalzeichen,  vgl.  Xapier,  Academy  1890 
I  188  und  in  der  beigäbe  zur  History  of  the  Holy  Roodtree,  1894), 
aecgean  «sagen'  Orm  se^en,  hycgean  ckaofen'  Orm  hi^en; 
twengean  ue.to  itoinge  (N  a  p  i  e  r ,  Modern  Language  Notes  4,  280), 
Sicengean  ne.  io  swinge,  (be')sengean  ne.  to  singe,  mengean, 
gelengean  zu  long,  ähnlich  in  mengeo  mengiu  mengu  (nienge% 
strengeo  strengiu  «strenge',  lengeo  lengiu  «länge'. 

Nach  hellen  vokalen,  d.  h.  nach  t,  y,  e,  a,  wurde  g  im  all- 
gemeinen palatalisiert,  wenn  ein  konsonant,  insonderheit  ein  dental 
darauf  folgte.  In  diesem  falle  verklang  im  ws.  g  oft  unter  längung 
des  vorhergehenden  vokals:  side^  hgdigt  dsn,  nOßden  vgl.  §  60, 
1  c ;  so  fiel  inlautend  g  auch  oft  in  unbetonter  silbe :  manmeniu 
«menschenmenge'  <  -menigu,  hldßfdian  <[  hUsfdigun  cas.  obl.  zu 
hldSfdige  (ne.   lady),  medie   zu  medig  «müde',  hälie  zu  hälig  (ne. 

holy). 

Anm.  £inen  anhält  für  die  ausspräche  von  cD  im  inlaut  gewinnen 
wir  aus  dem  spätws.  micgem  «fett'  <  *middem  ahd.  mittigamiy  Muncgiu 
<  afranz.  Mur^oie. 

in.  a)  Im  auslaut  ging  die  gutturale  spirans  g  nach  dunkeln 
vokalen  schon  im  aws.  gern  in  die  gutturale  spirans  h  über  (vgl. 
Cosijn  1,  177):  genöh  (ne.  enough)  neben  genög,  sloh  neben  slög 
«schlug',  höh  neben  hög  ne.  bough,  stah  neben  stag  zu  stigan,  hurh 
buruh  neben  hurg,  sorh  neben  sorg. 

b)  Nach  hellen  vokalen  (i,  e,  ee)  bezeichnet  anlautendes  g 
palatale  spirans:  halig,  weg,  dapg,  mlßg, 

Anm.  1.  In  der  flexion  von  Wörtern  wie  dag  plur.  dagas,  niäg 
plur.  mägas  ist  also  Wechsel  zwischen  palataler  und  gutturaler  spirans 
anzunehmen,  der  auch  in  dem  vorhergehenden  Wechsel  von  palatalem 
und  gutturalem  vokal  zur  geltung  kommt. 

Anm.  2.  Die  auslautende  palatale  spirans  schwand  dialektisch 
(§  67,  8)  Jind'  WS.  im  ausgang  der  ae.  zeit,  nachdem  sie  vor  sich  ein  t 
entwickelt  hatte:  weig  wei,  dtsig  daei  dei.  Auch  inlautend  tritt  diese  er- 
scheinung  zuweilen  auf:  eige  <  ege^  meiden  <.  tncegden.  Aus  der  wieder- 
gäbe von  an.  ei  in  lehnwörtern :  an.  Sveinn  >•  ae.  Swegn  scheint  hervor- 
zugehen, dass  in  spätae.  zeit  tßg  eg  schon  allgemein  einen  diphthong 
bezeichnete,  vgl.  Kluge,  Pauls  Grundr.*  1,  842. 

c)  C(l  im  auslaut  durch  dehnung  vor  j  bezeichnet  palatalen 
verschlusslaut:  ecg  me.  e^e  ne.  edge,  secg  ne.  sedge^  slecg 
sledge,  toecg  wedge,  hrycg  hridge,  hrycg  hridge,  mycg  midge. 
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d)  Gutturaler  verschlusslant  ist  nach  n  auch  im  auslant  an- 
zunehmen. Schon  in  den  Corp.  gll.  begegnet  c  dafür:  uuUUunc, 
mdfic,  kent.  gll.  (9.  jh.)  halgunc,  so  später:  dinc  dincg  d^ngCt 
bringe,  cingc,  cyngc  <  cyning  u.  a. 

4)  Ug.  j  >  ^,  t.  J  scheint  im  ae  frühzeitig  mit  der 
tönenden  palatalen  spirans  ^  zusammengefallen  zu  sein  und  wird 
wie  diese  g  geschrieben.  In  runeninschriften  steht  gesaus  ftlr  Jesus, 
während  im  altwests.  in  fremden  eigennamen  allerdings  meist  i  für 
j  gebraucht  wird:  leremias,  da  lüdBas,  lüdan.  In  englischen 
Wörtern  ist  t  für  ug.  j  selten,  doch  begegnet  aws.  iung,  iong^ 
iugud.  Im  allgemeinen  ist  für  altes  j  anlautend  ^  eingetreten, 
das  wie  der  aus  g  entstandene  palatal  vor  EB  und  o  (u),  ö  einen 
hellen  vokal  entwickelte,  der  mit  dem  folgenden  vokal  zu  einem 
steigenden  diphthong  verschmolz  (§  57),  daher  ws.  gear  got.  j^, 
geok  goUjuk  ahd.joh,  g e o n g  got.  juggSy  geomor  a^.  nihd.  jOmar. 

Für  intervokalisches  j  erscheint  nach  langer  Wurzelsilbe  ae.  ^, 
das  mit  dem  II  c  behandelten  laut  ^  zusammenfiel  und  im  altwests. 
(Cosijn  2,  191)  vor  folgendem  dunklem  vokal  wie  dieser  gern  einen 
(unfesten)  hellen  vokal  entwickelte:  friga  frigea  cherr'  got. 
frauja;  fr  Bog  an  frBogean  ^befreien*,  drBag(e)an  cdrohen\  Bei 
konsonantisch  anlautender  endung  ist  j  geschwunden :  frBode  drBade. 

Nach  kurzem  vokal  ist  intervokalisches  j  unter  kontraktion 
des  vorhergehenden  und  folgenden  lautes  geschwunden:  fr  Bond 
^freund'  got.  frijönds,  fBond  Jeind'  got.  fijands,  frBo  cfrei'  < 
"^frija ,  Bode  cging'  <C  **?«  +  de,  der  erste  teil  entsprechend  got. 
iddja  (vgl.  ten  Brink,  Z.  f.  d.  A.  23,  65). 

Nach  konsonanten  ist  j  bei  langem  wurzelvokal  geschwunden  : 
gdiefan  «glauben'  got.  gtüai^ian,  bei  kurzem  wurzelvokal  ist  j 
im  ae.  geschwunden,  nachdem  es  (schon  in  westgerm.  zeit)  dehnung 
des  vorhergehenden  konsonanten  bewirkt  hat:  seUan  cSetzen'  got. 
saijan,  weitere  beisp.  §  156,  2.  Nur  nach  r  ist  j  als  §  erhalten, 
das  mit  dem  II  c  behandelten,  aus  ;  entstandenen  laut  zusammen- 
gefallen sein  muss  und  wie  dieser  g  (so  vorwiegend  in  ältester  zeit) 
und  t,  gelegentlich  mit  entwickelung  parasitischer  palataler  vokale 
-ig-  'ige-  geschrieben  wird :  herian  hergan  herigan  herigean  cpreisen* 
got.  hazjan  (wie  {I  aus  5  in  hl^fdian  hl^fdigan  hl^fdigean  ,frauen'), 
berge  herie  herige  herigie  ^beere',  styrga  stgria  styriga  cStör% 
waelcyrge  «walküre'  (für  g  =  if  spricht  anlehnung  an  das  suffix 
ic^e:  tcalcrigge,  Corp.  1018). 
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Anm.  1.  Einen  anhält  für  die  ausspräche  des  ae.  §  aus  j  (und 
damit  des  g  überhaupt)  gewähren  lehnworte  aus  dem  altfranzösischen: 
Muntgeatc  c Alpen'  <  afz.  mw^aie,  geoglere  <  vSz.  jugUre  (vgl.  Kluge, 
Engl.  St  21,  884). 

Anm.  2.  üg.  i  ist  durch  w  vertreten  in  den  ursprünglich  redupli- 
zierenden Verben:  hläwan  (ne.  to  hlow)  ahd.  hläjan^  cräwan  {to  craw) 
ahd.  kräen,  8äw<m  (to  sott),  enäican  (to  know),  mätoan  (to  nunc\  blöwan 
(to  blow)  ahd.  bhutjafif  röioan  (to  roto). 

5)  Ug.  K  a)  Anlautendes  h  vor  vokalen  und  in  den  Ver- 
bindungen hr  hl  hn  bezeichnet  im  ae.  den  blossen  spiritas  asper 
und  wird  zuweilen  in  der  schreibang  fortgelassen,  so  schon  £p. 
aesü  =  hcesd  chaseP,  ofr  =  hofer  cbuckeP,  so  röffilr  hröf  ^deLch\ 
ringan  für  hringan  »tönen',  r^egl  für  hrcegl  ckleid%  Itedder  für 
Kkedder  IdTBder  Jeiter\  In  der  Verbindung  hw  hingegen  scheint 
Ji  als  anlant  betonter  silben  besonders  im  anglischen  die  bedeutong 
eines  gutturalen  reibelautes  zn  haben:  hufli  «weiss'  (me.  nördl. 
quM\  hwat  «was'  (me.  nördl.  qu(U)^  huxBl  «walfisch'  (me.  nördl. 
qucX).  Es  fehlt  aach  in  südlicheren  denkmälem  in  dieser  Verbindung 
fast  nie  und  macht  sich  im  ne.  in  schrift  und  ausspräche  noch 
geltend:  white  (gespr.  hwait)^  what  (=  hwot)^   whaU  (=  hm%l). 

In  minder  betonter  stellang,  besonders  auch  zu  beginn  zweiter 
teile  zusammengesetzter  Wörter  verklingt  h  häufig,  so  schon  aws. 
€Bfd  <  hcBfä  chat',  (Bfde  tefdon  <  h^efde  hafdon  (formen,  die  auch 
aus  den  häufig  begegnenden  kontraktionen  fusfd  nafde  nafdon  <C 
ne  hafd  abstrahiert  sein  können);  so  stets  in:  iftg  «epheu',  öret 
ckampP,  önettan  ^reizen',  heardra  Corp.  £p.  heardhara  «harder', 
femer  atoer  neben  ähtcißr  «irgendwo',  tfcuniUc  neben  lichomlie 
ckörperlich',  wtßlreoto  neben  wcelhrBow  «mordsüchtig',  scipUest  neben 
sciphUest  «Schiffsladung',  Barring  neben  Barhring  «ohrring',  Wdldere 
neben  Weaidhere  (0.  E.  T.  491),  Wtdfere  neben  Widßere. 

b)  Intervokalisches  /i,  welches  sich  ungefähr  bis  zu  beginn 
der  litterarischen  zeit  behauptet  hat,  ist  in  aws.  und  späterer 
zeit  durchgehend  geschwunden:  sw&>r  «schwäher'  Ep.  suehor^  dö 
cthon'  Ep.  Üiöhae,   ta  «zehe'  Corp.  tahaCj  sUl  «schlehe'  vgl.  §  59. 

Inlautendes  h  nach  konsonanten  ist  meist  unter  dehnung  des 
vorhergehenden  yokals  verklungen:  farum  dat.  pl.  zu  furh  «furche', 
Ep.  noch  furhum ,  weitere  beispiele  §  60,  1  b.  Ebenso  ist  h  in- 
lautend vor  tönenden  konsonanten  geschwunden :  hettcBonum  «zwischen' 
(vgl.  Ep.  Corp.  bUuihn)j  dwBcH  «bad'  (Ep.  ihuacM,  Corp.  dhuehl) 
got.  fwM,  fära  gen.  plur.  zn  fäh  «feindlich',  Mera  neben  hiehra 
und,   mit   assimilation  des  h  an  r,  hierra  hBarra  compar.  zu  hBah 
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«hoch';  in  compositis:  raäUBcan  cnahen',  fOawist  cnachbarschaft'. 
Yereinzelt  ist  h  auch  vor  tönendem  8  verklungen:  dui  cdeichseP  Cp. 
pM  vgl.  abd.  dlhaalay  tiBosan  nSosian  cbesnchen'  nBosung  cbesuch', 
got.  niühßjan  as.  niußjan  niusön. 

In  der  gemination  scheint  h  stets  gutturale  spirans  zu  be- 
zeichnen: teohhian  (§  54  U,  8),  geneahhe  «bäufig,  eifrig',  stets  ohne 
palatalnmlaut  (§  58,  1.  2). 

In  der  Verbindung  ht  hs  ist  im  aws.  für  die  ältere  gutturale 
spirans  zuweilen  die  palatale  spirans  eingetreten.  So  begegnet 
neben  Piöht^  cneokty  meaht  mit  gutturalem  h :  Pihtj  cnieM  cnüity  mdit 
niht  mit  palatalem,  doch  stets  aws.  siex  six^  torieji  torixl  mit  pala- 
talem  h  {x  =  hs)  (§  54.  §  58). 

Anm.  1.  Das  nebeneinanderstehen  dieser  formen  in  denselben  aws. 
denkmälem  ist  kaum  anders  als  durch  ursprünglichen  Wechsel  in  der 
flexion  zu  erklären,  so  dass  es  urwestsächs.  geheissen  haben  wird:  cniehtj 
aber  plur.  cneoh-Uu  cneoh-ta  cneoh»tum,  nUehtj  aber  meah-tum.  In  Wörtern 
wie  eah-ta  <acht\  meah-te  <mochte',  redh-U  «erzählte'  zu  reccan,  leah-te 
cbefeuchtete'  zu  leccan^  ä-weah-te  cerweckte'  zu  ä-weccanj  hUdh-tar  cge- 
lächter'y  feoh-tan  cfechten'  herrscht  aws.  durchaus  gutturales  h^  doch 
steht  dieses  auch  in:  du  meaht  «du  magst S  ffere(üUptLTt,  gefeoht,  formen, 
die  solchen  wie  meahiant  reah-te^  fcoh-tan  angeglichen  sein  werden.  Im 
späteren  ws.  ist  für  du  meaht  meahte  gleichfalls  vielfach  miht  mihte,  für 
gefeoht  selten  gefiht  (ne.  figM)  eingetreten. 

Anm.  2.  Palatales  h  ist  frühzeitig  auch  in  beorhty  berht  «hell*  ein- 
getreten, vgl.  JEgilberietus  Edübericio  (Beda),  EgisberichU  Berichhuüd 
(Urkunde  8.  jh.),  vgl.  0.  E.  T.  s.  5d0f.,  spätws.  ^delbryht  JEdelbriht, 

Anm.  8.  hs  scheint  frühzeitig  in  ks  (geschrieben  x)  übergegangen 
zu  sein  (am  cochse'  got.  aühsa,  fox  ahd.  fMhs)\  daher  fehlt  derpalatal- 
umlaut  in  Wörtern  wie  leax  clachs'  (schon  Ep.)  ahd.  lahs^  feax  «haar*  as. 
ahd.  fahsj  weaxan  (schon  Corp.)  got.  wahsjan, 

c)  Auslautendes  /i,  in  den  ältesten  quellen  auch  ch  gh  ge- 
schrieben (Ep.  Corp.  cZcÄ,  WS.  eolh  ^elch',  porch  ws.  dlurh  .durch*, 
th^h  WS.  dBoh  cschenkel'),  bezeichnet  gutturale  spirans. 

Anm.  1.  Wie  für  auslautendes  g  nach  dunklem  vokal  im  ws.  oft 
h  steht  (§  158,  3 III),  so  begegnet  auch  p  für  ä:  ftorg  «leben*  <  feorK 
as.  ahd.  ferh  ferah, 

Anm.  2.  Über  h  als  Vertretung  eines  gutturalen  vokals  vgl.  §  54 II, 
4,  anm.  2;  über  hw  für  dtc  vgl.  §  152,  8,  anm.  2. 

§154.  IV.    Nasale. 

1.  Schwund.  Schon  im  ug.  ist  n  vor  h  geschwunden: 
§  12;  bereits  in  vorhistorischer  zeit  ist  auch  jedes  im  ug.  ans- 
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lautende  n  geschwanden:  d(eg  «den  tag*  <C  ag.  *da^<m^  hom 
chom'  <  ug.  *humon  (dagegen  nOmon  cSie  nahmen^  <  ug.  *fiBmu/9id). 
Im  ae.  ist  ferner  sowohl  m  als  n  auch  vor  den  tonlosen 
Spiranten  f,  d,  8  verklungen  (vgl.  §  60,  1),  so  auch  in  minder 
betonter  oder  unbetonter  silbe :  geogod  gcogud  ahd.  jugund,  fracod 
flracud  cschändlich'  got.  frakunfs^  eefcst  ^neid'  zu  ist  got.  ansts, 
in  der  endung  der  3.  pers.  plur.  praes.  herad  «sie  tragen'  <C  ug. 

*beranß(i). 

Anm.  1.  In  Wörtern  wie  cTätnsian  < reinigen',  toinster  clinks'  ist  n 
erhalten,  weil  zwischen  nasal  und  s  ursprünglich  ein  vokal  stand.  Formen 
wie  gema/nst  (gedenkst',  canst  (kannst*  erklären  sich  aus  dem  system- 
zwang. 

Anm.  2.  Schon  aws.  ist  n  vor  g  e  zuweilen  (unter  nasalierung 
des  vorhergehenden  vokals  ?)  geschwunden :  fddgogendum  für  -gongenduniy 
drucen  für  druncen^  ädrecton  für  ädrenetan,  costuga  für  costunga  (Cosgn  1, 
s.  188);  später  ist  ausfall  des  n  besonders  vor  g  zu  belegen:  lagne  < 
langne.  JElfr.  gr.  Zup.  hs.  H.  U.  D.  (15  mal).  In  cynig  <  cyning,  pennig 
<:  penning  liegt  eher  anbildung  an  das  suffix  ig  vor.  Auch  vor  r  ist  n 
im  spätws.  zuweilen  verklungen:  mlre  <  minre^  dlre  <  dinre,  düreadag 
(ne.  Thur8day)  <  dvmresd^eg,  desgleichen  im  praefix  on:  aweg  (ne.  away) 
<.  ontoeg,  <ibufan  (ne.  above)  •<  onbufan. 

2.  Assimilation.  Durch  den  einfluss  eines  labialen  ist 
n  zuweilen  zu  m  geworden:  cimhan  <[  cinban  (ne.  *chin-hone)^ 
gimftBst  (Beow.)  •<  ginfcest^  elmboga  <C  dnboga^  so  schon  0.  £. 
T.  (s.  532)  HümherU  <  Hünberht,  ähnlich  hreem  <  hr<emn  < 
hriBfn  (ne.  ravm\  vgl.  §  151,  2;  U  <C  ^2  begegnet  in:  dlefan  <C 
mUfan  ^elT,  (^ng  <  onlong  ondUmg  ^entlang';  rr  <  nr  in 
namen  wie  CyrrBd  <  Cynred  (0.  E.  T.). 

8.  Auslautendes  m  im  dat.  wurde  in  spätws.  zeit  zu  n.  Dieser 
Vorgang  begann  sich  schon  im  aws.  zu  vollziehen :  scipun  dat.  plur. 

u.  ä.  (Cosijn,  Aws.  gr.  2,  s.  9). 

Anm.  1.  Die  endung  der  1.  p.  pl.  praet.  auf  -un,  -an  (vgl.  budon : 
got.  budutn  an.  budom  ahd.  butum)  geht  nicht  auf  ug.  -um  zurück,  sondern 
ist  angleichung  an  die  8.  p.  pl. 

Anm.  2.    Über  metathesis  von  ti,  m  vgl.  §  156,  1  c. 

V.     Idquidae.  §  155. 

1.  a)  Ug  0  >  r.  Ug.  e  (got.  g,  «,  §  122)  ist  im  nordi- 
schen und  in  den  westgerman.  dialekten  zu  r  geworden  (§  187  a. 
§  164  usw.):  Iiord  (ne.  hoard)  got.  hued  as.  hord  ahd.  hortf  meord 
clohn'  got.  mizdö,  nerian  nergan  «retten'  got.  nasjan,  hieran  «boren' 
got  hausijan;  gär  an.   geirr  <   ug.   *gahoe.    Dieses  r  steht  im 

17* 
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grammatischen  Wechsel  mit  8  (vgl.  §  109,  anm.  1):  farleosan  cver- 
lieren'  forluron  cWir  verloren'  forloren  part.  praet.  cVerloren', 
wesan  ^sein'  w^on  «waren',  Base  «ose'  neben  Bare  (got.  au»0) ; 
so  zeigt  aach  ae.  hara  (ne.  hare)  grammat.  Wechsel  gegen  ahd. 
haso, 

b)  Im  auslaat  ist  r  <[  ug.  ir  geschwunden:  stän  ^stein'  urnord. 
staina-R  got  stains  <[  ug.  *8tainog^  giest  «gast'  <C  ug.  ^lasHz^ 
sige  <C  ng.  *^'^ür,  hwü  (ne.  ti;^)  got.  foos,  ma  «niehr'  <^  *mavs. 

Anm.  1.  In  den  Substantiven:  dögar  (tag%  hrgder  crindS  «^K>r  csieg' 
u.  einigen  andern  ist  auslautendes  r  <  ug.  ir  aus  den  cas.  obl.,  in  denen 
inlautendes  r  <  s  sich  regelrecht  erhielt,  eingedrungen. 

Anm.  2.  In  siUa  «besser'  aus  und  neben  silra,  Ußssa  «weniger'  < 
*l€B8ra  <  *lai8xzo  ist  r  dem  vorhergehenden  konsonanten  angeglichen. 

2.    Ae.   r  =   ng.  r  ist  nach  anlautenden   konsonanten   im 

späten  WS.   (und  kent.)   zuweilen  aasgefallen:  specan  (vgl.  ne.  to 

»peak)  spycd  ^spricht'  spcec  «sprach',  spTBc  spBc  (ne.  speech)  <C  »precan 

apricd  sprtBc  ^riSBc  (vgl.  ahd.  speihhan  neben  y^ehhan),  ptBHg  <C 

priBtig  cschlau'  (vgl.  ^Ifr.  gr.  gl.  257,  8.  805,  15). 

Anm.  Lateinischem  r  entspricht  l  in:  pwrple  <  pwrpre  <  lat 
purpwr^  turtle  aus  und  neben  turtwr, 

8.  Für  2  =  ng.  {  §  157,  8.  In  leort  praet  zu  littfm  fassen' 
(im  aws.  stets  Ut)  ist  r  wohl  nicht  ans  dissimilation,  vgl.  got. 
laüot,  sondern  durch  anlehnung  an  praeterita  wie  reord  «nef, 
ondreord  «fürchtete'  zu  erklären.  In  namen  ist  {  zuweilen  folgen- 
dem r  angeglichen:  JESderrBd  <  JEdeired,  CBorBd  <  CBorrBd  < 
CBolrBd. 

Anm.  In  spätws.  hrimber  <  brimbel  «brombeerstrauchS  »läpames 
«schläfrigkeit'  zum  adj.  släpol  liegt  wohl  suffixvertauschung  vor.  Über 
metathesis  von  l  vgl.  §  156,  1  b. 


§  156.  C.  Allgemeine,  die  altenglischen  konsonanten  betreffende 

erscheinungen. 

1)  Metathesis.  Sonore  konsonanten  sind  oft  der  metathesis 
unterworfen,  a)  Besonders  r  hat  oft  Umstellung  erfahren;  so  ist 
vokal  +  rn(n)  an  stelle  von  r;+  vokal  +  n(n)  eingetreten: 
buma  (ne.  houm)  <  hnrnna  (Denisaes  brunna^  0.  E.  T.  552) 
got.  hrunna  ahd.  hrur^no,  byme  «brünne'  got.  brunjöf  bieman  byman 
beoman  got  brinnan^  bam  burnan  gebumen,  iertum  am  ttmon 
(Cosijn  2,  134)  neben  rinnan  got  ahd.  rmnan,  fusm  « welle'  £p. 
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noch  hr€en  an.  hr^n,  cem  «haus'  (0.  E.  T.  440  noch  mete-ren) 
an.  rann,  vgL  auch  Corp.  wema  <  torenna  (ne.  tvren^  Corp.  hom 

<  hran  c^alfisch',  Ep.  comoch  comuc  ahd.  chranuh.  Für  r  + 
vokal  +  8  begegnet  oft  vokal  +  rs:  hars  (ne.  horse)  as.  hross, 
gars  neben  grtBS  (ne.  ^oss)  got.  graSf  cerse  ccerse  Ep.  cresso«  (ne. 
cre88)j  ferse  (doch  ne«  fresh),  farsc  Jrosch'  ahd.  frosk,  derscan 
(doch  ne.  ihfesh)^  herstan  ahd.  hrestan,  forst  neben  /ros^,  cirps 
drpsian  neben  crisp  <<  lat.  crispus ;  doch  ist,  vor  allem  in  minder- 
betonter Silbe,  für  r  +  vokal  +  konsonant  auch  sonst  vokal 
+  r  +  kons,  eingetreten:  Cüäferd  Cyneferd  Ecgferd  aus  älterem 
Cüdfridy  Cifnefridf  läwerce  (ne.  lark)  •<  latmce  (so  noch  Corp.), 
dürh  <C  dmh  csarcofagum'  W.  W.  835^  41,  dörp  aus  älterem  drop 
(und  drep  in  namen),  vgl.  ne,  -thorp  und  -(hrop,  cearcian  cearcettan 
neben  cracian  oraceüan  «krachen',  nordh.  dirda  (ne.  tMrd)  •<  dridda. 
Umgekehrt  ist  r  +  vokal  +  kons,  aus  vokal  +  r  +  kons, 
entstanden:  bryht  (ne.  hrighf)  neben  hearht  hyrhtj  ebenso  CBoIbreht 
JEdelbryht  EcgbrylU  usw.,  frohtian  fryhtan  Jürchten'  fryhtu  Jurcht' 
neben  forhtian  fyrlüan  fi/rhtu,  wrums  neben  wtirms  worms  ceiter% 
Heorotfrod  (0.  E.  T.)  <[  Heorotford  (ne.  Hertford),  tvalcngge 
(Corp.)  neben  toälcyrgey  später  weelcyrige  twalküre'.  Später  be- 
gegnen selbst  Umstellungen  wie  georsian  gyrstan  <C  geostran  gystran 
cgestem'.  Austausch  von  r  und  l,  r  und  8  ist  bezeugt  in  aws. 
uoeleras  <  werelas  flippen'  got.  wairilös,  cisir-bBatn  neben  ciris-hBam 
(lat.  cere8ea)j  Pogatscher  s.  77. 

b)  Auslautendes  sl  in  ableitungssilben  und  namen  auf  -glsl 
ist  zu  75  geworden:  gyrdds  cgürteP  Ep.  noch  gyrdisl-,  bndeis 
cZügeP,  f^tels  cbeuteP,  ähnlich  BeorhtgilSj  Cüdgils,  FridugilSf  in 
ältester  zeit  noch  zuweilen :  Berhtgisl^  CynegisJj  Eäldgisl  (0.  E.  T.). 
Umstellung  von  l  begegnet  auch  in  indfe  cCingeweide',  Ep.  Corp. 
Erf.  noch  innifli  (vgl.  §  152,  8  a). 

c)  Für  ng^  nc  im  auslaut  findet  sich  zuweilen  gn,  cn,  so  schon 
Ep.  sertg  <  segv,  Beadudeng  <  -degn  (Beda,  0.  E.  T.  525),  so 
auch  aws.  deng  neben  degn^  reng  <  regn,  Cp.  herehSnc  <  lierd)Scn 

<  hereMacn,  lanc  <  täcn  czeichen'.  Schon  aws.  begegnet 
femer  gedlBsnian  clcSsnung  neben  gcddßnsian  (ne.  to  cleanse)^  clcBtisung, 
auch  Worms  «eiter'  <  worsm  (Ep.),  aws.  wyrsmde  neben  wyrmsdc 
(Cosijn  2,  163)  zu  wyrsman  cSchwären\ 

d)  Für  sc  ist  inlautend  in  einzelnen  Wörtern  oft  es  (geschrieben 
meist  x)  eingetreten:  axe  <[  asce  casche',   äcsian  <  ascian  (vgl. 
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§  153,  2,  anm.  1),  flaxe  <C  flo9ce  cflasche',  fcaxan  •<  tctucan^ 
11X08  <<  fiscas ;  fttr  sp  in-  und  auslautend  ps :  cirps  <[  crisp  (vgl. 
oben  1  a) ,  (Bps  <^  tesp  (ne.  osp) ,  u>€ep8  <[  ir«pjpp  (ne.  tcasp)^ 
hopse  (haspe'  (ne,  hasp),  htspsiati,  cops  cfesseP  cffpsan  neben  cosp 
cyspan. 

2)  Konsonantendehnang.  a)  In  den  westgerm.  dialekten 
erscheint  nach  kurzem  vokal  der  tonsilbe  ein  einfacher  konsonant 
gedehnt,  wenn  dem  konsonanten  ursprünglich  ein  j  folgte.  Im 
ae.  ist  j  in  diesem  falle  geschwunden:  sdeppan  ^schaffen^  < 
westgerm.  *skappjan  as.  skeppian  got.  gasJcapjan;  sihb  cfriede, 
Verwandtschaft'  <  westgerm.  *sibpja  as.  sithia  got.  sibja;  settan 
tsetzen'  got.  satjan;  hreddan  centreissen'  <  westgerm.  *hradman, 
hd.  retten;  stnidde  «schmiede^  <[  westgerm.  smiddja  an.  smidda; 
gdfcnesse  gen.  von  gelicn€s(s)  ^ähnlichkeit' ;  reccan  ^erzählen*  as. 
rekhian  got.  rdk^afi;  hliehhan  Whhan  Jachen'  got.  hlahjan;  tellan 
csagen'  as.  tellian:  hyc^cm  ^denken'  (<?^  <C  ^,  vgl.  §  153,  II  c) 
got.  hugijaft.  Ftlr  ffj  ist  W  eingetreten :  hehban  ^heben'  <  westgerm. 
^haffjan  got.  hafjan  ahd.  heffan.     Über  wuj  vgl.  §  56,  2. 

Stets  ungedehnt  bleibt  hingegen  r:  nergan  nerian  nerigean 
got.  nasjafi. 

b)  Auch  der  einfluss  von  liquiden,  insonderheit  von  r,  hat 
schon  im  aws.  zuweilen  dehnung  eines  vorhergehenden  konsonanten 
bewirkt:  cptgcBddre,  gegaddrode  neben  (tfgcedere  «zusammen',  g(ideri<m 
csammeln',  snottra,  snoürum,  woraus  U  auch  in  den  nom.  drang: 
snoUor  <  snotor  tklug',  snyttro  cklugheit',  ähnlich  hettra  neben 
hetera,  iceettre  zu  tcccter ;  auch  nach  langer  Stammsilbe :  attres  attre 
zu  ator  ahd.  eiiar,  und  danach  nom.  ättor  (ne.  cUter)^  ndBddre 
ftceddre  <  fidßdre  «natter',  bWddre  hlteddre  <[  hlESdre  «blatter', 
nordh.  feehher  ws.  tSar  <  *tahur,  vgl.  §  60,  8;  vor  l:  (ßppelj  Ep. 
Erf.  und  aws.  apl,  micdian  mycdian  ewachsen%  mycclum  eSehr' 
zu  miccl  (gross';  endlich  vor  dem  nasal  m:  maddum  «kostbarkeif 
neben  madum, 

3)  Kürzung.  Im  wortauslaut  wird  alte  (aus  dem  ug.  über- 
kommene) wie  westgerman.  geminata  gern  gekürzt:  mon  neben 
monfiy  grim  grimm^  fuL  fuUj  cot  cait;  syn  synn,  cyn  cynn,  hed  hedd, 
sih  sihb;  ebenso  im  silbenauslaut  bei  folgenden  konsonanten:  fidre 
fulne  zu  ful(l),  grimre  zu  grifn(m)^  sibling  cVerwandter'  zu  sib(b). 
Nur  cg  =^  gg  blieb  erhalten:  secg  mycg  (Ep.  segg  mygg),  doch 
begegnet  schon  in  den  ältesten  denkmälem  auch:  Egberhtj  Egfrid 
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(0.  E.  TO,  Egferd  (Chron.  755),   auch  Ecberht,  Eefrid  (0.  E.  T.) 

fftr  Ecg-, 

Anm.  Durch  zusammentritt  in  der  komposition  entstandene  gemi- 
nation  und  doppelkonsonanz  in  minder  oder  nicht  betonter  silbe  wurde 
gleichfalls  gern  yereinfacht:  toyrtruma  cwurzel'  neben  wyrUrumat  läiiow 

<  lättiow  <  lädäiüU)  cführer»,  hw/UKmiig  «hundert'  (U  <  dt);  /re/Wic 
«kflhn',  digdiCy  dk>go^  cheimlich',  fülHce  <  *füüUcef  fricenes  später  frimes 
neben  fricennes  cgefahr',  ökcung  neben  öUccung  cschmeichelei',  auch  in 
der  flexion:  hääene  <  Kaäennt  acc.  sg.  m.  zu  ICctäen  (heidni8ch^  Mtisre 

<  öäerre  dat  sg.  fem.  zu  öder. 

4)  Aus- and  einschaltnng  von  konsonanten.  a)  Der 
mittlere  von  drei  konsonanten  ist  häufig  geschwunden.  Beispiele 
für  n:  nemde  <C  nemnde  von  nemnan  cnennen^,  elboga  (ne.  dbow) 
neben^eIn&o</a  elmboga^  ondrpslu  <C  ondrysttlic  cfnrchtbar',  scBterdttg 
(ne.  Saiurday)  <[  stetemdeeg;  für  ä:  tooroldcunUc  cweltlich*  <C 
teoroldcufidtu:  f  ofigiet  <[  ondgiet  «y erstand',  boSlce  «kühn^  <C 
hiüdUce]  für  t:  ryhHce  <  ryhüice  ^recht',  unryhiounes  <  un- 
ryhtufisnes  cOngBrechtigkeit',  hatheomes  müdheomes  <[  -heofineSj 
södfcesnes  <<  -ftestnes^  Wesseaxan  (vgl.  ne.  Wessez)  <[  Westseaxany 
finst  2.  p.  sg.  praes.  für  fintst  <i  findst;  für  h:  cemde  <C  cemhde  zu 
ceniban  ckämmen%  simle  aimles  neben  sitMes  cimmer'  (as.  simbla 
simblon  neben  sinda  simlun)^  dumnea  <C  dumbnes  cStummheit', 
emsnidan  <C  yfnbsMdan  chemmschneiden' ;  für  f:  WuUaf  << 
Widflaf;  für  p,  c :  myrd  (ne.  mirth)  <  myrgd^  lenten  Jrühling'  < 
lengten  lenden. 

Umgekehrt  hat  sich  zwischen  gewissen  konsonantenverbindungen 
zuweilen  ein  sprosskonsonant  entwickelt,  ein  c  zwischen  sl  sm  sn 
m  anlaut :  sdat  praet.  <<  slat  zu  sUtan  (0.  E.  T.  592),  scmSgende 
(Yesp.  Ps.  0.  E.  T.  614)  zu  ws.  smeagcM  «denken^  aws.  scnlcendan 
<[  snlcendan  (Cosijn  1,  172);  ein  t  nach  silbenauslautendem  s  bei 
folgendem  I:  tnisüic  cVerschieden'  mistllcnes  nehen  mishc  misUcnes^ 
iffeamfüisthce  <[  weamtDlsUce  cwiderspenstig' ;  ein  p  zwischen  mt 
in:  amptig,  (Bmptigan  (ne.  empiy)  <  €mi(e)tig,  vgl.  ^Ifr.  gr.  gl. 
8.  187,  4.  206,  18;  ein  d  zwischen  n  +  kons.:  endleofan  <[ 
dßnleofan  vgl.  got.  ainlif,  andclBow  (ne.  ankle)  neben  anclBatOy 
andfeald  neben  anfeald  (MMr.  gr.  105,  21),  ondrysendtlc  << 
ondrysfitiCy  doch  kann  in  den  letzteren  fällen  anlehnung  an  das 
praefix  and-  bezw.  an  die  endung  des  part.  praes.  stattgefunden 
haben. 
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D.    Übersicht  über  die  altenglischen  konsonanten. 

§  157.  a)  Die  altenglischen  konsonanten  and  ihre  herkanft. 

1)  w  =  ng,  io:  toeordän  «werden',  got.  wairpan^ 
üorecan  cverfolgen'  got.  wrican^  hv^  «weiss' 
got.  heits;  sütool  got.  saiwdUif  gierwan  ahd. 
gariwen,  meowle  got.  maiMö. 
w  <C  lat.  V  in  sehr  alten  lehnwörtem :  wln  (räium), 
pawa  {pavo)^  cealtoer  (caUvaria). 

<  ug.  j  (?):  §  158,  4  anm.  2  (s.  257). 
2)i(i)=  ug.  i:  §  153,  4. 

3)  {  =  ug,  l:  land  got.  land^  Uc  got.  leih,  Moclan 
claden'  vgl.  got.  hlaficm,  tälu  (ne.  taHe)  ahd. 
eaHüj  hiüü  got.  heüa^  ndBdl  got.  nBfia,  fedüan 
as.  ahd.  fäüany  eäü  got.  aUs. 

U      <;  ag.  2  durch  dehnung:  §  156,  2. 

4)  r  =  ug.  r:  nee  «das  reich'  got.  reikif  read  joV 
got.  raußs,  hrafn,  cräwe,  wtftan'^  heran;  wer 
cmann',  geminiert:  steorra  cStem'. 

<  ug.  g:  §  155,  1. 

<  ug.  l:  §  155,  3. 
b)  m     =  ug.  m :  meaht  mihi  got.  mähiSy  cuman  vgl.  got. 

gtman,  lanib  lomb  got.  lamb,  tBdm  ahd.  ätum; 
geminiert:   atoimman,  stoamm  got.  swamms. 
<C  ug«   ^)  P^  f  durch  assimilaüon :   §  154,   2. 
§  151,  1.  2. 
6)  «      =  ug.  n :  niman  «nehmen'  nOm  numen^  s&nan 
«scheinen'  got.  skeinan^  bindan  got.  bindan, 
degn  ahd.  degan^   geminiert:   spinnan  got. 
sptnnan,  monn  mann  got.  manna. 
<C  ng.  m  im  aaslaut:  §  154,  3. 
(1)  p      =  ug.  p:  päd  «kleid'    got.  paida,  p<Bd  (ne. 
pa{h\  peapäwa  <  lat.  pavo ;  gnpan  «greifen' , 
/ksnep  (ne.  hemp). 
pp     <^  ug.  p,  konsonantendehnang :  §  156,  2. 

8)  6       <  ug.  h:  §  151,  2. 
6&     •<  ug.  h  f,  konsonantendehnang  vor  j:  §  156,  2. 

9)  /•  =  ug.  f:  fisc  (ne.  fish),  gesceaft  «geschöpf, 
tüülf  «wolT;  inlautend  stimmhaft:  §  151,  3. 

f       (stimmhaft)  =  ug.  ö:  §  151,  2. 
f      <  lat.  &,  /*,  v:  §  151,  3  anm.  2. 


Nasale 


Labiale 


n 
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Dentale 


dd 


12)  «t,  / 


Gutturale 

und 
Palatale 


10)  <     =  ug.  ^:  Uon  ^ziehen'  got.  twhany   tnodf  got. 

twalif,  hUan  got.  heiian^  huHt  got.   bete; 

gem.  sceatt  got.  skaUs. 
<;  ug.   (f  (d.  h.   <  <  rf  durch   einfluss  der 

nachbarlaute):  §  152,  2  anm.  1.  2. 
<  lg.  /:  §  152,  8  c. 
U     <  ug.  e/,  (f/:  §  152,  8  c. 

<C  ug.  ^  durch  dehnung:  §  156,  2. 

11)  d    <  ug.  d:  §  152,  2. 
ug.  /  (in  Iß,  fl) :  §  152,  8  b. 
ug.  d  (d.  h.  westgerm.  d  gedehnt):    §  156, 
2  a.  b. 

(stimmlos)  =  ug.  /:  §  152,  8  a. 
(stimmhaft)  <  ug.  /:  §  152,  8  b. 

<C  ug.  t  in  der  Verbindung  H: 

i  152,  1. 
<  lat.  d:  §  152,  2  anm.  4. 
dd^pp  <C  ug.  ^,  d.  h.  dehnung  vorj,  m\  §  156,  2. 

13)  s     (stimmlos)  =  ug.  s:  §  152,  4. 
(stimmhaft)  <[  ug.  »:  §  152,  4. 

«8    <C  ug.  /s:  §  152,  3  c. 
^    <C  ug.  5  durch  dehnung:  §  156,  2  a. 
18  a)  ie  =  CS  /is  =  ug.  Xc8  ^:  §  152,  4  anm. 
U8b)  iP  <  ug.  fs:  §  152,  4  anm. 

14)  c     (guttural)  =  ug.  A;:  §  158,  1  a.  c  (anm.). 
c     (palatal)  <C  ug.  X;:  §  158,  1  a.  b.  c. 

<  ug.  ^  0':  §  153,  1  b  anm.  1. 
ug.  A;,  dehnung  vor  j:  §  156,  2  a. 
ug.  sk\  §  153,  2. 

(gutturaler  verschlusslaut)  <[  ug.  ;:  §  158, 
3,  la.  §  153,  8,  Hb. 
(gutturale  spirans)  <Cug.  ;:  §  158,  8,  IIa. 
^    (palatal)  <  ug.  ;:    §  153,   3,   Ib.   §  158,   8, 

II  c.  §  158,  3,  mb. 
oj  (==  §g)  <;  ug.  ^,  konsonantendehnung  vor  j: 
§  153,  3,  II c.  §  153,  8,  nie. 
(spirans)  =  ug.  h:  §  153,  5b.  c. 
(spiritus  asper)  <C  ug.  7i:  §  158,  5  a. 
<C  ug.  1^  im  auslaut:  §  158,  3,  nia. 
(  <C  11g-  ^:  §  158,  1  b  anm.  4. 


cc 


14  a)  A 
15)  9,  99 


16)  h 
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§  158.        b)   Die   urgermanischen  konsonanten  and   ihre 
\  altenglischen  Vertreter. 


Halb- 
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Nasale 


Labiale 


Dentale 


3)     ug.  l 


4) 
5) 


r 
m 


6)  ug.  n 

7)  ug.  p 


8)     ug.  b 


1)  ug.  io        =  ae.  fr:  §  157,  1. 

2)  ug.  j  =  ae.  i:  §  158,  4. 

>  ae.  «?(?):§  158,  4  anm.  2. 
=  ae.  l:  §  157,  3. 

>  ae.  ß:  §  156,  2. 

>  ae.  r:  §  155,  8. 
=  ae.  r:  §  157,  4. 
=  ae.  m:  §  157,  5. 

>  ae.  «:  §  154,  3. 
=  ae.  «:  §  157,  6. 

>  ae.  m:  §  154,  2.  - 
=  ae.  p:  §  157,  7. 

>  ae.  j?p:  §  156,  2. 

>  ae.  m:  §  151,  l.~ 

>  &:  §  151,  2. 

>  f:  §  151,  2. 

>  W:  §  156,  2. 
=  ae.  f:  §  157,  9.  §  151,  8. 

>  ae.  &6:  §  156,  2. 

>  ae.  m:  §  151,  2. 
=  ae.  «:  §  157,  10. 

>  ae.  «:  §  156,  2. 

>  ae.  d:  §  152,  1. 

>  ae.  c:  §  153,  1  b  anm.  1. 

>  ae.  d:  §  152,  2. 

>  ae.  dd:  §  156,  2  a.  b. 

>  ae.  t:  §  152,  2  anm.  1.  2. 
=  >  ae.  df  (stimmlos  und  stimmhaft) : 

§  152,  3  a.  b. 

>  ae.  dd,  pp\  §  156,  2. 

>  ae.  d\  §  152,  3  b. 

>  ae.  U  §  152,  3  c. 

>  ae.  s:  §  152,  3  c. 
=  >  ae.  s  (stimmlos  und  stimmhaft) : 

§  152,  4. 

>  ae.  ss:  §  156,  2  a. 
13a)  ug.  ÄS  Äs   >  «:  §  152,  4  anm. 
13b)  ug.  is         >  z\%  152,  4  anm. 


9)     ug.  f 


10)     ug.  i 


10  a)  ug.  ii  ti 
11)     ug.  d 


12)     ug.  / 


13)     ug.  s 
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(U) 
15) 


Gutturale 

und 
Palatale 


ug.  ß 

ug.  * 


>  r:  §  155,  1. 
=  ae.  c:  §  158,  1  a. 
>>  ae.  d:  §  158,  1  a. 
>>  ae.  cc:  §  156,  2  a. 

>•  ae.  h :  §  153,  1  b  anm.  4. 
l&a)  ug.  8k   >  ae.  8^:  §  158,  2. 
16)     ug.  5     >  flr:  §  153,  3,  la.  ü  a.  b. 

>  ^:  §  153,  3,  Ib.  §  153,  8,  II c.  §  153, 

3,  nib. 

>  Ä^:  §  153,  3,  IIa.  §  153,  3,  IHc. 

>  h:  §  153,  3,  IHa. 
=  h  (spirans):  §  158,  5  b.  c. 
>>  h  (spiritus  asper):  §  153,  5a. 


17)     ug.  h 


Kap.  11.    KonsonaiitlBiiiiis  des  AltsäehBisehen. 

A.    Vorbemerkungen. 

Die   altsäohs.  konsonanten,  ihre  ausspräche  und  sohreibnng.  §  159. 

Im  as.  sind  vorhanden: 


Verse 
lai 

a)  stimm- 
lose 

hluss- 
ite 

b)  stimm- 
hafte 

Sl 

a)  stimm-] 
lose 

piranti 

b)  Stirn 

1.  eigtL 
Spiran- 
ten 

ßn 

mhafte 

2.  halb- 
vokale 

Na- 
sale 

Labiale 

P 

h 

f 

1>{v) 

w 

m 

Dentale 

t 

d 

thy  8 

d 

n 

Palatale  und 
Gutturale 

c,  k 

9 

h 

9 

• 

(*}) 

Dazu  die  Hqnidae  r,  l  und  der  hauchlaut  h. 

Besondere  zeichen  sind  noch  n ;  ch  und  x  (nur  in  fremdwörtem). 
Über  vereinzeltes  ch  statt  ky  g  und  h  s.  §  159,  III,  1  anm.  2, 
III,  2  anm.  1  und  4  und  III,  3. 
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Bemerkungen. 

I.  Labiale. 

1.  p.  Statt  des  stimmlosen  labialen  verschlusslautes  p  ist  fälsch- 
lich b  geschrieben  in  gaJbo  M.  1561|  ubstannisse  61. 

2.  b.  Statt  des  stimmhaften  labialen  verschlusslautes  h  (s.  §  160,  2) 
ist  fälschlich  t  geschrieben  in  hi  C.  2910.  5921;  statt  der  geminate  hb 
bt  in  Uhbiandes  C.  5086,  ff  in  afheffian  C.  4824,  biseffe  Mers. 

8.  b.  Für  die  inlautende  weiche  spirans,  deren  ausspräche  bilabial 
anzusetzen  ist,  verwenden  die  Heliandhandschriften  in  der  regel  b  und  6; 
M.  vernachlässigt  fast  immer  die  durchstreichung  des  5,  die  auch  in  C. 
h&ufig  erst  von  zweiter  band  (Sievers  b.  XIV)  vollzogen  ist.  V.  schreibt 
ebenfalls  öfter  b  als  b^  und  nur  P.  gewährt  mit  einer  ausnähme  (994) 
stets  5.  Dagegen  kennen  fast  alle  kleinen  denkmäler  als  zeichen  für 
die  spirans  nur  u;  eine  ausnähme  macht  die  Abr.,  die  immer |6  schreibt; 
b  in  den  namen  der  Fr.  H.  6re5a,  HaJbo^  Ibtko  und  in  Ibet  im  Kalender 
der  Vat.  hs.  (s.  Braune  s.  7)  steht  fUr  bb  (s.  §  165,  8).  Ausser  den 
Heliandhss.  kennen  nur  noch  die  Werdener  Urkunden  inlautendes  t 
(Crecelius,  Collectae  IIa,  s.  9:  Gebo,  Stibamaj  s.  11:  SHbamon,  s.  19: 
-hubüe,  Ebulon-f  s.  21:  'hubäe).  Sporadisch  setzen  auch  C,  M.  und  V. 
u  statt  bf  am  häufigsten  C,  der  z.  b.  immer  neuan^  nie  n€^n  schreibt; 
ganz  vereinzelt  ist  uu  statt  5  in  C:  neuuan  861.  1518.  1856.  2828,  bideluuan 
4058,  beröuuoda  2189,  ciuuendeon  8299;  neuuan  auch  in  Ps.  —  Zuweilen  ver- 
tritt f  in  anlehnung  an  ae.  schreibgebrauch  intervokalisches  5:  Cdüfun 
988,  gifa  654,  ofar  5240,  ofer  5376,  süufar  1197,  und  meist  in  twdifi;  twdifo 
M.  4479;  gifi  Beda;  ofar  Ess.  gl.;  ofavy  thrüfon  Prud.;  -gefenj  bühurfen  Mers. ; 
auch  in  Werdener  namen  findet  sich  dieses  -/*-.  Wo  aber  f  an  stelle 
des  b  vor  r,  n,  l  und  s  geschrieben  steht,  verrät  sich  die  stimmlose  aus- 
spräche des  spirantischen  lautes:  fröfra  C.  M.,  gifruofrean,  nlofrina  C, 
süfML,  fdfra  Ess.  gl.;  efno,  hofno,  hofnu^  lefna  C.  M.,  swefnos  C,  noefna 
G.  M.;  Icafhs  G.  M.,  neflu  G.,  iunflian,  Iwiflon,  Uoifli  G.  M.,  helfUng  Ess. 
gl.,  gafUe  Verg.,  tq/lun,  sküftun^  thrüfla  Prud.;  öfstUco  G.  —  Vor  suffixalem 
d  wird  meist  auch  in  V.  und  G.,  wie  stets  in  P.  (968.  991.  997),  b  statt 
b  geschrieben  in  habda,  libday  gilöbda,  höbdes,  seltener  ft;  M.  hat  in 
dieser  Stellung  b  nur  zweimal:  habdi  299,  TiaMun  875;  fd  ist  selten: 
hafdun  M.  5058,  höfdes,  höfde  M.  4517.  1512;  güöfda  Beichte;  lifdi  (zu 
libian),  giöfd  Ess.  gl. 

Im  aus  laut  war  die  ausspräche  der  spirans  wie  im  got.  hart,  wie 
die  allen  denkmälern  gemeinsame  Schreibung  f  erweist.  Die  vereinzelten 
b  und  b  in  G.  (z.  b.  o^-,  a6-,  <;a&,  ^,  huoby  huobf  hwarb,  liob,  Itob^  leob,  lob, 
lob,  ruob,  12mal  Hb  und  mit  einer  ausnähme  5449  stets,  42mal,  wtb  und 
wtb  801),  M.  {ab-,  gab,  geb,  Hb,  Üb,  hob,  lob,  sdb)  und  Y.  Gen.  (toib  125) 
erklären  sich  als  etymologische  Schreibung  dem  inlaute  zuliebe;  auch 
die  Werdener  heberegister  kennen  dieses  auslautende  b  und  5  in:  Üb, 
Elb-,  'Üb,  Alb-,  Liab'  neben  -Uf,  Liaf-,  Alf-  (s.  Grecelius,  GoU.  Ha); 
ganz  vereinzeltes  u  steht  in  8elu  G.  78,  au-  Beichte;  uu  in  lüuurühi 
(Grec,  Goll.  IIa  s.  6;  cf.  Elbrithi  s.  9);  ph  in  staph  Verg. 
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4.  f.  Die  stimmlose  labiale  spirans  {f)  wird  im  anlaut  in  den 
Heliandhdss.  regelmässig  durch  f  bezeichnet;  nur  im  anlaut  zweiter 
kompositionsteile  setzt  M.,  seltener  C,  zuweilen  u  (M.:  "Wiaigan^  -uengi, 
-uaran,  -ualtih^  -uolheny  «ot,  -uallen,  -uel^  -uofom^  -tioref»,  -wüd;  C:  tnwüd^ 
'Uoran^  -uaUan,  "UeUid,  -uengi);  ganz  Yereinzelt  ist  i4t7u  M.  5078;  Gen. 
154.  191.  818.  Auch  die  kl.  denkm.  haben  meist  /*;  doch  nimmt  all- 
mählich u  (v)  zu  und  hat  im  61.  die  Oberhand;  einigemal  schreibt  C. 
aus  missverstand  uu  in  inuuctld  statt  infald, 

5.  w.  Der  dem  ug.  w  entsprechende  as.  laut  ist  noch  als  halb- 
vokal  aufzufassen  und  wird  meist  durch  tm,  yereinzelt  durch  w^  im,  uv, 
in  den  jüngeren  denkm.  auch  durch  w  wiedergegeben;  versehentlich  ist 
in  den  hss.  bisweilen  im  anlaut,  seltener  im  inlaut  u  statt  uu  geschrieben ; 
f  statt  w  steht  fälschlich  in  afterfardun  C.  2822.  —  Statt  des  in  lat 
Worten  beibehaltenen  u  (v)  steht  uu  in  OUwuiU  C.  4287.  — 

In  den  anlautenden  Verbindungen  dw,  hw,  air,  tw,  thw  wird  in  der 
regel  nur  u,  selten  uu  gesetzt;  fälschlich  ist  githuungen  C.  M.  506  M. 
819  statt  githvngcm  <tüchtig%  ebenso  irthuungen  C.  8805;  auch  das  an- 
lautende wu-  wird  gewöhnlich  durch  uu  wiedergegeben;  über  die 
Schreibung  des  anlauts  ird-,  tDUO-  s.  §  70,  6  anm.  1.  Auch  im  inlaut 
wird  -wu»  durch  -uu-  vertreten  {hiuun,  Ihfuun,  sduun),  ja  auch  u  gilt  für 
iou  in  8inhlun  C,  stniun  M.  1085,  sinihun  M.  8594,  saun  C.  741.  Dieselbe 
vereinfachte  Schreibung  herrscht  in  den  Verbindungen  atito,  euw,  tuir, 
indem  nur  selten  glauwua,  hreumum^  treuwua,  tuuuatt,  triuuuistunj  ge- 
wöhnlich glauua,  scauuon,  treuua^  iuiua  geschrieben  steht. 

Die  Verbindung  von  k  -^  u>  wird  ausnahmslos  durch  qu  dargestellt. 

IL   Dentale. 

1.  U  Vereinzelte  flüchtige  Schreibung  liegt  vor  in  G.  ihrewe  5568, 
ihegne  405,  giwiüi  689,  mahUa  2552;  M.  gewiht  2276;  Ihwrugthig  (« ihufrfligy, 
Üth'  Ps.  —  d  statt  t  im  zweiten  teil  des  Zahlwortes  ahtedeg,  ahtodoch 
Ess.  h.,  ferner  in  tcilld  G.  4484 ;  hold  Str.  Ebenso  sind  als  Schreibfehler 
anzusehen :  ef  G.  1507 ,  eraf  G.  4688 ,  drohscepi  G.  868,  mahüm  G.  1709, 
tarchUc  G.,  torhUc  M.  1212,  die  aber  darauf  hindeuten,  dass  die  ausspräche 
das  t  in  der  Stellung  hinter  f  und  h  vernachlässigte. 

2.  d  Die  feststehende  wiedergäbe  des  ug.  stimmhaften  Spiranten  d 
durch  d  im  an-  und  inlaut  bezeugt  den  Übergang  der  spirans  zum  ver- 
schlusslaut; nur  selten  steht  in  G.  und  Y.  d  für  d,  wo  offenbar  versehen 
vorliegen :  G.  abande  4554,  dodes  5105,  frid-  4954,  hoMa  1825,  inmd  5888, 
mäodes  511,  ödes  8142,  racode  5108,  gisidon  822;  über  Y.  s.  Braune, 
s.  19;  güubhidemo  Prud.  Auch  die  anwendung  des  d  in  den  fremdnamen 
Adam  Gen.,  Judas  G.  5160  und  häufig  in  Judeo  G.  erweist  die  Unsicher- 
heit der  Schreiber  im  gebrauche  des  d.  Als  auffallende  eigentümlichkeit 
ist  noch  zu  erwähnen  die  fast  ausschliessliche  Schreibung  -otit/i,  -enthj 
onth  im  part.  praes.  in  Prud.:  brimanthiaj  driapanthefno^  gmanthemo^ 
helpanüiiun,  hrUanthion,  upcapenthi,  Uranlheru^  rethinanthefnOj  ihianofUhi\ 
tholonthi,  tcemmanfhij  tcaronüiiati^  treront^ta,  werpanthij  wesanthion;  über 
d  statt  d  nach  r  s.  §  161,  2  anm.  1.  —  t  statt  d  im  an-  und  inlaut  be- 
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ruht  auf  sc^hreibfehler  wie  in  ffürusinot  M.  154,  giwäU  M.  1645,  oder  auf 
oberdeutschem  einfluss,  wie  in  gt^s,  gote  Abr.  und  in  einzelnen  glossen. 
Im  auslaut  muss  die  ausspräche  des  weichen  verschlusslautes 
▼on  der  der  tenuis  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein,  da  hier  nicht 
selten  t  statt  d  geschrieben  wird.  So  findet  sich  t  neben  überwiegendem 
d  (und  einmaligem  d  in  gimengid  Gen.  127)  im  ppp.  der  schw.  verba,  in 
C.  und  y.  häufiger  als  in  M.,  der  t  als  ausnähme  fast  nur  im  ersten 
drittel  des  textes  bietet.  Auffallend  ist,  dass  die  verba  auf  -an  im  Ver- 
hältnis viel  häufiger  -t  gewähren,  als  die  der  1.  klasse;  in  V.  kommen 
sogar  nur  formen  auf  -ot  vor.  Ausserdem  tritt  t  für  d  regelmässig  ein 
in  otit-;  nur  vor  w  ist  and-  häufiger  bewahrt.  Vereinzelte  Schreibungen 
bietet  femer  G.  in  met  (11  mal),  mtt,  fluoty  höbii,  hwani,  sanuU,  sint,  tMet-, 
wonotaam^  M.  in  gitDaU^  hdU,  inwitj  leut-,  met^  mit,  nuU  (niui-)  8  mal, 
Iharot,  theot',  tDerot,  toonot-  und  15  mal  ttint  —  Nach  n,  r,  l  muss  die 
ausspräche  des  verschlusslautes  eine  sehr  schwache  gewesen  sein,  da 
in  an-tUaftf  ait-drädofi,  an4cennian  das  d  der  vorsilbe  and-  regelmässig 
in  G.  M.  abfällt;  ausserdem  in  G.  in  anbtndan,  anbiodavi,  cmfindan,  an» 
fähan,  angeldan^  anMod^hian,  antoardian,  femer  vereinzelt  in  heran-, 
flriunscepiy  kit^ung,  munburd,  toerol  und  14  mal  in  waidan;  aus  M.  sind 
an  derartigen  Schreibungen  zu  verzeichnen:  sin  1352,  htoan  4803,  aus  V. 
worquidi  Gen.  190;  aus  Prud.  Idnduom,  tanstuMia;  aus  £ss.  gl.  angddid; 
aus  Lind.:  angddaa, 

8.  ih.  Die  ug.  dentale  stimmlose  spirans  wurde  im  as.  an-  und 
auslautend  gleichfalls  stimmlos  gesprochen;  im  inlaut  dagegen  scheint 
schon  frühe  die  stimmhafte  ausspräche  um  sich  gegriffen  zu  haben,  wie 
aus  der  Schreibung  ä  zu  schliessen  ist.  Über  t  und  d  im  auslaut  und 
vor  konsonanten  s.  §  161,  3  anm.  1.  2.  3. 

Als  schriftzeichen  für  Üh  werden  ihy  d  (dh,  dh)  und  d  gebraucht 
Die  kl.  denkm.  verwenden  fast  ausschliesslich  nur  ik  in  jeder  Stellung; 
ganz  vereinzelt  begegnet  d:  ford,  ftüfrod,  ward  Ess.  gl.,  güubbidemo  Prud. 
(s.  §  159,  II  1),  aeschiad,  werden  Mers.,  heled  Run.  Dieses  d  ist  auch  in 
den  Werdener  heberegistern  nicht  selten  zu  finden,  auch  in  den  Einhard- 
schen  annalen  und  im  Poeta  Saxo,  s.  Mon.  Germ.  ser.  I  im  glossar. 
Noch  seltener  als  d  ist  (/:  erdon,  gimindon  Ess.  gl.,  tncigadi  Prud.  —  Die 
Heliandhss.  stimmen  im  ausschliesslichen  gebrauche  des  th  für  den  an- 
laut  zusammen,  gehen  aber  im  in-  und  auslaut  auseinander.  Hier 
hat  G.  überwiegend  th  neben  d,  dem  der  Querstrich  aber  oft  erst  von 
zweiter  band  zugefügt  ist  (Sievers,  s.  XIY),  und  d,  das  meist  wohl  nur 
durch  nachlässigkeit  des  Schreibers  des  Striches  entbehrt.  P.  kennt  nur 
d\  in  M.  steht  fast  durchweg  d\  ih  und  d  sind  selten;  nur  in  eftha, 
reffiia,  reihion,  rethinon  ist  immer  t^,  nach  ausgefallenem  n  (s.  §  168,  1  b\ 
th  oder  d  geschrieben;  Y.  Hei.  bietet  t^  nur  in  eftho  und  kütiiean,  Gen. 
ausser  in  Loth  nur  9 mal,  wovon  4 mal  nach  r  (s.  §  161,  2  anm.  1);  sonst 
steht  immer  d,  viel  seltener  d,  daneben  vereinzelt  auch  dh  in  sldhon, 
furdhur  und  dh  in  si^^^on,  furdhur,  mordhu;  dieses  in  den  übrigen 
denkm.  nicht  begegnende  dh  kommt  auch  in  den  Werdener  Urkunden 
vor.  —  Von  abweichungen  im  einzelnen  seien  erwähnt: 
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a)  Anlaatendes  ä  in  durhu/n  G.  1897,  äorfU  M.  5077;  anlautendes  d 
in  M.:  dwrbm  898,  äwrhwn  3400.  5100,  äfufnimn  8983,  (Zor/It  4082,  dorfU 
8206,  Hmbiderhi  5039,  und  in  Prud.:  drembilon  neben  t^rem&i7os. 

b)  Anlautendes  t  steht  versehentlicli  in  tat  C.  1886,  («^n««  G.  576, 
ifM  M.  4889;  <«8aro,  tri%  Gen.,  treddm  GL,  ferner  in  den  inklinierten 
pronomen  ihai^  thuy  thar,  ther  in  antat,  untai  für  ant-Hhai  G.  M.,  gelOlnstUj 
forsachisiu  Abr.,  «co/^  M.  704,  quattat  G.,  mo^u  G.  773;  hwattar  Gen. 
251,  miKer  Gl.;  ziemlich  häufig  ist  t  in  den  namen  der  Fr.  H.  Tiazo, 
Tiezo,  Tiedüco  u.  a.  neben  Tkiederfk,  Thiezo  usw.  —  Inlautendes  t  statt 
ihi  tfto  Gen. 

c)  Folge  nachlässiger  Schreibung  ist  ht  statt  t^,  seltener  im  Hei. 
(G.:  WiÜic  2343,  wOU  1878.  4116,  Mio^t^fc  4908,  wiht  3799;  M.:  ti^ur^  2189) 
als  in  den  kl.  denkm.  (Prud.:  durht^  rahl,  sniht,  seiht;  Ess.  gl.:  forht^ 
gtsdhty  gisthtscept,  WU,  mänuht;  Verg.:  müht-;  Str.:  möhnoht^  UHirht;  Ps.: 
erhtiik;  Fr.  H.:  werMj  Narht-). 

d)  Ganz  ausgefallen  ist  th  in  G.:  fofwerdes  976,  fortoardes  4350, 
war  (vor  t^)  790;  /i  staU  (^:  toer;»  4686. 

4.  «.  An-  und  auslautend  war  8  im  as.  stimmloser  spirant,  in- 
lautend zwischen  stimmhaften  lauten  aber  stimmhaft,  wie  aus  der  Yer- 
schiedenen  behandlung  des  unmittelbar  an  den  verbalstamm  tretenden 
praeteritalsuffixes  in  lösdd,  tcisda  und  ktista  hervorgeht 

In  der  in  Ps.  ausnahmslos  durchgeführten  Schreibung  sd  fUr  an- 
lautendes 8^  (scZäpan,  aclahan,  -sdago)  muss  der  versuch  gesehen  werden, 
die  dialektisch  beginnende  palatalisierung  des  s  auszudrücken. 

5.  z  ist  nur  graphischer  ausdruck  für  t8  und  findet  sich  in  den 
Superlativen  besto  (M.  V.  T.)  und  lesto  G.,  lazto  M.;  die  Schreibung  betst 
G.  338  ist  die  etymologische,  die  in  G.  herrschende  bestOt  ^«to  M.  4288 
die  der  nachlässigeren  ausspräche  entsprechende.  Auch  in  mezasköp 
cmesserkauf'  Fr.  H.  ist  2:  «=  t«,  da  mezas  als  Zusammensetzung  von 
meti  und  sahs  zu  erklären  ist;  ebenso  steckt  in  dem  sz  von  -ezzehon  in 
SfÜharezzdion  der  Fr.  H.  eine  zusammenrückung  von  (  +  8«  vgl.  got.  aUsk 
cfeld\  zz^  dz,  tz  '=  (h  -{•  8  s.  %  161,  3  anm.  5.  Sonst  findet  sich  z  nur 
in  den  kosenamen  auf  -^o,  -zi  (-zu,  -ziko),  wofür  die  Fr.  H.  in  Äzo,  Gunzo, 
Thiezo,  Bazi,  Hezil,  Thieziko  u.  a.  m.  reichlich  belege  liefert.  Zweimal 
verwendet  die  hs.  auch  c  für  ^r:  Lanakifi,  Wedi. 

III.    Gutturale  und  palatale. 

Die  in  der  ausspräche  von  dem  folgenden  laute  abhängigen  guttu- 
ralen und  palatalen  laute  werden  im  as.  mit  denselben  buchstaben  be- 
zeichnet. 

1.  X:.  Zur  bezeichnung  des  stimmlosen  gutturalen  und  palatalen 
verschlusslautes  stehen  drei  zeichen  zur  Verfügung:  A*,  c  und  q.  Letzteres 
ist  auf  die  Verbindung  qu  =^kw  beschränkt.  Die  Verwendung  von  k  und  c 
ist  nicht  nach  streng  durchgeführten  regeln  geordnet,  doch  lässt  sich 
folgender  mit  mehr  oder  weniger  ausnahmen  beobachtete  schreibgebrauch 
feststellen : 
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Vor  e  und  i  steht  mit  ganz  vereinzelten  ausnahmen  )t,  vor  If  r,  n 
steht  c,  vor  a,  o,  u  schwankt  die  schfeibung.  In  der  Verbindung  mit 
anlautendem  s  wird  meist  sc  vor  allen  lauten,  auch  vor  e  und  i,  ge- 
schrieben, nur  M.  und  Y.  setzen  ske^  ski.  Im  auslaut  herrscht  Willkür; 
der  bildungssilbe  -Jik  wird  durchweg  lieber  c  gegeben.  In  der  gemination 
stehen  kk^  ck  vor  e  und  t,  cc  vor  den  übrigen  lauten. 

An  stelle  von  sc  ist  sg  gesetzt  in  fläig  Seg.,  mennisg-  61.;  ssc  in 
mefimsscemo  Ps.,  fUsscas,  Asscon  Fr.  H.,  seh  statt  sk  ist  in  C.  ^«c^ 
5295  einmal  belegt,  sonst  nur  vereinzelt  in  jüngeren  denkm&lem:  aesthiad^ 
Mers.,  fl&isclik  für  fUschMk  Ps.,  sc^emtn^,  «c^tlii-,  esc^tfif  Verg.,  schiUing 
neben  «Mlin^,  t^scTi,  Mersch',  Muschinony  AsschaS'  Fr.  H.,  mmnwe^ 
minsehip  GL,  also  am  wortende  oder  vor  palatalen  vokalen ;  ah  in  (uhmen 
Wolf.;  8ch  drückt  entweder  die  getrennten  laute  «  +  ;t  <>^^^  schon  den 
einheitlichen  laut  S  (nhd.  sdi)  aus. 

Vereinzeltes  vorkommen  von  ch  statt  k  (gelich  M.  2624.  2628, 
wrädU  5080,  <Atccft«fO  2407,  -eir^e^on  Fr.  H.);  von  h  (-lih  M.  785.  935), 
^  (^2iAc  Gen.  5)  und  g  (ög  M.  979,  -rOg  M.  674,  G.  106,  ^iciZi^  M.  975, 
8ulig  M.  925,  Ess.  gl.  gimagoda  Prud.)  ist  als  Schreibfehler  aufzufassen;  wenn 
vor  n  einigemale  g  statt  %  geschrieben  ist,  G. :  tA^no  852.  2076,  tigne  405, 
/^Min  1788,  /^ia  2274;  M.:  bögno  378,  dd^n«  545,  ftgni  1228,  /^»en 
1^;  Ess.  gl.:  tigmdda  (vgl.  auch  degmon  B.),  so  beweist  das  die  aus-*^ 
spräche  des  g  vor  n  als  verschlusslaut;  die  th  in  Abr.,  in  Ess.  gl.  und 
Verg.  sind  hochdeutschem  einfluss  zuzuschreiben. 

Nach  altenglischem  schreibgebrauch  wird  zuweilen  zwischen  kund 
folgendem  vokal  ein  i  (e)  geschrieben,  wodurch  die  palatale  ausspräche 
des  k  angedeutet  werden  soll;  vor  e,  ^  M.:  kiennian  3582.  5087,  kiendun 
8687;  G.  gihtoilikies  2284,  -sciepe  4197;  Prud.:  kUrta,  bOcürt,  (kiersiun), 
kievi8,  skiHhwnga;  Beda:  kii8ur\  Str.:  scUp;  Mers.:  kidürühi;  Fr.  H.r 
kiisos,  kieUüf  kiäelare^  Kiedenntg^  -bikie,  piukiesUmj  sitMcie;  vor  a:  G. 
sprekean  164.  1482.  1708.  2807,  gisprokean  375,  bistcikean  1311,  (äl^Mfi  844. 
1212,  wikean  262;  Gen.:  Ukean  73. 

2.  .9.  Auch  für  den  gutturalen  und  palatalen  stimmhaften  laut 
hat  das  as.  nur  das  eine  zeichen  g,  obwohl  zweifellos  seine  ausspräche 
vor  e  und  t  die  eines  palatalen  Spiranten  war.  Das  geht  einerseits 
aus  der  in  den  Heliandhss.  nicht  seltenen  Schreibung  ge-,  gia-^  gio-,  givk- 
für  j«-,  ja-,  JO'  ju  (s.  unter  j  §  159,  III,  4  anm.  1.)  und  den  Stabreimen  gistr 
jämar  (giämar  M.)  4755,  geng:  jungran  2000,  andrerseits  aus  dem  eintritt 
eines  j  vor  e  und  t  an  stelle  eines  g  (s.  anm.  2)  hervor.  Dafür  spricht 
ferner  der  Übergang  von  o^',  egi  in  ei  (s.  §  162,  2  anm.  1).  Dass  auch 
anlautend  vor  a,  0,  u  und  konsonanten  das  g  gutturale  spirans  war^ 
scheint  die  mehrfach  belegte  bindung  von  g  und  j  durch  den  Stabreim 
zu  erweisen  (J, :  gr.  755,  go, :  J.  1159,  ju, :  go.  2088,  gö. :  go. :  J.  2138,  ju, : 
gr, :  J.  2192).  Auch  im  auslaut  muss  g  noch  die  Spirans  bezeichnet  haben» 
die  auch  im  mnd.  noch  als  regel  durchgeführt  ist.  Dies  bestätigen 
die  unten  angeführten  Schreibungen.  Nach  %  war  dies  spirantische  g 
palatal  und  leicht  einem  vollständigen  verklingen  ausgesetzt  (s.  anm.  3). 
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Gutturaler  verschlusslaut  war  g  sicher  nur  in  der  gruppe  ng,  wofür  in 
Fr.  H.  einigemal  gg  geschrieben  wird  (s.  lU,  5),  inlautend  vor  kon- 
sonanten  und  in  der  gemination.  Die  geitung  des  g  als  verschlusslaut 
in  der  Stellung  vor  konsonanten  erhellt  aus  dem  unter  k,  §  159,  III,  1 
erwähnten  eintritt  von  g  für  k.    Femer  ist  zu  bemerken: 

a)  Das  hin  und  wieder  in  Fr.  H.  {GhUh,  GhelUco^  Ghrönhurst) 
und  in  Gl.  (gecrücighet,  jungheren^  häufiger  in  den  namen  der  trad.  Corb. 
vorkommende  ^/i  soll  offenbar  den  spirantischen  laut  bezeichnen;  ebenso 
gi  und  ch  in  Beingier  und  chebür  Fr.  H. 

b)  j  an  stelle  von  ^  steht  in  iegivan  Beda,  Jebo,  Jiliko^  Jesihuvila 
(neben  Gebo,  Gätko^  Gtsthuvila)^  jeldan  «gelten*  Fr.  H.,  jemihid,  -jirilhi 
Mers.;  Jirberth  und  mit  vorgesetztem  h  Hierica^  Hieroldus  Trad.  Corb. 
ed.  Wigand,  §  52.  281.  187  (vgl.  £.  Schröder,  Mitt.  d.  i.  f.  ö.  gesch.  18, 
8.  47).  Die  Vorsilbe  gi-  wird  zuweilen  durch  i- (e-)  ausgedrückt:  iminthon 
M.  868,  iscalcten  Prud.,  igrundian,  itnüthi,  nitherivälienemUf  isaesej  itvoisan 
(Zwillinge',  ütüialad  Yerg.,  itoöstid  Lind.,  idömde,  üHene,  tmitnetes,  itoegde, 
ivuUisUa%  [h]^burilicuru  Mers.,  emerkta  Lind.  Auch  sonst  vertritt  »  die 
silbe  gi:  toiu  M.  8944,  böi  «armos*  Str.,  bacwäion  (^»  bcunoägion)  Prud., 
tuühos  C.  2752  -=  tugithos  (oder  =  tmiho8?)y  Hoyko  Fr.  H.  =  Högiko; 
burio  (bürge'  £ss.  gl.,  inatridii  «obstinatio'  Prud.  »  6¥t8tr%digif  Slman, 
Slger^  Sirik,  Sibrath  Fr.  H.  für  Sigi-man  usw. 

c)  Wie  im  späten  ae.  wird  in  C.  im  auslaute  häufig  -t  für  -ig  ge- 
schrieben: 9ni^  gibidif  hriiuoi,  mahti,  sali,  akuldij  thrUit  wirthi  für  6nig 
usw.;  umgekehrt  steht  -ig  fälschlich  an  stelle  von  -i:  C.  817.  985.  989. 
1055.  1240.  1802.  8146.  4082.  4086.  4498.  4748.  4892.  5074.  Inlautend  ist 
g  nicht  geschrieben  nach  i  in  mahtina  C.  758.  996.  4079.  4187,  kraftina 
G.  2986.  8180;  in  h%idig  für  hugdig  C.  4721.  5201.  5855,  wo  sich  die  Ver- 
flüchtigung des  g  am  besten  erklärt  bei  annähme  von  umlaut  des  u  und 
Übergang  des  verschlusslautes  g  nach  palatalem  u  in  die  spirans;  in 
gihuddigon  Prud.  ist  der  verschmelzungsprozess  durch  dd  ausgedrückt. 
In  gifran  statt  gifragn  C.  367.  2621.  3847.  8780.  8883.  4065.  4452  (vgl. 
gifrang  mit  metathesis  §  165,  1  b),  ferner  in  gan  für  gang  C.  8898,  lansam 
C.  1217.  1850  vertritt  n  die  Verbindung  fig» 

d)  h  und  ch  treten  in  vereinzelter  Schreibung  für  g  ein  a)  im 
auslaut:  burh,  drördh,  mah,  manah^  noh  C.;  mahg  Gen.  219;  und^ 
Prud.,  säUth  Greg.;  wih-,  wülich  Yerg.;  -techy  -doch  £ss.  H.;  tioenHchy 
(hrUich  (wofür  auch  twentihc,  thrUigh^  thrUic%  dach-^  Burch-  Fr.  H.,  näcum- 
stich  GL;  b)  vor  konsonant:  gisdhdin  C.  2805;  c)  im  inlaut  zwischen 
vokalen:  tuhin  M.  131;  nichontein  «neunzehn'  Fr.  H.  Die  der  ausspräche 
zögernd  folgende  Orthographie  lässt  sich  deutlich  verfolgen  an  dem  von 
verschiedenen  bänden  des  11.  und  12.  jhs.  geschriebenen  namensverzeich- 
nis  Corveyer  höriger  (Gall^e,  deukm.  s.  192  ff.),  wo  von  anfang  an  -tmch^ 
•dach  neben  -bürg  geschrieben  wird,  das  erst  von  p.  13  an. durch  -burchy 
'burhc  abgelöst  wird. 

e)  Nur  sehr  selten  ist  k  (c)  statt  g  geschrieben:  ödoc  M.  1640, 
swikk  M.  3577,  wirdic  Gen.  74,  fluhtik  Gen.  75,  kuman  Gen.  84,  kwmono^ 
kumiski  Prud.,  aleka  £ss.  gl ,  ihrUiCf  Vuclastharp  Fr.  H.,  ke^  öfter  in  Gl. 
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nach  vorhergehendem  ic;  ffUhenkian  C.  646  statt  cUhengean  "Ml.  —  In  der 
gemination  wird  neben  gg  auch  db,  cg  geschrieben:  bruckia  Prud.,  wecke<, 
giwicge  Verg.,  rocko^  rukkin  Fr.  H. 

8.  /»,  dem  ug.  stimmlosen  gutturalen  Spiranten  entsprechend,  ist 
nur  im  auslaut  und  inlautend  vor  und  nach  konsonanten  spirant  ge- 
blieben (s.  §  166,  14),  dagegen  im  anlaut  und  inlautend  zwischen  vokalen 
zum  hauchlaut  geworden  (s.  §  162,  4,  b),  dessen  ausspräche  aber  sehr 
schwach  gewesen  sein  muss,  da  schon  in  den  Heliandhss.  seine  schrift- 
liche wiedergäbe  oft  vernachlässigt  wird.  Die  spirantische  ausspräche 
des  h  in  den  angegebenen  Stellungen  geht  aus  dem  vereinzelten  auf- 
treten von  dh  (gisachf  hisaeh,  feriich  Gen.)  oder  g  {magtig  C.  416.  42S.  903. 
3349.  3509,  magti  C.  812.  1058.  1378.  1515.  2554,  thwrug  Ps.)  an  seiner 
statt  hervor.  Doch  auch  hier  muss  der  spirantische  laut  die  neigung 
gehabt  haben  zu  verklingen,  wofür  die  Schreibung  deutliche  fingerzeige 
giebt  (s.  §  162,  4,  b  anm.  1—4). 

In  dem  fortlassen  eines  anlautenden  h  vor  vokal  (C.  102.  346. 
2824.  4332.  4917.  5550,  M.  1085.  1251.  1268.  1272.  2989.  4144.  4541. 
5058;  selßdia  Mers.)  wie  in  dem  überflüssigen  vorsetzen  desselben 
(C.  823.  960.  1481.  2423,  M.  947.  1504.  2397.  5077;  hira  Abr.,  hie  £ss.  gl., 
heUar  Str.,  hakbirie  Verg.,  JUburtlicum  Mers.,  Hikholi  Fr.  H.)  zeigt  sich 
die  Unsicherheit  der  Schreiber  in  der  wiedergäbe  des  schwachen  hauch- 
lautes.  Beide  nachlässigkeiten  sind  besonders  häufig  in  Y.  (s.  Braune 
s.  23).  Über  den  Schwund  des  h  vor  r,  7,  n,  tr  und  im  inlaut  zwischen 
vokalen  s.  §  162,  4,  b  anm.  6. 

4.  j.  Das  ug.  j  wird  im  as.  fast  durchweg  durch  %  bezeichnet; 
die  ausspräche  muss,  wie  die  unten  unter  a)  besprochenen  Schreibungen 
und  die  §  159,  III,  2  erwähnten  Stabreime  erweisen,  die  eines  palatalen 
Spiranten  gewesen  sein.  Als  ableitendes  wortbildungselement  wird  es 
nicht  selten,  besonders  vor  a  und  o,  seltener  vor  u,  durch  e  wiedei> 
gegeben.  In  den  ursprünglich  der  2.  schwachen  ko^j.  folgenden  verbeu 
laihia/n^  t»7«an,  thagian^  iholian,  wonian  ist  %  als  vokal  aufzufassen,  ebenso 
vermutlich  in  rethia,  wrethian  «stützen^;  derian,  nerton ^  werian,  heriea 
G.  M.  3693,  da  in  allen  diesen  Wörtern  keine  konsonantenschärfung  be- 
wirkt ist  (vgl.  §  165,  3,  1  a).    Von  einzelheiten  ist  zu  bemerken : 

a)  j  wird  ausnahmsweise  durch  gi  wiedergegeben  in  M.:  giämar 
735.  4755,  giümer  2800,  giunga/ro  2800.  2996.  4859.  4958.  4969,  Gi^deo 
4459.  5212;  ferner  in  der  ö-konj.  mehrfach  -ogean  statt  -oian;  häufig  (jrm 
«schon'  statt  tu,  gio  «immer >  statt  to,  giu  <euch>  1360.  3619,  gia  statt  ia 
und  ausnahmslos  ger  cjahr';  Gen.:  giämar,  giungar,  Criordtmas,  giu,  gio; 
P.:  Giohannes,  Giordana;  C:  giuuaro  «eurer'  1731  und  häufig  gio  statt 
io;  Beda  u.  Fr.  H.:  ^«r;  Verg.:  hrungf  «brünne';  Lind.:  giua  «eure*.  — 
Vor  i  wird  immer  g  geschrieben  in  gi  «ihr',  git  «ihr  beide';  giuhu  (»=  gihu) 
und  bigihto  B.  Auch  intervokalisch  aus  i  entwickeltes  j  wird  durch  g 
bezeichnet:  wigos  <mauem',  nlgean  «erneuen'  M.,  nigemo  «neuem',  thrggian 
«drohen'  C,  kögii  «kühe'  neben  köii,  Bögingtharp  neben  BöingOiorp  Fr.  H., 
ofarsägia  «Übersäe'  £ss.  gl.,  högias  «heues'  Prud.,  gtscrige  «geschrei'  Ps. 

b)  In  C.  findet  man  i  versehentlich  nicht  ganz  selten  überflüssig: 
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1805.    1841.   1966.  2076.  2200.  2215.  2284.  2502.  2687.  2695.  8519.  4247. 
4396.  4920.  5808.  5460.  5473.  5538.  5746;  ebenso  in  d.  Beichte  hlüttarWcio. 

5.  Der  gutturale  nasal  wird  im  as.  durch  den  dentalen  nasal  mit 
bezeichnet:  angul,  engt,  henkt j  unk;  in  Fr.  H.  wird  vereinzelt  gg  oder 
ngg  statt  ng  geschrieben:  penniggo^  Enniggeralö,  Inggizo,  lunggi, 

IV.    Nasale. 

In  den  hss.  werden  auslautendes  m  und  ti,  doch  ersteres  häufiger, 
nicht  ganz  selten  durch  einen  übergeschriebenen  strich  abgekürzt,  was 
in  einzelnen  fällen,  wie  im  dat.  pl.,  zu  zweifelhafter  lesung  veranlassung 
giebt.  Durch  falsche  auflösung  eines  abkürzungsstriches  der  vorläge  ist 
auch  zuweilen  m  an  stelle  von  n  getreten  und  umgekehrt,  oder  durch 
Unaufmerksamkeit  des  Schreibers  schliessendes  m  oder  n  fortgeblieben, 
8.  darüber  Unters,  s.  146  u.  148.  —  Über  den  gutturalen  nasal  s.  §  159, 

m,  5. 


B.     Entwickelung  der  urgermanischen  konsonanten  im 

Altsächsischen. 

I.    Labiale.  §  160. 

1.  Ug.  p  =  p  vgl.  §  166  a,  1.  Der  laut  p  ist  vor  dem  an- 
tritt des  suffixalen  dentals  im  ppp.  zu  f  gewandelt  in  ferköft  Ess. 
gl,  neben  ferköpt  Prud. 

2.  Ug.  Z»  >>  &  im  anlant,  nach  m  und  in  der  gemination,  ug.  b 
'^  fim  auslaut :  blind  ^blind'  (got.  bUndSy  an.  blindr,  ae.  afrs.  ahd. 
Umd),  bald  ckühn%  bara  cbahre*,  borg  c^erg',  bBn  cbein',  biddian 
cbitten',  bldan  ^warten',  bodo  cbote%  bök  cbuch',  bürg  cburg',  bu 
cbaa\  brekan  ^brechen',  lamb  Jamm%  kumbal  czeichen' ;  hMnan 
chaben%  libbian  hieben' ;  Uf  cleben'  (got.  an.  ae.  afrs.  Iff^  ahd.  Üb), 
af  ^ab'. 

Inlautend  ist  ug.  2»  =  as.  b  {b,  ti);  s.  §  159,  I,  8  und 
§  166  a,  4. 

3.  a)  Ug.  f  (stimmlose  spirans)  >  &,  d.  h.  zur  stimmhaften 
Spirans,  im  inlaut  zwischen  stimmhaften  lauten ;  ug.  f  fiel  also  mit 
ng.  b  zusammen  und  wurde  wie  dieses  durch  b  (b,  u)  bezeichnet, 
s.  §  159,  I,  3:  wülbos  c^ölfe^  (got.  wulfos,  an.  ülfar,  ae.  tcülfas, 
ahd.  wolfä),  albaro  cnachkomme^  ftui  ^fünr,  tweliui  ^zwölf*,  (hurban 
cbedürfen' ; 

b)  ng.  /*  =  as.  /*  im  anlaut,  im  inlaut  und  vor  ^  s.  §  166  a,  3. 

Anm.    1.     Doch  ist   zuweilen   f  statt   h  ge^ichrieben  in   bühurfen 

18* 
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Mers.,  meist  in   Ucelifi  C,  ttvelifo  M.  4479  und  immer  vor  l  in  twifttanj 
twiflon,  twifU  (vgl.  §  159,  I,  8). 

Anm.  2.  Statt  der  sonst  regelmässig  erhaltenen  lautgruppe  ft  (s. 
§  166  a,  3)  findet  sich  ht  nur  einmal  im  HeL  in  craht  C.  38;  vielleicht  ist 
in  der  Schreibung  thurhftig  C.  525  noch  die  absieht,  thuthtig  zu  schreiben, 
zu  erkennen;  öfter  ist  ht  in  Prud.:  ekt^  kräht,  ohto  cucnnunquam*, 
thruhtigeno  «pauperum';  noch  häufiger  in  Ess.  gl.:  eht,  haht,  tuohehiun 
und  mit  ausfall  des  h  (vgl.  §  162,  4,  anm.  2):  hiOa,  unkratcuf,  nOtlhurti, 
thartin;  £.:  nödthurü;  Beda:  ahter;  Greg.:  brüdlohton;  Fr.  U.:  eht;  Gl.: 
ahteTf  nöHiruUhe'j  mit  g  statt  h:  thwrugthigeno  Ps. 

4.  Ug.  f(;  =  ti;  8.  §  166  a,  5.  a)  Inlautendes  intervokali- 
sches  w  ist  meist  erhalten ;  ausgefallen  ist  es  in  fior  neben  /»utror, 
hrBan  C.  M.  2447,  sBe,  sBes  M. ,  (htio  ^dreimal*  Fr.  H.  neben 
thnwo  C.  4693,  M.  5000,  twno  czweimar  Prud.,  skadoian  Q.  279 
neben  skadowan  M.  für  *skadoman;  femer  in  dem  proklitischen 
nH  eich  weiss  nicht'  C.  M.  556  aus  m  wH  und  in  niekt  Ess.  gl., 
nüH  Gl.  aus  niowiht.  Der  nach  dem  ausfall  sich  stärker  bemerk- 
lich machende  stimmeinsatz  der  zweiten  silbe  ist  durch  h  bezeichnet 
in  hrdha  cbraue*,  fräha  cfrohe*,  g.  pl.  fahora  ^weniger',  g.  d.  pl. 
fratäho,  fraiahun  «zierraf,  kneohon  d.  pl.  zu  kneo.  In  knBgan 
(=  ae.  cnawan),  nigun  ^neun',  thriio  ^dreimar  C.  5000,  snSgig 
^schneeig'  Prud.  entwickelte  sich  nach  ausfall  des  to  ans  dem 
palataten  vokal  ein  spirantischer,  durch  p  (=^  i?  s*  §  ^^^^  m?  2) 
oder  i  bezeichneter  laut. 

b)  Nach  konsonanten  ist  inlautendes  to  ausgefallen:  a)  nach 
r  in  aroa  ^reife'  G.  2567,  garoa  C.  675,  garoes  C.  2844,  geridin 
C.  4248,  smeras  Fr.  H.,  lihnaro  cUarbe*  Prud.  (=:  ahd.  narico 
Graff  II,  1097) ;  ff)  nach  l  in  gela  «gelbem  Prud.,  melas  cUiehles' 
Prud.  u.  Fr.  H.,  swcda  cschwalbe'  Verg.,  aüliad  M.  (sfvüitoat  C.) 
für  *8ulmad  1723;  y)  nach  dentalen  im  g.  pl.  gSdono  (-eono  M.) 
4331  zu  got  gaidwa  «mangeP,  seläa  =  g.  salißwa,  oMa,  unMa; 
j))  nach  g  in  singan;  i)  und  stets  in  der  Verbindung  hto:  aha, 
ferahy  ßrihi,  Uhan,  hhan,  tiäh,  sehan.  Nach  synkope  des  mittel- 
vokals  ist  w  in  *sSwala  ^seele'  zu  ti,  o  vokalisiert:  sStUa,  sSola, 
und  in  sBle  Greg,  ganz  ausgefallen. 

c)  In  so,  SfiSj  suilic,  gi8u8tru<mion  cgeschwister'  C.  1264,  gi- 
sustrithi  (hs.  gisuUrithi)  cgeschwister'  Ess.  gl.  ist  das  w  der  ur- 
sprünglichen anlautgruppe  sw  unter  verdumpfung  des  nachfolgenden 
vokals  geschwunden;  in  dol  neben  got.  dwals  und  kuman  neben 
praet.  quam  liegen  auf  abstufung  beruhende  formen  vor  (vgl. 
Sievers  in  P.  B.  B.  8,  83). 
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d)  Auslautendes  w  wurde  zu  u  (6):  htzluy  gatv,  garo,  skado; 
^tt,  So,  8Ht,  8Bo,  sneuj  snSOj  hrSu,  hrSo,  kneo^  knio,  ireo;  firao-  C. 
1168,  thau  cSitte';  ganz  abgeworfen  ist  w  in  sS  M.  1152,  gre 
cgrau%  JclS  Verg.,  hl  in  hi-makirin  Prud.,  thrä-werk  Jeiden',  fra 
«froh'  Beda,  Ess.  gl.;  frö-möd,  frölico  Hei. 

e)  Ug.  ww  (to^)  bildet  mit  vorhergehenden  a  und  e  die  Ver- 
bindungen auw  und  euw:  glauwa,  hauwcm,  skauwon;  hreuwan, 
treuwa,  eu  wandelt  sich  vor  i  der  folgenden  silbe  zu  iu  (vgl.  §  73,  1) : 
hriuwig,  triutvi;  im  pron.  der  2.  p.  pl.  steht  in  M.  in  den  beiden 
«rsten  tausenden  des  textes  nicht  selten  eu  und  eutoa,  einmal  in 
Y.  Hei.  1343  eu  und  in  Greg,  euwa,  sonst  aber  immer  iu  (iuu 
C.  2930.  4352.  4415.  4482.  4541.  4561.  4572.  4665;  C.  M.  4416) 
und  iuioa;  iu  ist  auch  in  triuwa  Gen.  66  eingedrungen.  Im  aus- 
laut  steht  au^  -eu  in  glau^  hrau  prt.  zu  hreuwan,  bröhüs  Yerg.; 
ireu-<f  giheu  prt.  zu  hauwan ;  statt  au  begegnet  ü  in  skaen  ^schauen^  Gl. 

f)  Vor  j  wurde  w  nicht  geminiert,  sondern  mit  vorhergehen- 
dem a  über  au  zu  0  (a)  in  froio  (dat.  fröian  Gen.  225),  fröho,  fräho 
^herr%  *ströian  cStreuen',  ströidun  C.  3674,  *hOi  ^heu'  gen.  högias 
Prud.,  zu  S  in  ströidun  M.  3674,  strBidin,  atröunga  Prud.,  thrSgian 
cdrohen'  C.  5369;  zu  ü  in  dem  zu  fröio  gehörenden  fem.  früa 
Jrau'  (Beda);  aus  urgerm.  *fieu^O'  wurde  nhvi  ^neu',  aus  *ihewja' 
thiwa  tmagd'  (vermutlich  beide  mit  J);  in  mgean  ^erneuen*  M. 
neben  niwian  C.  und  im  dt.  sg.  fijgemo  Fr.  H.  zeigt  sich  dieselbe 
entwicklung  eines  spirantischen  lautes  wie  in  högias,  thrfgian. 

n.     Dentale.  §  161. 

1.  Ug.  i  =  i  vgl.  ^  166  a,  6.  In  der  regel  abgefallen  ist 
t  in  der  3.  sg.  xs ;  nur  C.  hat  etwa  doppelt  so  oft  ist  als  ts ;  auch 
in  M.  siebenmal  ist,  —  Statt  }nst  schreibt  C.  3062  vor  thu  bis.  — 
Der   allein   belegte  gen.  sg.  zu  tcist  «nahrung'  lautet  wisses  2841. 

2.  Ug.  tf  >  (I:  dag  ^tag*  (got.  dags,  an.  dagr,  ae.  dceg,  afrs. 

dei,   ahd.  tag),   dBl   ttelP,   divri   ^teuer',   dragan  ^tragen',   dwaJm 

thinderung^;  hlöd  tblut%  /"aefer  ^vater' ;  höhid  thaupt' ;  frumida\in^ 

gifrumid  praet.   und  ppp.  zu  frummian;   beddi  cbett*,   middi  ^der 

mittlere\ 

Anm.  1.  Bemerkenswert  ist  der  der  hs.  V.  eigene  sporadische  ein- 
tritt von  (f  statt  d  hinter  r  in  /ar<f,  feräi,  garä,  ward,  awerifit,  icordy 
8.  Braune,  s.  20.  Auch  C.  bietet  einige  belege  für  diese  erscheinung  in 
diurdun  2966,  h<yrd  1651,  horth  1654,  giJiörda  608,  ord-  31,  worden  380.  615. 
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Anm.  2.  Im  praet.  der  schwachen  verba  wird  bei  unmittelbarem 
antritt  der  endung  an  verbalstämme  auf  stimmlose  konsonanten  das  an- 
lautende d  der  endung  zu  t:  bötta,  grötta,  möUOj  däpta^  ctMto;  in  äkUi, 
heftctf  IMiiGf  rihta  und  lisia  wird  nur  ein  t  geschrieben;  genaueres  s. 
bei  der  koi^'ugation. 

3.   Ug.  f  =  th  (d,  d  8.  §  159,  II,  3)  vgl.  §  166  a,  8. 

a)  Nicht  als  Schreibfehler,  sondern  als  ein  freilich  nicht  kon- 
sequent durchgeführtes  lautgesetz  (Behaghel,  Germ.  81,  384)  ist 
der  häutige  eintritt  von  t  statt  th  im  aaslaut  von  Wörtern  oder  im 
wortinnern  vor  konsonanten  anzusehen.  In  C.  finden  sich  für 
folgende  Wörter  belege  mit  t:  döt  <tod%  hdii,  jugut-,  küt  hüt- 
ckund%  löt  praet.  zu  liothan,  magat,  magaU^  Ut,  müf^  mvispeUiy 
Sit,  sit'j  stwt-<,  wart,  tcit-,  icrst  und  sehr  häufig  in  den  Verbindungen 
qvat  that,  qnat  hie,  qnat  siit;  gihruotron,  kütda,  kütdi,  niStmos;  in 
V. :  fort,  qvat  hie,  quat  that',  seltener  in  M. :  arhet-,  hortj  tcit; 
vereinzelt  in  den  kl.  denkmälern :  güt-fanan  Verg.,  giwart,  nöt-thurti^ 
BnseÜio  Ess.  gl.,  wart  Gl. 

Anm.  1.  Im  sufßx  der  3.  sg.  praes.  wäre  dem  ae.  entsprechend  -th 
zu  erwarten;  doch  ist  in  C.  nur  81  mal  -id,  zweimal  -od  belegt;  P.  hat 
als  einzigen  beleg  für  die  3.  sg.  gerisid  975,  V.  gelusUd  Hei.  1308,  ferid 
Gen.  18,  Greg,  sjmkith.  Gl.  seteth;  sonst  herrscht  in  C.  (neben  seltenem  -d) 
und  in  V.  ausschliesslich  -t,  in  M.  -d  mit  ausnähme  von  farfioth  3698 
und  seltenem  t;  in  den  kl.  denkm.  überwiegt  d  das  seltenere  t  Die  -d 
in  C.  und  M.  könnte  man  versucht  sein  als  durch  nachlässigkeit  der 
Schreiber  für  d  stehend  anzusehen,  aber  die  d  der  kl.  denkm.,  die  sonst 
im  auslaut  immer  th  schreiben,  machen  es  wahrscheinlicher,  dass  wir 
es  mit  einem  ursprünglichen,  später  verwischten  Wechsel  von  th  (d,  t)  und 
d  zu  thun  haben. 

Anm.  2.  Der  ausfall  des  n  in  der  endung  der  3.  pl.  praes.,  in  der 
die  1.  und  2.  pl.  aufgegangen  sind,  spricht  für  -ath  aus  -anth  als  ur- 
sprüngliche endung;  doch  ist  in  C.  -ad  {-od)  nur  siebenmal  (1160.  1311. 
1315.  1642.  1647.  1651.  5101),  einmal  -n<f  4724  belegt,  ausserdem /ar/crro<Ä 
und  mildtih  dargimini'  in  Greg.,  nietath,  aeschiad  in  Mers.;  M.  hat  meist  -d, 
selten  -t,  C.  nur  siebenmal  (1425.  1758.  2929.  3698.  3933.  4140.  5592)  -d, 
sonst  -i  (über  -nt  s.  die  koiyugation),  V.  nur  -t;  die  kl.  denkm.  mit 
wenigen  ausnahmen  auf  -t  nur  -d. 

b)  Nach  l  ist  ug.  th  ausnahmslos  zu  d  geworden  in  hold, 
feld,  gold,  hold,  icn?di;  nur  Verg.  schreibt  einmal  goUh-;  auch  vor 
l  und  m  ist  häufig  der  verschlusslaut  d  geschrieben  in  bodlos^ 
Bnsedlio  (Lind.),  nadlwn,  sedle^  gisidli,  stadlo;  fadmos^  mBdmos; 
doch  finden  sich  daneben  auch  formen  mit  etymologischer  Schrei- 
bung (fadmos,  mSthmos  u.  a.). 

c)  th  +  s   ist  zu  ts,  ds^  ez  geworden  in  hlldsea  Fröhlichkeit* 
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M.  2011,  hllUea  M.  3334,  hUeza  C.  2011.  3334,  hMaemne  M., 
Uizzenna  C.  2752. 

d)  üg.  //  liegt  vor  in  dedJthe  cklette'  Verg.  und  ettfco,  et^ha 
cOder^  M. ;  mit  ersetzung  der  dentalen  spirans  durch  die  labiale 
schreibt  C.  efOio  (V.:  efto^  Prud.  ofihe),  durch  die  gutturale  M. 
3629  olUho. 

e)  Wechsel  von  th  und  d  s.  §  165,  7.  1  a. 

4.  Ug.  s  =•  s  vgl.  §  166  a,  10.  Statt  ug.  ss  steht  durch 
analogiebildung  nach  sonstigen  praet.  auf  -sta  st  in  mösta. 

Anm.    Wechsel  von  8  und  e  (r)  s.  §  165,  7,  Ib. 

5.  Ug.  e  >  r  vgl.  §  164,  1. 

m.     Guttiirale  und  palatale.  §  162. 

1.  Ug.  Ä;  =  Ä  (c,  qu  s.  §  159,  III,  1)  vgl.  §  166  a,  12. 

2.  Ug,  5  >•  ^  im  an-  und  inlaut  vor  a,  o,  m,  in  der  gemi- 
nation,  vor  konsonanten  und  in  der  gruppe  ng:  göd  ^guV  (got. 
göäs,  an.  gödr^  ae.  afrs.  göd,  ahd.  guot),  gang,  gVitan,  gnomofi, 
grötf  gumo;  biogan;  roggo,  hruggi;  swigli,  degmo\  jung. 

Vor  e  und  i  war  g  palataler  spirant,  s.  §  159,  III,  2.    Über 

g  im  auslaut  s.  ebenda. 

Anm.  1.  In  jüngeren  denkmälern  verflüchtigt  sich  in  der  laut- 
gruppe  egi  der  zwischen  zwei  palatalen  vokalen  stehende  spirant  voll- 
ständig, so  dass  ein  diphthongisches  ei  entsteht:  eislic  aus  egislic  Str., 
angein  aus  angegin  Ess.  gl.,  Ml-,  Mein-,  Bein-  in  namen  aus  Egil-,  Megin-, 
Begin-,  JDeiko  aus  Degxko  Fr.  H.,  Beinesburg  < Regensburg*  Wolf;  die 
historische  entwicklung  dieses  lautvorgangs  iässt  sich  deutlich  an  den 
namen  des  Catalogus  abb.  et  fratr.  Corb.  (Bibl.  rer.  Germ.  ed.  Jaffa  Ii 
s.  66  ff.)  verfolgen,  wo  zwischen  822  und  877  Bagenharius,  zwischen  879 
und  1010  Baintcercus,  Baimbertus,  Bainmarus,  Bainwardus,  Bainoldiis, 
von  1014  an  nur  noch  Beinfiardus,  Beintrercus  usw.  geschrieben  wird. 

Anm.  2.  In  der  mit  hw  im  Wechsel  stehenden  lautgruppe  gw  ist 
g  im  as.  stets  fortgefallen,  s.  §  164,  7,  2  b. 

3.  Ug.  j  =  j  vgl.  §  166  a,  15.  (Über  die  wiedergäbe  des 
j  durch  die  schrift  §  159,  III,  4.)  a)  Inlautend  ist  j  als  ableitendes 
Wortbildungselement  zwischen  vokalen  und  nach  konsonanten  in 
den  älteren  denkmälern  meist  erhalten,  in  den  jüngeren  ver- 
schwunden. Doch  fällt  vereinzelt  j  auch  schon  in  den  ältesten 
denkmälern  aus,  unterschiedslos  nach  langer  und  kurzer  silbe  und 
nach  allen  konsonanten,  mit  ausnähme  von  th  und  r  bei  voraus- 
gehender kurzer  Stammsilbe  -,  es  heisst  also  immer  rethia,  torethian 
^stützen' ;  derian,  nerian,  werian,  heries  ,heeres'  C.  M.  3693,  und 
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das  i,  das  in  dieser  stellang  nur  aasnahmsweise  durch  e  (wereat 
8286)  vertreten  wird,  ist  hier  wohl  auch  vokalisch ;  nur  C.  bietet 
mit  sweran  1518  ein  beispiel  für  ausfall  von  j  nach  r.  —  Von 
den  Heliandhss.  gewährt  C.  als  die  jüngste  die  meisten  belege  für 
ausfall  des  j,  aber  auch  schon  B.  hat  vereinzeltes  gisOnan,  amhahtaSf 
flökanna;  Ps.  kennt  j  nur  noch  nach  r  in  neriondon. 

b)  In  dritter  silbe  ist  j  besonders  häufig  dem  schwände  aus- 
gesetzt, C. :  adäles,  arbedes,  aUere^  hüithon,  Egypto^  fitoarufiy  henginna, 
hiwiskes,  twdifo,  giwideron.  Deshalb  ist  j  im  gerundium  bis  auf 
zwei  ausnahmen  (segennea  M.  1838,  alösannea  C.  528)  in  den 
Heliandhss.  geschwunden,  während  es  in  B.  helsitmnias^  cussiannias, 
liagannias,  strmanfitos,  £ss.  gl.  scotonnia,  Greg,  forsoconnia  noch 
erhalten  blieb ;  auch  in  den  flektierten  formen  des  part.  praes.  ist 
j  häufiger  ausgefallen  als  bewahrt. 

c)  Auch  lässt  sich  beobachten,  dass  nach  schweren  kon- 
sonantenverbindungen  j  sich  weniger  gut  hält,  als  nach  einfachem 
konsonant :  htieeay  ßknes,  fifiistre^  fruokne,  giman^  hungran,  Wmun, 
obarhobdon,  stemna,  sübres,  traihnon,  gUhähtOf  thiustra,  wehslün,  gi- 
wirkan  u.  a. 

d)  Im  g.  pl.  der  st.  dekl.  der  adj.  auf  ja- ist  ^' fast  ausnahms- 
los ausgestossen :  bitherOf  demero,  derauoro^  edilero^  mOrero,  nhero, 
shdero,  thickero,  ^r^stero, 

e)  Nach  to  und  h  ist  j  besonders  häufig  ausgefallen:  thlwa 
^magd' ;  nfwa,  nitoonn  mumn  ^neu'  C,  sktidowan  M. ;  firihos ,  gi- 
skuohßf  gitoihat;  auch  von  späht  ist  nur  der  nom.  mit  i  gebildet, 
alle  obliquen  casus  lassen  j  vermissen. 

f)  Zwischen  vokalen  ist  j  eingebüsst  in  fiond,  /Htittd;  döan 
cSterben'  M.  4864,  bJöat  C.  4340  neben  döian,  blöian;  fno  g.  pl. 
zu  fri  tweib* ;  fröho,  fräho  cherr'  neben  vereinzeltem  fröiaen  M., 
fröian  Gen.;  sshan  cSäen'  M.  =  saian  C;  in  flrOhOy  sShan  und 
ffiho  M.  488,  friekan  clieben'  C.  1451  trat  h  als  silbentrennendes 
element  in  die  lücke. 

g)  Im  auslaut  vokalisiert  sich  das  ableitende  j  zu  t:  hen, 
nki;  imp.  neri,  sökL 

h)  Aus  ug.  jj  (got.  ddj)  mit  vorhergehendem  a  wird  as.  ei  in 
ei  cOvum',  tweio  ^zweier',  hia  Jels*  M.,  toSgos  pl.  cmauem'  mit 
g  für  t  (vgl.  §  159,  III,  4  a)  =  tvSios  (got.  wad^jus) ;  bei  antritt 
der  flexion  entwickelt  sich  aus  dem  diphthong  ein  spirantisches  i 
in  eiiero  Fr.  H. 
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4.  a)  ng.  h  =  h  (gnttnr.  spirans)  im  anslant  und  vor  and 
nach  konsonanten,  vgl.  §  166  a,  14. 

b)  Ug.  h  y"  h  (hanchlaat  s.  §  159,  III,  8)  im  anlant  und 
inlautend  zwischen  vokalen:  hßs  ^hans'  (got.  an.  ae.  afrs.  ahd. 
hüs)f  hardf  hfbhian,  himil,  höh;  hUUtar,  hnigan,  hröm^  hwat;  aha, 
twehOy  thihan. 

Anm.  1.  Im  auslaut  fällt  h  ab  in  C:  thuru  (immer),  fera  cleben' 
(öfterX  hö  (öfter  als  höh),  spä-hid  1901;  in  M.:  hö  (viermal),  ihö  3649, 
tphröc  106,  avud&Sl;  in  V.  Gen.:  ala,  thuni,  thoro  neben  thuruh ;  u^i-Udion 
B.;  flö  Prud.;  slä  Lind.;  thur  Ess.  gl.,  Beda;  hö-,  Vi-  Ess.  H.;  Hö-,  vi- 
Fr.  H.;  nä-  GL 

Anm.  2.  In  der  lautgruppe  M  wird  h  nicht  selten  hinter  das  t 
gesetzt  (vgl.  ht  statt  th  §  159,  II,  3  c)  oder  —  besonders  gern  nach 
r  —  ausgelassen:  mengithät  C.  4610.  C:  bereth  5808,  berethlico  8.  1674, 
brathmu  2176,  ferethlico  1637,  lUhltcora  2055,  icith  1467;  fortiat  1904. 
Gen. :  ferathy  foroth,  liathj  mathigj  toarathe;  beratost,  drotin,  gHhätty  githäU, 
matig,  suoHn  (vgl.  Braune,  s.  28);  Ess.  gl.:  vorta,  giflotany  slata,  fanoarta', 
Terg.:  ncUhagala,  spfth;  Ps.:  dithod;  Fr.  H.:  ammathta,  liethmissoj  -brctth 
und  'braid  in  namen ;  Gl. :  ntuwet,  nüet ;  -berth  und  -bert  in  den  namen  der 
Urkunden. 

Anm.  8.  Für  die  lautgruppe  hs  findet  sich  schon  in  C.  M.  die 
Schreibung  8  in  niusian,  nit^on,  ferner  in  M.  vereinzelt  in  toeal,  weaHode, 
tceslean,  toeslea  3738.  2708.  78.  228;  auch  Gen.  schreibt  tDesleafiy  toeslea; 
in  den  jüngeren  denkm.  greift  diese  assimilation  immer  mehr  um  sich: 
mistf  ihisla  Prud.;  egifhassa,  wassad,  wasdöm  Str.;  los,  thessälia,  thtsla, 
threslsa  Verg.;  thesma  Mers.;  seSy  sesse,  sestay  sestein,  mezas  «messer  (s. 
§  159,  II,  5)  Fr.  H.  in  der  jüngeren  hs.  M. 

Anm.  4.  Nach  l  fällt  h  zuweilen  aus:  befal  M.  1887,  bifeleas  M. 
1555;  beßliu  (für  beßhu)  C.  5654;  bifoL  Verg.;  bifcHana,  obult  (Zom>  zu 
belgan  Ess.  gl.  —  Vor  m  ist  h  eingebüsst  in  liomo  cStrahl'. 

Anm.  5.    Über  anlautendes  h  vor  vokalen  s.  §  159,  III,  3. 

Anm.  6.  Im  anlaut  vor  7,  r?,  r,  w  ist  h  in  den  Heliandhss.  durch- 
aus fest;  abgefallen  ist  es  nur  in  weder  M.  3628,  nH-wana/n  M.  556,  wand 
V.  999;  schon  öfter  in  V.  Gen.  gilunn  311,  limron  210,  wand  10.  94.  153. 
197,  warod  168.  175,  giwüic  312,  toruhun  306.  In  den  kl.  denkm.  nimmt 
der  abfall  des  h  allmählich  immer  grösseren  umfang  an;  Ess.  gl.  neben 
Wörtern  mit  erhaltenem  hi  wat,  wes,  newdhar,  -liumendi;  Prud.  neben 
häufig  erhaltenem  h:  tvasso^  toeasi,  giweruidy  giwiliJctmo,  iogiwetharamo, 
iogiwena;  ritUiko,  ringa,  remmga,  liumiandigon;  Greg,  neben  sonstigem 
hw:  wan,  wanna,  mlik,  wervan\  rispsinga  neben  hripsod;  Fr.  H.  schwankt 
zwischen  iahwethar  und  iawethar,  hnippenon  und  neppefum,  hrusU  und 
ruslos ;  Str.  wervon  neben  hring;  Verg.  riet-j  ruot,  -rint  neben  hringa,  hroc; 
Beda,  Ps.  und  Gl.  kennen  nur  noch  w-.  Die  Unsicherheit  der  Schreiber 
in  der  wiedergäbe  der  betreffenden  anlaute  verrät  sich  in  den  Schrei- 
bungen hwerthan  Gen. ;  hrihtunga,  rhuthon,  hwi  cwir»,  hwäri  «wäre»  Prud. ; 
htoi  (WirS  hicahsanj  hfünoda  Ess.  gl.,  uhilik  Greg. 
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Anm.  7.  Inlautendes  h  zwischen  vokalen  ist  schon  im  Hei.  zu- 
weilen ausgefallen:  G.  firio  1535,  fiirion  4566.  5826,  gän  (»>  gehan)  547, 
gimälda  1S9.  914.  3136.  3993,  gimälon  1470,  näiston  1448,  tweo  4681, 
man  5077;  M.  ßan  1541,  /at8  1552,  ^fioih  3698,  /<ino  1537,  p«/2tie  1460, 
gean  547,  paa  1522,  giü  1976,  ^w  557,  ^eseod  1739,  aecm  2359.  4333,  «een 
3158,  slaad  1821,  sZoan  1906,  thiü  4194.  5154;  Gen.  8«an  2,  tMan  100;  B. 
tritftAon;  Ess.  flSondu,  näist;  Prud.  oorinon,  hcUsthruon,  höüik,  höant  näan^ 
näistOy  seo,  seon,  ihai;  Beda  tcieda;  Greg,  faen,  naisUm;  Str.  väid.  Ess. 
H.  tian  «zehn*;  Fr.  H.  tein  czehn'. 

c)  Statt  ht  ist  ganz  vereinzelt  ft  eingetreten  in  genuflsamida^ 
Ps.  (vgl.  §  160,  3  anm.  2). 

d)  Beispiel^  für  h  als  silbetrennenden  laut  s.  §  160,  4,  anm.  1, 
und  §  162,  3  f. 

e)  Über  Wechsel  von  h  und  g  und  hw  and  f(7  s.  §  165,  7; 
2  a  and  b. 


§  168.  IV.    Nasale. 

Über  m  und  w  =  ag.  m  und  n  s.  §  166  a,  16  und  17; 
tj  s.  §  159,  III,  5. 

1.  Schwund,  a)  Die  schon  im  ug.  entstandenen  nasal- 
vokale verloren  ihre  nasalierung  a)  vor  h^  s.  §  69,  8 ;  ß)  im  aus- 
laute: wini^  sunu  aus  ug.  *mnj,  *suny>, 

b)  Vor  den  Spiranten  thy  f  und  s  ist  ug.  n  ausgefallen  mit 
zwar  nicht  bezeichneter,  aber  sicher  zu  erschliessender  Verlänge- 
rung des  vorhergehenden  vokals  der  Stammsilbe.  Der  ausfall  zeigt 
sich  in  folgenden  Wörtern,  vor  th:  fathi  {födi  M.  556),  fWum^ 
hrWh  (Prud.) ,  gut-  «kämpf  (Verg.) ,  Tcüth , .  Vithi ,  modmundi  (V.), 
inft^,  matspellij  nathian,  öthar  (athar),  sith^  söth  (suoth  C), 
süthar^  swJthi^  üthia;  in  Suffixen:  juguth,  niguda,  sivotho  (Fr.  H.), 
tegoiho  (Fr.  H.)  und  in  der  3.  pl.  ind.*  -ad  neben  häufigerem 
-ad,  -at; 

vor  f:  fif,  haf,  safl; 

vor  8:  füs,  kasti  ckünste'  (M.),  üs,  ftöer,  üsa,  €^t;  auch  in 
den  mit  Äs-,  Os-  zusammengesetzten  namen. 

Anm.  1.  Ausnahmen.  Es  finden  sich  aber  nicht  ganz  selten  auch 
formen  mit  dialektisch  erhaltenem  oder  durch  angleichung  an  formen  mit 
lautgesetzlichem  nasal  (vgl.  v.  Helten,  I.  F.  5,  190)  wiederhergestelltem  n: 
Jcind  ckind'  neben  klä  «spross';  mendian  «sich  freuen'  zu  mäd  in  mäd- 
mttndt(.^;  fand  durch  angleichung  an  fundun ;  findan  immer  in  C,  findeny  i%ndi8 
neben  häufigerem  fUhan  in  M.,  findOy  findii  neben  fidan,  fldis  in  Y.  Gen., 
findid  Ps.;  neben  öthar  auch  ander  C.  1444,  andran  C.  1263;  neben  mi2^ 
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auch  munde  M.  1903,  mand  M.  V.  1293,  gimundi  Prud.,  tnunthe  Ps. ;  statt 
t6th  (Zahn>  nur  tand  Hei.  2143,  tan-stuthlia  Prud.,  neben  hrUh  auch  -rint 
Verg.,  die  ordinalia  nigunda,  aivondo  (Ess.  H.),  tehando]  über  die  3.  pl. 
praes.  auf  -fU  in  C.  s.  die  flexionslehre.  —  Vor  8  findet  sich  n  in 
cwnsU  G.  2339  statt  des  von  M.  gewährten  eüstij  in  unSj  unsik  Ess.  gl. 
neben  üs.  In  den  jüngeren  neubildungen  der  praeterito-praes.  kansty 
Jrofwta,  hunsH^  tnansi,  munsia^  sowie  in  subst.  omst,  ahunst^  ffitcunst  fehlt 
das  n  niemals.  Auch  das  junge  fremdwort  tin8  (nach  ahd.  eins)  wird 
Ton  der  regel  nicht  betroffen. 

Anm.  2.  Der  nasal  muss,  ehe  er  ausfiel,  auf  das  vorhergehende  a 
einen  verdumpfenden  einfluss  ausgeübt  haben  (vgl.  §  76).  Es  heisst  immer 
söth  (suoth  C),  meist  O&iar  (selten  äthar  G.  1477.  1536,  M.  1271.  1434. 
2985,  Gen.  211),  ßdi  M.  556  neben  fäthi  G..,  Os-  neben  As-,  Odnmes- 
husun  (Trad.  Gorb.)  neben  näthian, 

2.  Übergang  von  nt  in  fi.  Flexivisches  -m  ist  nur  noch 
in  den  älteren  denkmälern  erhalten  and  geht  allmählich  in  -n  über. 
Allgemein  ist  -m  bewahrt  in  den  einsilbigen  dat.  pl.  im,  thSm,  ttoSm^ 
thrim]  auch  noch  in  Prud.  ihSm,  aber  schon  in  Ps.,  Ess.  H.  and 
Fr.  H.  ihBn,  Bei  den  sonstigen  d.  pl.  ist  -m  noch  a.nx  häufigsten 
in  V.  (18  -tn,  8  -ü  auf  58  -ti,  vgl.  Braune,  s.  14);  P.  schwankt 
zwischen  -m  und  -n,  M.  gewährt  23  vereinzelte  belege,  C.  nur 
wenige  fragliche  beispiele  (s.  Unt.  s.  145.  153).  Von  den  kl. 
denkm.  kennt  nur  Abr.  -tn.  —  In  den  denkm.,  die  im  d.  sg.  m. 
und  n.  der  pron.  dekl.  der  kurzen  form  den  vorzug  geben  (s. 
dekl.),  steht  in  den  einsilbigen  formen  nur  -m  (im,  them,  hwem), 
in  den  mehrsilbigen  in  V.  noch  häufiger  -m  als  -n,  in  P.  -m,  im 
anfang  von  M.  20  mal  -tn  neben  häufigerem  -n,  in  C.  mit  3  aus- 
nahmen stets  -n.  Die  jüngeren  denkm.  haben  entweder  die 
längere  form  auf  -mo  und  -mu  oder  -w.  —  In  der  1.  sg.  hat  nur 
V.  in  bium  und  M.  in  bium,  duom,  dorn  das  sonst  in  -n  gewandelte 
-m  bewahrt  (s.  konjug.).  Über  vereinzelte  auslautende  n  statt  m 
s.  oben  §  159,  IV. 

3.  Das  zweite  n  der  durch  konsonantendehnong  (s.  §  165,  3) 
entstandenen  gemination  nn  bat  sich  vereinzelt  zum  verschlusslaut 
d  gewandelt  im  dat.  des  inf.  gände  Fr.  H.,  hewarmde  Gl.  und  in 
lungandian  Verg.  für  limgannian  Junge'. 


V.    Liquidae.  §  164, 

1.  a)  Ug.  j5  >  r  im  inlaut:  hörian  chören'  (got.  hausjan,  an. 
heyrüj  ae.  hieran,  hgranj  afrs.  hBra,  ahd.  hlfrian),  horth,  neriany 
marg^  ord\  irri,  merrian,  thorron;   femer  im  g.  dat.  sg.  fem.  und 
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im  g.  pL  der  pronominalen  deklination;  b)  ng.  e  ist  geschwunden 

im  anslant  von  flexionsendnngen :  wulf  <C  Qg«  ^tovHfoz^  gast,  tritt?, 

sunu. 

Anm.  1.  s  fiel  auch  aus  in  linan  «lernen'  aus  *lienan  neben 
lermmga  Str.  und  in  dem  präfix  ä-,  ö-  aus  ug.  *tiz-. 

Anm.  2.    Über  Wechsel  zwischen  z  (r)  und  8  vgl.  §  165,  7.  Ib). 

2.    üg.  r  =  r  vgl.  §  166  a,  18. 

8.  Ug.  {  =  l  vgl.  §  166  a,  19.  Wechsel  von  l  und  n  zeigt 
sich  in  Thiedeling-  und  Thiedenifig-thorp  Fr.  H.,  sliumo  und 
sniumo ;  suncan  M.  2446  =  sülikan ;  surikero  C.  3936  statt  stdikero 
scheint  Schreibfehler. 


§  166.  C.     Allgemeine,  die  konsonanten  betreffende 

erscheinungen. 

1.    Metathesis. 

a)  r:  hers  (Seg.,  Verg.)  cross'  =  hros'^  verscang  Fr.  H.  = 
ahd.  frishing;  thruMg  tarm*  Prud.  =  ihurftig;  bemit  .brennt'  Greg., 
thrmt  cdurst'  Gen.  12,  kerstmhid  cChristenheit^  Gl.;  häufig  in 
namen  auf  -bret,  'braht,  -brath  =  -berht, 

b)  »:  gifrang  =  gifragn  C.  M.  715.  1972,  C.  3036.  3964, 
M.  800;  vgl.  §  159,  lU,  2  c. 

2.     Assimilation. 

a)  ft  >  d  vor  d:  hadda  C.  3900.  4263  (hadun),  B.,  Beda, 
Ess.  gl.,  Ps.,  Gl. ;  bihadd  C.  3693. 

b)  ft  ]>  w  vor  n:  stamn  cSteven*,  stemniay  stemna  cStimme', 
emnia  Ess.  gl.,  emnista  sup.  zu  eban  Ps. 

c)  6  >  w  nach  m:  emmar  ^eimer*,  ammaht  ,amt*,  Rammes- 
cRabens-'  Fr.  H. 

d)  <  >  s  nach  s  in  wisses  (C.  M.  2841),  gen,  von  wist. 

e)  d  >  «  nach  n:  *tDinning  cbinde'  Verg.,  penning  Fr.  H., 
gibunnen,  ubsiannisse  Gl. 

f)g^d  vor  d:  gihuddigon  Prud. 
g)  Ä  >  s  vor  s  s.  §  162,  4,  anm.  3. 

h)  ?  >  Ä::  succa  .solche'  C.  822,  succan  C.  3202  für  suhka, 

'han;  gihuikes   C.  1218   für  gihtvilikes  ist  wohl  nur  Schreibfehler. 

i)  r  >  s :  in  den  in  C.  vereinzelt  vorkommenden  formen  des 
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pron.  poss.  Ü8se8,  üsso^  üssan  (s.  pronomina)  liegt  wahrscheinlich 
eine  assimilation  aas  einem  stamme  üsra  (ans  unsra)  vor. 

k)  fi  >>  m  vor  b:  ambäht  (ans  an-baht);  ambusni  C.  2451, 
C.  M.  901;  umbitheribi  C.  5039.  ♦ 

\)  n  y>  l  vor  l:  eUevan^  eUiflo  Fr.  H. 

m)  w  >  r  nach  r:  sterro, 

n)  tn  >  n  vor  n:  sinnan  C.  aus  simnony  genennede  cbe- 
nennung'  61. 

3.    Konsonantendehnung. 

1.    Konsonantendehnung  findet  im  as.  statt  vor  jy  r  und  l, 

a)  vor  j:  hebbian,  cribbia,  libbian,  sibbia;  bed,  gibeddio,  biddian^ 
inwid,  middiy  queddtan,  skuddian^  thriddio;  bruggia,  eggia,  huggian, 
Uggian,  luggi,  muggia^  s^gg,  tfiiggian,  tcegge  ckeil',  giwigge  ^kreuz- 
weg',  iüig  (oder  wiggi?)  «ross';  rekkian^  theJckiofiy  thikki,  fffekkian, 
wrekkio;  eUiany  eUiory  hellia,  müioj  toiüian ;  fretnmian,  frummian; 
kunni,  minnia,  burthinniaj  henginna,  fastumnia^  wöstunnia  und  die 
flektierten  formen  des  inf.  auf  -annias^  -afima,  -anne  usw.;  sceppian; 
ftety  gimt^  net.  Nicht  geminiert  werden  r  {derian,  neriant  tverian; 
beri,  heri  und  die  nom.  ag.  auf  -ari,  -m),  th  (refkia  .rede',  rethion, 
fßrethian  ^stützen')  und  iv  (s.  §  160,  4  f).  Nicht  belegt  ist  die 
dehnung  von  h  (*hlahhjan). 

A  n  m.  1.  Nach  langer  silbe  wird  die  durch  j  bewirkte  dehnung 
des  konsonanten  nicht  bezeichnet;  nur  vereinzelte  fälle  in  C.  gmoUecM 
1594.  1598,  'tMioddia  3694,  nkkian  548  und  M.  anthütea  297,  beweisen, 
dass  die  dehnung  auch  hier  vorhanden  war. 

Anm.  2.  Über  die  Schreibung  des  geminierten  g  s.  oben  §  159, 
m,  2  e. 

Anm.  3.  Vor  j  wurden  die  ug.  Spiranten  ft,  ä,  5  zu  den  entsprechen- 
den verschlusslauten  b,  d,  g» 

Anm.  4.  In  den  ersten  kompositionsteilen  beni-^  eli-,  kwnü  C.  4:^9, 
M.  2655,  in  der  2.  3.  sg.  praes.  und  in  der  2.  sg.  irap.  der  mit  ■:ja  ab- 
geleiteten verba  tritt  keine  gemination  ein,  da  hier  j  schon  früher  aus- 
gefallen war,  im  imp.  aber  schon  ug.  f  im  auslaute  stand:  bidis^  frumia, 
hugi8;  bidid,  frumid,  hugid;  bidi,  frumi,  hugu  —  Über  das  unterbleiben 
der  gemination  in  der  dekl.  der  kurzsilbigen  i-stämme  s.  bei  der  t'-dekl. ; 
über  die  inf.  lathiatij  thoUan  usw.  s.  bei  der  d-koigugation. 

Anm.  5.  Von  den  obliquen  casus  der  ja-dekl.  drang  die  gemination 
auch  in  den  nominativ:  kunni^  gimUi  (Ess.  gl.). 

b)  vor  r  und  l.  Vor  r  und  l  sind  i,  k  und  p  gedehnt  in 
bUiarj  hlüttar,  ackar;  luttü,  appul-  (Verg.),  indem  zunächst  nur 
bei   unmittelbarem  antritt  des  r  und  l  an  den  stamm  der  vorher- 
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gehende  konsonant  gedehnt,   dann  aber  die  Verdoppelung  aach  in 

die  casns  mit  mittelsilben  übertragen  ward :  ackaro^  hiUara,  hliUteran, 

hlüUuru,  MüUaron,  vgl.  das  ae.  §  156,  2  b. 

^Anm.  Neben  den  regelmässigen  geminierten  formen  finden  sich 
vereinzelt  auch  Schreibungen  mit  einfacher  konsonanz  in  C:  bitar  2572, 
bUeres  1748,  Mütra  885,  Mütru  2270,  hlütro  111;  in  M.:  hlütran  837. 

2.  Die  doppelkonsonanzen  in  den  eigennamen  Ähho,  Attiho, 
Benno,  Bettika,  DiddOy  Ekko^  EppOf  Vokko,  Hadäo,  Immo,  UuppOj 
Mäkko,  Sicco,  JJbbo  n.  a.  in  der  Fr.  H.  erklären  sich  nur  in 
einigen  fällen  aus  assindlationen ;  in  anderen  mag  das  streben  nach 
kürze  und  nachdruck  beim  gebrauch  als  vokativ  die  Verschärfung 
bewirkt  haben  (vgl.  Stark,  Kosenamen  s.  20). 

4.    Kürzung. 

Statt  der  gemination  —  sei  sie  nun  aus  dem  ug.  stammende 
oder  durch  konsonantendehnung  oder  zusammenrückung  (z.  b.  enna, 
gihundenne  M.  5261,  süubrinna  M.  3822,  thlnna  M.  1067.  1589, 
thmne  Gen.  281)  entstandene  —  wird  von  M.  und  den  kl.  denkm. 
im  auslaut  und  bei  antritt  konsonantischer  Wortbildungselemente 
stets  nur  ein  konsonant  geschrieben:  dl,  fd,  fuL\  grim;  man,  kan; 
gidar;  wis-;  skat;  fddi,  kenda,  merda,  ktMta.  C.  dagegen  setzt 
nicht  nur  in  den  fällen,  wo  wirkliche  gemination  vorliegt,  doppel- 
konsonanz,  sondern  verdoppelt  auch  sonst  nicht  selten  aus- 
lautende konsonanten,  selbst  nach  langer  silbe:  quicc,  toeU  «wohr, 
hwann,  thann,  upp,  ginass,  toass,  satt,  batt,  thatt,  Snn,  mSnn,  thlnn, 
stann,  Brr,  harr,  hBrr,  hierr,  mSrr,  wirss,  hmtt,  üÜ,  vereinzelt  auch 
den  auslaut  suffixaler  elemente:  bitcurpunn  1216,  hreuwann  5010, 
diubaU  2480  und  inlautende  konsonanten:  aUdo  493,  enndi  4246, 
mohtla  2552,  tvellda  5482.  Niemals  doppelt  geschrieben  erscheint 
im  auslaute  in  C.  b,  d,  f,  (h  und  h;  gg  nur  in  segg  3709.  —  P. 
schreibt  wie  C.  aU,  mann,  upp ;  V.  ebenso  meist  all,  mann,  thann, 
gMunn,  inn,  upp,  thiU,  gewiit  —  M.  kennt  die  beibehaltung  der 
gemination  im  auslaute  nur  in  neunmaligem  aU, 

Inlautend  ist  Vereinfachung  von  ug.  doppelkonsonanz  eingetreten 
regelmässig  im  suffix  des  dat.  sg.  m.  und  n.  der  pron.  deklination : 
imu,  themu,  Uindumw^  ferner  in  den  praet.  ähta,  hefta,  liuhta, 
rüUa,  Issia,  senda,  tvenda;  auch  in  huodun  C.  5876  ist  nur  ein  d 
geschrieben,  in  süofrifia  C.  3416  nur  ein  n;   doppeltes  r  in  dem 
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durch  zusammenrückung  aus  hBriro  entstandenen  herro  cherr'  wird 
bisweilen  durch  einfaches  r  wiedergegeben:  heron  C.  100,  M.  691, 
heran  M.  980,  C.  5375,  hSren  C.  5830.  Die  gedehnte  ausspräche 
des  e  in  hBrro  wird  durch  die  accentuation  in  hirran  V.  1342, 
die  gleiche  ausspräche  von  r  und  rr  durch  die  in  C.  häufige 
Schreibung  des  superl.  herrosto  statt  Jorosio  erwiesen. 


6.    Einaohaltung  von  konsonanten. 

h  hat  sich  zwischen  m  und  {  entwickelt  in  simtion  G.  M., 
sindbla  M.  neben  8imU>n,  simla;  f  zwischen  m  und  i  in  mistumft 
cZwist' ;  8  zwischen  n  und  t  in  canst^  constüy  onsia,  monsia ;  über 
8cl  statt  8l  s.  §  159,  II,  4. 

6.     Ausschaltung  von  konsonanten. 

Wenn  infolge  von  inklination  gleiche  oder  verwandte  konso- 
nanten zusammenstossen ,  wird  die  Schreibung  vereinfacht:  gi8ähs 
(=  gi8äh  hs)  M.  1245 ,  bisthu  C.  3062 ,  tnähtu  C.  773 ,  mähthu 
C.  1709,  muosthu  C.  1557,  8caUu  M.  704,  wiUku  Gen.;  anihat, 
antat,  untat  «bis^  C.  M«  V.,  hesto  statt  hetsto  und  lasto  statt  lat8to  s. 
§  159,  n,  5. 

7.     Grammatisoher  weohsel. 

Der  durch  den  Wechsel  der  betonung  im  ug.  hervorgerufene 
unterschied  zwischen  tonlosen  und  tönenden  Spiranten  (§  109, 
anm.  1)  ist  auch  im  as.  noch  zu  erkennen ;  doch  sind  die  Verhält- 
nisse undeutlich  geworden,  indem  in  der  labialreihe  im  inlaut 
beide  Spiranten  in  den  einen  laut  b  zusammengefallen  sind  (s. 
§  160,  3),  in  der  dentalreihe  aber  häufig  nicht  mehr  zu  erkennen 
ist,  ob  wir  es  mit  d  <i  ng,  d  oder  mit  dem  aus  nachlässigkeit  für 
as.  d  =  ug.  ih  eingetretenen  d  zu  thun  haben.  Ausserdem  ist 
in  vielen  fällen  der  unterschied  durch  ausgleich  zwischen  den  ur- 
sprünglich verschiedenen,  aber  zu  einem  flexionsgebiet  verbundenen 
formen  aufgehoben. 

1.    Dentalreihe. 

a)  Der  Wechsel  zwischen  ug.  f  und  d  (as.  d)  ist  im  verbum 
nur  in  ftthan,  pl.  prt.  fitndun,  ppp.  fundan  bewahrt;  findan^  fand 
haben  sich  nach  fundun,  fundan  gerichtet ;  in  allen  übrigen  verben 
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ist  das  th  verallgemeinert:  tcerihan,  warth,  iourthun,  gitoorthan^ 
quethofiy  quath,  quOthun,  giquethan'^  über  graphischen  eintritt  von 
d  für  ih  (d)  s.  §  159,  II,  8.  Sparen  früheren  wechseis  zeigen  sich 
in  der  3.  sg.  praes. ;  vgl.  §  161,  3  anm.  1.  In  der  Wortbildung  tritt 
der  Wechsel  zwischen  th  und  d  in  siüi  «weg^  und  sendian,  quethan 
und  quidi,  queddian,  tverthan  und  a-toerdian,  -toardf  -tvardes  zu 
tage;  auch  in  mid  (V.  und  P. ,  s.  Braune,  Br.  s.  20)  neben 
sonstigem  mid. 

b)  Wechsel  zwischen  8  und  e  (as.  r)  ist  regelmässig  durch- 
geführt im  Verhältnis  von  tcesott,  was  zu  pl.  prt.  würun,  hiosan, 
kös  zu  hurun,  lioaan  zu  ppp.  farhran;  aus  der  Wortbildung  gehören 
hierher  ginesan  und  tteriatt,  driosan  und  drOr;  Urion  und  linon 
für  lisnon  zu  got.  leisan;  -kuri  Ps.  zu  hiosan. 

2.    Gutturalreihe. 

a)  Erhalten  ist  der  Wechsel  von  h  und  ;  (g)  im  Verhältnis 
von  slaihan  zu  pl.  prt.  slögun^  ppp.  gislagan;  tiohan,  toh  zu  3.  pl. 
opt.  prt.  itigin  C.  131,  ppp.  -togcm  732.  1137;  thihan  zu  prt. 
ihigun  Gen.,  ppp.  githig<m;  fohan^  hahan  zum  pl.  prt.  fengun^ 
hengun;  prt  hlögun  C.  5640  und  ppp.  -hlagan  C.  5300  gehören 
zu  einem  unbelegten  inf.  hlahhan  oder  hlahhjan  (got.  hlahjan), 
fragn  zu  *frehnan;  g  im  sg.  prt.  lög^  slOg^  thtoOg  (im  gegensatz 
zu  flöh,  töh  erklären  sich  durch  angleichung  an  den  pl.,  tuhin  M. 
191  ist  vielleicht  nur  Schreibfehler;  aus  der  Wortbildung  ist  zu 
erwähnen:  slaga,  slegi^  -sdago  (Ps.)  zu  sldhan;  -togo  zu  tiohan; 
'tig  c-zig'  und  tegotho  ^zehnte'  zu  tehan;  henginnia  zu  hahap; 
nig-^  zu  got.  nih. 

b)  Wechsel  zwischen  ug.  htc  und  T^tc  (as.  h  und  w)  zeigt  sich 
im  Verhältnis  von  Wian  zu  3.  sg.  opt.  prt.  -liwi  3576,  C.  3656 
(M.  4ihi)j  ppp.  -litcan  573,  C.  54  -liwen  Gen.  279,  sehan^  sah  und 
pl.  prt.  saufiy  saon,  säuun,  satoun  (vgl.  §  159,  I,  5)  C.  655.  741. 
2180.  4120.  5566.  5678.  5708.  5742.  5792.  5810,  sAuti  M.  2597; 
2.  sg.  saioi  C.  5158;  1.  u.  3.  opt.  prt.  sawi  (sawe  P.)  C.  M. 
1001,  C.  2311.  4982.  5009.  5943,  pl.  opt.  prt.  säwin  C.  M.  594, 
C.  604.  3637.  4129.  5373,  sätoen  Gen.  304,  ppp.  sewan  C.  189. 
5457.  5746.  M.  hat  mit  den  wenigen  genannten  ausnahmen  stets 
h,  das  auch  in  C.  gisahi  5926,  gisehan  3158  und  19  maligem  sähun 
neben  iv  wieder  eingedrungen  ist ;  zu  sehan  stellt  sich  mit  Wechsel 
auch  siun  <  *seu:ni,  gisiuni  cgesicht'. 
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Labiale 


Übersicht  Ober  die  altsächsischen  konsonanten. 

a)  Die  altsächsischen  konsonanten  und  ihre  herkanft.  §  166. 

1)  p  =  ug.  p:  heJpan  ^helfen'  (got.  hilpanj  an. 
hiälpa,  ae.  helpan,  afrs.  heJpa,  ahd.  Itelfan)^ 
peda  Jsleid^ y  plegan  «strafe  auf  sich  nehmen*, 
wapan^  rlpi;  h(^,  up,  uppan^  lappo;  ikempan, 
werpan,  kosp,  hripsofi;  spuman;  in  fremd- 
wörtern:  pund^  pina,  porta,  biskop. 

2)  &  •<  ng.  ^  s.  §  160,  2.  In  fremd  Wörtern  ist  as. 
5  =  lat.  h :  lakoh,  Abraham,  Ebreo,  Barräbas ; 
nur  in  diubal  ist  b  eingetreten. 

3)  /*  =  ug.  f  im  anlant,  im  auslant  und  vor  t: 
fader  «vater'  (got.  fadar,  an.  fadir,  ae. 
f(eder,  afrs.  fader,  ahd.  vater),  fehu,  fUhan, 
foüc,  fugal,  flBsk,  frummian;  wulf,  twelif; 
craft,  oft,  elUfto,  —  In  fremdwörtern  ist 
f  =  lat.  f:  fem,  ftga. 

f  <     ug.  ft  s  §  159,  I,  8. 

4)  b  (u,  b)  =  ug.  ft:  gdban  «geben'  (got.  gihan,  an. 
gefa,  ae.  gifan,  afrs.  jeva,  ahd.  geban),  selbo, 
hiverban, 

5)  117  =  ug.  ti7:  waldan  «walten'  (got.  woMan,  an. 
valda,  ae.  wetüdan,  afrs.  waLda,  ahd.  waltan), 
w(Xr,  weg,  mni,  wid,  tvord,  tcund;  tolank, 
wliti,  icräka,  wrSih,  wri6ilik,  icrögian;  dnDcdm, 
hwat,  swerd,  ttoene,  thwtihan,  quam  (=  kwam) ; 
brätca,  Bwig,  hlwon,  iotdotoa. 

<  ug.  gi€  8.  §  165,  7,  2  b. 

6)  <  =  ug.  i:  tskan  (got.  taikns,  an.  teikn,  ae.  tücen, 
afrs.  teken,  ahd.  eeihhcM),  taij  te,  Hohan, 
tld,  torhtf  to,  trähni,  tunga,  tweho;  etan, 
bUan ;  stoart,  malt,  umtar,  gast,  craft,  mäht, 

<  ug.  (f  s.  §  159,  n,  2. 
<C  Hg.  ^  8.  §  161,  3,  anm.  1. 

7)  5    <  ug.  (f  s.  §  161,  2. 
<C  ug.  th  nach  Z  s.  §  161,  8,  anm.  4. 

<  ug.  th  vor  {,  m  8.  §  161,  3,  anm.  4;  statt 
(f  aus  nachlässigkeit  s.  §  159,  II,  3. 

Di«i«r,  lltgvnk  dial«kto.  19 
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8)  th  =  ug.  /:  iheoda  ^volk*  fgot.  fiuda^  an.  fjöd, 
ae.  deod,  afrs.  thiade,  ahd.  deota),  than,  gi- 
thaht,  thegan,  thing^  (holonj  ihriddio,  thm^ 
thtcahan;  ertha,  ?th,  hdithy  relhia,  lüihian, 
forth. 

-<  ug.  d  hinter  r  s.  §  161,  2,  anm.  1. 

<  ug.  ht  s.  §  162,  4,  anm.  2. 

9)  d  (dh,  dh)  <  ug.  /  8.  §  159,  II,  3. 

10)  8  =  Ug.  s:  sunu  csohn'  (got.  sunus,  an.  sofir, 
ae.  afrs.  ahd.  sunu),  sad,  säd,  sefto,  Sil, 
sidu,  sm,  sorga,  sökian,  süfhar ;  shcük,  sk^pian, 
scriban,  slapan,  smäl,  snuhan,  spil^  sprekan^ 
sfandan,  strOm,  swatt,  swöH;  trtrs,  gtist,  selis, 
fish,  gersta,  wissa,  kussjan. 

11)  is     <  ug.  ts  8.  §  159,  II,  5. 

l        «   <  ug.  fs  s.  §  161,  3,  anm.  5. 

12)  k  =  ug.  k:  käld  JübIV  (got.  k(Uds,  an.  kaldr, 
ae.  ceald,  afrs.  cald,  ahd.  kalt),  kennian,  ksn, 
kivd^  kinan,  klif,  knio,  kom,  köp,  craft, 
kuman,  quam;  skat,  skerian,  skidan,  skild, 
skifi,  skölo,  sköniy  scrtban,  shdd;  ak,  ik,  Ok, 
thank,  ihenkian,  ink,  unk\  balko,  werk;  iskon, 
fisk,  hosk;  ackar,  strikko,  tcocco. 

<  ug.  ^  s.  §  159,  III,  2e. 

13)  g    <  ug.  5  s.  §  162,  2. 

<  ug.  ;  s.  §  159,  III,  4  a, 

<  ug.  Ä  8.  §  159,  III,  8. 

<  ug.  Ä;  8.  §  159,  III,  1. 
g    aus  %  entwickelt  s.  §  159,  III,  4  a. 

1^)  ^     (gutt.   Spirans)   =   ug.  h  im   auslaut  und  vor 

und    nach    konsonanten:    höh    choch'    (got. 

hauhSf   an.  hdr,   ae.  hsah^   afrs.  hOch^   ahd. 

höh);  wc^an,  ahto^  bifdhan. 
h    (hauchlaut)    <C    ug.    /i   im    anlaut   und   inlaut 

zwischen  vokalen  s.  §  162,  4,  2. 
h    (ch,  hc,  gh)  <C  ug.  «jf  s.  §  159,  III,  2  a  und  d. 
h    (vor  0  <  ug.  /■  8.  §  160,  8,  anm,  2. 
h    nach  ausfall  von  tr  s.  §  160,  4,  anm.  1,  nach 

ausfall  von  j  s.  §  162,  3,  anm.  7. 
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Gnttorale 


Nasale 


Liqnidae 


15)  j  =  ug,  j:  jung  Jung'  (got.  juggs,  an.  uti^,  ae. 
geofig,  afrs.  ahd.  jung),  jäkf  jär, 

<  ag-  fl^  8.  §  159,  m,  2  b. 

16)  m  =  ug.  m:  min  (inein'  (got.  mems,  an.  mlnn^ 
ae.  afrs.  ahd.  min),  man,  märt,  megin,  mBn, 
midy  morgan,  mOd,  mund,  müra;  lawb, 
thempan;  nam,  arm,  qualm;  meihom,  fath- 
mös;  thrimnuM, 

<  ug.  »  s.  §  165,  2  k. 

17)  n  ==  ug.  n:  naht  (got.  nähts,  an.  nöü,  ae.  neaht, 
niht,  afrs«  nacht,  ahd.  naht),  nOtha,  net,  nBn, 
niman,  nith,  noh,  nod,  nü;  ana,  (hionon. 
endi,  mniar;  higinnan,  kennian,  kunni,  thanna, 

<  ug.  5  8.  §  159,  III,  5. 

<  ug.  m  s.  §  162,  2. 
nn  <  ug.  ncf  s.  §  165,  2  e. 

18)  r     =  ug.  r:  radan  «raten'  (got.  redan,  an.  rdda, 

ae.  r^dan,   afrs.  rSda,   ahd.  rotan),  rasta, 
reht,  rink,  riki,  rost,  röd,  rüm,  hivar,  stoerd, 
swiri,   sorga,  ström,   hros,   ureth;  ferrana, 
herro. 
r     <  ug.  iT  s.  §  164,  1. 

19)  {     =  ug.  Z:   latan   (lassen'   (got.  letan,  an.  lata, 

ae.  Wtan,  afrs.  7^fa,  ahd.  laean),  lamb,  legar, 
Isdian,  list,  Uk,  lof,  lon,  lufl,  IfAan,  nuthal, 
fibi,  haHdan,  twfflian;  fallan,  fuUian. 


b)   Die   urgermanischen   konsonanten   und  ihre  ver-  §167* 

treter  im  Altsächsischen. 

1)  ug.  IT  =  «r:  §  166,  5. 

fällt  inlautend  aus:  §  160,  4^  anm.  1  u.  2. 
wird   im  auslaut   vokalisiert   oder  abgeworfen: 

§  160^  4,  anm.  4. 
auno,  ewu)  >*•  outr,  euw,  %uu)\  §  160,  4,  anm.  5. 
swe  y>  su\  §  160,  4,  anm.  3. 

2)  ug.  i    =i:  §  166,  15. 

>  «:  §  162,  3,  anm.  9. 
j    fällt  aus:  §  162,  3,  anm.  2—8. 
aji>  ei:  §  162,  3,  anm.  10. 

19* 
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3)  ug.  r     =  r:  §  166,  18. 

sr    >  rr:  §  165,  1  i. 

4)  ug.  I     =  l:  §  166,  19. 

=  n:  §  164,  3,  anm.  1. 

5)  ug.  tn    =  tn:  §  166,16. 

m    >  ♦? :  §  168,  2. 

6)  ug.  n     =  »:  §  166,  17. 

fällt  aus  vor  f,  ih,  s:  %  168,  Ib. 

7)  ug.  t     =  <:  §  166,6. 

tat  >  ist,  st:  §  159,  II,  5. 

8)  ug.  d    >  d:  §  161,  2. 

t:  §  159,  II,  2. 
th  (d)  hinter  r:  §  161,  2,  anm.  1. 

nd  >  nn:  §  165,  2  e. 

9)  ug.  /     =ih  ((f,  dh,  dh^d):^  166,  8  (§  159,  U,  8). 

>  d:  §  159,  II,  3;  nach  l:  §  161,  3,  anm.  4. 

>  t:  §  161,  3,  anm.  1. 

>  W:  §  169,  II,  3. 
ßf  >  tihy  fOi:  §  161,  3,  anm.  6. 
^  >  £[0:  §  161,  8,  anm.  5. 

10)  ug.  «     =  s:  §  166,10. 
8l    >  sei:  §  159,  II,  4. 

11)  ug.  4?     >  r:  §  164,  1  a. 
z  fällt  aus :  §  164,  1  b. 

12)  ug.  p    =1?:  §  166,  1. 

13)  ug.  &     =  ft:  §  166,4. 

>  6:  §  160,  2, 

>  /•  vor  r,  «,  I:  §  159,  I,  3. 

>  /■  im  auslaut:  §  159,  I,  3. 

14)  ug.  f     =  /•:  §  166,  3. 

>  b  (6,  tt)  inlautend:  §  160,  8. 
ft    >  W  (0:  §  160,  3,  anm.  2. 

15)  ug.  *     =  *  (c,  g):  §  166,  12. 

>  g:  §  159,  III,  1. 

16)  ug.  5     >  ^  (gh,  j):  §  162,  2  und  anm. 

>  Ä:  §  159,  III.  2e. 

>  Ä:  §  159,  III,  2d. 
gw  >  i€:  §  165,  7,  2b. 
i^    >  «:  §  159,  III,  2  c. 
egi  !>  ei:  §  162,  2,  anm.  1. 
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17)  ng.h     =  h  (spirant):  §  166,  14. 

>  h  (hauchlaut):  §  162,  4,  2. 

fällt  ab  und  aus:  §  162,  2,  anm.  1.  2.  4. 
%8   >  88:  §  162,  2,  anm.  3. 
ht    >  th:  ^  162,  2,  anm.  2. 
«>/»:§  162,  8. 
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Vorbemerkungen. 

Die  ahd.  konsonanteii;  ihre  ausspraohe  und  sohreibung. 

Als  gemeinahd.  ergiebt  sich  folgender  konsonantenbestand : 


§  168. 


a) 
fo 

tenves 

ersch 
lau 

Btimmlc 
rtes 

upiratae 

luss 
te 

»se 
lenes 

b) 

• 

.2  2 

mediae 

a)  sti 

affri- 
cata 

>pirj 

mmlo 

ecl 
spirai 

fortes 

intc 

Lte 
Uten 

lenes 

jn 

b) 

'S 

O 
> 

Na- 
sale 

Labiale 

P 

{ph) 

p,h 

h 

Vh^Pf.f 

f 

S 

V 
$ 

V 

10 

m 

Dentale 

t 

t,d 

d 

n 

Interdent. 

z 

e 

Palatale 

^,c,g 

9 

h^ 

Guttnrale 

k^  c 

k,ch,hh 

9 

chykh 

hh,  h 

h 
h 

h,9 

(♦s)« 

Hauchlaate 

« 

h 

dazu  die  liqnidae  l,  r. 

*)  Der  gebrauch  dieses  Zeichens  für  den  ahd.  laut  empfiehlt  sich 
zur  Unterscheidung  von  z^  das  im  ahd.  tonlose  affiricata  oder  spirans  ist. 

Bemerkiingeiu 

Allgemeines.  Schon  die  hier  versuchte  Übersicht  zeigt,  dass 
die  erklärung  und  richtige  beurteilung  des  ahd.  konsonantismus  un- 
gewöhnliche Schwierigkeiten  bietet.    Einerseits  ist  auch  hier  der  einfluss 
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Terschiedener  schreiberschulen  wahrnehmbar,  anderseits  passt  das  System 
der  lateinischen  schrift  nicht  ann&hemd  zur  bezeichnung  der  deutschen 
laute,  und  der  an  vielen  punkten  unabhängig  und  nach  verschiedenen 
gesichtspunkten  mit  ungleichem  geschick  gemachte  versuch,  es  auf  das 
deutsche  lautsystem  anzuwenden,  hat  zum  teil  sehr  widersprechende 
ergebnisse  geliefert,  die  erst  nach  und  nach  ausgeglichen  wurden.  Dazu 
kommt  noch  die  beträchtliche  Verschiedenheit  des  lautstandes  in  den 
einzelnen  dialekten,  wie  er  durch  die  sogenannte  hochdeutsche  laut- 
Verschiebung  veranlasst  ist,  die  zwar  grossenteils  schon  vor  dem  beginn 
schriftlicher  aufzeichnungen  in  ahd.  spräche  abgeschlossen  war,  sich 
aber  in  ihren  letzten  ausläufem  noch  vor  unsem  äugen  abspielt  Ein 
blick  auf  die  karten  von  Wenkers  Sprachatlas  zeigt,  wie  grosse  Ver- 
schiedenheiten sich  noch  in  den  heutigen  hd.  dialekten  durch  die  ver- 
schiedene ausdehnung  der  einzelnen  Verschiebungsgebiete  ergeben  haben. 

Dennoch  wird  es  möglich  sein,  die  hier  zu  behandelnden  abweich- 
nngen  verhältnismässig  kürzer  zusammenzufassen,  als  beim  vokalismus, 
weil  die  graphischen  divergeuzen  grossenteils  von  geringer  be* 
deutung  sind,  und  weil  die  lautliche  entwickelung  in  den  hauptgruppen 
eine  reihe  gemeinsamer  punkte  bietet,  die  das  Verständnis  des  gesamt- 
ergebnisses  der  Verschiebung  erleichtert.  Die  starken  Verschiedenheiten 
der  lautbezeichnung  in  den  einzelnen  dialekten  und  denkmälem  sind 
vielfach  nicht  als  wirkliche  abweichungen  der  ausspräche  aufzufassen, 
sondern  nur  als  verschiedene  versuche  zur  bezeichnung  eigenartiger 
•  laute. 

Für  das  Verständnis  des  ahd.  lautsystems  sei  im  voraus  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Unterscheidung  stimmloser  und  stimmhafter  kon- 
Bonanten,  ausgenommen  bei  den  immer  stimmhaften  halbvokalen  und 
nasalen,  im  allgemeinen  von  der  nachbarschaft  tönender  laute  abhängt, 
und  dass  statt  dessen  bei  den  explosiv-  und  reibelau ten  die  Unter- 
scheidung des  grösseren  oder  geringeren  exspirationsdrucks  zu  beachten 
ist.  In  der  norddeutschen  gemeinsprache  unterscheiden  sich  b  und  p 
in  backen  und  packen,  da  beide  stimmlos  sind,  nur  durch  die  stärkere 
oder  genauer  kürzere  explosion  bei  packen;  im  mitteldeutschen  und 
wohl  in  allen  oberdeutschen  dialekten  sind  S  p,  g  l',  d  t  ganz  zusammen- 
gefallen und  werden  als  tonlose  lenes  mit  ungleicher  energie  und  un- 
gleicher explosionsdauer  je  nach  der  zufälligen  Umgebung  und  dem 
affekt  des  sprechenden  hervorgebracht.  Ähnlich  ist  es  mit  dem  unter^ 
schiede  von  f  v,  ß  ä,  s  f^  h  g.  Eine  genaue  darlegung  der  phonetischen 
unterschiede  von  fortis  und  lenis,  tenuis  und  media  findet  man  in  0. 
Bremers  Deutscher  phonetik  §  83 ff. 

I.  Halbvokale.  1)  ic,  in  älterer  zeit  oft  u  oder  i?,  meist  aber 
uu  (vu,  uVy  w)  geschrieben,  stand  in  der  ausspräche  dem  u  nahe,  wie 
noch  heute  in  den  thüringischen  mundarten.  Hinter  konsonanten  war 
schon  ahd.  die  ausspräche  spirantisch,  wie  die  regelmässige  Schreibung 
durch  u  anzeigt;  nur  auslautend  tritt  Übergang  in  den  vokal  o  ein.  — 
Die  Verdoppelung  vno  war  vorahd.  häufig;  unsere  denkmäler  schreiben 
anfangs  vielfach  einfaches  w  (uu\  das  sich  auch  in  weniger  sorgfältigen 
hss.  bis  in  die  mhd.  zeit  erhält.     In  guten  hss.  ist   das  regelmässige 
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MMu;  das  erste  w  wurde  vokalisiert  und  verschmolz  mit  dem  vorher* 
gehenden  vokale  zu  einem  diphthonge  (vgl.  §  170  no.  1  e). 

2)j  wird  während  der  ganzen  ahd.  zeit  meist  %  geschrieben;  vor  e 
und  f  wird  in  Stammsilben  oft,  nach  t  und  vor  e  der  ableitungssilben 
seltener  g  geschrieben.  Wichtig  ist  die  Schreibung  e  in  den  endungen 
nach  konsonanten;  sie  weist  auf  flüchtige,  halbvokalische  ausspräche, 
während  die  spirantische  durch  g  bezeichnet  wurde.  Die  frage,  in  wel- 
chen fällen  auch  fUr  das  durch  i  bezeichnete  j  spirantische  ausspräche 
anzunehmen  sei,  ist  indes  sehr  verwickelt  und  noch  nicht  geklärt.  — 
Die  Verdoppelung  war  vermutlich,  wie  die  des  ic,  vorahd.  nach  vokalen 
sehr  häufig,  ist  aber  durch  vokalisation  des  ersten  j  schon  vor  der  zeit 
unserer  denkmäler  beseitigt  worden. 

II.  Li  quid  ae.  3)  r  war  ohne  zweifei  alveolar,  wie  die  entstehung 
vieler  r  aus  tönendem  z  und  der  gänzliche  zusammenfall  des  ursprüng- 
lichen mit  dem  aus  z  entstandenen  r  bezeugt 

Otfrid  reimt  -om :  ön,  ort :  dt  u.  ä. ;  man  vgl.  die  thüringische  aus- 
spräche von  ivurde,  hom,  die  ebenfalls  auf  assimilation  des  alveolaren  r 
beruht.  —  Uvular  war  möglicherweise  das  in  einigen  seltenen  fällen  über- 
lieferte, den  hiatus  zwischen  zwei  gleichen  vokalen  tilgende  r:  uuolar 
aJ)ur  Ludwigslied.  Es  bezeichnet  also  eigentlich  nur  den  unvollständigen 
verschluss  des  kehlkopfs.  Schwerlich  richtig  ist  die  annähme  Zarnckes, 
dass  dies  r  auch  in  einigen  formen  des  reduplizierten  Präteritums  stehe, 
eteroz,  pleruzzun,  scrirun  usw. 

Die  Verdoppelung  rr  ist  häufig,  bietet  jedoch  nach  vorkommen  und 
herkunfb  in  den  einzelnen  dialekten  eigentümliche  unterschiede.  Vgl. 
§  170  no.  2  g. 

4)  l,  U  scheinen  sehr  frühzeitig  die  sogenannte  gutturale  ausspräche 
(mit  dicker  zunge),  die  für  das  ug.  anzunehmen  und  die  im  grössten 
teil  des  ndd.  noch  heute  erhalten  ist,  gegen  die  heutige  breitere  ver- 
tauscht zu  haben;  sie  zeigen,  ausser  in  der  umlauthindernden  Wirkung 
vor  konsonanten,  nirgend  Verwandtschaft  mit  u. 

III.  Nasale.    5)  m  und  mm, 

6)  n  und  nn  bieten  wenig  bemerkenswertes.  Es  versteht  sich,  dass 
n  vor  g^  k,  c,  ch  den  gutturalen  nasal  bezeichnet ;  eigentümlich  ist,  dass 
dieser  laut,  der  ja  auch  nhd.  zwischen  vokalen  für  älteres  ng  gesprochen 
wird,  schon  in  ahd.  hss.  gelegentlich  mit  einfachem  n  bezeichnet  ist: 
getanen  <gefangen%  giunste  cjüngst\  In  tieftoniger  silbe  nach  stamm- 
baftem  n  war  9{  sehr  flüchtig,  so  dass  es  früh  schwindet:  phenning  und 
phennig,  kuning  und  kunig, 

IV.  Labiale.  7)  p  entspricht  historisch  teils  ug.  p,  teils,  beson- 
ders in  der  gemination,  t>.  Echte  tenuis  scheint  im  auslaut  gesprochen 
zu  sein,  wo  Schreibungen  wie  grap,  halp  neben  grab^  halb  nicht  selten 
sind.  In  Isidors  ph  an  dieser  stelle  (screiph,  büeiph)  neben  p  bezeichnet 
h  wohl  nur  die  stimmtonlose  explosion.  Sonst  ist  tenuis  wohl  nur  für 
die  Verbindung  sp  anzunehmen,  wofür  vielfach,  namentlich  bei  Williram 
im  11.  Jahrb.,  sb  geschrieben  wird.  Fränkisches  jp,  das  dem  ug.  p  ent- 
spricht, war  zur  zeit  unserer  denkmäler  wohl  schon  aspirata,  wie  nhd. 
p  in  nordd.  ausspräche;  es  geht  in  ahd.  zeit  in ^Z* (häufig p/i  geschrieben) 
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oder  f  über.  —  Oberd.  p,  das  an  allen  stellen  des  wertes  f&r  ug.  h,  b 
erscheint,  spftter  aber  in  der  schrift  dem  b  weicht,  ist  vermutlich  der 
ausdruck  für  die  lenis  und  die  media;  in  der  rerdoppelung  wird  man 
gedehnte  lenis,  d.  h.  lenis  +  fortis  oder  fortis  +  lenis  zu  sehen  haben. 

8)  b  findet  sich  an  allen  stellen  des  wertes,  namentlich  an-  und 
inlautend,  ist  aber  in  altbairischen  quellen  selten.  Fränkisch  und  ale- 
mannisch  bezeichnet  b  nach  Z,  r  und  besonders  nach  m  vermutlich  die 
echte  media,  die  bairisch  p  geschrieben  wird;  anlautend  und  im  inlaut 
nach  vokalen  hat  man  die  lenis  anzunehmen,  wofür  einerseits  der  Wechsel 
mit  p,  andrerseits  die  später  häufige  bezeichnung  des  romanischen  p  durch 
b  spricht.  Fraglich  ist,  ob  für  inlautendes  b  zwischen  vokalen  im  Frän- 
kischen und  Alemannischen  spirantische  geltung  (ft)  anzunehmen  ist; 
in  anbetracht  des  grade  dort  auftretenden  wechseis  mit  auslautendem 
P»  P^  (▼sl-  ^0-  '0  ist  indes  wahrscheinlich,  dass  allenthalben  media  oder 
lenis  gesprochen  wurde.  Nur  für  die  dem  mittelfränkischen  zunächst 
stehenden  denkmäler  ist  spirantische  ausspräche  anzunehmen.  Vgl. 
auch  no.  9. 

bb  findet  sich  nur  bei  Otfrid  und  Tatian,  aber  das  rheinfränkische 
pb  und  das  später  allgemein  eintretende  pp  zeigen,  dass  an  gedehnte 
media  nicht  zu  denken  ist,  sondern  dass  auch  hier  gedehnte  lenis  (vgl. 
no.  7)  anzunehmen  ist. 

~  9)  ^  steht  in-  und  auslautend,  oberd.  auch  anlautend,  für  ug.  p,  eine 
Stellung,  in  der  es  noch  mit  p\  pf  wechselt  oder  dies  allmählich  ver- 
drängt; es  hat  sich  hier  also  aus  ursprünglicher  affricata  entwickelt, 
ja  es  bezeichnet  diese  wahrscheinlich  hochalemannisch  im  anlaut  Da- 
neben steht  an  allen  stellen  des  wertes  f  für  ug.  f^  hier  aber  an-  und 
inlautend  im  Wechsel  mit  v{u)\  hierzu  bieten  die  Vertreter  der  anderen 
tonlosen  ug.  Spiranten  parallelen.  Man  nimmt  an,  dass  das  aus  p  ver- 
schobene f  ahd.  bilabial,  das  echte  dagegen  labiodental  artikuliert 
wurde.  Sicher  ist  das  nicht  (vgl.  unter  no.  10);  wahrscheinlich  war  nur 
das  neue  f  notwendig  fortis,  das  alte  jedoch,  wo  es  m^  v  wechselt, 
lenis.  —  Auch  die  Verdoppelung  ff  (nie  w)  wurde  in  der  ausspräche  je 
nach  ihrer  herkunft  unterschieden;  das  aus  p  entstandene  /f,  das  bi- 
labial gewesen  sein  mag,  stand  in  der  ausspräche  der  affricata  noch 
nahe;  ug.  ff  dagegen  ist  ahd.  erst  gedehnte,  später  einfache  lenis  (v). 
Für  neues  f  und  für  beide  ff  sind  Schreibungen  wie  ph^  pph,  fph,  pf 
häufig;  für  altes  /*  findet  sich  ph  fast  nur  vor  <;  hier  steht  vereinzelt 
sogar  p.  Zwischen  vokalen  findet  sich  für  einfaches  ug.  f  ganz  ver- 
einzelt auch  uu, 

fj  V  für  ug.  b  finden  sich  nur  im  mittelfränkischen  und  vereinzelt 
in  den  denkmälern  des  ihm  benachbarten  oberfränkischen  dialekts. 
Bairisch  beginnt  die  Verflüchtigung  der  inlautenden  lenis  zur  Spirans 
erst  nach  der  ahd.  periode. 

10)  pfj  die  afifricata  der  labialreihe ,  wird  anfänglich  überwiegend 
ph  geschrieben,  besonders  fränkisch.  Hochalemannisch  ist  die  regel- 
mässige Schreibung  f.  Es  steht  nur  an  stelle  von  älterem  p,  das  in  ge- 
wissen gegenden  erhalten  ist.  Durch  ph  wird  daher  ursprünglich  richtig 
die  aspirata   bezeichnet,   die  erst  später,   alemannisch  aber  schon  in 


mt^mmi^m^^mfimr 
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unsern  ältesten  denkmälern ,  in  die  affricata  überging,  pf  hatte  wohl 
anfangs  in  seinem  zweiten  teile  labiolabiale  artikulation,  allein  es  wurde 
spftter  inlautend  meist  zu  /*,  und  vo9  diesem  kommt,  wenn  auch  ver< 
einzelt,  die  Schreibung  n  statt  m  vor,  die  auf  labiodentale  ausspräche 
deutet  —  Die  Verdoppelung  wird,  wenn  überhaupt,  durch  pph,  ppf^  bpf, 
fpf  bezeichnet. 

Y.  Dentale.  11)  t  hat  historisch  dreifachen,  phonetisch  wieder 
doppelten  wert.  Es  findet  sich  an  allen  stellen  des  Wortes  häufig.  Dem 
nrgermanischen  t  entspricht  es  hinter  8^  h,  f  und  vor  r;  dies  unver- 
schobene  t,  sowie  unverschobenes  tt  ist  im  ahd.  wahrscheinlich  tenuis 
geblieben,  obwohl  bei  Otirid  die  Schreibung  dr  durchgeführt  ist  und  die 
Schreibungen  sd,  hd,  fd  auch  sonst  häufig  begegnen.  Daneben  finden 
sich  auch  hat,  fdt,  hti,  ftt  und,  gewiss  nur  als  graphische  Variante  von 
hty  auch  ihf  tih.  —  Das  aus  wg.  d  <  ug.  ^  verschobene  t,  oberdeutsch 
und  oberfränkisch  fast  ausschliesslich  i  geschrieben,  südfränkisch  aber 
im  anlaut  und  rheinfränkisch  oft  auch  im  inlaut  mit  d  bezeichnet,  war 
vermutlich  im  ahd.  zuerst  in  diesen  Stellungen  die  stimmlose  lenis  der 
dentalreihe.  Auslautend  dagegen  ist  die  tenuis  auf  dem  ganzen  gebiete 
eingetreten;  in  der  nicht  seltenen  Schreibung  fh  bezeichnet  h  wohl,  wie 
bei  dem  entsprechenden  phj  nur  die  explosion.  Ob  auch  an-  und  in- 
lautend wenigstens  oberdeutsch  die  fortis  für  einfaches  t  gesprochen 
worden  ist,  kann  bezweifelt  werden,  wird  aber  ziemlich  allgemein  an- 
genommen. In  diesem  falle  ist  später  die  lenis  zum  zweitenmal  ein- 
getreten, die  heute  auf  dem  ganzen  ober-  und  mitteldeutschen  gebiete 
gesprochen  wird.  —  Die  dritte  quelle  des  t  ist  ug.  /,  für  das  zuerst 
oberdeutsch,  dann  aber  auch  fränkisch  ein  mit  t  wechselndes  d  eintritt. 
Dass  auch  dies  t  die  lenis  bezeichnete,  ist  wahrscheinlich.  Über  die 
dadurch  entstehende  Verwirrung  vgl.  §  IIS  unter  no.  15. 

U  für  wg.  ddj  ^  wird  nur  selten  dd  oder  td  geschrieben;  gemeint 
ist  damit  gewiss  die  gedehnte  lenis,  wahrscheinlich  ebenso  bei  dem  aus 
ng.  //  entstandenen  U,  worüber  no.  18. 

12)  Ebenso  ist  der  wert  des  d  in  historischem  sinne  ein  dreifacher. 
d  steht  (vgl.  no.  11)  für  ug.  t  bei  Otfrid  im  anlaut  vor  r  und  in  vielen 
denkmälem  vereinzelt  hinter  8,  hj  f.  Für  wg.  d  (<  ug.  d)  steht  es  an- 
und  inlautend  im  Isidor  und  anlautend  bei  Otfrid,  wie  auch  sonst  im 
fränkischen.  Endlich  ist  es  im  ganzen  oberdeutschen  der  regelmässige 
Vertreter  für  ug.  /,  wofür  es  auch  im  fränkischen  früh  inlautend  auf- 
tritt und  allmählich  durchdringt  Wo  es  für  ug.  i  steht,  bezeichnet  es 
gewiss  die  tenuis;  in  der  Verwendung  für  ug.  d  haben  wir  entweder 
auch  diese  oder  die  lenis  zu  sehen  (vgl.  no.  11),  die  gegen  das  ende  der 
ahd.  zeit  wohl  schon  auf  dem  ganzen  ahd.  gebiete  eingetreten  war.  Das 
aus  ng.  p  entwickelte  d  war  hinter  n,  l,  r  eine  tönende  media,  die  aus- 
lautend tenuis  wurde;  über  den  lautwert  dieses  d  in  andern  Stellungen 
ist  sehr  schwer  etwas  sicheres  festzustellen,  da  es  zwar  von  den  Ver- 
tretern des  ug.  d  überall  ziemlich  lange  richtig  geschieden  wird,  schliess- 
lich aber  doch  die  ausspräche  der  lenis  annimmt  Wahrscheinlich  hat 
es  anfänglich  den  lautwert  der  media  gehabt,  doch  ist  auch  spirantische 
geltung  (ä)  nicht  ausgeschlossen. 


298  Erstes  Buch.    Lautlehre. 

13)  Die  entscheidung  darüber,  ob  die  urgermanische  Spirans  der 
dentalreihe  ahd.  noch  rorhanden  war,  hängt  mit  der  beurteilung  des 
lautwertes  der  dafür  eintretendem  zeichen  th,  d7i,  dj  d  zusammen;  eine 
bestimmte  antwort  wird  sich  kaum  erteilen  lassen.  £s  unterliegt  wohl 
keinem  zweifei,  dass  —  ähnlich  wie  bei  ug.  /;  vgl.  no.  9  —  /  zunächst 
spirantische  lenis  wurde;  diese  lenis  konnte  unter  umständen  durch  ihre 
nachbarschaft  tönend  werden,  und  von  dieser  tönenden  spirans  trat 
Übergang  zur  media  ein.  Daneben  mag  die  stimmlose  spirans  lenis 
gleichzeitig  zur  stimmlosen  explosiva  lenis  geworden  sein.  Wie  weit 
dieser  lautübergang  indes  noch  in  ahd.  zeit  fällt,  ist  nicht  auszumachen, 
noch  weniger,  wann  er  in  den  einzelnen  dialekten  seinen  abschluss  fand. 
Bairisches  d  kann  in  der  ältesten  zeit  sehr  wohl  die  spirans  bezeichnet 
haben;  fränkisches  th,  dh  könnte  schriftlicher  ausdruck  der  media  oder 
lenis  sein.  Sehr  wahrscheinlich  sind  diese  fränkischen  lautbezeichnungen 
viel  später  aus  den  hss.  als  die  spirans  aus  der  spräche  verschwunden. 
Nur  das  seltene  d  ist  ein  annähernd  sicheres  zeichen  der  spirantischen 
ausspräche. 

Ähnlich  weisen  bei  der  Verdoppelung  des  ug.  /  die  Schreibungen 
1h,  dh,  tth,  tdy  dd^  d,  wofür  endlich  U  eintritt,  auf  den  allmählichen  Über- 
gang aus  gedehnter  spirantischer  zu  gedehnter  explosiver  lenis.  —  Vgl. 
auch  §  172  no.  11. 

14)  Neben  dem  aus  ug.  /  entwickelten  schwächeren  dentalen  Spi- 
ranten erscheint  ein  schärferer,  der  meist  z  oder  es  geschrieben  wird. 
Isidor  schreibt  jss^  zwischen  vokalen  zss.  Seine  ausspräche  muss  der  des 
stimmtonlosen  englischen  th  sehr  ähnlich  gewesen  sein;  er  mag  wie  das 
gelispelte  8  geklungen  haben,  dass  man  bei  kindern  und  ungebildeten 
auch  heute  oft  hört.  Vermischung  mit  Vi  ist  nirgend  eingetreten ;  in  ge- 
wissen denkmälem  steht  auslautend  auch  s;  vereinzelt  findetsich  auch  sc 

In  grammatischen  werken  und  Wörterbüchern  pflegt  man  neuerdings 
die  Spirans  z  von  der  affricata  z  im  druck  zu  unterscheiden,  was  nicht 
nötig  ist,  da  nur  in  ganz  wenigen  fällen  zweifei  über  die  ausspräche  be- 
stehen können.    Vgl.  §  171  no.  8  d. 

15)  Der  affricata  pf  entspricht  in  der  dentalreihe  r.  Die  ausspräche 
des  lautes  setzt  sich  aus  der  der  fortis  t  und  des  in  no.  14  behandelten 
z  zusammen.  Geschrieben  wird  er  an-  und  auslautend  meist  z,  ebenso 
inlautend  nach  konsonant  oder  langem  vokal;  in  der  Verdoppelung  steht 
überwiegend  zz,  daneben  auch  tz.  Vor  e  und  i  findet  sich  ziemlich 
häufig  c;  andre  Schreibungen,  besonders  der  geschärften  affricata,  sind  ^c, 
cz,  tz,  ztz, 

16)  s,  der  alveolarspirant,  entspricht  ug.  8  und  ist  an  allen  stellen 
des  Wortes  sehr  häufig.  Man  nimmt  im  allgemeinen  an,  dass  er  überall 
stimmlos  gesprochen  worden  sei.  Der  parallelismus  in  der  entwickelung 
der  ug.  Spiranten  und  die  heutige  ausspräche  des  8  auf  hochdeutschem 
gebiet  machen  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  8  vor  vokalen  spirans  lenis 
war  und  vielfach  durch  seine  Umgebung  stimmton  erhielt.  —  Die  Schrei- 
bung bietet  wenig  bemerkenswertes;  8s  und  8  werden  meistens  richtig 
geschieden.  In  älteren  denkmälern  findet  sich  hinter  s  vor  l  gelegent- 
lich ein  c  oder  k  eingeschoben.    Dies  ist  vielleicht  noch  ein  zeichen  der 
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altgennanischen  gutturalen  ausspräche  des  l  (s.  no.  4),  da  sich  beim 
Übergang  von  s  zu  l  ein  verschlusslaut  einstellen  muss,  der  einem  k  um 
so  ähnlicher  wird,  je  mehr  sich  die  anschlagstelle  dem  gaumen  nähert 
An  dorsale  ausspräche  ist  keineswegs  zu  denken;  diese  findet  sich  erst 
am  ende  der  ahd.  zeit  für  seh,  für  das  gelegentlich  s  geschrieben  wird. 
Vgl.  no.  17. 

VI.  Gutturale.  17)  Ä:  begegnet  wiederum  in  mehrfacher  funktion 
und  mehrfacher  artikulation.  Mit  ausnähme  des  hochalemannischen  ist 
k  und  vor  a,  o,  u  auch  c  regelmässig  der  Vertreter  des  ug.  k,  und  für 
dies  vermutet  man,  da  Is.  und  die  bairischen  denkmäler  eh  schreiben, 
vor  vokalen  aspirierte  ausspräche.  Im  fränkischen  ist  ch  sonst  selten. 
Echte  tenuis  sprach  man  wohl  im  silbenauslaut,  wo  Isidor  c  und  Otfrid 
häufig  g  schreiben.  Selbst  hochalemannisch  ist  tenuis  nach  n  im  silben- 
auslaut  wegen  Notkers  c  und  g  anzunehmen.  Die  gleiche  ausspräche 
muss  ferner  lange  zeit  nach  8  geherrscht  haben;  hier  hat  Is.  8c,  nur 
vor  e,  i  8ch\  das  h  bezeichnet  in  diesem  falle  aber  schwerlich  die  as- 
piration,  sondern  soll  nur  der  lateinischen  ausspräche  des  c  vorbeugen. 
Die  oberdeutschen  Schreibungen  sky  sc  zeigen  deutlich,  dass  die  aspira- 
tion  hier  fehlte;  Otfrid  schreibt  anlautend  sc,  in-  und  anlautend  sg,  Not- 
ker  sc,  nur  im  auslaut  sg.  Erst  seit  dem  11.  jahrh.  wird  seh  allgemein, 
und  erst  im  12.  begegnet  fUr  seh  blosses  s;  erst  damals  also  nimmt 
durch  gegenseitige  assimilation  der  guttural  spirantische  und  palatale, 
das  8  dorsale  ausspräche,  wie  in  unserm  seh,  an.  Wie  hinter  s,  so  fehlte 
auch  —  immer  mit  ausnähme  des  hochalemannischen  —  die  aspiration 
vor  n,  r,  l;  hier  ist  k,  wie  die  andern  ahd.  tenues,  zur  lenis  geworden. 
Für  kw  dagegen,  das  fränkisch  meist  qu,  bairisch  chu  geschrieben  wird, 
weisen  Isidors  regelmässiges  quh  und  die  auch  sonst  häufige  Schreibung 
qhu  auf  aspiration;  quu,  chuu,  cuu  sind  selten;  w  scheint  also  stimmlos 
geworden  zu  sein.  Auf  angelsächsischen  schreibereinfluss  weist  die 
seltene  und  auf  bestimmte  denkmäler  beschränkte  Schreibung  c  vor  e,  i. 
Die  Verdoppelung  kJc  wird  fränkisch  auch  ck,  cc,  gk  und  k,  bairisch  ch 
und  seltener  cch^  daneben  aber  auch  ck,  k,  c  geschrieben;  es  scheint 
daher  teils  einfache  fortis  oder  gedehnte  lenis,  teils  aspirierte  tenuis 
gesprochen  worden  zu  sein.    Über  seltenere  Schreibungen  vgl.  §  171  no.  9. 

Als  Vertreter  von  ug.  g  hat  k,  c,  bei  Is.  auch  ch,  durchaus  den 
lautwert  der  gutturalen  st<mmlosen  lenis ;  entsprechend  war  die  geminata, 
die  cÄ:,  cc,  kk,  gk,  cg  geschrieben  wird,  gedehnte  lenis;  oberdeutsche 
Schreibungen  mit  ch,  cch,  k  weisen  auf  frühzeitigen  zusammenfall  mit 
den  Vertretern  von  ug,  kJi, 

18)  g  findet  sich  fränkisch  an-,  in-  und  auslautend;  alemannisch 
und  bairisch  ist  es  in  älterer  zeit  auf  den  inlaut  beschränkt ;  erst  später 
dringt  die  fränkische  Schreibweise  ein.  Der  oberdeutsche  Wechsel  von  k, 
c  mit  g  macht  es  wahrscheinlich,  dass  hier  die  ug.  tönende  Spirans  im  an- 
und  auslaut  schon  zur  tonlosen  lenis  verschoben  war;  höchstens  inlautend 
zwischen  vokalen  mag  5  anfangs  noch  gesprochen  worden  sein.  In  den  nörd- 
lichsten oberfränkischen  mundarten  jedoch  weisen  reime  wie  Hlvdtmg :  üi 
und  die  Schreibung  des  auslautenden  g  durch  gh,  ch  mit  Sicherheit  auf 
spirantische  ausspräche,  und  ganz  allgemein  ahd.  findet  sich  die  bezeich- 
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nung  von  j  vor  e^  %  durch  g^  der  Wechsel  von  inlautendem  j,  no  mit  h 
und  g  (vgl.  no.  19),  die  ebendahin  weisen.  Isidors  gh  vor  e  %  soll  da- 
gegen gewiss  den  verschlusslaut  bezeichnen,  und  dass  dieser  seit  dem 
9.  jahrh.  auf  dem  ganzen  hochdeutschem  gebiete  das  normale  war, 
zeigen  namentlich  die  Schreibungen  des  auslautenden  g.  Otfrid  und 
Tatian  haben  an  allen  stellen  g,  im  silbenauslaut  nuc^  selten  c^der  k. 
Oberdeutsch  ist  auslautendes  g  zuerst  meist  durch  c  oder  k  neben  sel- 
tenerem g  bezeichnet;  später  schreiben  die  bairischen  denkmäler  viel- 
fach dhf  Notker  nur  g,  indessen  wird  beides  auf  tenuis  zu  deuten  sein, 
vgl.  §  173  no.  17.  —  Die  Verdoppelung  gg  ist  nur  fr&nkisch;  sie  wird 
auch  cg^  bei  Isidor  ec  geschrieben,  was  kaum  anders  als  auf  gedehnte 
lenis  gedeutet  werden  kann. 

Nicht  ganz  klar  ist  der  Ursprung  der  Schreibung  chi-  fElr  das 
pr&fix  ga-  im  Isidor,  w&hrend  die  rheinfr&nkische  vorläge  der  Monseer 
fragmente  g}^-  hatte.    Gemeint  sein  kann  nur  die  lenis. 

19)  h,  die  spirans  der  gutturalreihe,  findet  sich  wiederum,  dem  f 
und  z  entsprechend,  mit  mehrfachem  lautwert  und  in  mehrfacher  Ver- 
wendung. Gewöhnlich  unterscheidet  man  den  haucblaut  h  und  den  gut- 
turalen, unserm  ocTi-laut  entsprechenden  Spiranten,  und  man  fasst  h  im 
anlaut  und  zwischen  vokalen  als  haucblaut,  auslautend  in  der  Verdop- 
pelung und  vor  konsonanten  als  Spirans.  Soweit  h  dem  ug.  h  entspricht, 
haben  wir  jedenfalls  in  der  verschiedenen  ausspräche  ursprünglich  den 
unterschied  von  lenis  und  fortis  zu  suchen,  wie  bei  den  andern  Ver- 
tretern der  ug.  Spiranten.  Anlautendes  h  steht  oft  ohne  etymologischen 
wert;  umgekehrt  ist  auch  die  auslassung  des  etymologisch  berechtigten 
h  im  an-  und  inlaut  nicht  selten.  Inlautend  werden  durch  h  getrennte 
vokale  vielfach  wie  zusammenstossende  behandelt  (vgl.  §  95, 1).  Schrei- 
bungen wie  sUhic<t  flöhat  können  kaum  etwas  anderes  als  die  zweigipflige 
ausspräche  des  durch  h  zerlegten  diphthongen  bezeichnen.  Auch  der 
umstand,  dass  h  vor  n,  r,  ?,  fr  abfällt,  deutet  auf  gehauchte  ausspräche. 
Wurde  dieser  haucblaut  durch  seine  Umgebung  stimmhaft,  so  war  er 
nur  als  ein  weicherer  ansatz  des  folgenden  vokals  oder  tönenden  kon- 
sonanten vernehmbar,  und  diese  ausspräche  erklärt  nicht  nur  die  er^ 
wähnten  Schreibungen  und  lautwandel,  sondern  auch  den  Wechsel  von 
h,  ii  g  zur  trennung  der  aufeinanderstossenden  vokale  oder  verba  pura, 
z.  b.  muoeny  muohen^  pluogen^  sähen,  säjen,  sowie  zur  bezeichnung  des 
flexivischen  j,  besonders  des  koQJunktivs :  piscauuuohe,  richisöia,  leidögBs, 
aber  auch  werihan  neben  nerian,  nerigen. 

Fortis  war  h  dagegen,  hatte  also  spirantische  ausspräche,  im  aus- 
laut  und  inlautend  vor  konsonanten.  Doch  sind  auch  hier  wieder,  wie 
bei  fy  alte  und  neue  fortis  zu  unterscheiden,  da  sie  erst  allmählich  in 
der  ausspräche  zusammenfielen.  Altes  spirantisches  h  wird  anfangs 
meist  ht  gegen  ende  der  ahd.  zeit  aber  überwiegend  ch  geschrieben. 
Seltener  ist  die  Schreibung  hc]  vor  t  findet  sich  gelegentlich  c,  aus- 
lautend g;  für  ft<  ist  die  Schreibung  th,  auch  tth  häufig.  Selten  ist  die 
Schreibung  x  für  hs.  —  ^  für  ug.  Mi  ist  nur  in  wenigen  beispielen  be- 
legt ;  es  wurde  früh  wieder  vereinfacht ;  auch  hier  ist  also  gedehnte  lenis 
anzunehmen.   —   h  als  Vertreter  von  ug.  k  dagegen  war  überall  fortis. 


S 
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Die  regelmässige  Schreibung  ist  zwischen  vokalen  anfangs  AA;  frühzeitig 
aber  tritt  —  bei  Otfrid  schon  durchgeführt  —  dafar  cä  ein.  Daneben 
ist  einfaches  h  in  älteren  quellen  nicht  selten;  andere  häufige  bezeich- 
nungen  sind  namentlich  hch,  cch,  doch  finden  sich  auch  kh,  hk,  he,  hccK 
Auslautend  wird  einfaches  h,  seltener  hc  und  nur  vereinzelt  g  ge- 
schrieben; seit  dem  10.  jahrh.  kommt ,  wie  für  ug.  hy  die  Schreibung 
e%  auf. 

20)  ch  entspricht  als  gutturale  affricata  dem  z  der  dentalen,  dem 
pf  der  labialen  reihe.  Während  aber  z  und  pf  auf  dem  ganzen  oder 
wenigstens  auf  dem  grössten  teile  des  hochdeutschen  gebietes  durch- 
gedrungen sind,  ist  ug.  k  nur  hochalemannisch  zur  afiricata  verschoben 
worden,  und  diese  ging  vermutlich  im  10.  jahrh.  weiter  in  tonlose  starke 
Spirans  über,  wie  sie  noch  heute  in  diesem  dialekt  gesprochen  wird. 
Nur  für  eine  beschränkte  zeit  und  eine  kleine  anzahl  von  denkmälem 
hat  also  ch  —  daneben  kommen  hch,  kh  und  andere  Schreibungen  vor  — 
den  lautwert  kx]  nur  für  die  Verdoppelung,  die  cch,  aber  auch  ch,  chh^ 
hcch  geschrieben  wird,  ist  die  afiricata  bis  zum  ende  der  ahd.  zeit,  wie 
noch  mhd.,  auf  dem  hochalemannischen  gebiete  gesichert. 


Geschichte  der  konsonanten  im  Althochdeutschen. 

Die  hochdeutsche  lairtverschiebung.  §  i69. 

Die  §  170 — 173  ansführlich  erörterten  yerschiebnngen  der  ng. 
konsonanten  im  ahd.  lassen  sich  in  folgender  weise  übersichtlich 
darstellen. 

1)  Das  Ug.  besass  nach  §  105  die  tenues  i>,  t,  k^  q,  die 
stimmlosen  Spiranten  /*,  s,  /,  h,  h  und  die  tönenden  reibelante 
D,  gj  (f,  ;.  Von  diesen  erlitten  zuerst  die  tönenden  Spiranten  in 
vorahd.  zeit,  und  zwar  zum  teil  schon  westgermanisch,  verände- 
mngen:  z  wurde  im  inlant  allenthalben  zu  r,  im  auslant  schwand 
es;  d  wurde  zur  media,  d,  t>  und  ;  machten  in  der  verdoppelang, 
vor  und  nach  nasal  und  wahrscheinlich  auch  auslautend  den  ent- 
sprechenden Übergang  zu  b,  g  durch,  blieben  aber  an-  und  in- 
lautend vor  vokal  erhalten. 

2)  Rein  hochdeutsch  sind  nun  die  folgenden  Wandlungen. 
Zuerst  begann  die  Verschiebung  der  anlautenden,  der  verdoppelten 
und  der  nach  konsonanten  stehenden  tenues.  <r,  sf,  ^,  ft^  sp,  sc 
blieben  unverändert;  ug.  ^,  tt  wird  aber  sonst  auf  dem  ganzen 
hochdeutschen  gebiete  zur  affricata  f,  ze;  p  wird  oberdeutsch  und 
oberfränkisch  zu  pf,  während  das  rhein-  und  sttdfränkische  im  an- 
lant  und  nach  tn  noch  p  bewahren,  k  wird  nur  alemannisch  zur 
affricata  ch ;  bairisch  und  fränkisch  tritt  die  aspirata,  dort  ch,  hier 
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k  geschrieben,   ein.     Also   got.  Huhafi,  hilpafty  kniUj  qi^an,  ahd. 
gtohan,  helpfan,  kniu  und  chneo,  qy^dan  (qhuedan)  und  cheden, 

3)  Wohl  gleichzeitig  vollzieht  sich  die  Verschiebung  der  neuen 
medien,  die,  wo  sie  nicht  durch  voranfgehende  tönende  konsonanten 
geschützt  waren,  stimmlos  wurden  und  daher  mit  den  an-  und  in- 
lautend erhaltenen  resten  der  tenues  zusammenfielen.  Diesem  laut- 
wandel  verfallen  alle  alten  d,  ferner  die  aus  b  und  ;  entstandenen 
h  und  g  in  der  Verdoppelung  und  im  auslaut;  doch  scheint  es 
nach  der  überlieferten  Orthographie  unserer  denkmäler,  als  ob  der 
Wandel  im  fränkischen  später  als  im  oberdeutschen  beendigt  wäre. 

4)  Später  verschoben  sich  die  in-  und  auslautenden  tenues 
nach  vokalen  —  vermutlich  auf  dem  wege  über  die  affricata  — 
zu  tonlosen  doppelspiranten  ihrer  reihe;  t  ward  also  zu  et,  p  zu 
ff,  k  znhh;  nur  fr,  st,  ft,  ht,  sp,  sc  widerstehen  diesem  lautwandel. 
Also  got.  itan,  aber  ahd.  ^szan^  got.  sUpan  ahd.  süaffan,  got.  hökös 
ahd.  buohha,  got.  naqafs  ahd.  nahhut 

5)  Während  dieses  Überganges,  der  überall  die  spirans 
fortis  zum  ergebnis  hatte,  und  vermutlich  zu  der  zeit,  als  noch 
affricata  gesprochen  wurde,  sanken  die  tonlosen  Spiranten  f,  s,  /, 
h,  1v  inlautend  auf  die  stufe  der  lenis  herab,  ein  wandel,  der  in 
der  Schrift  nur  beim  f  in  der  Schreibung  v  zum  ausdruck  kommt. 
Ergriffen  wurden  von  dieser  bewegung  auch  die  anlautenden  ton- 
losen Spiranten,  doch  lässt  sich  nicht  ausmachen,  ob  bei  diesen 
gleichzeitig  oder  erst  später,  im  Zusammenhang  mit  dem  folgenden 
lautwandel,  die  minderung  des  exspirationsdruckes  eintrat. 

6)  Den  schluss  machen  die  weichen  Spiranten  t>,  ;  und  das 
^E*  /•  /)  i^&ch  no.  5  zur  lenis  geworden  und  durch  seine  nachbar- 
schaft  gelegentlich  mit  stimmton  versehen,  trat  inlautend  allent- 
halben mit  t>,  5  auf  eine  stufe  und  wurde  wie  diese,  wenn  auch  viel- 
leicht etwas  später,  auf  dem  wege  über  die  media  zur  stimmlosen 
lenis ;  voraufgehender  nasal  scheint  die  media  in  der  regel  geschützt 
zu  haben.  Bei  thf  dhf  d  vollzieht  sich  dieser  Übergang  noch  sicht- 
bar vor  nnsem  äugen ;  bei  b  und  ^  sind  wir  wegen  der  Schwierig- 
keiten, die  die  Orthographie  unserer  denkmäler  bietet,  nicht  im 
Stande  zu  entscheiden,  ob  der  wandel  noch  in  die  zeit  unserer 
denkmäler  hineinreicht. 

Noch  später  endlich  beginnt  der  Übergang  des  anlautenden  / 
in  die  lenis  d  und  dementsprechend  der  wandel  von  thth  in  tdj  tt. 
Dieser  ist  indes  nicht  auf  das  hochdeutsche  beschränkt,  sondern 
erstreckt  sich  im  laufe   des   10.  und  11.  jahrhs.   allmählich  auch 
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aaf  das  ganze  niederdeutsche  gebiet ,  nar  dass  er  hier  bei  der 
media  endet. 

Ug.  yab,  ^abume^  got.  gaf,  g^bum^  ahd.  gab,  gabum,  bair.  ge« 
schrieben  cap^  capum.  ng.  bindonan  bände,  got.  bindan  banp, 
ahd.  bivian  bant;  bindan  band.  ug.  beu^onon  baii^e,  got.  biugan 
bduh^  ahd.  bivgan  boug,  bair.  geschrieben  pifugan  pouc.  —  ng.  bröpaty 
got.  brößar^  ahd.  bruoder.  —  ug.  /rtir,  got.  /rets,  ahd,  (Ärf,  drf . 

7)  Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Sprachgeschichte  ist,  dass 
die  lehnwörter,  je  nach  der  zeit  ihrer  entlehnung,  an  der  hoch* 
deutschen  lautverschiebung  teilnehmen  oder  davon  frei  bleiben.  Die 
fortschreitende  Untersuchung  des  in  diesen  lehnwörtem  vorgegan« 
genen  lautwandels  hat  schon  in  manche  fragen  der  ahd.  laut- 
verschiebung licht  gebracht  und  verspricht  noch  weitere  wichtige 
aufschltlsse.  Alte  lehnwörter  mit  verschobener  tenuis  sind  z.  b. 
porticus  pforeih,  (caupo)  chovffön,  episcopus  biscof  (das  anlautende 
p  ist  vor  der  entlehnung  romanisch  erweicht  gewesen) ;  tBgula  eiagaU, 
scuteUa  scumla,  menfa  minea,  tribuium  tribug;  coquJna  chuhhina;  die 
behandlung  der  media  zeigen:  bicarium  b^hhari,  corbis  korb,  Jcotp; 
iabula  gäbäl,  aber  phlebotomtim  fliodema,  Verona  Bema  (Perina), 
Ravenna  Rahana;  gemma  gimma,  flagellum  flegü;  discus  tisCf  rd- 
dicen^  rätih  und  retich.  Als  spätere  entlehnungen  erkennt  man 
an  der  stufe  der  Verschiebung  poena  bJna ,  picem  btli ,  praedicare 
bredigön,  brediOn\  tabula  taväla,  catena  ketina;  census  zins,  crücen^ 
Jcrüei.  Zu  beachten  ist  dabei  auch,  dass  Wörter  wie  beh,  tunihha, 
die  im  anlaut  andere  Verschiebungsstufen  als  im  in-  und  auslaut 
zeigen,  über  die  reihenfolge  der  Verschiebungsakte  auskunft  geben. 

Der  eintritt  der  hochdeutschen  Verschiebung  fällt  frühestens 
in  das  sechste,  wahrscheinlich  erst  ins  siebente  Jahrhundert;  sie 
erstreckte  sich  auch  auf  das  Langobardische.  Völlig  abgeschlossen 
vor  der  zeit  unserer  denkmäler  ist  nur  die  Verschiebung  der  tenues 
zu  affricaten  und  Spiranten,  sowie  der  Übergang  von  d  in  stimm- 
loses d,  geschrieben  meist  t, 

Entwickeiung  der  einzelnen  ug.  konsonanten  im 

Althochdeutschen. 

A.    HalbTokale,  liquidae  und  nasale.  §  170, 

1)  ug.  iff  bleibt  anlautend  vor  vokalen  und  inlautend  zwischen 
vokalen  erhalten,  erleidet  aber  in  andern  Stellungen  vielfach  abfall 
oder  vokalisierung.     Wichtige  lautgesetze  sind: 
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a)  Anlautend  schwand  tr  vor  r  und  {;  nur  wenige  reste  sind 
erhalten:  Isidor  hat  uurehhan  exulem,  Gl.  I  707,  80  stets  ar- 
uurinkit  c^^torsit^  mit  eingeschobenem  vokal  steht  61.  I  274,  13 
uuiriita  cCnlmus',  vgl.  ae.  wndan  ^ wachsen^ ;  sonst  aber  ruan :  got, 
ivreitan  (run.  noch  wnxet),  ant-luzH  :  got.  wUts. 

b)  Nach  anlautendem  konsonanten  schwindet  w  lautgesetzlich 
vor  u,  ffo,  so  besonders  in  suo0i  (vielfach  noch  suucuii  in  den 
älteren  denkmftlem)  :  ai.  svadu,  lat  svävis^  aber  got.  süti-y  huosto 
vgl.  ae.  htoösta.  In  verbalen  ableitungen  sind  die  vereinzelten 
formen  später  durch  das  übergewicht  der  formen  mit  erhaltenem 
w  wieder  beseitigt:  suar,  suuor  «schwor',  duog,  duuog  zu  duuahan 
«waschen^.  Hinter  q  ist  w  hei  Notker  ganz  geschwunden:  chidcHy 
chöna,  chia^en  für  sonstiges  quädan^  quäna^  quicken. 

Anm.  Daneben  tritt  spätahd.  trübung  von  i  und  %  zu  o  und  u 
unter  Schwund  des  w  bei  qu  ein,  vgL  §  98  no.  3  b,  c.  In  sorga  und  coman 
ist  das  den  Schwund  von  w  bewirkende  u  durch  orumlaut  zu  o  geworden. 
Otfrid  hat  mehrfach  suorga.  Das  w  war  ahd.  hinter  konsonanten  in 
älterer  zeit  ohne  zweifei  halbvokalisch;  das  beweisen  die  zahlreichen 
Schreibungen  wie  souuimmanj  suuuare,  eouuaitn^  ihofiuahü  «wäscht',  di- 
uuingü  czwingt',  cadoing^  huuuas  cscharf^,  chuuHan^  hikhuuHcm  in  den 
ältesten  glossien.  Später  nimmt  die  Schreibung  mit  einfachem  u,  die  auf 
spirantische  ausspräche  deutet,  immer  mehr  zu,  doch  hat  selbst  Notker 
nicht  selten  zenpiueUm,  getciualtin  u.  ä.  Auch  die  eigentümlichen  laut- 
verhältnisse  der  anlautenden  Verbindung  fiw  (§  172  no.  11)  bestätigen  dies. 
In  einzelnen  sehr  alten  denkmälem  ist  anlautendes  w  gelegentlich  vor 
uo,  ua  nicht  geschrieben:  uato^e  cfuriosi',  ucKr^ar  cgermen',  was  vielleicht 
nur  ungenaue  Schreibung  ist;  später  ist  w  vor  «,  uo  idi  anlaut  durch- 
aus fest,  nur  dass  vielfach  zweifaches  statt  des  dreifachen  u  geschrie- 
ben wird. 

Über  anlautendes  huj  vgl.  unter  7i,  §  172  no.  13. 

c)  Inlautend  nach  konsonanten  ist  tv,  wo  es  nicht  durch  die 
entwickelung  eines  hilfsvokals  geschützt  wurde,  meist  geschwunden, 
so  regelmässig  in  der  Verbindung  hw :  sehen  vgl.  got.  saihan,  lihan 
got.  leilvan,  femer  nach  unbetonter  silbe,  sdida  got.  saliftoa  «Woh- 
nung', ohasa  got.  übiewa  cballe%  sowie  nach  mehrfacher  konso- 
nanz,  sinkan  got.  sigqan,  singan  got.  aiggwan,  —  Über  die  ver- 
einzelten beispiele  von  Verdoppelung  des  voraofgehenden  konso- 
nanten vgl.  §  174  no.  1  b, 

£w  und  dw  scheinen  westg.  zu  tvw  assimiliert  worden  zu  sein ; 
got.  itfvara  ahd.  euuuBr^  imiuery  got.  fidwGr,  fidur  ahd,  uäor,  fiar 
(ausgleichung  ans  fiuuuor  und  fidur),  doch  bieten  namentlich  die 
formen  des  zahlworts  grosse  Schwierigkeiten. 
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d)  Inlautend  beginnt  tr  nach  langen  vokalen  zu  schwinden, 
ist  aber  auch  mhd.  noch  meist  erhalten.  sBuues  und  sBes,  iHma 
und  Sa  (gesetz\  Stets  vollzogen  ist  der  ausfall  vor  konsonanten, 
hlivan  bildet  hUa  cbeiratete\  Auffällig  ist  sBla,  got.  saitocUa,  wo- 
neben bei  Isidor  sSula,  begegnet.  Häufig  ist  die  auslassung  des 
w  besonders  nach  ou,  tu.  Die  schwäche  des  so  zwischen  vokalen 
gesprochenen  w  veranlasst  auch,  dass  iv  im  Wechsel  mit  g,  j,  h 
als  übergangslaut,  besonders  bei  den  verba  pura  geschrieben  wird. 
Also  richtig  scouön  neben  scouuuiin,  aber  auch  säwen  für  säen. 

e)  Nach  kurzem  vokale  wird  to  im  Silben-  und  wortauslaut 
vokalisiert;  so  frao  frö  aus  ug.  frawoe,  kneo  ans  ug.  hnetcon; 
westgermanisch  eingeschobener  vokal  schwindet:  z^q  ^rechts^  aus 
ug.  iehsawoe,  vgl.  got.  taihswö'^  garo  neben  garawSr;  entsprechend 
vor  konsonanten:  farota  zu  far{ä)wen  ^färben'.  Hierher  gehört 
auch  die  vokalisierung  des  ersten  von  zwei  to:  wg.  fraunojan  er- 
giebt /rai/ire«,  frouweti  «freuen',  zu  wg.  euncer  ahd.  etmuBr;  u  +  tcw 
ergiebt  ütv:  blütvun  von  bliutoan  < bleuen,  schlagen\  Dem  ent- 
spricht im  auslaut  vokalisierung  beider  w:  kou  «kaute'  prät.  von 
hiutvan,  spriu  «spreu'  spriutoes,  tou  cder  tau'  touwes.  Man  beachte 
den  Übergang  des  einfachen  to  in  o,  während  bei  der  Verdoppelung 
u  eintritt;  doch  reimt  Otfrid  frou  für  frö  auf  kou. 

f )  Verschmelzung  von  toa,  toe  zu  o  ist  in  zweiten  kompositions- 
gliedem  nicht  selten,  ferner  namentlich  in  ableitungen  auf  -ort  aus 
totrt  :  hivdarort,  frammort.  Hierher  gehören  auch  Bo,  huuBOy  vgl. 
got.  aitüj  haiwa,  über  deren  weitere  lautentwickelung  §  95  no.  tS 
handelt.  Im  zweiten  teile  der  eigennamen  zeigen  die  auf  -olt  aus 
waUj  'olf  aus  tcolf  zusammenziehung ;  daneben  findet  sich  blosser 
abfall  in  denen  anf  -ackar,  -ini  für  -toackar^  -unni.  In  haupt- 
tonigen  silben  ist  der  gleiche  Übergang  erst  spätahd.  zu  belegen. 
Über  fiaccot  zu  got.  naqaps,  ackus  zu  got.  aqiei  vgl.  §  112,  1  a; 
§  151,  II  a,  §  174  no.  1  b. 

g)  Neu  entwickelt  ist  to^  ausser  als  übergangslaut  (vgl.  unter  d), 
aus  ug.  h  im  grammatischen  Wechsel  (vgl.  §  109),  wo  es  indes 
durch  ausgleichung  vielfach  dem  h  wieder  gewichen  ist:  sehan 
part.  gismanj  gisehan^  aber  dae  gtsiuni,  von  Ithan  lautet  das  prät. 
iBh,  litoum  (N.  liuuun). 

Das  aus  t^d  entwickelte  to  unterliegt  nicht  mehr  der  Verdoppe- 
lung und  der  vokalisierung  wo  es  vor  vokalen  steht,  während  die 
Scheidung  von  einfachem  und  doppeltem  ug.  w  aus  idg.  w  grosse 
schwierigkeiteli  bietet,  vgl.  auch  §  115. 

Dieter,  Altgenn.  dialekte.  20 
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2)  j  ist  ahd.  nur  anlaatend  erhalten,  auslautend  überall 
durch  lautgesetzlichen  wandel  vokalisiert,  inlautend  im  schwin- 
den begriffen.  Die  lautentwickelung  verläuft  der  des  tv  nahezu 
parallel. 

a)  Unerklärt  ist  das  Verhältnis  von  Otfrids  jämer^  jenBr  zu 
Notkers  amer^  enBr.  Beide  Wörter  werden  fast  nur  von  den  ge- 
nannten vff.  verwendet. 

b)  Hinter  anlautender  konsonanz  ist  j  schon  vorgerm.  ge- 
schwunden; lebara  vgl.  idg.  Ijekert,  beispiele  sind  äusserst  selten, 
da  in  fällen  wie  hiuwan  <kauen%  siuiven  ,nähen',  si  Jch  sei*  der 
in  den  verwandten  sprachen  mit  j  wechselnde  vokal  alt  sein  wird. 
Erklärung  von  anlautendem  f  aus  pj ,  d.  h.  aus  verkürztem  epi 
(ai.  api,  gr.  im)  ist  wenig  glaublich. 

c)  Nach  langem  vokal  ist  j  vielfach  belegt,  bezeichnet  indes, 
wie  der  Wechsel  mit  tv,  h  zeigt,  nur  einen  übergangslaut,  und 
dessen  Schreibung,  obwohl  schon  in  sehr  alten  denkmälern  belegt, 
wird  erst  in  der  zweiten  hälfte  der  ahd.  periode  häufiger,  uuäenti, 
uuaheniCj  pWt  plähit,  plügetitin  ^blühende*,  töge  ^thue*. 

Tatian  bietet  regelmässig  säuuen  für  zu  erwartendes  säen^  daneben 
sähity  ginäit;  fnietag  und  frigetag,  und  auch  schon  mit  verlust  des  ur- 
sprünglichen to:  hiienth  higisgi  für  hiwenti^  hvoiski. 

Otfrid  hat  alle  inlautenden  j  beseitigt;  über  seine  art,  die  verba 
pura  zu  behandeln,  vgl  auch  §  95,  no.  1.    Dagegen  hat 

Notker  sähen  und  gesäiij  irehnähen  u.  a.;  häufig  im  konjunktiv,  z.  b. 
tuogefif  nebildeieHt,  betoien;  daneben  auch  in  kehlginnis  cdes  heiratensS 
g  =  j  für  w. 

d)  Nach  kurzem  vokale  ist  j  ahd.  in  Stammsilben  äusserst 
selten,  vugir  =  gr.  nviiQ ;  in  ableitungssilben  ursprünglich  auf  die 
unter  g  angeführten  fälle  beschränkt.  Dazu  kommt  die  Verwendung 
im  konjunktiv  zur  trennung  der  aufeinanderstossenden  vokale.  Diese 
unursprünglichen,  fast  nur  alemannischen  formen  erleiden  Verkür- 
zung des  stammschliessenden  langen  vokals  und  machen  später 
wieder  den  gekürzten  formen  platz. 

j  ist  nach  kurzem  vokal  vielfach  verdoppelt  worden;  dann 
ist  das  erste  j  zu  i  vokalisiert  und  das  zweite  nach  dem  so  ent- 
standenen diphthong  oder  langvokal  oft  geschwunden:  guueiio  vgl. 
got.  twaddje^  eweiero,  zweiger;  eigir,  eiier.  tj,  ijj  ergeben  f  (fj),  so 
fngSr;  zu  tuand,  mgand^  fniand  vgl.  got.  fijanda;  Verkürzung  und 
kontraktion  zeigt  friond,  friunt  got.  frijonds,  driu  «drei'  n.  ntr. 
ug.  ßrijö. 
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« 

Der  ersatz  von  intervokalischem  j  nach  kurzem  vokal  durch 
r  in  formen  wie  scrirum,  pespiren  beruht  schwerlich  auf  lautgesetz- 
lichen Vorgängen. 

e)  In  ableitungssilben  war  ji  wg.  oder  vielleicht  schon  ug. 
zu  i  geworden;  vgl.  eell{i)uj  eelis  «ich  erzähle,  du  erzählst',  höriu, 
hörit  eich  höre,  er  hört' ;  so  auch  wohl  idg.  tr^es  ug.  firijiz  (frijjisi) 
ahd.  drJy  meistar  aus  lat.  mcigister  mit  spirantischem  g.  Vgl.  auch 
§  174  no.  1  a. 

f )  In  ableitungssilben  ist  ja  frühahd.  zu  e  geworden.  Dies 
e  wird  später  vielfach  wieder  durch  irrationales  a  ersetzt  und  .vor 
diesem  sogar  das  j  aus  den  andern  formen  wieder  eingeführt,  vgl. 
§  103  no.  6  c  und  unten  unter  g. 

g)  Weitaus  am  wichtigsten  sind  die  Veränderungen,  diej  auf 
einen  vorausgehenden  konsonanten  ausi&bt,  vgl.  §  174  no.  la.    Durch 
diese  Wirkungen   wird    aber  j  selbst   ursprünglich   nicht  beseitigt, 
es  schwindet  erst  im  laufe  des  9.  jahrhs. ,   doch   nur   die  ältesten 
denkmäler  zeigen   es  noch  mit  einiger  regelmässigkeit.     Dabei  ist 
zu  bemerken,   dass  j  vor  a  und  o  meist  e  geschrieben   wird   und 
dass  es  vor  u  am   längsten   stand   hält.     Nur  nach  r  hält  sich  j, 
wohl  infolge  eines  sekundär  eingeschalteten  i  länger,  und  in  dieser 
Stellung  wechselt  es  sehr  häufig  mit  g^  h,  aber  nie  mit  e;  an  der 
gleichen   lautentwickelung  nehmen   noch    toinia  ^freundin^   brunia 
<brünne',  redia  (auch  redeal)  ^rede*  teil.     Die  entwickelung  von  lat. 
apium  zu  ahd.  epfi  neben  ^fih  ^eppich'  und  von  lat.  cavea  zu  ahd. 
kevia  ckäfig'  macht  wahrscheinlich,   dass   in   den  Wörtern  mit  er- 
haltenem j  der  voraufgehende  konsonant  durch  vokalische  ausspräche 
des  ursprünglichen  j  geschützt  war,  und  dass  das  noch  heute  zum 
teil  erhaltene  j,  g  aus  dem  hinter  vokalischem  i  entwickelten  über- 
gangslaute entstanden  ist.     Fränkisch  und  alemannisch  ist  rj  später 
auf  grund   eines  besondern  lautgesetzes  zu  rr  geworden;   hier  ist 
j  also  nicht,  wie  sonst,  nach  der  assimilation  erhalten.    Die  formen 
mit  rr  sind  indes  auch  in  diesen  mundarten   nie  ausschliesslich  in 
gebrauch  gewesen.  —  Es  heisst  also  im  8.  jahrh.:  gilanbiu,  sun- 
deöno,    chrisiäniufi,  fUleol,  redia;   im   Tatian   noch   crippea   neben 
crippa,  uuaniu,  höriu  neben  aruueccu,  güoubu,  giscuohiu  neben  gi- 
scuohu;   herige  neben  here,   aber  nerigen,  herihunga;    Otfrid  hat  j 
überall  beseitigt,   nur  braucht  er  redia  und  nerien  neben  uuerren. 
Alemannisch  findet   sich  dieses  rr  auch   nach   nebentoniger  silbe 
in  den  Wörtern  auf  -ari,  vgl.  siwnärre,  leidarro. 

h)  Trat  j ,   wie   es   durch   abfall   der   ug.  kürzen  häufig   ge- 
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schehen  musste,  in  den  auslaut,  so  wurde  es  zu  «•  kunni,  g.  pl. 
kunneo  cgeschlecht',  hirti  got.  hairdeis  chirt%  lerari  got.  laisareis 
clehrer',  hreini  crein',  nemanti  cnehmend%  edi  cCrzähle^  neri  irette'* 

3)  ug.  r  ist  im  allgemeinen  anverändert.  Es  schliessen  sich 
ihm  aber  die  zahlreichen  aus  ug.  0  entstandenen  r  an  (§  173  no.  16). 

Bemerkenswert  ist,  dass  es  im  anlaut  hinter  konsonanten  ein  paar 
mal  geschwunden  ist;  der  wichtigste  fall  ist  spehhan  neben  sprehhan,  vgl. 
das  ae.  §  155,  2.  —  Im  auslaut  schwindet  es  nach  langer  Stammsilbe 
seit  dem  11.  jahrh.  Williram  schreibt  ij  hie,  mit  clä^  die  auch  mhd. 
gelten,  während  toä  für  tcär  nicht  durchgedrungen  ist  Gelegentliche 
auslässung  in  tonschwacher  silbe  ist  wohl  nur  als  Schreibfehler  an- 
zusehen, vgl.  indes  §  168,  no.  8.  —  Eigentümlich  ist  eine  art  von  r-epen- 
these  in  kurzer  Stammsilbe  vor/  bei  folgendem  r:  tcirfhar^  tcirdtir,  tcerdar 
findet  sich  mehrfach.  Nach  tcerdar  scheint  dann  auch  in  disjunktiven 
fragen  und  Sätzen  erdo  (got.  aippav)  statt  eddo^  edo  sein  r  bekommen  zu 
haben,  wie  jedenfalls  nhd.  oder  sein  schliessendes  r  dem  weder,  entweder 
verdankt. 

Über  o*  vgl.  unter  no.  2  g  und  §  174.  —  Übergang  zu  l  findet  sich 
in  chilcha  chilicha  für  kirihha  «kirche*. 

4)  m  geht  inlautend  im  fränkischen  seit  dem  9.  jahrh.,  ober- 
deutsch erst  viel  später  vor  /*  in  n  über,  aber  nur  vor  ug.  fj  nicht 
vor  dem  aus  p  entwickelten  (vgl.  §  168,  no.  10),  vor  dem  n  nur 
sehr  selten  geschrieben  ist.  Isidor  hat  noch  fimfeuc^  chutnft, 
chumfti,  framchumft;  im  Tatian  herrscht  schwanken:  notnumftige 
und  notnunfti  (notnumpfti) ,  fimf  und  finf,  aber  stets  fimuu  und 
fimui;  cumfti  und  cunft^  cunfpt.  Auf  dieses  schwanken  aber  ist 
wohl  auch  zurückzuführen,  dass  gerade  im  Tatian  kenphon,  güinpfitj 
gilipß,  giJanfy  scirtfitun  geschrieben  ist,  neben  häufigerem  tw/*,  mph. 
Otfrid  hat  regelmässig  nf,  mph,  ebenso  Notker. 

Selten  ist  assimilation  von  stammauslautendem  m  vor  8  in  der  kom- 
position  zu  n:  harnacaray  franspttote. 

Über  andere  assimilationen  wie  frammert  aus  mtr,  siimma  aus  siimna, 
neimnefiy  tiennen  aus  nemvjan,  ram  aus  ratkin  vgl.  §  175,  über  mm  aus 
n{j  §  174  no.  1  a. 

Auslautend  ist  m  in  den  fiexionsendun^en  ausnahmslos  zu  n 
geworden,  während  es  im  stammauslaut  durch  die  flektierten  formen 
geschützt  blieb.  Hier  vollzieht  sich  umgekehrt  der  Übergang  im 
oberdeutschen  früher  als  im  fränkischen,  obgleich  die  entscheidung, 
was  eigentlich  zu  lesen  ist,  oft  sehr  schwierig  ist,  da  die  hss. 
vielfach  0,  o,  ä  für  om  oti,  um  un  usw.  gebrauchen.  Isidor  hat 
wiederum  nur  w,  Tatian  schwankt,  Otfrid  bietet  ausser  drei  m  nur 
n;  der  Übergang  ist  also  fränkisch  zwischen  820 — 860  vollzogen 
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worden.  In  den  ältesten  oberdeutschen  denkmälem  überwiegt 
noch  m,  doch  bieten  alle  in  schneller  zunähme  auch  n;  im  Muspilli 
ist  n  durchgeführt.  Isidor:  hlm  ^ich  bin%  scülim  «wir  sollen',  sa^hBin 
eich  sage*,  fcUerum  ^den  Vätern*;  Tatian:  6/m,  höhisiOm  ^den  höch- 
sten', aUsm  cftllen',  aber  uuir  hirun  ^wir  sind',  ih  fragEn^  vielfach 
ist  m  in  n  korrigiert.  Die  Übersetzung  von  c&nüssis'  heisst  in  Pa. 
farsantan,  in  gl.  K.  farsants,  in  Ra.  farsantem;  ^ex  multis  voca- 
bulis'  in  Pa.  fona  managSn  namöm^  in  gl.  K.  fon  mislihchsm  namön, 
in  Ra.  fona  managSm  namön;  daneben  finden  sich  in  diesen 
ältesten  oberdeutschen  glossen  nicht  ganz  wenige  fälle  fehlerhafter 
Schreibung  von  m  für  auslautendes  n.  —  Für  auslautendes  m  in 
Stammsilben  vgl.  boum,  fadam  cfaden',  ruam  «ruhm^  ntwi^  q^iam^ 

lobosam. 

Über  ug.  n  aus  m  vor  t  vgl.  §  114  A. 

5)  M,  der  dentale  nasal,  wird  gelegentlich,  doch  ohne  feste 
regel  und  sehr  selten  in  Stammsilben,  einem  folgenden  labial  des- 
selben Wortes  angeglichen.  Tatian :  ummahtig,  ummaht,  vmhärenie, 
Otfrid  inibot^  ummezeigae^  im  miU^, 

Durchgedrungen  ist  diese  assimilation  nur  in  formen,  wo  man 
sich  nicht  mehr  der  Zusammensetzung  bewusst  blieb :  elmberi  ^eimer', 
irnlüz  jmbiss'.  Dass  sie  indes  in  der  gesprochenen  spräche  viel 
weiter  ging,  zeigen  namentlich  die  Schreibungen  der  1.  pl.  auf 
fn^8  mit  überflüssigem  n  wie  uuizimmSs^  quamunmes  u.  ä.  Vgl. 
unter  Koi^ugation,  personalendungen. 

Auffällig  ist  der  Wechsel  von  n  mit  l  in  suffixen,  namentlich  einiger 
lehnwörter:  tatigan  cverschwiegen*  neben  tofigcd,  himü  neben  got.  himins, 
esilj  schon  got.  asilus,  neben  lat.  asinus,  diezzi  und  chezzil  von  ctüfnus, 
h'tgella  zu  lagena  und  lagellum. 

Auf  die  nachbarschaft  des  m  schiebt  man  den  Übergang  von  sniumo 
in  sliumo  (schon  bei  Otfrid,  oberdeutsch  erst  viel  später). 

Auf  den  labialen  anlaut  führt  man  den  Übergang  von  n  in  m  in 
pftüma,  pfrüma  gegen  prünumj  pfriem  gegen  ae.  prion,  farm  gegen  nhd. 
fam(kraut)  ai.  parna  «feder'  zurück;  doch  erklärt  sich  manches  derartige 
aus  den  Untersuchungen  von  Joh.  Schmidt,  Krit.  d.  son.  s.  §  87  ff. 

Über  assimilationen  wie  stihva  stimna  sHmma,  Pfenning  phenning  usw. 
vgl.  §  175. 

Über  sterro  neben  sterno,  ferro  neben  fimi  s.  §  114  B,  anm.  2. 

Der  im  md.  durchgedrungene  abfall  des  auslautenden  n  be- 
ruht in  ahd.  hss.  gewiss  oft  nur  auf  Schreibfehler,  begegnet  indes 
doch  zu  häufig,  als  dass  er  ausschliesslich  darauf  zurückgeführt 
werden  dürfte;  vgl.  fara  (inf.),  arouge  (ebenso),  uma  für  une  an 
brOchi  (3.  pl.  konj.  prät.)  im  Tatian;    fursta,  uuasge,  faste,  gikOre^ 
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sprehe  (inf.)  und  (ümahUge  (dat.)  in  der  Würzburger  beichte.  — 
Die  häufige  anslassung  von  n  vor  tmr,  z.  b.  uumu  uuir,  beruht 
auf  fehlerhafter  Übertragung. 

In  nebentonigen  silben  ist  n  namentlich  spätahd.  oft  ge> 
schwunden:  liumei  neben  liumund^  tugede  neben  tugunde;  im  mhd. 
wird  diese  auslassung  regel  im  part.  präs.:  senede,  minnede  usw.; 
sie  begegnet  schon  in  den  ältesten  glossen:  piarapcUi  «sepoltus^  ge- 
meint ist  csepeliens',  theonoii  «serviens',  unMscethedi  cinseparabile^ ; 
man  muss  wohl  nasale  ausspräche  als  mittelstufe  annehmen. 

6)  t|,  der  gutturale  nasal,  zeigt  die  neigung  in  unbetonter 
silbe  zu  verklingen  wesentlich  stärker  als  das  dentale  n,  besondere 
nach  voraufgehendem  n:  phenning  und  phennig^  huning  und  hunig\ 
dagegen  sind  wohl  Schreibungen  wie  tu^on,  inifiegunj  inphiegeriy 
intfagcma  u.  ä.  nicht  als  lautgesetzliche  aufzufassen,  sondern  als 
ungeschickte  bezeichnungen  des  tj  oder  des  nasalvokals.  Öfter 
findet  sich  aber  auch  ng,  wo  man  einfaches  g  erwartet;  vielfach 
begegnen  formen  wie  einingeru,  thiheiningemo  (ebenfalls  nach  n)y 
die  auf  falscher  analogie  beruhen;  ebenso  verdanken  iungundi^ 
iungendi,  iungundlih  der  anlehnung  an  jung  ihre  ng. 

Über  91  für  ng  vgl.  §  168  no.  6 ;  über  lautgesetzlichen  ausfall  von 
n  vor  h  s.  %  12. 

§171.  B.     Die  ng.  tenues. 

7)  p  ist  nur  anlautend  im  rhein-  und  südfränkischen  erhalten^ 
sonst  aber  durch  die  lautverschiebnng  teils  in  ph^  pf,  teils  in  ff,  f 
gewandelt. 

a)  Anlautend  ist  jp  in  germanischen  Wörtern  bekanntlich 
selten  und  meist  das  zeichen  der  entlehnung  aus  einer  fremden 
spräche.  Dabei  heben  sich  aber  zwei  schichten  von  lehnwörtem 
deutlich  ab;  die  älteren,  vor  der  Verschiebung  entlehnten,  machen 
den  oberdeutschen  und  oberfränkischen  lautwandel  zu  j)Ä,  pf  mit 
und  werden  bei  Isidor  und  Otfrid  mit  p  geschrieben ;  die  später 
aufgenommenen  wandeln  \\lt p  in  die  lenis  und  erscheinen  daher 
ahd.  und  mhd.  überwiegend  in  der  Schreibung  mit  h.  Isidor  schreibt 
paradisiy  predigondo,  psälmom ,  Otfrid  päd,  pUgan^  pluag^  puzz% 
pälinea,  bei  Tatian  aber  heisst  es  phending,  pfennigon,  phlaneönf 
phorta,  pMuog,  phuezi.  Alemannisch  findet  sich  häufig,  aber  nur 
in  wenigen  quellen  ausschliesslich, /";  Notker  schreibt  p/ad,  pÄactofi, 
fad,  fade,  phruonda,  flanea,  forzich  usw.    Doch  beweist  die  heutige 
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ausspräche,  die  pf  festhält,  dass  f  als  affricata  aufzufassen  ist.  In 
den  jüngeren  lehnwörtern  hat  Otfrid  6,  so  stets  in  hredigon.  Vgl. 
femer  peh  bSh,  pina  bina,  puzzi  huzei;  über  den  ii^echsel  von  p 
und  h  §  168,  no.  8  und  §  178  no.  14. 

Unverschoben  bleibt  in  allen  dialekten  sp,  für  das  in  Über- 
einstimmung mit  den  jüngeren  lehnwörtern  oft  sh  geschrieben  wird : 
geshäldenj  sbrach  neben  sprehanj  springan. 

Abgefallen  ist  j?  vor  s  gewöhnlich  in  salm,  siUich,  vgl.  §  151,  1. 

Man  beachte  blna  pina  neben  pfinön  ftnön,  huzza  puzza  neben 
phuzza.  Dies  schwanken,  das  nicht  nur  im  Verhältnis  des  einzelnen 
dialektes  gegen  den  andern  auftritt,  sondern  selbst  innerhalb  desselben 
dialektes  begegnet,  weist  keineswegs  immer  auf  doppelentlehnung,  son- 
dern erklärt  sich  daraus,  dass  die  neu  aufgenommenen  fremdwörter  von 
den  einzelnen  sprechenden  individuen  verschieden  lange  als  fremd  ge- 
fühlt und  daher  zu  verschiedenen  zeiten  dem  deutschen  lautwandel 
unterworfen  wurden;  auch  wanderten  die  lehnwörter  selbst  aus  einem 
dialekt  in  den  andern. 

pvaza  und  peh  weisen  ferner  darauf  hin,  dass  die  Verschiebung  des 
anlautenden  p  beendigt  war  vor  der  des  inlautenden  k  und  t. 

b)  Für  den  in-  und  auslaut  sind  drei  fälle  zu  unterscheiden; 

1.  Nach  vokalen  tritt  die  regelmässige  Verschiebung  zu  ff 
—  auslautend  und  nach  langem  vokal  gewöhnlich  f  geschrieben  — 
ein ;  got.  slepan^  ahd.  slaffan,  släfan,  slief;  ae.  sdp,  ahd.  seif,  scef, 

sceffes, 

Anm.  Nur  in  wenigen  alten  quellen  steht  ff  nach  langem  vokale 
mit  einiger  regelmässigkeit;  häufig  aber  findet  man  seit  Otfrid  f  nach 
kurzem  vokale.  In  Fa.  arsüffit,  chauffit,  uuöffem€f»,  tauft,  uuä/aft,  cascafan; 
Isidor  hat  nach  länge  nur  fy  nach  kürze  nur  ff;  Otfrid  noch  uuäffawm, 
aber  auch  skife,  ofan. 

Übrigens  begegnen  auch  j)hj  selbst  p,  für  die  spirantische  fortis  f, 
ff,  so  bei  Isidor  ubarhlaupnissi,  scaap,  üph,  Tatian  scäph;  andere  denk- 
mäler  haben  scläphun,  8clä2)hanto.  Auf  ug.  doppelformen  dagegen  werden 
troffo  neben  trapfo,  scof  neben  scopf  cdichter'  zurückzuführen  sein;  vgl. 
§  114  B,  e. 

2.  Nach  tönenden  konsonanten,  also  nach  r,  l,  m, 
und  in  der  Verdoppelung  tritt,  wie  im  anlaut,  rheinfränkisch 
I?,  oberfränkisch  und  oberdeutsch  die  affricata  ph^  pf,  hochaleman- 
nisch daneben  auch  f  ein.  Isidor  hilpit^  aruuorpanan,  Tatian 
thorph,  uuerphan,  helphan,  uuilph,  Icempho,  gilimpfanj  skimphen 
(vgl.  oben  §  170  no.  4),  chpfo,  trapfo,  scephen]  Otfrid  h&tharpha, 
helphüj  Mß,  uuelphüj  feruuirphif,  titiärfe,  intslupfu,  giscephu.  Die 
Pariser  glossen  bieten  hälpha,  sarpf;  g^lf,  Halfan,  uuerfande,  sgaphevj 
auephari;   die  gl.  K.  aruuirpitf   inuuirphitj   suuäphari,   piknupfetidi. 
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Notker  helfa,  sarf,  werfen,  wälfer,  aber  limphenty  skepfen,  inchnuphet, 
uberstq>hido  und  so  regelmässig  pf,  ph  für  die  verdoppelang.  Aber 
in  den  Ra.  glossen  heisst  es  sueffar,  scefß,  hnuffentü 

Anm.  1.  Bei  Otfrid  ist  zwar  p  nach  m  und  in  der  Verdoppelung 
noch  in  einzelnen  beispielen  erhalten,  limpit,  inslupta,  doch  ist  ph,  pph 
die  regelmässige  Schreibung:  Hochalemannisch  überwiegen  zwar  f^  ff, 
doch  ist  ph,  pf  daneben  in-  und  auslautend,  zumal  in  der  Verdoppelung, 
nicht  selten. 

Übrigens  fällt  das  aus  p  verschobene  f  mit  dem  alten  f  in  der  aus- 
spräche nicht  zusammen;  in  den  heutigen  hochalemannischen  dialekten 
steht  pf  in  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  oberdeutschen  mnndarten, 
und  die  Schreibung  v  u  kommt  nur  fUr  die  alte  germanische  spirans  f 
vor  (vgl.  §  168,  no.  4). 

Anm.  2.  In  den  Wörtern  dorf  uuerfan,  helfan,  uuelftd&s  junge'  ist 
während  des  10.  jahrhs.  f  für  altes  ph,  pf  gemeinahd.  durchgedrungen, 
wogegen  bei  den  anderen  fällen  von  ug.  rp,  Ip  bis  ins  mhd.  hinein 
schwanken  besteht.  Auch  heute  noch  heisst  es  ckarpfenS  während 
(Scharf',  charfe'  den  andern  gefolgt  sind. 

Anm.  3.  opfar,  opphar,  oph^y  öbphar,  ohfer,  ophron,  opfrono,  offai\ 
ofar,  die  auf  lat.  operari  zurückzuführen  sind ,  erklären  sich  durch  die 
annähme,  dass  sie  vor  der  wg.  konsonantendehnung  entlehnt  sind;  vgl. 
swepfar  «schlau'  ae.  staipor  und  §  174  no.  1  c. 

3.  sp  und  p  junger  lehnwörter  bleiben  unverschoben: 
hwispahn  ^flüstem%  mispila,  wespa,  tempal,  putpura. 

8)  Ug.  t  zeigt  ahd.  die  erscheinangen  der  hd.  laatverschie- 
bnng  am  frühzeitigsten  und  am  gleichmässigsten  durchgeführt. 

a)  Ug.  Mst  erhalten  in  den  Verbindungen  tr,  st  (an-  und 
inlautend),  ft,  ht  (in-  und  auslautend),  ahd.  trium  ctreu',  got. 
triggws,  ae.  trBowe,  irgwe,  as.  trium;  ahd.  hittar,  vgl.  got.  haitrs^ 
ae.  hütor^  as.  bittar;  ahd.  gifl  «gabe^  got.  gifts;  ahd.  siemOj  got. 
statmo,  an.  stjartta;  ahd.  anst  «gunsf,  got.  ansts,  ae.  Sst;  ahd. 
mäht,  got.  mahtSj  an.  mdttr,  ae.  meäht,  mihi,  as.  mäht. 

Anm.  1.  Otfrid  schreibt  anlautend  dr:  driwci,  dretan;  sogar  in 
lehnwörtem  dreso,  drahta  neben  viel  seltnerem  treso,  trahta;  Isidor  hat 
auslautend  einigemale  hdi  eouuihd,  wnrehd;  zweimal  auch  hU  in  inlaut: 
rehttunga,  hd,  fd,  etwas  seltener  sd,  finden  sich  häufig  besonders  in  den 
älteren  quellen:  gidähda,  tnanslahda,  duradage,  htt,  fit,  hdt,  htd  sind  vor 
vokalen  ebenfalls  sehr  oft  belegt:  cdmahtdlgen ;  eigentümlich  ist  die  in 
allen  dialekten  häufig  auftretende,  aber  nur  in  wenigen  denkmälern  durch- 
geführte Schreibung  th,  tth  für  ht :  gesletthe  nath,  vgl.  §  172  no.  13,  anm.  3. 

Anm.  2.  Nicht  ganz  selten  ist  ferner  noch  die  auslassung  des  i 
nach  f  8,  h,  wenn  es  entweder  am  wortschluss  oder  vor  konsonanten 
steht.  Tatian:  nöUhurf  uuafi,  niouuih  tuon  u.  ö.  Phjsiologus:  gesliho 
cgeistlich',  sigehaf,  unrehUhon,  nih,  aber  auch  in  dem  sorgfältig  geschrie- 
benen Otfrid.  —  In  glossen  ist  diese  auslassung  besonders  häufig. 
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Unverschoben  bleiben  auch  die  jüngeren  fremdwörter: 
iempal^  tem/[tron,  temperen  ^mischen';  beachte  auch  tunka^  ahd. 
ttmhha  »tünche'  mit  verschobenem  Je.  —  Inlautend  z.  b.  saUeri 
cpsaltarins'.  —  ahd.  treso,  triso  «schätz'  mit  altem  tr  aus  lat.  then- 
saurus  beruht,  wie  ahd.  cnda,  sJda  gegenüber  lat.  crBta,  ssta, 
schon  auf  den  romanischen  formen,  vgl.  frz.  trSsor,  craie,  soie. 

b)  Anlautend  ist  die  Verschiebung  zur  affricata  e  auf 
dem  ganzen  gebiete  vor  der  zeit  unserer  denkmäler  beendigt :  ahd. 
gwei  (ntr.),  got.  twai  (m.),  an.  tveir  (m.),  ae.  afrs.  twä,  as.  ttoe,  — 
ahd.  eahar  «zähre^  got.  tagr,  an.  tdr,  ae.  tear;  ahd.  eeihhan,  got. 
taikns;  ahd.  zähen,  got.  tathun;  —  lat.  tsgula^  ahd.  tiagal\  lat. 
tabula  j  ahd.  zäbäl,  gapäl;  lat.  thBca,  ahd.  ziecha  cbettbezug'.  Zu 
erwähnen  ist  hier  auch  ahd.  z  aus  spätlat.  c  vor  e,  i:  ahd.  zins 
ans  census,  zeruhum  (Otfrid),  cithera,  cythera. 

Für  tw  findet  sich  in  einem  teile  der  Keronischen  bibelglossen  qu: 
queiy  quifalty  quisld  czwiefach',  queöd,  queöt  cSimulat'  »»  ernehöi  usw.;  diese 
im  ahd.  ziemlich  seltene  Schreibung  wird  im  md.  später  häufiger.  —  Die 
Schreibung  c  für  z  findet  sich  vor  e  und  t  häufig  zu  allen  zeiten  und  in 
allen  mundarten,  aber  nirgends  ausschliesslich.  Sie  fehlt  im  Isidor ;  die 
Monseer  bruchstücke  schreiben  p,  im  Tatian,  bei  Otfrid  und  Notker  ist  sie 
seltener.  (My  cehenzog  «hundert',  caciuffi  cgenitalia',  cenim  cdentibusN  vor 
anderen  lauten  als  e,  i  ist  c  für  ;?  äusserst  selten;  auch  andere  Schrei- 
bungen, wie  cz,  zcj  begegnen  nur  ganz  vereinzelt. 

c)  Inlautend  und  auslautend  ist  t  1.  nach  vokalen 
in  die  doppelspirans  zz  übergegangen,  für  die  nach  langem 
vokal  und  am  wortschluss  einfaches  z  geschrieben  wird :  ahd.  wazzar 
(Isidor  uuazssar),  got.  watö,  an.  vatn,  ae.  w<Her,  afrs.  water ^  as.  watar; 
ahd.  äzzan,  got.  ita/n ;  ahd.  az  (Isidor  azs),  got.  at  «zu' ;  ahd.  adzum, 
ahd.  sBium  «wir  sassen\  —  lat.  strOta  ahd.  straza,  lat.  monBta 
got.  muniza  muniz,  lat.  mütare  ahd.  müzön  cmau(s)sem'. 

zz  ist  auch  nach  langem  vokal  in  der  ganzen  ahd.  zeit  sehr  ver- 
breitet, nach  der  kürze  jedoch  wesentlich  häufiger  als  nach  der  länge; 
übrigens  findet  sich  auch  nach  kurzem  vokal  sehr  häufig  einfaches  z, 
Isidor  unterscheidet  inlautend  zsSj  auslautend  zs;  die  ältesten  hss.  haben 
nach  langer  silbe  die  Verdoppelung  häufiger  als  die  späteren.  Pa.:  far- 
uuäßzan  (abominabilis%  sözzi  «dulcia',  ezzö  (edax^  in  äkezztUi  ein  oblivi- 
onem*  und  so  immer,  Tatian  hat  z.  b.  noch  hiezzen,  fuozzo,  furläzzan, 
aber  auch  schon  ezenti,  uuizumiSy  uuazare.  Bei  Otfrid  hat  namentlich 
Uie  hs.  F  häufig  nach  langem  vokal  zz  gegen  z  der  andern  hs.;  nach 
kürze  findet  sich  zz  häufig,  doch  ist  ^  das  üblichere.  Notker  hat  nach 
kürze  öfter  z\  zz  und  z  ohne  unterschied  nach  langer  silbe.  —  Andere 
Schreibungen  sind  selten;  Isidors  zs  hat  fast  keine  nachfolge  gefunden; 
8z^  8c  finden  sich  vereinzelt,  8  nur  ein  paar  mal  im  auslaut  in  der  Bene- 
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diktinerregel,  inlautend  auch  in  der  Freisinger  Otfridhs.  und  in  unsorgfalti^ 
geschriebenen  glossen.  Der  zusammenfall  mit  s  beginnt  erst  seit  der 
mitte  des  18.  jahrh.  —  Über  die  Unterscheidung  von  spirans  und  affri- 
cata  z  vgl.  die  folgende  anmerkung. 

2.  nach  konsonanten  und  in  der  Verdoppelung^ 

zur  affricatair,  27jer  verschoben:   zwemeug^  sehsjmg  oder  sehzug^ 

herga,   got.  hairtö,  hcAs  «lahm^  got.  haUs^  an.  haltr^  ae.  heaU,  as. 

hdU;  sizzan  got.  sitjan^  scaz  got.  shatts,  —  lat.  plafda  ahd.  jp/ton«a, 

lat.  merdha  ahd.  minza^  lat.  porticus  ahd.  pforzih,  lat.  haUens  ahd. 

holz  palz  cgürteP,  lat.  puteus  ahd.  pfuzei  huzza.  —  Dazu  aus  lat. 

c  z.  b.  chrüzi,  dezemön. 

Die  Schreibung  mit  c  ist  auch  inlautend  für  die  affricata  vor  e,  i 
verbreitet,  vor  anderen  vokalen  dagegen  und  im  auslaut  sehr  selten.  — 
Die  Verdoppelung  schreibt  Isidor  tz  in  setzen  und  sitzen,  in  Ituzü  da- 
gegen  mit  z,  tz  ist  sonst  ahd.  selten  und  kommt  erst  spät  wieder  in 
aufnähme;  noch  seltener  sind  Schreibungen  wie  cz,  tc,  ztz  u.  a.;  nur 
etwas  häufiger  findet  sich  zc.  Einfaches  c  für  zz  haben  besonders  ältere 
glossen;  cc  ist  nur  ganz  vereinzelt  belegt.  —  Wie  die  doppelspirans,  so 
wird  auch  die  gedoppelte  affricata  vereinfacht.  In  den  verben  auf  -azen, 
-ezen  (got.  -a^an)  ist  die  Verdoppelung  zwar  in  den  ältesten  glossen  er- 
halten, später  aber  meist  aufgegeben.  Fa.:  Cdsacen  «zusammensetzen', 
laiducü  «execrat*,  roffazzü  «eructaf,  haizhercl  «furor*.  Tatian  meist  sizzen^ 
sezzen,  nuzzi  usw.,  aber  auch  gisezit,  sizenti,  phuze  und  stets  in  den 
verben  wie  bhkezen,  heilizen  usw.  Otfrid  nuzze,  giuuezzüy  gisezzii,  Uchecera 
«heuchler',  einizSn  «einzeln*.  —  Ob  affricata  oder  spirans  zu  sprechen  ist, 
kann  nur  in  wenigen  fällen  zweifelhaft  sein,  da  die  affricata  nach  kon- 
sonanten und  in  der  Verdoppelung  leicht  erkannt  wird.  In  der  Stellung 
nach  vokalen  sind  allerdings  unter  umständen  zweifei  möglich;  hier 
entscheidet  meist  die  nhd.  sprachform  und,  wo  diese  fehlt,  die  Schreibung 
Isidors,  der  zss  und  zz  genau  auseinanderhält,  oder  das  vorkommen  von 
c,  das  für  die  affricata  beweis  ist.  uuizzen  «wissen*  liegt  z.  b.  neben 
uuizzin  «verständig  sein'  und  uuizzen  dat.  pl.  von  uuizzi  «einsieht,  ver- 
stand', die  affricata  haben,  irgezzan  «vergessen'  kann  mit  irgezzan  «er- 
getzen'  verwechselt  werden,  roz,  hroz  «nasenschleim»  bildet  rozag,  da- 
neben liegt  rözzag,  rözag  von  riozan  «weinen'.  Über  einzelne  fälle,  in 
denen  die  affricata  die  spirans  verdrängt  hat  oder  dialektische  Ver- 
schiedenheiten entstanden  sind,  wie  sizzu,  sizis,  aber  säz,  hiz  und  hiiz  u.  a. 
vgl.  §  174  no.  1  a.  —  Seltenere  Wörter  und  solche,  bei  denen  das  nhd. 
keinen  anhält  bietet,  sind  etwa  fltzi,  fkzzi,  as.  fleUi  «tenne',  fizus,  ficisUh 
«schlau',  aruzi  ariz  «erz',  einazim  «singulatim',  azzasi,  az88(Mi  «gerät'.  — 
Dreissig  heisst  regelrecht  drizug  mit  spirans ;  doch  findet  sich  auch  nach 
analogie  der  anderen  zehner  drlcug. 

9)  Auch  germ.  Je  ist  anlautend  und  hinter  konsonanten  anders 
als  in-  und  auslautend  hinter  vokalen  behandelt. 
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a)  Unverschoben  bleibt  k  zunächst  hinter  8.  Hier  stim- 
men mit  ausnähme  des  Isidor,   der  vor  e  und  i  seh  schreibt,   alle 

älteren  denkmäler  in  der  Schreibung  sk,  sc  oder  sg  überein. 

8ch  findet  sich  anfangs  nur  vereinzelt,  hier  ist  ch  wohl  nur  eine 
durch  die  falsche  analogie  der  Schreibung  ch  für  k  hervorgerufene  be- 
zeichnung  der  tenuis.  sg  steht  namentlich  in-  und  auslautend,  so  regel- 
mässig bei  Otfrid,  der  skani,  giscrihan  aber  kusgo,  fronisgo  schreibt. 
Anlautend  setzt  der  Schreiber  der  Freisinger  hs.  gern  seh  ein.  Ebenso 
ist  die  bezeichnung  in  einem  grossen  teile  des  Tatian,  wo  aber  sA-,  sc 
in  andern  stücken  auch  in-  und  auslautend  häufig  sind.  Beachtenswert 
ist,  dasB  8C  fast  überall  auch  vor  e,  i  mit  sk  gleichwertig  gebraucht  wird. 
—  Allmählich  aber  wird  an-  und  inlautend  seh  immer  häufiger,  besonders 
seit  dem  ll.jahrh.;  während  Williram  nur  einzelnerem  bietet,  Notker  in 
den  älteren  hss.  ganz  davon  frei  ist,  haben  z.  b.  die  stücke  41,  78,  95, 
96,  97  der  denkmäler  eine  grössere  anzahl  beispiele  des  seh,  in  96  steht 
sogar  mehrfach  sepphäre,  wo  s,  wie  auch  öfter  noch,  als  i  zu  deuten  ist; 
8Cj  sk  sind  indes  auch  mhd.  noch  häufig,  sodass  es  sehr  schwer  ist,  fest- 
zustellen, wie  und  wann  der  Übergang  in  den  ^-laut  zustande  gekommen 
ist  —  Auf  doppelform  scheint  sarf,  sarph  der  älteren  quellen  neben 
scarpfy  scarf  der  jüngeren  zu  berahen.  —  Über  Notkers  auslautendes  sg 
vgl.  unter  d. 

b)  In  der  Verschiebung  des  anlautenden  k  weichen  die  dia- 
lekte  von  einander  ab.  1)  Fränkisch  ist  A;  scheinbar  erhalten; 
Tatian  schreibt  k,  c,  Otfrid  k ;  Isidor  aber  durchaus  ch,  und  da  er 
dem  qu  des  Tatian  und  Otfrid  gegenüber  auch  durchweg  quh  bietet, 
so  kann  das  fränkische  k  kaum  etwas  anderes  als  die  aspirata 
gewesen  sein,  die  auch  der  heutigen  ausspräche  zu  gründe  liegt; 
vgl.  auch  unter  c.  2)  B airisch  ist  die  Schreibung  c,  k,  qu  an- 
fangs ebenfalls  noch  häufig,  weicht  aber  allmählich  dem  ch,  dhu; 
schon  die  Freisinger  hs.  des  Otfrid  bietet  zahlreiche  di  für  k  des 
Originals.  Dies  ch  ist  nicht,  wie  gewöhnlich  gelehrt  wird,  als 
affricata,  sondern  jedenfalls  auch  nur  als  ausdruck  der  aspirata 
aufzufassen ;  das  ergiebt  sich  einerseits  aus  der  heutigen  ausspräche, 
anderseits  aus  dem  Wechsel  mit  k,  c  und  der  behandlung  des  in- 
lautenden ch\  vgl.  unten.  3)  Alemannisch  dagegen  ist  k  in 
der  that  zur  affricata  ch  verschoben  und  diese  vielleicht  schon,  wie 
im  heutigen  hochalemannischen,  zur  gutturalen  spirans  geworden. 
Diese  letzte  Verschiebung  scheint  erst  in  die  zeit  unserer  denk- 
mäler zufallen.  Tatian:  kind^  cindj  kiosan,  gicoos,  quäna;  Otfrid: 
kind,  kiosan,  quena;  Isidor:  chind,  cheosan,  quheman;  Muspilli: 
khuninc,  khenfun,  chrucci,  kreftig,  kösa,  queman;  Otloh:  kreftigin, 
chraft,  crücCj  chindltne,  cheina  (=x  deheina!\  chanst;  Wiener  Not- 
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ker :  chint^  chius^  chöna ;  Vocabal.  S.  Oalli :  com,  crafl,  cittnt,  aber 
auch  cholon  cCarbones%  chctöto  «area';  Notker:  MfU,  (Meifüij  chraft, 
diäden,  chäna,  nur  vereinzelt  craft,  crüce,  oristenheU.  Auf  spirans 
deuten  formen  wie  arkuuemey  hrefti  in  Rb. 

Anm.  1.  qu  ist  im  allgemeinen  erhalten,  selten  findet  sich  die 
Schreibung  cu,  häufig  aber  qtm.  Die  aspiration  wird  anfangs  durch  qhu 
(bei  Isidor  und  nach  ihm  zum  teil  in  den  Monseer  fragmenten  qufi), 
später  bairisch  durch  chuy  chuu  bezeichnet.  Hochalemannisch  ist  u,  uu 
nach  ch  fast  stets  geschwunden,  nur  chuU  für  quidü  steht  bei  Notker 
mehrfach  neben  chU\  über  die  spätahd.  beginnende  trübung  eines  folgen- 
den e  {chona),  a  {chom,  chot),  ä  {chömen)  vgl.  §  98  no.  3. 

Anm.  2.  Wie  das  heutige  nhd.  die  aspirata  nur  vor  Yokalen  zeigt, 
während  vor  r,  7,  n  echte  tenuis  gesprochen  wird,  so  weisen  auch  einige 
ahd.  Schreibungen  auf  die  entsprechende  erscheinung.  Am  auffälligsten 
ist  Willirams  gneht\  dazu  kommt  aber,  dass  A%  c  in  oberdeutschen  hss. 
namentlich  vor  konsonanten  auftreten,  z.  b.  in  den  Gl.  K.  cloccon  cCudereS 
Jcrefdij  kiklenkHn}d  «tortuosum'  neben  sonst  weit  überwiegendem  ch,  kh; 
ähnlich  bei  Notker,  s.  o.    Sonst  ist  ^  für  X:  sehr  selten. 

Anm.  8.  Jüngere  lehnwörter  und  eigentliche  fremdwörter  erhalten 
oberdeutsch  ihr  c:  canticon  Notker,  gecorönön  ckrönen';  daher  finden  sich 
mhd.  einige  anlautende  g  aus  lat.-rom.  c. 

c)  In-  und  auslautend  hinter  yokalen  ist  k  in  die  spirans 
fortis  hh  übergegangen,  die  im  auslaut  einfach  geschrieben  wird. 
Die  bezeichnung  hh  ist  aber  nur  in  einzelnen  älteren  denkmälem 
üblich,  im  Isidor,  in  den  Monseer  bmchstücken  und  einigen  alten 
glossen  st«ht  es  ausschliesslich,  im  Tatian  und  in  der  Benediktiner- 
regel noch  überwiegend,  bei  Otfrid  ist  ch  inlautend  schon  durch- 
geführt, wiewohl  auch  einfaches  h,  spraha,  lähanon,  mihüany  vor- 
kommt. Andere  alte  denkmäler  haben  auch  inlautend  nur  ein- 
faches h,  eaihan,  geihan,  eeihhan^  zeihchanj  zeichen,  ceichin  got. 
taikns,  an.  idkn,  ae.  tacen,  afrs.  tBken,  as.  tskan;  söhan,  söhhcm, 
soahhen,  suachen,  suohhen,  suochen,  got.  sökjan;  hatMtloh^  hoübitlöh, 
houpiüoh,  hoübetlohc,  hoübiüoch  «capicium',  linpruah,  -pruöh,  -prouc, 
'br&ch,  hrüch  Jeminalia',  thah,  ddh,  dach  «tectum*;   ih,   mihy   oüh. 

Häufig  ist  namentlich  noch  die  Schreibung  Jmh  im  inlaut  und  hc  im 
auslaut;  chh,  cch,  hcch,  kh,  hk  finden  sich  nur  vereinzelt.  Im  auslaut  er- 
hält sich  hj  hc  viel  länger;  ch  tritt  schon  frühzeitig  daneben  auf,  wird 
aber  erst  etwa  seit  dem  10.  jahrh.  häufiger. 

Otfrid  schreibt  auslautend  regelmässig^;  wenn  aber  vor  er,  ih  und 
andern  enklitischen  mit  vokal  anlautenden  wörtchen  ch  geschrieben  wird: 
sprach  er  (mehrmals^  F.  girech  inan  «rächte  ihn\  so  ist  das  ebenso  zu 
beurteilen  wie  ni  läzz  iZy  hinn  ih,  meg  ih  u.  ä.  Der  Freisinger  Schreiber 
hat  auch  sonst  ch:  uuirauchj  manntlich,  iagillch,  tmsich.  Tgl.  umgekehrt 
ni  ruah  ih  für  ni  ruach^  ih  «ich  achte  nicht'. 
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Nur  in  wenigen  denkmälern  des  nördlichsten  oherfränkischen  dia- 
lektes  findet  sich  die  Schreibung  g  im  auslaut:  oug,  ig,  geltg,  dig. 

Nach  nebentonigen  silben  findet  sich  die  Vereinfachung  schon  früh, 
SO  namentlich  in  sulih,  solih  und  uuielih,  uttelih,  wo  schiessUch,  besonders 
im  alemannischen,  h  ganz  schwindet:  uueliu,  uudee,  uuehmu,  sokz. 

d)  Hinter  konsonanten  wird  Ic  in-  und  auslautend 
im  allgemeinen  wie  im  anlaat  behandelt,  und  dem  ent- 
sprechend in  der  Verdoppelung.  Wir  finden  daher  frän- 
kisch k  und  c,  verdoppelt  kk,  ck,  cc  oder  k,  c,  bairisch  wird 
chj  selten  c  oder  k,  in  der  Verdoppelung  eck  und  häufiger  ch  neben 
de  und  k  geschrieben,  auslautend  nach  r,  l  findet  sich  vielfach 
auch  /i;  alemannisch  ist  ch  die  regelmässige  Schreibung,  wofür 
jedoch  im  auslaut  nach  vokalen  und  n  häufig  c,  g,  nach  r,  l 
dagegen  h  erscheint;  die  Verdoppelung  erscheint  regelmässig  als 
cch.  Also  fränkisch:  trinkan,  uuirkan,  scälk,  aruuekkan,  accar^ 
eckrodo,  aber  auch  nacot  ^nackt',  inihekit  ^entdeckt' ;  bairisch: 
trincJian,  chalch  «kalk^  uuSrah,  uu8rkj  uuerch^  quechaz^  queccoz, 
quäcie,  dicM,  dicchl^  uparscridim  ^transsiliebant',  —  uuerh,  scctlh 
häufig  neben  uuercho,  scalche  u.  ä. ;  alemannisch:  trinchefiy  aber 
traftgtostj  irtranäost,  trang  neben  tranch,  sterchl,  gestarchtost,  tverch, 
werhy  toerg,  tc^gh,  scälcha,  sccdch,  scdlh^  scalg;  scäiclicho,  starg- 
muotjg;  —  ebenso  findet  sich  auslautend  fleiskj  fleisc,  fleisch  und 
fieisg  —  zucchen,  hliccha,  aber  auslautend  plig^  cheg. 

Die  ungemein  schwierige  deutung  dieser  lautbezeichnungen  ist  wohl 
am  richtigsten  von  Fr.  Wilckens  <Zum  hochalemannischen  konsonantis- 
mus  ahd.  zeit',  Leipzig  1891  gegeben.  Fränkisch  k  und  oberdeutsch  ch 
sind  im  allgemeinen  als  bezeichnung  der  aspirata  aufzufassen,  für  diese 
aber  tritt  auslautend  und  vor  konsonanten  die  tenuis  ein,  wodurch  in  dieser 
Stellung  zusammenfall  mit  dem  aus  ug.  g  entwickelten  laute  erfolgt.  Diese 
erscheinung  geht  über  das  gesamte  ahd.  gebiet:  Isidor  schreibt  dem  an- 
lautenden dl  (vgl.  unter  b)  entsprechend  folches,  uuerchvm,  aber  fötc, 
fieisc  wie  Imrc,  heilac.  Otfrid  hat  drankta  und  drangta  <tränkte\  ihagta 
und  thakta  cdeckte%  tcerg,  scalg.  Im  bairischen  zeigt  sich  der  zu- 
sammenfall einesteils  bei  formen  wie  scancttm,  scricta  neben  handun, 
anderseits  in  der  sehr  gewöhnlichen  bezeichnung  des  auslautenden  g 
durch  dl,  §  178  no.  17.  Von  der  alemannischen  Schreibung  des  aus- 
lautenden k  durch  g  sind  oben  beispiele  gegeben.  Dass  oberdeutsch  im 
auslaut  ch  neben  c  und  g  geschrieben  wird,  erklärt  sich  wohl  durch 
Übertragung  der  bezeichnung  des  inlauts  auf  den  auslaut;  die  durch  h 
bezeugte  daneben  liegende  spirantische  ausspräche  dagegen  ist  als  laut- 
gesetzliche sonderentwickelung  anzusehen.  Sie  findet  sich  nur  nach  r 
und  l,  hinter  denen  oberdeutsch  im  auslaut  sekundärvokal  auftrat,  wäh- 
rend vor  antretenden  suffixen  dieser  vokal  vermutlich,  ebenso  wie  der 
westgermanische  sekundärvokal,   erst  später  aufgetreten  ist    Dadurch 
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erhielten  die  Verbindungen  rk,  Ik  oberdeutsch  die  möglichkeit,  an  der 
spirantenverschiebung  des  k  nach  vokalen  teilzunehmen.  Die  so  ent- 
standenen formen  aber  liefen  gefahr,  durch  die  formen  mit  erhaltenem 
h  {ch)  aus  der  flexion  erdrückt  zu  werden,  scalh  und  scalc,  saug  (scakh) 
sind  daher  wirkliche  doppelformen. 

Bei  dieser  annähme  ist  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  ch 
nicht  wesentlich  schwerer,  als  die  des  spirantischen  e  von  der  affricata; 
anlautend  und  inlautend  nach  konsonanten  ist  allenthalben  aspirata  zu 
sprechen;  inlautend  nach  vokalen  muss  die  herkunft  des  wortes  ent- 
scheiden und  im  allgemeinen  wird  die  entsprechende  nhd.  wortform  dazu 
aushelfen.  Verwechselungen  sind  möglich^  wo  formen  mit  ch  ^^  hh  und 
ch  ^=  k  oder  ck  nebeneinanderliegen,  z.  b.  können  formen  von  recchan 
«recken '  und  recchan  «erzählen'  mit  solchen  von  rehhan,  rechan  got.  tmjtan 
«rächen'  gleich  geschrieben  werden;  loch  kann  doch'  und  «locke'  be- 
deuten, über  ahd.  ch  =  ug.  ä,  vgl.  §  172  no.  13.  —  Über  die  wenigen 
fälle  von  hh  neben  ck^  cch,  wie  nahhut  neben  nackot  u.  ä.  s.  §  174  b  und  e. 

Bei  der  auffälligen  bevorzugung  der  Schreibungen  k  und  ch  statt  ck 
und  cch  für  die  alid.  Verdoppelung  des  k  verdient  darauf  verwiesen  zu 
werden,  dass  auch  in  der  heutigen  ausspräche  ck  nach  kurzem  vokal 
zur  folgesilbe  gezogen  wird,  Bremer,  phonetik  107  a. 


R  172.  C.    Die  ug.  tonlosen  Spiranten. 

10)  Ug.  f  ist  nach  §  169  no.  5  ahd.  zur  spirans  lenis  ge- 
worden und  behält  nur  in  gewissen  Stellungen  stärkeren  expirations- 
druck.  Es  wird  in  den  älteren  quellen  seltener,  später  immer 
häufiger  durch  u,  v  bezeichnet,  nur  im  auslaut  ist  f  durchaus  fest. 
Im  anlaute  hält  sich  die  Schreibung  f  länger  als  im  Inlaute  und 
findet  sich  besonders  vor  r,  l  und  w,  doch  ist  nur  bei  Notker  und 
in  den  hochalemannischen  Urkunden  eine  gewisse  regelmässigkeit  in 
der  wähl  von  f  oder  u  zu  bemerken  (vgl.  §  177),  indem  u  nach 
stimmlosem  auslaut  vermieden  wird.  Inlautend  ist  f  an  und  für 
sich  selten  und  nach  vokalen  nur  in  den  älteren  denkmälern  zu 
finden;  hier  dringt  u  schon  frühzeitig  ganz  allgemein  durch.  In 
den  konsonantenverbindungen  dagegen,  nach  n,  7,  r  und  besonders 
vor  t,  8  ist  es  erbalten,  fior  uior  got.  fidwör,  fater  uaier  got.  fadar^ 
fahan  uähan  got.  fähan;  n^o  nefo  ae.  nefa  «neffe%  auur  auar 
^wiederum' :  got.  afar  «nach',  he^  «schwer' :  got.  hafjan;  uinf 
uinui,  finvo  «fünf ;  kraft,  chreftiy  üf,  chouf  «kauf. 

Verdoppelung  des  ug.  f  ist  selten  und  findet  sich  nur  in  den 
quellen  des  8.  und  9.  jahrhs. :  heffen  =  got.  hafjan.  Da  indes 
die  Verdoppelung  nur  einem  teil  der  formen  zukommt  und  das  ff 
trotz   der  Schreibungen  2)f  ph,  pph^  fph  als   gedehnte  lenis   auf* 
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gefasst  werden  muss,  so  gewinnen  mit  der  zeit  die  formen  mit 
einfachem  f  die  Oberhand,  Tatian  hat  heuen  und  hefen^  Notker  nur 
noch  heuen, 

pf  für  ug.  f  findet  sich  sonst  nur  noch  vor  tj  wo  es  indessen  selbst 
in  späterer  zeit  nicht  selten  ist.  Beachtenswert  ist  die  gelegentliche 
Schreibung  pt,  dem  d  für  ht  entsprechend  (§  172  no.  13  anm.  S\  so  in 
dem  Merseburger  Zauberspruch  hapt^  heptiduny  haptbandun,  häufiger  in 
dem  suffix  haft,  unredihaptj  in  der  lex  Salica  die  höchst  altertümliche 
form  septun  für  sonstiges  sibim]  die  keronischen  glossen  geben  umgekehrt 
£giptu8  durch  ehifti. 

Zwischen  vokalen  findet  sich  gelegentlich  uu  statt  w,  auimr,  heuuen, 
auch  anlautend  pituangan^  piuvindetnes. 

Über  den  regelmässigen  Wechsel  von  f  mit  &,  z.  b.  heffen,  huobf 
Tgl.  §  176,  über  einige  fälle  von  unerklärtem  schwanken  §  174,  anm.  4. 

11)  Ug.  /  ist  in  alter  zeit  in  allen  dialekten  noch  erhalten, 
oder  wenigstens  gelegentlich  in  der  Schreibung  th^  dh,  d  belegt. 
Im  laufe  der  ahd.  entwickelung  tritt  aber  auf  dem  ganzen  gebiete 
allmählich  d  ein,  und  dass  dies  sich  zur  stimmlosen  lenis  ent- 
wickelte, beweist  die  besonders  im  alemannischen  anlautend  häufige 
bezeichnung  durch  t,  vgl.  §  168  no,  12,  13;  schwerlich  richtig 
urteilt  Fr.  W i  1  k e n s  a.  a.  o.  s.  82  ff. 

Am  seltensten  finden  sich  th,  dh  in  bairischen  denkmälern  (über 
bair.  ih  =*  ug.  ^  s.  §  173  no.  15  anm.  5),  selbst  in  den  Monseer  frag- 
menten  und  den  ältesten  glossen  überwiegt  schon  r7.  Alemannisch  ist 
die  Schreibung  der  ältesten  denkmäler  sehr  ungleich,  in  den  einen  sind 
th,  dh  nur  anlautend,  in  den  andern  fast  gar  nicht,  in  den  Keronischen 
glossen  dagegen  an  allen  stellen  des  wortes  noch  zahlreich  belegt;  d,  t 
werden  erst  im  laufe  des  10.  jahrhs.  die  ausschliesslichen  Vertreter  des 
ug. /.  Fränkisch  dagegen  herrscht  thj  dh  anfangs  in  allen  quellen: 
der  Weissenburger  katechismus  schreibt  anlautend  th,  inlautend  meist 
dhj  aber  auch  einigemal  ih  und  selbst  schon  d]  Isidor  hat  anlautend  nur 
dh,  inlautend  schon  etwas  öfter  d  und  auslautend  sogar  schon  einige  t; 
im  Tatian  sind  anlautend  fast  nur  enklitische  Wörter  hin  und  wieder  mit 
d  geschrieben,  sonst  ist  an  dieser  stelle  ih  erhalten;  dagegen  finden  sich 
für  th  in-  und  auslautend  nur  noch  sechs  beispiele,  sonst  steht  d.  An- 
lautend hinter  stimmlosen  konsonanten  ist  d  häufig,  auslautend  nur 
ganz  vereinzelt  zu  t  verhärtet.  Otfrid  endlich  hat  anlautend  fast  nur 
th,  auslautend  nur  d,  inlautend  ist  d  das  gewöhnliche,  doch  kommt  auch 
ziemlich  häufig  th  vor.  Um  950  schreiben  auch  die  fränkischen  denk- 
mäler ausschliesslich  d  (oder  in  gewissen  fallen  t). 

Bair  i  seh:    ptdarpi,    fardanchendi,    quidu,    framadi,  aodlih, 

alemannisch:    piikarhi,   firlhenkendi,       quidhu,  fremithi, 

cUtilem»,   tcontemptor',     cdico',    <extraneus>,   «facilis», 
aber  auch  noch  bairisch  thurri  tdürr»,  sedhal  «sessel»,  kanathhaß  «gnädig», 
padh  cbad',  pifandh  «inveni*  neben  alemannischem  sedal,  Tcinaihafty  bad,  pi- 
fant.    Isidor:  dheonon  «dienen»,  dhiin  «dein»,  dhrii  «drei»,  utterdhan,  quhi- 
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dhit  aber  auch  uuerdan,  quhedanne;  uuardh,  dödliih  aber  auch  uwird, 
cJUnd  fantj  balüich  und  immer  quhad.  Tatian:  ihianon^  githanc,  thuruk^ 
aber  auch  driioj  biderbi;  quedan,  uuerdati,  tödltUiy  giiod,  wuard,  kind,  fand^ 
aber  auch  heithin  «heidnisch',  qucUhun,  uuartj  fanU  Otfrid  etwa  ebenso, 
die  Freisinger  hs.  setzt  oft  d  für  ih  ein. 

Anm.  1.  Weiterverschiebung  erleidet  /  in  der  anlautgruppe  ihw^ 
dw\  spätahd.  tritt  schon  tw  ein,  das  mhd.  durchdringt  und  nhd.  meist 
als  zw,  seltener  als  qu  erscheint:  ahd.  thtcahany  dtoahan  «waschen',  aber 
auch  schou  twahan,  ttcdhilla^  mhd.  kcahen,  nhd.  zwehU;  thuxrehy  dtcerdhy 
twerhi  mhd.  ttoerch,  nhd.  quer,  zicerch. 

Anm.  2.  Ug.  fil  wird  fl  in  fUhön  :  got.  fildihnn,  fliohap  «»  got. 
fiHuhan,  hl  in  mahal  «gericht,  rede'  :  got  ma^l,  ayo^a,  dl  in  nädla  «= 
got.  niMa, 

Anm.  3.  Übergang  des  auslautenden  aus  ug.  fi  entstandenen  d  in 
t  findet  sich  vorwiegend  in  den  ältesten  und  in  den  jüngsten  quellen, 
fehlt  indes  fast  ganz  in  denen  der  mittleren  zeit,  namentlich  bei  Otfrid. 
Sporadisch  findet  sich  die  Schreibung  zu  allen  zeiten  und  in  allen  denk- 
m&lem  und  bestätigt  dadurch  den  allmählichen  zusammenfall  des  aus  / 
und  des  aus  d,  d  entwickelten  lautes.  Über  anlautendes  i  für  ug.  /  vgl. 
§  177;  über  regelmässigen  Wechsel  von  in-  und  auslautendem  d 
mit  t  §  176. 

Anm.  4.  Gelegentliche  angleichungen  besonders  des  pron.  der 
2.  pers.  und  der  demonstrativstämme  ther  und  theser  an  vorangehendes  t 
sind  häufig :  Tatian  mit  tiu,  der  Freisinger  Schreiber  des  Otfrid  hat  z.  b. 
ist  tas,  habet  tiz.  Allgemein  durchgedrungen  ist  t  in  tu,  wenn  es  der 
voraufgehenden  verbalform  angeschlossen  wird:  bistu^  mahJttu,  vgl.  §  176 
no.  2.  —  Ganz  singulär  ist  uuirdu  für  uuird  t/itf  (imperativ)  bei  Otfrid  I,  4,  66. 

Die  verdoppelang  //  ist  sehr  selten  und  wird  sehr  verschieden 
bezeichnet.  Die  wichtigsten  beispiele  sind  das  wort  für  fittich  und 
das  präfix  et-  in  etlich,  etwas.  Isidor  hat  fWidhahha,  die  Mar- 
bacher  hymnen  ßddhacho,  in  alten  glossen  findet  sich  fedacha, 
feddah,  ßhthac^  ßhtaha,  fetdachOj  was  auf  Übergang  aus  gedehnter 
Spirans  lenis  in  explosiva  lenis  zu  deuten  sein  wird.  Entsprechend 
finden  sich  die  schreibangen  ethes,  ethas,  etthes^  eddes,  edes,  Hes, 
ettes  für  das  pronominalpräfix ;  mithunt,  mithontj  mitthont^  fnithon^ 
middunt,  middon,  mUdunt,  midtunt,  mittunt,  mitton  «eben,  grade^ 
jetzt';  von  smiihtha  cSchmiede'  finden  sich  smithihun^  smihthonf 
smittunj  smiddon,  —  Laatgesetzliche  Vereinfachung  des  ßf  erlitt 
als  anbetontes  wort  edho^  eiho  got.  aippau  «oder' ;  eddo  ist  im 
Hildebrandslied  und  in  den  Eeronischen  glossen  belegt;  die  ge- 
wöhnliche form  lautet  ^d^\  über  ercio,  ärdho,  ertho  vgl.  oben 
§  170  no.  3,  über  odo  §  91  no.  3  c. 

12)  Ug.  5,  an  allen  stellen  des  wortes  ahd.  sehr  häufig,  hat 
wesentliche  Veränderungen  nicht  erlitten.     Ahd.  sin  ug.  sJnoz  got. 
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seins  as.  sm  «sein' ;  senten  got.  8afic(jan  as.  sendian  ^schicken' ; 
scolan ,  8oln  got.  skulan  csollcn' ;  slahan  got.  slahan  cSchlagen% 
sfMd  vgl.  got.  Sfnalists  «der  geringste%  snBu  got.  8fiatte;8  cSchnee% 
spra^a,  ^rähha  as.  ^rprdca  csprache^ ;  siantan  got.  standan  (Stehn% 
$t(7(ls  got.  8w€8  «eigen' ;  uuesan  got.  wisan  «sein',  kiosan  got.  X;Hisan 
«wählen' ;  acX^s,  o^^tis  got.  aqizi  «axt^  /ij^ttö,  /i;?u82fh  cSchlau';  es  got. 
18  gen.  von  er;  ihes  got.  /i«  gen.  von  iher;  las  got.  las  Jas';  «a/is 
an.  soo;  ^messer',  fahs  ae.  /^eoa;  c^^AAr'. 

Üher  regelmässigen  Wechsel  von  s  und  r  §  176  no.  8,  über  den 
gelegentlichen  einschub  von  c  zwischen  anlautendem  sl  s.  §  168  no.  16. 
Verwechselung  mit  z  (vgl.  auch  §  171  no.  8  c)  ist  sehr  selten,  z.  b.  sträsa  für 
sträzüy  l'rücee  für  krüces  im  Freisinger  Otfrid;  damit  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln der  lautgesetzliche  Wechsel  von  ss  <  idg.  U  (vgl.  §  107  anm.  4)  und 
ez  in  einigen  Wörtern,  so:  wezeen  got.  gdhaijan  «wetzen»  neben  htoas, 
toas^  hwassi  tccutai  tcessi  got.  hass  hasset  «scharf,  schärfe',  wizzan  got. 
witan  «wissen*  neben  cauuisso  «gewiss',  wessa  «ich  wusste'  got.  ivissaf 
toiser  «weise',  ioissan  wisen  «weisen'. 

SS  ist  in  Stammsilben  verhältnismässig  selten:  missi,  missüih 
«verschieden',  kus^  kusses  «kuss',  zessOn  «brausen,  wallen%  häufig 
sind  die  Zusammensetzungen  mit  missi-  und  die  ableitungen  auf 
-nussa,  nesGl. 

13)  Ug.  h  ist  im  allgemeinen  in  demselben  umfange  wie  westg. 
erhalten,  doch  sind  folgende  lautgesetze  zu  beachten: 

a)  Anlautendes  intervokalisches  h  war  lenis  und  hatte  wie 
/*,  th,  8  die  neigung  tönend  zu  werden  und  gänzlich  zu  schwinden. 
Es  ist  im  laufe  des  8.  jahrhs.  zuerst  oberdeutsch,  dann  auch  frän- 
kisch im  anlaute  überall  vor  n,  r,  2,  w  abgefallen  und  wird  an- 
und  inlautend  vielfach  ausgelassen  und  fehlerhaft  geschrieben. 
hfiigan,  nigan,  vgl.  got.  hneiwan  «sich  neigen',  /tra&an,  raban  an. 
hrafn  trabe',  hlosBn,  losBn  «hören',  hwerhafiy  hwerfan,  werban^  we- 
ravan  got.  Jvairhan  < wandeln,  sich  wenden',  antweräh  für  hand- 
ioeräh  ,officina^  üskinözza  «domestici',  huöbit  für  uohit  «celebratur', 
hilint  «moliuntur',  hBaltiger  für  ehaltiger  «religiosus',  nümaaftöstoy 
Braftly  uuideopa.  Vgl.  Garke,  Prothese  und  aphärese  des  h  im 
ahd.     Strassburg  1891.     Q.  F.  69. 

Anm.  Nach  ausfall  eines  inlautenden  stammschliessenden  h  er- 
folgt häufig,  besonders  in  jüngeren  denkmälern,  kontraktion,  vgl.  §  95 
no.  1  anm.  —  Inlautend  wird  statt  des  tönenden  h  nach  langen  vokalen 
auch  ;,  w  geschrieben,  doch  nur  bei  hiatustilgendem,  nicht  bei  stamm- 
haftem hj  s.  §  170  no.  2  c.  —  Über  andere  einwirkungen  des  h  auf  be- 
nachbarte vokale  vgl.  §  98  no.  2.  —  Über  regelmässigen  Wechsel  mit  g 
s.  §  176. 
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b)  Inlautend  vor  konsonanten  und  im  silLenauslaut  hat  h  den 
Charakter  der  tonlosen  spirans  bewahrt:  reht  got.  raihts  cfecht, 
eben%  mäht  got.  mahts  ^macht',  uuähsan  got.  wahsjan  « wachsen', 
dilisüa,  dihsla  ae.  dfxl  disl  cdeichsel',  dBh  prät.  von  dflian  got. 
pdih  (gedieh',  eöh  prät.  von  ziohan  got.  tduh  cZ0g%  thuruh  durah 
(durch',  feräh  ferh  got.  fmrJvus  Jeben'. 

Aum.  1.  Die  normale  Schreibung  ist  durchaus  h^  indes  ist  der 
laut  frühzeitig  mit  dem  aus  ug.  k  entwickelten  hh  zusammengefallen,  und 
so  finden  sich  denn  auch  dieselben  Schreibungen  wie  f&r  dieses  im 
Silbenauslaut;  oberdeutsche  quellen  haben  häufig  ck,  hc,  die  Murbacher 
hymnen  sogar  c,  das  auch  in  glossen  ziemlich  häufig  begegnet;  in  spä- 
teren denkmälern  der  nördlichen  oberfränkischen  dialekte  wird  auslautend 
oft  g  geschrieben;  thoch  «doch*,  gisach  <sah*,  duruchj  ferach,  egidecfma 
«eidechse»,  damähc,  nohCj  truhctingo  «procorum%  Itnpnwc  cfeminalia%  rert, 
siedet;  durg,  gesag,  nog. 

hs  vor  konsonant  wurde  wahrscheinlich  zu  s,  wenn  nicht 
sekundärvokal  eintreten  konnte:  mist  got.  maihsius,  theistno  Jer- 
mentum'  zu  thihan,  zeso  aus  ug.  tehswoz  vgl.  got.  taihswö;  doch 
haben  verwandte  formen  die  Wirkung  des  gesetzes  oft  verhindert, 
z.  b.  wahst  und  wast,  wahsmo  und  wasmo  cwachstum',  und  die 
nelenfornien  ohne  h  sind  im  ganzen  selten ;  noch  seltener  ist  58,  $ 
für  hs  vor  vokalen,  obwohl  gerade  alte  denkmäler  beispiele  auf- 
weisen: foluuassan,  flas;  giuuassanaj  eithesa,  euuithessa.  Ziemlich 
selten  ist  die  Schreibung  j,  woneben  bei  Isidor  auch  xs  vorkommt : 
sextun,  uvexsalf  oxsso,  uuaxmun^  sexcuzfalt  (1.  sexzucfalt) ;  später 
ist  chs  ziemlich  gewöhnlich. 

Anm.  2.  Noch  seltener  ist  der  ausfall  des  «  in  der  gruppe  httt^ 
sehto  cder  sechste».  Auf  den  Wechsel  von  hs  und  s  in  der  ausspräche 
weist  auch  die  bei  Williram  und  mhd.  übliche  Schreibung  uuaJis  icahs 
für  was  t  scharf*. 

Ann».  3.  Für  ht  wird  sehr  häufig  th,  ith^  selbst  t  geschrieben; 
schwerlich  ibt  indes  damit  eine  besondere  ausspräche  gemeint.  Das  zeigen 
die  sehr  zahlreichen  fälle  von  cht  neben  einigen  d  und  gelegentlichem  t 
bei  Notker,  und  der  umstand,  dass  kein  denkmal  diese  Schreibung  aus- 
schliesslich bietet.  Selbst  der  Friedberger  Christ  hat  neben  17  fällen 
von  th,  Uh  und  neben  nlt  =  niht  im  reime  auf  diet  doch  auch  einmal 
gesihie.    Besonders  häufig  sind  nieth,  Hoth,  liethy  mottfia,  trothifij  trotin. 

Anm.  4.  Abfall  des  auslautenden  h,  das  frühzeitig  im  Wechsel 
mit  inlautendem  tönend  geworden  sein  mag,  ist  ahd.  noch  selten,  wird 
aber  mhd.  sehr  gewöhnlich,  wie  die  reime  zeigen.  Häufiger  findet  sich 
ahd.  nur  dur,  ihur  für  thuruh  und  fast  immer  uulr<Mch  für  uulhroufi, 

Aum.  5.  Über  den  Übergang  von  tl,  i  vor  spirantischem  h  in  uo, 
ie  vgl.  §  98  no.  2. 
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Doppeltes  h  ist  selten  und  auf  die  ältesten  denkmäler  be- 
schränkt. So  findet  sich  kihöhhu  ^exaltabo',  pluhhenti  Jragrans' 
für  cfiagrans\  Erhalten  ist  in  späterer  zeit  nur  hh,  ch  in 
hlähheti,  lachen  Jachen'  got.  Nahjan.  Über  die  wenigen  hh  aus 
fv  vgl.  §  174.  —  Unursprtingliche  Verdoppelung  liegt  vor  in  deh- 
hein^  fiolihe'Wj  nihhein  und  deren  ableitungen.  Sie  ist  zu  beurteilen 
wie  die  zu  §  171  no.  9  c  angeführten  Verdoppelungen  des  aus- 
lautenden konsonanten. 


D.     Die  ug.  tönenden  Spiranten.  §  173. 

14)  &,  westgermanisch  im  anlaut  und  in  der  gemination  schon 
zu  b  entwickelt,  ist  ahd.  ausser  nach  m  allenthalben  tonlose  lenis 
geworden.  Diese  wird  b airisch  bis  ins  11.  jahrh.  hinein  über- 
wiegend p  geschrieben;  alemannisch  istjp  anlautend  das  ge- 
wöhnliche, inlautend  ist  p  nur  in  den  ältesten  denkmälern  häufig, 
seit  dem  9.  jahrh.  herrscht  inlautend  h  und  dringt  von  da  auch 
in  den  anlaut.  Doch  ist  im  oberdeutschen  auch  noch  in  mhd. 
zeit  p  anlautend  sehr  häufig.  Fränkisch  steht  in  alter  zeit 
fast  ausschliesslich  h,  nur  auslautend  und  vor  t  finden  sich  einige 
p.  Später  wird  die  Verdoppelung  nach  oberdeutscher  art  mit  pp 
bezeichnet.  Bai ri seh:  pat/Tian  c zeichen',  pringany  tripan,  hapSn, 
Up  Jeib,  leben',  farliip\  apffotir,  giuurapta  ^curavit'  von  *fiirhjan, 
furhen  ^reinigen'.  Alemannisch:  alt  pauhnen,  später  auch 
hotthften  ^significare',  pringan,  bringan;  alt  ^ano  caeque%  pithar- 
pan  jUtilem'  vgl.  nhd.  c^ieder',  umpi  cUm',  aber  daneben  irJhan, 
ambaht^  hahSn  usw. ;  bei  Notker,  wie  schon  in  der  Benediktiner- 
regel und  den  hymnen  steht  ausschliesslich  b  im  inlaut ;  alt :  Hup- 
Uhhoj  salpfae,  später  überwiegend  b:  hb^  iiufft,  keloublih,  doch 
nicht  ganz  selten  p:  lop,  kip,  gelovpton,  irstarpta  usw.  Frän- 
kisch: Isidor  baiihnan^  bibringan,  eban,  umbi,  driban^  haMfiy  aber 
auslautend  meist:  chälp,  selp,  fiapta,  chilaupnissa ,  auch  einigemal 
ph:  bileiph.  Ähnlich  im  Tatian  und  bei  Otfrid:  bovhfiefij  brifigan, 
tl>an^  tnban,  haben,  aber  auslautend  neben  überwiegendem  b  auch 
lamp,  giscripj  güoupta,  irstarp.  —  Die  Wörter  mit  ug.  bb  wie  sippa, 
uppi,  uppig^  weppi  ^gewebe',  (Grippe  haben  oberdeutsch  meist  pp, 
seltener  bp,  pb\  bei  Isidor  steht  sipbea^  Otfrid  und  Tatian  dagegen 
haben  stets  bb\  toebbi,  uibhlg,  nur  schreibt  Tatian  crippea^  Otfrid 
hrippha,   vielleicht   war   das   wort  dem  dialekte  fremd.     Williram 

und  das  mhd.  haben  nur  pp. 

21* 
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Anm.  Über  bair.  aipar  neben  fränk.  eifer  eivar,  zoupar  neben 
zoufer  u.  ä.  s.  §  174  no.  1  anm.  ö.  —  v  inlautend,  f  auslautend  statt  b 
hat  nach  nhd.  art  der  Amsteiner  marienleich.  —  Über  den  Wechsel  von 
anlautendem  b  mit  p  im  alemannischen  s.  §  177. 

15)  Ug.  d  war  schon  wg.  allgemein  zu  d  geworden.  Das 
resultat  der  Verschiebung  des  d  ist  auf  dem  ganzen  gebiete  die 
tonlose  lenis,  die  aber  bairisch,  alemannisch  und  ostfränkisch  von 
anfang  an  t,  süd-  und  rheinfränkisch  dagegen  im  anlaut,  bei  Isidor 
auch  meist  im  inlaut  d  geschrieben  wird. 

H airisch:  tacy  tuon,  taot  ^tot',   fater,  piutit  ^bietet',  pinian 

,binden%  quemanti  ^kommend',  fiant  Jeind',  suert  ^Schwert*,  houpit 

chaupt\     Alemannisch:  tag^  tuan,  tot,  fater,  biutit,  hintan  neben 

späterem  binden,    quämanti   später   ckomende,   uiant,   suert,  houbit. 

Fränkisch   bei   Isidor:    daghCy   duoan,   döt,  faier,   quhemcMdes, 

fiant,  haubit;  bei  Otfrid:  dag,  duan,  döt,  fater,  bitUit,  bintan,  que- 

manti^  fiant,  houbit. 

Anm.  1.  Da  das  endresultat  der  lautbewegung  bei  ug.  (f  und /im 
hochdeutschen  das  gleiche,  nämlich  stimmlose  lenis  ist,  so  kann  eine 
Vermischung  der  Schreibungen  nicht  ausbleiben  und  findet  sich  auch 
thatsächlich  fast  in  allen  denkmälem.  Immerhin  ist  dabei  zu  beachten, 
dass  wegen  der  leidlich  richtigen  Scheidung  beider  laute,  besonders  im 
inlaut,  voller  zusammenfall  in  der  au8spr|tche  erst  spät  eingetreten  sein 
kann,  vgl.  §  177.  Nhd.  herrscht  bekanntlich  ziemliche  Verwirrung, 
dämm,  dampf,  doMe,  duft,  dumm,  dunkel  u.  a.  haben  ahd.  und  mhd.  an- 
lautendes ^  umgekehrt  haben  trümmer,  tölpeJj  than,  tausend  t  für  d  ein- 
geführt. Vgl.  vonBahder,  Die  grundlagen  des  nhd.  lautsystems,  Strass- 
burg  1890,  S.  289 — 262.  —  Dazu  kommt,  dass  in  gewissen  Wörtern  regel- 
mässiger Wechsel  von  ug.  /,  d  bestand,  der  sich  nicht  immer  behaupten 
konnte,  vgl.  §  176  no.  2. 

Anm.  2.  Die  Unklarheit  der  bezeichnungen  zeigt  sich  deutlich  in 
den  ältesten  fränkischen  quellen.  Isidor  scheidet  anlautend  reinlich  d  < 
ug.  d  und  dh  <  ug.  /,  nur  einmal  läuft  d  für  dh  unter;  inlautend  aber 
liegen  ne*ben  75  dh  SO  d  -<  ug.  /;  auslautend  stehen  186  t,  1  ih  und 
2  d  <.  ug.  d  neben  42  dh,  82  d  und  3  t  <  ug.  p.  Im  Weissenburger 
katechismus  überwiegt,  im  gegensatz  zu  Otfrids  anlautendem  d  und  in« 
und  auslautendem  t,  anlautend  t  (20  t  und  9  d),  inlautend  halten  sich 
t  und  d  die  wage  (61  und  59  fälle).  Ähnlich  ist  das  schwanken  im  Ke- 
ronischen  glossar,  dessen  zweiter,  grösserer  teil  d  und  t  regellos  für  ug. 
d  schreibt,  th  und  dh  aber  ungefähr  dreimal  so  oft  als  d  für  p  anwendet. 
—  Der  gnind  des  Schwankens  zwischen  t  und  d  liegt  hauptsächlich 
darin,  dass  für  die  stimmlose  lenis,  so  lange  für  die  stimmhafte,  teilweis 
zur  media  gewordene  spirans  noch  überwiegend  oder  ausschliesslich  dh, 
th  geschrieben  wurde,  ganz  ähnlich  wie  bei  b  p,  g  c  k,  nach  der  Ver- 
schiebung der  tenuis  mehrere  zeichen  zur  Verfügung  standen,  deren  ver- 
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Wendung  sich  erst  allmählich,  aber  oft  willkürlich  regelte.  So  schreibt 
Williram  z.  b.  dier,  dohter,  aber  fa//,  teil. 

Anm.  3.  Ältere  fremdwörter  haben  dementsprechend  in  älteren 
denkmälem  schwanken  zwischen  t  und  d,  in  jüngeren  ist  d  fest:  ti%tucU 
und  diufaly  tisc  und  disc,  tihtm  und  dihton,  aber  dezeviäti,  diacon,  firdam- 
fiän,  predigön^  ordinön  usw.  Mhd.  dringt  bei  den  älteren  t  ziemlich  durch, 
doch  sind  die  Verhältnisse  in  der  Übergangszeit  zum  nhd.  wiederum  viel- 
fach verschoben  worden. 

Anm.  4.  Nach  n,  r,  l  ist  mhd.  und  nhd.  vielfach  erweichung  von  t 
zur  media  d  eingetreten.  Dazu  finden  sich  auch  ahd.  schon  ansätze.  Selbst 
die  ältesten  ahd.  denkmäler  haben  gerade  nach  n  mehrfach  d  statt  t, 
Notker  hat  nd  und  md  nahezu  durchgeführt,  ja  sogar  anlautendes  t  nach 
auslautendem  n  ist  bei  ihm  öfter  d  geschrieben;  vgl.  §  177. 

Anm.  5.  Nicht  bezeichnung  eines  besonderen  lautes,  sondern  nur 
eine  schreiberunart  ist  das  häufig  im  auslaut,  besonders  bairisch,  auf- 
tretende ih,  bei  dem  h  gewiss  nur,  wie  bei  dem  ebenfalls  gelegentlich 
vorkommenden  pÄ,  die  explosion  bezeichnen  soll.  Die  gruppe  von  bibel- 
glossen,  zu  der  die  sorgfältig  geschriebenen  Monseer  glossen  gehören, 
weist  z.  b.  1o2)h,  gruoph^  gerith  cequitatus',  prorth  «coronam*,  huoth  <tia- 
ram*,  chejnsoih  «pelicatum*,  oHh  «angulos*,  zUhpuoh  «cronicon»,  miiothy 
stfith^  räth  u.  v.  a.  auf;  dazu  stimmt,  dass  in  dieser  gruppe  auslautendes 
g  regelmässig  cä  geschrieben  wird,  wo  ebenso  c  als  bezeichnung  der 
implosion,  h  als  die  der  explosion  angesehen  werden  muss;  vgl.  §  173 
no.  17.  Notker  hat  dies  ih  nicht  eben  häufig,  so  troumsveithy  toth  (mors), 
icizzöth;  daneben  finden  sich  ein  paar  auslautende  d  für  ti  prüd,  iöd 
<mortuus),  gäd  «er  geht',  chid  <er  sagt*. 

Die  gemination  ist  allenthalben  regelmässig  durch  tt  bezeichnet ; 
das  namentlich  rheinfränkisch  daneben  auftretende  td  darf  als  be- 
weis dafür  gelten,  dass  gedehnte  lenis  gemeint  ist,  dd  findet  sich 
nur  vereinzelt  in  einigen  sehr  alten  stücken:  bitten,  mitti,  dritto; 
häufig  ist  tt  im  Präteritum  schwacher  verba  auf  ten:  spreitta,  leitta^ 
hreitta,  wo  aber  nach  langem  vokal  oft  und  nach  konsonant  regel- 
mässig Vereinfachung  eintritt:  heitun  cCoegerunt',  santa,  gurta^ 
forhta. 

16)  Ug.  e  ist  ahd.  inlautend  zu  r  geworden;  im  auslaut  ist 
es  geschwunden:  Ora  got.  auso,  hören  got.  haasjan,  neri&n,  nerren 
got.  nasjan,  hört  got.  hmdSy  gart  got.  gaeds  ^Stachel',  irren  got. 
airejan,  tior  got.  dius  ,tier*  aus  ug.  *diuzonj  aber  drf  got.  freis 
aus  ug.  *prejiZj  henm  got.  hanins  aus  ug.  hamnoz,  fish  got.  fisics 
aus  ug.  *fisJcoz, 

Über  den  regelmässigen  Wechsel  von  z  mit  8  vgl.  §  174  no.  3.  Das 
ahd.  setzt  vielfach  z  voraus,  wo  das  gotische  $  aufweist,  vgl.  oben  auso^ 
hau^jafif  na^jan,  was  vermutlich  auch  auf  grammatischem  Wechsel  beruht. 
Ausserdem  ist  z  in  einigen  Wörtern  geschwunden,  z.  b.  vor  d  in  mieta, 
got.  mizdOf  gr.  ^tad-og  ai.  mldhd.     Der  abfall  des  auslautenden  z  nach 
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hochbetonter  silbe  und  in  einsilbigen  Wörtern  wie  l'uo  vgl.  an.  kyr,  naht 
vgl.  goLnahts,  beruht  auf  späterer  analogie;  die  erhaltung  in  einsilbigen 
Wörtern  kann  sich  lautgesetzlich  nur  auf  unbetonte  Wörter  wie  er  got. 
isj  uutr  got.  weis  beziehen. 

17)  Ug.  ^  ist  vorahd.  vermutlich  anlautend  allenthalben  und 
in-  und  auslautend  nach  tt,  sowie  in  der  Verdoppelung  zur  tönen- 
den explosiva  geworden,  während  es  sich  in  andern  Stellungen 
anfangs  in  spirantischer  function  erhalten  zu  haben  scheint.  Die 
explosiva  ist  aber  auch  hier  ahd.  meist  durchgedrungen,  und  nur 
einzelne,  dem  mfr.  besonders  nahestehende  denkmäler  zeigen 
sichere  spuren  der  spirans.  Der  gemeinahd.  laut  war  gewiss, 
ausser  nach  nasal,  die  stimmlose  lenis;  nach  n  ist  media  anzu- 
nehmen. 

Geschrieben  wird  der  laut  überwiegend  g^  so  im  fränkischen 
fast  ausschliesslich  in  allen  Stellungen;  nur  Isidor  hat  vor  e,  %  gh  (in- 
lautend auch  g)y  auslautend  c  und  in  dem  praefix  gi  merkwürdigerweise 
eh.  Im  alemannischen  und  namentlich  im  bairi sehen  haben  die 
älteren  quellen  anlautend  überwiegend  c  oder  Je  (c  nur  vor  a,  o,  u);  in- 
lautendes ky  c  findet  sich  zahlreich  nur  in  wenigen  sehr  alten  alemanni- 
schen quellen,  während  in  den  ältesten  baiiischen  g  schon  weit  über- 
wiegt. Später  dringt  die  fränkische  Schreibweise  allmählich  auch  ins 
alemannische  und  bairische.  —  Im  auslaut  der  Wörter  und  silben  ist  Cy. 
Ä:  neben  ^  in  allen  dialekten  ziemlich  häufig;  ausserdem  aber  finden  sich 
c7),  gh  und  hj  von  denen  die  beiden  letzten  auf  spirantische  ausspräche 
weisen,  während  ch  nur  auf  fränkischem  boden  als  spirans  aufzufassen 
ist,  vgl.  §  168  no.  18.  Alemannisch  sind  h,  ch  ausser  in  der  endung  -lg 
sehr  selten;  bairisch  findet  sich  häufig  ch,  ganz  vereinzelt  auch  Tic:  rinchy 
äinch,  ulchpouma,  hahpouchy  ouchsalpa,  purch,  inlhc.  Hier  ist  aber 
sicher  keine  spirans  oder  aifricata  gemeint,  sondern  tenuis,  vgl.  oben 
no.  15,  anm.  5.  Während  in  den  älteren  hs.  von  Notkers  werken  aus- 
lautend nur  g  geschrieben  wird,  hat  die  jüngere  psalmenhs.  ^,  c,  A*,  chy 
gh  ohne  unterschied  im  silben-  und  wortauslaut,  vor  dem  suffix  heü 
findet  sich  sogar  gc,  saligcheit,  guolligcheity  wo  die  auslautende  tenuis 
doppelt  bezeichnet  ist,  weil  die  silbengrenze  in  sie  hineinfällt,  langy 
sanc,  sanch;  sluogt  sluoch,  sluogh  und  besonders  das  in  saligcheit  offen- 
bar schon  entwickelte  suffix  keü  bezeugen  aber,  in  Verbindung  mit  der 
Verwendung  von  auslautendem  g  für  A\  ck  (vgl.  no.  9  d),  aufs  beste,  dass 
auch  bei  Notker  g  auslautend  als  tenuis  wie  im  bairischen  gesprochen 
wurde.  —  Über  den  Wechsel  von  anlautendem  k,  c  mit  g  im  alemanni- 
schen s.  §  177. 

Altoberdeutsch:    kaftOki^  kinökiy  kinögX  «äbundantia',  farg^an 

^vergeben',    kip,    forkip    cgieb,   vergieb%    farkiangun   «vergingen', 

ratkebo    «ratgeber^    cold   «gold',    cot,  got   <gott%    commen  «gatte*; 

hungar  hunkar,  fogal  focäiy  pringatty  pifankan,  uuirdican  «würdigen' 

(acc.  8.),    ^uulkemo  «ewigem',  kitragan,    kalegan    «gelegen',    eigan 
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chaben';  ding  divk,  tag  iäk,  perak  tberg%  kahiric  dih  c verbirg  dich% 
laue,  louch  clohe,  feucr\  durstac  cdurstig^  fiötac  nötäk  cnötig'. 
Isidor:  chigarauuan  ,reparare%  gauma  ,acht%  gomman  cgatte*,  grab, 
ghmt,  highinnan;  iugundhij  magad,  sufiguriy  sagh^m  «ich  sage', 
maneghiu  «manche^,  aber  auch  strengi,  sundigSm  ^sandigen'  a.  pl.; 
hure,  ganc  ,geh%  heüac.  Tatian  und  Otfrid:  got,  geist,  ginäda, 
gigiangim,   forasago,   s^uag,   mag,   doch   auch  hurc^   sluoc,   uuirdic^ 

fhiftchuSj  sanky  gank, 

Anm.  1.  Ein  rest  der  spirantischen  geltung  des  g  im  oberdeutschen 
ist  wohl  die  häufige  kontraktion  der  silbe  egi  in  ei,  vgl.  §  96;  ent- 
sprechend wird  unbetontes  ig  gelegentlich  vor  vokalen  zu  t,  so  oft  bei 
Notker  jyredia,  prediön,  prediäre,  aber  auch  hrediga  usw. 

Anm.  2.  c  vor  e,  i  ist  ganz  selten,  ebenso,  ausser  bei  Isidor,  di 
für  anlautendes  g\  etwas  verbreiteter  ist  gh,  das  namentlich  in  den  Mon- 
seer  bruchstücken  und  einigen  glossen  begegnet. 

Die  Verdoppelung  wird  im  fränkischen  regelmässig  gg,  bei 
Isidor  cc  geschrieben.  Oberdeutsch  wechseln  cc,  ck,  kk,  gk,  cg\ 
auch  einfaches  k  und  irrtümliches  cch  oder  ck,  also  Verwechselung 
mit  ug.  kk  kommen  nicht  gerade  selten  vor:  huggen,  huccan, 
huckan,  hucgan,  hukkan,  gehuchen  cUieiueu',  thiggen,  dikkan,  ih 
ifiicho  eich  bitte*,  mucco,  mucge  ,mücke%  Ukkan  cliegen',  nicki 
«rücken',  äunche,  üuuicci  cunwegsame  gegend',  netcegke,  neuueke 
«non  moveat'. 

Anm.  8.  Über  Wechsel  von  anlautendem  ^9  mit  ^Mm  alemannischen 
vgl.  §  177;  hier  sei  erwähnt,  dass  Notker  für  giuuunnwn  auch  quunnun 
schreibt. 

Anm.  4.  gg  der  verbalen  formen  wird  seit  dem  10.  jahrh.  allgemein 
vereinfacht;  bei  Notker,  Williram  fast  nur  noch  hugo,  Ugeni,  legentj  ge- 
Ugon;  dieselbe  ausgleichung  hiit  auch  schon  im  Tatian  stattgefunden: 
gihugetiti,  legefit,  Ugentan, 

Konsonantendehnung  und  kOrzung.  §  174. 

Die  ahd.  doppelkonsonanten  zerfallen  in  fünf  gruppen : 

a)  solche,  die  durch  ug.  dehnung  oder  augleichung  entstanden  sind 
(vgl.  §  114  und  115); 

b)  solche,  die  sich  durch  einwirkung  eines  folgenden  j,  tu,  r,  l,  n 
westgermanisch  entwickelt  haben;  über  diese  vgl.  unten  no.  1; 

c)  ahd.  geminationen;  hiervon  sind  die  aus  p,  t,  k  entstandenen 
doppelspiranten  /f,  zz,  hh  im  §  171  besprochen;  dazu  kommt  die  ober- 
deutsche assimilatiou  von  j  an  voraufgehende  konsonanten  nach  langer 
silbe  und  die  fränkisch-alemannische  von  rj^  vgl.  §  170  no.  2g  und  unten 
anm.  1; 

d)  ahd.  assimilationen  verschiedener  art,  §  175; 
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e)  orthographische  doppelungen  ohne  lautlichen  und  historischen 
wert,  wie  htt^  tth  für  ht,  ftt  für  ft,  einzelne  cch  für  ch,  pff,  gelegentliches 
wm,  nn,  ss  s.  §  170 — 173. 

1)  Die  wg.  konsonantendehnung  ist  in  sehr  verschiedenem 
umfange  eingetreten  und  vielfach  durch  lautgesetzlich  entstehende 
doppelformen  wieder  beseitigt  worden.  Es  knüpfen  sich  an  sie 
mancherlei  fragen,  besonders  chronologischer  art: 

a)  Weitaus  am  häufigsten  findet  sich  die  doppelung  vor  ;. 
Indes  nach  dem  gesetz,  dass  j  nach  langer  silbe  sich  in  ij  spaltet 
(vgl.  §  105  no.  4),  unterliegen  ihr  ursprünglich  nur  die  kurz- 
silbigen  Stämme,  und  auch  bei  diesen  sind  mannigfache  aus- 
gleichungen  eingetreten,  da  nach  §  170  no.  2  e  ug.  ji  zu  %  wurde. 
(Der  ahd.  lautwandel  ja  :  e,  vgl.  §  103  no.  6c,  ist  erst  nach 
dem  wirken  des  dehnungsgesetzes  eingetreten.)  So  entspricht  dem 
got.  safjan,  bidjan,  saljan  ahd.  sezzen^  hüten,  seilen,  dagegen  dem 
got.  augjan,  sökjan,  hausjan  ahd.  ougen,  suohhen,  hören;  ebenso 
zeigen  sich  nach  konsonanten  im  allgemeinen  keine  Veränderungen, 
es  heisst  engi^  strengt,  biderbi  (jo-stämme),  ebenso  hengen  ^er- 
lauben%  krumben  «krümmen' .  Der  doppelung  unterliegen  sämtliche 
konsonanten  mit  ausnähme  des  r  und  z  (vgl.  §  170  no.  2  g). 
w:  nium  «neu*  got.  niujis,  gitriuwi  tgetreu',  frouwien  aus  *frawiV' 
Jan  Jreuen' ;  «:  dunni  «dünn',  Jcunni  cgeschlecht*  got.  huni,  dennen 
(dehnen'  got.  panjan,  kuniginna,  brunna  (vgl.  unten  anm.  4); 
m:  frummen  efördern%  grim,  grimmes,  grimmi;  l:  seilen  got.  sal- 
jan «verkaufen',  hallen  got.  huljan  «hüllen',  hella  got.  halja  (Unter- 
welt';  p:  skepfen  got.  skapjan  «schaffen',  slipfen  «schlüpfen'  vgl. 
und.  slipen  «schleifen',  wipfel;  t:  sizzen  got.  sitjan^  lezzen  as.  lett- 
Jan  «hemmen',  wezzen  got.  hatjan,  hizza,  spizzi,  sptV;  k:  wecken^ 
wechan  got.  wakjan,  reken,  recch€M  got.  rakjan  «strecken',  stuc(^i 
stucche  «stück',  dicchi  «dick';  f:  heffen  got.  hafjan  «heben*;  f: 
smiththa,  smidda,  smitta  «schmiede';  s:  substantiva  auf  -nissi, 
-nissig  -nissa;  h:  hlahhen  got.  hldhjan  «lachen',  pluhhenti  von  Mti?i- 
jan  (brennen';  &:  sihha,  sippa:  d:  hetti  got.  badi  «bett,  beet',  toäti 
got.  wadi  «pfand,  wette';  ^:  liccan,  Hakan  Jiegen'  got.  ligjan, 
hruccif  mggi  «rücken*. 

Anm.  1.  Unabhängig  von  dieser  dehnung  nach  kurzem  vokal 
ist  die  nur  oberdeutsche  angleichung  von  j  an  den  voraufgehenden 
konsonanten,  die  nach  langem  vokal  eintritt  und  den  ausfall  des  ug.  f 
vor  j  voraussetzt.  Sie  ergreift  nanxeiitlich  1,  r,  n^  m,  t,  8,  h,  b,  d,  ^, 
ausserdem  auch  r,  ^nach  kurzer  silbe  und  unterscheidet  sich  nament- 
lich dadurch  von   der  wg.  dehnung,  dass  J  dabei  nicht  erhalten  bleibt. 
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Sie  tritt  übrigens  nur  für  kurze  zeit  auf  und  ist  nur  in  einigen  sehr 
alten  denkmälem,  namentlich  in  der  Benediktinerrege]  und  den  Mur- 
bacher hymnen  mit  einiger  regelmässigkeit  bezeichnet.  rämMti,  rörreöfiOy 
sind  wohl  die  einzigen  beispiele  für  erhaltenes  j,  suanarrcy  fuarren; 
artetUan,  suannan  csühnen*,  tmiumman  «scatere',  weizi  «weizen',  uulssan 
«weisen»,  chässe  «käse'  pl.,  kihöhhu  cexaltabo',  Uppanti  «schonend',  erlaubpavj 
hneidsan  «neigen',  keavckan  «zeigen*,  ea  fuatlanne  «zu  füttern»,  einnötte 
«solitudine*. 

Anm.  2.  Über  das  auftreten  der  dehnung  nach  konsonant  herrscht 
noch  nicht  genügende  klarheit.  Eine  sichere  form  ist  %mulpa  «wölfin', 
dagegen  wird  das  häufig  angeführte  hrinka  «fibula*  mhd.  ritüce  gerade  in 
einigen  glossenhandschrifteu,  die  sonst  die  dehnung  und  die  assimilation 
sorgfältig  bezeichnen,  hringa^  ringa  geschrieben;  hier  mag  ein  ähnlicher 
doppelstamm  vorliegen,  wie  er  für  tcrenkerij  renken  neben  tcringarij  ringan, 
für  sttenken  neben  sutngan,  vielleicht  für  hetiken  neben  hähan  angenommen 
werden  muss.    Über  irlerchen  s.  §  176  anm.  2. 

Anm.  3.  Bei  nn,  mniy  //,  /f,  ggy  tt  wird  die  dehnung  anfänglich  in 
der  konjugation  meist  richtig  von  den  formen  mit  einfachem  konsonanten 
geschieden,  also  zeUu,  zelis,  zeliU  zeüamis  usw.,  bald  aber  gewinnen  die 
formen  mit  einfachem  konsonanten  die  oberhand,  und  diese  Schreibung 
ist  schon  im  Tatian  durchgeführt,  während  sonst  bis  in  die  spätahd.  zeit 
hinein  schwanken  herrscht.  Bei  pfy  zz  (=  tz)  und  ck  ist  dagegen  von 
anfang  an  die  Verdoppelung  auch  auf  die  formen  mit  ursprünglich  ein- 
fachem konsonanten  übertragen.  Bei  tcw  haben  fränkisch  und  ale- 
mannisch die  formen  mit  einfachem  w  und  umlaut  (vgl.  §  93  no.  12), 
bairisch  die  mit  ouw  das  übergewicht  gewonnen.  Die  nominalbildung 
ist  von  diesen  ausgleichungen  im  ganzen  frei  geblieben.  Also  bei  Tatian: 
strewuen,  seien,  gifremen,  ihtnen,  heven,  legen,  biten,  aber  skephen,  siezen, 
ledcen;  bairisch  vrouuuan,  drouuxMn  «drohen'. 

Anm  4.  Merkwürdig  ist,  dass  redta,  hrunia,  uuinia,  kevia  an  der 
dehnung  nicht  teilnehmen,  vgl.  §  170  no.  2  g. 

b)  In  sehr  beschränkter  anzahl  findet  sich  die  durch  w  ver- 
anlasste doppelang ;  sie  erstreckt  sich  nur  auf  ug.  Iv  und  q ,  da 
jedoch  fv  in  nebensilben  vor  dunkeln  vokalen  ausfiel  (vgl.  §  170 
no.  1  f),  so  gab  es  zahlreiche  nebenformen,  in  denen  die  doppelang 
nnterbleiben  masste,  and  die  sie  anch  dort,  wo  sie  eingetreten  war, 
wieder  verdrängten.  Erhalten  ist  die  dehnung  in  ackus,  acchus^ 
vgl.  got.  (iquizi  «axt^  and  nackut^  nacchoi  got.  naqaps  «nackt',  bei 
denen  die  belegten  nebenformen  dt^us,  näkhut  nicht  haben  durch- 
dringen  können.  Einige  verdoppelte  h  finden^ich  in  den  Monseer 
brachstücken:  nOhhHun  (vgl.  got.  nsJvjan),  gasehhante,  h(Mähhun 
(got.  saiJvan). 

c)  Etwas  zahlreichere  beispiele  finden  sich  für  die  dehnung 
durch  r  bei  ug.  tenais;  p:  suäpfar  ^schlaa',  tapfar,  opphar,  chupfar; 
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i  (ohne  Verschiebung  nach  §  171  no.  8  a):  hittar  zu  bJzan,  lüttar 
got.  hlütrSj  eittar,  ottar;  k:  accar^  acchar,  wacker  vgl.  got.  icäkan. 
Daneben  findet  sich  ähhar  mit  unverschobenem  k^  wohl  wegen  des 
eingeschobenen  vokals,  der  in  den  casus  obliqui  ursprünglich 
fehlte;  ebenso  sm^cchar  und  smehhar  cClegans,  delicatus\ 

d)  Auch  l  wirkte  auf  tenues  dehnend:  aphol  ^apfer  neben 
affoltra  capfelbaum%  kierilön  «titillare',  luzeil  ^klein'  sind  die  er- 
haltenen beispiele;  in  andern,  wie  sezäl  got.  siüs  cSesseP,  stehhal 
got  stikls,  sind  die  formen  mit  sekundärvokal  durchgedrungen ;  vgl. 
auch  queckoUer  neben  wehhaltar, 

Anm.  5.  Zeigen  auch  zahlreiche  beispiele,  wie  natra  got.  naärs, 
fctgr  got.  fagrs  «schön',  zebar  chostia'  ae.  ttber^  nagal  vgl.  got.  nagljan 
nädla  got.  nißla  «nadel',  zulual  got.  ticeifls  czweifel\  dass  die  dehnung 
durch  r,  l  nicht  auf  alle  vorangehenden  konsonanten  gleichmässig  ge- 
wirkt hat,  so  scheint  doch  andererseits  der  häufige  Wechsel  von  b  obd. 
p  mit  f  vor  suffixalem  r  oder  l  darauf  zu  deuten,  dass  t  durch  sie  ton- 
los, also  zu  u,  f  wurde,  während  es  sich  vor  sekundärem  vokale  regel- 
mässig zu  6,  p  entwickelte.  Beispiele  sind:  eoufer,  zoHuer^  zoupar  <zau- 
ber*,  et/<pr,  eipar  «scharf*,  frarali,  frabaUth  «frevel,  verwegen*,  «ürar,  sübar 
«sauber*,  auur,  aber  «aber,  wiederum»;  auch  das  /",  u  von  tiufcU,  diuual 
(teufel*  verlangt  wohl  eine  solche  annähme.  Doch  mag  zum  teil  auch 
grammatischer  Wechsel  (s.  §  176)  vorliegen. 

e)  Schwierig  und  umstritten  ist  die  frage  der  dehnung  durch 
n,  m.  Man  sucht  aus  dehnung  durch  n  eine  reihe  von  n-stämmen 
mit  doppelkonsonant  im  stammauslaut  zu  erklären,  wie  tropfo  zu 
iriufany  häcco  zu  hahan  und  führt  zur  bestätigung  von  doppel- 
formen wie  tropfo  neben  iroffo,  uuitühopfo^  -hoffoy  -houa  tUpupa% 
iraccho  neben  trahho  ^drache',  knaho  neben  knappo^  haccho  «bäcker* 
neben  hähho  an.  Zum  teil  gehen  jedoch  diese  erscheinungen  in 
die  ug.  zeit  zurück,  s.  §  114B,  he. 

2)    Kürzung  von  doppelkonsonanten  ist  ahd.  eingetreten: 

a)  Stets  am  schluss  des  Wortes:  man  gen.  mannes,  skef  gen. 

skeffes,  sprahy  wir  sprächum^  weig  von  wizean,  hlic  (Notker  plig)^  gen. 

hlickeSf  plicches.      Ebenso  in  der  wortfuge  bei  Zusammensetzungen. 
Anm.     Durch    antritt    eines    vokalisch    anlautenden    enklitischen 
Wortes  gerät  manchmal  ein  auslautender  doppelkonsonant  in  den  inlaut; 
60  sprach  er  für  sprak  er  bei  Otfrid,  vgl.  §  171  no.  9  c  (s.  316). 

b)  Nach  konsonanten.  In  alter  zeit  fehlen  beispiele  von 
doppelschreibung  nicht  ganz,  besonders  für  ff.  Im  Tatian  steht 
noch  santtun,  bei  Otfrid  nandta  ,wagte%  aber  die  gewöhnliche  form 
des  ^präteritums  von  verben  wie  wenten  cwenden',  menden  ^sich 
freuen',   liuhien  ^leuchten',   vesten  »befestigen'  weist  nur  ein  t  auf. 
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c)  Vor  konsonanten.  Hier  nehmen  die  wg.  Verdoppelungen 
anfangs  eine  ansnahmestellung  ein;  allein  j  nach  doppelkonsonanz 
schwindet  nach  ^  170  no.  2  g  frühzeitig  und  die  Verbindungen 
von  doppelkonsonant  mit  r  und  l  werden  durch  sekundärvokale 
erleichtert  (§  103  no.  3).  Das  <-präteritum  von  verben  wie  steUen 
(siaUa),  merren  (martä)  chindem',  hrennen  (branta)  zeigt  regel- 
mässig Vereinfachung. 

d)  Nach  langem  vokal.  Hier  verhalten  sich  die  verschiedenen 
gruppen  von  doppelkonsonanten  verschieden.  Am  frühesten  und 
gleichmässigsten  sind  ug.  doppelungen  vereinfacht:  äs  ^aas^  ug. 
*e8on  aus  *Bä'tom  :  eezan,  muos  «speise'  :  got.  matjany  uuiel  zu 
uuaUan,  spien  zu  spannan,  vgl.  §  115  b. 

Die  anm.  1  behandelten  oberdeutschen  Verdoppelungen  über- 
dauern zumeist  nicht  das  9.  jahrh. ,  nur  rr  erhält  sich  länger 
und  dauert  nach  kurzem  vokal  bis  in  die  mhd.  zeit.  Wg.  ü  in 
eittar  und  lüUar  finden  sich  noch  bei  Notker.  Vereinfachung  der 
aus  ug.  tenuis  entstandenen  langen  Spiranten  findet  sich  überall 
schon  in  den  ältesten  denkmälem,  dringt  aber  nur  langsam  durch, 
so  dass  auch  die  spätesten  noch  doppelschreibnngen  aufweisen; 
bei  ch  ist  diese  durchgedrungen.  Das  tt  der  schwachen  präterita 
wird  in  den  einzelnen  denkmälern  verschieden  behandelt.  Im  all- 
gemeinen ist  die  doppelschreibung  ziemlich  fest  bis  auf  Notkers 
und  Willirams  zeit,  doch  sind  schon  die  Otfridhss.  oft  uneinig. 

e)  Nach  unbetonter  silbe.  Die  Schicksale  der  einzelnen 
doppelkonsonanten  sind  je  nach  herkunft  und  altertümlichkeit  des 
denkmals  ziemlich  verschieden.  Früh  vereinfacht  ist  mm  des 
starken  dativs,  hUniemUj  imo,  demo;  länger  erhalten  sich  die  aus 
wg,  j-dehnung  entstehenden  Verdoppelungen  wie  fravall^  tkühn% 
stehhaUer  Carduus',  namentlich  sind  die  flektierten  infinitive  auf 
'Onne,  -enne  nur  selten  verkürzt;  dagegen  erliegen  die  bildungen 
auf  -azen^  -ezen,  wie  lihhazeny  hlekezen,  heüazen,  früh  der  ab- 
schwächung. 

f)  Schon  erwähnt  wurde  die  häufigkeit  der  einfachen  Schrei- 
bung von  Ä,  c,  ch  für  kJc^  cc,  cch^  vgl.  §  171  no.  9  d. 

Assimilationen.  §  175. 

Ug.  assimilationen  sind  in  §  114  behandelt;  die  auf  das 
oberdeutsche  beschränkte  angleichung  von  j  an  vorhergehende 
konsonanten   nach    langem   vokal    ist   §  174   anm.  1    besprochen. 


332  Erstes  Buch.    Lautlehre. 

Andere  assimilationen  finden  sich  sporadisch  im  ahd.  in  beträcht- 
licher anzahl  und  entschlüpfen  den  Schreibern  zum  teil  gegen 
ihren  willen,  wenn  sie  mehr  ihrer  individuellen  ausspräche  als  der 
erlernten  Orthographie  und  etymologie  folgen.  Wichtigere  gruppen 
von  stets  eintretenden  angleichungen  sind: 

1)  Vorahd.  oder  wg.  wurde  re,  Iz  (vgl.  §  114  B,  b,  S)  zu  rr^ 
U\  durri  zu  got. /atirsw«  ^dtirr',  irri  got.  airzeis,  merren  got.  marz" 
Jan.  Über  giturren^  fersna  s,  §  176  no.  3.  Über  zw,  dto  :  tvw 
vgl.  §  170  no.  1  c. 

2)  ahd.  wird  wg.  gd:  ddj  U:  brettan  as.  bregdan  ^schwingen', 
entsprechend  ergiebt  laduca  lattuh,  Uncta  wird  tinta  (neben  tmcUi). 

bn  wird  über  mn  zu  mm:  got.  stibna  ahd.  stimna,  stimma; 
rammes  gen.  zu  rabanj  hräban  crabe%  dazu  nom.  ram. 

mn  wird  fränkisch  und  bairisch  tin,  alemannisch  mm  in  nem- 
nen,  got.  namnjan,  später  nennen  und  nemmen. 

Seltenere  und  mehr  sporadisch  auftretende  assimilationen  sind : 

3)  Progressive: 

hs :  88  vor  konsonant ,  hasnön ,  hahsinön  cSubnervare' ,  uus 
cfuchs%  meist  ist  h  wieder  hergestellt;  vgl.  §  172  no.  13b. 

ht  :  tj  liot^  niet  für  Höht,  niouuiht;  vgl.  §  173  no.  13  anm.  3. 

Z8  :  88,   selten:  so  uuas  so  für  so  uuaz  so  «was  auch  immer*. 

tl  :  Uj  guolllh  für  guoülh  (rühmlich\ 

tf  :  ph,  sehr  häufig  bei  der  vorsatzparükel  int:  inphahen,  in- 
phinden,  nicht  bei  betontem  ant ;  n  wird  vor  diesem  ph  fast  nie  zu  m. 

nm  in  der  wortfuge  wird  leicht  mm:  ummezy  ummaht. 

nb  :  mh,  imhot,  imbizan. 

ndm  über  nm  :  mm,  mammunti  Jröhlich'  manmunti,  as. 
madmtmdi  zu  menden  ^sich  freuen\ 

ms  :  m,  hamscara  ^wunde';  entsprechend  francnehta,  fran- 
rMiara. 

mf  :  nf,  firnui,  finfi  «fünf*. 

4)  Regressive: 

m  :  fr,  sterro  (fränkisch)  neben  sterno  t8tern\ 

nt  :  nn,  phenting  Pfenning,  unti  un. 

nt  :  nd,  vgl.  §  173  no.  15  anm.  4. 

nÜ  :  nn,  anüuzzi  annuzzi  cantlitz\ 

ng  :  fj,  zune  cZunge',  vgl.  §  168  no.  6. 

mw  :  mm,  frammort  ^vorwärts'. 

qu  :  ch,  qu^dan,  chäden,  vgl.  §  170  no.  3. 

sd  :  st^  bistu  aus  *bi8  du,  vgl.  aber  auch  §  176  no.  2. 
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Einzelheiten  mannigfacher  art  liefert  fast  jedes  denkmal  in  menge. 
Zu  den  assimilationen  gehören  streng  genommen  auch  die  erscheinungen 
des  alemannischen  anlautsgesetzes  (§  177)  und  der  konsonanteneinschie- 
bung  und  ausstossung.  Auch  diese  letztgenannten  sind  indes  nicht  in 
feste  regeln  zu  bringen,  sondern  treten  nur  gelegentlich  auf.  Schon  be- 
handelt wurden  der  übergangslaut  zwischen  vokalen  bei  den  verba  pura 
(§  168  no.  19),  zwischen  gleichen  vokalen  (§  168  no.  3)  und  das  ky  c 
zwischen  8  und  l  scläphan  (§  168  no.  16).  Ähnlich  ist  ein  gelegentlich 
zwischen  m  und  t  sich  findendes  p:  forabigoumptin  cproviderent*.  Von 
Wichtigkeit  ist  noch  der  einschub  von  /',  pf  zwischen  m  und  idg.  t;  kumft, 
cunft  got.  qumfiSy  notnumphti,  notnunfii,  notnumfti  «rapinae',  zumft;  er 
entspricht  dem  ug.  einschub  von  8  zwischen  nn  und  idg.  i  in  ansi  got. 
<m8t8y  brunst  got.  hnmsts  zu  brinnan. 

Auslassung  von  konsonanten  geschieht  aus  schreibversehen  unzählig 
oft,  so  dass  es  schwer  ist,  einzelne  fälle  als  regelrecht  herauszugreifen. 
Erwähnt  wurde  §  171  no.  8  a  anm.  2  die  auslassung  von  i  zwischen  kon- 
sonanten, wie  girehfestigöt  j  geislih  u.  ä.  in  der  fuge  von  Zusammen- 
setzungen oder  auch  vor  anlautender  konsonanz  des  folgenden  Wortes 
nöühurf  uuas,  niouuih  ni;  mit  einer  gewissen  regelmässigkeit  erscheint 
diese  auslassung  bei  der  vorsatzsilbe  int-,  inbiotan,  itUihen,  ingän,  inri- 
gannessi  «Offenbarung'.  Ähnliches  findet  sich  bei  c  cunninlih;  häufig  so 
im  schwachen  Präteritum  von  uuisken  cwischen',  uu»>to,  ebenso  uutmsta, 
misia;  doch  sind  die  formen  mit  c  daneben  ebenfalls  nicht  selten.  Ot- 
frid  schreibt  einmal  giimunxti  im  reime  auf  ensti^  wo  ihm  auch  die  form 
mit  st  im  sinne  gelegen  haben  mag.  Auslassung  von  8  begegnet  z.  b.  in 
seheug  neben  sehsz^Ag  und  sehto  neben  sehsto,  sexto. 


Grammatischer  Wechsel.  §  176. 

Der  grammatische  Wechsel  (vgl.  §  109)  ist  im  ahd.  verbum 
zwar  noch  ziemlich  lebendig,  aber  bei  dem  bestreben  der  Schreiber 
und  der  spräche  nach  durchführung  derselben  Stammform  in 
allen  zusammengehörigen  Wörtern  einem  beständigen  abbröckeln 
unterworfen.  Dem  ug.  Wechsel  von  f  mit  &,  ß  mit  (f,  8  mit  z,  h 
mit  5,  Jv  mit  w  entspricht  ahd.  der  Wechsel  von  /",  u  mit  b  und  p, 
th  (dhy  d)  mit  d  (t),  s  mit  r,  h  mit  g  (c),  h  (hh)  mit  tv, 

1)  In  der  labialreihe  zeigt  nur  heffan,  htwby  huop^  arhaban 
{arhapcMi  ,überhebung')  den  Wechsel  noch  lebendig;  bei  dvrfan 
ist  das  f  von  tharf,  darf  in  den  inlaut  gedrungen  und  fest  ge- 
worden, so  dass  es  nicht  einmal  mehr  mit  u  wechselt,  hueruan, 
hwerfan  got.  Jvairban  ^werben,  sich  drehen'  dagegen  zeigt  häufig 
die  formen  mit  b  (p)f  vielleicht  beeinflusst  durch  das  caasativam 
hwerben.  In  der  stammbildung  zeigen  den  Wechsel  z.  b.  wölf  neben 
ioidpa,   hmf,  ruf  .aassatz^  neben  hriupl  cScapies',  riob  Jeprosus'; 
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neben  diobj  deoh  ^dieb'  begegnet  dhiuhia  und  dinva,  d'mfa  ^dieb- 
stahP ;  über  eiver  neben  aipar ,  zoufer  neben  eaupatj  zoupar  vgl. 
§  174  anm.  4. 

2)  Gut  erhalten  ist  der  Wechsel  in  der  dentalreihe,  bei 
Sfiidan^  lldan,  m^dan,  siodan,  fittdan^  uuerdan,  qu^an  ist  er  durch- 
aus lebendig;  doch  ist  es  natürlich  kein  zufall,  dass  im  Isidor 
neben  22  uuardk  auch  28  uuard  stehen  und  dass  nur  quhad  ge- 
schrieben wird;  ähnliches  schwanken  zeigt  sich  im  Tatian.  Nur 
in  spuren  noch  bewahrt  akeidan  den  Wechsel,  von  dem  im  parti- 
cipium  formen  mit  t  vorliegen,  vgl.  auch  sceitila  f.  cscheitel* ;  auch 
das  gotische  hat  die  ausgleichung  durchgeführt,  aber  (f. verall- 
gemeinert. Auch  sonst  zeigen  sich  einige  besonderheiten ;  Isidor 
schreibt  chindh  und  chind;  die  eitern  heissen  im  Tatian  ddiron 
elthiron  mit  alter  Stammbetonung  im  komparativ,  aber  aU  ^ftlt^ 
uueralt,  uuäroU  ^menschenalter,  weit*.  Ein  sehr  altertümlicher 
rest  des  wechseis  von  stamm-  und  suffixbetonung  ist  vermutlich 
auch  Isidors  adhmöt,  adhmuot  fis-V  neben  adum  ^spiritus',  vgl.  Joh. 
Schmidt,  Krit.  d.  son,  theorie,  100,  115. 

Unbetonte  Wörter,  wie  der  artikel  und  das  pronomen  der  2.  p.  sg., 
zeigen  den  wandel  auch  im  anlaut :  uuirdistu  und  daraus  unirdist  thu  u.  ä., 
vgl.  §-172  no.  11  anm.  4. 

3)  Auch  bei  8  und  r  ist  im  verbum  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis noch  ziemlich  richtig  erhalten:  es  heisst  uuesan,  uuas, 
vuarvm,  ginesan,  gtnas,  gifiarutn,  ginäran.  Entsprechend  bei 
kiosan  ,wählen',  friosan  cfrieren%  virliosan  ^verlieren^  l^an  Jesen', 
nsan  Jallen\  Doch  zeigen  sich  bei  einigen  dieser  verben  schon 
mehrfach,  besonders  spätahd.,  formen  mit  s,  durchgedrungen  ist 
dies  bei  jesan  cgären\  Im  übrigen  bietet  die  Stammbildung 
zwar  zahlreiche  fälle  von  5  neben  r,  aber  auch  manches  noch  un- 
gelöste problem  bei  der  vergleichung  des  gotischen.  Zu  got.  asans 
^ernte%  asneis  ^mietling'  gehört  ahd.  as«f,  aßneri  imietling%  arnBPj 
arnön  ^erwerben,  ernten',  arnari  ^Schnitter' ;  zu  got.  nasjan  ahd. 
nerien,  zu  got.  hausjan  ahd.  hören^  zu  got.  anso  ahd.  öra  (vgl.  a. 
mhd.  ose  ^henkel,  grifif)  zu  got.  laisjan  ahd.  Isreti,  lirnSn;  aber 
ahd.  färsna  hat  mit  recht  8  gegen  got.  fairena,  vgl.  nxlQva^  ai. 
jp^räfil,  giturren  hat  re^  got.  gadaürsan  rs  durchgeführt.  Noch 
vielfach  unklar  ist  die  behandlung  der  ableitungssilben ;  so  zeigt 
der  komparativ  regelmässig  r,  sürira,  sürOra,  sürara  tacrior' 
(vgl.  got.  'iea,  -öea),  dagegen  giebt  es  zahlreiche  substantiva 
und    verba    auf    -isa^    "isan  :  egisa    (zu    got.    agis)    cSchrecken' 


■juai 
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egisön  ^erschrecken',  rJchisön  ^herrschen',  vgl.  got.  tcalmsön  neben 
hatizön.  Auslautend  sollte  8  bleiben,  r  abfallen;  indes  suffixales 
5,  s  ist,  ausser  in  proklitischen  Wörtern,  tiberall  abgefallen,  vgl. 
hurg,  näht,  kuo,  stammhaftes  z  dagegen  aus  der  flexion  wieder 
eingeführt  in  er  ^erz*  got.  aie^  mer  got.  mais,  maiea  cmebr'.  Be- 
sonders auffallend  ist  der  Übergang  von  5  in  r  am  anfang  des 
zweiten  kompositionsgliedes :  mezzarehs  neben  mezzisähs,  vielleicht 
sogar  am  wortanlaut  in  ruoz  «russ^  vgl.  nd.  söL 

4)  Für  den  Wechsel  von  h  mit  g  bieten  konjugation  und 
Stammbildung  zahlreiche  Leispiele:  ziokatif  zöh,  zugum,  eogön 
cZögem',  herizoho  undherizogo;  zühil  neben  zvgil  cZügeP  mag  sich 
indes  wie  eiver  zu  eiber  (vgl.  §  1,74  anm.  4)  verhalten.  Lebendig 
ist  der  Wechsel  noch  bei  dihan  ^gedeihen' ,  (w)rihan  tVerhüllen', 
mhcM  ckämpfen%  sw^lhan  ^schlingen';  teilweise  ausgeglichen  ist  er 
schon  bei  fahan  (fiang)  Jangen%  hahan  {hieng)  «hangen',  slaltan 
(sluog)  «schlagen',  dwahati,  ttvahan  (duuog)  «waschen',  lahan  (luag) 
«tadeln'.  Nur  spuren  sind  vorhanden  hei  j^han  «aussagen';  giuiwag 
gehört  zu  giunähannen  «erwähnen'.  In  der  nominalbildung  vgl. 
z.  b.  $u^hur  «schwäher'  neben  swigar  «Schwiegermutter',  zähen  «zehn' 
neben  zug  in  viorzvg  usw.,  zähi  «zähe'  neben  zanga  «zange'  (JaxKfr/, 
Sayxcv(o) ;  man  beachte  auch  zahar  «thräne'  neben  got.  tagr.  Auf- 
gegeben ist  der  Wechsel  in  ßJhan  «verbergen',  giskihan  «geschehen', 
fehan  «sich  freuen',  fliohan  got.  ßliuhan  «fliehen',  in  diesem  wohl 
wegen  des  daneben  liegenden  fliogan,  fliugan  «fliegen'. 

5)  h  und  w  wechseln  ahd.  in  sthan,  wozu  giseuuan  mehrfach 
belegt  ist  und  gisiuni  gehört,  ferner  in  llhan  «leihen',  wozu  Prä- 
teritum und  participium  mit  uu  begegnen  und  in  sihan  «seihen', 
dessen  part.  bisiuuan  vorkommt.  Alle  drei  verba  aber  haben  auch 
formen  mit  durchgeführtem  h,  sthan  auch  solche  mit  g,  ja  vielleicht 
ist  das  danelenliegende  sigan  «tröpfeln,  sinken'  nur  die  nebenform 
mit  durchgeführter  tönender  spirans. 

Anm.  1.  Der  regelmässige  Wechsel,  in  dem  h  mit  p,  w  lautgesetz- 
lich steht,  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  Verwendung  aller  drei 
zeichen  zur  hiatustilgung  (vgl.  §  168  no.  19)  damit  im  Zusammenhang 
steht. 

Anm.  2.  Man  nimmt  an,  dass  bei  Verbindungen  von  idg.  tenuis 
mit  t  und  8  grammatischer  Wechsel  nicht  eingetreten  sei.  Wir  wissen 
aber  nicht,  wie  weit  ein  solcher  Wechsel  wieder  ausgeglichen  ist.  E*n 
altes  beispiel  ist  wohl  in  den  Keronischen  glossen  47.  12  irlerchen  »ex- 
stinguere*  für  das  arle8k(n  der  Pariser  glossen. 
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§177.  Notkers  kanon. 

Während  nach  §  172  die  ug.  Spiranten  t,  fiy  ^  im  fränkischen  an- 
lautend die  form  h,  d,  g  und  im  bairischen  die  form  j>,  d  (selten  t\  k  (c) 
annehmen,  begegnet  im  alemannischen  ein  scheinbar  regelloses  schwan- 
ken zwischen  h  p,  d  t^  g  k  oder  c.  An  den  sorgfältig  geschriebenen 
arbeiten  Notkers  hat  indes  schon  Jakob  Grimm  beobachtet,  dass  ein 
wohl  durchdachtes  und  im  wesentlichen  genau  befolgtes  princip  der 
jedesmaligen  wähl  des  schriftzeichens  zu  gründe  liegt,  und  das  ergebnia 
der  fortgesetzten  Untersuchung  dieses  princips  war,  dass  Notker  b,  d,  g 
nach  vokalen  und  m,  n,  ?,  r  schreibt,  am  satzanfang  und  nach  stärkerer 
interpunktion,  sowie  nach  den  übrigen  konsonanten  p,  ^,  x  (c)  setzt. 

Wir  haben  also  hier  ein  durchgeführtes  sandhisystem,  das  offenbar 
bedeutet:  nach  tönendem  wortauslaut  werden  die  durch  &  p,  dt,  ^  k 
bezeichneten  stimmlosen  lenes  weniger  energisch  ausgesprochen  als  nach 
stimmlosem  ausgang,  und  wir  lernen  gleichzeitig  aus  dieser  regel,  1)  dass 
die  auslautenden  6,  g,  d  bei  Notker  zweifellos  als  tenues  gesprochen 
wurden,  2)  dass  das  aus  ih  (ug.  /)  entwickelte  d  ganz  auf  derselben  ent- 
wickelungsstufe  angekommen  war,  wie  die  aus  den  tönenden  Spiranten 
Ta  l  entwickelten  laute,  während  ug.  ä  weiter  verschoben  war. 

Es  liegt  auf  der  band,  dass  Notker  bei  dieser  regel,  trotz  der 
pedantischen  durchführung,  die  eine  bewnsste  beobachtung  voraussetzt, 
sich  dem  lebendigen  Sprachgebrauch  seiner  zeit  angeschlossen  haben 
muss,  und  dass  dieser  Sprachgebrauch  nicht  urplötzlich  ohne  mittel- 
stufen  eingetreten  sein  kann.  Weitere  Untersuchungen  haben  denn  auch 
ergeben,  dass  Notkers  aulautsregel  in  den  S.  Galler  Urkunden  schon  im 
9.  jahrh.  mit  auffallender  konsequenz  beobachtet  wird  und  selbst  im 
8.  jahrh.  schon  deutlich  nachweisbar  ist. 

In  ähnlicher  weise  ist  bei  Notker  und  auch  in  den  urkuuden  der 
Wechsel  von  anlautendem  /'  und  v  geregelt;  nach  vokal  und  l,  m,  n,  r 
darf,  nach  den  übrigen  konsonanten  und  am  satzanfang  muss  /'für 
ug.  f  stehen. 

Die  älteren  hss.  der  Notkerschen  Schriften  zeigen  diesen  Wechsel 
mit  grosser  treue  durchgeführt,  in  der  jüngeren  psalmenhs.  dagegen 
linden  sich  viele,  hauptsächlich  der  Sorglosigkeit  des  Schreibers  zur  last 
fallende  abweichungen  von  der  regel.  In  einem  punkte  jedoch  sind 
diese  abweichungen  von  wert.  An  sehr  zahlreichen  stellen  bietet  die 
hs.  nach  n  und  in  einigen  fällen  auch  nach  vokal  d  für  <f,  wg.  d,  das 
sonst  bei  Notker  nur  ziemlich  selten  der  anlautregel  unterworfen  er- 
scheint, und  diese  abweichung  liefert  den  strikten  beweis,  dass  im 
12.  jahrh.  die  ausspräche  der  aus  ug.  tt  und  /  entwickelten  laute  schon 
in  vielen  fällen,  wahrscheinlich  überhaupt  zusammengefallen  war.  Gegen 
die  letztere  annähme  lässt  sich  jedenfalls  aus  den  Urkunden,  die  zwischen 
d  und  t  schwanken,  ein  beweis  nicht  erbringen. 
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Übersicht  Ober  die  althochdeutschen  Iconsonanten. 

a)    Die   althochdeutschen   konsonanten   und   ihre      §  178, 

herkunft. 

ahd.  p    ^         =  ug.  p:    §  168   no.  7,    §  169   no.  2, 

§  171  no.  7. 

<  ug.  ft:  §  168  no.  7,  §  169,  no.  3,  6, 
§  173  no.  14,  §  177. 

<  ug.  f:  §   172  no.  10. 
pp           <  ug.  Vb,lj\%  168  no.  7,  §  173  no.  14, 

§  174  no.  1. 

ahd.  i)Ä,  Pf    <  ug.  i>:    §  168  no.  10,    §  169  no.  2, 

§  171  no.  7. 

<  ug.  /;  0:  §  172  no.  10. 

<  ug.  ft:  §  173  no.  14,  15. 
PPf^  PP^  <  ug.i)p,  pj:  §  171  no.  7,  §  174  no.  1. 

<  ug.  ff,  fj:  §  172  no.  10. 

ahd.  h  <  ug.  ft:  §  169  no.  3,  6,  §  173  no.  14, 

§  177. 

<  ug.  lat.  p:  §  171  no.  7. 
bb           <  ug.  bb,  bj:  §  168  no.  8,  §  173  no.  14, 

§  174  no.  1. 

ahd.  f  =  ug.  f;    §    168   no.  9 ,    §  169   no.  5, 

§  172  no.  10,  §  177. 
ug.  p:  §  168  no.  9,  §  172  no.  10. 
ug.  D:  §  168  no.  9,  §  173  no.  14. 
ff  <  ug.  /r,  fj:  §  168  no.  9,  §  172  no.  10, 

§  174  no.  1. 

<  ug.  p:    §  168   no.  9,    §    169   no.  4, 
§  171  no.  7. 

ahd.  V  =  ug.  f:  §  168  no.  9,  §  169  no.  5,  §  172 

no,  10,  §  177. 

<  ug.  h:  §  168  no.  9,  §  173  no.  14. 

ahd.  IT,  uu     =  ug.  fi;:  §  170  no.  1.  uuwofi,  uuiessan, 

got.  iüitan^  an.  vita,  ae.  tvitan,  as.  u)Uan 
c wissen',  skouuuOfij  scouOn,  got.  skauh 
Jan,  as.  scauuöfiy  afrs.  skowja  cschauen\ 

<  ug.  5«?:  §  170  no.  1,  §  176. 


Dieter,  Alifj^erm.  dialekte. 
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I 


uuit 


Dentale 


ahd.  t 


U 


< 

< 

< 

< 
< 


ahd.  th,dh,d< 

< 

< 

ahd.  z  < 

ez  < 

< 


ahd.  d 


dd 
ahd.  8 

BS 

ahd.  h,  c 


Gutturale 
(Palatale) 


hk^  cc 


<  ug.  ww,  wj:   §  170  no.  1,  §  174  no.  1. 

<  ug.  zw,  dw\   §  170  no.  1. 

=  ug.  <:  §  168  no.  11,  §  169  no.  2, 
§  171  no.  8. 

ug. /:  §  168  no.  11,  §  172  no.  11. 
§  177. 

ug.  d:   §  168  no.  11,  §  173  no.  15, 
§  177. 

ug.  dd^dij:   §  168  no.  11,  §  173  no.  15, 
§  174  no.  1. 
ug.  *:  §  174  no.  1. 
ug.  M  fi'.   §  168  no.  13,  §  169  no.  6, 
§  172  no.  11. 

ug.  /:  §  168  no.  13,  §  172  no.  11. 
ug.  //:  §  172  no.  11. 
ug.  U:   §  172  no.  13. 
ug.  U   §  169  no.  2,  §  171  no.  8. 
ug.  f:  §  169  no.  4,  §  171  no.  8. 
ug.  tt,  0*:  §  169  no.  2,  §  171  no.  8, 
§  174  no.  1. 

<  ug.  d:   §  168  no.  12,  §  173  no.  15, 
§  177. 

<  ug.  /:  §  168  no.  12,  §  169  no.  6, 
§  172  no.  11,  §  177. 

<  ug.  ^  §  168  no.  12,  §  171  no.  8. 

<  ug.  //:  §  172  no.  11. 

<  ug.  dd,  ^:   173  no.  16. 
=  ug.  s:  §  172  no.  12. 

<  ug.  8k:   §  171  no.  9. 

<  ug.  88,  8j:   §  172  no.  11,  §  174  no.  1. 
=  ug.  Ä:  §  168  no.  17,  §  169  no.  2, 

§  171  no.  9. 

<  ug.  5:  §  168  no.  17,  §  169  no.  8,  6, 
§  173  no.  17,  §  177. 

<  ug.  kk,  kj:   §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

<  ug.  55,  ^:   §  173  no.  17. 

<  ug.  kk,  kj:   §  168  no.  17,  §  171  no.  9, 
§  174  no.  1. 

<  ug.  5;,  2j:   §  168  no.  17,  §  169  no.  3, 
§  178  no.  17. 
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ahd.  ch 


< 

< 

< 
< 
< 

ahd.  ccHi  < 

< 

ahd.  quj  qhu  •< 


qu 


Gutturale 
(Palatale) 


. 


ahd.  h 


hh 


ahd.  g 


99 
ahd.  i 


•        « 


rahd.  m  = 


Nasale 


<  ug.  Ä:    §  168  no.  17,    §  169  no.  2, 
§  171  no.  9. 

ug.  ÄÄ,  Ä;;:  §  168  no.  17,  §  171  no.  9, 
§  174  no.  1. 

ug.  *«?,  qu:  §  171  no.  9. 
ug.  Ä,  hj:  §  168  no.  19,  §  172  no.  18. 
ug.  ;:  §  168  no.  17,  18,  §  173  no.  17. 
ug.  2;5,  5i:  §  168  no.  17,  §  173  no.  17, 
§  174  no.  1. 
ug.  kh,  kj:  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

ttg.  55f  5i'  §  173  no.  17. 

ug.  kw:  §  168  no.  17,    §  169  no.  2, 

§  171  no.  9. 

<  ug.  iw:  §  173  no.  17. 

<  ug.  fiw:  §  172  no.  11. 

<  ug.  ;*:   §  168  no.  19,   §  169   no.  6, 
§  172  no.  13. 

<  ug.  j:  §  168  no.  19,  §  170  no.  2. 

<  ug.  k:  §  168  no.  19,  §  171  no.  9. 

<  ug.  k:   §  168   no.  19,    §  169   no.  4, 
§  171  no.  9. 

=  ug.  hh:  %  172  no.  18. 

<  ug.  gw:  §  169  no.  4,  §  174  no.  1. 

<  ug.  5:  §  168  no.  18,  §  169  no.  3,  6, 
§  173  no.  17,  §  177. 

<  ug.  Ä;  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

<  ug-  55j  3i'.  §  173  no.  17,  §  174  no.  1. 

<  ug.  55,  5i:  §  168  no.  18,  §  169  no.  3, 
§  173  no.  17,  §  174  no.  1. 

—  ug.  i :  §  1 70  no.  2 ;  jar  got.  jgr,  an. 
ar,  fke-gear^  B8.jar,  gSr^  afr8.igr  jähr', 
jähafif  g^han  «sprechen',  j&an  «gären', 
ug.  j,  jji  §  170  no.  2. 
ug.  m:  §  170  no.  4;  mttti,  got.  milds 
oder  mildeis,  ae.  afirs.  miidej  as.  müdi 
«milde' ;  ti^an,  got.  fitman,  an.  nema, 
ae.  nimanj  as.  neman  «nehmen' ;  boum, 
got.  bcigfns  «bäum'. 

<  ug.  n:  §  170  no.  5,  §  175. 

<  ug.  Ö:  §  170  no.  5,  §  175. 
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Nasale 


wt» 


ahd.  n 


Liquidae 


nn 
ahd.  r 


rr 


ahd.  7 


U 


<  ug.  tni»,  mj:  §  174  no.  1;  •<  wir, 
tnn,  bn^  ndm:  §  175. 

=  ug.  n:  §  170  no.  5;  not,  got.  naf</s, 
ae.  üieä,  ngd,  as.  «öd,  afrs.  nSd  ,not* ; 
Muifti,  feine  cfreund%  skin  ^schein'. 

<  ug.  m:  §  168  no.  10,  §  170  no.  4. 

<  ttg.  tl-  §  170  no.  6. 

<  ug.  tj;:  168  no.  6. 

<  ug.  nn,  nj:  §  171  no.  1 ;  =  ni:  §  172. 
=  ug.  r:  §  170  no.  8;  rätan,  got.  rBdanj 

an.  ra'(!S»,  ae.  rlBdan,  as.  rO^Jati,  afrs. 
rSda  traten' ,  uuerdan ,  got.  wairfan 
t werden',  swür,  suäri,  got.  stoBrs 
^schwer*. 

<  ug.  z:  §  168  no.  8,  §  170  no.  3, 
§  173  no.  16,  §  176. 

<  ug.  rr,  rj:   §  170  no.  2,  §  174  no.  1. 

<  ug.  rz,  rn:   §  173  no.  16,  §  175. 

<  ug.  ej:  §  178  no.  16,  §  174  no.  1. 
=  ug.  Z:   lesan^  got.  lisan^  an.  lesa,  ae. 

as.  Jesan^  afrs.  lesa;  gtltan,  got.  ffildan 
igelten,  vergelten',  nagaU  cUagel'. 

<  ug.  r:  §  170  no.  8. 

<  Ug.  fi:  §  170  no.  5. 

<  ug.  11,  Ij:  §  174  no.  1. 


§  179.       b)    Die    nrgermanischen  konsonanten   und   ihre 

althochdeutschen  vertreten 


Halb- 
vokale 


fug.  w 


ug.  J 


Iug.  r 


=  ahd.  m;:  §  170  no.  1,  §  178. 

>  ahd.  0,  tt:  §  170  no.  1. 
geschwunden:  §  170  no.  1. 
verdoppelt:  §  170  no.  1,  §  174  no.  1,  §  175. 

=  ahd.  j:  §  170  no.  2,  §  178. 

>  ahd.  i:  §  170  no.  2. 
geschwunden:  §  170  no.  2. 

wirkt  Verdoppelung :  §  170  no.  2,  §  174  no.  1. 
=  ahd.  r:  §  170  no.  3,  §  178. 

>  ahd.  l:  §  170  no.  8. 

wirkt  Verdoppelung:  §  174  no.  1. 
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Liquidae  j 


Nasale 


Dentale 
and 
Inter- 
dentale 


fug.  n 


ug.  m 


fug.  t 


Gutturale 

und 
Palatale 


Pf 

ug.  d 
da 


ug.  s- 

35 
Ug.   Z 


Ug.   Ä 


=  ahd.  l:  §  178. 

wirkt  Verdoppelung:  §  174  no.  1. 
=  ahd.  w:  §  170  no.  5,  §  178. 

>  ahd.  w:  §  170  no.  5,  §  175. 

>  ahd.  l\  §  170  no.  5. 
geschwunden:  §  170  no.  5. 
wirkt  Verdoppelung:  §  174  no.  1. 

=  ahd.  tn:  §  170  no.  4,  §  178. 

>  ahd.  «:  §  168  no.  10,  §  171  no.  4. 
=  ahd.  5,  w:  §  170  no.  6. 

geschwunden:  §  12,  §  170  no.  6. 
=  ahd.  /:  §  168  no.  11,   §  169  no.  2,   §  171 
no.  8. 

>  ahd.  tu  §  174  no.  1. 

>  ahd.  z,  zz\    §  169   no.  2,  4,    §  171  no.  8, 
§  174  no.  1,  2. 

>  ahd.  d\  §  168  no.  12,  §  171  no.  8. 
geschwunden:  §  171  no.  8,  §  175. 

>  ahd.  zz,  z\%  169  no.  2,  §  171  no.  8. 

>  ahd.  d\  §  168  no.  12,   §  169  no.  6,  §  172 
no.  11,  §  177. 

>  ahd.  ih,  dh,  d:  §  168  no.  18,  §  172  no.ll. 

>  ahd.  t:  §  168  no.  11,  §  172  no.  11,  §177. 

>  ahd.  qu:  §  172  no.  11. 

>  ahd.  thth,  thdli,  td,  tt,  t,  d:    §  168  no.  18, 
§  169  no.  6,  §  172  no.  11. 

>  ahd.  t:  §  168  no.  11,  §  173  no.  15,  §  177. 

>  ahd.  d:  §  168  no.  12,  §  178  no.  15,  §  177. 

>  ahd.  dd:  §  173  no.  15. 

>  ahd.  tt:  §  168  no.  11,  §  173  no.  15. 

>  ahd.  t:  §  174  no.  2. 
=  ahd.  s:  §  172  no.  12. 
=  ahd.  ss:  §  172  no.  11. 

>  ahd.  r:    §  168  no.  3,    §  170  no.  8,    §  178 
no.  16,  §  176. 

abgefallen:  §  173  no.  16,  §  176. 
=  ahd.  Je,  c:  ^  168  no.  17,  §  169  no.  2  §  171 

no.  9. 
>ahd.  ch:  §  168  no.  17,  §  169  no.  2,  §  171 

no.  9. 
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Gattnrale 

und 
Palatale 


Labio- 
gutturale 


Labiale 


ahd.  hh:   §  168  no.  19,  §  169  no.  4,  §  171 
no.  9. 

>  ahd.  Ä:  §  168  no.  19,  §  171  no.  9,  §  174 no. 2. 

>  ahd.  p:  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 
geschwunden:  §  175. 

kk    =  ahd.  hk,  cc:   §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

>  ahd.  cch:   §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

>  ahd.  *,  c,  flf:  §  171  no,  9,  §  174  no.  2. 

>  ahd.  <*:  §  171  no.  9,  §  174  no.  2. 

ug.  h     =  ahd.  A:  §  168  no.  19.  §  169  no.  5,  §  172 
no.  18. 

>  ahd.  cÄ:  §  168  no.  19,  §  172  no.  13. 
abgefallen:  §  168  no.  19,  §  172  no.  13. 

ug.  5  >  ahd.  g:   §  168  no.  18,  §  169  no.  8,  6,  §  178 
no.  17,  §  177. 

>  ahd.  kj  c:   §  168  no.  17,  §  169  no.  3,  6, 
§  173  no.  17,  §  177. 

>  ahd.  cÄ:  §  168  no.  17,  18,  §  173  no.  17. 
55  >  ahd.  gg:   §  168  no.  18,  §  169  no.  3,  §  178 

no.  17. 

>  ahd.  *Ä,  ce,k,c:   §  168  no.  17,  §  169  no.  3, 
§  173  no.  17,  §  175. 

>  ahd.  cch,  ch:  ^   173  no.  17,  §  175. 

ug.  to  >  ahd.  w:   §  172  no.  13. 

>  ahd.  h,  hh:    §  170  no.  1,  §  172  no.  13, 
§  174  no.  1. 

ug.  q     >  ahd.  quy  quh,  qhu,  chu:   §  168  no.  17,  §  169 
no.  2,  §  171  no.  9. 

>  ahd.  cfc:  §  170  no.  2  b. 

>  ahd.  hh:   §  169  no.  4,  §  174  no.  1. 

(Ug.  p     =  ahd.  p:   §  168  no.  7,  §  169  no.  2,  §  171 

no.  7. 

>  ahd.  ph,  pf:    §  168  no.  10,  §  169  no.  2, 
§  171  no.  7. 

>  ahd.  6:  §  171  no.  7. 

>  ahd.  ff:   §  168  no.  9,  §  169  no.  4,  §  171 
no.  7. 

>  ahd.  /*:  §  168  no.  9,.  §  172  no.  10,  §  175. 
pp   >  ahd.  ppf^  pph:   §  171  no.  7. 


Kap.  12.    Konsonantismus  des  Althochdeutschen. 


848 


füg.  f 


ff 
ug.  b 


Labiale 


bb 


=   ahd.  /;  v:  §  168  no.  9,  §  169  no.  5,  §  172 

no.  10,  §.  177. 
=  ahd.  ff,v:  ^  168  no.  9,  §  172  no.  10. 

>  ahd.  h:   §  169  no.  8,  6,  §  178  no.  14,  §  177. 

>  ahd.  p:  §  168  no.  7,  §  169  no.  8,  6,  §  178 
no.  14,  §  177. 

>  ahd.  f,  v:   §  168  no.  9,  §  173  no.  14,  §  174 
no.  1. 

>  ahd.  Hb,  pp:   §  168  no.  7,  8,  §  173  no.  14. 
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I.  Abschnitt.    Konjugation. 

Kap.  13.    Konjugation  des  Urgermanlsehen. 

Vorbemerkungen.  §  180. 

I.    Das  yerbuni  finitum. 

1.  Stamm  und  endong.  Die  fonnen  des  verbum  finitum  wurden 
im  idg.  gebildet  durch  Zusammensetzung  eines  als  prädikat  fungierenden 
elementes  (des  Stammes)  mit  einem  als  Subjekt  fungierenden  elemente 
(der  endung,  die  die  bedeutung  eines  Personalpronomens  hatX  z.  b.  el-fit 
cgeh  ich',  tl-at  <geht  er',  t-d-i  cgeh  du';  doch  wurden  von  alters  her  auch 
aus  dem  blossen  stamm  ohne  besondere  personalendung  bestehende 
formen  gebildet,  an  denen  also  das  subjekt  nicht  besonders  ausgedrückt 
war,  z.  b.  Xva  «ich  löse'  ohne  das  -/<«  von  tl-fiit  Xv€  döse'  ohne  das  -&i 
von  t'di. 

2.  Tempus  und  modus.  Der  nach  abtrennung  der  personal- 
endung übrig  bleibende  teil  einer  idg.  verbalform  kann  selbst  aus  mehreren 
verschiedenen  elementen  zusammengesetzt  sein.  Das  dem  ganzen  formen- 
system  eines  verbum  zu  gründe  liegende  element  igt  der  verbalstamm, 
der  entweder  mit  der  wurzel  identisch  ist  (z.  b.  in  «/-^t,  Av-fti ;  —  verba 
primitiva)  oder  einen  von  ihr  abgeleiteten  nominalstamm  enthält  (z.  b. 
Tifiä'to  eich  ehre' :  dor.  tTfiä  «ehre'  von  der  wurzel  tT-  «schätzen',  iknlito  < 
*^ilni6'ito  eich  hoffe':  ilnCd-  nom.  iXnCg  choffnung'  von  der  wurzel 
iln-  choffen').  An  den  verbalstamm  treten  suf&xe,  die  zur  bezeichnung 
des  tempus,  und  solche,  die  zur  bezeichnung  des  modus  dienen,  z.  b.  in 
Iv^i-iffv  (tifiri-d^i'Crt^)  ist  Iv  (rt/ii?-)  der  verbalstamm,  -^€-  das  suffix 
des  aor.  pass.,  -«17-  das  suffix  des  optativs,  -v  die  personalendung.  In 
der  tempusbildung  ist  besonders  wichtig  die  im  germ.  wohlerhaltene 
bildung  des  praesensstammes  und  die  des  perfektstammes,  während  im- 
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perfektum,  aorist,  plusquamperfektum  und  futurum  aufgegeben  sincL  Die 
in  der  idg.  konjugation  zum  ausdruck  gebrachten  modi  waren  Indikativ, 
ko^junktiv,  optativ,  imperativ,  von  denen  im  germ.  der  koigunktiv  nur 
in  spärlichen  resten  fortlebt.  Der  indikativ  fällt  mit  dem  tempusstamm 
zusammen,  erfordert  daher  in  dem  die  modusbildung  behandelnden  ab- 
schnitte (§  202 — §  204)  keine  besondere  darstellung. 

3.  Genus  und  numerus.  Während  am  stamm  die  temporalen 
und  modalen  unterschiede  zum  ausdruck  kamen,  wurde  an  den  personal- 
endungen  das  genus  verbi  (aktiv  und  medio-passiv)  und  der  numenis 
(Singular,  dual,  plural)  ausgedrückt;  innerhalb  des  germ.  hat  nur  das 
got.  das  passiv  (in  verkümmerter  gestalt)  und  den  dual  bewahrt. 

4.  Der  ablaut  im  verbum.  Im  vokalismus  sowohl  der  Wurzel- 
silbe wie  der  den  tempus-  und  modusstamm  bildenden  suffixe,  spärlicher 
der  personalendungen,  spielte  der  ablaut  eine  rolle,  vgl.  gr.  oJd-a:  hom. 
t^'ficv  =«  got.  waü :  tcitum  (wurzelablaut);  —  art/x-o-f^fv  «wir  schreiten': 
(rre(;^-e-T£  cihr  schreitet'  =  got.  steiff-a-m  an.  stuf-u-m  :  got.  steig-i-fi  an. 
sUg-i-ä  (ablaut  im  praesens suffix);  —  gr.  Iv^e-Cti-g  :  Iv^'hi-l-ttf  vgl.  lat. 
s-ii-s :  8-i-tis  (ablaut  im  Optativsuffix);  —  gr.  dor.  tf^^Qo-fieg :  lat.  feH-mus 
(ablaut  in  der  personalendung).  —  Für  das  germanische  ist  der  wurzel- 
ablaut im  perfektum  der  sog.  starken  koiyugation  von  besonderer  he- 
deutung;  §  192. 

5.  Reduplikation.  Ausser  dem  ablaut  war  in  der  idg.  koi^juga- 
tion  auch  die  reduplikation  verschiedener  art  ein  häufig  angewandtes 
mittel  zur  bildung  der  tempusstämme ;  vgl.  gr.  ^(-^yijenro»  :  /h^-jävthum, 
d(-diaut  :  Si-Stoxa,  lat.  8U8io,  U-tigi  usw.  Im  germ.  war  die  reduplika- 
tion nur  in  der  bildung  des  perfektstammes  lebendig  geblieben,  im  got. 
in  grossem  jimfange,  in  den  übrigen  mundarten  nur  in  vereinzelten 
spuren  erhalten,  z.  b.  got.  hai-hait  chiess'  (von  haitan  cheissen'X  gaUgrot 
«weinte*  (von  gretan%  an.  re-ra  «ruderte»  (von  röä)  <  ug.  *rtf-rö-,  an.  ne-ra 
«säte'  (r  <  ug.  z,  §  137a)  :  got.  saUsö,  as.  d^-da  ahd.  te-ta  «that».  Da- 
gegen liegen  von  reduplikation  im  praesens  nur  einige  erstarrte  beispiele 
im  germ.  vor,  vgl.  ahd.  bi-hin  as.  bi-hon  an.  bifa(^sk)  ae.  heofian  «beben' : 
ai.  bi-hhi-mi  «fürchte  mich',  an.  ti-tra  ahd.  zitterön  «zittern'  <  ug.  ^tutrö-, 

6.  Augment.  In  den  Vergangenheitstempora  (Imperfektum,  aorist, 
plusquamperfektum)  trat  vor  den  stamm  ein  betontes  präfix  *f-  (gr.  f-^^^oy 
«=  ai.  d'bharamX  das  jedoch  auch  wegbleiben  konnte  (so  im  ältesten  ind. 
und  gr.).  Wahrscheinlich  ist  dies  *€•  urspr.  ein  selbständiges  demonstra- 
tives adverbium,  an  das  sich  nach  den  gesetzen  der  idg.  Satzbetonung 
die  verbalformen  klitisch  anlehnte  (§2c).  Über  eine  spur  des  augments 
im  germ.  s.  §  189,  2. 

n.    Das  yerbum  infinitom. 

In  den  idg.  sprachen  sind  substantivische  bildungen  (sog.  infinitive) 
und  adjektivische  bildungen  (sog.  participien)  in  das  verbalsystem  ein- 
bezogen; nur  die  participien  stammen  aus  idg.  zeit,  während  die  an- 
gliederung  der  verbalsubstantiva  an  das  verbum  der  einzelsprachlichen 
Sonderentwicklung  angehört. 
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A.    Stammbildung. 

I.    Bildung  der  tempusstftmme. 
1.  Bm  praesens. 

a)    Praesentia  auf  -m?.    (Athematische   praesensbildang.)  §  181. 

Der  praesensstamm  besteht  aus  der  reinen  wurzel  oder  ist 
durch  ein  langvokaliges  bezw.  diphthongisches  suffix  gebildet;  die 
endung  der  1.  pers.  sg.  ijid.  ist  -m/. 

1.  Die  Wurzel  (z.  t.  mit  rediiplikation)  als  praesens- 
stamm. Der  wurzelvokal  ist  im  sg.  ind.  act.  vollstufig  und  betont  (sog. 
«starker  stamm'),  in  den  übrigen  formen  des  aktivs  und  im  ganzen 
medio-passiv  unbetont  und  reduciert  (sog.  (Schwacher  stamm'):  *^s- 
ti  eist*  ai.  dsti  gr.  fort  ug.  *isti  (got.  ist),  aber  pl.  *»'AiU  ai.  sdnti  umbr. 
sent  got.  sind  «sunt';  vgl.  noch  ai.  S-mi  gr.  tJ-fji  :  i-inds  f-fiiv,  tpä- 
fiC  (dor.) :  tfä'fiii'y  rl-i^ri-fii :  T^'&i'fjiiv  ri-^e-juat.  Im  germ.  sehr  spärlich 
vertreten;  got.  as.  ahd.  is-t  (<  idg.  *es-ti)  :  got.  as.  s-ind  ahd.  sini;  as. 
ae.  dorn  cthue',  ahd.  stäm  stem  cStehe'  haben  unurspr.  vokalismus;  der  re- 
duplicierte  typus  ist  vertreten  durch  ahd.  bibim  =»  ai.  hi-bhi-mi  (§  180,  5). 

2.  Die  Wurzel,  durch  ein  n-haltiges  suffix  erweitert, 
als  praesensstamm.  Die  wurzel  hat  reducierten,  das  suffix  im  sg.  ind. 
act.  vollstufigen,  sonst  reducierten  vokal;  -nä-  :  -t»-,  -nä^t)-  :  -m-, 
.neu-  :  -nu-, 

a)  -ttä-  (germ.  -wo-,  §  6  a)  :  -np-  (eur.  -na-,  §  1,  anm.  1);  rein  im  gr. 
erhalten,  z.  b.  SafÄ-vä-fAi  (dor.)  :  ^afi-va-fdev.  Im  germ.  ist  entweder  der 
lange  vokal  verallgemeinert  (übertritt  in  klasse  3)  oder  von  den  kurz- 
vokaligen  formen  aus  übertritt  in  die  thematische  konjugation  erfolgt 
(§  182  ff.);  ug.  *l%-nö'ini  (an.  lina  ccrweichen»)  ==  ai.  U-nä-mi;  got.  ufar- 
mun-nö-n  «vergessen'  :  ga-mun-an  «gedenken';  doppelform  zeigt  ug. 
^spur-nö-mi  (ahd.  spom&m  an.  spoma)  :  as.  ae.  ahd.  spuman.  Es  hiess 
einmal  im  ug.  *{8ptir-)nö'mt,  -nö-ei,  -^nö-äi,  aber  pl.  -na-m-,  -na-ä«,  -wa- 
n(U,  opt.  -tiat'-m  usw.,  part.  -na-nä-^  seit  dem  zusammenfall  von  urspr. 
a  und  0  (§  7,  anm.  3)  fielen  fast  sämtliche  formen  ausser  dem  sg.  ind. 
mit  der  thematischen  flexion  zusammen. 

b)  -näi-  (ug.  -nöi-,  §  6a)  :  -nu;  da  -näi-  vor  andern  konsonanten 
als  8  zu  -nä'  (ug.  -nö-)  werden  musste  (§  1,  anm.  3,  vgl.  §  11  anm.;  also 
-nä-miy  -näi-si,  -nä-ti),  erfolgte  Vermischung  mit  der  vorigen  klasse.  Von 
den  -n<it-formen  aus  erfolgte  im  germ.  der  Übergang  in  die  3.  schw. 
konj.  (§  215;  so  meist  got.  ahd.),  von  den  -nä-formen  aus  in  die  2.  schw. 
kopj.  (so  as.  ae.);  die  -nl-formen,  fast  nur  im  arischen  erhalten,  hatten 
wohl,  wie  im  gr.,  schon  sehr  früh  formen  nach  der  vorigen  klasse  platz 
gemacht,  was  vereinzelt  übertritt  in  die  them.  flexion  veranlasste.  Vgl.  got. 
hunnan  (perf.  kunnaidä)  «erkennen' :  Kujä-nd-mi  <  idg.  */v«-wa-m*,  *i«ti-«at- 
8i{'=:  got.  Jcunnais),  ahd.  hlinen  dehnen'  (-näi-) :  as.  hlinon  (-nö-;  lat.  'Cllnä- 
re)t  ahd.  momin  «trauern'  (-mit-) :  ae.  muman  (themat.;  von  got.  tnaüman 
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nur  zweideutige  formen  überliefert).  —  Über  diese  klasse  J.  Schmidt, 
Festgruss  an  R.  v.  Roth  (1893)  s.  179  ff.,  bes.  185,  wo  ahd.  (lcü)8iorchanin 
(hart  werden'  {-näu)  :  an.  siorkna  (-nö-)  :  got.  (ga-jstaiirknan  (themat., 
gfisUxürknip  Mc.  9,  18)  hinzuzufügen  ist 

c)  -neUf  :  -m^:,  ai.  x-'^-''^^  iß  <  i^S*  ^)  cerrege'  :  i-tnu-mds^  gr. 
o^vv'fji&  :  o^^V'fiiv  (-VV'  statt  -ycv-  durch  qualitative  angleichung  an 
-vi;-  nach  dem  muster  von  Safivä'fn  :  Safirit-^iv  u.  a.).  Im  germ.  ist 
diese  klasse  durch  Überführung  in  die  thematische  flexion  (§  184c)  er- 
loschen ;  als  reste  sieht  man  die  plurale  einiger  praeterito-praesentia  an : 
got.  an.  ahd.  kun-nu-m  «wir  wissen^  an.  ahd.  wn-nu-m  «wir  gönnen'. 

3)  Die  wurzei;  durch  die  Suffixe  -e-,  -ö-,  -ö-  erweitert, 
als  stamm.  Die  wurzei  zeigt  reducierten  bezw.  geschwundenen  vokal, 
war  also  unbetont,  das  suffix  zeigt  durchweg  vollstufige  länge,  war  also 
im  ganzen  stamm  betont;  räx-ij-viu  csich  auflösen,  schmelzen':  r^ac-ft», 
ItTf'rj'Viu  (übrig  bleiben»:  Xiin-<o,  axl-rj-inu  (Verdorren*:  ax^X-ofiai^  yv-io- 
vta  (erkennen':  *^ew-;  vgl.  lat.  Hib^i-re  :  rüfus,  clü-i-re  :  •ttew-  (gr. 
xXi^'Oi  =  ai.  grdV'OS  got.  hliu^ma  (gehör'),  hUä-re  :  *ghei'  (an.  gi-na 
ahd.  gei-nön  «gähnen',  gr.  x^m  doch»),  lav-ä-re  :  gr.  Iovtqov  cbad', 
♦flm-ö-  in  (gynö-vi  ugnö-tus  (gynö^scere.  Streng  genommen,  sind  diese 
bildungen  nicht  eigentlich  als  praesensstämme  zu  bezeichnen,  da  sie  auch 
andern  verbalformen  und  der  nominalbildung  vielfach  zu  gründe  liegen. 
Bei  einem  teile  der  hierher  gehörigen  stamme  ist  der  lange  vokal  wahr- 
scheinlich gar  nicht  suffix,  sondern  stellt  eine  bestimmte  ablautsform 
zweisilbiger  wurzeln  dar,  z.  b.  tXä'  (dor.  rXit-va^  ^=  att.  TXrjva&)  :  raXa- 
(l'tttXtt'öaa,  TttXa-tfQtov,  vgl.  raXa-g  adj.:  tX^-s  part);  eine  genaue  Schei- 
dung ist  nicht  möglich.  Im  germ.  sind  die  primären  bildungen  mit  -ö- 
und  -ä'  nicht  sicher  nachweisbar  (doch  vgl.  §  203a.  §  215,  2),  wohl  aber 
die  mit  -B-,  —  In  der  flexion  fielen  mit  den  primären  bildungen  auf  -ä- 
die  zahlreichen  von  den  femininstämmen  auf  -ö-  (germ.  -ö-)  abgeleiteten 
wie  dor.  rl/dd,  lat.  planta,  ug.  *karö  (got.  kara)  zusammen:  aeol.  rtnä- 
fiiv  (att.  rTfitt-ofitv  >  rT^ai/icr),  lat.  plantä-mus,  got.  karö-m  «wir  sorgen'. 

a)  -^-Stämme;  ahd.  manl-n  «mahnen':  lat.  mon^re^  do^n  (got 
pahan)  «schweigen':  lat.  Uw^re,  ug.  *wit^'  «hinblicken'  (got  wikin  witaida): 
lat  mdi-re,  ug.  ^rmme-  «geistig  erregt  sein,  vorhaben'  (got  munan 
munaida):  gr.  fAav^-va&  u.  a. 

b)  -d- Stämme  {ö  <  idg.  ä);  got  lapö-n  ahd.  ladö-n  «laden':  ug. 
Hapö  (ladung,  ruf*  (urn.  lapu  an.  loä^  salbö-n  ahd.  sälhö-n  «salben' :  ahd. 
salba  «salbe'  (vgl.  gr.  oXnri  «ölflasche'),  got  ga-Mjö-n  «versöhnen':  sibja 
«Verwandtschaft'  (vgl.  ai.  aahhd  «dorf gemein  de,  Versammlung  u.  dergl.'), 
got.  fairinö-n  ahd.  firinö-n  «beschuldigen':  fairina  as.  ahd.  firina  usw. 

A  n  m.  Über  Weiterbildung  der  -9-  und  -o-stämme  durch  das  themati- 
sche suffix  -j(o-  s.  §  188  b,  o.  Einige  nehmen  statt  der  -e-stämme  viel- 
mehr .^Stämme  an,  deren  %  vor  andern  konsonanten  als  s  schwinden 
musste  (§  1,  anm.  3;  §  Hb);  so  könnte  got  pahai-s  «tace-s'  pahai  Mce^ 
unmittelbar  auf  idg.  ^takü-si,  *iakii  beruhen  (got.  ai  <  idg.  Üy  §  27  c.). 
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b)    Praesentia  aaf  -ö.     (Thematische  praesensbildung.)  §  182. 

Der  praesensstamm  ist  darch  anfttgang  des  suffixes  -e-  :  -0- 
oder  eines  auf  -e-  :  -0-  ausgehenden  suffixes  an  die  wurzel  ge- 
bildet; die  1.  ps.  sg.  ind.  ist  ohne  personalendung  gebildet, 
zeigt  aber  den  suffixvokal  gedehnt  (-0).  Der  themavokal  erscheint 
als  e  (germ.  z.  1. 1,  §  8)  in  der  2.  ps.  sg.  imper.  und  vor  den  mit 
s  (germ.  8  bezw.  e,  §  109)  oder  <,  th  (germ.  /  bezw.  d^  §  109) 
anfangenden  endungen  des  ind.  und  imp.,  sonst  als  0;  gedehnten 
vokal  (ö)  hatte  ausser  der  1.  ps.  sg.  ind.  noch  die  1.  ps.  du.  ind.  — 
Die  Wurzelsilbe  zeigt  entweder  vollen  oder  reducierten  vokal,  je 
nachdem  im  idg.  sie  oder  das  suffix  den  ton  trug;  vgl.  gr.  q>€vy' 
(hvT^eg  tdie  fliehenden' :  qruy-6-vt-eg  (sog.  aor.) ,  keiTt^-vr-eg : 
Xi7i'6'VT-eg ,  TQwy'O'VT'ig  :  tgay-o-vr-eg  usw.,  Ttev^-e-d-ai  :  tw^- 
i-ad'ai.     In   demselben   paradigma   kam   accentwechsel  nicht  vor. 

1.    Der  praesensstamm   durch  das   suffix   -e-  :  -0-  §  183. 
gebildet. 

a)  Praesensstamm  mit  urspr.  wurzelbetonung.  Ug.  *8ti;-(^ 
iSchreite'  got.  steiga  ahd.  stigu  =  gr.  areix^j  got  hiusan  (erproben, 
wählen'  :  gr.  y€v((j)ia&ai  (das  a  erhalten  in  yeva-rrjs),  got.  bairan  ahd. 
as.  ae.  heran  «tragen*  :  gr.  tf.^gto  lat.  feroy  ug.  *akö  (an.  aka  ctreiben, 
fahren') :  gr.  ayot  lat  ago  ai.  djä(-im),  got.  Wcan  «berühren'  (:  an.  täka 
nach  b),  flökan  (betrauern'  (:  lat.  plango  nach  184  b).  —  Bei  e-haltigen 
wurzeln  herrschte  im  praes.-st.  e;  doch  scheint  daneben  auch  der  ablaut 
o  (ug.  a)  vorgekommen  zu  sein,  got.  graban  «graban'  (:  aslav.  grebq),  got. 
waJcan  «wachen'  (:  lat  regere),  malan  tmahlen'  (==  lat  molo  lit  malüi 
aslav.  melja  ai.  melim),  faran  (fahren»  (:  aslav.  perq  «fliege»),  an.  Icala 
«frieren'  (:  lat  gelu  lit.  gelumä  «kälte'X  got  sldhan  (Schlagen'  (:  air.  sligim), 
ahd.  gangan  (gehen'  (:  lit.  iengiit  «schreite'),  got.  blandan  «mischen'  (:  lit 
blendiiüs  «verfinstere  mich»)  u.  a.  Doch  fassen  einige  dies  a  als  re- 
ducierten vokal  (<  idg.  a)  auf,  wonach  also  diese  praesensbildungen 
vielmehr  dem  suffixbetonten  typus  b  angehörten;  das  h  in  slahan  weist 
auf  alte  wurzelbetonung. 

b)  Praesensstamm  mit  ursprüngl.  suffixbetonung  (sog. 
aoristpraesentia).  An  dieser  bildung  haftete  von  alters  her  aoristische 
bedeutung,  die  im  gr.  wohlerhalten  ist.  Der  idg.  accent  zeigt  sich  im 
germ.  z.  t  am  grammatischen  Wechsel  (§  109).  Ug.  *m^ö  (an.  vega 
«kämpfen,  töten»)  <:  idg.  *^ik6  (neben  ug.  *tnhö  got.  tceiha  nach  a;  vgl. 
lat.  vin4:o  nach  §  184b),  ug.  *rutö  (ahd.  rtizzi  «du  weintest':  riozcm):  lat. 
rudo  «brülle'  ai.  ruddti  «weint»,  ug.  *kumö  (an.  koma  as.  ae.  cuman  ahd. 
coman  «kommen')  <  idg.  *g^fn6  (neben  *q€mö  got.  qiman  ahd.  queman 
nach  aX  ug.  *ta]cö  (an.  taka  (nehmen'  neben  got.  tikan  nach  aX  ug.  *wadö 
(an.  vaäa  ae.  tcadan  ahd.  watan  «schreiten,  waten')  <  idg.  *^9dh6  (neben 
*^ddhö  lat.  vädö  nach  a),  ug.  *bakö  (ae.  b<ican  ahd.  hahhan  «backen») 
<  idg.  *bh9g6  (neben  *bh6gö  gr.  fpmyto  «röste», nach  a). 
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Anm.  Da  den  suffixhetonten  praesensdtämmen  von  alters  her  die 
bedeutung  der  aoristischen  zeitart  anhaftete  (vgl.  gr.  XiTrcTv,  Un6v^  Uniy 
X(nM^  XCnoi^iy  Ü-X^nov:  Xiinftv,  Xtfnotv,  Xeine^  Xi/nto,  Xdnot/Äij  f-Xanov  usw.X 
nennt  man  die  nach  dieser  art  gebildeten  germ.  formen  <aoristpraesentia\ 
Stimmhafte  spirans  aus  idg.  tenuis  (§  109)  zeigen  z.  b.  an.  vega  :  got. 
toeihan  (vgl.  lat.  vinco  lit.  ap-weikiü  tbezwinge'),  got  ahd.  sl'CMban  cschaben^ 
(vgl.  lat.  scapres  «schäbig'  gr.  axanavti  chacke»),  as.  ae.  hlaäan  «beladen^ 
(:  got.  hlafian  «=  ahd.  hl(idan  mit  einem  aus  dem  sg.  ind.  perf.  ein- 
geschleppten /,  ug.  *hladö  *hJöpo;  das  d  in  an.  lUada  ist  zweideutig),  ae. 
ahd.  sügan  an.  aüga  < saugen'  (vgl.  lat.  süctm  «saft',  aslav.  siisati  < saugen^ 
mit  8  <  idg.  i,  §  104,  bem.  2).  —  Vokalismus  der  Wurzelsilbe  in 
aoristpraesentien:  Langvokalige  wurzeln  (mit  ^ :  a :  d)  zeigen  a<  idg. 
9y  8.  oben  an.  taka,  vada,  ae.  h<ican;  langdiphthongische  (mit  iuiäu:  öu)  zeigen 
ü  :  ug.*5fid  (got.  ha&an  an.  hüa  ae.  as.  ahd.  hüan  «wohnen'),  an.  ftnüa  «(sich) 
drehen' :  ae.  snötvan  «eilen' ;  für  i  (neben  vollstnfigem  Ü  :  äi  :  öi)  fehlen 
sichere  belege.  Kurzdiphthongische  wurzeln  (mit  ei:  oi:  ai,  eu:  ou  :  au) 
zeigen  Schwund  des  ersten  komponenten:  ug.  *wi^ö  <z  idg.  *mk6  neben 
*wihö  <  idg.  *ueikö  und  in  westgerm.  formen,  wie  ae.  Uge  ^  ahd.  eigi 
«ziehest'  von  «zeihen',  ae.  iuge  =  ahd.  zugi  «zogst'  (s.  §  197);  doch  ist 
z.  t.  ü  bezw.  f  durchgedrungen:  got.  lükan  «schliessen'  (an.  luka  usw.) 
u.  a.,  got.  buleihan  ahd.  hi-Hban  < übrig  bleiben',  dessen  t  <  idg.  p  Oit 
Upti  aslav.  Itpeti  «ankleben')  auf  suffixbetonung  weist.  In  kurzvokaligen 
wurzeln  mit  einfachem  endkonsonanten  sollte  der  vokal  geschwunden 
sein  (vgl.  nj'i&ai  :  n^'t&ai  «fliegen',  ox-nv  :  ix'ttv  <  *w/-«r  «haben* 
u.  a.;  so  ug.  *8ubö  an.  s»f  «ich  schlafe'  von  ^f^ytep-  mit  vokalisation  des 
n).  Neben  liquida  und  nasal  erscheint  u  <  «  (§  5);  got.  trudan  an.  troda 
(treten'  (:  ae.  as.  irtdan  ahd.  ttetan),  got.  rculan  «sieden'  (:  an.  vella  : 
ahd.  tcallan  ae.  iceallany  nach  §  184  a),  an.  koma  ae.  as.  ahd.  cttnian 
«kommen'  (:  got.  qiman), 

§  184.  2.    Der  praesensstamm  durch  tt-suffixe  gebildet. 

a)  Suffix  -ne-  :  -«o-,  teils  mit  wurzel-,  teils  mit  suffix- 
betonung; gr.  xttfi'vw  (:  ^'Xaßi'Ov\  Tti-vta  (:  l-ni-ov),  lat  sper-fiOf  li-no  usw. 
Got.  fraUi-nan  «fragen'  (:  perf.  froh),  kei-nan  «keimen'  (:  us-kij-ans  «auf- 
gekeimt'), ae.  as.  ahd.  spuman  «mit  dem  fusse  stossen'  (:  lat.  spemo); 
das  n  z.  t.  assimiliert  an  den  voraufgehenden  konsonanten  (§  114  B,b, 
ß.  (),  z.  b.  ahd.  toellan  «wälzen'  an.  rella  «sieden' :  ahd.  wcUlan  ae.  weaUan 
«wallen'  (:  got.  wulany  nach  Ib),  ahd.  geÜan  «schreien'  (:  galan  «singen', 
nach  Ib),  ahd.  backan  paeckcm  <  ug.  ^baJckon-  «backen'  (:  ae.  bacan 
ahd.  bahhan  <  ug.  ^bakon-,  nach  Ib)  u.  a. 

b)  Wurzel  mit  nasal-infix  und  themavokal  als  praesens- 
stamm. Diese  praesensbildung,  im  lateinischen  {rumpo  :  rüpi  ruptinn, 
flndo  :  fidi,  vinco  :  vlci  victum,  litu^  :  liqui  Udufn  usw.)  und  baltischen 
(Brugmann  2,  1002 ff.)  sehr  häufig,  ist  im  germ.  noch  deutlich  in  got 
as.  ae.  standan  an.  standa  ahd.  sfantan  «stehen'  (:  perf.  got.  stöfi  an. 
8töd  as.  ae.  8tdd  «stand'  part.  perf.  an.  stadinn);  vgl.  noch  ahd.  ae. 
climban  «klimmen' :  an.  klifa  (ug.  *Wiw5ö  <  idg.  *gUmp6  :  ug.  *kUfö  <  idg. 
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*gWpö),  ae.  slincan  ckriechen' :  ahd.  sUhhan  «schleichen'  u.  a.     Suffix- 
betonung, reducierter  wurzelvokal. 

c)  Wurzel  mit  suffix  -n^e-  :  -n^o-  als  praesensstamm; 
Suffixbetonung,  reducierter  wurzelvokal.  Diese  praesensklasse  ist  die 
thematische  Weiterbildung  der  kl.  a,  2  c  (§  181),  vgl.  ai.  n-^vd-ft  (neben 
ri-na-ti)  dässt  laufen,  fliessen',  gr.  ^Hx-vurn  neben  defx'vV-fi&y  lat.  mi-fiuo : 
ai.  munö'mi.  Im  ug.  ist  n^  zu  nn  geworden,  §  114  B,  b,  a;  got.  as.  ahd. 
ri-nna-n  «fliessen,  rennen'  (:  ai.  ri-nvä-ti),  brinnan  «brennen'  (:  an.  bri-mi 
(feuer'X  ae.  ahd.  spannan  «spannen'  (neben  as.  ae.  ahd.  spanan  «locken' 
nach  2  a ;  wurzel  *«p^- :  spö-)  u.  a. 

8.    Der   praesensstamm    durch   s-haltige    suffixe  §  185. 

gebildet. 

a)  Suffix  'Se-  :  >80-;  got.  (aU)fiin8an  «heranziehen'  (:  ai.  td^sa-ti 
«zerrt',  wurzel  ^ten-,  gr.  Tt{vto  <  *Tiviio),  ahd.  friosan  «frieren'  (:  lat 
prU'lna  «reif'),  an.  gjösa  «sprudeln'  (:  gr.  /ct)-/icit  «guss'). 

b)  Suffix  -{ejsle' :  -(«>»/»-;  ahd.  wmcu  «waschen'  <  ug.  *tca(«)-«ifcö 
(vgl.  got.  tcatö  «wasser'),  got  priskan  «dreschen'  (ug.  wohl  als  ^pr-eskö 
aufzufassen,  wurzel  idg.  *ief'  «reiben');  vgl.  gr.  Idaxn  «rufe'  <  ^lax-axo} 
(:  l-A«jf-oy),  nnaxio  «leide'  <  *na&'axta  (:  f7ia9ov),  lat  {g}nö-8C0  usw. 

4.  Der  praesensstamm  durch  thematische  suffixe  §  186. 
mit  dentalen  (t,  dy  dh)  gebildet. 

a)  S  u  f f  i  X  -te-  :  -to- ;  ahd.  fleh-tan  «flechten' :  lat  plec-to  (gr.  nXix-to 
nach  1  a),  feh-tan  «fechten' :  lat.  pec-to  gr.  n^x-tto  «rupfe,  kämme'  (neben 
gew.  gr.  nix-m  nach  la),  hres-ian  «bersten';  got  faUpan  «falten'  (vgl.  asiav. 
pU-U-tü  «flicht'),  ii«-aZ-/an  «altern'  (:  al-an  «wachsen')  u.  a. 

b)  Suffix  -de-  :  -f?o-;  got  sal-ian  «salzen':  lat  sal-lo  (U  <  Id;  vgl. 
gr.  al-g  al-os,  lat  8äl  sal-is),  giu^tan  «giessen'  (:  lat  ftmdo  mit  Um- 
bildung nach  2b;  vgl.  gr.  /^J=-fti  x^v-fda),  ug.  *8(k)lü-to  (afrs.  slüta 
«schliessen',  §  117  a,  <f)  <  idg.  ^isydü-dö,  lat  claudo  (vgl.  cläv-ia  gr. 
xXfi^'fg  «Schlüssel'). 

c)  Suffix  -dhe-  :  -dho-',  got.  wäl-dan  «walten':  aslav.  vla-dq.  lit 
vel-du  (vgl.  lat.  vol-^e),  ug.  ^rt-dö  «rate'  (got.  ga-ridan  ae.  radan  usw.) 
<  idg.  *ri'dhö  vgl.  ai.  d-rä-dhaL-t  «machte  zurecht'  (vgl.  lat  r^ri),  ae. 
hreg-dan  an.  hreg^da  «schwingen'  (perf.  an.  brd  <  alt  *hra^  <  ug. 
*bra^a'^  vgl.  aslav.  Me-ü  «schnell'  mit  e  <  idg.  gh,  §  104,  bem.  2). 

Anm.  Wo  im  germ.  d  (bezw.  d,  hd.  i)  vor  dem  thema vokal  er- 
scheint, ist  es  nicht  immer  klar,  ob  idg.  -te-  (§  109)  oder  -dhe-  vorliegt; 
z.  b.  got  haUdan  «vieh  htiten,  halten'. 

5.  Der  praesensstamm  durch  das  suffix  -ue- : -^o-  §  187. 
gebildet ;  ai.  ji-va-H  lat  m-vi-t  aslav.  ü-ve-tü  ^er  lebt*,  lat.  Hng-uo 

(:  gr.  Tfyy-(o). 

Diese  bildung  zeigt  sich  im  germ.,  wenn  die  wz.  auf  guttural  oder 
langen  vokal  ausgeht,  letzteres  hauptsächlich  durch  das  ae.  belegt,  z.  b. 
sä'Wan  «säen',  tcä-tcan  «wehen',  hlö-wan  (auch  ahd.  blno-w<m)  «bltlhen', 
rö-wan  «rudern'  (§  153,  4,  anm.  2),  ersteres  durch  das  an.,  z.  b.  stryk-va 
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eStreichen'  (:  lat.  stringo  nach  2  b;  vgl.  got.  strik-s  cStrich'  mit  k,  nicht  glX 
yk-va  <  ug.  *tDfk'WO'n-  < weichen'  (neben  vik-ja;  idg.  *^eig',  ai.  v^j-)  o.  a. 

§  188.  6.     Der    praesensstamm    darch    ein    suffix   mit 

(bezw.  t},  §  104,  1,  bem.  6.  §  105,  bem.  4)  vor  dem  thema- 
vokal  gebildet;  statt  der  ablautsstafe  -je-  zeigt  ein  teil  der 
hierher  gehörigen  verba  die  reducierte  stufe  -t-,  entsprechend  statt 
-ije-  die  reducierte  stufe  -f-,  vgl.  lat.  cap-iö  cap-ithnt  :  cap-is 
cap-i-i  cap'i-Hs^  sOg-iö  sag-iii-nt  :  säg-i^s  sOg-i-t  (mit  %  <  ftlt.  l) 

sOg-i-tis, 

a)  Die  wurzel,  durch  das  suffix  -{i)j(e- : -(i)io-  (bezw.  -i- : -j(o-, 
-f-  :  -ti'o-)  erweitert,  als  praesensstamm;  urspr.  teils  wurzel- 
betonung  (voller  wurzelvokal),  teils  suffixbetonung  (reducierter  wurzel- 
vokal), a)  Ug.  *8i^ö  csäe'  got.  8äia  as.  ahd.  säiu  «=  lit.  s^-ju  aslav. 
si-ji^y  *t)l(^jö  as.  blö'iu  ahd.  bluo-iu  «blühe ^  •wt-jö  «sitze'  (an.  siija  ae. 
sittan:  gr.  flCo^at  <  *ae^-iP'fiat)  u.  a.;  —  ß)  ug.  *tnd-jö  (got  bi^jan 
usw.  (auffordern,  bitten');  <:  idg.  *hhidh'i6  neben  *hheidhö  gr.  nel9M 
(überrede',  ug.  *s{w)iim-jö  (an.  s^yrnja  (Schwimmen';  neben  ae.  as.  ahd. 
stdmman  an.  8vimma\  ug.  *icurk'ijö  (got.  tDwtkrkjan  usw.  «wirken',  neben 
as.  ahd.  iHrkian  nach  tt\  got.  pav^s-ei-p  (es  dürstet'  (=  ai.  Ui-yoM^  u.  a. 

Hinter  vokalisch  schliessender  wurzel  scheint  die  suffixform  -je-  : 
.jo-  geherrscht  zu  haben,  hinter  konsonantisch  schliessender  aber  -t-  : 
-jo-  (nach  kurzer)  bezw.  -i-  :  -tjfo-  (nach  langer  Wurzelsilbe). 

b)  Abgeleitete  st&mme  (bes.  nominalst&mme),  durch  das 
suffix  -|€- : -jo-  (hinter  vokal)  bezw. -t|€-: -t|0-  (hinter  konsonant) 
erweitert,  als  praesensstämme. —  a)  Denominative  (mit  suffix- 
betonung);  von  konsonantischen  stammen  z.  b.  got.  riqie-ei'P  «verfinstert 
sich'  (=  ai.  rajas-yd-ti,  von  riqis  =  ai.  rdjas),  namn-jan  (Uennen'  (:  namn-^ 
nom.  pl.  «namen'),  *fadr-jan  ?  zu  erschliessen  aus  fadreins  «geschlecht' 
(:  fcUir-s  «des  vaters'),  weUwöd-jan  «bezeugen'  (:  weittcöp-s  «zeuge'),  die  verba 
auf  -at'jan  (=  gr.  -«fw  <  -«<f-ff«,  U^aCta  «steinigen'  :  Ud-aS'^g  nom.  pl. 
«steine')  wie  laühaUjan  «leuchten';  von  -c- :  -o-stämmen  idg.  -e-jrf  >  ug.  -ijö 
wie  rign-jan  «regnen'  (:  rign  ug.  *re^nO'n  «regen'),  döm-jan  «urteilen'  (:  döms 
ug.  *dömo-z  «urteil');  von  t-stämmen  idg.  -t-jo  ug.  -ijö  wie  mat-jan  «essen' 
(:  mats  <  ug.  *mati'Z  «speise'),  tcin-jan  «hoffen'  (:  toSns  <  ug.  ^wirU-z  «hoff- 
nung');  die  von  u-stämmen  gebildeten  verba  (vgl.  ai.  gätu-yd-U  «schafft  zu- 
tritt' :  gätU'S  «zutritt',  gr.  daxgv'to  <  *dakru-i6  «weine' :  ^dxgv  «thräne',  lat. 
metu-o  <  *mäiA-iö  :  metu-s)  haben  im  germ.  durch  Umbildung  ihr  w  ver- 
loren :  got.  {ga')hard-jan  «verhärten'  (:  hardurs  «hart,  stark'  =  gr.  iegarv-g, 
lit  kartü-8  «bitter»),  tagr-jan  «weinen'  (:  an.  tdr  <  *tahro'y  got.  Utgr  «thräne' 
mit  Umbildung  in  die  o-deklination),  huggr-ei-fi  «hungert'  (:  ÄüÄrw-s  «hunger' ; 
der  grammatische  Wechsel  ist,  wie  auch  bei  tagijan  :  an.  tdr  <:  idg. 
*ddkrur  zu  beachten).  Die  femininstämme  auf  -a  wurden  entweder  ohne 
weitere  ableitung  als  athematische  praesensstämme  (§  181,  8  b)  flektiert 
oder  erfuhren  erweiterung  durch  das  suffix  -jfc-  :  -jfo-  (ai.  pj^^nä-yd-U 
(kämpft'  :  pitanä  «kämpf',  gr.  rrxa-(|)<u  :  dor.  vfxÄ  «sieg',  lit  iankö-ju 
(biege'  aslav.  l^ka-jf^  «täusche'  :   lit  fanka  «thal'   aslav.  l^ka  «biegung, 
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betrug'  u.  a.);  letztere  fiexion  zeigt  sich  innerhalb  des  germ.  nur  im 
westgerm.  —  ß)  Die  verbalstämme  auf -^  zeigen  teilweise  anscheinend 
Weiterbildung  mit  dem  suffix  -ie- :  -jo- ;  so  könnte  got  ^ahai  «tace'  (Mc.  1, 
25)  witai  <vide>  (2.  Tim.  4,  15)  wüaif  ,videt>  (Jh.  9,  16)  cvidetis'  (Gal.  4, 
10)  auf  idg.  *täki'ie  ^uidi-je  *\Udi'ie-ti  *ffid9'ie-the  beruhen,  wie  lat. 
taeeo  video  auf  *taki'jfi  *^idi-iö;  doch  s.  §  181,  8,  anm. 

c)  Die  Wurzel,  durch  das  suffix  -^je- :  <f|0-  erweitert,  als 
praesensstamm.  Diese  verba  fungieren  hauptsächlich  als  causativa, 
seltener  als  intensiva  und  frequentativa,  neben  primären  verben  mit  den 
verschiedensten  praesensbildungen ;  der  wurzelvokal  ist  gewöhnlich  voll- 
stufig, und  zwar  derselbe,  der  im  sg.  ind.  perf.  act.  der  primären  verba 
auftritt  (in  e-haltigen  wurzeln  also  o  >  germ.  a\  doch  kommt  auch  re- 
ducierter  vokal  vor.  Dass  die  im  ai.  erhaltene  betonung  des  Suffixes 
{-dya-)  auch  im  germ.  vor  der  accentverschiebung  (§  8)  bestand,  zeigt  sich 
im  grammatischen  Wechsel  (beispiele  §  109,  anm.  1). 

a)  Verba  mit  vollem  wurzelvokal;  ug.  Vaiz-ijö  (ahd.  Uren 
got.  laisjan:  got.  lais  «ich  weiss»),  got  {uS')flaug-jan  an.  fleygja  cfliegen 
machen'  (:  an.  fljüga  ahd.  fliogan,  perf.  an.  flö  flaug  ahd.  floug),  saljan 
«setzen'  (:  sitan  sat  c sitzen'),  dragltjan  c tränken'  (:  drigkan  dragk  «trinken'X 
an.  hlägja  got  (uf')hlohjan  «zum  lachen  bringen'  (:  got  hlahicM  hlöh  an. 
hldja  hlö  dachen'),  an.  grata  c weinen  machen,  betrüben'  (:  got  gritan 
gaigröt  «weinen')  usw.  —  Abweichenden  vokal  gegenüber  dem  perf.  der 
primären  verba  zeigen  got.  {fra-yaljan  «essen  lassen'  (:  -et  «ass'  von 
%tan)y  an.  ferja  «übers  wasser  setzen'  got  farjcm  «schifien'  (:  faran  ßr 
«fahren'),  got.  {us-Jicdl^an  «(er-)wecken'  (:  tccücan  «wachen',  perf.  ae.  wöc)] 
das  a  dieser  verba  <  idg.  o;  neben  farjan  steht  übrigens  as.  fortan  an. 
f0ra  ahd.  fuoren  «führen'. 

ß)  Verba  mit  reduciertem  wurzelvokal  (sehr  spärlich);  ug. 
Hwndijö  ae.  tyndan  ahd.  ztwiten  «zünden'  (neben  got  tandjan  :  mhd. 
zinden  ?  «brennen');  vgl.  noch  got  -agjan  «in  furcht  versetzen'  (neben 
ögjan  an.  «gja :  ög  «fürchte  mich»)  und  dljan>  «mästen'  (:  alan  *öl  «wachsen'). 

Anhang.  —  1.  Die  entwicklung  der  praesensbildungen  §  lg9. 
im  germanischen.  Die  in  §  181  —  §  188  gegebenen  beispiele  zeigen, 
dass  im  idg.  von  derselben  wurzel  sehr  verschiedene  praesensbildungen 
vorkamen;  das  germ.  hat  gewöhnlich  eine  form  zur  alleinigen  gemacht 
(doppelbildung  wie  got.  qiman  :  an.  kotna,  got  trtidnn  «treten'  :  ahd. 
tretan  ist  selten),  oder  wo  verschiedene  praesentia  von  derselben  wurzel 
sich  behaupteten,  daraus  verschiedene  verba  entwickelt,  vgl.  got  iäkan : 
an.  taka,  got.  -alpan  :  alany  ahd.  spanom  «verlocken' :  sparman  «spannen', 
as.  ahd.  waUan  :  au.  rella  :  got  wulan,  ahd.  gellan  :  gcdan,  an.  giöta  : 
gjösa.  Für  die  germ.  konjugation  sind  drei  Vorgänge  von  entscheidender 
bedeutung  geworden:  1)  die  athematischen  verba  sind  mit  ausnähme  der 
-«-  und  -ö-stämme  (§  181 ,  8  b)  und  einiger  wurzelverba  (§  181 ,  1)  in  die 
thematische  flexion  übergeführt  (vgl.  §  208  a);  —  2)  die  konsonanten  der 
praesens  Suffixe  bezw.-infixe  (ausgenommen  das  j  derj-suffixe,  §  188  a)  sind 
im  germ.  fast  ausnahmslos  durch  den  ganzen  verbalstamm  durchgeführt, 
sodass  fälle  wie  gotfraih-na :  froh,  -kei-na :  -kijans,  standa :  stöp,  an.  bregda :  ^ 
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hrd  innerhalb  der  germ.  konj.  als  Unregelmässigkeiten  erscheinen;  von 
dem  germ.  sprachgef&hl  sind  also  verba,  wie  got.  skei-nan,  ahd.  spa-nnan, 
frio-san,  fleh-tan,  got.  sdl-tan,  hdl-dan,  got.  fir-iskan  vielmehr  als  ^Xrmt-an, 
Hpann-an,  frio8-an,  fleht-an,  salt-an,  häld-an,  prisk-an  aufgefasst,  d.  h. 
als  verba  des  typus  b  1 ;  —  3)  der  wurzelbetonte  typus  (in  e-haltigen 
wurzeln  also  mit  e  bezw.  i  in  der  Wurzelsilbe)  hat  entschieden  das  über- 
gewicht erlangt,  so  dass  «aoristpraesentia'  wie  got.  trtidany  tculan,  an. 
koTMif  80fa  als  Unregelmässigkeiten  erscheinen;  nur  die  verba,  welche 
den  reducierten  vokal  a  <  idg.  9  im  praes.  zeigen,  haben  sich  durch 
anschluss  an  die  verba  mit  a  =^  idg.  a  (wie  an.  aka  :  djä-mi  ayto  ago) 
behauptet. 

2.  Die  sog.  augmenttempora  (Imperfektum  und  aorist). 
Wenn  an  den,  wie  auch  immer  gebildeten,  praesensstamm  die  sekundären 
personalendungen  antraten  (§  208.  §  209),  entstand  ein  tempus  der  Ver- 
gangenheit (imperfektum);  es  konnte  noch  durch  das  augment  (§  180, 
I,  5)  näher  charakterisiert  werden;  gr.  Utpri^v  {v  <  m)  «sprach*  :  ^i^-fc^ 
«spreche*,  H-tpfgo-v  ai.  d-bhara-m  «trug*  :  (figw  ai.  bharä-mi  «trage*.  Ein 
beispiel  des  erhaltenen  augments  sieht  man  in  got.  iddja  «er  ging*  == 
ai.  d-yä-t  (s.  §  217,  6). 

Die  sog.  «zweiten*  (oder  «starken*)  aoriste  des  gr.  wie  i^-yi-y- 
o-r  (:  (fcvy-tt)  «fliehe*),  i-Xm-o^  (:  leirr-to  «lasse*),  i-ngaf^'O-v  (:  n/p^w 
«zerstöre*),  i-r^ay-o-v  (:  r^wy-w  «nage*)  usw.  sind  im  gründe  nichts  als 
imperfekta  zu  sufflxbetonten  praesentien  des  typus  B,  1  b.  Sie  haben 
von  idg.  zeit  her  auch  im  germ.  neben  praesentien  der  verschiedensten 
bildung  bestanden;  sie  konkurrierten  z.  t.  mit  dem  perf.  und  gingen  in 
diesem  unter,  nicht  ohne  dessen  bildung  mehrfach  zu  beeinflussen  (auf- 
gäbe der  reduplikation  im  ug.:  §  195;  ersatz  der  2.  pers.  sg.  ind.  perf. 
im  westgerm.:  §  197;  an.  kom  «ich,  er  kam*  neben  echtem  perf.  kram  ^=-  got. 
qam,  wahrscheinlich  <.  ug.  *kum'0'n  *kum-e  <  idg.  ^i-getn-o-m  *^gfm-e-<). 

Ausserdem  gab  es  aoriste,  die  durch  ein  8-haltiges  suffix  gebildet 
waren  (gr.  l^v  «kam*,  Hvaa  :  Ivm,  lat.  «perfekta*  wie  vixi  mlsi  scripffi 
usw.);  sie  waren  teils  thematisch  (l^o-v)  teils  athematisch.  Als  reste 
athematischer  «-aoriste  im  germ.  sieht  man  an:  ahd.  scri-r-un  «schrieen* 
opt  scri-r-i  «schriee*  (:  sg.  ind.  perf.  screi^  praes.  scrlan)  mit  r  <  ug.  ä-  <  idg. 
8  (*e-8kri'8ent)  und  das  gemeingermanische,  in  den  typus  der  schwachen 
perfekta  (§  190  ff.)  eingetretene  got.  as.  ahd.  icissa  an.  vissa  ae.  wi88e 
«wusste*  (ug.  *m8s%i/nd  «sie  wussten*  <  idg.  V-tft<-«-r«t  mit  U<  <:d  -i-  8  nach 
§  104,  2  a). 

2.  Das  perfektnm  (Im  germ.  meist  «praeteritnm*  genannt). 

a)   Das  aus  dem  idg.  ererbte  (sog.  starke)  perfektum. 

§  190l  Allgemeines.     Das  perf.  wurde   im  idg.  unmittelbar  ans 

der  Wurzel,  ohne  rücksicht  auf  die  gestalt  des  praes.,  durch  an- 
fttgung  der  personalendungen  gebildet.  Es  gab  einen  starren  (ab- 
lautslosen) typus  (A)  und  einen  typus  mit  wurzelablaut  (B).  Im 
typus    B    ist    «starke*    Stammform    mit    vollem   vokal    (nur   im 
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aktivum,  und  zwar  im  sg.  ind.,  im  koi^onktiv,  in  gewissen  formen 
des  particips)  und  «seh wache'  Stammform  mit  reduciertem  bezw.  ge- 
schwundenem vokal  (im  pl.  ind.,  im  opt.  act.  und  im  ganzen  mediopassiv) 
unterschieden :  in  der  ^starken'  war  die  wurzel,  in  der  ^schwachen' 
die  endung  (z.  t.  das  optativsuffix)  betont.  Der  ind.  act.  hatte 
im  dual  und  plural  die  gewöhnlichen  sekundären  personalendungen 
(doch  s.  über  die  3.  ps.  pl.  §  212,  2),  im  sg.  aber  besondere,  nur 
dem  perf.  eigentümliche  personalendungen :  -a  (ai.  vid-a  gr.  o?J-a), 
'iha  (vit-iha  oh-&a)j  -e  (vid-a  oJd-i),  —  Das  passive  perfekt  ist 
im  germ.  spurlos  untergegangen. 

A.  Das  ablautlose  perfektam.  §  191. 
Die  mit  kurzem  vokal  (e,  a,  o)  anlautenden  wurzeln  bilden  einen  im  aktiv 

und  mediopassiv  unveränderlichen  perfektstamm  mit  dehnstufe  (B,  ä,  ö)\ 
*ed'  «essen'  (ai.  dd-mi  gr.  «J-oi  lat.  ed-o  as.  ae.  etan) :  pf.-stanmi  *ed'  (ai.  äd-a 
gr.  Iff-ijJ-a  lat.  ed-i  got  -ei),  *6s-  «sein'  (ai.  dsM  gr.  to-tt  lat  es-t  got.  ahd. 
is-ty,  pf.-st.  *fe-  (ai.  as-i-iha  ■=  gr.  ^cr-d«);  *cl§'  (treiben*  (ai.  cy-äwt  gr.  ay-vt 
lat.  ag-o  an.  dk-a) :  pf.-st  *ä^-  (ai.  aj-a  gr.  ^/-a  riy-fiai  mit  i?  <C  urgr.  5, 
an.  6k  mit  d  <  idg.  ä,  §  6a),  *an-  <atmen>  (ai.  dn-iü  «atmet'  vgl.  avffiog 
animiijs;  got  -an-an)  :  pf.-st  ^än-  (ai.  an-o  got.  uz'(hi  JS^nvevatv^),  •aZ- 
cUähren'  (lat.  alo,  an.  ala  (aufziehen'  got.  ae.  alan  (Wachsen',  vgl.  av-al- 
tog  (Unersättlich') :  pf.-st.  *äZ-  (an.  ae.  ÖQ,  *agh'  (furchten'  (got  un-agands 
(Uicht  fürchtend',  vgl.  ax'og  =  got.  ag-is  «beängstigung')  :  pf.-8t  *ä^Ä- 
(got  ög^  §  198);  —  für  die  ablautsklasse  o  :  ö  (oX-lvfn  :  oJl-ruil-a,  oq-vv/äi  : 
OQ'tDQ'tt^  ofw  <C  *o^-ffii  :  oJ-wcT-a,  on-rog  :  on-ton^a^  lat  od-w  :  öd-») 
fehlen  im  germ.  sichere  belege ;  sie  würde,  wie  die  klasse  mit  idg.  a :  ö, 
im  germ.  mit  a  :  ö  erscheinen  (a  <:idg.  o,  §  7  a);  wahrscheinlich  gehört 
hierher  ae.  (€)arä  «bist'  (§  198). 

Anm.  Auch  von  den  mit  kurzdiphthongen  anlautenden  wurzeln 
scheinen  derartige  perfekta  gebildet  worden  zu  sein,  vgl.  *et-  (gr.  f/-^t 
lit  ei-m\  ai.  e-mi  «ich  gehe')  :  pf.-st.  *Ä-  (lit.  part.  |/-fs,  f.  §-KstV  Im 
germ.  zeigen  die  mit  ai  und  au  anlautenden  wurzeln  reduplicierte  per- 
fekta ;  got  {af')aikan  ((ab-)sagen' :  {af')ai-aik,  aukan  (Vermehren'  :  ai-(mk 
(==  an.  jdÄ:),  an.  ausa  «giessen' :  jös  (<  *rf-atw-ö);  so  auch  einige  mit  ante- 
konsonantischem  a  anlautenden,  got.  {a8-)alpan  (alt  werden'  :  *ai'alß 
(nicht  belegt),  ahd.  erien  ==  got  arjan  (pflÜgen'  :  iar  «  ug.  ^e-ar-o), 

B.  Das  perfektum  mit  innerem  ablaut 

a)    Vokalismus  der  Wurzelsilbe.  §  192, 

1.  Kurz  vokalige  wurzeln.  Die  e- haltigen  wurzeln  zeigten 
im  (Starken'  pf.-st  am  m  den  ablaut  e  :  o  (ei  :  oi,  eu  :  ou);  im  sg. 
ind.  galt  o  >  ug.  a  (oi  >  ug.  ai,  ou  >  ug.  au),  im  ko]\j.  und  z.  t  im  ptc.  e 
(ei,  eu);  vgl.  gr.  oMa  =  got  wait  «weiss':  Mofdev  konj.,  iiddjg  «wissend'  = 
got  weiiwöps  «zeuge'.  Die  e-stufe  erscheint  im  germ.,  da  konj.  und  ptc. 
erloschen  sind,  nur  noch  in  dem  isolierten  got  tceitwöps  »-  gr.  liStog; 
a  {aiy  au)  <,  idg.  o  {oi,  ou)  regelmässig  im  sg.  ind.,  z.  b.  got  bar  «trug' 
(:  praes.  haira  =   gr.  y^(iw  lat.  fero),    staig  «stieg'   .:  praes.  steiga  «= 
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(TT«//»),  kaus  (Wählte'  (:  praes.  kitMa,  gr.  yivouai  <  *yevaofMtti).  — 
Im  cBchwachen'  stamm  trat  vokalschwund  eini  wodurch  in  di- 
phthongischen wurzeln  der  zweite  komponent  (i  hezw.  u)  silbisch  wurde, 
sUgum  :  sg.  staigj  hisum  :  sg.  kaus'^  icüum  :  tcait  =  hom.  tS^av  :  o7<fa, 
ai.  vidmd  :  vida;  hudum  :  haup  (von  hiudan  «bieten')  =  ai.  bu-Imdhimd  : 
ht^-bödha.  In  wurzeln  mit  liquida  {1,  r)  oder  nasal  (n,  m)  -f  konsonant 
trat  eh  d",  efn,  efi  (>  ug.  ur,  ul,  unif  un)  ein,  z.  b.  got.  traürpum  :  sg.  trar/ 
(von  tcairpan  «werden»)  «=  ai.  va-vpimd  :  ra-rar^a,  ^u/pum  :  sg.  halp  (von 
M7|)an  «helfen'),  hrnidwn  :  sg.  ^and  (von  hindan  «binden').  In  wurzeln, 
die  auf  /,  r,  n,  m  ausgingen,  trat  urspr.  vor  konsonantisch  beginnendem 
Suffix  (If  eTy  efi,  efn,  vor  vokalisch  beginnendem  aber  Schwund  ein,  vgl. 
ai.  ha-hkr-md,  aber  ba-bhr-i  (med.) :  sg.  ind.  act.  ba-hhara  (von  wz.  •5Äer- 
(tragen',  got.  ba4ran  gr.  (p^Qto  lat.  fero);  im  germ.  ist  —  jedoch  nur  bei  den 
von  hause  aus  unreduplicierten  praeteritopraesentien  (§  198)  —  die  stufe 
u7y  un  «  idg.  gl,  «n)  verallgemeinert;  skulum,  opt.  skuleima  :  sg.  ind. 
skeU  «soll'  [über  eine  spur  des  urspr.  *«Ä:u/-(M-)wt- :  *«(Ä:)?-f-tn-  s.  §  117  a,  J], 
munum  muneima  :  Bg.  ind.  man  «glaube';  vgl.  auch  nu  <.  idg.  n«  in  ae. 
ge-nugon  pl. :  sg.  got.  ga-ndh  «genügt'.  Dagegen  die  von  hause  aus  re- 
duplicierten  perfekta  von  allen  wurzeln  mit  einfachem  konsonanten  (auch 
l,  r,  n,  m)  hinter  dem  wurzelvokal  e  zeigen  im  «schwachen'  pf.-stamm 
einen  neuen  (scheinbaren)  ablautsvokal  ^,  der  jedoch  indirekt  vielmehr 
für  den  stattgehabten  vokalschwund  zeugnis  ablegt,  s.  zur  erklärung 
§  194.  Grundsätzlich  hat  das  germ.,  wie  das  ai.,  in  den  von  e-  (et-,  eu-) 
wurzeln  gebildeten  verben  den  ablaut  innerhalb  des  perfektstamme s  be- 
wahrt ;  ausgenommen  sind  die  e-wurzeln,  die  aus  unbekannten  gründen  im 
praes.  den  wurzelvokal  als  a  zeigen  (wie  vialan,  graban  usw. ;  ae.  as.  ahd. 
gangan,  got.  blandan;  §  183 a);  sie  bilden  nach  dem  muster  andersgearteter 
verba  mit  praesentischem  a  teils  ein  «dehnstufiges'  pf.  nach  §  191  (tnöl : 
mölum),  teils  ein  pf.  mit  erhaltener  reduplikation  und  durcfaführung 
des  dem  sg.  ind.  zukommenden  vokals  (bai-bland  :  bai-blmidum);  unter 
den  perfekten  des  typus  mal :  molum  zeigt  das  von  got.  ivahftjan  an.  vaxa 
«wachsen'  =  gr.  a-(^)(^m  im  an.  eine  spur  der  urspr.  abstufung,  uxum 
(neben  doswm) :  sg.  6x,  —  Von  verben  von  a-wurzeln  sind  nur  vokalisch 
anlautende  mit  einem  pf.  nach  §  191  im  germ.  sicher  nachweisbar;  die 
verba  von  ai-  und  au-wurzeln  (so  wahrscheinlich  laikan  «tanzen',  skaidan 
«scheiden';  —  statUan  «stossen',  aükan  «mehren',  an.  auaa  «giessen';  vgl. 
§  196  anm.)  zeigen  pf.  mit  reduplikation  und  durchfuhrung  des  dem  sg. 
ind.  zukommenden  vokalismus,  skai-skaif :  skai-skcddufn,  ai-auk :  ai-aukum; 
doch  bewahrt  bei  den  at«-wurzeln  das  an.  spuren  alter  abstufung,  jitkum 
(neben  jökum)  :  sg.  j6k  =  got.  aiaük,  jusum  (neben  jösum)  :  sg.  jös,  vgl. 
auch  hlupum  (neben  hljöpum)  :  sg.  hljöp  =  got.  *hai-hlaup, 

2.  Langvokal  ige  wurzeln.  Die  ^-wurzeln  hatten  im  «starken' 
pf.-st.  den  ablaut  ^ :  d  in  derselben  Verteilung,  wie  die  e- wurzeln  e:  o 
(s.  unter  1);  z.  b.  gr.  (dial.)  fg^yvTK  :  fQQtuya  (von  ^riyvv^i  «zerreissen');  im 
germ.  erscheint  ö,  z.  b.  got.  sai-sö  «säte'  «=  dor.  (rt(/)-)^-w-xo  von  wz.  •se-, 
lai'löi  von  iHan  «lassen',  tai-tök  an.  tök  (von  got.  tBkan  «berühren',  an. 
aoristpraes.  taka  «nehmen');  die  stufe  S  ist  im  germ.  aus  denselben 
griinden  wie  e  im  pf.  der  c-wurzeln  verschwunden;  aber  ihr  einstiges 
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Vorhandensein  bezeugt  sairslip  von  süpan^  wo  sie  das  ö  verdr&ngt  hat. 
Die  anwurzeln  zeigten  urspr.  wahrscheinlich  ä  :  d  in  derselben  Verteilung, 
wie  die  ^wurzeln  i :  Ö,  vgl.  für  das  Vorhandensein  der  d-stufe  dor.  xf-^toya 
ji'^toyfjLiroi  (neben  T^-^äya)'von  drfyw  (&toyta  «wetzen');  doch  zeigt  das  gr. 
im  allgemeinen  a  durchgeführt;  im  germ.  fielen  idg.  ä  und  d  in  d  zu- 
sammen (§  6);  vgl.  fairflök  «beklagte'  (:  dor.  nf-nlaya)  von  fiökan  «be- 
trauern' (wz.  *pläg',  dor.  nXäyii  lat.  pläga  «schlag',  vgl.  lat  plangere 
«schlagen,  trauern'),  ae.  wöd  von  uxtdan  «waten'  (aoristpraes. ;  vgl.  lat. 
vädere).  Die  ö-wurzeln  zeigten  im  «starken'  pf.-st  nur  d,  vgl.  ^i-^to-xa 
von  wz.  ^äö-  (geben',  ae.  höc  (vgl.  gr.  n^-if^^y^fäivog)  von  bacan  «backen' 
(aoristpraes.;  gr.  (ftaym  «rösten'). 

Im  «schwachen'  pf.-st  musste,  wenn  die  auf  die  Wurzelsilbe 
folgende  silbe  betont  war  (im  du.  und  pl.  ind.  die  personalen  düng,  im 
sg.  opt.  act.  das  optativsuffix  -j(/-,  und  in  gewissen  formen  des  particips), 
der  lange  wurzelvokal  zu  9  (ai.  i  <=  europ.  a)  geschwächt  werden,  aber 
wenn  der  accent  noch  weiter  fortrückte  (im  du.  und  pl.  opt,  wo  die 
personalendung  betont  war),  ganz  schwinden  (§  17,  la).  Indessen  dieser 
lautgesetzliche  zustand  ist  bei  den  konsonantisch  schliessenden  wurzeln 
z.  t.  vielleicht  schon  in  vorgermanischer  zeit  aufgehoben,  indem  zunächst 
die  Schwundstufe,  die  häufig  unerträgliche  konsonantenhäufung  ergeben 
hätte  (von  *pläg'  ^pe-plg-  u.  a.),  durch  die  a-stufe  ersetzt  wurde  (vgl.  spuren 
im  gr.  wie  li'lüx'vTa  :  U-lSx'a  u.  a.):  im  germ.  ist  auch  die  9-stufe  zu 
gunsten  der  im  sg.  ind.  herrschenden  vollstufe  aufgegeben,  also  überall 
ö  (i  nur  in  sai-slep-tm :  sg.  sai-slip)  durchgeführt,  wofür  das  dehnstufige 
ö-pf.  der  mit  a  anlautenden  wurzeln  (§  191)  um  so  leichter  den  muster- 
typus  abgab,  als  die  von  langvokaligen  wurzeln  gebildeten  verba  mit 
aoristpraes.  mit  jenem  im  vokalismus  des  praes.  und  des  part.  praes. 
zusammenfielen  (an.  taka  <  *d9g' :  aka  <  *»/-  u.  a.);  also  z.  b.  statt  *(tey 
tak'Uttt'  *{te-)i(ä]fc-im'  :  sg.  *{te-)tök'  vielmehr  *{te')tök'um-  ♦(te-)WÄ;-lm-  : 
*iU-)tök-  (got  tai-tök-um  tai-tökeima  :  sg.  tai-tök,  an.  tökum  täkim  :  sg. 
tok)  nach  dem  muster  von  ökum  äkim  :  sg.  ök.  Die  auf  langen  vokal 
ausgehenden  wurzeln  aber  (idg.  *8e-  «werfen,  säen',  *dhi  «setzen,  thun'; 
*8tä-  «stehen';  *dö-  «geben'  usw.)  hatten  den  lautgesetzlichen  zustand  bis 
in  die  einzelsprachen  bewahrt;  es  hiess  z.  b.  von  *8tä-  :  1.  ps.  pl.  ind. 
^se-st^-m-  (ai.  torsthi-md  gr.  t-axa^fiiv)  1.  ps.  sg.  opt  ^se-st^ii-^m  {i-ara- 
iriv),  aber  1.  ps.  pl.  opt.  *«e-«t-l-wi~  (gr.  statt  *^-(jt-t-/u«v  durch  an- 
gleichung  an  den  sg.  i-ara-l-fav)  gen.  sg.  fem.  part.  *«c-«t-u«-|e«  (ai.  ta- 
sih-ui-yäs).  Innerhalb  des  germ.  hat  zwar  das  got  auch  bei  diesen 
Stämmen  im  «schwachen'  stamm  die  vokalstufe  des  sg.  ind.  {Ö)  durch- 
geführt {wai-wö-un  von  wz.  *ue-  «wehen',  lai-lö-un  von  wz.  *to-  «schmähen'), 
aber  das  isolierte,  weil  zur  flexionsendung  gewordene  -di-druni,  -di-cMna 
(§  201),  zeigt  in  seiner  Übereinstimmung  mit  as.  dä-d-un  *dä-d-»-n  ae.  dial. 
da-d-an  dä-d-en  ahd.  tä-t-um  tä-t-in  (über  den  gedehnten  vokal  der  re- 
duplikationssilbe  s.  §  193),  dass  im  ug.  bei  diesen  stammen  der  unterschied 
zwischen  «schwachem'  und  «starkem'  stamm  bewahrt  war  und  die 
Schwundstufe  (der  «schwächste'  stamm)  auch  für  die  9-stufe  eingetreten 
war  (ev.  könnte  das  u  im  pl.  statt  a<C9  durch  anschluss  an  die  grosse 
masse  der  übrigen  perfekta  eingetreten  sein,  vgl.  §  212,  1).    Demnach 
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sind  an.  8»rum  serim  (von  sd  (SäenO>  r0rum  rerim  (von  röa  <rudem*)  und 
ähnliche  nicht  aus  ug.  unformen  wie  *8e-zö-um-  *st'Z^im'y  *re-rö-um'  're- 
rö-tm-  (was  lautlich  möglich  wäre,  §  42),  sondern  aus  *8e-Z'Um'  ^se-z-lm-, 
^re-r-um-  ^re-r-x-m-  herzuleiten.  —  In  langdiphthongischen  wurzeln  (mit 
H :  äi :  (H,  Su  :  äu  :  öu)  musste  der  <schwache'  pf.-st.  i  bezw.  ü  (vor  vokalen 
Hy  ^)  ev.  auch  9i  bezw.  9u  (germ.  ai,  au),  der  (Schwächste'  stamm  i,  u 
(vor  vokalen  i,  \k  oder  t{,  u^  nach  §  104,  1,  bem.  6)  zeigen;  z.  b.  von 
WZ.  *bhäU'  1.  ps.  pl.  ind.  ^hhe-bhü-m-  :  pl.  opt.  *bh€-hhutii-tm-  :  sg.  ind. 
*bhe-hh6ti'a.  Diese  abstufung  liegt  in  zwei  auf  langdiphthong  ausgehenden 
wurzeln  im  an.  deutlich  vor,  ijugg-win  (pl.) :  sg.  1^6  (<  ug.  *fte-&uinf-um- : 
*ftc-8ötr-«,  von  bwi  < wohnen'),  hjugg-wn  :  hj6  (vollkommen  lautgesetzlich 
<:  ug.  *Ä«-ÄM«nr-wm- :  *Ä«-Ädtt'-a,  von  hnggva  «hauen';  vgl.  lit  Muti  aslav. 
kovati  cschmieden',  lit.  kovh  (kämpf);  über  ug.  tcw  >  an.  ggv  §  115,  1 
(Schwund  des  v  nach  §  144  b,  2);  über  den  schwund  des  intervokalischen 
h  in  hjö  :  hjuggum  §  144  c,  über  den  Schwund  des  b  vor  u  in  l^uggum 
§  144  d.  Von  langdiphthongischen  wurzeln  mit  konsonantischem  schluss 
fehlen  ganz  sichere  spuren  im  germ.;  vielleicht  dürfen  haitan  und 
hUtupan  hierher  gezogen  werden ;  sie  zeigen  redupliciertes  pf.  mit  durch- 
geführtem ai,  au,  das  möglicherweise  im  sg.  ind.  pf.  aus  den  lang- 
diphthongen  (H,  öu  verkürzt  ist,  vgl.  §  18,  anm.;  in  der  seltenen  an.  form 
hü  chiess'  (§  242,  anm.  3;  gew.  hit  =  got.  ha€hait,  §  196,  bisweilen  un- 
redupliciert  heil)  kann  die  «schwache'  Stammform  bewahrt  sein;  vgl.  lü 
und  litum  (§  242,  anm.  3;  t  aus  der  «schwächsten'  Stammform?)  neben 
leU  (gew.  let  =  got.  lai-löt)  von  wz.  *leidl  Auch  die  form  hlupum  (gew. 
hüidpum) :  sg.  hljöp  könnten  auf  der  «schwächsten'  Stammform  beruhen. 
§  198.  b)  Reduplikation.     Die   perfekta   des   typus  B  hatten  im  all- 

gemeinen reduplikation;  die  reduplikationssilbe  war  im  idg.  unbetont 
und  wurde  gebildet  aus  dem  anlautenden  konsonanten  +  e.  Bei  den 
vokalisch  anlautenden  wurzeln,  die  in  den  reduplicierten  typus  eintraten 
(§  191,  anm.),  fungierte  der  vokal  e  als  reduplikationssilbe.  Bei  den  mit 
mehrfacher  konsonanz  anlautenden  wurzeln  tritt  in  verschiedenen 
sprachen  in  verschiedenem  masse  die  neigung  auf,  die  ganze  anlautende 
konsonantenverbindung  auch  in  der  reduplikationssilbe  erscheinen  zu 
lassen;  so  im  germ.  (got.)  bei  den  mit  st  und  »h  anlautenden  wurzeln 
(für  sp  und  sq  fehlen  beispiele);  (ga-)8tai'8i(üd  :  {ga-)8taldan  «besitzen', 
(af')8kai-8kaip  :  8ha%dan  «scheiden',  aber  8ai-slip  :  slipan  «schlafen',  (us-) 
fai- frais  :  fraisan  «versuchen';  die  labiogutturale  galten  natürlich  als 
einfache  konsonanten,  got.  hai-höp  :  höpan  «sich  rühmen'  (für  g  fehlen 
beispiele).  —  Der  vokal  der  reduplikationssilbe  war  e;  daneben  aber 
kam  i  vor;  vgl.  ai.  jä-gdra  :  (/-)yp»i-yo(>-«,  part.  jä-gr-v^  :  (i-yy^-yoQ-tog 
von  *ger'  i-yefQto  «aufwecken';  got  ^-di-ärum  (§  194)  =  ae.  dä-d-an  as. 
dä-drtm  ahd.  tä-i-um,  aber  im  sg.  as.  de-da  ahd.  te-ta  «thaf :  ai.  da-dhau 
gr.  T^'^fixa.  Das  germ.  ^di-d-um-,  opt  ^äi-ä-hn-  usw.  gegenüber  sg.  ind. 
*de'äö-  zeigt,  dass  der  lange  reduplikationsvokal  den  formen  mit  ge- 
schwundenem wurzelvokal  zukam,  also  wohl  durch  eine  art  ersatzdehnung 
(vgl.  §  17,  1)  entstanden  war.  Auch  die  ai.  formen  mit  ä  (<  idg.  e)  in 
der  reduplikationssilbe  gehören  überwiegend  dem  «schwachen'  pf.-st.  an, 
und  im  gr.  kann  die  reduplikationssilbe  y(fr}'  in  (^-)j'()ii-yo(>-«,  wie  der 
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anlaut  yq  zeigt,  nur  in  den  formen  mit  vokalschwund  in  der  Wurzelsilbe 
entstanden  sein,  z.  b.  *y(p)i2-yß-i  r«  u.  a.  :  *y«-yo^-«. 

Bemerkungen  zur  geschichte  des  redupl.  perf.  im  germ. 

1.  Die  perfekta  mit  ug.  i  im  (Schwachen*  stamm  (bar  §  I94, 
birum,  sat  sHum  usw.)  Der  lange  reduplikationsvokal  i,  im  allgemeinen 
durch  das  kurze  e  wieder  verdrängt  (vgl.  an.  sg-r-um  opt.  se-r-im  :  se-ra  «= 
got.  sai'Sö  von  an.  sd  got.  sman  tS&en»,  an.  r^-r-um  opt  re-r-im  :  re-ra 
<  ug.  *re'rö-  von  röa  trudem»),  war  im  germ.  sehr  früh  (z.  t.  wohl  schon 
im  idg.)  der  ausgangspunkt  einer  wichtigen  formenkategorie  geworden: 
die  kurzvokaligen  (e-haltigen)  wurzeln  mit  einfachem  Schlusskonsonanten 
zeigen  im  schwachen  stamm  (ind.  du.  und  pl.,  opt.)  den  cablaut'  €y  z.  b. 
got.  herum  opt.  bereima,  vgl.  hirusjös  «eitern'  eig.  «die  geboren  habenden' 
(pl.  vom  fem.  *biru8t)  von  bairan  q^iq^iv  «ferre»,  gfbum  opt.  gibeima  von 
giban  «geben',  situm  sBteima  von  aitan  «sitzen'  usw.  Die  unmittelbare 
Zusammenstellung  von  s&utn  mit  lat.  sidimus  sSdi,  brikum  :  fr^gimus 
firigij  qimum  :  venimus  veni  u.  a.,  soweit  daraus  auf  einen  dehnstufigen 
idg.  pf.-st.  mit  B  (nach  typus  A,  wie  et  Hum  «=«  idi  iäimus)  geschlossen 
wirdf  nützt  nichts;  denn  sie  lässt  zweierlei  unerklärt:  1)  weshalb  dies 
i  nicht  auch  im  sg.  ind.  i^sH  *brek  *q6m^  thatsächlich  sat  brdk  qam  mit 
a  <  idg.  0,  während  es  doch  H  an.  dt  ae.  ^t  ahd.  äz  <=  lat.  idi  ai.  dda 
gr.  IJ-iyifrt  heisst),  sondern  nur  im  «schwachen'  pf.-stamm  erscheint,  — 
2)  weshalb  dies  i  nicht  auch  in  den  entsprechenden  formen  der  von  hause  ' 
aus  unreduplicierten  praeteritopraesentien  (§  198)  skal  «soll'  man  glaube' 
ga-nah  «genügt'  erscheint  (die  vielmehr  u  <,  idg.  e  zeigen  :  got.  shdum 
shdeiwOf  munum  muneima,  ae.  ge-nugon).  Dies  i  kam  also  nur  den  von 
hause  aus  reduplicierten  perfekten  in  den  formen  mit  geschwundenem 
wurzelvokal  zu ;  es  ist  folglich  mit  dem  e  von  *di-d-um'  und  (^-)ypii-yopa 
identisch,  d.  h.  es  ist  der  zum  ersatz  für  den  geschwundenen  wurzel- 
vokal gedehnte  reduplikationsvokal,  hinter  dem  zunächst  in  solchen 
Wörtern,  in  denen  sich  durch  den  Schwund  des  wurzelvokals  unsprech- 
bare  oder  doch  sonst  unerhörte  konsonantenverbindungen  ergaben 
—  *s(t)S'SÜ-m-  von  *ste^  «stehlen',  •ge-gw-w—  von  *gem-  «kommen', 
^ki'klp-m-  von  *kiep-  «stehlen'  usw.  —  die  konsonanz  des  wurzelanlauts 
ausgestossen  wurde  und  zum  ersatz  in  den  anlaut  der  urspr.  redupli- 
kationssilbe  eindrang.  Waren  so  aus  lautgesetzlichen  *ki-klp'  u.  a. 
*klip'  usw.  mit  einem  ebenso  bequemen  wie  charakteristischen  neuen 
«ablautsvokal'  i  entstanden  —  unter  dem  einfiuss  von  altüberlieferten 
formen  wie  idimus  edi,  emimus  emi,  ai.  äsimd  dsa  (typus  A)  — ,  so  konnte 
sich  diese  bildung  leicht  auch  auf  solche  wurzeln,  in  denen  hinter  den 
reduplikationsvokal  durch  den  vokalschwund  keineswegs  unsprechbare 
konsonantenverbindungen  entstanden  waren,  z.  b.  *s^-lm-  (opt.)  statt 
*8i'8t-im-  <:  idg.  *8i-ed'tm'  usw.  ausdehnen.  Einen  weiteren  anstoss  für 
die  ausbreitung  des  6  im  «schwachen'  pf.-st.  boten  die  seit  idg.  zeit  be- 
stehenden reduplikationslosen  participia  pf.  mit  dehnstufigem  vokal  {e) 
in  der  Wurzelsilbe  wie  berwjds  (§  205  b). 

2.  Verlust  der  reduplikation.    Die  reduplikation  ist  im  germ.  §  I95. 
bei  den  kurzvokaligen  (e-haltigen)  wurzeln,  die  den  ablaut  zwischen  dem 
8g.   ind.   und   den   übrigen    pf.-formen   bewahrt   haben,    durchweg   auf- 
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gegeben,  wozu  für  einen  teil  dieser  verba  die  scheinbar  reduplikations- 
losen formen  got.  sH-um  sä-eimaf  gibum,  hiruni  usw.  beigetragen  haben. 
Hatten    diese    bewirkt,   dass  auch  die  singulare  sat  gaf  bar  usw.  re- 
duplikationslos (sat  gaf  bar  für  Alt.  ♦««-Äa(-«  usw.)  gebildet  wurden,  so 
gaben  diese  nunmehr  unreduplicierten  perfekta  des  typus  sat :  sHum  an- 
lass,  auch  die  übrigen  perfekta  mit  a  <  idg.  o  im  sg.  ind.  reduplikations- 
los zu  bilden;    band  :  bundum   von   binden  (binden',  gaut  :  gutum  von 
giutan  «giessen*,   fftaig  :  stigum  von  steigan  «schreiten'.     Mitbeigetragen 
zur  beseitigung  der  reduplikation  in  diesen  verbalklassen  hat  auch  das 
Vorhandensein    reduplikationslpser    participia.  (§  205b)  und  altererbter 
perfekta  ohne  reduplikation  (praeterito-praesentia,  §  198),  unter  denen 
sich  mehrere  besonders  geläufige,  daher  zu  mustertypen  geeignete  verba 
(trau  :  witum,  dang  :  *diiguin,  ßarf :  fatirbuTn  usw.)  befinden.   Endlich  aber 
hat   zur  beseitigung  der  reduplikation  auch  die  durch  das  eindringen 
einer  aoristform  in  das  perfektsystem  im  westgerm.  (§  197)  erwiesene 
konkurrenz   von   aoristformen   mitgewirkt:   wenn   neben  perfektformen, 
wie  *b€-M-um'  «wir  bissen'  (got  büitm)  *ke-kuZ'Um  «wir  wählten'  •&«- 
hund-um-  «wir  banden'  aoristformen  mit  und  ohne  augment  (§  189,  2) 
standen,  wie  *(«-)Wto-w-  *(c-)fet«ro-m-  *{e')bu/ndö-m-,  so  lag  es  nahe,   die 
reduplikationssilbe  für  ein  ebenso  entbehrliches  element  wie  das  augment 
anzusehen.    Durch  den  ablaut  innerhalb  des  perfektstammes  wie  gegen- 
über dem  praesensstamm  (bau  büum:  präs.  beUan,  haus  kusum  :  kiusan, 
band  bundum  :  bindan;  Bat  sitwn  :  siian)  erschien  das  perf.  auch  ohne 
reduplikation  ausreichend  charakterisiert.    Von  den  perfekten,  die  den 
ablaut  innerhalb  des  perfektstammes  aufgegeben  hatten  (§  192),  haben 
nur  diejenigen  auch  die  reduplikation  aufgegeben,  die  im  perf.  ö  gegen- 
über praesentischem  a  zeigen;   massgebend  dafür  waren  die  perfekta 
des  typus  A  (§  191),  öl  ölum  :  alan,  -ön  -önum  :  -anan,  an.  6k  6kum :  aka^ 
darnach  dann  auch  möl  mölum  :  maian  «mahlen',  as.  spön  spönofi :  spanan 
«verlocken',  sök  sökum :  sakan  «streiten'  usw.  —  Alle  diejenigen  perfekta 
aber,  die  den  wurzelvokal  auf  derselben  stufe  zeigen  wie  im  praes.,  und 
diejenigen,  welche  ö  haben,  während  das  praes.  ij  also  auch  langen  vokal 
hat,  haben  die  reduplikation,  offenbar  zur  schärferen  Charakterisierung 
gegenüber  dem  praesensstamm,  bewahrt ;  fai-falp  :  falßan  «falten',  haihait  i 
haitan   «heissen',    aiatüc  :  aukan   «vermehren',   saizUp  (saislip)  :  slipan 
«schlafen',  faiflök:  flökan  «klagen'; —  lailöii  litan  «lassen'.    In  wie  enge 
beziehung  die  gestalt  des  perf.  zu  der  gestalt  des  praes.  gesetzt  wurde, 
zeigen  doppelformige  perfekta  (mit  und  ohne  reduplikation)  wie  got.  tai- 
iök  «berührte'  neben  an.  tök  «nahm',  jenes  auf  ein  pr&es.' Ukan,  dieses 
auf  ein  aoristpraes.  taka  bezogen,  ferner  ahd.  spuon  as.  ae.  spön  neben 
ahd.  spian  ae.  spion  (aus  redupl.  perf.  entstanden,  §  196),  jenes  auf  praes. 
spanan  «verlocken',  dieses  auf  praes.  spannan  «spannen'  bezogen,   ae. 
tciolt   ahd.  tciailz  (ug.  *tce'Walt'<'}  neben  an.  valt,  jenes  auf  ein  praes. 
ae.  wealtan  ahd.  wcUzan  «wälzen',  dieses  auf  praes.  velta  (an.)  bezogen, 
ae.  wioU  ahd.  icial  (:  wallan  «wallen,  sieden')  neben  an.  vaU  (:  veüa)]  vgL 
noch    got  rai-röp  (:  ridan  «raten')   neben  *rö/  (unbelegt;   :  ga-rapans 
«gezählt').  —  Die  beseitigung  der  reduplikation  war  nur  möglich,  solange 
die  reduplikationssilbe  unbetont  war,  d.  h.  sie  muss  vor  dem  eintritt  der 


Kap.  13.    Konjugation  des  Urgermanischen.  361 

germ.  accentverschiebung  (§3.  §  111,  anm.  1)  durchgeführt  worden  sein. 
Wo  die  reduplikationssilbe  erhalten  blieb,  hat  sie  stets  den  wortton  auf 
sich  gezogen,  z.  b.  ug.  *8i'Zö'  tSÄte'  got.  sai-sö  an.  se-ra,  ug.  *(fc-<fö- 
cthat'  as.  de-da  ahd.  te-ta  =  ai.  dn-dhdu.  Die  neigung,  die  reduplikation  zu 
beseitigen,  hat  sich  vereinzelt  auch  auf  verba  ausgedehnt,  die  sie  im  all- 
gemeinen bewahrt  haben,  z.  b.  an.  heil  (selten)  <hiess'  von  Tieita  neben 
gewöhnl.  he't  (§  196),  sveip  von  sveipa  «umhüllen*;  umgekehrt  zeigt  be- 
wahrte reduplikation  ahd.  iar  «erntete'  <  ug.  ^e-ar-^  von  erien  (got.  atjan 
an.  erja),  während  man  *tWM'  (<  ug.  *ör-ö)  erwarten  sollte  wie  8{w)uor 
von  swe^Hen  «schwören*. 

3.  Die  sog.  «reduplicierten  perfekta  ohne  reduplikation*.  §  196. 
Den  gotischen  perfekten  mit  erhaltener  reduplikation  entsprechen  im  an. 
und  westgerm.  im  allgemeinen  bildungen  von  anscheinend  ganz  anderer 
art,  ohne  reduplikation,  aber  mit  ablaut  gegenüber  dem  praes.,  nämlich 
a)  mit  62  (2)  bei  den  verben,  die  im  praes.  a  (wie  got.  falßan  «falten*) 
oder  e  (got.  ridan  «raten*)  oder  ai  (got.  haäan  «heissen*)  haben,  —  b)  mit 
eu  (an.  j6  ae.  io  as.  ahd.  io  bezw.  tu)  bei  denjenigen,  die  im  praes.  au 
haben  (got.  siautan  «stossen*).  Bei  den  verben  mit  ö  im  praes.  (got. 
hlötan  «verehren*)  zeigt  das  an.  €2  (bUt),  das  westgerm.  eu  (ae.  hleot  ahd. 
plioz]  vgl.  noch  ae.  hreop  as.  hrioj)  ahd.  riuf  riof  von  ae.  as.  hröpan  ahd. 
ruofan  «rufen*);  im  ae.  zeigen  auch  fast  alle  verba  mit  praesentischem 
a  dies  eo  :  hiold  «hielt*  von  healdan  =  got.  haklan,  giong  «ging*  von 
gangan  usw.  Schon  diese  unterschiede  zeigen,  dass  diese  e^-  und  eu- 
perfekta  nicht  durchweg  als  altererbte  bildungen  anzusehen  sind.  Dass 
sie  wenigstens  zu  einem  erheblichen  teile  an  stelle  reduplicierter  formen 
getreten  sind,  zeigen  die  spärlichen  und  verkümmerten  reste  solcher 
formen,  nämlich  ae.  reord  (:  got.  rai-röp)  neben  ae.  as.  rBd  an.  r4ä  ahd. 
riai  «riet*,  ae.  heht  (:  got.  hai-hait)  neben  ae.  an.  as.  hH  ahd.  hiaz  «hiess*, 
ae.  leolc  (:  got.  lai-laik)  neben  ae.  Uc  an.  lek  von  got.  laikan  «springen*, 
ae.  leort  (r  für  2;  vgl.  §  155,  3)  :  got.  lai-löt,  neben  ae.  an.  as.  let 
ahd.  liaz  «Hess*,  on-dreord  (<  ug,  ^äe-äröä-o)  neben  on-dred  as.  afit- 
dred  ahd.  in-triat  von  ondrmdan  as.  antdrädnn  ahd.  inträtan  «fürchten*; 
ahd.  steroz  «stiess*  (r  \x%.  <.  z  i  *8te'zaut'<»  statt  *s(t}e-«<awt-a,  got.  *8tai' 
staut  nicht  belegt)  neben  sttoz  as.  stiet  (für  alt.  8tiot)  von  got.  stautan  as. 
8tötan  ahd.  8tözan^  ahd.  8crerot  {<.  ug.  *8ke-8kraut'<')  neben  screat  mnd. 
schret  von  scröfan  «schneiden*,  ahd.  pleruz  (r  wohl  durch  dissimilation 
für  ly  got.  *hai-hlöt  nicht  belegt)  neben  *pUoz  (unbelegt)  ae.  hleot  an.  bJc't 
von  got.  ae.  blötan  ahd.  pluozan  «opfern,  verehren*,  vgl.  auch  an.  8e'-ra 
(r  <  ug.  z,  got.  8a{-8ö)  «säte*  neben  ae.  8eow  as.  8eu  mnld.  8i€u,  an.  re-ra 
«ruderte*  (<  ug.  *re-rö')  neben  ae.  reow,  an.  grera  «wuchs»  (<  ug.  *^e-^rö-) : 
ae.  griow  mnl.  grieu.  Offenbar  hat  sich  die  ganze  klasse  der  «g-  und  eu- 
perfekta  im  anschluss  an  gewisse  muster  ausgebildet,  in  denen  e^  bezw. 
eu  lautgesetzlich  entstanden  war;  dies  aber  ist  der^fall  bei  den  vokalisch 
anlautenden  verben:  ug.  *e'aik-a  tsprach*  (got.  af-aiaik  «leugnete*),  *e-auk'0 
«vermehrte*  (got.  a{-auk)j  *e-au8-»>  «schöpfte*  mussten  nach  gesetzlicher 
monophthongierung  der  unbetonten  wurzelvokale  (ai  >  e,  ou  >  ö)  zu 
*?lfc-  (unbelegt)  *eok-  *eo8-  (an.  jök  j68  kontrahiert  werden;  ähnlich  wurde 
das  reduplikative  e-  mit  anlautendem  a  vor  konsonanz  zu  e  kontrahiert, 
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ug.  *€-ar'«^  «pflügte*  >  *?r-  ahd.  lar,  ug.  ^e-alp-^  ^e-M-um-  zu  *??/-  *?i(f- 
(unbelegt).  Der  einwand,  diese  verba  seien  zu  mustertypen  wegen  ihrer 
geringen  Verbreitung  ungeeignet,  trifft  doch  nicht  recht  zu;  sie  waren 
eben  in  der  zeit,  als  sich  dieser  perfekttypus  ausbildete,  verbreitet  und 
gebräuchlich  und  haben  auch  genug  spuren  hinterlassen:  zu  -aikan 
< sprechen'  vgl.  das  alte  part.  pf.  an.  dkinn  < rasend'  (adjektiviert  mit  un- 
klarer bedeutungsentwicklnng,  wohl  eig.  c besprochen,  verhext»)  und  ahd. 
eihhan  eihhön  «zusprechen'  (Beitr.  16,  512);  zu  (u8-)aJfian  «alt  werden'  das 
part.  an.  aldinn  «alt';  zu  got.  aukan  an.  auka  «mehren'  das  part.  as. 
öcan  ae.  iacen  und  ahd.  ouhhön  as.  ökian  öcon  ae.  ücan  dial.  ican  «ver- 
mehren'; got.  arjan  (pf.  unbelegt)  ahd.  erien  ist  im  an.  etja  ae.  erian 
schwach  geworden,  dazu  ableitungen  an.  ardr  as.  erida  «pflüg'  an.  ord 
«ernte*  ahd.  art  «pflügung';  nur  von  ausa  «schöpfen'  zeigt  sich  ausser  im 
an.  keine  spur.  Ähnlich  wie  die  vokalisch  anlautenden  verba  konnten, 
ja  mussten  z.  t.  die  mit  antevokalischem  h  und  h  anlautenden  behandelt 
werden,  da  wenigstens  im  an.  und  ae.  intervokalisches  h  und  Iv  früh  ge- 
schwunden ist ;  ug.  *he'haiir  (got.  hathaü)  musste  an.  ae.  hei,  ug.  Vte-höir- 
an.  1^6  ae.  hioiv,  ug.  ^hi-höp-  (got.  ha(höp)  ae.  hw€op  lautgesetzlich  er- 
geben; mit  h  (b)  aber  lauten  einige  z.  t.  sehr  übliche,  also  zu  muster- 
typen geeignete  reduplicierende  verba  an:  got.  haldan  «halten',  hähan 
changen',  as.  fir-huätan  =^  ahd.  fiiih)mzan  «verfluchen'  (an.  hmta  «durch- 
bohren'X  got.  haitan,  an.  hoggva  <»  ae.  hiawan  as.  hautcan  ahd.  houican 
(hauen',  got.  höjMn  «prahlen'  "==  ae.  htcöpan  «drohen'.  Von  den  anders  an- 
läutenden Verben  konnten  zuerst  die  «reimwörter'  zu  den  bisher  genannten 
dieser  analogie  folgen;  nach  hähan:  fahan,  nach  {u8-)alpan  und  haldan: 
falpan  «falten',  iro/^att  «walten',  sialdan  «besitzen',  as.  scaldan  «stossen', 
ahd.  spalian  «spalten'  (leicht  schlössen  sich  noch  an  mlian  «salzen',  ahd. 
walzan  «wälzen'  =  ae.  wealtan,  ahd.  walkan  «walken',  ahd.  faRan  «fallen', 
wallan  «wallen'),  nach  {af-)aikan  :  laikan  «springen',  nach  haüan :  maitan 
«schneiden'  =  ahd.  meizam  (leicht  schloss  sich  skaidan  «scheiden'  an), 
nach  -huätan  :  as.  lätan  «lassen'  grätan  «weinen'  (leicht  schlössen  sich 
an  as.  rädan  «raten',  brädan  «braten',  ant-drädan  «fürchten'),  nach  höpan  : 
ae.  hröpan  «rufen',  ahd.  tnwfan  as.  tpöpian  «schreien'.  Je  mehr  derartige, 
gegenüber  dem  praes.  durch  einen  neugeschaffenen  abtaut  charakterisierte 
perfekta  üblich  geworden  waren  —  wodurch  eine  neue,  den  altererbten 
Verbalklassen  staig  :  steigan,  kaus  :  kinsan,  nam  :  niman,  ßr :  faran  ganz 
parallele  klasse  entstanden  war  — ,  um  so  entschiedener  mussten  die 
noch  übrig  gebliebenen  rednplicieiten  perfekta  in  diese  neue  ablauts- 
klasse  durch  systemzwang  hineingezogen  werden.  Dieser  tendenz  wurde 
noch  durch  eine  von  einem  anderen  ausgangspunkt  entsprungene  er- 
scheinung  Vorschub  geleistet.  Die  neigung,  bei  wurzeln  mit  anlautenden 
konsonantenverbindungen  nicht  bloss  den  ersten  konsonanten,  sondern 
die  ganze  konsonantenverbindung  in  die  reduplikationssilbe  zu  ziehen 
(§  193.  §  194,  1),  wurde  seit  der  germ.  accentverschiebung,  durch  welche 
für  das  Sprachgefühl  tonsilbe  und  Wurzelsilbe  zusammenfielen,  immer 
lebhafter;  gemeingerm.  zeigt  sie  sich  bei  den  mit  st  sk  sp  (für  letzteres 
im  got.  keine  belege)  anlautenden  verben,  später  in  den  aussergotischen 
mundarten  aber  auch  bei  anderen  Verbindungen,  womit  eine  ausserlaut- 
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gesetzliche  Vereinfachung,  bezw.  entstellung  des  wurzelanlauts  hinter  dem 
reduplikations vokal  verbunden  war  (s.  oben  ae.  -dreo-rd,  an.  gre-ra,  ahd. 
scre-rot  ple-ruz,  vgl.  noch  an.  snera  <.  *sfie'ZötC'  statt  *8i'Znöw-  von  snüa 
cdrehen').    Nebenher  ging  eine  ebenfalls  ausserlautgesetzliche  Schwächung 
des  vokals  der  Wurzelsilbe  bis  zur  völligen  Unterdrückung  im  ae.  {reo-rd : 
got.  fai-röp,  he-ht  :  hai-haü  usw.);  kurz,  die  reduplikationssilbe  war  für 
das  Sprachgefühl  zur  Wurzelsilbe  geworden,  die  nur  hinter  dem  vokal 
ein   störendes,   nicht  mehr  verständliches  konsonantisches  element  als 
rest    des    urspr.   wurzelanlauts   enthielt.     Der   anschluss   an   die   neu- 
geschaffene ablautsklasse  beseitigte  endlich  diesen  störenden  rest  eines 
abgestorbenen    formentypus.       Erhalten    blieben    schliesslich    vom    re- 
duplicierten  pf.  nur  isolierte  formen,  im  westgerm.  as.  deda  usw.  tthat*, 
dessen  -da  —  die  eigentliche  Wurzelsilbe  —  als  endung  nach  art  der 
schwachen  praeterita  (§  199  ff.),  wie  neri-da  «rettete'  =  got.  nasi-da  auf- 
gefasst  wurde,  im  nordischen  se-ra  «säte*  (=-  got.  saisö)  re-ra  «ruderte» 
gre-ra  «wuchs»  sfiera  «drehte*,  deren  -i'a  ebenfalls  als  «endung'  aufgefasst 
und,   wie  die  flexion  zeigt,    an  die  schwachen  perfekta  anempfunden 
wurde.     Dass  die   gemeinsame  ausbildung  der  «reduplicierten  perfekta 
ohne  reduplikation'  in  den  aussergotischen  mundarten  langsam  und  spät, 
wenn  auch  im  ganzen  in  vorlitterarischer  zeit,  durchgedrungen  ist,  zeigen 
die  neben  der  neuen  bildungsweise  noch  bewahrten  verkümmerten  reste 
der  alten  im  ae.  und  ahd.    Es  dürfte  wahrscheinlich  sein,  dass  die  neue 
bildungsweise    in    den  Jahrhunderten   während    und    nach   der  Völker- 
wanderung —  die  das   gotische  einer  beeinflussung  entzog  —  sich  im 
nordischen  ausgebildet  und  von  stamm  zu  stamm,  von  mundart  zu  mund- 
art  verbreitet  hat;  es  ist  beachtensweit,  dass  die  erhaltenen  reste  der 
alten  bildungsweise  im  ahd.,  die  im  gegensatz  zu  denen  im  ae.  noch  den 
Silbencharakter  der  alten  Wurzelsilbe  bewahrt  zeigen  (pleruz  steroz  screrot)^ 
dem  vom  an.  abgelegensten  dialekt,  dem  hochalemannischen,  angehören. 
Anm.    Neuerdings   hat  man  vielfach  einen  andern  ausgangspunkt 
für  die  entstehung  dieser  e^-  und  eo-(e?i-)perfekta  gesucht  (bes.  Brug- 
mann,  Idg.  forsch.  6,  89 ff.    Fr.  A.  Wood,  Germanic  studies  2,  27 ff., 
Chicago  1895).    Darnach  soll  die  neubildung  von  den  verben  mit  praesen- 
tischem  ai  (wie  haitan)  und  au  (wie  hlaupan)  ausgegangen  sein,  deren  ai 
und  au  die  tiefstufe  der  langdiphthonge  ei  (>  ug.  e^  nach  §  11,  b)  und 
€u  (>  germ.  et*,  vgl.  §  13,  anm.)  darstelle.    Im  perf.  hätten  die  lang- 
diphthonge geherrscht,  sodass  an.  ae.  as.  het  aus  idg.  *keid-,  an.  hljop 
ae.  hUop  aus.  idg.  *ldeuh-  lautgesetzlich   entstanden   sei;   nach  diesen 
mustern    seien   dann  perfekta   wie  hai-hald  (:  haldan)  gai-gröt  (:  gritan) 
fai-flök  (:  fiökan)  zu  *hejd  usw.  umgebildet  worden.   Diese  analogiebildung 
erscheint  jedoch  unbegreiflich,  selbst  wenn  die  vorausgesetzten,  angeb- 
lich aus  dem  idg.  ererbten  formen,   wie  ug.  *h€^  und  *hliup'  {*hl€tip-), 
wirklich  vorhanden  gewesen  wären.    Aber  auch  die  Voraussetzung,  dass 
dies   altererbte  formen  seien,  ist  unannehmbar:   1)  weil  bei  keinem  der 
germ.  verba  mit   praes entischem    ai  und  au  die  herkunft  von  langdi- 
phthongischer Wurzel  wirklich  erwiesen   ist,  wohl  aber  bei  einigen  das 
gegenteil  sehr  wahrscheinlich,  so  bei  aukan  wegen  ai.  ug-rd-  «gewaltig' 
von  WZ.  *atig- :  *ug',  stautan  :  ai.  tuddmi  von  wz.  *S'taud- :  *8'tud,  laikan : 
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gr.  i'le-XfCfo  von  zw.  *laig'  :  *lig',  skaidan  (as.  «cAfan)  :  gr.  a/Z^oi  ai. 
chid-  von  wz.  *8-kaid'  (lat.  c(i€do)  *8kait'  :  *«-fc«J-  •«-A**Y,  —  2)  weil  die 
vorausgesetzten  idg.  perfekta  *kiid'  *kliub'  usw.  unerweislich  und  ledig- 
lich ad  hoc  erfunden  sind.  Selbst  wenn  haitan  Jdaupan  u.  a.  wirklich 
von  langdiphthongischen  wurzeln  stammen,  konnten  sich  im  germ.  nur 
formen  wie  goU  Jiai'hait  (<:  *ke-köidr)  *hai-hlaup  (<  *ke-klöüb')  oder  mit 
aufgegebener  reduplikation  an.  heü  (was  neben  gew.  hÜ  vorkommt) 
ergeben. 

§  197.  4.   Eine  aoristform  im  perfektum.    Das  westgermanische  hat 

die  alte,  im  got.  und  an.  bewahrte  endung  der  2.  ps.  sg.  ind.  perf.  auf 
•t  (<  -t«,  §  209)  nur  bei  den  praeterito-praesentien  erhalten,  sonst  aber 
—  offenbar  wegen  der  Schwierigkeit  der  Verbindung  dieses  konsonanten 
mit  dem  wurzelausgang  —  durchweg  aufgegeben.  Die  neugebildete  form 
zeigt  die  endung  -4  (so  ahd.  as.  und  im  ältesten  ae.),  während  der  stamm 
dieselbe  gestalt  zeigt,  wie  im  plural  und  im  optativ,  z.  b.  ae.  tige  ahd. 
zigt  (Ziehest*  zu  < zeihen'  (:  ae.  töh  ahd.  £ih  1.  3.  ps.  «=  got.  tdih)^  ae. 
eure  ahd.  ktiri  «erkorst'  (:  ae.  cifis  ahd.  kos  s=  got.  kaus\  ae.  icurde  ahd. 
tcurti  «wurdest'  (:  ae.  tceard  ahd.  ward  =  got.  warf),  ae.  sntre  ahd.  sähi 
statt  *sätri  «sahst'  (:  ae.  sedh  ahd.  8<ih,  pl.  ae.  säicotu,  ahd.  sähun  mit  h 
statt  gesetzl.  w^  ^=  got.  sab  sehun),  ae.  slöge  ahd.  fdtMgi  «schlugst'  (:  ae. 
slöh  slög  ahd.  sluoh  sluog  ^»  got.  slöh)  usw.  Mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit sieht  man  in  diesen  formen  (unaugmentierte)  aoristformen  wie  gr. 
{i')Xtn(g  :  liCnto^  (^')(fvy€s  :  (ftvytOy  {^•)7rQa&if  :  jt^gf^to;  der  ausgang  -es 
war  in  der  verbalenklise  (§  2  c.  §  3  c)  zu  ug.  -iz  (i  <  e  :  ^  S;  z  <.  8  : 
§  109)  geworden,  dessen  z  im  westgerm.  abfiel  (§  155,  1  b),  während  das 
I  lautgesetzlich  hinter  kurzer  silbe  erhalten  blieb  (ae.  tige  <  ug.  *ti^iz 
<  idg.  *-dikeH  ai.  d-digas,  ahd.  kuri  <  ug.  *kuziz  <.  idg.  *—/lu8es)y 
dann  durch  systemzwang  auch  hinter  langer  silbe  wieder  hergestellt 
wurde  (ahd.  irurti  <.  ug.  *tcuräiz  <  idg.  *-t<«r<e«).  Nachdem  in  diesen 
verbalklassen  die  isolierte  aoristform  mit  dem  perf.,  mit  dessen  «schwachem' 
stamm  (im  pl.  und  opt.)  sie  im  vokal  wie  im  wurzelauslaut  (grammat. 
Wechsel!)  übereinstimmte,  verschmolzen  war,  wurde  eine  analoge  2.  ps. 
sg.  auch  in  den  pcrfektklassen  mit  langem  vokal  im  pluralstamm  (sätre, 
slöge%  ei:dlich  auch  in  den  «reduplicierten  perfekten  ohne  reduplikation' 
geschaffen. 

§  198.  b)    Praeterito-praesentia.     Es   gab  von  idg.  zeit  her 

auch  perfekta  des  typus  B  ohne  reduplikation  mit  praesens- 
bedeutung,  z.  b.  ai.  vida  ^weiss'  :  vidmd  tWir  wissen'  =  gr.  olda : 
Idfiey  (hom.)  ==  got.  teait  :  witwn.  Dieser  typus  ist  im  germ. 
lebendig  geblieben  und  auf  grund  der  wenigen  alten  erbformen 
noch  durch  anschluss  einiger  z.  t.  ihrem  Ursprung  nach  anklarer 
verba  bereichert. 

Anm.  Altererbt  ist  noch  got.  man  «glaube'  :  munum  (vgl.  gr. 
/u^'fAov'tt  :  ui'fin'jjiv^  lat.  me-min-i  mit  wieder  eingeführter  reduplika- 
tion; das  praes.  lit.  nienu  «gedenke');  der  ablaut  u  :  a  (gegenüber  i  :  a 
in   den   eigentlichen   perfekten,   nemum  :  nam    usw.,    §  194,   1)   zeigt, 
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dass  dies  verbum  nie  die  reduplikation  gehabt  hat.  Dies  gilt  auch  von 
den  derselben  ablautsklasse  angehörigen  verben  skal  cbin  schuldig'  : 
sktUum  (wurzel  *8Ä*e?-,  vgl.  lat  scelus  «schuld,  verbrechen*,  lit  skeliü  «bin 
schuldig*)  und  ga-nah  tgenügt* :  ae.  ge-nugon  (wurzel  *net'',  ai.  ndgati  lit. 
neszii  aslav.  nesti);  dass  neben  mun-  skul-  vor  vokalischem  suffix  im  ug. 
auch  *mn'  *s(k)l'  einmal  bestanden  hat,  zeigt  sich  bei  skal  :  skiUum 
noch  an  dem  westgerm.  Wechsel  von  formen  mit  und  ohne  k  (s.  §  117  a,  J). 
Als  altererbt  ist  auch  wohl  seines  singulären  vokalismus  wegen  aih  (be- 
sitze* :  aigum  (wie  -ai-aik :  -ai-mJcum,  nur  ohne  reduplikation)  anzusehen 
(langdiphthongische  wurzel?  die  tiefstufe  idg.  *ih  in  ai.  igS  «besitze'). 
Anderen  verben  dieser  art  lässt  es  sich  nicht  ansehen,  ob  sie  altererbt 
sind  oder  aus  echten  perfekten  nach  dem  verlust  der  reduplikation  (§  195) 
zu  praet-praes.  geworden  sind,  so  daug  «taugt*  :  ae.  dtigon  (gr.  t€v%(Oj 
riJ/ij?),  parf  «bedarf*  :  paürbum  (gr.  rigno/jai?),  ga-dars  «wage*  :  ga- 
daürsum  (gr.  ^^^aot  neben  &Qtiaos  «mut*,  ai.  dhdriati  «wagt*),  möt  «habe 
räum,  kann,  darf* :  as.  ae.  möiv/n  (etymologie  dunkel).  Sicher  eine  germ., 
aber  sehr  alte  neubildung  sind  die  verba  kann  «kann,  w^eiss*:  kunnum 
(wz.  *4en-,  vgl.  lit.  zinöti  «wissen*  air.  ad-g^sa  «erkannte*)  und  an.  ann 
«gönne,  liebe*:  tmnum  (etymologie  dunkel);  ihr  plural  weist  offenbar  auf 
ein  athematisches  w-suffix  (*^«n-nM-»ie«?  s.  §  181,  2c)  hin;  zu  den  ihrer 
bildung  nach  nicht  mehr  verstandenen  praes.-formen  kunnum  iinnum  ist 
dann  ein  perfektischer  Singular  kann  ann  i^ach  dem  typus  wann  :  wunnum 
u.  a.  gebildet.  Ebenfalls  eine  gemeingerm.  neubildung  ist  mag  «vermag* : 
magumj  wie  der  für  ein  perf.  unmögliche  vokalismus  zeigt  (wz.  *mägh-, 
vgl.  gr.  fMTJxog  dor.  fiä/avli;  reducierten  wurzelvokal  *mdgh'  =  germ. 
*wa5-  zeigen  aslav.  mogn  «vermag*  air.  do-for-mugaim  «vermehre*;  von 
einem  solchen  praes.  aus  ist  mag  :  magum  wohl  umgebildet);  das  west- 
germ. ahd.  mugutn  as.  mugun  ae.  mvgon  (:  as.  ahd.  mag  ae.  mag  im  sg.), 
das  an  sich  auf  idg.  *m€gh'  beruhen  könnte,  ist  wohl  nur  eine  neubildung 
nach  skulum  :  skal,  durfum  :  darf  usw.  —  Eine  isolierte  hierher  ge- 
hörige form  ist  endlich  ae.  nordh.  ard  merc.  eard  (wests.  eart)  «du  bist» 
<  ug.  *arjiO'^  dies  wahrscheinlich  aus  alt.  *or'po  <  alt  *ör-/a  (§  13) 
<:  idg.  *ör'iha  von  dem  perfektstamm  ör-  in  gr.  (op-)w()-a  :  o^vv/ji 
lat.  or-ior. 

Nur  im  got.  bezeugt  und  wahrscheinlich  erst  im  got.  zu  praet- 
praes.  geworden  sind  lais  «weiss*  (nach  %ca%i\  causativum  Taiwan  «lehren», 
vgl.  noch  lubja-lds  «giftkundig*,  lis-ts  «list*)  und  ög  «fürchte*  (praes.  *agan 
noch  in  un-agands  «furchtlos*). 

Eine  an.  neubildung  ist  knd  knegum  «kann*,  offenbar  nach  dem 
muster  von  md  megum  (vgl.  ae.  cfiäwan), 

c)    Das  im   germ.   neagebildete   (sog.   schwache) 

praeteritum. 

Neben    dem   bisher   behandelten   aus  der  idg.  ererbten  perf.,  §  199, 
das   hauptsächlich  durch  die  eigentümliche  gestaltung  des  wurzel- 
Yokals  charakterisiert  ist  and  nur  in  einer  begrenzten  anzahl  von 
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meist  gemeingermanischen  verben  erscheint,  zeigt  die  grosse  mehr- 
zahl  aller  germ.  verba  eine  dem  germ.  eigentümliche  perfekt- 
bildung,  bestehend  in  der  anfügung  eines  mit  dental  (meist  d) 
anlautenden  elements  an  den  verbalstamm :  got.  Japö-da  an.  lada-da 
ae.  lado'de  as.  lado-da  ahd.  ladö-ta  von  got.  laßö-n  ahd.  l^idö-n  usw. 
cCinladen'.  Jenes  gleichsam  durch  innere  triebkraft  der  wurzel 
Rel)ildete  praeteritum  nennt  man  seit  J.  Grimm  das  ^starke* 
(^starke  verba%  , starke  konjugation'),  dieses  durch  mechanische 
anfügung  eines  stammbildenden  elements  geschaffene  das  ^schwache* 
(c schwache  verba%  ^schwache  konjugation*).  —  Der  ausdruck 
^schwaches  praet.'  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  den  sog.  tschwachen* 
Stammformen  im  starken  pf.  I 

Bemerkungen. 
§  200.  1-   Der  dental  des  schw.  praet.  <  idg.  t  {th)  oder  dh?    Statt 

des  d  erscheint  fi  in  got.  l'unpa  an.  Jcunna  (nn  <  ti/,  §  141,  3)  ae.  cüde 
(§  60,  1.  §  154)  ahd.  kmida  und  in  an.  unna  ae.  üde  ahd.  onda  «gönnte' 
(über  an,  oUa  ostn.  viila  skuHa  s.  §  201  am  ende);  hinter  s  erscheint  der 
fragliche  konsonant  als  t  in  got.  ga-daümta  ae.  dorsU  as.  dorsta  ahd.  gi- 
torsta  «wagte'  von  ga-daürsan,  mit  vorhergehendem  labial  erscheint  er 
zu  fl  verbunden  in  got.  pmirfta  an.  purßa  ae.  dorfle  as.  ihorßa  ahd. 
dorfta  «bedurfte»,  mit  voraufgehendem  dental  zu  88  (bezw.  «,  §  104,  2b 
anm.)  verbunden  in  got.  as.  ahd.  wissa  ae.  Ki88e  an.  vissa  «wusste'  (von 
witan)  und  ahd.  muosa  <  ug.  *mö8{s)-  von  muozan  got.  ga-mötcm  «können, 
dürfen  usw.'  (daneben  mit  offenbarer  neubildung  got.  ga-mösta  ae.  mö8te 
as.  inö8tn  spätahd.  muosfay  so  auch  ahd.  tcista  ae.  tciate  neben  tcissa 
ui88e),  mit  voraufgehendem  guttural  zu  ht  verbunden  mehrfach:  got 
(u'hta  usw.  «hatte'  von  niffan,  mahta  «vermochte'  von  magan,  hrühta 
tbrauchte'  von  brükjan,  an.  sötta  {tt  <  ht:  §  140,  3)  ae.  aöhte  as.  söhta 
ahd.  SHohta  «suchte'  von  got.  söljan  (got.  sökida  und  das  fränkische 
suohhita  sind  wie  spätan.  sökta  offenbare  neubildungen)  u.  a.  Wenn  diese 
formen  zu  beweisen  scheinen,  dass  der  Charakterkonsonant  der  schw. 
])raet.  aus  idg.  t  (ev.  th)  hervorgegangen  ist,  so  giebt  es  andere  schw. 
praet.,  deren  d  lautgesetzlich  nicht  aus  idg.  t  (th)y  sondern  nur  aus 
dh  erklärt  werden  kann :  an.  hafda  ae.  hwfde  as.  hahda  hahda  (ahd.  hapta 
'/..  b.  bei  Is.)  chatte'  von  got.  hahan  usw.,  an.  lifda  ae.  lifde  as.  lihda 
«lebte'  von  got.  lihan  usw.,  an.  sagda  ae.  Sfcgde  as.  sagda  «sagte'  von 
ahd.  8agen  usw.,  an.  hugda  ae.  hogde  as.  htufda  hogda  ahd.  hogta  ihoda) 
«dachte'  von  got.  hugjan  usw.;  vgl.  noch  an.  pagda  «schwieg'  von  pegja, 
an.  dugda  «taugte,  half»  von  duga  (aber  ae.  dohta  ahd.  U>hta  wie  mahta 
usw.);  diesen  auf  ug.  hd  bezw  ^d  hinweisenden  formen  gegenüber  sind 
got.  hahaidn  ahd.  haheta,  got.  hugida  ahd.  hugita  (Otfr.  hogita)  usw.  offenbare 
neubildungen.  Nun  besteht  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  dem  schw. 
praet.  und  den  mit  dem  idg.  suffix  -^--  gebildeten  participien  (§  206b): 
zu  verben  mit  schw.  praet.  gehören  fo-participia  und  umgekehrt,  zu 
«starken'  verben  no-participia.   Da  das  participiale  t  im  germ.  meist  als  d 
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erschien  (ausser  in  den  Verbindungen  st  ht  ft  S3,  und  wo  die  vorher- 
gehende Silbe  im  idg.  betont  war),  verwuchsen  diese  participien  mit  dem 
ebenfalls  durch  ein  ^-suffix  gebildeten  schwachen  praet.  fiir  das  Sprach- 
gefühl zu  einem  System  zusammengehöriger  formen,  die  sich  in  ihrer 
lautgestalt  gegenseitig  beinfiussen  konnten.  Wenn  neben  perf.  as.  habda 
usw.  ein  ptc.  he-häbd  ae.  ge-Juefd  an.  hafär,  neben  as.  UMa  usw.  g^i-libd 
ae.  (je-lifd  an.  lifär,  neben  an.  sagäa  ptc.  sagdr  ae.  ge-Sfcgd  stehen,  so 
scheint  es  klar,  dass  diese  participia  ihr  M  bezw.  ^^,  das  aus  labial 
bezw.  guttural  +  idg.  t  lautgesetzlich  nicht  entstehen  konnte,  dem  an- 
schluss  ans  praet.  verdanken,  wodurch  die  herkunft  des  (t  im  perf.  aus 
idg.  dh  gesichert  scheint.  Um  so  näher  liegt  der  gedanke,  dass  die  schw. 
praet.  kunpa^  an.  wnnay  got.  ga-daürsta,  paurftaj  wissa,  ahd.  muosa,  got. 
dihta,  mahta,  briüita  usw.  ihren  scheinbar  auf  idg.  t  weisenden  kon- 
sonantismus  dem  anschluss  an  die  neben  ihnen  stehenden  participien 
wie  got.  kunps  (bekannt',  an.  unnt  (<  ug.  *iin/Jafö),  got.  paürfts,  -toiss, 
an.  dttr  (<  ug.  *aihioz)y  got.  mdhts  usw.  verdanken.  Zu  bedenken  bleibt 
noch,  dass  Icwnpa  tcisaa  usw.  vielleicht  gar  nicht  derselben  herkunft  sind 
wie  die  grosse  masse  der  übrigen  schw.  praet.,  sondern  nur  in  der  flexion 
an  diese  angeschlossen,  wie  es  später  mit  got.  iddja  an.  sera  rera  usw. 
geschehen  ist  (bei  wissa  und  ahd.  muosa  könnte  man  an  alte  «-aoriste 
denken,  §  189,  2  am  ende).  Andererseits  sind  jedoch  auch  die  aus  habda 
(gehabd),  scujäa  (sagdr)  usw.  gezogenen  Schlüsse  höchst  unsicher.  Diese 
formen  sind  möglicherweise  (ja  wahrscheinlich)  verhältnismässig  spät, 
wenn  auch  in  ug.  zeit,  in  der  weise  gebildet  worden,  dass  an  den  stamm 
das  aus  der  grossen  mehrzahl  der  schw.  perfekta  (und  participia)  ab- 
strahierte (f-suffix  —  gleichgiltig,  ob  <  idg.  t  (th)  oder  dh  —  mechanisch 
angefügt  wurde  (vgl.  die  behandlung  des  idg.  -ti-  in  gdhugd^i  andanumtfi, 
deren  gesetzwidriges  d  bezw.  t  aus  anderen  beispielen  verschleppt  ist; 
vgl.  auch  gaqumps).  Aus  der  uns  vorliegenden  lautgestalt  der  schw. 
praet.  ist  also  nicht  mit  Sicherheit  zu  ersehen,  auf  welchem  idg.  dental 
der  charakteristische  konsonant  des  schw.  praet.  beruht. 

2.  Flexion  und  Ursprung  des  schwachen  perfekts.  In  §  201. 
der  flexion  zeigt  sich  ein  auffälliger  unterschied  zwischen  dem  got.  und 
den  Übrigen  mundarten.  Im  (dual,  nur  got.)  pl.  ind.  und  im  opt.  —  also 
den  (Schwachen'  Stammformen  im  sog.  (Starken'  pf.  —  er- 
scheinen dieselben  endungen  wie  im  st.  pf.,  aber  im  got.  an  die  silbe 
'äM'^  in  den  übrigen  mundarten  an  blosses  -ä-  (ae.  as.  -d-,  ahd.  t)  ge- 
hängt; got.  {hausi-yiid'Ufn  «wir  hörten'  -ded-up  -dßd-mi,  opt.  1.  ps.  pl. 
'd^d-eima  usw. :  an.  {heyr-yt-um  -ä-ud  -d-u  -ä-im,  ahd.  {hör-yt-uyn  -t-ut 
t-un  -Mm,  ae.  (hler-yi-on  -d-en,  as.  {hör-yi-wi  -d-in.  Schon  im  um.  ist 
(täli-d-un  =  got.  daili'ded'Un  belegt  (auf  dem  stein  von  Tune,  6.  jh.?). 
Alle  versuche,  das  got.  -äid-  aus  dem  -d-  der  übrigen  mundarten  herzu- 
leiten, sind  in  Voraussetzung  und  ausführung  gleich  verfehlt.  Entweder 
ist  die  anssergotische  bildung  mit  der  gotischen  überhaupt  nicht  identisch, 
oder  aber  aus  dieser  abgeleitet,  indem  in  den  durchweg  ziemlich  silben- 
reichen formen  die  erste  der  beiden  gleich  anlautenden  silben  unter- 
drückt wurde:  ug.  *hauzi'd€dum'  >  *hatizi'dum',  ein  Vorgang,  der  aus 
vielen    sprachen    bekannt    ist  (vgl.   lat   semodius    (halbscheffel'   neben 
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semimodius  «=  gr.  tififSifivov  neben  r^^i^f^tfAvov,  frz.  neiä  <.  nettete  usw., 
s.  B  rüg  mann  gr.  1*857  ff.)  und  in  diesem  falle  durch  den  anschluss  an 
die  singularformen,  die  gemeingerm.  (auch  gotisch)  nur  d  zeigen  (got 
hausida  an.  heyräa  ae.  hlerde  hyrde  as.  hördn  ahd.  hörta),  besonders  nahe 
lag.  Wir  hätten  darin,  wie  in  der  sehr  ähnlichen  beseitigung  der  re- 
duplicierten  perfektform  (§  196),  einen  Vorgang  aus  der  zeit  während  oder 
nach  der  Völkerwanderung  zu  sehen,  als  das  got.  der  gemeingerm.  ent* 
Wicklung  entrückt  war.  Auf  jeden  fall  stammt  das  got.  -did-  aus  dem 
ug.  und  muss  den  ausgangspunkt  fiir  die  erklärung  bilden.  £s  kann 
kein  zufall  sein,  dass  dies  -did-  nur  in  den  formen,  die  beim  starken  pf. 
zum  «schwachen  stamm'  gehören,  nicht  auch  im  sg.  ind.  auftritt;  laut- 
lich stimmt  got.  -dedum  usw.  mit  ahd.  tätum  «wir  thaten*  tätut  tätun^  opt. 
tatl  usw.  ae.  poet.  dädon  däde  as.  dädun  dädi  so  völlig  überein,  dass 
die  Identität  für  zweifellos  zu  gelten  hat.  Damach  ist  das  schw.  praet. 
eine  alte  Verschmelzung  des  verbalstammes  mit  einem  vergangenheits- 
tempus  des  hilfsverbs  «thun»  (wz.  idg.  *cWi€- :  *dhä'),  verdankt  also  seinen 
Ursprung  einer  umschreibenden  ausdrucksweise  (vgl.  gr.  &9j^av  nouia&tti 
«jagd  machen*  =  i'^iy^ar  Jagen'  u.  a.;  engl,  did  he  come?  «that  er  kommen?' 
u.  a.).  Die  grosse  mehrzahl  der  schw.  verba  sind  abgeleitete,  und  swar 
sehr  viel  mehr  denominative  (nach  §  181,  3  b.  §  188  b)  als  deverbative 
(§  188  c)j  derartige  verba  bildeten  im  idg.  überhaupt  nur  einen  praes.- 
stamm  und  waren  für  die  bezeichnung  der  Vergangenheit  auf  Um- 
schreibungen angewiesen  (so  im  ai.  z.  b.  ma^vtray^  cdkära);  ebenso  wurden 
zu  den  perfekten  mit  praesensbedeutung  wie  vfda  o7cfa  trau  umschreibende 
perfekta  gebildet  (so  ai.  vida  cakära  <übte  ein  wissen  aus,  that  wissen  d.  i. 
wusste»;  so  germ.  *im88idum-  <  *mt  . . .  +  äeäutn-?).  Ist  got.  -(terftiui« 
ahd.  tätum  (perf.  von  cthun*),  so  besteht  vielleicht  die  möglichkeit,  in  dem 
aussergotischen  -dum  usw.,  falls  es  nicht  aus  jenem  entstanden  sein  sollte, 
einen  nach  der  perfektflexion  umgebildeten  aorist  ==  gr.  f'&f-fjiev  <  idg. 
*{€')dh9-m'  anzuerkennen.  Die  flexion  des  Singulars  scheint  diese  annähme 
zu  unterstützen.  Zu  dem  plural  {hau8i-)dMum  sollte  man  im  sg.  *{hau8i')dida 
erwarten,  wie  neben  ahd.  tätum  as.  dädun  ein  sg.  teta  as.  deda  «.  ug.  *de'd(h 
<  idg.  *dh€-dhö-)  steht.  Statt  dessen  erscheinen  formen  ohne  reduplikation 
(got.  -da  usw.)  mit  einem  zwischen  ö  und  i  schwankenden  vokalismus  und 
den  gewöhnlichen  sekundären  personalendungen  (nicht  den  dem  st.  perf. 
eigentümlichen,  §  209.  §  212);  nämlich  1.  ps.  ug.  -d&n  [um.  -döy  die  nasaliert- 
heit  erwiesen  durch  die  Weiterentwicklung  zu  an.  -^a,  §  45  b,  anm.  2,  direkt 
bezeugt  durch  faap/}  (später  fdda,  <  urn.  faihidö)  in  der  inschrift  von 
Flemlase;  -äön  gesetzlich  >  as.  -da  ahd.  -ta  ae.  -de;  —  got  -da  ist  wahr- 
scheinlich anlehnung  an  die  dritte  pers.,  §  27  d,  anm.]  — ,  2.  pers.  ug.  -die 
und  -döz  [got.  -dis  an.  -der  (später  -dir  §  44, 1  c)  ae.  -de8{t)  as.  -des  und  -dos 
ahd.  -tö8 ;  das  einmalige  -des  in  der  Pariser  hds.  des  ahd.  Isidor  {ctiimtn- 
nerodes  cminuisti*  28,  9  d  Hench)  ist  gegenüber  minnodos  cdilexisti'  4)  17 
und  hazssedos  codisti*  4,  18  derselben  hds.  doch  wohl  bedeutungslos]; 
—  3.  pers.  ug.  -dB  [got.  -du  (a  <  e  :  §  27  a)  =  an.  -de  -di  (um.  tcurti  = 
an.  orte,  ortt)  ae.  -de;  —  as.  -da  ahd.  -ta  beruhen  auf  angleichung  an 
die  1.  pers. ;  —  got.  -da  könnte  auch  auf  ug.  -dö  beruhen].  Für  die  auf- 
fassung  dieser  formen  -don,  -dBz  :  -döz,  -dB  {-dö?)  als  aoristisch  «  idg. 
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*dhi'7n  *dhe'8  *dhi't)  bereitet  der  d-vokalismus  Schwierigkeit,  den  man 
aus  dem  konjunktiv  (idg.  *rfÄ-ä-fn  usw.,  s.  §  203  a)  herleitet.  Wenn  man 
gemeingerm.  Unterdrückung  der  kurzvokaligen  rednplikationssilbe  im  sg. 
annehmen  darf  (*/a/ö-aö-  <  ^lapö^e-äö-,  vgl.  got.  m  ainö-hun  «nullum^ 
<  *ainonö'  u.  a.),  so  kann  man  auch  den  sing,  für  echt  perfektisch 
halten;  die  personalendungen  machen  nach  §  212  keine  Schwierigkeit, 
und  der  vokal  ^  für  ö  kann  aus  -diäum-  usw.  eingedrungen  sein,  nach- 
dem 'dön :  -deäum-  für  das  Sprachgefühl  zu  blossen  endungen  geworden 
waren.  Doch  bleibt  die  möglichkeit,  dass  sich  aorist-  und  pf.-formen 
zu  einem  paradigma  vermischt  haben,  um  so  eher  bestehen,  als  ja  auch 
sonst  aor.  und  pf.  konkurrierten  (§  195.    §  197). 

Das  schwache  praet.  ist  also  ursprünglich  eine  syntaktische  Ver- 
bindung eines  nomens  mit  dem  pf.  (bezw.  aor.)  von  *ähe-  csetzen;  thun'. 
Zu  einer  worteinheit,  einer  verbalform,  konnten  solche  umschreibenden 
praeterita  in  der  ständigen  Verbindung  mit  den  von  hause  aus  perfekt- 
losen denominativen  verben  werden,  indem  *dhe'(lhö'  ^dhe-dh-m-  mit  dem- 
selben nomen,  das  dem  praesensstamm  zu  gründe  lag  (§  181,  3.  §  188  b), 
verschmolz.  Es  fragt  sich,  in  welchem  kasus  das  nomen  urspr.  stand. 
Instrumentale  auf  idg.  -ä  (ug.  -ö)  liegen  vermutlich  den  von  ä-  (ug.  ö-) 
Stämmen,  instrumentale  auf  idg.  ug.  ö  den  von  o-stämmen  gebildeten 
perfekten  zu  gründe,  wie  got.  salbö-dSdwn  (:  ahd.  salba,  gr.  oknti)  usw., 
{ga-^hamö-dMum  (:  an.  hamr)  usw.  cwir  setzten  mit  der  salbe  —  mit  der 
kleidung  —  in  berührung,  unctione  affecimus'  (<  idg.  *8olpä  dhidhm')] 
gerade  derartige  praeterita  verwuchsen  nach  durchgeführter  laut- 
verschiebung  mit  den  participartigen  ableitungen  auf  idg.  *-ä-to-s  -ö-to-s 
(beides  ug.  >  *'ödoz,  vgl.  lat.  harbätus  aslav.  brad^itü  lit.  harzdütas  von 
harha  usw.,  gr.  ntfqtoxog  ==  an.  fjadraär  von  nrego-v).  Nach  dem  muster 
yon^*salbö'dön  got.  Sfdböda  csalbte»  :  *8dibö-doz  got.  sodböps  «gesalbt* 
wurden^dann  auch  praeterita  auf  *-t-<föw  got.  -«?«  zu  den  von  t'-stämmen 
abgeleiteten  verben,  die  alte  participartige  bildungen  auf  -l-to-s  (ug.  -idozy 
vgl.  got.  un-qtni'ps  «unbe weiht*)  neben  sich  hatten,  gebildet,  wie  got. 
maii'da  :  matips',  die  mit  diesen  verben  im  praes.  (ug.  -ijö  <  idg.  -^iö) 
und  im  part.  (idg.  -i-iö-s,  ug.  -idoz)  zusammenfallenden  causativa  folgten, 
dann  andere  verba  mit  j'-praesentien  (§  188),  darunter  primäre  und  von 
konsonantstämmen  gebildete.  —  Aber  auch  mit  anderen  kasus  als  dem 
instrumental,  mit  dem  acc.  und  locativ,  konnte  *dh€-  syntaktische  ver-  ' 
bindungen  eingehen;  accusative  sind  im  germ.  durch  das  überwuchern 
der  formen  auf  got.  -öda  und  -ida  unerkennbar  geworden;  locative  auf 
-f  (von  konsonantstämmen)  könnten  in  formen  wie  namm-da  < setzte  in 
benennung*  vorliegen.  Merkwürdig  und  bisher  unzureichend  erklärt  ist 
das  auch  ins  part  verschleppte  ai  (ahd.  i)  im  perf.  der  3.  schw.  koigug. 
{saürgai'da  ahd.  sorge-ta  «sorgte*);  es  dürfte  bei  den  spärlichen,  aber 
alten  denominativen  dieser  klasse  von  ä-  (germ.  ö-)  und  t'-stämmen  alt- 
ererbt sein  und  bei  jenen  auf  den  loc.-dat.  auf  -at  (<  idg.  -äl),  bei  diesen 
auf  den  instr.-dat.  auf  -ai  «  idg.  -Ü)  zurückzuführen  sein ;  vgl.  saürgai- 
da  :  saürgai  von  saürga,  *tounai'da  (belegt  nur  un-tounands  d^fifioviav, 
aber  an.  imda  ahd.  wonetä)  :  *wwnai  von  •trtm-a  =  ai.  vani-S  «das  be- 
gehren*,   vgl.   noch  heüaida  :  beila   «stunde*,  jiukaida  :  jiuka  «streit*, 
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liwßaida  :  liiiga  cChe'  {q&n  liugaida  Lc.  14,  20  «setzte  in  die  ehe,  d.  h. 
heiratete»),  mtmaida  (beabsichtigte* :  mun-s  (t-stamm).  —  Wo  das  participial- 
suffix  'to-  von  idg.  zeit  mit  dem  auslautenden  konsonanten  der  wurzel 
zu  pt  kt  U  (ug.  ft  ht  8s)  verbunden  war,  wurden  schw.  praet  von  über- 
einstimmendem konsonantismus  gebildet,  pa%urfta  :  ßaürßs  (von  fittürban), 
got.  waürhta  :  toaurhts  (von  tcaürl^an%  wissa  :  tciss  (von  tcitan)\  so  auch 
zu  *ga'daiir8t8  (nicht  belegt)  gadaürsta;  zu  kiMfis  (bekannt*  kunfia  usw.  — 
(Irundsätzlich  können  alle  schwachen  praet.  auf  diese  weise  erklärt 
werden  (wie  auch  die  gr.  aoriste  auf  -^i/v);  es  ist  aber  möglich  und 
wahrscheinlich,  dass  bei  einigen  primären  verben  (bes.  den  praet-praes.) 
einige  altererbte  formen  einen  besonderen  anknQpfungspunkt  für  die 
bildung  eines  schwachen  praet.  boten.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
sieht  man  einen  solchen  in  den  alten  medialformen  auf  idg.  ^-this  ai. 
'thäs  (2.  pers.  sg.  ind.  med.  der  augmenttempora),  die  auch  einen  der 
ausgangspunkte  für  die  entwicklung  der  gr.  -^i/r-aoriste  bildeten,  vgl. 
ai.  d-Ma-ihäs  :  ^-xTw-^ijf,  d-di-thäs  :  ^-<fo-*ijf,  d-ta-thäs  :  f-ia-^g  usw.; 
so  kann  got.  ttil-dis  (Wolltest'  (abgesehen  von  dem  vielleicht  aus  dem 
praes.  eingeschleppten  i  der  Wurzelsilbe,  vgl.  as.  tcolda  ae.  trolde  ahd. 
tcoltä)  und  mun-dis  «glaubtest»  unmittelbar  dem  ai.  (d-)v^'th(l8  (orthotoniert 
rrthd8)  und  (d-yma-thäa  (a  <  idg.  ^,  orthot.  mathds)  gleichgesetzt  werden; 
derartige  alte  formen  können  auch  paürftis  mahU8  wi88€8  u.  a.  sein.  Wie 
nun  im  gr.  zu  i^o&rjg  usw.  ISo^v  ido^ij  (do^/uev  usw.  gebildet  wurde 
(nach  dem  mustor  von  fXtTtijv  ilfnrig  usw.),  so  mag  eine  gleichartige, 
vielleicht  sehr  alte  bildung  auch  im  ug.  entstanden  sein  und  dann  nach 
der  fiexion  des  echten  schwachen  praet.  umgeformt  sein,  mit  dem  es  die 
enge  lautliche  beziehung  zum  part.  praet.  gemeinsam  hatte;  iHlda  (mldis) : 
an.  vildr  (begehrt,  erwünscht»,  munda  :  mundSf  paürfta  :  /»nürfts  usw. 
wie  8alhöda  :  8aJböß8  (gen.  S(ilhödi8),  —  Schwierigkeit  bereitet  das  p  in 
kunpa  *unpa  (an.  unna  ae.  Me)  an.  oUa  (von  tcaldn;  ?Z  <  //:  §  141,  3  a) 
und  die  nur  ostnordischen,  wohl  erst  nach  olla  umgebildeten  praet 
rina  (norw.  isl.  rilda  wie  in  allen  anderen  mundarten)  und  ÄAi*77a  (norw. 
isl.  skulda  skyMa  wie  got.  skulda  usw.),  in  kunpa  wohl  durch  anschluss 
an  kunp8  (gen.  hmpis)  veranlasst  (§  206  h\  in  *unpa  und  vielleicht  auch 
in  olla  aus  ktmpa  verschleppt. 


II.  Die  modusstftmme  (vgl.  §  180,  2)  usd  das  verbum  inflnitum. 

1.  Der  optatlT. 

§  202.  Der  optativ,   der  zugleich   als  potentialis  fangierte,   ist  im 

genn.  wohl  erhalten  und  hat  auch  die  funktionen  des  konjunktivs 
übernommen.  Er  wurde  durch  anfügung  eines  t-(}-)haltigen  suffixes 
an  den  tempnsstamm  gebildet;  an  das  modussuffix  traten  die 
sekundären  personalendnngen  (s.  §  208  ff.).  Das  optativsuffix  er- 
scheint in  doppelter  gestalt :  a)  mit  abstufung  (-iö-  :  -f-) ,  b)  un- 
veränderlich (i). 
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a)  Das  Optativsaffix  mit  ablaut  (-js- : -i-).  Hinter 
den  (athematischen)  tempusstämmen  mit  beweglichem  accent  und 
vokalabstufang  (d.  h.  hinter  dem  perfektstamm  und  den  praesens- 
Stämmen  nach  §  181,  1  and  2)  erscheint  das  optativsnffix  selbst 
abgestuft,  nämlich  vollstufig  und  betont  (-}^-  bezw.  -ij^,  §  104,  1, 
bem.  6,  §  105 ,  bem.  4)  im  sg.  act. ,  aber  reduciert  (-f~)  im  du. 
and  pl.  act.  und  im  med.,  wo  die  personalendang  den  ton  trag. 
Der  tempasstamm  steht  davor  in  csch wacher',  vor  -i-  ev.  in 
^schwächster'  Stammform;  z.  b.  *8-(t)tg-m  *s-(i)t^-s  *8'(i)ii't  : 
*S'J'fn-  *S'J'te,  vgl,  alat.  siem  siss  siä  (später  sim  sis  sit  mit  ver- 
allgemeinerang  der  f-form)  :  sJmus  sitis  zam  ind.  *€S-fnt  .bin'  : 
*3'fnd8  cWir  sind' ;  vom  perf.  ai.  va-vfi-yä-t  (3.  ps.  sg.  act.)  : 
va-Vft-^-mähi  (1.  ps.  pl.  med.)  ;  von  wz.  *stä'  ^stehen'  hiess  opt. 
aor.  and  pf.  *8t9-iii'm  (ara-irj-y)  *sc-sfe-i^-w  (e-aTu-ifj-y)  :  *8t-l'fii^ 
*se'St'J-m~  (im  gr.  darch  ausgleichang  mit  dem  sg.  arai/^ey 
ioTuTfAiy).  —  Das  germ.  hat  die  suffixform  -(t)|g-  aufgegeben  und 
-T-  verallgemeinert  (über  sparen  von  -js-  -ijfg-  s.  die  anm.);  Opta- 
tive von  athematischen  praesentien  sind  ahd.  sis  sJm  usw.  =  lat. 
SIS  simtis ,  got.  toüeis  toileima  usw. :  lat.  vdis  velimus ,  ae.  Cf/tne 
cymen  <  ug.  *ämwi  *kuTnlnd  jmöge(n)  kommen*  :  idg.  *ge»»-jf^- 
*gm-i-;  von  starken  perfekten  allgemein  üblich,  z.  b.  got.  nBm- 
ei-ma  ahd.  fiäm-i-m  an.  ncBm-i-m  ^wir  nähmen' ;  mit  ausstossung 
des  auslautenden  wurzelvokals :  got.  -(22f-e2-et-ma  ahd.  tat-i-m,  an. 
sc-r-i-w  «  ug.  ^se-z-i-m-)  von  sera  =  got.  satsö;  aber  von  wz. 
*stä',  ^stehen'  ist  im  ahd.  as.  ein  optativstamm  stS-  <  ug.  *stai' 
<  idg.  *3t9i'  (Vermischung  des  sg.-stammes  ^sU-jfi- :  pl.  *8M- ; 
vgl.  §  217,  4)  gebildet. 

Anm.  Die  suffixform  -{*)?€-  liegt  dem  got.  (sijau)  sijais  sijai  usw.  «=» 
an.  {sjd)  ser  84  (im  an.  j  vor  S  geschwunden:  §  144a)  zu  gründe,  da 
diese  formen  offenbar  Umbildungen  von  idg.  (sii^i)  siies  8i%€t  nach  dem 
muster  der  thematischen  optative  sind.  Das  got.  -jau  ■«  an.  -ja  bezw. 
-a  in  der  1.  ps.  sg.  der  athematischen  optative  ist  eine  Umbildung  von 
idg.  -j(^-wj  (got.  Htjau  =  an.  sj«,  wiJjau  an.  ==  vifja,  nimjau  =  an. 
fM^ma  usw.)  nach  dem  muster  des  in  den  thematischen  optativ  ein- 
gedrungenen -au  =  an.  -a  (got.  nimctu  =  an.  nema  usw.);  darüber  s.  b) 
anm.;  dem  westgerm.  sind  derartige  formen  fremd. 

b)  Das  unveränderliche  optativsuffix.  An  alle 
tempusstämme  mit  festem  accent,  d.  h.  an  alle  thematischen  praes.- 
Stämme  (§  182 — §  188)  und  an  alle  diejenigen  athematischen,  die 
mit  den  Suffixen  -5-  -fl-  -ö-  (§  181,  3)  gebildet  sind,  trat  das 
optativsuffix  in  reducierter  gestalt  (i  <  ^) ;  es  war  bereits  im  idg. 
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mit  den  stammanslautenden  vokalen  (bei  den  thematischen  -o-)  zu 
diphthongen  verschleift  (-ol-,  -51-  usw.);  von  dem  thematischen 
*berö  ctrage'  lautet  z.  b.  der  optativstamm  ug.  *ber<yX''  =  gr. 
(pipot-  ai.  hhdrS'  :  got.  bair-ai-s  (ahd.  berSs  an.  berir  usw.)  ba&ai 
batrauf  und  im  medium  bairauzau  batrai-äau  bairai-ndau  =  gr. 
q>iQOi'Q  q)fQOt  (figot-Tt  qi^QOi'faJo  qiQoi-xo  tfl^i-yxo  ai.  bhärS-s 
bhdrBt  usw.;  von  athematischen  stammen  auf  -S-  -ö-  -5-  vgl.  gr. 
(favki-fAky  (:  (favfjyai),  ä^T-fiey  (:  dgä-vai),  yyot"f.fey  (:  ywo-KOi)  und 
got.  Zt6ai  Zi5af-tia  =  ahd.  lebe  leibBn  <  ug.  *libm'  (3.  schw.  konjug,), 
an.  ladur  ladi-m  <  ug.  *lafim'  (2.  schw.  konjug.),  so  auch  im  got. 
fuUnai :  pf.  fuUnO-da  (sog.  4,  schw.  koiyng.). 

Anm.  Im  ostgerm.  zeigt  die  1.  ps.  sg.  opt.  der  thematischen 
praesentia  den  dann  auch  ins  praet.  und  ins  athematische  praes.  ver- 
schleppten (a,  anm.)  ausgang  got.  -au  -«  an.  -a  :  bairau  ==  an.  bera. 
Die  herleitung  dieses  -au  aus  einer  echten  optativform  (etwa  aus  idg. 
-0%-tn  oder  -Ojfff»  oder  -öTp-m,  vgl.  ai.  bhüreyam)  ist  ebenso  unmöglich 
wie  die  aus  einem  konjunktiv  auf  -ä-m  (idg.  ^bherä-m  =  lat.  feram).  Ein 
offenbar  verwandter  ausgang  -au  erscheint  noch  im  opt.  med.  (bairai-zau 
'dau  -ndau)  und  in  der  3.  ps.  sg.  und  pl.  des  imperativs  (*baira-dau 
-ndau,  §  204);  auch  in  diesen  formen  ist  das  -au  ans  den  zu  gründe 
liegenden  idg.  formen  {*bheroi-80  -to  -nto;  imp.  *bhere-töd  *blier(hniöd) 
nicht  erklärbar;  es  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  in  dem  -au  die  ver- 
schleifung  eines  auslautenden  vokals  mit  der  enklitischen  partiket  *Uj 
die  in  mehreren  idg.  sprachen  (ai.,  aslav.)  mit  verbalformeh  verwachsen 
istf  anzuerkennen.  Die  verschleifting  muss  sehr  alt  sein,  älter  als  der 
Schwund  auslautender  kurzer  ultimavokale  (§  3  a),  wie  &airat(ny7a-u  usw. : 
ipiQoi{v)to  zeigt,  aber  jünger  als  der  ug.  schwund  auslautender  idg. 
dentale  (§  117  d),  wie  bairaäa-u  gegenüber  ai.  bhdratäd  lat.  fertö(d)  zeigt. 
Danach  wird  also  bairau  an.  bera  aus  ug.  *berö  +  w  herzuleiten,  d.  h. 
als  ein  (wie  auch  gr.  tp^Qul)  in  konjunktivischer  (später  auch  optativischer) 
bedeutung  verwendeter  Indikativ  anzusehen  sein,  der  zur  näheren  be- 
zeichnung  der  modalität  mit  einer  auch  sonst  beim  optativ  und  imperativ 
gebräuchlichen  enklitischen  partikel  verbunden  war. 

2.  Konjunktiv  und  li^nnktlv. 

§  208.  ^i^^  scharfe   Scheidung  von   Indikativ-  und  konjunktivstamm 

kannte  das  idg.  nicht;  charakteristisch  waren  für  den  injunktiv 
die  sekundären  personalendungen,  während  im  konjunktiv  primäre 

und  sekundäre  üblich  waren  (§  208  ff.). 

a)  Der  konjunktiv  wurde  von  athematischen  stammen  (also  auch 
vom  perf.)  durch  anfügung  des  themavokals  an  die  c starke*  Stammform 
(bei  €-haltigen  stammen  mit  e)  gebildet  :  ai.  jaghdn-a-t  konj.  zu  jaghäna 
cerschlug»,  hom.  if^-o-^ev  konj.  zu  oi^-a  M-^«r.  Im  germ.  ist  eine  der- 
artige form  bewahrt  in  got.  ög-8  <  ug.  ^ö^-i-z  <  idg.  *ä(ih-c-8  {ögs  (poßoV 
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Rm.  11,  20.  13,  4;  m  öga  pus  ^ii  qoßov  Lc.  1,  13.  30.  5,  10.  Th.  12, 15); 
auch  das  -ja-ts  -ji-fi  in  got.  hirjata  hirjifi  ckommt  (beide)  her'  ist  wohl 
ein  solcher  konjunktiv  von  idg.  *«-  < gehen*  :  {hir)jip  <  ug.  *(/itr)-^*-t-Ä» 
<  idg.  *€i'e'te.  —  Von  derartigen  konjunktiven  aus  kann  im  germ.  die 
Überführung  zahlreicher  athematischer  praesentien  in  die  thematische 
üexion  (§  181,  1.  §  189,  1)  erfolgt  sein.  —  Von  thematischen  und  auch 
von  den  auf  langen  vokal  ausgehenden  athematischen  stammen  wurden 
konjunktivstämme  durch  ausstossung  des  endvokals  und  anfügung  der 
auch  zur  bildung  von  indikativstämmen  dienenden  (§  181,  3)  langen  vokale 
ä  und  B  (auch  ö?)  gebildet,  vgl.  lat.  teg-ä-s  teg-ä-tnuSj  äri-s  d-e-mus  (wz. 
*dö-,  gr.  d{'d<o'in)y  {con-)d'ä'S  (c(m-)d-ä-mu8  (wz.  *dfii-  gr.  x(-^-fit).  Eine 
dem  lat.  (con-)dam  -das  usw.  idg.  *dhä-m  *dhä'8  *dhä't  *dhä'm'  *dhä-te 
*dhä'nt  genau  entsprechende  form  liegt  vor  in  dem  westgerm.  ^dö-n 
cthue»  *dö'8  *dö  *dö-m-  *dö-d«  ^dö-nd  (ahd.  in  den  ältesten  quellen  tö 
tö8  tö  töm  tot  tön,  ae.  dö  as.  duo  sg. :  pl.  ae.  dön  as.  duon);  diese  Stamm- 
form dö-,  mit  den  primären  personalendungen  versehen,  fungiert  auch 
als  indikativ  (ahd.  töm  tös  tot  tömis  usw.);  der  idg.  konjunktivstamm  *8t-€ 
von  WZ.  *8tä-  cStehen'  (lat.  stes  stemus  usw.)  fungiert  im  ahd.  ebenfalls 
als  indikativ:  stäm  stäs  usw.  (ahd.  ä  <  ug.  idg.  Si  §  92a,  2);  über  ae. 
as.  ahd.  gän  cgehen'  s.  §  217,  5. 

b)  Injunktive  oder  unechte  konjunktive  nennt  man  solche 
(thematischen  und  athematischen)  bildungen,  die  sich  vom  Indikativ 
nur  durch  die  sekundären  personalendungen  unterscheiden.  Der 
injunktiv  vereinigt  in  sich  die  bedeutungen:  1)  des  konjunktivs 
(in  allen  Verwendungen,  auch  als  futurum  und  imperativ),  — 
2)  des  indikativs'  praes.  in  enklitischer  Stellung ,  —  3)  des  ver- 
gangenheitstempus  (imperf.  bezw.  aorist,  nach  bedarf  durch  das 
sog.  c^ugment*  näher  charakterisiert,  §  180,  I,  6;  §  189,  2). 

a)  Als  konjunktiv  sind  die  ipjunktivformen  in  der  themati- 
schen kopjugation  (in  imperativischer  Verwendung)  als  1.2.  ps.  pl.  und 
2.  pl.  du.  (letzteres  nur  im  got.)  des  imperativs  allgemein  erhalten,  z.  b. 
got.  nimam  an.  nemum  ahd.  fumani(e8)  1.  ps.  pl.,  got.  nimip  an.  nemid 
(ahd.  nemet,  §  210.  §  211)  2.  ps.  pl.,  got.  niniata  2.  ps.  du.  (§  210);  als 
2.  ps.  sg.  das  isolierte  ahd.  ni  cwri  tuoli'  (curi  <  ug.  *Tcusui  <  idg. 
*gu8e8\  vgl.  dkl,  juki'te  tkostet»). —  In  der  athematischen  konjugation 
sind  diese  iiyunktive  bei  den  verben  der  2.  schw.  konjug.  nicht  nur  in 
dieser  Imperativischen  Verwendung  [got.  an.  as.  ahd.;  got.  (acdhöts) 
8<ühöm  salhöfi  :  ahd.  8(ilbötn(€8)  8alböt  :  as.  thionod  :  an.  kollum]  üblich, 
sondern  auch  als  vollständige  konjunktive  (mit  übernähme  auch  der 
Optativbedeutung,  daher  im  got.  mit  nachträglicher  annähme  optativischer 
personalendungen)  im  got.  as.  ahd.;  got  salh-ö  -08  -ö  {-öwa  -öt«)  -öwa  -ö/ 
-öna  :  ahd.  8(ühö  -ö^t)  -ö  -öm  -öt  -ön :  as.  thiono  -os  -0  -on, 

ß)  Als  indikativ  praes.  sind  im  germ.  iigunktivformen  zu  dem 
athemat.  verbum  substantivum  bewahrt:  neben  (urspr.  orthotoniertem) 
got.  as.  ahd.  ist  (<  ug.  ^is-ti  =  gr.  Id-rt  ai.  ds-ti)  steht  (urspr.  enkliti- 
sches) an.  e8  ae.  as.  1«  <  ug.  *e8  *i8  (i  in  unbetonter  silbe  aus  e:  §  8; 
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<  idg.  *e8-t  =  lat.  est),  neben  (urspr.  orthot)  got.  ahd.  ae.  as.  sind 
(<  ug.  *8-%ndi  <:  idg.  *8'iwti  =  ai.  sdinti  umbr.  sent  dor.  ht()  stand 
(urspr.  enkl.)  ug.  *(e)Z'uyiä  (e  aus  dem  sg.  eingedrungen)  <  idg.  *»-etrf  an. 
eru  ae.  (north.)  earun  (ea  nach  eard^  über  dies  §  198).  Durch  anschluss 
an  *[e)svmä  waren  bereits  im  ug.  1.  2.  ps.  pl.  *5i*m-  *8ud*  neben  *{e)zum' 
*{e)zude  entstanden :  jene  formen  sind  im  got.  sijum  sijuß  (danach  auch 
du.  sijü  *8ijut8)  erhalten,  aber  durch  einschleppung  einer  aus  dem  optativ 
sijau  sijais  usw.  (s.  202  a ,  anm.)  abstrahierten  Stammform  sij-  entstellt ; 
*ezum-  ezud  erhalten  in  an.  eru  erud  und  ahd.  b-irum  b-irut  {b  nach  dem 
sg.  bim  bist]  über  das  2)  s.  §  217,  1). 

y)  Als  Tergangenheitstempus  (imperf.  oder  aorist)  liegen 
thematische  i^junktivformen,  mit  dem  perf.  verwachsen,  vor  in  der  §  197 
besprochenen  westgerm.  form  und  in  an.  l'om  (§  189,  2). 

8.  ImperatiT. 

§  204.  Als  2.  ps.  du.,  1.  2.  ps.  pl.  imper.  wurden  von  je  injunktiv- 

und  koDJunktivformen  der  in  §  203  behandelten  art  gebraacht. 
Besondere  formen  waren  für  die  2.  3.  ps.  sg.  und  die  3.  ps.  pl. 
vorhanden. 

Die  2.  ps.  sg.  war  der  reine  stamm,  und  zwar  bei  den  ablautenden 
Stämmen  (*?-iit  i-mi  :  t'f4(v  i-nids)  in  der  vokalstufe  des  sg. :  *ei  cgeh* 
gr.  (?!-)*»  lat.  (ex'%  gr.  dor.  f-orrt  (:  t-arii'fji)  u.  a.;  ug.  *f  <geh*  =  idg. 
*ei  in  got.  hir-i  «komm  her*  (t  <  ug.  I:  §  27  a);  got  maumai  «sorge* 
(unbelegt)  <  idg.  *fner-näi  (§  181,  2bX  mhd.  stä  (sU)  «steh*  mit  konjunktivi- 
schem ä  <  ug.  ^  (§  208  a,  vgl.  pl.  ahd.  stä-mis  stät  neben  sti-m^  sti-t}, 
danach  ae.  mhd.  gä  (mhd.  auch  gi):  pl.  ahd.  gämes  gät  ae.  gäd  (ahd.  auch 
gemes  git)\  ae.  as.  dö  ahd.  tö  (tuö):  1.  ps.  pl.  ae.  dön  ahd.  t&iniSj  2.  ps. 
pl.  ae.  död  as.  död  ahd.  tot  Imperative  von  ablautlosen  praes.-stämmen: 
aeol.  rl'fiä  lat.  plantar  aeol.  (piXti  lat.  vidi,  got.  salbö  (ungesetzliches  ö 
durch  systemzwang  wieder  eingeführt,  vgl.  salbö-m  salbö- f>  usw.),  ug. 
*lihi  clebe*  ahd.  lebe.  Die  thematischen  stamme  hatten  den  ausgang  -«: 
lat.  lege,  gr.  qiQS  ai.  bhära  ug.  *her^  got.  bair  an.  ber  usw.;  kompliciert 
waren  die  Verhältnisse  bei  den  J-praesentien  (§  188):  die  causativa  hatten 
'ij^  >  ug.  'iß*  (ug.  *8atij«  <  idg.  *8ode%e\  die  denominativa  hatten  -jV  >  ug. 
-j*(-e-\e>  ug.-tj«  von  o/e-stämmen,  -t-)(y>  ug.-ö'*  von  »-stammen  usw.),  hinter 
lang-  oder  mehrsilbigem  stamm  mit  konsonantischem  schluss  -iii  >  ug. 
-(;*,  die  primären  j-praesentia  aber  mit  der  abstufung  -lo- :  -»*-  hatten  — t 
(lat.  cape  mit  e  <  t  zu  capio ,  wie  ahd.  hevi  «hebe'  an.  lief  [as.  hefi  ae. 
Äc/c?]  :  hefftCjy  die  mit  der  abstufung  -tjjo-  :  -i-  hatten  H  (lat.  säfß  = 
ae.  86c  an.  sfik  as.  sdfci  ahd.  suohhi)]  im  got.  ist  der  ausgang  -(/«  (>  got. 
-«:  §  26  b)  verallgemeinert  {us-hafei  Mc.  11,  23,  Wdet  Mt.  6,  6.  Mc.  6,  22), 
in  den  aussergotischen  mundarten,  wie  es  scheint,  der  ausgang  -i  hinter 
kurzsilbigem  stamm  (an.  set  ae.  sete  as.  8eti  ahd.  sezzii  got  satei  «setze') 
-t  hinter  langsilbigem  (an.  d^m  ae.  flfänc  as.  dömi  ahd.  tuomi:  got.  fiöm« 
«richte*). 
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Die  3.  ps.  8g.  wurde  durch  anfügung  der  endung  *-tö(i  (alat.  -töd, 
später  -W;  ai.  -täd  gr.  -tw,  ug.  *-dö  +  u  >  got.  -äuu)  an  den  stamm  ge- 
bildet: ai.  VHt'tdd  «=  gr.  Ta-ttüy  alat.  es-töd  «  gr.  ia-rto,  ai.  vdha^tdd  = 
lat.  vehi'töid),  lat.  agi-töd  =  gr.  «y/-Tw,  lat.  Uci-töd  portä-tö  usw.  Nach 
diesen  formen  wurde  in  mehreren  sprachen,  vielleicht  schon  uridg.,  eine 
3.  ps.  pl.  gebildet,  wie  *agO'rUöd  gr.  ny6vTia{v)  lat.  aguntö(d),  zu  sg. 
*age'iöd  wie  ind.  *ngo-nti  :  *age-U  oder  ii\junktiv  ^ago-tU  :  *age-t  lat, 
a^run^ :  agit.  Derartige  formen  fßr  3.  ps.  sg.  und  pl.  hat  auch  das  germ. 
besessen  (bewahrt  nur  im  got);  in  ihnen  war  nach  dem  gesetzlichen 
Schwund  des  -d  das  auslautende  ö  mit  der  partikel  u  verschleift  (§  202  b, 
anm.);  *8tiie-döu  =  aruj^i-xo}  +  u,  ^stlifi-näöu  =  (rr«*/o-yTfti(v)  +  u. 
Im  got.  ist  im  sg.  der  themavokal  i  <  idg.  e  durch  das  im  plural  ge- 
setzliche a  <  idg.  0  verdrängt  worden:  (at')steiya'da,u  statt  *steigidau 
durch  anschluss  an  *8te%ga-ndau,  die  3.  ps.  pl.  ist  nur  belegt  von  einem 
verbum  der  3.  schw.  konj. :  Httga-ndau  (-a-ndau  <  -i-näö-u)  yafitiadrmaav 
Kor.  7,  9. 

4.  Stammbildnnip  der  partloipla. 

a)    Das  part.  praes.  act.  wnrde  durch  anfügnng  des  ab-  §  205. 
lautenden  suffixes  -ent'  :  -«tl^  (oder  -n^-),  das  fem.  darch  anfügung 
des  femininsuffixes  -fg-  :  -f-  an  -ffit-  (oder  -nt-)  gebildet. 

An  konsonantische  stamme  trat  -&nt-  in  den  cStarken',  -tfit- 
in  den  (Schwachen^  kasus,  z.  b.  *s-e«i-  (z.  b.  acc.  *8M-tm  loc.  *Bet\t-%  lat. 
prae-sentem  ah-sentem  :  ai.  sdntam)  :  *s-«tif-'  (z.  b.  gen.  *s-«tit-ds  =  ai. 
sato5  nom.  sg.  f.  Sefiti  »=  ai.  satt ;  vgl.  die  germ.  Weiterbildung  got.  sursis 
<  ug.  *8un(d}jo'  =  ai.  satyd-  «wirklich»)»  daneben  *s-6nt'  (o  aus  der 
thematischen  flexion  verschleppt) :  gr.  ovr-a  f-orr-a,  adjektiviert  lat.  sons 
(acc.  sontem)  «schuldig'  =  an.  sannr  8adr  «wahr;  schuldig'  <  ug.  *sow/- 
(§  141,  3).  Substantiviert  in  der  bedeutung  «zahn*  war  das  part.  von 
*ed-  «essen»:  *rf-^f  (z.  b.  acc.  *denttin,  loc.  *d^ti):  *d'tnt''  (z.  b.  gen. 
*dent68,  lat  dent-  repräsentiert  beide  stufenX  daneben  *d6nt-  (gr.  o-Sovr-a); 
das  germ.  zeigt  alle  drei  stufen:  an.  tind-r  ae.  Und  mhd.  eint  «zahn  eines 
kammes,  zacke»  (vokal  aus  den  stamm-,  nd  aus  den  suf&xbetonten  kasus): 
got.  tunp-tAS  «zahn»  (vokal  aus  den  sufQx-,  np  aus  den  stammbetonten 
kasus) :  ahd.  zand  as.  tcmd  ae.  töä  an.  tonn  (pl.  tenn  tedr  <  ug.  *tanfiiz  = 
gr.  o^dovT^g), 

An  die  vokalischen  athematischen  stamme  trat  -n^-  an. 
(favi'VT'tt  :  ffttvij'vat,  ytiQtt-vT'it  :  yriQu-vai,  habe-nt-em  :  häbe-re,  planta- 
nt-em  :  plantä-re;  die  lautgesetzliche  kürzung  des  langen  vokals  (§  13) 
ist  im  germ.  vielfach  durch  systemzwang  wieder  beseitigt,  got  aaUbö-nd-s 
ahd.  scUbö-nt'i  :  salbö-n  «salben»,  ahd.  hahe-nt-i  :  habi-n  «haben»,  aber 
got.  haba-nd'B  an.  hafa-nd-i,  die  kürzung  in  isolierten  (substantivierten) 
formen  bewahrt:  ahd.  friu-nt  as.  friu-nd  ae.  freo-nd  «freund»  <  ug. 
*fri}0'nd-  von  *ffiiö-  «lieben»  (aber  got  frijö-ndrsy,  ahd.  fla-nt  got  fija-iid-8 
an.  fjd-nd-i  «feind»  von  *fiji'  ahd.  /*f^-n  «hassen»  (as.  ßund  ae.  /"^oimI 
sind  an.  friund  fYiond  angeglichen);  —  von  wurzelv erben:  gr.ir«-rr-« 
lat.  8ta-nt'€m  ahd.  »tä-nt-i  ste-nt-i  (mit  unurspr.  vokal),  gr.  i^t'-vr-a  lat 
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{eon')d€nt'€m :  an.  dcmdi  (ae.  dö-nd-e  ahd.  tö-nt-i  mit  unurspr.  ö).  —  Bei 
den  thematischen  verben  trat  -nt-  an  den  themavokal  -o-,  der 
jedoch  in  den  «schwachen'  kasus  zu  -«-  reduciert  war:  idg.  *bhero-nt- 
(z.  b.  *bherantem  ai.  bhdrantam  gr.  (f^QOVTtt) :  ^bhert-nt-  (z.  b.  fem.  ^bTierc 
nt-i  ai.  ^/mra^i);  im  lat.  ist  die  schw.  (ferentem  usw.;  doch  fltxuntes  und 
eunfts  neben  iens^  im  gr.  und  germ.  die  starke  Stammform  verallgemeinert, 
gr.  (f^QovT'  :  got.  batrand'Sy  anCxovf'  :  got.  steigand-s  usw.;  die  schw. 
form  ist  in  substantivierten  femininen  bewahrt:  got.  hiilundi  «höhle'  (von 
einem  aoristpraes.  ug.  *hülö  «verberge'  neben  ae.  ahd.  helan),  ug.  *neh:undt 
«nähe'  (an.  n^nd,  vgl.  got.  neJüutidja  «nächster'),  ug.  *bur^undi  an.  Burgund 
(name  von  bergstädten,  auch  ältester  name  von  Bornholm,  daher  Bur- 
gundiones  wie  fiiJvundja  :  nond)  »=  ai.  bfhatt  (fem.  von  behaut-  «erhaben, 
hoch')  gall.  Brigantia  '=»  air.  Brigit  (frauenname). 

b)  Daspart.  perf.  act.  wurzle  durch  anffigung  des  saf&xes 
-ffes-  '^08'  (dehnstufig,  z.  b.  im  nom.  m.  sg.,  -uBs  -uös)  in  den 
«starken' :  us  in  den  cSchwachen'  kasns  gebildet,  der  stamm  zeigte 
meist  redacierten,  in  einigen  kasus  aber  vollen  vokal  (in  l-haltigen 
wurzeln  ^),  gr.  ildiog  fdvia  :  olda,  iQQtffdK  (dial.)  :  iggorya  usw. 
Neben  -uSs-  kam  auch  -uöf-  vor  (hom.  Tt&yrpo')^  :  «^viy-wr-a; 
-(jjg  kann  idg.  -^ös  und  -itOi-  reflektieren).  Das  fem.  wurde  wie 
beim  part.  praes.  durch  anfügung  des  femininsuffixes  -jfi-  :  -f-  an 
ueS' :  'US'  gebildet,  urspr.  nom.  sg.  *(t^te^)  ^es-l :  gen,  *(^id-^)  us-ii-s. 

Das  germ.  hat  nur  ein  paar  durch  Substantivierung  isolierte  worte 
erhalten:  got  weittcöp-s  «zeuge'  eig.  «wissender',  berw^ös  «eitern'  eig.pl. 
zum  f.  *beru8i  tjtxovaa^^  hierher  zieht  man,  kaum  mit  recht,  als  ab- 
leitung  ae.  Sg(e)8a  as.  icso  «besitzer'  :  got.  aih  «besitze'  aigum  (got. 
*aigwtja*i)  und  nordische  bildungen  wie  faU-nomsi  «wer  alles  gelernt  hat'; 
von  der  abstufung  des  femininstammes  zeugt  noch  das  etymologisch 
dunkle  got.  aqizi :  as.  actM  ahd.  ähhus  ae.  orx  an.  ex  «axf,  §  112,  la.  — 
Von  hause  aus  hatten  diese  bildungen  im  idg.  nichts  mit  dem  pf.-stamm 
zu  thun;  sie  waren  urspr.  reduplikationslos ,  so  regelmässig  im  halt.- 
slav.  und  bisweilen  im  ai.,  und  hatten  die  reduplikation  erst  nach  ihrer 
Verbindung  mit  dem  pf.-st.  angenommen;  wenigstens  in  einer  anzahl 
formen  hatten  sie  dehnstufigen  wurzelvokal  {i  bei  c-wurzeln),  vgl.  ai.  sah- 
v^8  (wz.  *8egh-  «bewältigen,  halten',  gr.  I;f-<ü)  dä^v^s  (wz.  *dek'  «ehren', 
lat.  decus)'^  balt-slav.  formen  bei  Brugmann  gr.  2,  417 f.;  germ.  bSrusjös. 

Anm.  Ein  medio-passivisches  part.  auf  -meno-  -mtto-  (ai. 
bhara-mäna-  =  gr.  ifiQOfjuvoq-^  lat  alu-mnu-s  «zögling'  :  cdere  u.  a.)  ist 
im  germ.  erloschen ;  ein  rest  scheint  der  mythische  name  Irwin  zu  sein ; 
eine  Weiterbildung  von  einem  dem  gr.  oQ-fievog  entsprechenden  part.  soll 
ArmifUus  sein  (gleichsam  **Ogfi^vios). 

§  206.  Participia   von  perfektischer  und  meist  passivi- 

scher oder  doch  intransitiver  bedeutung  wurden  mit 
den  Suffixen  -wo-  :  -eno-  :  'Ono-  und  -to-  gebildet. 
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a)  Participia  auf  -fw-'  -eno'  -ono-  im  germ.  nur  von  prim&ren 
(starken)  verben  gebildet.  Bei  den  thematischen  verben  wechselte  unter 
unbekannten  bedingungen  -eno-  und  -omo*,  jenes  im  nordischen,  dies  in 
den  übrigen  mundarten  verallgemeinert;  z.  b.  an.  horinn  :  got  baiS^ans 
ahd.  as.  gi-boran;  vgl.  got  fulgins  c verborgen'  (adj.)  neben  fülhans  (part.): 
an.  folginn ;  der  wurzelvokal  zeigt  Schwundstufe  bei  den  verben  der  vier 
ersten  klassen  (§  214X  sonst  stimmt  er  im  part  und  praes.-stamm  über- 
ein; got  digans  :  deigan  (kneten',  (ga-Jbugans  :  biugan  (biegen',  bundans  : 
hindan  (binden',  numans  :  niman  «nehmen';  —  an.  ekinn  :  aka  «fahren' 
{ayHv,  agere,  ai.  djämi),  an.  aukinn  :  auka  «augere',  got.  (faürck-ga-yridans  : 
ridan  «raten',  an.  hlötinn :  hlöia  «opfern'  usw.  An  athematische  stamme 
trat  -tio-  :  ahd.  gi-tä-n  «gethan'  <  ug.  *di'nO'Z  (vgl.  aslav.  o-dßnü  «um- 
gelegt'; —  ae.  ge-dö-n  as.  gird^-n  mit  unurspr.  ö);  mhd.  ge^stä-n  und  ge-gärn 
von  Bfän  «stehen'  gän  «gehen'  (gegän  auch  ae.)  mit  unurspr.  vokalismus; 
sonst  Suffix  -no'  in  adjektivischen  und  substantivischen  bildungen,  z.  b. 
ahd.  sd-n  «sichtbar,  hell'  (:  sci-nan  «scheinen'  sci-mo  «glänz'  as.  akir 
(hell'X  barn  «gebornes,  kind'  (:  bairan  «tragen,  gebären')  u.  a. 

b)  Participia  auf  -iö-  wurden  von  alters  her  sowohl  von  primären 
(«starken')  wie  von  abgeleiteten  («schwachen')  verben  gebildet;  im  germani- 
schen wurde  -M-  (>  germ.  -do-)  das  participialsuffix  für  schwache  verba, 
während  -no-  {-eno-,  -ono-)  für  starke  verba  herrschend  wurde:  got 
sälbö^s  (/  <  <t:  §  122;  gen.  salböd-is)  ahd.  gi-salböt  von  salbän  «salben', 
laisip-s  ahd.  gi-ltrü  von  lai^an  ahd.  Uren  «lehren',  an.  hafär  ae.  ge-hmfd 
as.  be-habd  :  got  habaip-s  ahd.  gi-hcibit  von  got.  haban  ahd.  hohen 
«haben'.  Von  primären  verben  behielten  -^o-participia  die  aus  dem 
rahmen  der  gewöhnlichen  starken  verba  heraustretenden  praet-praesentia 
[got  mun-d'8  «geglaubt'  (von  man  :  mimum)  =  ai.  ma-td-  (a  <  ««)  gr. 
{avT6-)fAtt'jO'g  (a  <  ^n)  lat.  (com-)men-iUr8,  skul-d-s  (von  sJcal  «soll»),  mah-i-s 
(von  mag  «kann'),  bi-naüh-t-s  (von  bi-nah  «darf'),  ug.  *a%h-to-z  an.  dUr 
(von  got  um.  aih  «habe»),  a(y ektiviert :  Icunps  <  ug.  *1cwn'pO'Z  (über  / 
<  idg.  t  s.  am  ende)  «bekannt'  (zu  kann  «weiss'),  paürf-t-s  «nötig'  (zu 
parf  «bedarf'),  -tnss  an.  viss  «gewiss'  (=  ai.  vit-Ui-  gr.  (c!f-)ior-Tof)  und  (in 
aktiver  bedeutung)  -weis  ahd.  ae.  as.  wis  (<  ug.  *tci8-{8p'js  <  idg.  *t«U-M-«)], 
ferner  einige  primäre  verba  mit  J-praesentien,  die  ihrem  wurzel vokalismus 
nach  sich  nicht  in  die  gewöhnlichen  klassen  der  starken  verba  (§  214)  fägten 
[btigjan  «kaufen' :  baühtSj  waürkjan  «wirken' :  waürhis,  brükjan  «brauchen', 
pagkjan  «denken',  ptujkjan  «dünken';  an.  8ä1(ja  usw.  «suchen'  =  lat  8ä0re : 
8ÖUr  ahd.  gusuoht  ae.  ge-söht  (aber  got  *8ökip-8  perf.  8ökida  mit  unurspr. 
i)].  Von  anderen  primären  verben  mit  no-participien  erscheinen  tO' 
bildungen  adjektiviert  und  substantiviert:  an.  sta-d-r  «stäf  =  ai.  Bthi-td- 
gr.  ara-To-g  lat  sta-iu-s  (wz.  *8tä-  «stehen'),  got.  Ba-p-s  (p  <.  ä  :  %  122) 
as.  8ad  «satt' :  u-n-ro-s  «unersättlich'  (wz.  *«ä-  «sättigen',  got  söp  «Sättigung'), 
ug.  *daiA-dO'Z  «erschöpft,  tot»  got  tts-daurp-s  {p  <  d,  kompar.  tisdaud^ea) 
«unermüdet,  eifrig'  (daup8  «tot'  mit  innerem  /  durch  anschluss  an  dau-pu8 
(tod')  an.  daudr  as.  död  ahd.  tot  ae.  dead  «tot'  (:  an.  dty-ja  «sterben»; 
part.  datnn),  got.  hafts  «gebunden'  =  lat  cap-tihs  (:  hafjan  «heben'  = 
capto  *^  part  hafans\  (wn-crt-j^öÄ-t-s  «(unzu)gän glich'  {ä  -<  an  i  %  12;  von 
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gaggan  cgehen*;  pari.  gaggans\  ahd.  ur-tr^-t  (Dicht  tranken*  (ö  <  un  : 
§  12;  von  trinil'an  ctrinken*;  ^ktU  gi-trunkan,  auch  adjektiviert  (tranken')  usw. 
Die  grenzen  zwischen  part.  und  ac^.  sind  nirgendwo  genau  zu  ziehen; 
ebenso  wenig  die  grenzen  zwischen  aktiver  und  passiver  bedentungf  vgl. 
got.  cmäa'päh-U  (bedächtig*  (zu  and-potgl-jan)  neben  ahd.  gi-4aht  «ge- 
dacht* u.  a. 

In  participialer  Verwendung  hatten  die  Vorbildungen  suffixbetonung, 
daher,  wie  die  beispiele  zeigen,  reducierten  wurzelvokal,  in  ad^jektivischer 
und  substantivischer  Verwendung  aber  häufig  voUstuflgen,  weil  betonten, 
wurzelvokal  (z.  b.  ug.  *}euh'iO'Z  dicht,  hell*  ahd.  lioht  ae.  Uoht :  Icvaro^, 
lüceo  u.  a.).  Schwankungen  und  kompromissformen  treten  vielfach  auf. 
Ein  gemeingerm.  beispiel  ist  ^kun-po-e  «bekannt*  got  jbitt/-« (mit  innerem/) 
an.  hmnr  ktUtr  ae.  cüä  as.  küd  ihd.kund,  wo  der  wurzel vokal  auf  ehemalige 
Suffixbetonung,  das  /  auf  wurzelbetonung  hinweist;  offenbar  war  schon 
vor  der  germ.  accentver Schiebung  *gth'tO'S  «bekannt*  (>  ug.  *kunpoz)  von 
*gtn't6-8  (erzeugt,  abstammend*  (got.  göda-kunds  (Von  guter  herkunft*) 
unterschieden.  Über  die  beim  zusammen  stoss  von  -tö-  mit  konsonanti- 
schem wurzelauslaut  entstehenden  Verbindungen  ft  ht  st  (f[ir  st  vgl.  das 
aus  got. ßaürstei  (durst*  zu  erschliessende  *ßaürs't'8  (durstig*  zu  ga-pairsan 
(trocknen*)  und  ss  (hinter  langem  vokal  s)  s.  §  104,  2  a.  §  106,  anm.  4. 
§  107,  anm.  9,  4.    §  109,  anm.  2. 

Anm.  Über  den  einfluss,  den  die  fo-participia  z.  t.  auf  bildung 
und  lautgestalt  des  schwachen  praet.  ausgeübt  haben,  s.  §  200.   §  201. 

§  207.  ^*  ^^^  inflnitiT. 

Infinitive  sind  nomina  actionis,  die  zu  einem  teil  des  verbal- 
Systems  dadurch  werden,  dass  sie  in  grundsätzliche,  in  der  teil- 
nähme an  der  rektion  des  verbums,  ev.  auch  der  tempusbildung 
und  den  genera  verbi  sich  äussernde  beziehung  zu  den  von  der- 
selben Wurzel  gebildeten  verben  treten.  Die  idg.  sprachen  zeigen 
als  Infinitive  derartige  nomina  von  sehr  verschiedener  Stammbildung 
(z.  b.  mit  den  suffixen  -wcfi-,  -Vi-,  4u-  u.  a.)  und  in  verschiedenen 
kasus  (dat.  loc.  gen.  acc).  Eine  gemeinidg.  infinitivbildung  ist 
nicht  nachweisbar.  Das  germ.  kennt  nur  einen  infinitiv  des  praes. 
act.,  gebildet  mit  einem  ti-suffix,  das  an  den  auslautenden  vokal 
des  praes.-stammes  angefügt  wird;  —  a)  von  athematischen 
Stämmen:  [as.  ae.  do-n  ahd.  iö-n  cthun%  ae.  as.  ahd.  gä-n  «gehen* 
as.  ahd.  s/O-n  «stehen* ;  diese  verba  nur  westgerm. !]  got.  ahd. 
säübö-n  'salben',  ahd.  häbs-n  «haben'  usw.;  —  b)  von  themati- 
schen Stämmen:  got.  ha^ra-n  ae.  as.  ahd.  hera-n  «tragen',  got. 
bidja-^  as.  biddia-n  usw.  «bitten',  got.  fraihnc^n  ae.  frigna-n 
«fragen'.  Hinter  dem  n  muss  im  ug.  noch  eine  [übrigens  be- 
reits  im   um.,   wie  der  an.  Schwund  des  n  (hera^  hiilfja,  fregna) 
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beweist  (§  147a),  geschwundene]  silbe  gestanden  haben;  sie  kann 
kaum  anders  als  -on  <C  idg.  -om  gelautet  haben,  also  *beronon 
*bi^(m<m  (später  *beranan  usw.,  §  7,  anm.  2,  8). 

Diese  Infinitive  sind  offenbar  nom.-acc.  neutraler  substantiva,  der- 
artige auch  in  den  verwandten  sprachen,  jedoch  ohne  ins  verbalsystem 
einbezogen  zu  werden,  mit  dem  suffiz  -no-  (-etio-,  -eno-)i  -ono-  gebildet 
werden,  z.  b.  ug.  *etonon  got.  itan  «eBsen^ :  ai.  ddanam  «das  e8sen^  got. 
qiman  (kommen' :  ai.  gänumam  cdas  kommen',  ae.  ahd.  melcan  (melken' : 
air.  blegon  (das  melken',  vgl.  noch  gr.  ^S-ovii  f.  cfreude'  zu  ^(fo-jucet  (freue 
mich'.  Von  hause  aus  hatten  diese  bildungen  mit  verbal-  und  tempus- 
stämmen  nichts  zu  thun,  sondern  waren  selbständig  aus  der  wurzel  ge- 
bildet, wie  die  ihnen  nahe  verwandten  -neh  -ewo-  -o«o-participien.  Nach- 
dem fälle,  wie  ^et-ono-n  ^her-ono-n  anschluss  an  den  praesensstamm 
{eto-ndi  (Cdunf  tero-ndi  «ferunt')  dadurch  gefunden  hatten,  dass  das  erste 
0  des  Suffixes  -ono-  mit  dem  themavokal  o  identificiert  wurde,  entstanden 
auch  Infinitive  wie  *frehno-nO'n  got  flraihnan  (statt  ^freh-ono^n)^  *ln^O' 
no-n  got.  bi^an  (statt  *tdä'(m(hn). 

Anm.  Das  westgerm.  hat  eine  Weiterbildung  des  infinitivsuffixes 
mit  dem  suffix  -jfo-  bewahrt  :  ug.  -Of^o-  (später  -av^a-)  «=  idg.  -^miO'. 
Von  dieser  bildung,  die  als  gerundium  (oder  flektierter  Infinitiv) 
bezeichnet  wird,  ist  besonders  der  dat.  mit  der  präposition  ae.  tö  as. 
tö  :  U  ahd.  zi  üblich  (as.  -annea  ae.  ahd.  -cmne,  z.  b.  as.  iö  Msannea^ 
ae.  iö  lindafme,  ahd.  zi  hintanne)'^  beschränkter  ist  der  gebrauch  des 
genitivs  (as.  -awnias  ahd.  -annes'y  im  ae.  nicht  bezeugt). 

B.    Die  personalendungen. 

An  die  tempus-  oder  modusstämme  treten  die  personal-  §  208. 
endnngen,  d.  h.  suffixe,  die  das  Personalpronomen  als  snbjekt  be- 
zeichnen. Teilweise  besteht  ein  etymologischer  Zusammenhang 
zwischen  pronomen  und  personalendung ,  z.  b.  ist  das  in  der 
endung  der  1.  ps.  sg.  und  pl.  erscheinende  m  offenbar  mit  dem 
anlaut  des  pron.  der  1.  ps.  identisch  (gr.  fÄOv  iiot  fn,  lat.  mihi 
me,  got.  mia  mik),  ebenso  das  in  der  1.  ps.  dn.  erscheinende 
ff  mit  dem  anlaut  fi  in  dual-  und  pluralformen  des  pron.  der 
1.  ps.  (ai.  vaydm  got.  weis  .wir',  lit.  tohdu  got.  mt  twir  beide'), 
das  in  der  8.  ps.  sg.  erscheinende  t  wahrscheinlich  mit  dem  an- 
laut des  demonstrativ-pronomens  (vgl.  ai.  tdm  iAm  tdd  =  gr. 
T6r  Tifv  t6  lat.  is-ium  is-tam  i»4ud).  Für  aktiv  und  medio-passiv 
bestanden  besondere  personalendungen  nnd  zwar  im  allgemeinen 
für  jede  ps.  zwei,  eine  primäre  (absolute)  nnd  sekundäre  (kon- 
junkte) :  die  primären  kamen  dem  ind.  praes.,  die  sekundären  dem 

injunktiy,  den  augmenttempora  und  dem  optativ  zu,   während  im 
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konjnnktiv  von  jeher  schwanken  herrschte.  Der  ind.  perf.  act. 
hatte  in  einigen  formen  ganz  abweichende,  in  den  übrigen  die  ge- 
wöhnlichen sekundären  endungen.  Als  ältester  znstand  ist  er- 
kennbar, dass  die  sekundären  endungen  ursprünglich  eintraten, 
wenn  das  verbum  cftbsolut'  (orthotoniert) ,  die  sekundären,  wenn 
es  ckonjunkt*  (enklitisch)  stand. 

I.   Endungen  des  aktive. 
§  209.  ^*  Singslmrendiuigeii. 

a)  I.  ps.  sg.  Primär  -mi,  sekundär  -w  (aL  Ü-ithä-mi  =  gr.  r-<mj-utt 
ai.  d-sthärm  «=  gr.  l-ori;-y;  ai.  d-bhara-m  =  gr.  l-^^-v;  ai.  s-yd-m  gr. 
e-fi7-y  lat.  sie-m).  üg.  *im-mi  eich  bin'  got.  im  an.  em  »»  ai.  ds-nU  äol. 
^fifiif  ahd.  stä'tn  cstehe',  ae.  as.  dö-m  ahd.  tö-m  «thue';  ahd.  sdlbö-m 
csalbe'  ahd.  hahi-m  «habe';  —  die  sekandäre  endung  -m  war  ug.  zu  -n 
geworden,  in  den  historischen  mundarten  verklungen,  jedoch  in  der  be> 
handlung  des  vorhergehenden  vokals  noch  bemerkbar:  ug.  *taicidö-n  um. 
iamäö  (got  tawida)  (machte\ 

Endungslos  war  die  1.  ps.  sg.  ind.  praes.  der  thematischen 
verba,  zeigte  aber  den  themavokal  gedehnt  (als  ö)i  idg.  *bhSrö  (gr.  (pigta 
lat.  fero)  >  ug.  *berö  (got.  baira  ahd.  biru). 

Perf.  -a:  gr.  o7<f-a  ai.  vBd-a,  ug.  *tratM  got  toait,  —  über  die 
vokalisch  auslautenden  perf.-stämme  s.  §  212,  2. 

b)  2.  ps.  sg.  Prim.  -sV,  sek.  -s  (s^i.  U-ifhä-si  bhdrchsi,  gr.  (a-^f-,  — 
ai.  d-sthä'S  —  gr.  lorij-ff,  d-bhara-a  =  gr.  l-y«^-f,  bhdri-S  =«  gr.  ip^goi-s), 
üg.  '8%  :  'Zi  (sek.  'S  :  -e)  urspr.  nach  der  Idg.  betonung  wechselnd  (§  1(19) 
z.  b.  *hiri-zi  (<  bh&e-8%)  «trägstS  aber  ^wa/tusi  «watest*  (<  *yMdhe'9i), 
*tiki'gi  neben  *taki'8i  (zu  got  tikan^  aber  an.  tcika^  §  188  b);  das  an.  hat 
durchweg  -zi  verallgemeinert:  ber-r  <  *tnri'£i^  aber  auch  tek-r  veär;  die 
got  formen  wie  bairi-s  Weis  salbö-s  < salbst'  libai-s  clebst'  sind  zwei- 
deutig, da  entscheidende  fölle  mit  enklitischem  -u  -ith  {%  122,  anm.  1) 
nicht  belegt  sind;  die  westgerm.  formen  wie  ahd.  biri-s  salbö-s  lebi-s 
können  lautgesetzlich  nur  auf  Verallgemeinerung  der  endung  -si  be* 
ruhen.  Sekundär  galt  allgemein  -z  (got.  8,  an.  r  d.  i.  1{;  westgerm.  ge- 
schwunden); Vgl.  got  wiUi»  (s  <,  z  wegen  wUeiz-u,  §  122,  anm.  1):  as. 
ahd.  tDÜi  cwillst':  an.  vüir;  got  bairai-a  (an  sich  zweideutig):  an.  beri-r 
ctragest',  got.  hausidi-s:  an.  heyräi-r  chörtest',  fürs  westgerm.  vgl.  noch 
die  §  197  erörterten  formen  wie  ahd.  zigi  kuri  usw.;  im  übrigen  beruht 
das  westgerm.  -8  in  ahd.  höriö-8  (hörtest'  btri-a  «tragest'  bäH-a  (:  got 
btrei-8  an.  bctri-r)  «trügest'  teils  auf  alter  Verbindung  mit  dem  inklinierten 
pron.  der  2.  ps.  (idg.  *tu),  teils  auf  analogiebildungen  nach  biri-a  u.  a. 

Perf.  -tha:  ai.  vit-tha  gr.  oJa-^a,  ai.  dsi-tha  gr.  fjaS^a,  Im  germ. 
musste  th  hinter  f  h  8  blIs  t  erscheinen  (§  106,  anm.  4):  got.  an.  fiarf-t 
«=  ae.  dearf't  as.  tharf-t  ahd.  darf-t  (bedarfst',  got  *aih't  (unbelegt)  an. 
dtt  =  ae.  äh-t  (hast',  got.  mag-t  (<  ♦twaÄ-Q  an.  mdU  =  ae.  medh-t  as. 
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ahd.  mah'i  «kannst',  got  *gardar8-i  (anbei.)  <»  ae.  dears-t  ahd.  gi-tars-t 
«wagst';  in  Verbindung  mit  vorhergehendem  dental  war  gesetzlich  88 
(bezw.  8)  entstanden,  aber  hinter  dem  8  war  schon  ug.  nach  mustern 
wie  w<U't  (von  un8an)  rai8-t  (von  rei8an)  u.  a.  t  angefügt:  got.  waia-t 
ahd.  weist  as.  wM  ae.  wäst  «weisst*  (an.  umgebildet  veüft,  sehr  selten 
veis-tj  aber  aschwed.  viS't)^  vgl.  noch  ae.  as.  mö8-i  ahd.  muo8't  von 
möt  muog',  got  war8-t  «wurdest*  von  warf  u.  a.  In  allen  andern  fällen 
sollte  das  idg.  -tha  im  germ.  als  -/  erscheinen,  was  jedoch  njir  in  dem 
isolierten  ae.  ear-ä  (§  198  anm.)  der  fall  ist;  im  übrigen  war  aus  bei- 
spielen  wie  den  vorgenannten  -t  bereits  gemeingerm.  verallgemeinert, 
wie  die  Übereinstimmung  von  got.  an.  8kal-t  mit  ae.  8ceal-t  as.  ahd.  8cäl4 
«sollst'  zeigt;  aus  fällen  wie  gitara-t  weist  war  im  westgerm.  eine  endung 
'8t  abstrahiert,  die  hinter  n  auftritt:  ae.  con-st  as.  ahd.  can-st  «kannst' 
(got  an.  kann't)j  mhd.  mnd.  an-st  «gönnst'  (an.  oim-Q,  ae.  mon-st  «ge- 
denkst' as.  far-man-at  «verachtest'  (got  ^man-t  unbel.,  an.  man-t).  Im  west- 
germ. ist  diese  alte  endung  nur  bei  .praeterito-praesentien  erhalten,  sonst 
durch  eine  neubildung  (§  197)  ersetzt;  im  ostgerm.  blieb  sie  erhalten. 
Hinter  vokalisch  auslautendem  perf.-stamm  wie  got  8ai-8ö  an.  8e-ra  «säte' 
war  wahrscheinlich  statt  -fha  die  gewöhnliche  sekundäre  endung  -8  ein- 
getreten: got  aat-sö-s-t  (mit  nachträglich  angefügtem  t  wie  in  wcUa-t)  an. 
8&-ri'r  (mit  Umbildung  ins  schwache  perf.);  vgl.  auch  die  endung  -äö-a 
'ä^8  im  schw.  praet 

e)  3.  pt.  sg.  Prim.  -ti,  sek.  -t  (ai.  ti-Sthä-ti,  bhära-ti,  gr.  la-rt;  — 
ai.  ä'Sthä't  «=>  gr.  f-orri}  mit  geschwundenem  t,  d-hhartp-t  «=  l-^pe, 
bhdri-t  >=  ff^i ;  lat  ste-t  ercht,  aie-t  «=  ai.  ayä-t).  Die  sekundäre  endung 
ist  schon  ug.  geschwunden  (S  117  d);  got.  wüi  <=  lat  veli-t,  baWai  «=  ai. 
hhari-tf  ae.  dö  ahd.  tö  {tue)  «thue'  >=  lat  (cartryda-t,  ahd.  as.  ae.  8i  «sei' « 
lat  8i't  Die  primäre  endung  -ti  in  got.  ahd.  ia-t  <  ug.  *i8'ti  ■»  ai. 
dS'U  gr.  tla't$j  sonst  -ßi  :  -di  nach  der  idg.  betonung,  also  urspr.  *tdc%'di : 
*tiiki'fii;  das  got  ahd.  as.  zeigt  verallgemeinertes  -di  (got  -/  <  -d,  wie 
jüngere  Schreibungen  mit  -d  zeigen,  §  122,  anm.  2;  ahd.  -<;  as.  -d  -t, 
doch  auch  -d  >=  f),  das  ae.  verallgemeinertes  -/t  :  got.  bairi-ß  «trägt' 
8ökei'P  «sucht'  aälbö-p  «salbt'  libai^ß  «lebt'  (neben  Schreibungen  bairid 
UbiM  u.  a.),  ahd.  biri^  suochi-t  8cdbö4  lebi-t  tö-t  «thuf  stä-t  «steht',  as. 
birid  usw. ;  ae.  bire-d  aitieyd  sealfa-d.  Im  an.  ist  die  2.  ps.  an  stelle  der 
3.  getreten:  ber-r  säki-r  lifi-r;  um.  aber  noch  bariuti-p  «bricht'  (später 
bngt-r). 

Perf.  -ei  gr.  o/cf-c  ai.  rti-a,  im  germ.  geschwunden:  got  waü  an. 
veit  usw.  «er  weiss',  got  an.  as.  ahd.  bar  ctrug'  <  idg.  ^blit-bhör-e. 
Über  die  vokalisch  auslautenden  perf.-stämme  s.  §  212,  2. 

2.  Dvml  (nur  im  got.  lebendig).  §  210. 

d)  I.  pt.  du.  Prim.  -tfe«  (-^^9?),  sek.  -i^e  (ifo?),  auch  -^?  -^d?  (ai. 
hhdrärvca)  d-bharä'va,  opt  2>?»aV^-ra;  die  dehnstufigen  formen  im  lit  slav. 
got  mit  unklarer  vokalisation).  Ug,  -wiz  :  ug.  *herö-4oiz  got  bairö-a, 
s.  §  129,  2,  anm.;  beachtenswert  ist  die  uralte  dehnung  des  themavokals 
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(helegt  sind  gaieißös  «wir  beide  gehen',  bt^jOs  «w.  b.  bitten',  gcUat^öB  cW. 
b.  thun'  h<ibö8  cW.  b.  haben');  das  sekundäre  -^e  ■»  ug.  -tc«  in  ind.  perf. : 
belegt  nur  magü  Mc.  10,  99,  cW.  b.  können'  <  ug.  *tnaj^'W»  §  124  a 
(über  das  u  vor  der  perB.-endung  s.  §  212^  1),  dazu  um.  toaritu  «w.  b. 
ritzten';  -wi  oder  -u:ö  zeigt  sich  im  opt:  belegt  nur  »itat-fca  Mc.  10,  87. 

e)  2.  pt.  du.  Prim.  -ihes  (-tAo^?):  ai.  s-ihds  bhära-thas.  Im  got  er- 
scheint ein  damit  offenbar  identisches  -ts  zugleich  als  sekundäres  sufßx. 
Der  themavokal  erscheint  davor,  wohl  unurspr.,  als  a  (ug.  idg.  o):  saiha-ts 
cihr  b.  seht'  ga-s&cu'ts  ei.  b.  saht'  wituhts  «i.  b.  wisst'  gorhaiiBid^u-ts  «i. 
b.  hörtet';  opt  nur  wüei-U  Mc.  10,  86  <i.  b.  wollt'.  Die  suf&xform  -U 
(ug.  -tiz)  statt  der  zu  erwartenden  -ps  (ug.  -piz  oder  -dig)  ist  wie  das  -I 
in  der  2.  ps.  sg.  perf.  zu  beurteilen,  d.  h.  sie  kann  sich  gesetzlich  nur 
(ausser  in  einer  isolierten  praes.-form  wie  ai.  s-thäs  d.  b.  seid')  in  perfekt« 
Stämmen  mit  auslautendem  b  oder  labial  oder  guttural  (st  ft  ht),  ehe  sie 
vor  der  personalendung  ein  u  (darüber  s.  §  212,  1)  annahmen,  entwickelt 
haben  (*tci8-t%jg  «ihr  b.  wart',  *hulf'He  ,i.  b.  halft',  *8löh'tiz  ,i.  b.  schlugt') 
und  von  dort  aus  verschleppt  sein.  —  Ein  verallgemeinertes  sekundär- 
suffiz  'totn  (ai.  -tam  gr.  -roy)  oder  -tö  (lit.  slav.)  vermutet  man  in  den 
ahd.  pluralformen  wie  here-i  «ihr  tragt',  deren  Stammausgang  -e-  wegen 
des  urspr.  folgenden  dunkeln  ultimavokals  nicht  zu  i  geworden  sei. 

[8.  ps.  du.:  im  germanischen  nicht  bezeugt] 

§211.  ^*  PlvTftlendaiiyeii. 

f)  I.  ps.  pl.  Prim.  -mes  'tnos  -tn^s;  sek.  -me  und  -mi^  -men  (oder 
-mem^)  u.  a.  (ai.  bhdrä-mcts  dor.  (piqo'fug  lat.  feri-mus^  —  ai.  d'hharä-fna^ 
bhäri-ma,  vid-md  :  gr.  /-y^^o-^^v,  (ffyoi'/iiVy  W-^fv;  dehnstufiges  -mi 
im  lit  und  als  -tnä  im  vedischen).  Im  germ.  ist  die  Sekundärendung  ^m^ 
als  -ma  im  got  bezeugt;  sie  herrscht  im  opt:  ba(rai-ma  praes.,  birei-ma 
perf.;  das  -m  des  an.  und  ahd.  (an.  beri-m  bthri-m,  ahd.  beri-m  bäri-m) 
kann  ug.  'fn€  sein.  Die  dehnstufige  primärendung  -mis  nur  ahd.,  in  den 
ältesten  quellen  im  ind.  praes.  (urspr.  wohl  den  sufifixbetonten  formen 
der  wurzelverba  wie  tö-mis  cwir  thün'  stä-mis  cW.  stehen'  zukommend), 
dann  aber  auch  ins  perf.  und  in  die  optative  verschleppt  Welche  suffix- 
form das  -fn  des  got  (im  ind.  praes.  und  perf.:  baira-m  bSru-tn),  des  an. 
ijberurm  b^u-m^  aber  auch  im  opt)  und  des  ahd.  (im  perf.:  bäru-tn;  aber 
auch  im  opt.)  darstellt,  kann  niemand  wissen.  —  Im  engl,  fries.  niederd. 
fungiert  die  3.  ps.  pl.  auch  als  1.  ps.  pl. 

O)  2.  ps.  pl.  Prim.  -(he,  sek.  -te  (ai.  s-thd  «estis'  bhara-tha  cfertis';  — 
d'bhara-ta  ti-tf/ge-ti^  bhdri-ta  «»  ip^got-rt  aslav.  beri-te;  im  gr.,  lat  (nur 
im  imperativ),  lit,  aslav.  ist  -te  verallgemeinert;  das  germ.  ist  zweideutig). 
Ug.  -/«  oder  -d*  urspr.  nach  der  idg.  betonung  wechselnd,  doch  scheint 
-d'  verallgemeinert,  so  im  got  und  ahd.:  got  bairi-fi  baWai-p  berufi 
birei'fi  saJböp  habai-p' mit  -p  <  -ä^  wie  qipid-uh  standaid-uh  tcairpaidrtih 
sijaid'U  mtud-u  wüeid-u  und  jüngere  Schreibungen  mit  -d  (§  122,  anm.  2) 
wie  laikid  faginöd  ussuggwud  habaid  u.  a.  zeigen;  ahd.  -t  (<  ug.  ^:  §  173): 
beri-t  bäru't  bärl-t  sätbö-t  Ubi-t*,  der  ind.  praes.  der  thematischen  verba 
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sollte  ahd.  auf  -it  ausgehen  und  t-umlaut  in  der  Wurzelsilbe  zeigen; 
solche  formen  kommen  vereinzelt  vor  (in  den  Monseer  fragmenten :  quidii 
g<mhü.  ferit\  aber  herrschend  ist  -et  :  hertt  sehtt  faret  (s.  darüber  §  210X 
im  alemannischen  überwiegend  -eU  mit  a  aus  der  3.  ps.  pl.  (-cMt),  Das 
an.  'd  kann  ug.  •/«  und  -^  sein :  berid  »=  got.  bairi^  und  bairaiß,  b^rud 
bihrid  usw.  —  Im  engl,  fries.  niederd.  fungiert  die  3.  ps.  pl.  auch 
als  2.  ps. 

h)  3.  ps.  pl.  Prim.  -enti  bei  suffixbetonung ,  sonst  -nti  hinter 
vokal ;  —  sek.  -nt  hinter  vokal ,  %wt  hinter  konsonant  (ai.  s-änti  dor. 
ivtl  vgl.  umbr.  s-ent  csie  sind*;  hhara-nti  dqr.  (f/go-vn;  —  nt  im  lat. 
verallgemeinert:  feru-nt  ferct-nt  feriba-nt  usw.;  -<n*  am  deutlichsten  im 
germ.).  Primäres  -nti  im  germ.  als  -n^  oder  -ndi  urspr.  nach  der  idg. 
betonung  wechselnd;  im  got.  und  ahd.  ist  -ndi  verallgemeinert  (got  -nd, 
ahd.  -nt):  got.  baira-nd  salbö-nd  haba-nd  ahd.  bera-nt  salbö-nt  Ubi-nt;  im 
ae.  (afr.)  as.  ist  -n/t  verallgemeinert:  ae.  as.  Mpad  (mit  gesetzlichem 
Schwund  des  n  vor  /:  §  154.  §  168,  1  b);  die  an.  formen  wie  bera  beruhen 
wohl  auf  ug.  bero-ndi,  s.  §  147  a.  c.  Die  primäre  endung  -enü  erscheint 
als  ug.  -i'ti^t  in  got.  as.  sind  ahd.  stnt  (as.  auch  wie  ae.  sind-un)  «sie 
sind'  m'it  d  statt  /  wohl  aus  enklitischem  gebrauch.  —  Die  sekundäre 
endung  -«vit  >  ug.  -ufuf,  nach  §  129,  Ib  >  un,  im  perf. :  got.  bir-tm 
c trugen*  hausidM-un  «hörten*,  an.  boru  heyrdu  (§  147  a),  ahd.  bärun  hörtun, 
as.  bärun  h(^dun,  ae.  baron  hyrdon]  ausserdem  in  dem  isolierten  an. 
eru  «sind*  <  ug.  *(€)zun  (§  203  b,  ß).  Das  sekundäre  -nt  >  ug.  nd  ">  n 
zeigt  sich  im  optativ:  ahd.  berS-n  <  ug.  *beroi'nd,  bäri-fi,  as.  beren  bärin, 
ae.  beren  baren,  vgl.  as.  ahd.  sin :  lat.  sint,  an.  beri  b^bri.  Die  got  formen 
bairaina  bireina  zeigen  ein  offenbar  aus  der  1.  ps.  du.  und  pl.  (bairai-ica 
bairai-ma,  birei-tca  l^rei-ma)  verschlepptes  o;  die  für  das  got  voraus- 
zusetzenden formen  ug.  ^beroi-ni  *b^rhni  könnten  auch  den  formen 
der  Übrigen  mundarten  zu  gründe  liegen.  —  Im  engl,  fries.  niederd. 
fungiert  die  8.  ps.  pl.  auch  als  1.  und  2.  ps.  pl. 

Anhang.  Die  endungen  des  perfekts.  1)  u  zwischen  §  212. 
stamm  und  personal  endung.  Gemeingerm,  erscheint  hinter  dem 
perf.-stamm  im  du.  und  pl.  ein  u:  got  birü  biruts  berum  birufi  birufi^ 
an.  (du.  um.  tcaritu)  b^um  bjrud  boru,  ahd.  bärum  bärut  bärun  usw. 
Dass  dies  u  nicht  allen  diesen  formen  von  hause  aus  zukam,  beweist 
die  gestalt  des  suffixes  der  2.  ps.  du.  (got  -ts),  die  sich  aus  der  idg.  nur 
hinter  gewissen  konsonanten  (f  h  s)  entwickelt  haben  kann  (s.  oben 
§  210).  Entstanden  ist  dies  u  in  der  3.  ps.  pl. :  ug.  -und  (got.  -un,  birtm) 
<  idg.  ',nt  und  von  dort  aus  verschleppt  worden.  Bei  perfekten  von 
wurzeln  auf  langen  vokal  {*si-  «säen*,  *dhi  «setzen;  thun*  u.  a.)  könnte 
das  u  den  idg.  reducierten  vokal  9  (ai.  ta-sthi-md  :  gr.  t-ata-^iv,  wz.  *stä-) 
reflektieren;  dann  müsste  statt  des  gesetzlichen  ug.  a  (§  1,  anm.  1)  aus 
den  konsonantisch  schliessenden  perf.-stämmen  ti  eingeschleppt  sein :  an. 
80rum  sßrud  sBru  u.  a.  <  ug,  ^se-zu-m-  <wir  säten».  Einfacher  aber 
ist  die  annähme,  dass  in  diesen  perfekten  statt  der  Stammform  mit  9 
zunächst  die  urspr.  im  du.  und  pl.  opt  herrschende  cschwächste'  Stamm- 
form mit  Schwund  des  wurzelvokals  eingetreten  war  (ug.  *8€'Z-m-  ^se-B-^wad 
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aus  opt  ^Be-z-i-m"  usw.),  worauf  das  u  der  3.  ps.  pl.  wie  bei  den  kon- 
sonantisch schliessenden  stammen  verallgemeinert  wurde.  Sicher  scheint 
dieser  Vorgang  —  wegen  des  langen  reduplikationsvokals  —  in  got. 
-dAlum  'äJiäup  -didun  «=  ahd.  tätum  tähU  taiwn  vorzuliegen. 

2)  Die  Singularendungen  der  vokalisch  auslautenden 
perf.- Stämme.  Es  ist  des  ai.  ital.  kelt  wegen  sehr  wahrscheinlich, 
dass  das  perf.  nicht  bloss  im  sg.,  sondern  auch  in  der  3.  ps.  pl.  eine 
besondere  (r-haltige)  endung  besass  (vgl.  ai.  vui-iir:  got  tfnt-un,  lat 
de-d-tiv/nt  :  ai.  da-d'ur)y  die  erst  im  sonderleben  des  germ.  durch  die 
gewöhnliche,  aus  dem  mit  dem  perf.  auch  sonst  konkurrierenden  aorist 
(§  195.  §  197)  entlehnte  sekundärendung  ersetzt  wurde.  Weiteren  ein- 
fluss  scheinen  die  aoristendungen  auf  den  Singular  der  auf  langen  vokal 
ausgehenden  perf.-stftmme  ausgeübt  zu  haben.  Got  sai-sö-s-t  (mit  offen- 
bar nachträglich  angefügtem  -t,  s.  §  209)  an.  se-ri-r  (r  <  e)  as.  de-do-s 
(dädi  »  ahd.  täti  ist  neubildung  nach  §  197)  zeigen,  dass  im  germ.  bei 
derartigen  stammen  statt  der  echten  perf.-endung  idg.  'tha  (ai.  da-da-tha 
<de-di-sti*)  die  aoristendung  -8  bezw.  -z  eingetreten  war  (ug.  ^ste-zö-s 
(Sätest'  ^de-äö-s  cthatest'  usw.).  Den  anstoss  zu  dieser  Umbildung  müssen 
die  1.  upd  3.  ps.  sg.  gegeben  haben,  die  bei  derartigen  wurzeln  von 
hause  aus  abweichend  vom  sonstigen  perf.,  wahrscheinlich  ganz  endungs- 
los, gebildet  waren  (im  ai.  weitergebildet  mit  -u^  im  gr.  mit  x  :  da-ddu  : 
J^-ffw-xa  usw.)  Da  formen  wie  *»€--8rö-" ,  *tf«-<ftJ-*',  auf  die  got  saisö  = 
an.  sera  und  as.  deda  ahd.  teta  lautlich  zurückgeführt  werden  könnten, 
nie  existiert  haben,  so  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  im  ug.  die  1. 
und  8.  ps.  sg.  die  gewöhnlichen  (aoristischen)  sekundärendungen  -m 
(>  ug.  -ti)  und  -t  (>  ug.  -d,  dann  geschwunden)  angenommen  hatten, 
was  dann  auch  die  Umbildung  der  2.  ps.  nach  sich  zog,  also  ug. :  1.  ps. 
*w--?ö-n  (got.  saisö  an.  serä)  ^de-dö-n  (ahd.  teta  as.  deda)  —  2.  ps.  *«tf--erö-« 
(got  saisöB't)  *Se-dö'8  (as.  dedos)  —  3.  ps.  *8e'Z(Hß)  *de-ä&-(d).  Durch 
diese  annähme  wird  es  erst  ganz  verständlich,  weshalb  diese  ))erfekta 
im  an.  völlig  in  das  Schema  der  (Schwachen*  praeterita  hineingerieten: 
sera  serir  8en  nach  heyrda  heyrdir  heyrdi.  —  Die  singularformen  des 
schw.  praet  können  also  trotz  der  aoristendungen  auf  echten  perfekt- 
formen der  Wurzel  ^ähi-  beruhen,  wie  der  plural  und  der  optativ. 


§213.  ^-   Endungen  des  medio-passiYB. 

Yom  medio-passiv  ist  der  ind.  und  opt.  praes.  im  got.  lebendig 
geblieben,  jedoch  sind  dualformen  nicht  belegt.  Eine  vereinzelte 
passivform  begegnet  im  an.  und  ae. 

1.  ps.  sg.:  die  thematischen  stamme  hatten  als  ausgang  einen  i- 
haltigen  langdiphthong,  ai.  bhäräi  (als  ko^junktiv  gebräuchlich);  dem  ent- 
spricht an.  Tieite  (hettt)  (heis8e%  d.  i.  (Werde  genannt'.  Im  got.  (und  ae.) 
fungiert  die  3.  ps.  sg.  auch  als  erste. 

2.  ps.  sg.:  primär  -sat,  sek.  -so  und  -this  (ai.  hhära-si  «»  hom. 
(fiQi'ttt  <  *y«pf-(j«*  vgl.  dido^aai;  —  opt.  tfiqoi-o  <  *yf^ot-öo,  impf. 
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iStda-ao]  -this  im  ai.  verallgemeinert  d-di-thäs  :  gr.  iS6*&tic  usw.).  Got 
aaü^za  «wirst  gesalbt'  baira-za  ('za  <  ug.  -zai;  der  themavokal  a  <  idg. 
0  statt  %  <  idg.  e  aus  dem  pl.  eingeschleppt);  —  opt.  bairai-zoM  ('Zau 

<  -;70  +  Uy  s.  §  202  b,  anm.).  Die  sekundärendung  -this  liegt  vielleicht 
in  formen  wie  mtmdis  «glaubtest'  vor,  s.  %  201  am  ende. 

3.  ps.  sg.:  prim.  -toi,  sek.  -to  (ai.  bhära-te  «=  gr.  (pigi'-Tai,  —  opt. 
hhdr^ta  -=  gr.  (f^^oi^ro).  Got  salbö-da  cwerde,  wird  gesalbt'  bairct-da 
{-da  <;  ug.  -^f ;  der  themavokal  a  statt  i  aus  dem  pl.  eingeschleppt), 
ae.  hätte  cheisse;  heisst'  >=  got.  haitada',  —  opt  bairai-dau  {-dau  <  -{to  + 
u,  s.  §  202  b,  anm.). 

[1.  ps.  pl.  und  2.  ps.  pl.:  im  got.  durch  die  3.  ps.  ersetzt.] 
3.  ps.  pl.:  (hinter  vokalen)  prim.  -ntai,  sek.  -nto  (ai.  bhära-nti  »= 
gr.  (fiQO'VTtti;  —   opt.  gr.  (figot'vro).     Got  sälbö-nda  bairor-nda  (-nda 

<  ug.  -näafy^  —  opt.  bairai-ndau  {-fvdau  <  -nSo  +  partikel  u). 

C.    System  der  germanischen  konjugation. 

I.   starke  yerba.  §  214. 

Thematisches  praesens,  §  182  —  §  189;  starkes  praet.  mit 
aufgegebener  oder  erhaltener  reduplikation,  §  lÖO  —  §  196;  part. 
praet.  mit  dem  suffix  -ono-  :  -eno'  (§  206  ft);.  grammatischer 
Wechsel,  §  109.  A  verbo:  1.  ps.  sg.  ind.  praes.,  1.  ps.  sg.  Ind. 
praet.,  1.  ps.  pl.  ind.  praet.,  part.  praet. 

1.    Yerba  mit  reduplikationslosem  praeteritnm 

(sog.   ^ab lautende^   verba). 

Hierher  gehören  vor  allem  die  verba  von  e-  (et-,  eu-)haltigen 
wurzeln.  Sie  zeigen  im  praes.  ug.  e  oder  %  <C  idg.  e  nach  §  9.  §  10 
(ug.l<  «,  eu  =  idg.  eu)  im  sg.  ind.  praet.  ug.  a  •<  idg.  o  (ug.  ai  «<  oi, 
au  <C  Qu),  im  pl.  ind.  und  im  opt.  praet.  sowie  im  part.  praet.  vokal- 
schwand (so  die  et-  und  eu-wurzeln,  in  denen  durch  den  schwand 
des  e  der  zweite  komponent  des  diphthongs,  t  bezw.  u,  silbisch  wird) 
oder  doch  vokalreduktion.  Spärlich  sind  die  fälle  mit  reduciertem 
wurzelvokal  im  praes.  (aoristpraesentia ,  §  182b).  Es  sind  fUnf 
klassen  von  verben  mit  e- wurzeln  zu  unterscheiden.  Eine 
sechste   klasse  umfiasst   verba  mit  sehr  verschiedenen  wurzel- 

'  vokalen,   die  im  praes.   und   part.  praet.  a,   im  ganzen   perfekt- 

l  stamm  ö  zeigen. 

Klasse  I:  ^stiifi  (=  gr.  artl/M)  ^steige'  *8tai2/^  tStieg' 
*stiium-  eWir  stiegen'  *sii^onO'Z  (*stiienO'Z), 

Grammatischen  Wechsel  zeigen  verba  wie  ahd.  risu  cfalle'  reis  :  rirum 
giriran  (ug.  s  :  z)j  snidu  «schneide»  stieid  :  snitum  ffisnitan  (ug.  fi  :  Ä", 


i 
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vgl.  got.  sneißaftj  ae.  snidan  snäd :  snidon  sniden),  ahd.  JsVtu  «zeihe'  zeh : 
zigum  gizigan^  got.  leiha  «verleihe'  (ahd.  Ithu  Uh  :  Utoum  güittan)  usw.; 
«aoristpraes.':  an.  vega  (ug.-  *wi^(m')  «kämpfen'  (aber  got  U'ftTiaii  ahd. 
wihan).  Mit  reduciertem  prae8.-vokal  gehörten  wahrscheinlich  hiertier 
got.  bidjan  «bitten'  (vgl.  gr.  n%(9io  «berede'),  das  durch  «ablautsentgleisnng* 
in  klasse  V  geraten  ist,  nnd  rinnan  «fliessen  ;^  rennen'  hrinnan  «brennen' 
(§  184  c),  die  in  kl.  III  geraten  sind.  —  PraeB.-bildung  mit  nasalinfix 
(§  184b)  hatten  mehrere  in  kl.  III  «entgleiste*  verba,  wie  ae.  clmban 
«klimmen',  slincan  «kriechen'  u.  a. 

Klasse  II:   ^heuifl  cbiege'  *ftat«5"  *&u;tim-  tmyrno-g. 

Grammatischen  Wechsel  Latten  verba  mit  got.  hiufan  «klagen'  (f:hj 
im  got.  beseitigt),  ahd.  ziohan  «ziehen'  {löh  :  zugum  ffizogan^  h  :  ^\  siodan 
«sieden'  (/  :  S\  friosan  «frieren'  {Big),  —  Aoristpraes.  mit  ü  hatten  got 
ga-lükan  «schliessen'  u.  a.  —  Einige  dieser  verba  hatten  urspr.  lang- 
diphthong,  z.  b.  afrs.  slüta  mnd.  slüten  :  ahd.  diozan  «schliessen'  (vgl. 
§  186  b.  §  117  a,  ff). 

Klasse  III:  a)  *heipö  ^helfe*  *halp'  ^hulpum-  *hulponoe. 

b)  *bindO   cbinde'  *band^  *&uficfiim-  ^bundönoe, 

c)  *fl€htO   cflechte*    *flalU^  *fiuhtum'  *fluhtonoe. 

In  diese  klasse  gehören  nur  verba,  welche  mehrfache  konsonanz 
hinter  dem  wurzelvokal  haben,  und  zwar  meist  liquida  (Z,  r)  oder  nasal 
(m,  n)  +  konsonant  (also  auch  U,  rr  usw.);  verba  mit  anderem  ausgang 
haben,  liquida  (l,  r;  für  nasal  kein  beispiel)  vor  dem  wurzelvokal  z.  b. 
ahd.  flehtan  «flechten',  brestan  «bersten'  u.  a.  (ug.  lu  ru  <  idg.  Ig  tf,  §  5); 
.ahd.  fehtan  ae.  feohtan  schliesst  sich  an  sein  reimwort  flehtan  an.  — 
Grammat  Wechsel  hatten  verba  wie  got.  finßan  «finden'  (fi  :  d),  filhan 
«verbergen'  (Ä  :  j),  ga-pairsan  «vertrocknen'  (s  :  z).  In  diese  klasse  ge- 
hörte urspr.  das  in  kl.  I  entgleiste  vb.  got  ßeihan  ahd.  gi-thhan  ae. 
ge-dion  «gedeihen'  (ug.  Vf'<'  <  i^g.  ^ienk-  lit  Unkü\  das  alte  part.  praet 
ae.  ge-dungen  as.  gi-thungan;  vgl.  as.  thengian  «vollbringen').  Dieselbe 
entgleisung  hat  got  preihan  «drängen'  erlitten  (:  an.  pryngva  ae.  dringan 
usw.).  —  Umgekehrt  sind  auf  grund  von  praesentien  mit  nasalinfix  aus 
kl.  I  in  diese  «entgleist'  ae.  climban  u.  a.  —  Die  entgleisung  in  beiden 
richtungen  hat  erst  eintreten  können,  nachdem  idg.  e  vor  nasalverbindungen 
zu  i  geworden  war,  §  10. 

Klasse  IV:  *berö  «trage'  *bar^  ^h^rum-  *bur<moz. 

Hierher  gehören  verba  mit  einfacher  liquida  oder  nasal  hinter  dem 
wurzelvokal.  Von  verben  mit  r  vor  dem  vokal  sind  in  dieser  klasse  nur 
wenige  verblieben,  wie  got  brilcan  «brechen'  (part.  got.  brukans  ahd. 
gibrohhan  usw.);  meist  sind  sie  (ausser  im  ahd.)  ebenso  wie  die  mit  7^  m, 
n  vor  dem  vokal  in  die  folgende  klasse  übergetreten.  Aoristpraes.  haben 
got  trudan  an.  troda  «treten'  (aber  ae.  tredan  ahd.  tretan  nach  kl.  V), 
an.  koffia  ae.  as.  cuman  ahd.  koman  «kommen'  (aber  got  qiman  ahd. 
queman)  u.  a. 
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Klasse  V:  *5«öö  «gebe'  *^al/^  *ij^uin-  *idxmoz. 

Hierher  gehörten  die  verba  mit  einfachem  reibelaut  (f  t^,  ß  S,  h  ^ 
hy  8  bezw.  z)  oder  verschlusslaut  {p  k  t)  hinter  dem  vokal  Grammati- 
schen Wechsel  hatten  verba  wie  got.  hlifan  (Stellen'  (f  :  ti),  frath-nan 
(mit  ansschliesslich  praesentischem  n-suffix,  §  184  a;  h  :  ^\  saihan  «sehen' 
{b  :  jto  bezw.  5  oder  w,  §  117  h,  ß,  anm.),  qifian  «sprechen'  (/  :  ä),  Haan 
csammeln'  {s  :  z).  —  j-praesentia  (§  188)  hatten  got.  bidjan  «bitten'  (aus 
kl.  I  entgleist),  an.  Ugoija  «liegen',  8i(ja  «sitzen'  (aber  got.  Ugan  8itan)\ 
n-praes.  got.  fraihnan  (:  frah  frihum  fraihans,  an.  fregna  :  frd  frogum 
freginn),  —  Das  im  übrigen  in  diese  klasse  gehörige  einzige  verbum  mit 
vokalischem  anlaut  got.  itan  «essen'  hatte  ein  uraltes  perf.  von  ab- 
weichender bildung:  it  itum^  s.  §  191. 

Klasse  VI:   *älO  cwachse;  ziehe  auf*  *öl^  ^ölum-  *älonoe. 

Mindestens  drei  verschiedene  gruppen  sind  in  dieser  klasse  zu- 
sammengefallen. Den  grundstock  bilden  die  mit  idg.  a  anlautenden 
wurzeln  (perf.  ä  :  §  191,  >  ug.  d  :  §  6  a)  wie  got.  (il^in  «wachsen',  us-anan 
ixnvtiVf  *agatv(un-agand8)  «erschrecken',  an.  aka  «treiben,  fahren'.  Von 
den  mit  idg.  0  C>  ug.  a)  anlautenden  verben  fperf.  d,  gr.  5Ca> :  cS-to^a  u.  a.X 
die  im  germ.  mit  jenen  zusammenfallen  mussten,  ist  vielleicht  ein  rest 
ae.  earä  «bist'  (zu  gr.  o^-ctf^o  :  o^tvfit,  vgl.  §  198,  anm.).  —  Die  zweite 
gruppe  bilden  verba  von  langvokaligen  wurzeln  mit  reduciertem  vokal 
im  praes.  (a  <  idg.  9;  praesentia  mit  den  suffizen  -0-  -iq-  -no-  u.  a.)  wie 
an.  taka  «nehmen',  got  hafjan  «heben',  ahd.  bahhan  «backen',  apanan  «ver- 
locken'. Sie  haben  im  anschluss  an  die  erste  gruppe  den  ursprünglichen 
ablaut  innerhalb  des  perfektstammes  (ö :  9)  zu  gunsten  des  ö  aufgegeben. 
Der  stammschliessende  konsonant  in  hafjan  (»=  lat.  capio  :  gr.  xtinti 
(griff'X  hlahjan  «lachet'  (:  gr.  xltuaaa  <  *xXmxtio)j  skafjan  «schaden'  (:  gr. 
d-axfi&fis  «unbeschädigt')  weist  auf  sehr  alte  wurzelbetonung  trotz  des 
reducierten  vokals.  Über  standan  (pf.  stoß)  «stehen'  von  wz.  *8tä-  s. 
§  184  b.  —  Die  dritte  gruppe  sind  verba  von  «-haltigen  wurzeln,  die  im 
praes.  ein  a  (§  188  a,  anm.)  hatten  und  deswegen  in  diese  klasse  gerieten, 
wie  an.  kcUa  «frieren',  got.  nudan^  graban,  8lahan,  faran;  in  slahanlwBisi 
das  h  auf  sehr  alte  wurzelbetonung.  —  Grammat.  Wechsel  hatten  verba 
wie  hafjan  «heben',  hlafan  «beladen',  slahan  «schlagen'. 

2.     Verba   mit   redupliciertem  praeteritum 
(sog.    treduplicierende*   verba). 

Klasse  I:  das  praet.  zeigt  gegenüber  dem  praes.  ablaut:. 
got.  grUan  «weinen'  gaigrOt  gaigrötum  grBtans, 

K la s s  e  II :  der  praesensvokalismus  ist  durch  das  ganze  verbum 
durchgeführt: 

1)  got.  haitan  ^nennen'  haihait  hathaitum  haitans, 

2)  got.  stautan  cStossen*  staistaut  statsiatUum  statUans. 
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8)  got.  häldan  ^weiden*  haihald  haihäldufn  haldans. 

got.  hahan  ^hängen^  (a  <<  an  :  §  12)  hathah  haikähum 
hähcms. 

4)  flokan  cbeklagen'  faiflök  faiflöhum  flökans. 

Die  verba,  deren  stamm  auf  langen  vokal  ausging,  hatten  im  ug. 
noch  die  abstufung  im  praet  bevahrt,  z.  b.  von  *8^ö  <s&e*  praet  ^se-zö- : 
*8e'Z'Um'  (an.  aera  :  Mrum  u.  a.).  —  Grammat.  Wechsel  hatten  verba  wie 
got.  faJßan  «falten'  (fi  :  d),  hähan  «hängen*  (^  :  an:,),  bUsan  «blasen* 
{8  :  z);  es  hiess  ug.:  *h^hö  *hdi^ha  :  ^hehan^fMn-  *han^onoz.  —  Zu  be- 
merken ist,  dass  unter  den  verben  der  kl.  II  8  sich  solche  von  wurzeln 
mit  «-vokal  befinden,  z.  b.  ahd.  gangan  «gehen'  (§  183  a). 

§215.  n.   Sohwaohe  yerba. 

Klasse  I:  *la2,ijö  «lege'  *laiidön  Jegte'  *lazidoz  ^gelegt' 
(got.  lagja  lagida  lagips). 

Den  grundstock  der  hierher  gehörigen  verba  bilden  einerseits  die 
cansativa  auf  -(;o  (<  idg.  -exö^  §  188  c)  wie  lagjan  «legen'  dragkjan  «tränken*, 
andererseits  die  denominativa  von  t'-stämmen  auf  -ijö  (<  idg.  4-0, 
§  188  b,  a)  wie  ma^jan  «essen'  (von  ug.  *mati'Z  got.  mat8  «speise'),  wif^an 
(hoffen'  (von  ug.  *uini'g  got  tcivia  «hoffnung'),  welche  beiden  klassen  von 
idg.  zeit  participia  auf  410-8  (ug.  -id<hz)  hatten,  die  f&r  die  bildung  des 
schw.  praet.  massgebend  wurden  (§  201).  Von  dem  gleichlautenden 
praes.  aus  (ug.  -ijö  <  idg.  -e-iö)  schlössen  sich  die  von  -e-  :  -o-stämmen 
abgeleiteten  an,  wie  d&n^an  «richten'  (:  ug.  *äömO'Z  got  döm8  «urteil'X 
und  die  von  lang-  und  mehrsilbigen  konsonantstämmen  abgeleiteten,  wie 
namt^an  «nennen'  (:  namö  «name', '  gen.  pl.  namn-if),  wdttcödjan  «zeuge 
sein'  (:  weüwöp8  «zeuge').  Vom  Standpunkt  des  germ.  gehören  als  eine 
unregelmässige  gruppe  hierher  diejenigen  primären  verba  mit  j-praesentien 
(§  188  a),  welche  ein  altes  -fo-participium  besassen,  an  das  dann  ein 
schw.  praet.  angebildet  wurde,  wie  got.  icawrkjan  «wirken'  waurhia 
waÜTht8  (§  206  b). 

In  der  flexion  des  praes.  besteht  in  den  historischen  mundarten 
zwischen  den  kurzsilbigen  stammen  einerseits  und  den  lang-  und  mehr- 
silbigen andererseits  ein  unterschied,  der  z.  t.  aus  den  gesetzen  des 
Vokalschwundes  in  den  mundarten  erklärbar  ist,  z.  t  aber  auf  aus- 
gleichung  mit  der  flexion  der  primären  j-praesentia ,  die  von  hause  aus 
eine  andere  abstufung  des  Suffixes  hatten  {-jp-  :  -»-,  -ijo-  :-)-,§  1^&)» 
beruht.  Da  die  ausgleichung  nicht  in  allen  mundarten  in  derselben 
richtung  erfolgt  ist,  so  ist  fürs  ug.  noch  der  ursprüngliche  zustand  an- 
zunehmen, also:  a)  primäre  verba  *biä-jö  «bitte'  *tnd-i-zi  ^bid-i^i, 
*8ök-ijö  «suche'  *8ök-i-z%  *8ök-l-di]  —  b)  abgeleitete  verba  *tfuxti-jö 
*mati-ji-z%  *mati-ji-di,  *w6ni'jö  *tceni-ji-zi  *wim-ji-du 
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Klasse  II:  *$aJbO-ini  «salbe'  *8aU>ödön  \sQ\hie^  *8ätbödoe 
.gesalbt'. 

Den  grundstock  der  hierher  gehörigen  verba  bilden  die  denomina- 
tiva  von  den  femininischen  -ä-  (ug.  -d-)stämmen  (§  181,  3  h\  die  alte  par- 
ticipialbildungen  auf  -ä-to-s  (ug.  -ödoz)  besassen  (§  201).  An  sie  schlössen 
sich  ableitungen  von  -e-  :  -o-stämmen  an,  hauptsächlich  auf  grund  alter 
participialbildungen  auf  -ö-to-s  (ug.  -ödoz),  aber  auch  zahlreiche  ableitungen 
von  anderen  nominal  stammen  wie  got.  hatizön  cgrollen'  (:  haUs  chass^X 
ffrid(Ht  «hungern'  (:  grBdu-s  «hunger»).  Gewiss  aber  ist  ein  teil  der  verba 
dieser  klasse  urspr.  primär  und  auf  grund  athematischer  praesensbildang 
mit  dem  suffix  -ä-  bezw.  -d-  in  die  schwache  flexion  geraten«  so  wohl 
ahd.  spehön  c spähen'  u.  a.  Neben  der  athematischen  praesensbildung 
stand  von  idg.  zeit  eine  thematische  Weiterbildung  mit  dem  j-suffix 
(§  188  b,  a\  neben  *8aXbiHni  ein  ^mlhö-jö^  diese  flexion  zeigt  sich  inner? 
halb  des  germ.  nur  im  westgermanischen. 

Eine  Unterabteilung  dieser  klasse  sind  die  inchoativen  verba  der 
got.  4.  schw.  konjugation  (§  229),  die  neben  einem  thematischen  n-praesens 
ein  perf.  auf  -nö-äa  haben,  wie  af-lifnan  cübrig  bleiben'  aßfnöda.  Im  an. 
gehen  sie  auch  im  praes.  nach  der  2.  schw.  konjug.  (lifna  Ufnar  usw.). 
Wahrscheinlich  liegt  im  got.  eine  Umbildung  alter  -nd-stämme  nach 
fraihnan  skeinan  usw.  vor,  vgl.  gau-nö-n  «klagen'.  Von  hause  aus  aber 
sind  diese  verba  primär  mit  praes.-bildung  nach  §  181,  2  b  (oder  a;  fbr 
b  vgl.  namentlich  ahd.  kt-storchanin  :  an.  storknä)]  durch  associierung 
mit  den  tio-participien  (§  206  a)  gewannen  sie  für  das  Sprachgefühl  den 
Charakter  von  denominativen  [and-btind-tian  :  andbundans),  nach  deren 
muster  dann  auch,  bes.  im  got,  ableitungen  von  adjektiven  gebildet 
wurden,  z.  b.  fuU-nan  «sich  füllen'  :  fuUs  usw. 

Klasse  III:  ^lib-B-mi  )    ,  ,    ,  *,..  .       i  i.*  *  7-*  ^  i  t^, 

^         .     >  clebe'  Vithdön  Jebte*  lib-doe  cgelebt'. 

Den  grundstock  der  hierher  gehörigen  verba  bilden  primäre  verba 
mit  dem  athematischen  praesenssuffix  -e-  (oder  -ei-,  §  181,  3  a  und  anm.X 
z.  t.  thematisch  weitergebildet  mit  dem  j-süffix  (-i-jö)\  ferner  gehören 
hierher  verba  mit  dem  praes.-suffix  -nät-  (§  181,  2  b).  Im  ahd.  zeigt  sich 
vor  dem  d  (ahd.  t)  des  praet.  und  part.  praet.  der  vokal  6  durch* 
geführt:  lebi-ta  gilebi-t  usw.,  zu  dem  prs.  lebi-m  nach  sätbö-ta  gisaXb^ti 
saXbdm,  In  einigen  fällen  aber  dürfte  dies  ahd.  i  aus  ug.  zeit  ererbt  sein 
und  dem  im  got.  verallgemeinerten  ai  (lihai-da  lihai-ps)  entsprechen,  das, 
wie  oben  (§  201)  bemerkt  ist,  alte  kasusendung  ist  und  im  praet.  einiger 
denominativa  seinen  Ursprung  hat,  die  eben  auf  grund  solcher  praeterita 
in  diese  klasse  gerieten.  Auch  an.  formen  wie  poläa  von  pola  «dulden*, 
unäa  von  \ma  «zufrieden  sein'  setzen  vor  dem  ä  einen  ursprünglichen 
vokal  (got  fiulaida  ahd.  döUtUy  got.  *wunaida  ahd.  wonita)  voraus,  da  ug. 
*puldön  *tDunäön  schon  in  den  ältesten  texten  als  polda  unda  erscheinen 
müssten,  welche  formen  jedoch  erst  in  jüngeren  hdss.  auftreten.  Einige 
verba  dieser  klasse  zeigen  im  praes.  i-umlaut  und  formen  der  I.  klasse 
(an.   hefi    hefir  :  hafa   «haben',  segija  «sagen'   segi  segir,   ebenso  ßegja 
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«schweigen',  vgl.  ae.  secge  sagest  usw.  von  secgean);  eine  ganz  aus- 
reichende erklärung  hierfür  steht  noch  aus  (doch  s.  Sievers  Beitr.  16, 
257 ff.,  Streitberg  Ug.  gr.  s.  310).  —  Es  ist  unmöglich,  die  formen- 
buntheit  der  III.  schw.  kox^.  auf  ein  einheitliches  ug.  paradigma  zurück- 
zuführen. 

m.   Unregelmäsfiige  yerba. 
§  216.  ft)  Praeterlto*praMeBtla« 

Ug.  ^waW^  »weiss*  ^mtum-;  perf.  *m88ön  cwusste'. 

Die  hierher  gehörigen  verba  haben  ein  praesens  von  der  bildung 
eines  unreduplicierten  starken  perfekts  und  ein  praet,  das  nach  dem 
muster  der  schwachen  praet.  gebildet  ist  (§  199.  §  201  am  ende);  auf- 
zählung^:  §  198. 

§  217.  b)  Yerba  avf  ^mi  (cWunelTerba')« 

Hierher  gehören  die  spärlichen  im  germ.  erhaltenen  verba, 
welche  ein   praes.  auf  -m«  nach   §  181,   1   (dnrch  anfügong  der 

personalendungen  unmittelbar  an  die  wurzel)  bilden. 

1.  Das  verbum  substantivum.  Praes.  von  der  wz.  *e«- [idg. 
V«-m»  csum»  *8-mä8  «sumus',  *8-{i)iSm  «sim*  ♦«-f-iw^  csimus'].  Die  übrigen 
formen  werden  im  germ.  von  dem  starken  verbum  got.  toiaan  ahd. 
wescM  usw.  (kl.  V)  gebildet.  —  Im  westgerm.  erscheinen  auch  formen 
einer  wz.  *bheih  (ai.  bhdvcUi  «wird,  ist%  gr.  y  vu,  lat.  /Vit  usw.) :  as.  biu-m 
ae.  bio-m  usw. ;  z.  t  sind  mischformen  von  *e«-  und  *bheU'  gebildet:  ahd. 
bim  (mischung  von  got.  im  »»  idg.  *^8mi  und  as.  bium),  ae.  as.  ahd. 
bi8(t)  =^  b  +  got.  18,  ahd.  birum  birut  =  &  +  an.  erum  erud  (208  b,  ß); 
ein  vollständiges  praes.  von  *bheu'  hat  nur  das  ae. 

2.  Das  verbum  ttooUen*.  Praes.  von  wz.  *v^-;  der  opt  fungierte 
im  germ.  in  indikativischer  bedeutung:  got.  tvi^au  wileis  usw.,  vgl.  lat. 
veUm  vel%mu8;  dazu  ein  schw.  praet:  got  wilda  an.  vüda  ahd.  toalfa 
(wdta)  as.  loelda  tcolda  ae.  wolde;  adjektiviertes  part.  praet:  an.  piidr 
ccrwünscht'. 

8.  Das  verbum  tthun*;  nur  westgerm.  Praes.  von  wz.  *dhi-; 
im  germ.  erscheint  fast  durchgängig  *df'd-  mit  dem  vokalismus  des  idg. 
konjunktivs  (^dh-ä-m  *dhä8  usw.,  §  208  a);  ae.  as.  ddm  ahd.  töin{tuom)  usw., 
dazu  ein  altes  rednpliciertes  praet:  as.  d^da  ahd.  teta  (ae.  dyde  mit  un- 
erklärtem 2^)  (that>,  pl.  as.  dädun  ae.  dädon  (poet.  neben  dydon)  ahd. 
tätun  (got.  -dedtmi  §  198.  §  201)  «sie  thaten\  Von  dem  praes.-stamm 
*äi-  =»  idg.  ♦dÄ^  ist  das  ac^ektivierte  part.  im  an.  erhalten :  dände  (anorw. 
aschw.;  daneben  aschw.  dönde)  «tüchtig';  s.  Noreen  Arkiv  6,  876 ff.; 
part.  praet  ahd.  gi-tän  :  as.  gi-d(yn,  §  206  a. 

4.  Das  verbum  c^^tf^^ti';  nur  westgerm.  (ahd.  und  as.).  Praes. 
von  wz.  *8tä';  im  germ.  erscheint  *9t^-(ahd.  as.  stä-)  mit  dem  vokalismus 
des  idg.  koivjunktivs  (*8t-i-in  *8U8  usw.,  lat  8tem  8U8  8tfynn8  usw.)  :  ahd. 
8täm  (ich  stehe'  stät  ccr  steht'  =  as.  städ.  Daneben  stehen  formen  mit 
dem  vokalismus  des  Optativs  (idg.  *st9-i'  <:  ug.  *8tai-  ahd.  as.  sti-,  gf. 
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ara^lri'V  araT'fiev) :  ahd.  stim  «ich  stehe'  8ti8  cdu  stehst'  »^  as.  sUs  usw. 
Die  übrigen  formen  werden  von  dem  auch  im  praes.  übliohen  starken 
verbum  got.  as.  ae.  standnn  (kl.  VI)  gebildet. 

5.  Das  verbum  tgehen^  (nur  westgerm.).  Neben  ae.  as.  ahd. 
gangan  got  gaggan  an.  ganga  «gehen'  (st.  red.  verbum  kl.  II)  wird  im 
westgerm.  für  das  praes.  ein  mit  g  anlautendes  reimwort  zu  tStehen*  ge- 
braucht: ahd.  gäm  gas  usw.  neben  g^  gis.  Wenn  in  diesem  wort 
eine  wz.  *ghi'  (ai.  jc^hd-U  «verlässt*  gr.  «/-/ij-/u*  (treffe  an,  hole  ein') 
mit  recht  gesucht  wird,  so  stellt  ahd.  gä-  den  singularstamm  des  Ind. 
(ug.  *5g-  «=  gr.  -/IJ-),  ahd.  gi-  den  optativstamm  (ug.  *jai-  <  idg.  *pÄ*-t-) 
dar.  Vielleicht  aber  ist  gän  gen  nur  eine  art  kurzform  zu  gangan,  ge- 
bildet nach  dem  muster  stän  sten  neben  standan. 

6.  Das  verbum  idg.  *«-  und  *jfä-  «gehen'.  Zu  ai.  6-mi  gr.  d-fit 
lit.  ei-mi  gehören  wahrscheinlich  got.  (Ätr->'  (hir-)jat8  {hir')jip  :  §  204. 
§  203  a.  Zu  der  erweiterten  bildung  •ja-  (»  +  ä,  §  181,  3;  lat.  jä-nua 
«eingang'  lit.  jö-ti  «reiten'  ai.  yd-ti  «geht')  gehört  wahrscheinlich  got. 
id^a:  §  189,  2  (ae.  iode  ist  *io  =  id^fja  mit  angehängter  endung  des 
schw.  praet;  vgl.  §  59,  4). 

7.  Eine  spur  athematischer  flexi on  des  verbum  Jcommen^ 
ist  der  äe.  opt.  cyme  (vgl.  ai.  gam-yd-m,  idg.  *g«m-jj^-w  :  pl.  *gm-i-m-', 
§  202  a).  Sonst  bildet  das  verbum  ein  thematisches  praes.  (ae.  as.  cuman 
an.  kama  :  got.  qiman). 
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A.    Tempusbildung. 

I.     Starke  yerba  (§  214). 
1.  Ablavtende  rerba. 

Klasse   I.     a)    et  ai  «  i  z.  b.  steigan  staig  stigum  stigans  §  218. 
<  steigen*. 

b)   ei  äi  ai  ai  z.  h.  freihan  fraih  fraihum  fraihans  cdrängen*. 

Nach  a)  gehen:  heidan  « warten',  heitan  cbeissen%  deigan 
ckneten',  (u8')dreiban  ^(aus)treiben%  {fair-)greipan  e(er)greifen% 
hneiwan  «steh  neigen%  hi-Uiban  (bleiben',  leißan  cgehen%  ur-reisan 
«aufstehen',  skeinan  cscheinen',  disshreitan  cZerreissen',  (bi')smeUan 
c(be)6chmieren%  sneifan  «schneiden',  ^eitvan  «speien',  steigan 
«steigen',  sweiban  «aufhören',  in-weäan  «anbeten'  fra-tveUan 
«strafen'. 

Nach  b)  gehen:  leihan  «leiten',  gaHeihan  «zeigen',  pethan 
(gedeihen',  freiMn   «drängen',  tceihan    «kämpfen';   ai  <i  i  nach 
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§  22  b.  —  (u8-)keinan  c(aaf)keimen%  dessen  n  dem  praesenssuffix 
angehört  (§  184  a),  ist  in  die  IV,  schw.  konj.  §  229)  über- 
getreten (praet.  uskeinöda) ;  von  dem  starken  verbnm  ist  noch  das 
part.  praet.  tishijanata  Lc.  8,  6  bezeugt. 

Anm.  Statt  deigan  ist  vielleicht  nach  der  einzigen  bezeugten 
praesensform  digandin  Rom.  9,  20  Cod.  A  vielmehr  *digan  (als  aorist- 
praes.,  §  183  b)  anzusetzen  (?)»  doch  kann  digandin  schlechte  Schreibung 
für  deig.  sein  (§  19,  7).  —  Ein  verbum  *neiwan  cuachstellen*  ist  vielleicht 
nach  der  zweifelhaften  lesung  ncUw  h'vx^v  Mc  6,  19  anzunehmen  (?). 

§  219.  Klasse  II.    a)  tu  duuu  z.  b.  driusan  draus  drusutn  dntöans 

tfallen'. 

b)  tu  du  aü  aü  z.  h.  ßliuhan  J5Ui%^  ßlauhum  ßlauhans  cfliehen\ 

Nach  a)  gehen:  (ana')biudan  c(ge)bieten%  biugan  ^biegen^ 
driugan  ckämpfen%  driusan  (fallen^  ^'uton  cgiessen',  Atu/Sm  «weinen^, 
diS'hniupan  ^zerreissen^  Jdusan  ^wählen*,  kriustan  «knirschen^ 
liudan  ^wachsen^,  liugan  Jügen%  fra-liusan  «verlieren',  ntu^oit  «ge- 
niessen%  siukan  «krank  sein',  af-sMuhan  «wegschieben',  sHiupan 
«schlüpfen',  usfriutan  «quälen'  (vgK  «ver-driessen'). 

Nach  b)  gehen:  iiuhan  «ziehen',  ßliuhan  «fliehen';  aii  <C  t* 
nach  §  22  b. 

Im  praes.  zeigt  ü  :  ga-lükan  «zuscbliessen'  us4akan  «auf- 
schliessen'  (aoristpraes. ,   §  183  b),   also  -lüka  latik  lükum  lukans. 

Anm.    Hierher  gehörte  urspr.  auch  bliggtcan  cgeisseln',  s.  §  220. 

§  220.  Klasse  III.     a)  i  a  u  u  z.  b*  rinnan  rcmn  runnum  runnam 

«laufen'. 

b)  ai  a  aü  aü  z.  b.  wairßan  warß  waürfum  waürfans 
«werden'. 

Nach  a)  geben:  bindan  «binden',  Uiggwan  (ggu>  <C  ug.  ww 
§  115.  §  128)  cbleuen,  geissein',  brinnan  «brennen',  drigkan 
«trinken',  ßkan  «verbergen',  finßan  «finden',  (fira-)gildan  «(ver)- 
gelten',  du-ginnan  «beginnen',  hUpan  «helfen',  (fra')hinfan  «fangen', 
af'linnan  «fortgehen^  rinnan  «laufen',  siggwan  «singen',  sigqan 
«sinken',  fraslindan  «verschlingen',  spinnan  «spinnen',  stigqan 
«stossen',  stviUan  «sterben',  ana-trimpan  «herantreten,  bedrängen^ 
at'finsan  «heranziehen',  ßriskan  «dreschen'  (nur  part.  friskands 
belegt,  1.  Tim.  5,  18,  vgl.  1.  Kor.  9,  9  glosse),  toUwan  «rauben', 
(U^yunndan  «(um)winden',  winnan  «leiden',  ga-wrisqan  «Frucht 
bringen'  (nur  gawtisqand  3  pl.  praes.  ind.  Lc.  8,  14). 

Nach  b)  gehen:  batrgan  «bergen,  bewahren',  {bi-)gairdan  «(um)- 
gürten',  Ivairban  «wandeln',  {af')swairban  «(ab)wischen',  gchfatrsan 
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c verdorren',  tcairpan  ^werfen*,  tffairßan  ^werden' ;  ai  <Cij  etu  ^u 

nach  §  22  b. 

Anm.  1.  Von  fUhan  kommt  neben  -fulhans  (ga-,  cmor)  das  ältere 
part.  fulgins  (ga-)  mit  erhaltenem  grammatischem  Wechsel  (§  109,  anm.  1. 
§  206  a)  in  mehr  adjektivischer  bedeutung  oft  vor. 

Anm.  2.  briggan  cbringen',  das  im  praes.  zu  dieser  Masse  gehört, 
bildet  ein  schwaches  praet  brähta  (hrähtidum,  opt.  brähti^au)]  ä  <  ng, 
4.  §  12. 

Anm.  3.  Ein  verbum  ^-atiggan  <stechen'  wird  angesetzt,  indem 
man  wegen  an.  stinga  ae.  stingan  die  einzige  belegte  form  us-stagg 
(Stich  aus'  Mt.  5,  29  in  ussUgg  ändert;  vgl.  §  224,  kl.  IT,  anm.  1. 

Klasse  lY.  a)  t  a  ^  u  z.  b.  sHlan  stal  stslum  sMam  cStehlen'.  §  221. 

b)  ai  a  B  aü  z,  b.  bairan  bar  bBrum  baürans  «tragen*. 

Nach  a)  gehen:  brikan  «brechen',  niman  cuehmen',  giman 
ckommen',  stikm  «stehlen',  ga-timan  «geziemen'. 

Nach  b)  gehen:  bairan  «tragen',  ga-tairan  «zerreissen' ;  at  <C  t, 
au  <i  u  nach  §  22  b.  Im  praes.  zeigt  u  trudan  «treten'  (aorist« 
praes.,  §  183b;  ru  <C  idg.  r«,  §  5).  Ebenso  ist  wohl  mdan 
intrans.  «sieden'  (ug.  ul  <[  idg.  J)  in  diese  klasse  za  setzen  nach 
dem  part.  umUmdans  ^^oyreg  Rm.  12,  11;  doch  kann  tvtdan  aach 
der  III.  schw.  koQJ.  (§  228)  angehören. 

Klasse  Y.   a)  i  a  5  i  z.  b,  qipan  qap  qSfum  qifans  «sprechen'.  §  222. 

h)  ai  a  B  ai  z.  b.  sathan  sah  sehmm  satbans  «sehen'. 

Nach"  a)  gehen:  gibctn  «geben',  diwan  «sterben'  (?),  fUan  «ge- 
bären' (?),  bi-gitan  «erlangen',  hlifan  «stehlen',  üan  «essen'  (vgl. 
anm.  1),  Ugan  «liegen',  lisan  «sammeln',  init(m  «messen',  ga^isan 
«genesen',  nißan  «unterstützen'  (?),  qißan  «sprechen',  rik(m 
«hänfen'  (?),  sitan  «sitzen',  snitoan  «eilen',  ga-widan  «binden'  {in* 
mdan  «verleugnen'),  ga-^vigctn  «bewegen',  taisan  «bleiben^  sein', 
wrihan  «verfolgen';  —  mit  j-suffix  im  praes.  bidjan  baß  hBdum 
hidans  .bitten*  [aber  usbida  «ich  erbitte*  Rm.  9,  8]. 

Nach  b)  gehen:  saOvan  «sehen*;  —  mit  n-suffix  im  praes. 
(§  184  d)  fraihnan  froh  frBhum  fraihans  «fragen';  ai  <^  i 
nach  §  22  b. 

Anm.  1.  itan  «essen'  hat  im  sg.  praet.  *it,  überliefert  nur  in  fr-it 
cfrass^  von  fra-Uan  «fressen';  zur  erklärung  vgl.  §  191. 

Anm.  2.  ßan  und  nipan^  in  den  übrigen  mundarten  fehlend  und 
nnr  in  zweideutigen  praes.-formen  belegt,  können  auch  der  III.  schw. 
koig.  (§  228)  angehören.  —  rikan  (belegt  nur  riUs  Rm.  12,  20),  ebenfalls 
den  übrigen  mundarten  fehlend,  kann  auch  wie  bnkan  in  klasse  lY  ge- 
hören (part.  praet  *ruk(m8  oder  *nkans  ?X  während  von  wnkan  das  part. 
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torihana  2.  Kor.  4,  9  (in  2  hdss.X  ^on  fraihnan  fraihans  Lc.  17,  20  über- 
liefert ist. 

Anm.  3.  ditcan  wird  auf  grund  des  adjektivisch  gebrauchten  part. 
diwans  <sterblich>  hierher  gesetzt  —  (duat')8niwun  Mc.  6,  58  ist  schlechte 
Schreibung  statt  snHcun  (so  Phil.  8,  16  in  beiden  hdss.  gasnitcum)  nach 
§  28,  1,  snauh  1.  Thess.  2,  16  für  snau  (so  faürsnau  Mc.  14,  8,  gasnau 
Rom.  9,  81)  oder  snau  +  %  (§  20  a,  anm.). 

§  223.  Klasse    VI.      a   ö  ö  a   z.   h,   slähan  slöh  slöhum  slahans 

^schlagen'. 

In  diese  klasse  gehören :  alan  (aufwachsen',  tis-anan  (bezeugt 
nur  iusön  Mc.  15,  37.  39)  «(den  geist)  aushauchen,  sterben',  gadaban 
csich  ziemen',  ga-drahan  ^behauen'',  dragan  (aufladen',  faran  (fahren, 
wandern',  graban  «graben',  {af-)hlap(m  «beladen',  malan  «mahlen', 
"^garapan  «zählen'  (vgl.  anm.  8),  sahan  «streiten',  skaban  «schaben,  die 
haare  abschneiden',  slahan  «schlagen',  swaran  «schwören',  fwhan 
cwaschen',  wakan  «wachen'  (?);  —  mit  i-soffix  im  praes. :  frafja/n 
fröp  fröpum  frapaiM  «verstehen',  hafjan  «heben',  hHa^jan  «lachen', 
skapjcm  «schaffen',  skapjan  «schaden',  wahsjan  «wachsen'. 

Im  praes.  zeigt  ft-infix  (§  184  b):  standan  «stehen'  HOp 
stöpum  (part.  praet.  nicht  belegt,  wahrscheinlich  überhaupt  nicht 
gebildet,  vgl.  Martin  Afda.  14,  286). 

Anm.  1.  Von  einem  ehemaligen  verbum  dieser  klasse  *agan 
intrans.  < erschrecken >  ist  das  praet.  ög  als  praeterito-praesens  erhalten 
(s.  §  198.  §  284,  8),  femer  das  part.  praes.  un-agands  «furchtlos'  (über 
unagana  s.  §  180,  II,  2  a). 

Anm.  2.  dratgan  faran  malan ,  nur  in  zweideutigen  praes.-formen 
belegt,  werden  wegen  der  übrigen  mundarten  gewiss  mit  recht  hierher 
gestellt;  für  alan  ist  die  Zugehörigkeit  zu  kl.  VI  zweifellos  wegen  aZt/ 
2  Tim.  2,  17.  —  icakan^  nur  in  zweideutigen  praes.-formen  belegt,  wird 
wegen  ae.  wöc  hierher  gestellt  (der  ablautsvokal  ö  auch  in  got.  tpökains 
«das  wachen');  es  kann  aber  möglicherweise  in  die  IIL  schw.  koi^.  (§  228) 
gehören,  vgl.  an.  vaka  ahd.  wahhen. 

Anm.  3.  Statt  *garapan  pflegt  ohne  rechten  grund  *garafjan  an- 
gesetzt zu  werden ;  bezeugt  ist  nur  das  part.  praet.  gara/ans  (Mt  10,  30). 

§  224.  2«  Bedupllolerende  verba. 

Die  reduplikationssilbe  besteht  bei  vokalisch  anlautenden 
verben  aus  dem  laut  ai  [(af')a{'aik  :  {af')axkan  «(ab)sagen',  ai-auk  : 
aukan  «(sich)  mehren'] ,  bei  konsonantisch  anlautenden  aus  dem 
anlautenden  konsonanten  +  ai  [fai-fäh  :  fähan  «fangen',  tai-tok  : 
tBkan  «berühren',  hai-lvöp  :  höpan  «sich  rühmen' ;  sai-slBp  :  sUpan 
«schlafen',  gai-gröt :  grUan  «weinen'],  nur  bei  den  mit  s  +  tenuis 
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anlautenden  (s<,  sk)  aus  den  beiden  anfangskonsonanten  +  ai 
[(ga')8iat'8Uüd  :  (g(i')$täldan  ^besitzen',  skai-sJcaiß  :  skaidan  cschei- 
den'].  —  Über  das  ai  der  rednplikationssilbe   s.  §  22  b,   anm.  4. 

Die  redupl.  verba  haben  im  praet.  teils  ablaat  gegenüber  dem 
praes.  (klasse  I),  teils  denselben  wnrzelvokal  wie  im  praes. 
(klasse  II). 

Klasse  I.  i)  B  0  O  e  z.  h.  IHan  laüöt  lailöium  lekms 
«lassen'. 

h)  cd  ö  ö  ai  z,  h.  toaian  waiwö  waiwöum  tvaiam  c^ehen'. 

Nach  a)  gehen:  gretan  cweinen',  Istan  Jassen',  tekan  «be- 
rtihren',  rBdan  «raten*. 

Nach    b)    gehen:    sai(m    «säen*,    waian    «wehen;    ai    <C.    ^ 

nach   §  22  a;   urspr.  j-praesentia   (§  188  a);  j  geschwunden  nach 

§  129,  2  b. 

Anm.  Nach  b)  geht  vielleicht  auch  fäian  «'tadeln'  (bezeugt  nur 
fäicmda  Rom.  9,  19);  nach  a)  vielleicht  uf-hUsan  (aufblasen',  von  dem 
das  praet  nicht  belegt  ist 

Klasse  II.    1)  Wurzelvokal  rfi  :  af-aikan  «leugnen',  fraisan 

«versuchen',  haiian  «heissen*,  laikan  «springen',  maitan  «abschneiden', 

skaidan  «scheiden',  *(ga-)flaihan  «trösten*. 

2)  Wurzelvokal  du  :  aukan  «(sich)  mehren',  *(us')hlaupan 
«(auf)springen',  ^stauian  «stossen'. 

3)  Wurzelvokal  a  (bezw.  a  <^an  nach  §  12,  1.  §  23)  :  *t«- 
alßan  «alt  werden',  *Uandan  «mischen',  /oZ/an  «falten',  häldan 
«weiden',  ^ana-praggan  «bedrängen',  *säUan  «salzen',  *uS'8taggan 
«ausstechen'  (?),  (ga-)8taldan  «besitzen',  ^waldan  «walten';  — 
fohim  «fangen',  hähan  «hängen'. 

4)  Wurzelvokal  B  :  *{uf')bUBan  «(ausblasen'  (?  praet.  nicht 
belegt),  sl^a/n  «schlafen'. 

5)  Wurzelvokal  ö  (bezw.  flti  nach  §  22  a)  :  "^hlöian  «ver- 
ehren', flöka/n  «beklagen'  (belegt  nur  faiflökun  Lc.  8,  52),  höpan 
«sich    rühmen';    —    laüan    (?)    «schmähen*    (belegt    nur    lailöim 

Jh.  9,  28). 

Anm.  1.  Von  den  mit  *  bezeichneten  verben  ist  das  praet.  nicht 
belegt.  Von  ihnen  kommen  blandan  blötan  (u8')Maupan  staukm  waldan 
nur  in  zweideutigen  praes.-formen  vor,  werden  aber  wegen  der  übrigen 
mundarten  gewiss  mit  recht  hierher  gestellt  —  Über  das  statt  ^staggan 
angesetzte  *8Hggan  s.  §  220,  anm.  3. 

Anm.  2.  Von  sUpan  ist  das  praet  saislip  (3  mal)  und  saizUp  (2  mal) 
überliefert 

Anm.  3.  Statt  iUSihom  wurde  früher  *fUkan  (kl.  la)  angesetzt;  das 
ist  unmöglich  wegen  des  part.  praet.  ahd.  {far-)fluohhan  (an.  flökinn  «ver- 
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worren*).  —  Ebenso  wurde  statt  laüan  früher  *läian  (kl.  Ib)  angesetzt; 
yielleicht  aber  ist  richtiger  (mit  J-suffix)  *l(\ian  anzusetzen,  vgl.  ai.  ra- 
yämi  aslav.  7a.j^  lit.  lö-ju  «belle,  schmähe*  (lat.  läUräre,  lä-mentum). 

Anm.  4.  In  klasse  II,  3  ist  vielleicht  arjan  «pflügen*  (belegt  nur 
(tfjandan  Lc.  17,  7)  zu  setzen  wegen  ahd.  erien  iar  iarun  gi-aran  (§  191). 

Anm.  5.  In  die  III.  schw.  kox^'ug.  (§  228)  sind  die  urspr.  hierher 
gehörigen  verba  hOÜan  «wohnen',  traüan  «vertrauen*  übergetreten;  doch 
heisst  von  ha6an  die  3.  ps.  sg.  ind.  praes.  stets  stark  baAifi,  —  Von  dem 
ebenfalls  urspr.  hierher  gehörigen  hfiaüan  «zerreiben*  <»  an.  (g)nüa  ahd. 
nOan  ist  nur  bnOÜandans  Lc.  6,  1  belegt  —  Über  da  <  A  :  §  22  a. 

Anm.  6.  Von  dem  seinem  praes.  und  part  praet.  sowie  den  übrigen 
mundarten  nach  hierher  gehörigen  verbum  g<iggan  (kl.  II,  3)  «gehen*  ist 
das  redupl.  praet  nicht  im  gebrauch,  dafür  idefja  (§  189,  2),  einmal 
gaggida  (Lc.  19,  12X  s.  §  235,  3. 

n.    Sohwaohe  yerba  (§  216). 
§  225.  a)  Allf^nelnes« 

Nach  der  praesens-bildung ,  in  der  diese  verba  voneinander, 
z.  t  anch  von  der  starken  konjngation,  erheblich  abweichen,  sind 
vier  klassen  schwacher  verba  zu  unterscheiden:  1)  praes.  mit 
j-suffix  (z.  b.  sat'jan  «setzen',  sand-jan  «senden'),  flektiert  wie 
die  mit  demselben  snfflx  gebildeten  praesentia  der  starken  kon- 
jngation, —  2)  praes.  mit  O-snffix  (z.  b.  saXb-ön  «salben*), 
mit  eigentümlicher  flexion,  —  3)  praes.  mit' at-suffix  (z.  b. 
halhaiß  «er  hat'  :  inf.  haban)\  die  flexion  zeigt  Vermischung  mit 
derjenigen  der  starken  verba,  —  4)  praes.  mit  n-suffix  (z.  b. 
fuU-nan  ^sich  füllen'),  flektiert  wie  die  mit  demselben  snffix  ge- 
bildeten praesentia  der  starken  konjngation.  —  Die  flexion  der 
praes.  s.  §  282. 

Gleichmässig  ist  in  allen  vier  klassen  die  bildang  des  praet. 

und  des   part.  praet.    Das  praet.  wird   mit   der  endung  -da  (pl. 

'dsdum)  und   das  part.  praet.  mit  einem  d-su£fix  (nom.  sg.  masc. 

auf  'fs  nach  §  122)   gebildet.     Diese  sufflxe  treten  an  den  teils 

veränderten  (kl.   1   und  4),    teils  unveränderten  (kl.  2  und  3) 

praes.-stamm  an:   1)  saUi-da  «ich  setzte',  sat-i-ßs  «gesetzt'  :  sat' 

jan^  sand'i'da  sand-i-ps  :  aand-jan^   —   2)  aätb-ö-da  aallhO-ßs  : 

8älh-(fn,  —  3)  hab-ai-da  häb-ai-fs  :  hab-ai-ß  «er  hat'  von  häban^  — 

4)  fuU-fiö'da  :  fuU-nom,  —  Die  flexion  des  praet.  s.  §  282. 

Anm.  Über  einige  ausnahmen,  in  denen  das  suffix  des  praet  und 
des  part.  praet.  unmittelbar  an  den  verbalstamm,  m'cht  an  den  praes.- 
stamm  antritt,  s.  §  226,  anm.  3. 
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b)  Die  elnielnen  klassen  der  sehwaehen  rerba. 

1)  j- Stämme.  Sie  zerfallen  in  zwei  Unterabteilungen:  §  226. 
a)  mit  leichter  Stammsilbe,  entweder  mit  kurzem  wurzelvokal  auf 
einfachen  konsonanten  endigend  oder  auf  langen  vokal  bezw. 
diphthong  endigend,  —  b)  mit  schwerer  Stammsilbe,  mit  positione 
oder  natura  langem  vokal  konsonantisch  endigend,  oder  mit  mehr- 
silbigem stamm.  Diese  beiden  arten  flektieren  in  einigen  formen 
des  ind.  praes.  und  imper.  verschieden  nach  den  §  26  b  be- 
sprochenen regeln,  vgl.  §  215.    §  232. 

Nach  a)  gehen  z.  b.:  äljan  alida  alißs  «mästen^  huJjan 
»verhüllen',  lagjan  tlegen',  maJtjan  »essen',  nasjan  »erretten',  sc^an 
»setzen',  wagjan  »bewegen',  —  sttjjan  »richten',  iauja/n  »thun', 
siinjan  »nähen'. 

Nach  b)  gehen  z.  b. :  brannjan  »verbrennen',  haiHjan 
»heilen',  uf-hlöhjan  »zum  lachen  bringen',  kau$jan  »kosten',  hnaitojan 
»erniedrigen',  Uwj<m  »verraten',  mBrjan  »verkündigen',  räh^jan 
»rechnen',  sökjan  »suchen',  Hrntjan  »bauen',  toröhjan  »anklagen',  — 
arbaic^an  »arbeiten',  andbahtjan  »dienen',  glümunjan  »glänzen', 
Jcauptttjan  »ohrfeigen'  (vgl.  anm.  2)»  praüfBtjan  »prophezeien'. 

Anm.  1.  Bei  der  bildung  des  praet.  und  des  part  ist  der  gesetz- 
liche Wechsel  von  au  :  atp,  iu  :  ito  (§  4,  anm.  2.  §  124),  d  :  eüi  (§  22  a} 
vgl.  §  129,  2)  zu  beachten;  tawida  :  tat^an  (so  ist  nach  stramda  strawifis 
ein  inf.  strattjan  cstreuen'  anzusetzen),  ga-qiicida  :  ga-qii^an  «lebendig 
macheD^  ana-nitdps :  oma-niuian  < erneuem'  (entsprechend  ist  zu  sit/^an 
(nähen*  das  praet  sitoida  anzusetzen^  stäuida :  st^an  (entsprechend  sind 
zu  af'öMips  (erschöpft*  af-mMpa  «ermüdet*  die  inf.  -dCoan  -niöjan  an- 
zusetzen). 

Anm.  2.  Die  endung  des  praet.  erscheint,  und  zwar  als -fa  (§  200)i 
unmittelbar  an  den  verbalstamm  gehängt  in  Jcaupasta  :  kaupaljjan',  das 
part.  praet.  aber  heisst  kaupatips,  —  £benso  gingen  vielleicht  die  übrigen, 
im  praet  nicht  belegten  verba  auf  -aljan  :  lauhcUjan  «leuchten*,  swögaJtjan 
(Seufzen*,  (dazu  *ahmatjjan  «begeistern*,  zu  erschliessen  aus  dhmateins 
(Cingebung*). 

Anm.  8.  Hierher  gehören  auch  einige  verba,  die  im  praes.  mit 
j'SnfGx  gebildet,  im  praet  und  part.  praetj  ein  ^suffix  unmittelbar  an 
den  verbalstamm  fügen :  buajan  haühta  haühts  «kaufen*  (aü  <  u,  §  22  b), 
bfüJ^cm  brühta  (part  praet.  nicht  belegt)  «brauchen*,  pagkjan  pähta  (part. 
praet.  in  anda-pähis  «bedächtig*)  (denken*,  pitgl^an,  pühta  (part.  praet.  in 
hauh-pahts  mikiUpühta  «hochmütig*)  «dünken,  scheinen*,  tcaürkjan  toaürhta 
waurhts  «wirken*;  auch  briggan  «bringen*  bildet  das  praet.  feräAto  =  ahd. 
brähta.  —  Das  ä  in  pähta  -pähts,  brähta  <  an,  das  ü  in  p^ta  'PQht8 
<  un  nach  §  12.   §  23. 
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Anm.  4.  Ein  praet.  gaggida  erscheint  einmal  (Lc  19,  12)  zu  dem 
starken  verbum  gaggan  (§  224,  anm.  6). 

Anm.  5.  Über  schwanken  einiger  verben  zwischen  klasse  1  und 
klasse  2  s.  §  227,  anm. 

§  227.  2)   O-stämme.    Beispiele:  auhidn  «lärmen^  fisikön  «fischen', 

kcwUn  ^sorgen',  ga-UiJclin  cnachahmen%  sdUblin  «salben',  8tipM 
c würzen',  wratön  «reisen',  —  sunjün  «verteidigen',  hatuön  «grollen', 
idretgön  «bereuen',  iudaitpiskön  Jüdisch  leben',  Ukinön  «heilen'. 

Anm.  In  diese  klasse  hinüber  schwanken  einige  verba  der  1.  klasse; 
hausjan  «hören*  (gewöhnl.):  hau^ön  (4  mal),  ga-beisljan  «säuern' :  unJmsU 
jöp8  (UngesäuertS  vgl.  supjcmdans  xvri^fjtivoi  2  Tim.  4,  8  Cod.  A  :  suß- 
j6nda/ns  Cod.  B. 

§  228.  8)   at- Stämme.    Beispiele:  fastan  cfesthalten,  fasten',  7ki5an 

«haben',  liSban  «leben',  {ga-)le%kan  «gefallen',  saürgan  «sorgen', 
ftdan  «dulden',  weihan  «heiligen'. 

Anm.  1.  Von  starken  verben  sind  in  diese  klasse  übergetreten 
ba6an  «wohnen*  (roibn  «vertrauen*  {hnaüan  «zerreiben*?),  s.  §  224,  anm.  5. 

Anm.  2.  Schwanken  zwischen  klasse  1  und  8  zeigt  hatan  «hassen* : 
ha^a  (ich  hasse*,  hatands  und  ha^janda  «hassend*;  praet  und  pari,  praet 
unbelegt 

Anm.   3.     uf-kunnan   «erkennen*  uf-kunnaida  (1  Kor.  1,  21)  uf- 
kunnai/s  (2  Kor.  6,  8  in  2  hdss.)  bildet  gewöhnlich  das  praet  uf-kun^ 
vgl.  §  284,  5. 
§  229.  4)    n-stämme.     Beispiele:   auhnan   «zunehmen'   (:  aukan), 

and'bundnan  «sich  lösen'  (:  andbindan)^  gablindnan  «erblinden' 
(:  hlinds  «blind'),  fuUnan  «sich  erfüllen'  (:  fuUs  «voll'),  frci-lusfian 
«verloren  gehen'  (:  frälituan),  mikilnan  ^gepriesen  werden'  (:  nnküs 
«gross'),  diS'Skritnan  (intrs.)  «zerreissen'  (:  dis^hreittiM)^  ga-faurman 
«verdorren'  (:  gapairsan\  ga^wakman  «erwachen*  (:  iioahan\  w^ihman 

«heilig  werden'  (:  weihs  «heilig'). 

Anm.  1.  Ein  praet  nach  dieser  klasse  bildet  das  urspr.  starke 
verbum  (us-^einan  «aufkeimen*  (§  218  b)  :  uakeinöda  Lc.  8,  8. 

Anm.  2.  Die  hierher  gehörigen  verba  sind  sämtlich  intransitiv; 
sie  bezeichnen  das  eintreten  in  einen  zustand  (inchoativa).  Sie  sind 
fast  sämtlich  teils  von  starken  verben  abgeleitet,  in  welchem  falle  sie 
sich  eng  ans  part.  praet.  anschliessen,  teils  von  adjektiven.  Urspr.  flek« 
tierten  sie  wahrscheinlich  (wie  im  an.)  im  praes.  nach  der  2.  schw.  koi\j. 
(§  227),  vgl.  §  215  kl.  IL 

§  280.  B.    Endungen. 

Allgemeines.  Es  werden  gebildet  vom  aktivum  ein 
praesens  (mit  indikativ,  Optativ,  imperativ,  Infinitiv, 
participium)    und    ein    praeteritum  (mit  indikativ  und 
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Optativ),  vom  passivum  ein  praesens  (mit  indikativ  nnd 

Optativ)  nnd  ein  participinm  praeteriti. 

Die  nnmeri  sind  singnlar,  dual,  plnral.     Der  dnal 

kommt  jedoch   nur   im   aktivom,   und  zwar  nur  in  der  1.  and 

2,  person  vor. 

Anm.  Ausser  diesen  vom  verbalstamm  gebildeten  formen  werden 
anch  einige  formen  durch  Umschreibung  gebildet,  n&mlich:  1)  das  praet 
pass.  durch  Verbindung  von  tcisan  oder  wairpan  mit  dem  part.  praet. 
(z.  b.  hundans  was  i&eafjiiiTO  Lc.  8,  29;  gafähans  warp  xtmlfifJitp^fiv 
Phil.  3,  12);  —  2)  das  futurum,  das  gewöhnlich  durch  das  praes.  mit- 
ausgedrückt wird  (fut  pass.  mit  wairpcm  umschrieben:  gaaitcisköps  wtUrfa 
ataxwl^aofiai  Phil.  1,  20),  wird  auch  durch  haban  (seltener  shdan  oder 
duginnan)  mit  dem  infinitiv  umschrieben  (z.  b.  tat^an  haba  noirpo» 
2.  Kor.  llf  12;  ha  skfdi  wairpan  rl  ttnai  Lc.  1,  66;  grüan  duginnid  xlauatn 
Lc.  6,  25).  Das  nähere  hierüber  wie  über  andere  verbale  Umschreibungen 
gehört  in  die  syntax. 

i.  Paradigmata. 

1)    starke    yerba. 
greipan  «greifen*,  giban  «gebend  fraisan  (Versuchen\ 


§  281. 


AktiTiim. 

Praesens. 

Indikativ. 

Sg.  1. 

greipa 

giba 

fraisa 

2. 

greipis 

gibis 

fraisis 

8. 

greipifi 

gibifi 

fraisip 

Du.  1. 

gräpös 

gibös 

fraisös 

2. 

greipaU 

gibats 

fraisats 

PL  1. 

greipam 

gibam 

firaisam 

2. 

greipip 

gibiß 

fraisip 

8. 

greipand 

giband 

fraisand 

Optativ. 

Sg.  1. 

greipau 

gibau 

fraisau 

2. 

greipais 

gibais 

fraisats 

8. 

greipai 

gibai 

fraisai 

Du.  1. 

greipaitoa 

gtbaitoa 

fraisaifva 

2. 

greipait8 

gibaiis 

fraisaHs 

PL  1. 

greipaima 

gibaima 

firaisaima 

2. 

greipaip 

gtbaif 

fraisaif 

8. 

greipaina 

gibaina 

fraisaina 
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Imperativ. 

Sg.  2. 

greip 

gif 

frais 

8. 

greipadau 

gibadau 

fraisadau 

Do.  2. 

greipats 

gibats 

fraisats 

PL  1. 

greipaiH 

giham 

fraisam 

2. 

greipiß 

gibiß 

fraisiß 

8. 

greipandau 

gibandau 

fraisandau 

Infinitiv. 

greipan 

gihan 

fraisan 

Participium. 

greipanäs 

gibands 

fraisands 

Prae 

teritum. 

Indikativ. 

Sg.  1. 

graip 

g<if 

faifrais 

2. 

graipt  (?) 

gaft 

fatfraist 

8. 

graip 

g<i^f 

fatfrais 

Du.  1. 

gripü  (-!•?) 

gibü  (-U?) 

faifraisü  (-u?) 

2. 

griputs 

gBbuts 

faifraisuU 

PL  1. 

gri2)um 

g€bum 

faifraisum 

2. 

gnpuf 

gSbuß 

faifraisuß 

8. 

gripun 

gBbun 

faifraisun 

Optativ. 

Sg.  1. 

gripjau 

gBbjau 

fatfraißjau 

2. 

gripeis 

gBbeis 

faifraiseis 

8. 

gripi 

gebi 

faifraisi 

Du.  1. 

{gripeitvä) 

(^gsbeiwa) 

{faifraiseiwa) 

2. 

gripeits 

gsbeits 

faifraiseits 

PL  1. 

gripdma 

gSbeima 

faifraiseima 

2. 

gnpeif 

geheiß 

faifraisetß 

8. 

gripeina 

gebeina 

faifraiseina 

FassiTum« 

P  r  a  ( 

e  s  e  n  s. 

Indikativ. 

Sg.  1. 

greipada 

gibada 

fraisada 

2. 

greipaea 

gxbaza 

fraisaea 

8. 

greipada 

gibada 

fraisada 

Kap.  14.    Gotische  Koqjugation. 


401 


PI.  1.     1 

3.       i 

ffreipanda 

gibanda 

fraisanda 

Optativ. 

Sg.  1. 

greipaidau 

gibaidau 

fraisaidau 

2. 

greipaizau 

gibaieau 

firaisaifsau 

8. 

greipaidau 

gibaidau 

fraisaidau 

PI.  1. 

2. 
8. 

greipaindau 

gibaindau 

fraisaindau 

Praete 

ritum. 

Participium. 

gnpans 


gibans 


fraisans 


Anm.  Die  ^'-praesentia  (biäian,  toah^an  usw.)  werden  genau  wie 
die  praesentia  der  ersten  schw.  koigug.  (§  282)  flektiert,  die  mit  kurzer 
Stammsilbe  Qnd-jan  sJcap-jcm  usw.)  wie  lagjan,  das  eine  mit  langer  Stamm- 
silbe (tro/i^an)  wie  haifjan. 


2.   Sohwaohe  yerba. 

AktiT. 

Praesens. 

El.  1:  a)  lagjan  Jegen%  b)  haüjan  «heilen';  —  kl.  2:  saJbön 
«salben' ;  —  kl.  8 :  haban  «haben' ;  —  kl.  4 :  {ga-)hailnan  «geheilt 
werden'. 


§  282. 


Indikativ. 

Kl.  1 

U-) 

Kl.  2  (Ö-) 

Kl.  8  (a|.) 

Kl.  4  (fi.) 

Sg.  1. 

a)  l4igja     b)  hailja 

salbö 

haba 

haüna 

2. 

lagjis 

haileis 

salbös 

habais 

haünis 

8. 

lagjip 

haileip 

sälböf 

häbaip 

hailniß 

Du.  1. 

lagjös 

hailjös 

salbös 

habös 

hailnös 

2. 

lagjats 

hailjats 

s<üböts 

i'habats?) 

hailnats 

PI.  1. 

lagjam 

hailjam 

sa^böm 

habam 

hailnam 

2. 

lagjip 

haileip 

salböf 

habaifi 

haünif 

8. 

lagjand 

hailjand 

saibönd 

haband 

hailnand 

Optativ. 

Sg.  1. 

Jagjau 

hailjau 

sälbö 

häbau 

hailnau 

2. 

lagjais 

hailjats 

sälbös 

habais 

hailnais 

3. 

lagjai 

hailjai 

salbö 

habai 

hailnai 

Du.  1. 

lagjaiwa 

hailjaitva 

salböwa 

habaiioa 

hailnaiwa 

2. 

lagjaits 

hailjaiis 

sälböts 

habaits 

haHnaüs 
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PI.  1.    lagjaifna         hailjaima 

salböma 

häbaima 

haünaima 

2.    lagjaip            haiJjaiß 

sälböß 

hdbaip 

hailnaip 

3.    laffjaina         hailjaina 

saJhOna 

habaina 

haOnaina 

Imperativ. 

Sg.  1.    lagd               hailei 

salho 

häbai 

haiSI/n 

2.    lo^oday         hailjadau 

saJbödau 

habadau 

haU/nadau 

Du.  2.    lagiats           hailjcUs 

sälböts 

(*hahai8  ?> 

haiJI/nats 

PI.  1.    lagjam           haüjam 

sälbom 

häbam 

haihiam 

2.    lagj^ß             haileits 

salböf 

habaip 

hailnip 

8.    lagjandau      haüjandau 

salhOndau 

hcibandau 

haOnandau 

Infinitiv. 

laffjan            haUjan 

salhön 

haban 

haHnan 

Participium. 

lagjanda         hailjands 

sdlhönds 

habands 

haünands 

Pn 
Indikativ. 

»eteritum. 

Sg.  1.    lagida            hailida 

sälböda 

habaida 

haünöda 

2.    lagides           haüid^ 

salbödSs 

hahaidU 

haHnödes 

8.    lagida            hailida 

salböda 

habaida 

hailnöda 

Du.  1.    lagidSdü         haiUdedü 

sälbödBda 

habaidsdü 

haUnödida 

2.    lagideduU       hailideduia 

sdfbödeduts 

habaidSdut8 

iMÜnOdeduia 

PL  1.    lagidBdum      haüid^um 

salbödsdum 

habaididum 

haHnödedum 

2.    lagiäRduf       hailideduß 

sdlbödBduf 

habaidSduf 

hailnödP.duf 

8.    lagidBdun       haiUdSdun 

salbödsdun 

habaidBdun 

hailnOd&dun 

Optativ. 

Sg.  1.    lagidBdjau      hailidS^au 

salbödsdjau 

hahaid(idjau 

haünödsdjau 

2.    lagidsdeis       hailidedeis 

salbödsdeis 

habaidsdeis 

haünöd^deis 

8.    lagidedi          hailidBdi 

salbödsdi 

habaidedi 

hailnödedi 

Du.  1.  (}agidSdeitDä)(haüidedeiwa) 

{salbödSdetiva'^ 

(habaidBdeifva') 

(fiailnödedekoa) 

2.    lagidSdeitB      hailidedeUs 

salhödsdeits 

habaidsdeiis 

haikiödsdeiis 

PI.  1.    lagidsdeima   hailidedeima 

sälbodsdeima 

häbaidedeima 

hailnödBdeima 

2.    lagidedeif       hailidsdeif 

salbödsdeifi 

habaidideip 

hailnödsdeif 

8.    lagidedeina    haüidBdeina 

sälhödsdeina 

habaidedäna 

haiilmöd^deina 

9 

PassiTiiiii. 

P    1 

Indikativ. 

r  a  e  8  e  n  s. 

Sg.  1.    lagjada          hailjada 

saihöda 

habada 

2.    lagjaea          haUjata 

soXböza 

habaea 

8.    lagjada          hailjada 

salböda 

habada 
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lagjanda       hailjanda      \  salhönda      |  hahanda 


lagjaidau 
lagjaissau 
lagjaidau 


hailjaidau 
hailjaieau 
hailjaidau 


salbödau 
salböJBau 
salbödau 


häbaidau 
häbaieau 
haibaidau 


lagiaindau     hailjaindau   1  sdiböndau    1  'ha})a%ndau 


Participium. 


lagifs 


Praeterituro. 
^at7t/5  I  salböfs 


habaifs 


Anm.  1.  Von  den  verben  der  kl.  4  kann  es  ihrer  intransitiven  be- 
deutung  wegen  (§  229,  anm.  2)  natürlich  kein  passivum  geben. 

Anm.  2.  Die  beiden  Unterabteilungen  der  1.  schw.  koi^jug.  (§  226) 
zeigen  völlig  übereinstimmende  flexion  im  ganzen  praet.,  im  passivum 
und  im  opt,  inf.,  part.  praes.  activi,  aber  auch  in  den  meisten  formen 
des  ind.  und  imp.  praes.  Nur  in  vier  formen  zeigen  sie  abweichungen,  in 
loff-jis  :  hcnl-eis  (2.  pers.  sg.  ind.^prae8.)  und  in  lag-jifi  :  haü-eip  (3.  pers. 
sg.  ind.,  2.  pers.  pl.  ind.,  2.  pers.  pl.  imp.  praes.).  Besonders  zu  be- 
achten ist  der  in  beiden  übereinstimmende  ausgang  -et  in  der  2.  pers. 
sg.  imp.:  lag-ei  hail-eii  denselben  ausgang  zeigen  die  j-praesentia  der 
starken  verba,  z.  b.  bidei  von  bidjan  «bitten',  ushafei  von  ushafjan  < erheben \ 

Anm.  3.  Die  2.  ps.  du.  ind.  und  imp.  praes.  act  der  verba  der 
3.  klasse  ist  nnbelegt;  gewöhnlich  wird  als  endung  -ats  (^habtUs)  an- 
gesetzt; nach  CoUitz  Bezz.  beitr.  17,  52  wäre  vielmehr  -aus  (*haibaÜ8) 
anzusetzen  (?). 

ii.  Endungen  im  einzelnen. 

Da  die  endongen  fast  sämtlich  im  ug.  teil  (§  208  ^  §  218) 
besprochen  sind,  wird  hier  nur  auf  einige  einzelheiten  eingegangen. 

1.    ^ktlY. 

a)    Praesens. 

a)  Indikativ.  Die  urspr.  athematischen  verba  der  2.  schw.  konjug. 
(§  181,  3  b)  haben  ihren  Stammauslaut  -ö-  auch  auf  die  3.  ps.  pl.  über- 
tragen (8(üb&nd)f  wo  er  gesetzlich  (§  13)  wohl  zu  -o-  gekürzt  sein  sollte. 
Die  1.  ps.  sg.  sollte  *8<äbÖm  ^=  ahd.  salböm  as.  scUbon  (<  ug.  *-d.nu) 
lauten.  Durch  anschluss  an  die  thematische  klasse  und  um  das  zu- 
sammenfallen mit  der  1.  ps.  pl.  zu  vermeiden,  ist  die  personalendung  -m 
aufgegeben. 


§  288. 
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Die  urspr.  athematischen  verba  der  8.  schw.  koi^'ug.  (§  181,  Sa) 
zeigen  in  einem  teil  der  formen  übertritt  in  die  starke  koi^ug.  (-a,  -ös 
"Ots,  'ttm  -and).  Der  übertritt  ging  wohl  von  der  8.  ps.  pl.  aus,  in  der 
'Cmä  <:  idg.  *'i-nH  durch  Verkürzung  des  stammauslautendcn  -i  (§  18) 
entstanden  sein  dürfte  (zunächst  wohl  ug.  *-en(ft,  dann  durch  anschluss 
an  die  thematische  konj.  *-andi  >  gotw  -and). 

ß)  Optativ.  Die  1.  ps.  sg.  auf  -au  gehört  urspr.  nicht  dem  optativ 
an  (zur  erklärung  s.  §  202  b,  anm.).  —  Die  8.  ps.  pl.  sollte  auf  ^-ain 
(idg.  *'0ifU)  ausgehen  (§129,  Ib),  hat  aber  ein  -a  angenommen  durch 
anlehnung  an  die  1.  ps.  du.  und  pl.  (-aiiva,  -aitna);  die  übrigen  formen 
sind  lautgesetzlich.  In  'der  8.  schw.  koigug.  ist  -ai-  <  -A-,  in  der  4. 
vielleicht  aus  -0%  nach  §  27  c  verkürzt  —  Der  optativ  der  2.  schw. 
koigug.  ist  urspr.  ein  konjunktiv  oder  iigunktiv,  der  jedoch  nach  über- 
nabme  der  optativbedeutung  auch  die  optativischen  personalendungen 
angenommen  hat  (§  208  b). 

7^)  Imper.  Die  2.  ps.  sg.  zeigt  den  reinen  praes.-stamm  ohne  personal- 
endung;  in  den  thematischen  klassen  ist  der  urspr.  auslautende  tbemavokal 
-e  (ug.  *8tl^^  >  got.  steig)  nach  §  26a  geschwunden.  Die  dadurch  in  den 
auslaut  tretenden  stimmhaften  Spiranten  d  und  b  (in  verben  wie 
andbiudan  beidan  ridan,  giban  dreiban)  werden  stimmlos  (d.  h.  (!>•/, 
6  >>  /^  nach  §  122 :  anabiuß,  gif  usw.  —  Das  -ei  der  i-praesentia  •<  ug. 
*'ij*  nach  §  26  b.  In  verben  wie  stfjjan  «richten'  muss  d><^  geworden 
sein  (22  a)»  doch  ist  *8ta6ei  nicht  belegt.  —  Der  ausgang  -d  in  der  2.  schw. 
koig.  statt  gesetzl.  *a  (§  27  a)  ist  aus  den  übrigen  formen  wiederhergestellt 
In  der  8.  ps.  sg.  auf  -adau  statt  gesetzl.  *'idau  (t  <<  e  nach  §  8  bezw. 
§  25b)  ist  a  durch  anlehnung  an  die  8.  ps.  pl.  auf  -andau  eingetreten-, 
über  die  endung  -dau  <  ug.  *'dö  +  ii,  -ndau  <  ug.  ^-näö  +  u  8.%  202  b, 
anm.  —  Die  2.  ps.  du.  und  die  1.  und  2.  ps.  pl.  sind  urspr.  iigunktivformen 
(§  208  b,  a). 

Die  8.  schw.  kosgug.  zeigt  wie  im  ind.  in  einem  teile  der  formen 
übertritt  in  die  starke  konjug.  {-adau,  »am^  -andau).  Der  übertritt  ging 
wohl  von  der  8.  ps.  pl.  aus,  in  der  -andau  <  i&§^-ntö  +  u  durch  Ver- 
kürzung (§  18)  entstanden  sein  dürfte. 

Anm.  Die  8.  ps.  sg.  imp.  ist  nur  von  einem  starken  verbum  {at- 
steigadau,  2  mal)  und  von  einem  schwachen  verbum  der  1.  kl.  QausjadaUf 
1  mal),  die  8.  ps.  pl.  imp.  nur  von  einem  schwachen  verbum  der  8.  kl. 
Uttgandau,  1  mal,  von  liugan  «heiraten')  belegt 

b)  Praeteritam. 

Starke    verba. 

a)  Indikativ.  Die  urspr.  endung  der  1.  ps.  sg.  -a  (ug.  *8tai^^)  und 
der  8.  ps.  sg.  -e  (ug.  *stai^^)  ist  gesetzlich  geschwunden  nach  § 26a.  Di e  da- 
durch in  den  auslaut  tretenden  stimmhaften  Spiranten  d  und 
b  (in  verben  wie  anahittdan  beidan  redan,  giban  dreiban  graban  usw.) 
werden  stimmlos  (d^ p,b>  f)  nach  §  122:  anabaup  rairöß,  gafgröf 
usw.;  w  hinter  kurzem  wurzelvokal  wird  vokalisch  (nach  §  124a): 
sna«  von  sniwan  «eilen'.  —  Vor  der  endung  der  2.  ps.  sg.  -t  (< ug. *-to  nach 
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§  26  a)  erscheinen  auslaatende  dentale  (t  d  ß)  als  s:  haihaist  von  hoUtan, 
bigcut  von  bigitan  (vgl.  waist  §  284,  2),  anabaust  von  anabiudan,  qast 
von  qißan,  {ga')8tö8t  von  standan,  tcarst  von  tcairfian,  auslautendes  b 
(auch  p  ?  keine  belege)  als  f:  gafl  von  giban,  gröft  von  graban.  Gedehnte 
konsonanten  werden  gekürzt  (§  127,  2):  rarU  von  rinnan,  vgl.  Jcant 
§  284,  5  neben  analogischem  kannt  Für  auslautende  gutturale  und 
labiogutturale  sind  saht  Jh.  8,  57  und  mögt  (§  284,  12 ;  *maM  wäre  laut- 
gesetzlich) die  einzigen  belege.  Von  säian  heisst  es  saisöst  Lc.  19,  21; 
für  andere  vokalisch  auslautende  verbalstämme  fehlen  belege.  Zur  er- 
klärung  der  endung  4  und  der  mit  ihr  verbundenen  sehr  unursprüng- 
lichen lauterscheinungen  s.  §  209  b,  zur  erklärung  des  -st  von  saisöst  vgl. 
noch  §  212,  2.  —  Die  endung  der  1.  ps.  du.  ist  wohl  sicher  als  ü  anzu- 
setzen (<  *'Ww«y  §  212,  1;  vgl.  §  124  a). 

ß)  Optativ.  Die  1.  ps.  du.  auf  -etwa  ist  nicht  belegt,  sie  wird 
nach  der  prae8.-fonn  auf  -aitca  angesetzt.  —  Die  personalendung  der 
8.  ps.  pl.  -na  hat  ihr  a  angenommen  im  anschluss  an  die  1.  ps.  du. 
und  pl.  (wie  im  opt.  praes.). 

Schwache  verba. 

Die  1.  ps.  sg.  ind.  -da  (bezw.  -ta)  kann  schwerlich  lautgesetzlich 
aus  ng.  *'dön  (*-tön)  entstanden  sein  (§  27  d,  anm.).  Sie  ist  wohl  an  die 
8.  ps.  ['da  (-ta)  <  ug.  -di  {-U^  §  27  a;  §  201]  angeglichen,  nachdem  im 
starken  praet  durch  den  Schwund  der  endungen  die  1.  und  8.  ps.  zu- 
sammengefallen war.  —  An  den  dual-,  plural-  und  optativstamm  auf  -didf 
("ted')  treten  dieselben  personalendungen  wie  im  starken  praet  Die  1.  ps. 
du.  opt.  auf  -etwa  ist  auch  von  schwachen  verben  nicht  belegt 

2.   PasslY. 

Praesens.  Die  8.  ps.  pl.  fungiert  in  beiden  modi  auch  als  1.  und 
2.  ps.,  die  8.  ps.  sg.  auch  als  1.  ps.  —  Im  sg.  ind.  ist  der  themavokal  -o- 
statt  gesetzl.  -t-  (<  idg.  -e-,  §  8.   §  25b)  aus  dem  pl.  übertragen. 

Die  2.  schw.  konjug.  zeigt  vor  den  personalendungen  verall- 
gemeinertes -ö-,  während  es  lautgesetzlich  *(8a2&-)a-ti€{a  statt  saib&nda 
heissen  müsste.  Der  optativ  dieser  klasse  ist  wie  im  aktiv  ein  injunktiv, 
der  mit  der  optativbedeutung  die  optativischen  personalansgänge  an- 
genommen hat 

Die  8.  schw.  koigug.  zeigt  völligen  zusammenfall  mit  der  starken 
koigug.,  der  lautgesetzlich  im  opt.  (-ot-  <<  *-^)  und  in  der  8.  ps.  pl.  ind. 
("a-nda  <  idg.  -i-ntai  durch  Verkürzung)  entstand« 

8.   Partloipluin. 

a)  Participia  praet  von  intransitiven  verben  mit  durativer  bedeutung, 
wie  sta^an,  ligan,  sitan^  anakumbjan,  toisan,  liban,  kommen  nicht  vor 
und  sind  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  gebildet  worden,  vgl.  Martin 
Afda.  14,  286. 

b)  über  die  flexion  der  participia  s.  beim  adjektivum. 
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Anhang  (Orthographisohes). 

Wechsel  ron  stimmhafter  und  stimmloser  Spirans  im 
anstaut.  Wo  im  auslaut  des  verhalstammes  (2.  ps.  sg.  imper.,  1.  und 
8.  ps.  sg.  praet.)  b  >  f,  d  >  p  geworden  war  (§  122),  wird  durch  ein- 
fiuss  des  inlauts  bisweilen  6,  d  geschrieben,  z.  b.  anabaud  :  andbau^, 
grob  :  usgröf  u.  a.  —  Ebenso  wird  statt  auslaut.  /  in  den  verbalendungen 
(-1/  -eip  -aip  -öp  -u/;  -/  <  ug.  *-Äi*  bezw.  *-Ä»)  h&ufig  d  geschrieben, 
nimid  habaid  faginöd  usw.  Derartige  formen  sind  aus  der  häufigen  Ver- 
bindung mit  -uhy  -u,  vor  denen  d  (d.  i.  (t)  gesetzlich  erhalten  blieb,  ab- 
strahiert (qipid-üh,  standcüd-uh,  wüaid-uh,  tcairpaid-uh;  —  tcileid-a,  wUud^u, 
siiatd-u).  Vgl.  ausser  §  122,  anm.  1.  2  noch  Hench  Joum.  of  Germ, 
phil.  1,  45  fr.  und  Bethge  Jahresber.  f.  germ.  phil.  19  (1897),  11,  18.  — 
Höchst  auffällig  ist  es,  dass  für  das  auslautende  8  der  2.  ps.  sg.  (nimis, 
scdhös  usw.)  niemals  z  geschrieben  ist,  obwohl  doch  ihr  8  aus  e  ent- 
standen ist  {unUiz-u  L.  9,  54),  und  im  nominalen  ausgang  riqiz  mim  u.  a. 
neben  riqis  miiM  vorkommen. 

C.    Unregelmässige  verba. 

§  284.  a.    Verba  praeterito-praesentia  (vgl.  §  198.  §  216). 

Kl.  L    1)  lais  eich  verstehe',  nur  Phil.  4,  12  (2  mal)  belegt 

Anm.  Der  schwache  stamm  U8-  (*li8um  *U9Qau)  liegt  vor  in  U8'U 
clist'.  —  Hierzu  das  kausativum  laisjan  «lehren'. 

2)  toait  eich  weiss'  tcn^iim,  opt.  wHjau  (inf.  *wUan  nicht  be- 
legt), part.  mtands;  —  praet.  tüissa  (toisssduin,  unssB^jau). 

Anm.  Das  alte  praes.  zu  wait  in  (in-,  frar)weiUm  §  218.  Altes 
fo-p*art.  {un-)wi8s  ((un)gewiss',  {wn-yweis  c(un)weise*  (§  206  b);  altes  part 
perf.  act  war  toeitwöp8  «zeuge',  §  205  b.  —  Es  giebt  auch  ein  verbum 
vntan  nach  der  8.  schw.  konjug.  (tcitaida)  «beobachten'  (§  181,  da). 

Kl.  II.     3)  daug  ^es  taugt'  (2  mal  belegt). 

Kl.  III.  4)  ga-dars  «ich  wage'  gadaursum^  o^t  gadair^fau, 
inf.  gadaürsan;  praet  gadaiirsta, 

5)  kann  Jch  kenne'  (2.  ps.  kani  und  kannte  §  127,  2) 
kunnum,  inf.  kunnan,  part.  kunnands;  —  praet  tcunfa  (opt. 
kunßBcyau),  part.  ktmfis  «bekannt'. 

Anm.  Ebenso  frakunnan  «verachten',  gaktmnan  {8%k)  «sich  unter- 
werfen'. —  Es  giebt  auch  ein  verbum  *'kimnan  nach  der  8.  schw.  konj. 
{*'kunnaida)y  vgl.  §  181,  2b;  so  andkunnan  «lesen',  atkunncm  «zuerkennen', 
gcJcunnan  ußimnan  «erkennen';  doch  ist  von  ußunnan  das  praet.  uf- 
kwnpa  häufiger  als  ufktMmaida  (dies  nur  1.  Kor.  1,  21),  vgl.  §  228,  anm.  3. 

6)  ßarf  eich  bedarf  (2.  ps.  farft)  fiaürbum,  opt.  ßaürbjau 
(inf.  *paürban  nicht  belegt),  part  pmirhand8\  —  praet.  paurfta\ 
part.  ßaürfts  als  adj.  «nötig,  nützlich'. 

Anm.    Beachte  den  gramm.  Wechsel,  §  109,  anm.  1  (§  122,  anm.  5). 
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KL  VI.  7)  gamOt  Jch  habe  räum*,  opt.  gamöijau;  — 
praet.  gamösta. 

S)  ög  eich  fürchte*,  opt.  ögjau;  —  praet.  ökta, 

Anm.  Das  alte  praes.  zu  ög  erhalten  im  part.  tmagands  cfurcht- 
lo8\  —  Das  kausativum  ögjan  neben  -agjan  (af-,  in-,  us-)  «in  schrecken 
setzen'. 

Ausserhalb  der  gewöhnlichen  ablantsreihen 
stehen: 

9)  wan  «ich  glaube^  munum,  opt.  munjau,  inf.  munan,  part. 
munandß'^  —  praet.  muff  da,  part.  munds, 

Anm.  gaman  gamunan  «sich  erinnern'.  —  Es  giebt  auch  ein  verbum 
nrnnan  nach  der  8.  schw.  koi^jug.  (munaida)  (gedenken,  vorhaben';  vgl. 
§  181,  3  a. 

10)  ga-nah  ^es  gentigt'  bi-nah  «es  darf';  —  part.  praet. 
binaiikU  « erlaub  t\ 

11)  shal  jch  soir  skulumy  opt.  sküljau^  part.  skulande;  — 
praet.  skulda  (opt.  skulde^jan),  part.  skulds. 

Anm.  munan  *ganaühan  shulan  gehören  eigentlich  in  die  IV. 
bezw.  V.  klasse;  zur  erklärung  des  ablauts  a  :  u  (bezw.  aü)  vgl.  192,  1. 

12)  mag  Jch  kann*  (2.  ps.  nto^)  magum,  opt.  magjau,  part. 
magands]  —  praet.  mahta  (opt.  mahte^au),  part.  mahts. 

13)  dih  eich  habe':   aigum,   opt.  aigjau,   part.  aigands;  — 

praet.  dihta. 

Anm.  Der  grammatische  Wechsel  h  :  g  {%  109,  anm.  1)  war  in 
jüngerer  zeit  verwirrt.  Die  Schreiber  setzen  gelegentlich  h  fflr  g:  aihufn 
aihup  aihands  (der  infinitiv  ist  nur  mit  h  belegt:  fair^ihan  1.  Kor.  10, 
21),  umgekehrt  g  auch  im  sg. :  aig  (1  mal,  1.  Kor.  7,  18).  —  Von  einem 
alten  part.  *aigin8  (wie  fxdgms  §  220,  anm.  1)  «»  an.  eiginn  :  ahd.  eigan 
as.  igan  Sie.ägen  ägen  ceigen'  ist  das  neutr.  als  Substantiv  im  gebrauch: 
aigin  ccigentum'. 

b.    Verba  auf  -mi  («wurzelverba',  §  181,  1).  §  235. 

1)  toiljan  ^wollen*.  Als  ind.  praes.  fungiert  der  athemati- 
sche Optativ  toiljau  (tvileis  mli^  —  wüeits,  unhima  wileif  tvüeina); 
inf.  und  part.  sind  wie  von  einem  praes.  mit  ^'-suffix  gebildet: 
wlljan,  wiljands,  —  Praet.  wilda  (opt.  mldec{jau). 

2)  Das  verbum  sn^bstantivum.  Von  dem  idg.  verbal- 
stamm *CS'  :  *S'  (§  181,  1.  §  217,  1)  ist  der  ind.  und  opt.  praes. 
im  gebrauch: 
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Ind. 

Opt 

Sg.  1. 

im 

sijau 

2. 

is 

sijais 

S. 

ist 

sijai 

Dn.  1. 

sijü  (-M 

?) 

(^sÜaiway 

2. 

<8v«to> 

(^sijaUsy 

PI  1. 

sijum 

sijainM 

2. 

sijup 

sijaif 

S. 

sind 

sijama 

Der  opt.  vertritt  zugleich  den  fehlenden  imperativ.  Die 
übrigen  formen  (inf.  und  part.  praes.,  sowie  praet.)  werden  von 
irtson  (§  222)  gebildet:  tcisan,  tvisands^  was  wSsumy  wSßjau;  part. 
praet.  nicht  belegt,  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  gebildet,  vgl. 
Martin  Afda.  14,  286. 

— 

Anm.  1.  Über  den  opt.  sijau  s.  ;§  202  a,  anm.;  über  fijü 
sijum  sijuß  s.  §  208  b,  ß;  über  im  ist  §  209,  über  sind  §  212;  is  kann 
ug.  *is-si  (<  idg.  *e8'St)  oder  *t>i  (<  idg.  *es%)  sein  :  i  im  aaslaut  ge- 
schwunden nach  §  26,  9  im  auslaut  <  ss  nach  §  127, 1  oder  •<  s  nach  §  122. 

Anm.  2.    Über  nist,  patist,  Jcarist  s.  §  26c. 

Anm.  3.  Statt  sij-  wird  oft  si-  geschrieben:  siwm  stau  siai  usw.; 
vgl.  §  130,  n,  1  a,  a. 

8)  iddja  cging'*  Das  isolierte  praet.  uit|;a,  ganz  an  die 
flexion  der  schwachen  praeterita  angeschlossen  (idcfjBdufn^  id^iBd- 
jau  usw.),  ersetzt  das  ungebräuchliche  praet.  von  gaggan  (§  224, 
anm.  6).  —  Wahrscheinlich  derselben  verbalwnrzel  (idg.  *ei-  :  *», 
§  181 ,  1)  angehörige  formen  liegen  in  den  interjeküonsartig  ge- 
brauchten hiri  (komm  her'  hitjats  «kommt  beide  her*  hirjiß  ^kommt 
her*  (hir-i  ahd.  hera  iher')  vor. 

Anm.  Zur  erkl&mng  von  iddja  {d^ji  §  115  a.  §  128)  vgl.  §  189,  2; 
§  217,  6;  über  (^»r->'  s.  §  204,  über  (hir')iat8  (hir')iip  §  203  a. 


Kap.  15«    Altnordische  Koi^ngatioii. 

A.    Tempasbildung. 

I.     starke    verba. 
1.  Ablautende  verba, 

§  236.  El.  I.     2k)'bita     hext     biium    hitinn    ^beissen'. 

b)  stiga    ste      stigum  stiginn  ^steigen'. 

c)  syhva  sveyk  svikum  8vik(v)inn  (sykinn)  ^betrügen'. 
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Nach  a)  gehen:  hita  «beissen',  hfda  , warten'  (doch  pari,  praet. 
hedinn,  s.  anm.  1),  dnfa  ctreiben%  drüa  ^cacare',  fisa  cpedere', 
gina  ^gähnen',  gripa  ^greifen',  hnita  ^stossen',  hrtfa  .greifen', 
hHfia  .schreien;  berühren',  hvina  ^kreischen',  Jdtfa  .klimmen', 
kvida  .sich  fürchten'  (s.  anm.  2),  Uda  .gehen',  Uta  .sehen'  «  ug. 
*trZf^),  Hda  .reiten',  Hda  .drehen,  reiben'  «  ug.  *fivf^-),  rifa 
.reissen',  risa  .sich  erheben',  rista  und  Hta  .ritzen,  schreiben' 
«  ug.  *torit-),  sida  .zaubern',  shina  .scheinen',  skita  .cacare', 
skrida  .schreiten',  slüa  .zerreissen',  sMa  .sengen',  svifa  .schweben', 
prifa  .ergreifen'  {frifd-sh  .gedeihen');  —  mit  j-praes. :  Whia 
.blinken'. 

Nach  b)  gehen:  hniga  .sich neigen',  w^ga  .mingere',  siga  .sinken', 
stiga  .steigen'.  Über  c  im  praet.  aus  ug.  ai:  §  38,  Ib;  über  den 
Schwund  des  g\  §  147  b.  Schon  früh  werden  statt  hne  me  sS  sti 
durch  systemzwang  die  formen  hneig  meig  seig  steig  eingeführt. 

Nach  c)  gehen:  sykva  .betrügen',  i^kva  .weichen*  {veyk^  vikum, 
ykvinn) ;  —  ?/  <  /  nach  §  34  e ,  ey  <C  ei  nach  §  34  g ,  y  <  * 
nach  §  34  d ;  schwund  des  v  vor  y  (im  praes.)  und  y  (im  part. 
praet.)  nach  §  144  b;  schwund  des  v  hinter  k  im  auslaut  nach 
§  147  b,  vor  u  nach  §  144  b,  danach  analogisch  im  opt.  praet. 
{sfrikay  vika)  und  in  sykitin  (aber  ykvinn  mit  gesetzlichem  kv).  Viel 
gewöhnlicher  aber  als  diese  lautgesetzlichen  formen  sind  svikja 
und  vikja  (mit  j-praes.)  mit  verallgemeinertem  k  (statt  kv) :  sveik 
svihum  svikinn  (doch  auch  svikvinn),  veik  vikum  vikinn ;  statt  svik^ay 
rnkja  auch  svikva,  vikva,  —  Hierher  gehören  auch  die  vereinzelten, 
nur  dichterischen  formen  snyr  .es  schneit'  snivmn  {snifvnn) 
«beschneit',  vgl.  ahd.  sniwan  (gewöhnlich  snjdva  snjöva  nach  der 
II.  schwachen  konjug.,  §  245);  ferner  spyr  (2.  3.  ps.  praes.  ind. 
von  spyja,  §  237,  anm.  2)  =  got.  ^eiwis,  und  strykva  (1  mal,  sonst 
strjüka  §  237)  -<  ug.  ^sinq-  ae.  strican  ahd.  strthhan. 

Anm.  1.  Das  part.  praet.  von  bida  heisst  heäinn  (wie  von  biäja 
§  240)  mit  a-umlaut  (§  34,  3;  vgl.  §  9,  anm.  2). 

Anm.  2.  Die  urspr,  hierher  gehörigen  verba  Ijd  (<  alt.  Ua  §  31,  2) 
(leihen^  («»  got.  leiJvan  ahd.  lihan)  und  tjd  (<  alt.  tea  §  31, 2)  czeigen^  (=  got. 
ga-te(han  as.  af-tthan  ahd.  ^than)  sind  in  die  schwache  konjugation  über- 
'getreten  (§  246);  von  Ijd  kommt  das  starke  part  praet.  einmal  vor:  lenir 
(nom.  pl.  m.).  —  kvida  wird  häufiger  schwach  (nach  kl.  I)  als  stark 
flektiert;  schwache  praeterita  (nach  kl.  I)  kommen  von  gina  Uda  snida 
svida^  selten  von  sida  svifa  vor  {ginda  lidda  usw.). 

Anm.  3.  Erst  am  ausgange  des  mittelalters  gerät  in  diese  klasse 
klipa  «kneifen»;  älter  ist  klypa  nach  der  II.  schw.  konjug.  (§  245). 

Dieter,  Alt^nn.  dialekte.  27 
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Anm.  4.  Als  aoristpraes.  (§  18Sb)  gehörte  hierher  vega  ckämpfen, 
töten'  (:  !got.  tceihan  ahd.  tcigan;  «  <  t  nach  §  84,  3.  §  9,  anm.  2), 
praet  vd  =  got  waih  (§38,  1  a),  veginn  (e  <  i  wie  in  bedinn  anm.  1), 
norw.  auch  praes.  viga  part.  mginn-y  das  verbum  ist  völlig  zusammen- 
gefallen mit  vega  =  got.  (ga-yttigan  ae.  ahd.  wegan,  vgl.  §  240,  anm.  6.  — 
Ebenso  wohl  tega  (selten)  neben  tjd,  anm.  2. 

Anm.  5.  Reste  urspr.  hierher  gehöriger  verba  sind  hnipinn  (be- 
klommen* (:  hnipa  (beklommen  sein'  nach  der  I.  oder  II.  schw.  ko^j.), 
mtnn  «verdorrt»  (:  insna  «verdorren*  nach  der  II.  schw.  koig.),  fiidinn 
(geschmolzen*  (:  fiida  nach  der  I.  schw.  konj.);  femer  mit  i  statt  ix  ü-hlifinn 
«verwegen*  (:  hlifa  «schirmen*  nach  der  I.  schw.  konj.),  tiginn  «ausgezeichnet, 
vornehm*  (:  tjd  anm.  2,  tega  anm.  4). 

§  237.  El.  II.     a)  ftjdta     flaut    flutum   flotinn   «schwimmen^. 

b)  kljüfa    klauf  Jclufum  klofinn  ^Bpalten'. 

c)  fljüga    flö      ftugum  floginn  «fliegen\ 

d)  luka      lauk    lukum    lokinn   cschliessen\ 

e)  kjösa  kaue  kßrum  (kerum)  kerinn  (kerinn)  « wählen'^ 

Nach  a)  gehen:  hjöda  «bieten^  }>rj6ta  czerbrechen',  fljöta 
«schwimmen',  gjösa  «sprudeln',  gjöta  (giessen',  hjjöta  (bekommen', 
hnjösa  «niesen',  hrjöda  «reuten',  hrjöta  cSchnarchen;  auffahren', 
Ijosta  «schlagen',  njöta  «geniessen',  rjöda  «röten',  sjöda  «sieden', 
skjöta  «schiessen',  ßjota  (tosen',  frjöta  «aufhören'.  Über  jJ<  ug. 
eM  :  §  31,  2,  anm.  2. 

Nach  b)  gehen:  drjüpa  «triefen',  fjvika  «stieben',  kljüfa 
«spalten',  krjüpa  «kriechen',  rjüfa  «zerbrechen',  rjüka  «rauchen*, 
strjüka  «streichen*.     Über  jü  <  ug.  cu:  §  31,  2,  anm.  2. 

Nach  c)  gehen:  fljüga  (auch  flüga  nach  d)  «fliegen',  Jjüga 
«lügen',  svnjüga  «sich  schmiegen'.  Xjher  ö  <iau:  §  38,  Ib;  über 
den  Schwund  des  g:  §  147  b.  Schon  früh  werden  statt  flö  16  smö 
durch  systemzwang  die  formen  flaug  laug  smaug  eingeführt. 

Nach  d)  gehen  (aoristpraesentia,  §  183  b):  lüka  (auch  Ijüka 
nach  c)  «schliessen',  lüta  «sich  neigen',  sxiga  (auch  sjüga  nach  c) 
«saugen'  (praet.  so  nach  c,  und  saug\  süpa  «saufen'. 

Nach  e)  gehen  (mit  bewahrtem  gramm.  Wechsel,  §  109.  §  149, 
anm.  1):  frjösa  «frieren',  kjösa  «wählen'.  Über  r  <  ug.  £r:  §  137  a; 
0  <  u  (o):  §  36  c.  §  37 ,  1 ;  statt  »  auch  e  nach  §  32 ,  8.  — 
Statt  der  lautgesetzlichen  formen  werden  durch  systemzwang  auch 
frusum  frosinn^  kusum  kosinn  gebildet;  für  fraus  und  kam  be- 
gegnet auch  fr0ra  (frera)  und  kßra  (kera),  im  anschluss  an 
den  pl.  und  opt.  nach  rera  (rera)  :  verum  (rerum)  gebildet, 
§  242.   —   Ebenso   müssten   eigentlich   auch  gjösa  hnjösa  gehen. 
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Anm.  1.  Hierher  gehörte  urspr.  flyja  (:  flyr  2.  3.  ps.  sg.  ind.) 
«fliehen'  mit  dem  alten  dichterischen  praet.  fid  flugum  (part  praet.  nicht 
helegt);  ö  K.au:  §  38,  2,  über  den  schwand  des  urspr.  h  §  194  c.  §  145  e,  1. 
§  147b  (flö  »  got  ßlauh  as.  ahd.  flöh  ae.  fliah);  über  den  gramm.  Wechsel 
§  109.  §  149,  anm.  1.  Gewöhnlich  geht  das  verbum  nach  der  I.  schw. 
konj.  (§  244):  fl^ja  (2.  3.  ps.  sg.  ind.  ft0r),  praet.  flö^  und  fleäüi  part. 
fldidr  fiäidr,  oder  fljja  flyda  (später  bisweilen  flüda)t  flyfSfir  (später 
^tit(fr  fluär). 

Anm.  2.  Ganz  unregelmässig  ist  das  meist  hierher  gerechnete 
$pyja  cSpeien'  {spyr  2.  3.  ps.  ind.  »==  got.  speiwis),  praet  spjö  spjömf 
später  schwach  spüda^  part.  aput  (neutr.) 

Anm.  3.  Nur  in  resten  sind  vorhanden:  *I;jjuga  «biegen'  {buffum 
boginn),  *hf^öda  «schlagen'  (hnattä  hnodii\  *hrjÖ8a  «schaudern'  {hryas  3.  ps. 
sg.  ind.  praes.,  kraus)',  von  tjöa  «ausreichen,  helfen'  (eig.  «ziehen'  wie 
got.  Uühan  as.  Uohan  ahd.  ziohan)  kommt  vor  der  ind.  praes.  (tjö  1.  ps., 
tyr  2.  3.  ps.,  tjöm  i^öiä  Ijöa)  und  mit  der  urspr.  bedeutung  das  part.  toginn 
«gezogen'  [gewöhnl.  täja  iääa  oder  tyja  tyda  oder  tjöa  tjöada  (auch  tjöda) 
Ijöadr];—  von  (^»/^(aoristpraes.,  1  mal  anorw.)  dofinn  «erlahmt' ;  s^pa(aorist- 
praes.  nur  im  Infinitiv  belegt)  «hervorragen'.  —  Von  hüka  «hocken,  kauern' 
(III.  schw.  koig.)  ein  starkes  part  hokinn,  von  lyja  «zerquetschen'  (I.  schw. 
konj.:  lüda  /lii^r)  lüinn  «erschöpft'.  —  Vgl.  noch  hrodinn  «gefärbt'  (ae. 
hroden),  lodinn  «behaart'  (:  got  liudan  ae.  liodan  «wachsen'X  rotinn  «ver- 
fault' (:  ae.  riotan)]  mit  üi  ^ruUnn  «geschwollen'  {}  Prjöta), 

EL  in.     a)  hresta    hrast    brustum    hrostinn    cbersten'.  §  238. 

b)  shjaUa  skall    skullum    skoUinn    «klatschen'. 

c)  spinna  spann  spunnutn  ^punninn  «spinnen'. 

d)  syngva  $^g    sungum     sunginn     cSingen'. 

e)  SBkkva  sgkk     sukkum     sokkinn      «sinken'. 

Nach  a)  gehen :  heUa  ctreflFen'  (nur  inf.  und  praet.  sg.  belegt), 

hregda  «schwingen'  (s.  anm.  4),  hresta  «bersten',  detta  «niederfallen', 

drekka  «trinken'  (part.  druJckinn^  anm.  2),   *gneUa  «schreien'  (nur 

praet.  belegt;  s.  anm.  13),  gnesta  «krachen',  hverfa  «sich  wenden', 

kretta   «mucken'   (nur   inf.  und  praet.  sg.  belegt),  serda   «Unzucht 

treiben'  (s.  anm.  8),  skreppa  «gleiten',  sUfipa  «gleiten',  sneria  «be* 

rühren',   spretta    «springen',   svelga   (auch   svdgja)    «verschlingen', 

sveUa  «schrecken',  svelta  «hungern,  sterben',  sverfa  «feilen',  fverra 

«abnehmen',    vella   (intrans.)   «sieden',    veUa  «sich   wälzen',  verda 

«werden',  verpa  «werfen'. 

Anm.  1.  Die  verba  mit  v  vor  dem  wurzelvokal  {pella  veUa  verda 
verpa;  hverfa  svelga  sveüa  svelta  sverfa  fverra)  verlieren  das  v  vor  u, 
y,  0  nach  §  144  b;  verpa  varp  urpum  (konj.  yrpa)  orpinn,  svelg  svcUg 
stägum  (konj.  sylga)  solginn  usw.;  bei  den  mit  v  anlautenden  wird  es 
später  durch  anlehnung  an  die  formen  mit  v  wiederhergestellt:  vv^pum 
vyrpa  vorpinn  u.  a. 

27* 
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Aum.  2.  Die  verba  mit  jtip  «  ug.  mp  §  140,  1«,  skreppa  »kppa\ 
n  (<  ug.  nt  §  140,  1  a,  deUa  kretta  8präta\  kk  «  fik  %  140,  1  ir,  drdAa) 
gingen  urspr.  nach  c\  sie  haben  e  im  praes.  (<  ug.  t)  und  (ausser  drekka) 
0  im  part  praet.  (<  ug.  u)  nach  §  86  b;  im  praet.  pl.  ist  u  (für  gesetz- 
liches o)  und  daher  im  koiy.  y  durch  anschluss  an  die  übrigen  verba  dieser 
klasse  wiederhergestellt.    An  drukkum  lehnt  sich  das  part  drukkinn  an. 

A  n  m.  3.  Von  serda  heisst  das  part.  praet.  sordinn  und  strodinn  (über 
or  :ro  §  5  anm.,  über  das  eingeschobene  t  §  143,  8),  ebenso  von  skreppa  i 
akroppinn  und  skorpinn,  letzteres  als  adj.  üblich  «eingeschrumpft*. 

Anm.  4.  Von  bregda  heisst  das  praet  brd  (pl.  brugdum\  das  part. 
brugdinn.  Das  d  gehörte  urspr.  nur  dem  praes.  an  (§  186  c);  brd  <  ug. 
*^a;a  (a  §  39,  1  a;  Schwund  des  ;  §  147  bX 

Nach  b)  gehen:  Ijarga  cbergen^  gjalda  cgelten'  (s.  anm.  5), 
ffjälla  cgellen%  hjcdpa  «helfen'  (s.  anm.  5),  skjalfa  cbeben%  shjäüa 
(klatschen'.  Über  Ja  <C  ug.  e:  §  85;  über  spätere  dehnung  von  ja  > 
jrf,   a  "^  d,   u  >  ti,  0  >  d  in  skjälfa  und  J^älpa:  §  89,  Ib,  a. 

Anm.  5.  hjalpa  und  hjarga  gehen  später  auch  nach  der  IL  schw. 
koig.  (§  245).  —  Id  von  gjaldn  im  auslaut  >  U  (praet.  gaü):  §  185.  — 
Von  hjcUpa  wird  ein  praet.  hjalp  neben  halp^  so  auch  von  gjälla  sehr 
selten  gjcdl  statt  </a/2  gebildet  —  Für  skjaXla  kommt  bisweilen  skdla  vor. 

Anm.  6.  Im  sg.  ind.  praes.  tritt  e  statt  ja  ein  (nach  §  88g,  anm.\ 
doch  ist  bisweilen,  besonders  im  norw.,  ja  durchgeführt,  also  herg  hergr 
(norw.  bjargr):  bjarga  usw. 

Nach  c)  gehen:  bifida  ^binden'  (s.  anm.  7),  finna  ^finden' 
(s.  anm.  9),  hrinda  cStossen'  (s.  anm.  7),  spinna  «spinnen',  sprifiga 
(Zerspringen'  (s.  anm.  7),  stinga  ^stechen'  (s.  anm.  7),  wimma 
«schwimmen'  (s.  anm.  8,  vgl.  svima  §  289),  vinda  ^winden'  (s. 
anm.  7.  8),  wmna  «ausführen'  (s.  anm.  8);  mit  unregelmässigem 
e  statt  t:  brenna  (selten  brinna)  «brennen',  renna  (selten  rinnd) 
«rennen',  deren  e  wahrscheinlich  auf  Verwirrung  mit  den  schwachen 
verben  brenna,  renna  beruht. 

Anm.  7.  Die  verba  auf  nd  (binda  hrinda  vinda)  verwandeln  dies 
im  bereits  um.  auslaut  (§  8  a.  §  45  a,  anm.  2;  2.  ps.  sg.  imp.  und  1.  8.  ps. 
sg.  ind.  praet.)  nach  §  185  in  ^t  bitt  (mit  analogischem  t  statt  gesetzl. 
ei  §  86b)  cbinde'  batt  (band*  usw.,  die  auf  ng  {springa  sUnga)  zeigen  in 
denselben  formen  kk:  spriJck  sprakh  usw.,  aber  bind  «ich  binde'  spring 
«ich  zerspringe»  (<  um.  *bindu  *8prifigu)]  —  über  die  2.  ps.  sg.  ind. 
praet  s.  §  250. 

An  m.  8.  Die  verba  mit  v  vor  dem  wurzelvokal  {svitnma  vinda  vinda) 
verlieren  dies  vor  u  (y) :  summum  (konj.  sgmmä)  sumnUnn,  unmun  (ynna) 
unninn.  Anlautendes  v  wird  später  analogisch  wieder  eingesetzt: 
vunnumy  vundinn  usw.;  vgl.  anm.  1. 

Anm.  9.  finna  fann  fundum  fundinn  mit  gramm.  Wechsel  (§  109. 
§  149,  anm.  1),  doch  kommen  schon  früh  auch  funnum  /UnntVm  mit 
verallgemeinertem  nn  vor. 
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Nach  d)  gehen:  slyngva  (slyngja)  eschleadem%  syngva  ("ja) 
tsingen',  pryngva  (-ja)  cdrängen';  ferner  gyggva  (-ja)  cverzagen' 
(nur  praes.  und  gugginn  belegt),  tyggva  (-ja)  ckauen\   Über  y  <  ug. 

t:  §  34  d. 

Anm.  10.  slyngva  (-ja)  und  pryngva  (-ja)  werden  bisweilen  mit  den 
dazu  gehörigen  kausativen  (I.  schw.  koig.)  slengva  prengva  (-ja)  verwirrt: 
pnmg  neben  pryng  eich  dränge*  u.  a.  —  Das  praes.  pryngva  ist  eine 
neubildung  mit  anlehnung  an  syngva  slyngva;  ug.  *pr^an-  hätte  laut- 
gesetzlich *prjd  ergeben,  vgl.  Ijd  (§  286,  anm.  2):  got.  leihan, 

Anm.  11.  gyggva  tyggva  zeigen  im  praes.  verallgemeinertes  y  (ge- 
setzlich nur  in  der  2.  8.  ps.  ind.  <  ug.  t,  in  den  übrigen  formen  sollte  nach 
§  85,  2  ju  stehen);  —  ggv  <  ug.  ww:  §  143, 1.  §  115,  2.  §  128.  Die  verba 
gehörten  ursprünglich  in  die  IL  klasse  (§  287). 

Nach  e)  gehen:  hrehkva  «weichen',  Ushlcva  «stöhnen'^  seikhoa 
«sinken',  stekkva  ispringen'.     Über  b  <  alt.  e  :  §  84  c. 
Unregelmässig  sind 

hngggva  «stossen'         hnggg  —         hnuggin 

spoma  cSbnstossen'  spam  spumum  — 
Anm.  12.  Von  hnoggva  heisst  der  sg.  ind.  praes.  hnygg  hnyggr,  — 
Das  praes.  von  sporna  wird  gewöhnlich  n{ich  der  IL  schw.  konj.  flektiert 
{dazu  praet.  spamaää)]  es  giebt  auch  ein  schwaches  verbum  spyma  und 
spema  (I.  schw.  koig.);  das  n  gehört  urspr.  nur  dem  praesenssuffix 
(§  184  a)  an,  vgl.  fregna  §  240. 

Anm.  18.  Beste  von  verben  der  III.  klasse  sind  norw.  gnuUu  csie 
schrieen*  und  die  participia  holginn  (angeschwollen*,  bmgginn  «gebraut* 
(nach  d,  vgl.  ae.  briotvan  ahd.  bnutcany  gewöhnlich  brugga  nach  der 
n.  schw.  konj.),  holfinn  (gewölbt*,  kroppinn  «eingeschrumpft*,  roskmn  (er- 
wachsen* (:  goU  -wrisqan),  storkinn  «erstarrt*  (vgl.  got.  ga-staürknan  «er- 
starren*). —  Ursprünglich  gehörte  auch  fela  (§  289)  und  freta  (§  240, 
anm.  5)  in  kl.  III. 

El.  lY.    stela  stal  st^lum  (stdlum  §  82,  5)  stoUnn  «stehlen'.  §  239. 

So  gehen:  bera  «tragen',  fda  «verbergen'  (pari,  praet. /bl^inn, 
s.  anm.  1),  nema  «nehmen'  (part.  praet.  isl.  numinn  :  norw.  nominn)^ 
skera  «schneiden^  siela  «stehlen',  vefa  «weben*  (s.  anm.  2);  — 
mit  0  im  praes.  (aoristpraes. ,  §  183  b):  koma  «kommen',  troda 
«treten^  sofa  «schlafen' ;  s.  anm.  3. 

Unregelmässig  ist  svima  oder  syn^a  «schwimmen'  (s.  anm.  4)  : 
svam  :  sv^tim  :  suminn. 

Anm.  1.  fda  {=  got.  ßhan)  gehört  urspr.  in  kl.  III,  daher  folginn  «> 
got.  fülgins.  Der  gesetzliche  schwund  des  h  im  praes.  und  sg.  praet. 
(§  145  c.  §  147  b)  veranlasste  die  neubildung  ffit^m  (für  gesetzliches 
*fulgum)  :  fal  nach,  si^lum  :  sto/. 

Anm.  2.  Die  verba  mit  v  vor  dem  wurzelvokal  verlieren  dies 
nach  §  144  b  vor  o,  ö,  0,  u,  also  vefa  vaf  :  öfum  ofinn,  koma  kvam  : 
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idmum  (konj.  kätna)  hminfif  sofa  ivafi  söfum  aofinn,  symja  (svima)  9vam 
:  9v^um  suminn,  —  Das  6  von  öfum  kömum  *s6fum  <:  v^  nach  §  87,  2 ; 
daneben  analogiebil düngen  vjfum  kvAmum  svffum  (sp&ter  vdfum  usw.: 
§.32,  5;  ganz  sp&t  vöfwn  usw.:  §  37,  anm.  1);  für  svAmum  ist  die  laut- 
gesetzliche  form  *86mum  überhaupt  nicht  belegt.  Neben  vaf  kommt  öf 
(:  öfum  wie  höf :  höfum  von  hefja,  gröf :  gröfwn  von  grafa,  §  241),  neben 
Jcvam  auch  kom  (§  189,  2)  vor.  Das  o  des  praes.  in  koma  und  sofa  so- 
wie im  part.  o/inn  <  ug.  u:  §  9,  anm.  2.  §  34,  3;  das  y  in  symja  <  ug. 
u:  §  88f;  dies  ug.  u  «  idg.  u  ist  die  gesetzliche  Schwächung  <  idg. 
V«,  §  17,  2b. 

Anm.  3.  Das  to  in  iro^  <  ug.  ru  (§  9,  anm.  2.  34,  8)  <  idg.  r«  : 
§  ^;  ^gl*  §  1'7>  2  b.  —  Das  0  von  Aroma  troäa  sofa  im  sg.  ind.  praes.  > 
^  nach  §  33d:  jfc#in(r)  «r*(J(r)  s^/tr),  daneben  (§  82,  8)  kefoiir)  treä(r)  sefir),  — 
Von  troda  begegnet  auch  ein  schw.  praet.  und  part.:  tradda  traddr. 

Anm.  4.  Neben  symja  (svima)  auch  svimma  nach  kl.  nie  (§  238X 
dessen  mm  urspr.  nur  dem  praes.  zukam  (über  mm  s.  §  114B,  b,  y,  anm.  l\ 
also  doppeltes  praes.:  ug.  *8wnjö  (mit  urspr.  suffixbetonung)  und  *8vimmö; 
svima  ist  neubildung,  deren  t  (statt  e)  ebenso  wie  das  u  (statt  o)  von 
suminn  auf  anlehnung  an  die  entsprechenden  formen  von  svimma  beruht; 
svima  geht  auch  nach  der  II.  schw.  koi\j.  —  Über  das  «  von  isl.  numinn 
(s  norw.  nominn)  s.  §  250  B,  2,  d. 

Anm.  5.  Rest  eines  verbum  der  kl.  IV  ist  das  part  slohinn  «er- 
loschen' (vgl.  slokna  <erlö8chen*  nach  der  II.  schw.  koig.,  sMkva  caus- 
löschen'  nach  der  I.  schw.  konj.). 

§  240.  Kl.  V.   a)  gefa    gaf  g^futn  (gdfutn,  §  32,  6)  gefinn   «geben*. 

b)  hidja  had  h^dum  (hdäum^  §  32,  5)  hedinn  ^bitten*. 

Nach  a)  gehen:  drq^a  (erschlagen',  eta  «essen'  (auch  efa\ 
praet.  dt,  s.  anm.  2),  feto  «den  weg  finden'  (s.  anm.  5),  fireta 
«pedere'  (s.  anm.  B),  gefa  «geben',  geta  cbekommen',  kveda  ^sprechen* 
(s.  anm.  4),  leka  «leck  sein',  lesa  «lesen',  meta  «abschätzen', 
reha  «treiben'  (got.  wrikan),  ^d  «sehen'  (s.  anm.  8),  trega  «be- 
trüben' (s.  anm.  5),  vega  «aufheben,  töten*  (s.  anm.  6),  vesa  vera 
«sein'  (s.  anm.  4) ;  mit  ti-soffix  im  praes.  fregna  (s.  anm.  1). 

Nach  b)  geben:  hi^a  «bitten',  liggja  «liegen'  (s.  anm.  1), 
sUja  .sitzen',  fiiggja  «empfangen*  (s.  anm.  1);  —  gg  in  liggja  und 

ßH/9i(^  <  ^:  §  142,  la, 

Anm.  1.  Das  g  im  wurzelauslaut  von  fregna  liggja  figgjavega  ist 
im  sg.  praet.  nach  §  147  b  geschwunden,  also  frd  (:  pl.  frjgum),  Id  (:  l^gum\ 
Pd  (:  Pjgum\  vd  (:  vagum).  —  fregna  geht  auch  nach  der  I.,  später  auch 
nach  der  IL  schw.  koig. 

Anm.  2.  Das  praet  von  eta  heisst  von  alters  her  di  «=  got.  -^ 
s.  §  191;  im  praes.  trat  allmählich  durch  anlehnung  an  die  Quantität 
des  praet.  dehnung  des  e  ein.  —  Unter  dem  einfluss  von  dt  :  dtum  (alt 
ottm)  wurde  auch  in  andern  verben  das  a  im  sg.  ind.  praet  gelegent- 
lich gedehnt:  hdd  gdf  mdt  sdt  vdr  neben  gewöhnl.  had  gaf  usw. 
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Anm.  3.  In  tjd  (<  alt.  sea:  §  31,  2)  «»  got.  saihan  ist  h  überall 
geschwunden;  praet.  sg.  sd  (§  147b),  pl.  sam  (§  87,  2b)  neben  8^  «  alt 
*8Jafn^  §  47),  sp&ter  sdm  (§  32,  5)  und  säum;  part.  praet.  sSnn  <  *s^enn 
(§  47).  Im  praes.  wird  ja  in  formen  eingeführt,  denen  es  gesetzlich  nicht 
zukommt:  ajdm  «wir  sehen'  (neben  gesetzl.  sjöm  <  alt.  s^om),  tijdid  «ihr 
seht»  (neben  s^d  <  alt.  *8eeä,  §  47),  koiy.  t(jdi  usw.  neben  8e  (<  «^), 
imper.  ^a  neben  «^;  —  ind.  sg.  se  8er, 

Anm.  4.  Grammatischen  Wechsel  (§  109.  §  149,  anm.  1)  bewahrt 
vesa  WM  :  vjriMn  verü',  doch  wird  allmählich  vera  var  üblich,  während 
andererseits  reatt  neben  verit  vorkommt  Die  lautgesetzliche  form  drum 
(§  87,  2a)  ist  selten,  gew.  v^m  vdntm  {vörum);  vgl.  Jcvodum  (kvddum) 
neben  ködum  von  kveda,  —  über  das  ganz  unregelmässige  praes.  von 
ve8a  s.  §  253,  2.  —  lesa  hat  überall  s. 

Anm.  5.  feta  freta  trega  gehen  auch  nach  der  IL  schw.  konj.  (so 
auch  fata  frcUa  neben  feta  fräa);  von  feta  und  freta  ist  das  part.  praet, 
von  freta  auch  der  pl.  praet.,  von  trega  das  praet  überhaupt  nicht  in  starker 
flexion  belegt  —  Von  trega  kommt  praet.  iregäa  < betrauerte'  vor.  — 
freta  zeigt  metathesis  des  r;  urspr.  gehört  dies  verbum  in  kl.  III 
und  hiess  *ferta  ahd.  ferzan,  vgl.  gr.  n^QÖofjai;  die  Umstellung  des  r  ist 
von  dem  lautgesetzlichen  part.  *frotinn  (§  5,  anm.)  ausgegangen,  an  deren 
stelle,  nachdem  das  verbum  in  kl.  Y  geraten  war,  fretinn  trat 

Anm.  6.  In  vega  sind  zwei  verschiedene  verba  zusammengefallen, 
ein  urspr.  in  diese  klasse  gehöriges  »=  got  -wigan  ae.  ahd.  wegan  und 
ein  urspr.  der  L  kl.  angehöriges,  jedoch  mit  aoristpraes.  gebildetes  »= 
got  fceihan  ahd.  tbigan,  vgl.  §  236,  anm.  4;  in  der  bedeutnng  «kämpfen, 
töten'  kommt  norw.  praes.  viga  part  vigiwn  vor. 

Anm.  7.  Beste  von  verben  dieser  klasse  sind  rekkva  «dunkeln' 
part.  r»kkvit  (nur  diese  beiden  formen  und  rekkr  «es  dunkelt'),  praet. 
hvak  (sonst  hmka  «wanken'  nach  der  II.  schw.  konj.),  jdinn  :  ja  «ver- 
sprechen' nach  der  II.  oder  III.  schw.  konj. 

El.  VI.     a)    ala    61    öhim     aUnn     c^mähren'.  §  241« 

b)  taha  töJc  tökum    tekinn   cQehmen^. 

c)  sld     slö  slögum  sleginn  cschlagen\ 

Nach  a)  gehen:  äla  «ernähren^  fara  «fahren^  gala  cSingen% 
grafa  «graben^  hlada  claden',  kaHa  (frieren^  tncda  «mahlen',  skafa 
«schaben',  vada  «^aten'  (praet  ödödum:  §  144b,  s^U  vöd vödum), 
vaxa  «wachsen'  (s.  anm.  1) ;  —  femer  mit  j-praes. :  deyja  tSterben' 
{d6  dorn  ddinn^  s.  anm.  2),  geyj&  cbellen'  (gö  gdtn  — ,  s.  anm,  2), 
hefja  cheben'  (s.  anm.  3),  hefja  ^niederdrücken'  (s.  anm.  3),  skepja 
«schaffen'  (s.  anm.  3),  sverja  cschwör€>n'  {sör  sorutn:  §  144b, 
später  svör  svcr  svörum ;  s.  anm.  3) ;  mit  fi-infix  im  praes. :  standa 
«stehen'  (st öd  stödum  stadinn). 

Anm.  1.  Das  praet  6x  oxum  {v  geschwunden  nach  §  144b)  hat  x 
statt  gesetzl.  8  (<  ug.  h8  §  145,  e,  1,  vgl.  got  v:ö'h8  tcöhsum)  aus  den 
übrigen  formen  entlehnt;  statt  öxmn  auch  uocum  (vgl.  §  192,  1),  ent- 
sprechend konj.  yoca  neben  ixa. 
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A  n  m.  2.  In  deyja  und  geyja  liegt  der  ug.  ablaut  au  (bez.  atc^  §  1,  anm.  4. 
§  4,  anin.  2):  öw  (bezw.  öu)  vor;  im  praet.  schwand  des  w  nach  §  144  b. 
§  147  b,  in  ddinn  mit  ersatzdehnung:  §  39,  la.  Das  ey  des  praes.  <  au 
nach  §  38  h,  vgl.  da'u-är  ,tot»  (altes  part.:  §  206  b);  —  gau^  f.  gauA  n. 
<gebelP. 

Anm.  3.  Das  part.  praet.  bildet  hefja  fast  immer,  »kepja  immer 
nach  der  I.  schw.  koig. :  hafidr  (seit,  hafinn^  skapidr  sJcaptr;  von  skepja 
auch  praet.  skappa  skapta ;  ausserdem  giebt  es  auch  ein  skapa  nach  der 
IL  schw.  koi\j.  —  Icefja  geht  in  der  &lt.  spräche  gewöhnlich  nach  der 
I.  schw.  konj.:  kafda,  kafi^  kafär.  —  Zu  sverja  kommt  ein  part  sorinn 
und  das  schw.  praet.  srarda  vor. 

Nach  b)  gehen:  aka  cfahren',  draga  ^ziehen*  (praet.  sg.  drö 
nach  147  b,  pl.  drögum),  skaka  ^schütteln*,  taka  ^nehmen*. 

Nach  c)  gehen:  fld  < schinden'  (=  ae.  flSan)^  klä  ^reiben' 
(s.  anm.  5),  sld  ^schlagen'  (=  got.  ahd.  as.  slahan),  fvd  (praet. 
p6p6gum%  144b,  später /vo/w^iim)  ^waschen*  (:=  %oi. pwahan)\  — 
mit  j-praesens:  hläja  Jachen'  Wo  :  hlögum  :  hleginn  (=  got. 
hlähjan);  —  s.  anm.  5. 

Anm.  4.  Charakteristisch  für  die  nach  b)  und  c)  gehenden  verba 
ist  das  e  (<  ug.  a)  im  part.  praet,  das  aus  den  unsynkopierten  kasus 
(§  46,  2)  verallgemeinert  ist:  tekinn  pl.  tehnir  <  urspr.  tektnn  *iakmr  (vgl. 
§  33,  anm.  4). 

Anm.  5.  In  /Za  sld  pvd  (d  kontrahiert  <  alt  da^  z.  b.  slda)  und 
hl/tja  beruht  der  Wechsel  von  formen  mit  und  ohne  g  auf  dem  ehe- 
maligen gramm.  Wechsel  von  ^ :  ;  (§  109.  §  149,  anm.  1);  ;  ist  als  g  er- 
halten, h  (im  praes.  und  sg.  praet)  nach  §  147  b.  §  144  c  geschwunden.  — 
kld  (auch  kläya  nach  der  IL  schw.  konj.)  scheint  erst  vom  praet  Mö  aus 
(<  ug.  *klöw^)  mit  diesen  verben  zusammengefallen  zu  sein,  wurzel- 
verwandt wohl  mit  an.  klö  ahd.  klätca  (klaue'. 

Anm.  6.  Von  sld  kommt  ein  praet.  slßra  (auch  sltra)  vor,  vgl. 
§242. 

Anm.  7.  Reste  von  verben  der  Yl.klasse;  von  «^luit^a  < nagen* 
(IL  schw.  konj.)  kommen  vereinzelte  starke  formen  vor  {gnegr  <er  nagtS 
gnagit  genagt,  vgl.  ahd.  as.  ae.  gnagan),  feginn  «froh'  (:  fagna  «sich 
freuen*  «=  got  faginön),  vakinn  cwach*  (:  vaka  «wachen*  nach  der 
III.  schw.  koiy-,  vgl.  got.  wakan), 

§  242.  2«   Redaplicierende  yerba« 

Wirklich  erhalten  hat  sich  die  reduplikation  nur  im  praet. 
einiger  verba,  deren  wurzel  auf  langen  vokal  ausgeht,  z.  b.  rd-a 
ciTidem'  :  re-ra  <ruderte'  <  ug.  *re"rö'.  Diese  vokalisch  aus- 
lautenden praeterita  haben  die  flexion  der  schwachen  praeterita 
angenommen  (1.  ps.  sg.  rera,  2.  ps.  rci^r,  3.  ps.  reri'^  pl.  r^rum 
r»rud  rem).     Der  vokal  der  reduplikationssilbe  ist  e  oder  ^ ;  »ist 
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e  durch  ti-laut  (§  84  c)  im  pl.  Ind.  entstanden  und  von  hier 
verallgemeinert,  während  e  dem  opt.  und  sg.  ind.  zukam,  dann 
aber  auch  in  den  pl.  ind.  eingedrungen  ist. 

Die  übrigen  ursprünglich  hierher  gehörigen  verba  haben  die 
reduplikation  aufgegeben  und  dafür  einen  sekundären  ablaut  durch- 
geführt :  die  meisten  verba  haben  im  ganzen  praet.  e  =  ug.  S  (B^, 
das  vor  doppelkonsonanz  zu  e  verkürzt  ist  (§  39,  2),  z.  b.  heita 
(heissen':  hei  häum,  aber  hälda  «halten'  :  heU  hddum;  die  verba 
mit  dem  wurzelvokal  au  oder  ü  haben  im  ganzen  praet.  jd,  z.  b. 
hlatspa  «springen'  :  hljöp  hljöpum.    Zur  erklärung  s.  §  196. 

Kl.  I.     Verba  mit   erhaltener  reduplikation. 

röa    «rudern*    rera    (refra)    röinn^       ebenso  gröa  «wachsen*. 

sd       «säen*        sera    (sera)    sdinn 

snüa  «wenden*  snera  (snera)  snuttin,   ebenso  gnüa  «Bchaben*. 

Anm.  1.    sd  geht  auch  nach  der  II.  schw.  konj. 

Anm.  2.  Lautgesetzlich  entstanden  sind  nur  die  praet.  rera  sera, 
in  letzterem  kam  r  <  ug.  s  (§  137  a)  urspr.  wohl  nur  dem  pl.  ind.  und  dem 
opt.  zu;  grera  snera  gnera  sind  an  stelle  lautgesetzlicher  formen  wie 
*gegra  usw.  nach  rera  sera  gebildet.  —  An  diesen  typus  angelehnt  sind 
frera  Icera  (zu  dem  lautgesetzlichen  pl.  frgrum  kerum,  §  237),  ferner  slera 
(sl»ra)  slerum  (sl^nim)  neben  slö  slögum  (%  241). 

Kl.  II.     Verba  mit   ersatzablaut. 

a)  Verba  mit  S  im   praeteritum. 

1)  mit  wurzelvokal  ei:  leika  lek  lekum  leiMnn  «spielen*. 

2)  „  „  a:  fdüa  feil  feUum  faüinn  «fallen*. 

3)  „  „  d:  lata   lä    letum    Idtinn    «lassen*. 

4)  „  „  6:  hlöia  biet  bl^tum  bldtinn  «opfern*. 

b)  Verba  mit  jö  im   praeteritum: 

1)  mit    Wurzel  vokal    au:    hlaupa  hljop   htjöpum  hlaupinn 

«springen*. 

2)  mit   wurzelvokal  u:   büa  bjö  bjoggum  (l^uggum)  büinn 

«wohnen*. 

Nach  a  1)  gehen:  heita  «heissen,  verheissen,  anrufen*, 
leika  «spielen*,  sveipa  «einwickeln*  (s.  anm.  3.  6). 

Nach  a2)  gehen:  blanda  «mischen*  (s.  anm.  6),  falda 
«den  köpf  bedecken*  (s.  anm.  4),  faUa  «fallen*,  ganga  (s.  anm.  4.  5) 
«gehen*,  halda  «halten*,  hanga  «hängen*  (s.  anm.  4);  —  mit  d 
<C  ug.  qh  (§  12)  :  fd  «bekommen*  (s.  anm.  4).  —  c  <  ^  im 
praet.  nach  §  89,  2. 
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Nach  a8)  gehen:  hldsa  cblasen\  grata  cWeinen%  hvdta 
c  durchbohren'  (praet.  nicht  belegt,  aber  part.  hvdtinn)^  Idta  «lassen^ 
rdda  «raten*. 

Nach  a4)  gehen:  hlota  cUiit  opfern  verehren',  söa  ^töten* 
(praet.  nicht  belegt,  aber  part.  söinn);  s.  anm.  6. 

Nach  bl)  gehen;  auka  , vermehren' ,  ausa  ^schöpf en *, 
hauta  «schlagen'  (praet.  nicht  belegt,  s.  anm.  8),  hlaupa  «springen' ;  — 
ferner  'hQgg(v)a  «hauen'  (hjö  :  hjvggum  od.  Jijoggum,  hggg{v)inn^ 
8.  anm.  7). 

Nach  b  2)  geht  nur  hüa  «wohnen' ;  s.  anm.  6.  7. 

Anm.  8.  Bei  einigen  verben  nach  al)  und  a3)  kommen  im  praet. 
statt  der  gewöhnlichen  formen  mit  4  auch  solche  mit  ei  vor:  heU  greit 
Uü  reid  neben  gewöhn],  het  gr^t  lÜ  red,  von  sveipa  nur  praet  sveip  (nie 
*8v^).  Ausser  bei  heit  :  pl.  heitum  ist  das  ei  in  diesen  formen  auf  den 
8g.  ind.  beschränkt,  heit  und  sveip  sind  praeterita  mit  aufgegebener  redupli- 
kation ;  nach  ihrem  muster  scheinen  dann  greit  leit  reid  gebildet  zu  sein. 
Zum  sg.  leit  statt  le't  ist  auch  ein  seit  pl.  litum  nach  dem  muster  der 
I.  kl.  der  ablautenden  verba  gebildet  Sehr  selten  sind  hÜ  lit  statt  het 
Ut'^  bisweilen  begegnet  hett  nach  §  31, 1.  —  sveipa  geht  gewöhnl.  nach  der 
I.  oder  II.  schw.  koig. 

Anm.  4.  Spuren  des  grammatischen  Wechsels  h  i  ^^  p  \  d  {%  109. 
§  149  y  anm.  1)  sind  sehr  spärlich :  fd  kC  ug.  *f^-  got  fähan  :  praet. 
fekk  mit  Ick  <,  ng  (%  135.  §  140,  la)  :  pl.  fingutn  (spät,  fengum)  part. 
fenginn  ( fanginn  finginn);  vgl.  noch  das  seltene  praet.  feil  (22  <  7/  : 
§  141,  3  a)  für  gewöhnl.  feit  (It  <  2(i  :  §  135)  von  falda.  Sonst  ist  der 
stimmhafte  konsonant  verallgemeinert,  falda  :  got  fcdpan.  Statt  eines 
dem  got.  ahd.  hähan  <  ug.  ^h^h-  entsprechenden  praes.  ist  hanga  (nie 
stark  flektiert,  immer  nach  der  III.  schw.  koig.  »»  ahd.  hang^)  ein- 
getreten; auch  das  praet.  geht  bisweilen  schwach  {hangda)^  gewöhnlich 
aber  hekk  :  hengum,  part.  hanginn.  —  ganga  hat  praet  gdck  :  gingum 
(später  gengum\  part  ginginn^  genginn}  im  praes.  kommt  bisweilen  gingr 
für  gengr  vor.  Das  i  in  gingr  gingum  ginginn,  wie  auch  in  fingum  finginn 
ist  noch  nicht  ausreichend  erklärt;  schwerlich  hängt  es  damit  zusammen, 
dass  ganga  urspr.  den  wurzelvokal  e  hatte  (§  183  a). 

A  n  m.  5.  Von  blanda,  falda,  halda  praet.  blett,  feit,  heit  mit  tt  bezw. 
It  nach  135  (wie  kk  <.  ng  in  gekk,  feklc,  hekk\  auch  imper.  halt  (wie  gakk) 
usw.,  aber  held  «ich  halte'  usw.  (wie  geng  «ich  gehe*)  <  urn.  *haldu. 

Anm.  6.  Einige  dieser  verba  gehen  auch  nach  der  II.  schw.  konj. : 
sveipa  (auch  nach  der  I.  schw.  koi\j.,  s.  anm.  3),  blanda,  falda  (selten), 
blöta,  söa,  auka  (bes.  norw.);  von  hvdta  kommt  part  neutr.  hvdtat  vor.  — 
Von  büa  praet.  bikda  (norw.;  vgl.  hangda  anuL  3X 

Anm.  7.  büa  altes  aorist-praes.  zu  *böw-,  §  183b,  anm.  —  Das 
gg(v)  von  hoggva  (hjuggum)  und  bjtufgum  <  ug.  tvwi  §  115,  2.  §  128« 
§  148,  1.    Zur  erklärung  von  ld<^  :  Id^ggum,  hjö  :  hjuggum  vgl.  §  192,  2. 
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Anm.  8.  Von  dem  hierher  gehörigen  verbum  bauta  cschlagen'  (ae. 
biatan  ahd.  bözan)  kommt  nur  praes.  und  part.  praet.  -bauHnn  (z.  b. 
averä'bautinn)  vor,  später  auch  ein  praet  nach  der  II.  schw.  ko^jug. 
(batUadä),  —  Als  part  verlorener  verba  dieser  klasse  sind  aufzufassen 
die  adjektiva  eikinn  crasend'  (§  196),  aldinn  calt'  (vgl.  got  u8-€Ußanj  §  224), 
flöJcinn  «verworren». 

Anm.  9.  heita  bildet  in  der  bedeutung  cheissen*  ein  praes.  nach 
der  III.  schw.  konjug.:  1.  ps.  sg.  ind.  heilt,  2.  8.  ps.  heitir.  In  Wahrheit 
ist  heiti  eine  alte  passivform  ($  213X  zu  der  durch  missverständliche  auf- 
fa&sung  heitir  gebildet  wurde. 

Anm.  10.  Ein  ganz  unregelmässiges  praet  bildet  das  nach  den 
übrigen  dialekten  in  diese  klasse  gehörende  verbum  valda  cwalten'  : 
praet  olla  (ug.  *tculfiön)  mit  der  flexion  der  schw.  praet,  später  olda 
(noch  später  voUa,  volda);  part.  praet  valdit,  später  voldit  (noch  später 
oUat).    Über  oUa  s.  §  201  am  ende. 

n.    Sohwaohe  verba  (§  215). 

a)  Allgemeines.     Die  verba  der  schw.  konjugation   sind  §  248. 
ausser     durch    eigentümliche    praesensflexion    besonders    dadurch 
charakterisiert,   dass~^r  praet.  und   part.  praet.  durch  anfügung 

eines  (l-haltigen  suffixes  an  den  verbalstamm  gebildet  wird.  Die 
drei  gemeingermanischen  klassen  der  schwachen  verba  sind  auch 
im  an.  noch  deutlich  voneinander  geschieden.  Die  verba,  die  im 
got.  der  4.  klasse  angehören,  gehen  im  an.  ganz  wie  die  der 
2.  klasse  (z.  b.  vakna  «erwachen'  =  got.  ga-tcahnan,  storkna  ^er- 
starren^  =■  got.  ga-staürknan  ganz  wie  likna  «heilen'  =  got. 
Ukinön),  —  Flexionsbeispiele  §  249. 

b)  Die  einzelnen  klassen   der   schwachen  verba. 

1)    Erste  klasse:  die  j-stämme.  §  244. 

Sie  zerfallen  in  zwei  Unterabteilungen :  a)  mit  leichter  Stamm- 
silbe, entweder  mit  kurzem  wurzelvokal  auf  einfachen  konsonanten 
endigend  oder  auf  langen  vokal  ausgehend,  —  b)  mit  schwerer 
Stammsilbe,  mit  positione  oder  natura  langem  wurzelvokal  kon- 
sonantisch endigend.  Beide  klassen  zeigen  im  praes.  i-umlaut  des 
Wurzelvokals,  wenn  dieser  umlautsfähig  ist,  flektieren  aber  in 
einigen  formen  des  ind.  und  imper.  praes.  verschieden  (s.  §  249). 

Das  •  vor  dem  d  des  praet.,  um.  noch  bewahrt  (tamdö  = 
got.  iatüida,  diüidun  =  got.  daüidedun  u.  a.),  ist  schon  in  vor- 
litterarischer  zeit  nach  dem  synkopegesetz  (§  46,  2)  geschwunden, 
hinter  schwerer  Stammsilbe  früher  (mit  umlautung  des  wurzelvokals), 
hinter   leichter  Stammsilbe    später   (ohne   umlautung   des   vnirzel- 
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vokals,  §  38,  anm  3) ;  also  ddmda  (got.  dömidä)  :  dhna  ^urteilen' 
(got.  dOmjan),  geymda  (got.  gaumida)  :  geytna  «acht  geben'  (got. 
gaumjan),  aber  ohne  umlaut  des  wnrzelvokals  im  praet.  lagda 
(got.  lagida)  :  leggja  Jegen'  (got.  lagjan)^  hulda  (got.  hulida)  : 
hylja  cverhüllen'  (got.  huJjan).  Dagegen  sollte  i  vor  dem  d  des 
part.  praet.  in  den  im  um.  dreisilbigen  formen ,  in  denen  nach 
§  45  der  ultima-vokal  schwand,  erhalten  sein.  Dies  ist  in  der 
älteren  spräche  auch  noch  bei  einem  teile  der  verba  mit  leichter 
Stammsilbe^  wofern  diese  nicht  auf  t  oder  d  ausgeht,  der  fall,  wo- 
bei jedoch  das  i  (durch  den  einfluss  der  synkopierten  formen) 
keinen  umlaut  bewirkt,  also  Icigidr  (<C  um.  *layidaR  <C  ng. 
*la^idöe,  got.  lagifs)  lagid  (n.  sg.  f.,  acc.  pl.  neutr.  <  *lat,\dö^  got. 
lagida\  htdidr  (got.  hulißs)  usw.  Indessen  ist  auch  bei  den  meisten 
dieser  verben,  wie  bei  allen  übrigen,  die  synkope  schon  in  vor- 
litterarischer  zeit  durchgeführt,  z.  b.  lattr  (got.  latifs)  von  letja 
«aufhalten',  saddr  von  sedja  «sättigen',  ddmdr,  geymdr\  schon 
früh  auch  lagdr^  huldr  usw.  Über  spätere  formen  wie  laginn, 
hülinn  s.  a)  anm.  5. 

Das  infolge  der  synkope  des  i  vielfach  an  konsonanten  an- 
stossende  d  des  praet.  hat,  je  nach  der  natur  des  voraufgehenden 
konsonanten,  verschiedene  verändemngen  erfahren.  Hinter  stimm- 
haftem Uy  nn  (um  1200  auch  hinter  stimmhaftem  l,  n;  um  1800  auch 
hinter  ♦»,  h,  If,  lg,  ng)  wurde  es  d  (§  134A,  b,  8);  —  mit  (f  verband 
es  sich  zu  dd  (§  184  A,  b,  2;  hinter  r  nach  §  142,  2  zu  d  ge* 
kürzt,  dies  schon  früh  >  tf,  §  134  B,  1);  —  hinter  nd,  Id  ist  es 
zu  d  geworden,  das  so  entstandene  dd  nach  §  142,  1  zu  d  ge- 
kürzt ;  —  hinter  stimmlosen  konsonanten  (p,  X;,  8,  ^  stimmlos,  ttn, 
Z2,  stimmlos,  n,  T)  ist  es  selbst  stimmlos  geworden,  zunächst  ^  /, 
so  in  älterer  litterarischer  zeit  hinter  p  und  Je  (in  der  runen- 
sprache  auch  noch  hinter  s:  §  139,  a,  1),  dann  zu  i  (so  in 
litterarischer  zeit  durchaus  hinter  5,  f,  stimml.  (n)tt,  (1)1,  schon 
ziemlich  früh  auch  hinter  p,  X;;  §  184  A,  a,  3.  §  141,  3  b);  wo 
tt  hinter  konsonanz  entstand,  ist  natürlich  kürzung  zu  t  ein- 
getreten (§  142 ,  2) ;  statt  pf,  kp  findet  sich  pd,  kd  geschrieben 
(§  183,  bem.  2).  Doppelkonsonant  der  Stammsilbe  wird  vor  dem 
dental  des  praet.  nach  §  142,  2  a  gekürzt.  —  Beispiele  in  den 
angeführten  §§  und  unter  a)  und  b). 

a)   Verba   mit   leichter  Stammsilbe. 

ferja  «auf  der  fähre  übersetzen'  (farda),  gremja  (aufhetzen' 
((jfamda,   nachklassisch  gramda),  venja  cgewöhnen'  (vanda,  später 
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vanda)y  hylja  ^verhüllen*  (hulda,  sp.  htdda),  glepja  ^narren*  (glapfa, 
sp.  gla/pia)^  lykja  «verschliessen^  {luhfa,  sp.  lukta)^  bysja  cStrömen' 
(hustd),  sJcüja  cScheiden'  (sküda,  sp.  skilda)^  kvedja  cbegrüssen' 
(kvaddä),  flff^a  «fortschafifen'  (fluUa),  Uyßa  ^spalten'  (ldufäa)\  — 
ceja  c weiden'  {dda)^  lyja  czerquetschen'  (lüday  part.  lüuJk-^  lüdr), 
dyja  c schütteln'  (düda).  Hierher  gehören  auch  hyggja  «denken' 
(praes.  hygg,  hyggr,  praet.  ht^gda),  leggja  Jegen'  (praes.  legg^  leggr^ 
praet.  lagda\  deren  gg  <C  g  gedehnt  ist  nach  §  142,  1  a. 

Anm.  1.  heyja  causftkhren'  praes.  hey,  heyr  i  praet,  hdäa,  pari. 
hdidtj  hddr;  ebenso  preyja  «sich  sehen'  {^dda,  prddt)\  der  Wechsel  ey  :  d 
beruht  auf  dem  alten  Wechsel  au  :  aw,  vgl.  got.  taujan  :  tawida  (um. 
tatüidö).  Statt  ^eyja  später  auch  ßrd  nach  der  2.  schw.  koigug.,  praes. 
prd,  prdt,  —  *8yja  «nähen'  (praes.  nicht  belegt)  :  praet.  seda^  part.  ««fr, 
B0dr,  vgl.  got  sifujan  :  *siwida  (§  226,  anm.  1;  alter  Wechsel  eu  :  ew), 

Anm.  2.  Unrege  Im  ässigerweise  zeigen  den  umlaut  auch  im  praet. 
selja  (Verkaufen'  {selda^  part.  seldr]  schon  in  den  ältesten  hdss.  mit  d, 
also  wohl  schon  ug.  Id)  und  aetja  csetzen'  {setta,  settr).  —  Einige  mit 
langem  vokal  zeigen  schwanken;  fryja  «absprechen,  tadeln':  fryda  (seit. 
frudd);  gnyja  «tosen' :  gnüda,  (seit,  gnyda,  gnida);  hlyja  «wärmen,  schützen': 
hlüda  (seit  hUdaj  hJeda);  Jcnyja  «schlagen'  :  knyda  {knvt/ta,  knida;  seit. 
hnyjada,  kniada  nach  der  2.  schw.  konj.)*  Hierher  auch  die  urspr.  starken 
verba  flyja,  spyja,  tffja,  s.  §  237,  anm.  1.  2.  8.  —  Vgl.  auch  syja,  anm.  1. 

Anm.  8.  Von  hyggja  kommt  neben  dem  part.  hugdr  im  neutrum 
hugat  vor. 

Anm.  4.  Über  einige  verba  mit  urspr.  schwerer  Wurzelsilbe,  die 
im  praes.  und  praet.  in  die  flexion  der  verba  mit  leichter  Wurzelsilbe 
hinüberschwanken,  s.  b)  anm.  4. 

Anm.  5.  Bei  den  verben,  die  in  der  älteren  spräche  participia  auf 
'id-r  haben,  tritt  nach  dem  muster  der  starken  verba  für  -itf-  auch  -in- 
ein,  jedoch  nur  in  den  unsynkopierten  formen  (nom.  acc.  sg.  masc. :  valinn 
fUr  validt  und  vdldan,  nom.  sg.  fem,  und  nom.  acc.  pl.  neutr.:  valin  für 
vaiidy  gen.  sg.  masc.  und  neutr. :  vcdins  für  valids ;  —  seltener  und  jünger 
sind  die  formen  mit  -inn-y  gen.  und  dat.  sg.  fem.:  valinnar  valinni  für 
validtar  vcdidrij  gen.  pl.  masc.  fem.  neutr.:  valinna  für  vcdidra).  Der 
ausgangspunkt  für  diese  neubildung  war  das  neutr.  ralit  (<  *välid4t 
§  142,  2b),  das,  dem  neutr.  des  starken  part.  gleichlautend  (malü  < 
*mail%n't,  §  140,  la,  anm.X  nach  dem  muster  mala  :  malinn  usw.  formen  wie 
valmn  usw.  nach  sich  zog.  Bei  den  verben,  deren  Stammsilbe  auf  i  oder 
d  ausgeht,  kommen  die  -»n-forroen  nie  vor,  da  sie  niemals  participia  mit 
'id-  haben. 

b)    Verba  mit  schwerer   Stammsilbe. 

Bei  den  verben  dieser  klasse  ist,  soweit  sie  umlautsfähigen 
vokal  in  der  Wurzelsilbe  haben,  der  umlaut  durch  das  ^anze  verbum 
durchgeführt.  Das  j  des  praes.  ist  (vor  a  und  u)  hinter  k  und 
g  bewahrt,  sonst  überall  geschwunden  (§  144  a). 
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Mifa  cbeschützen"  (Mifda),  erfa  ^erben'  (erfda),  fdra  cfthren' 
(f^da),  heyra  ^hören'  (-da),  firra  ^entfernen'  {firda)^  nuela  cinessen* 
(malda,  später  nuklda)^  nefna  cnennen^  (nefnda^  sp.  nefnda),  syna 
czeigen'  (synda,  sp.  synda)*^  dreyma  cträamen'  {dreymdi,  nachklassisch 
dreymdi\  kemha  (kämmen'  (-(fa,  nachkl.  -da)^  skelfa  ^erschüttern' 
{'da^  nachkl.  -da),  telgja  ^schnitzen*  (^Igda,  nachkl.  *da)y  hengja 
chenken'  (-da,  nachkl.  'da)\  brenna  cVerbrennen'  (hrenda),  feUa 
JäUen'  (felda),  eyda  (Veröden'  {eydda),  rSda  «reden'  {r4dda\  virda 
«schätzen'  (praet.  virda  sehr  alt;  gewöhnl.  virda),  aenda  «senden' 
($enda)j  dda  «feuer  machen'  (dda);  —  4pa  «rufen'  (<^/a,  später 
äpta)j  drekJ^a  «ertränken'  {drekfa,  sp.  drekta),  sekkva  «senken' 
(80kßa,  sp.  5«Ä^a),  reisa  «aufrichten'  (reista),  sijta  «sorgen'  (sytta), 
hirta  «züchtigen'  (hirta),  nenna  «^agen'  {nenia ;  got.  ana^an/jan)y 
räna  «rauben'  {rinia)^  vtkpna  «wafihen'  (wkpnta),  hella  «wagen' 
(heUa'^  got.  halfjan\  mala  «sprechen'  {rnäUa^  goi.  maplja/n\  dxla 

«vermehren'  (SxUa,  gewöhnl.  Sxta,  s.  anm.  1). 

Anm.  1.  Die  verha  sysla  «verrichten*,  vixta  «wechseln*,  i^xla  <ver- 
mehren'  stossen  vor  dem  t  des  praet.  und  part  praet  ihr  l  gewöhnlich 
aus  (§  146):  systUy  systr  usw. 

Anm.  2.  Im  praet.  und  part.  praet  erscheint  t  statt  d  bezw.  d 
bisweilen  auch  hinter  stimmhaftem  ^  fi(n\  z.  b.  v^Ua  von  v^  «betrügen', 
^nta  von  fiynna  «dünn  machen*  u.  a.  Schwanken  zeigt  z.  b.  fäla  czum 
narren  (föt)  haben*  {fälta,  fälda);  gyUa  «vergolden*  (:  got  gulfi)  zeigt  bis- 
weilen im  part.  gyldr  neben  gesetzlichem  gyltr.  Auch  verba  wie  virda 
c schätzen*,  henda  «ergreifen*  bilden  in  späterer  zeit  vir{d)tay  hefi(d)ta. 

Anm.  3.  Das  praesentische  j  fehlt  in  leiga  «mieten*  (später  ^^a); 
schwanken  zeigt  steika,  sieikja  «braten*. 

Anm.  4.  Während  es  immer  heisst  sekkva  «senken*  (got  8agqjan\ 
stekkva  csprengen*  (got.  ffo-stagqjan),  hrekkva  <forttreiben*,  klekkva  cbe- 
trüben*,  slekkva  «auslöschen*,  slmigva  «schlingen,  schleudern*,  schwanken 
andere  verba  im  praes.  zwischen  kv  :  kj,  gv  :  gj^  nämlich  byggva  byggja 
«wohnen*,  hryggva  -ja  «betrüben*,  skyggva  -ja  (beschatten*,  styggva  -ja 
(Scheuchen*,  tryggva  -ja  <ruhig,  sicher  machen*;  frengva  -ja  «bedrängen*, 
pryskva  priskja  «dreschen*;  also  praes.  byggvi  hyggvir  byggum  und  hyggi 
byggir  byggjum  usw.  —  Hinter  ?,  r  zeigen  schwanken  zwischen  -va  und 
-ja  einige  verba,  die  dadurch  in  der  flexion  der  nach  a)  gehenden  verba 
hinüberschwanken,  me^a  :  mslva  «zermalmen*  (got  ga-malujan;  praes. 
tnel  mdr  :  meHvi  nwlvir,  praet.  malda  :  mslda),  smytja  :  smyrva  (smyr  : 
smyrvi,  smurda,  smurdr),  vekja  :  v(ßk(k)va  (fliessen  lassen*  {vek  :  anorw. 
vakki,  vakßa,  vak^).  Hierher  gehört  noch  fyrva  (ebben*  (praes.  fyrvir, 
praet.  furdi)  und  das  vielgestaltige  verbum  g»r{v)a,  ger(v)a,  gjor{v)a  [praes. 
g»f(vy  geiivyir,  ger{v)i  usw.;  das  v  kommt  nur  in  alter  dichterischer 
spräche  vor;  praet  gerda,  geräa,  gjorda,  eine  form  *garda  ist  vorlittera- 
risch  durch  das  inschriftliche  karpa  bezeugt;  als  part  fungiert  das  adj. 
gnrr  (acc.  gorvan),  gerr,  gerr^  gjt^r  =  ahd.  as.  garo\  —  alte  formen  der 
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2.  3.  ps.  sg.  ind.  praes.  sind  g0rr{er)  gerrier)].  —  Die  Schwankungen  in 
diesen  verben  erklären  sich  aus  verschiedenartigen  ausgleichungen 
zwischen  den  verschiedenen  lautgruppen,  die  sich  in  einem  paradigma 
aus  der  ug.  lautfolge  «konsonant  +  tüy-^  im  nordischen  ergaben:  i 
schwand  nach  dem  synkopegesetz  (§  46),  worauf  tc  {v),  wo  j  erhalten 
blieb  (vor  a  und  u  bezw.  o,  §  144  a),  schwinden  musste  (nach  §  145  a), 
aber  sich  behauptete,  wo  j  schwand  (vor  t  bezw.  e,  §  144a);  es  ergab 
sich  z.  b.  fn0lvid  (<  *mdlwijiä*\  aber  melium  «  *waZii?vom-). 

Anm.  5.  Als  unregelmässige  verba  dieser  konjugation  sind  einige 
urspr.  primäre  verba  mit  j-praes.  zu  betrachten,  die  im  praet.  und  part. 
praet.  den  ableitenden  dental  unmittelbar  an  die  Wurzelsilbe  fügten  (§  200. 
§  206b);  80k ja  «suchen'  (praet.  HÖttOy  pari.  söttT'^  U  <  ht\  yrkja  < machen' 
{arta  ortr-,  i  &lt  U  <  ht)  oder  fiykik)ja  oder  ^k)ja  (§  142,  2b.  §  44,  2) 
«scheinen'  (pdttoL,  pötUr'^  ft  <  ä*,  (^  <  ü  :  §  36a).  —  Für  orta  (um.  toortiktö 
auf  dem  stein  von  Tune),  ortr  werden  ziemlich  früh  orkta^  orktTj  sowie 
(seltener)  yr{k)ta  yr{k)tr  gebildet;  für  sötta,  söUr  später  sökta,  8öktr.  — 
In  älterer  zeit  gehörte  hierher  auch  pekkja  «bemerken',  wovon  dicht. 
pdUa  (=  got.  pahta)  vorkommt ;  gewöhnlich  heisst  es  pekpa  (sp.  fiekta), 
pekpr  (sp.  pektr).  —  aampykkja  «versöhnen'  ist  kein  kompositum  von 
fiykl^a,  sondern  eine  ableitung  von  sampykkr  «einträchtig';  es  geht  daher 
ganz  regelmässig:  sampykpa  (sp.  -kta).  —  Ohne  t  vor  dem  dental  des 
praet.  war  auch  von  hause  aus  5e{;a,  vgl.  a;  anm.  2.  —  Von  skemma 
«schämen'  kommt  neben  sketnda  auch  skamda  vor,  das  wohl  zu  einem 
verlorenen  *8kama  nach  der  3.  schw.  koig.  (got.  skaman  ahd.  scamtn) 
gehört. 

2)    Zweite   klasse:   die   9-stämme.  §245. 

Charakteristisch  für  diese  klasse  ist  das  a  (•<  ug.  0,  §  43  a. 
§  44a)  im  sg.  ind.  und  imper.  praes.  und  vor  dem  d  im  praet.: 
IcaUa  crufen^  kaUar,  kaUada,  kcdladr, 

a)  kalla  crufen',  lada  Jaden',  smida  cschmieden%  rata  ^wandern', 
leita  ^ausblicken',  —  synja  ^verweigern',  heilsa  (begrüssen',  sigra 
cbesiegen',  naudga  cUötigen',  Idhna  cheilen',  vakna  cCrwachen'. 

b)  Eontraktion  des  ableitenden  a  mit  dem  wurzelvokal  zeigen 
verba  wie  spd  cweissagen'  (praes.  spd,  spar,  praet.  spdda^  part. 
8pddr)y  fd  cmalen',  strd  cStreuen',  frjd  clieben'  (got.  frijön),  pjd 
^quälen'. 

Anm.  1.  Von  den  verben  nach  b)  sind  einige  aus  andern  klassen 
in  diese  entgleist,  z.  b.  sird  (statt  *8treyja  =  got.  strat^an)  auf  grund 
des  praet.  atrdda  («=  got.  8trato%du^  vgl.  §  244a,  anm.  1);  fd  (vgl.  um.  praet. 
faihidö)',  vgl.  noch  mä  «abnutzen'  :  got.  af-m^ps  (§  226,  anm.  1)  ahd. 
mucjan^  pjd  :  got.  ga-piican  (kl.  III). 

Anm.  2  flöa  «fluten'  und  öa-sk  «sich  fürchten'  bilden  im  praet 
neben  flöadüf  öaäask  auch  fl6äaf  ödask,  —  visa  «zeigen'  (got  ga-weisön) 
schwankt  im  norw.  im  praet  und  part.  in  die  erste  klasse  {vista,  vi8tr\ 
vgl*,  got.  fulla-wei^an). 
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§  246.  8)    Pritte   klasse:   die   S-stämme. 

Die  flexion  dieser  klasse  ist  stark  verwischt.  Charakte- 
ristisch ist  der  bei  einigen  verben  erhaltene  ausgang  -t  (älter  -e) 
im  sg.  imper.  (:  got.  -at,  ahd.  -^;  s.  §  249).  Im  sg.  ind.  praes. 
h%ben  sie  die  ansgänge  -t,  -ir  (älter  -e,  -er)  wie  die  verba  der 
1.  klasse  mit  schwerer  Wurzelsilbe,  aber  ohne  i-nmlaut :  vakivakir. 
Das  praet.  hat  niemals  einen  dem  got.  -at-  ahd.  -B-  entsprechen- 
den vokal  vor  dem  dental  Qifda  :  got.  libaida  ahd.  Ub^ta);  das 
part.  praet.  zeigt  meist  ombildong  nach  der  zweiten  klasse  (Ufat 
cgelebt'),  seltener  Übereinstimmung  mit  dem  praet.  Qkifdr :  hafda). 

duga  ctaugen*  {dugi^  dugda^  dugai),  Ufa  cleben'  (Ufat  cgelebt' ; 
adjektiviert  Ufdr,  Ufinn  Jebendig'),  stara  ^starren',  una  ^zufrieden 
sein'  (undaj  sp.  unda,  part.  unat),  sama  «sich  ziemen^  vaka 
cW^achen'  (vakat  cgewacht' ;  über  vakinn  §  241 ,  anm.  7) ,  hrosa 
Jächeln%  gd  «achten'  (praes.  gdi,  praet.  gada,  part.  gddr),  horfa 
(hinblicken'  (part.  horft),  skorta  «mangeln'  (part.  skort),  spara 
«sparen'  (part,  »parat ,  spart;  auch  das  adj.  sparr  wird  als  pari, 
gebraucht),  föla  «dulden*  (part.  fölaty  ßoU),  pora  «wagen'  (foraiy 
bisw.  ßort\  trua  «glauben'  {truat\  adj.  trüadr  «gläubig'). 

Anm.  1.  gdy  ja  «versprechen'  (part.  jädr,  bisw.  jamn),  bisweilen 
auch  spara  gehen  auch  nach  der  2.  schw.  konjug.  {gd,  gär  neben  gdi^ 
gdir  usw.);  nd  «bekommen'  (part  nddr,  neutr.  ndit)  hat  später  im  praes. 
fkt,  fubr  (älter  ndi,  nöir);  trüa  hat  im  norw.  try,  tryr  neben  fnii,  tnitr; 
misMM  «nicht  glauben'  geht  meist  nach  der  2.  schw.  konjug. 

Anm.  2.  Im  praes.  geht  nach  dieser  klasse  kaupa  «kaufen'  (JbaM|)»» 
kaupir),  praet  ktyptOy  keyptr.  Diesen  formen  liegt  wahrscheinlich  ein  dem 
got  kaupatjan  «ohrfeigen'  (eig.  «den  kaufschlag  erteilen'?)  entsprechendes 
verbum  zu  gründe. 

Anm.  3.  Von  betgja  «forttreiben'  (kl.  I)  kommen  auch  formen  nach 
der  8.  schw.  konjug.  vor:  praes.  bdgiy  praet  bdgdi, 

Anm.  4.  Die  urspr.  starken  verba  {;a  «leihen'  ^jd  «zeigen'  (§  236, 
anm.  2)  sind  in  diese  klasse  übergetreten:  praes.  U  (sp.  ^(k)  pl.  Ijdm 
Qj<^m),  praet  l^da,  le'dr-,  —  praes.  te  {tjdi,  tjd)y  praet  t^da  {fijdda\  tedr 
{tjddry 

Anm.  5.  hafa  «haben'  (praet.  hafda,  part  hafdr,  neutr.  vereinzelt 
hafat)  hat  im  sg.  ind.  praes.  umlaut:  hefi  hefir  (alt  auch  hef  hefr).  Ganz 
wie  verba  der  1.  schw.  konjug.  mit  langer  Wurzelsilbe  geht  im  praes. 
segja  «sagen'  [segi  aegir  (alt  bisweilen  seg  segr)  segjunij  imper.  seg,  praet. 
sagda,  sagdr^  dicht,  bisw.  sa^aär],  ähnlich  pegja  «schweigen'  (pegi  pegir 
pegjum  imper.  /e^t,  ^raeUfagda,  pagat  oder/a^);  so  auch  Migja  «ekel  em- 
pfinden', wovon  ausser  dem  inf.  nur  kligi  «ich  empfinde  ekel»  belegt  ist ' — 
Ganz  als  verben  der  1.  schw.  konjug.  erscheinen  die  urspr.  hierher  ge- 
hörigen sgrgja  «trauern'  (got  saürgan  ahd.  sorgin)  und  fylgja  «folgen' 
(ahd.  folgen). 
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B.    Endungen. 

Allgemeines.  Es  werden  vom  aktivam  ein  praesens  §  247. 
(mit  Indikativ,  optativ,  imperativ,  Infinitiv,  par- 
ticipinm)  und  ein  praeteritum  (mit  Indikativ  und 
optativ,  bei  einigen  verben  auch  mit  infinitiv)  gebildet.  Das 
alte  passivum  ist  mit  ausnähme  der  vereinzelten  form  heiti 
«werde  genannt,  heisse'  (§  213)  erloschen;  nur  das  part.  praet. 
ist  lebendig  geblieben.  Ein  nenesmedio-passivum  ist  durch 
anfQgung  der  enklitischen  personalpronomina  an  die  formen  des 
aktivs  gebildet. 

Die  numeri  sind  Singular  und  plural;  von  dem  alten  dual 
ist  im  um.  eine  form  (waritu)  erhalten,  s.  §  210. 

Anm.  Ausserdem  werden  umschreibende  formen  gebildet,  futurum 
(ind.,  opt.,  inf.)  und  konditionalis  (ind.,  opt.,  inf.)mit  praes.  und  praet. 
von  mtmu  (§  252,  6)  und  dem  inf.:  ek  mun  kaUa  «ich  werde  rufen'  (opt 
ek  muna  JcdUaf  inf.  mtmu  kaUa),  ek  munda  katta  (opt  ek  mynda  k.,  inf. 
mundu  k,).  Femer  wird  ein  perfektum  und  plusquamperfektum 
mit  praes.  und  praet  von  hafa  (bei  einigen  intransitiven  verben  mit  vera) 
und  dem  part.  praet  gebildet;  das  part.  richtet  sich  bei  vera  natürlich 
nach  dem  subjekt,  bei  hafa  steht  es  im  neutrum,  in  der  älteren  spräche 
jedoch  bei  transitiven  verben  nach  dem  objekt  gerichtet:  ek  hefi  kaUcU 
(ich  habe  gerufen'  (opt  ek  hafa  kallat,  inf.  hafa  k.,  part.  hafandi  k,),  ek 
hafda  k,  (ich  hatte  gerufen'  (opt.  ek  hefda  k.)j  in  älterer  spräche  aber 
ek  heß  kalladan  hann,  kaUadar  ß(tr  «vocavi  eum,  eas'  usw.;  —  mit  vera 
z.  b.  ek  em  genginn  (bin  gegangen'  (opt  ek  seg.  usw.),  ek  var  genginn  usw. 
Auch  ein  fut  exact.  und  ein  konditionalis  exact.  werden  ge- 
bildet: ek  mun  (bezw.  munda)  hafa  kaUatj  ek  mim  (bezw.  munda)  (vera) 
gengvnn\  hierbei  wird  hafa  bisweilen,  vera  gewöhnlich  ausgelassen. 

Auch  von  dem  medio-passivum  werden  diese  Umschreibungen  ge- 
braucht :  ek  mun  (bezw.  munda)  koMaaky  ek  hefi  (bezw.  hafda)  kaUazk  usw. 
Ein  eigentliches  passivum  wird  durch  vera  (in  späterer  spräche  auch 
verda)  mit  dem  part.  praet  umschrieben:  ek  em  kalladr  (opt  ek  s6k.^  inf. 
vera  k.)y  ek  var  k.  (opt  ek  v<kra  k,),  ek  mun  bezw.  munda  {vera)  k.,  ek  hefi 
bezw.  hafda  verit  k,  usw. 

I.    Paradigmata, 
l.Starkeverba.  §  248. 

fjüfa  czerbrechen^  nema  cUehmen',  fara  Jahren',  hlaupa  cspringen'. 


Indikativ. 

P 

raesens. 

Sg.  1. 

tif 

nem 

fer 

2. 

rMr 

nemr 

ferr 

3. 

r^fr 

netnr 

ferr 

Uefjfp 

hleypr 

hleypr 

Dieter,  Altfferm.  dialekte.  28 


426 


Zweites  Buch.    Formenlehre. 


PI.  1. 

rjüfum 

nemum 

fgrum 

Ulaupum 

2. 

rjüfid  (-0 

nemid  {4) 

farid  (-0 

Maupt(f(-t) 

8. 

rjüfa 

nema 

fara 

Ha^npa 

Optativ. 

Sg.  1. 

rjüfa 

fiCfna 

fara 

Maupa 

2. 

rjüfir 

nemtr 

farir 

hlaupir 

8. 

rjüfi 

nemi 

fari 

hlaupi 

PI.  1. 

rjüfim 

farim 

hlaifpim 

2. 

fjüfUt  (-0 

nemid  (-<) 

farid  (-0 

hlaupid  (-f) 

8. 

rjüfi 

nemi 

fari 

hlaupi 

Imperativ. 

Sg.  2. 

rjüf 

nem 

far 

KUHip 

PI.  1. 

rjüfum 

nemum 

f^rum 

hlaupum 

2. 

rjüfid  (-0 

nemid  (-<) 

farid  i't) 

hlaupid  (4) 

Infinitiv. 

1 

rjüfa 

nema 

fara 

hlaupa 

Participinm. 

rjüfandi 

nemandi 
Praeter 

farandi 
itum. 

hlaupandi 

Indikati\ 

r. 

Sg.  1. 

rauf 

nam 

f<ir 

hljöp 

2. 

rauft 

namt 

fort 

hljöpt 

8. 

rauf 

nam 

för 

hljöp 

PI.  1. 

rufum 

n^um 

forum 

hljöpum  (hlupum) 

2. 

rufud  (-<) 

ft^mtief  (-t) 

förud  (4) 

Mjöpud  (hlupud) 

8. 

rufu 

n^mu 

föru 

hljöpu  QUupu) 

Optativ. 

Sg.  1. 

ryfa 

nama 

f4ra 

hUpa  (hlypa) 

2. 

r^r 

nSmir 

fdnr 

hl4pir(Mypirnsm.] 

8. 

ryfi 

ncBmi 

fen 

hUpi 

PL  1. 

ryfifn 

ncemim 

fMm 

hlSpim 

2. 

ryfid  (-0 

n(ßmid  (-t) 

firid  (-0 

hUpid  (-0 

3. 

ryfi' 

nJemi 

fM 

hUpi 

Participi 

um. 

rofinn 

numinn 

farinn 

hlaupifm 

Anm.  Die  i-praesentia  (bi^a,  deyja,  heßa  usw.)  werden  ganz  wie 
die  praesentia  der  ersten  schw.  koigug.  mit  cleichter*  Stammsilbe  (§  244  a. 
§  249)  flektiert 


Kap.  15.    Altnordische  Konjugation. 


427 


2«  Hchwaehe  yerba. 

Klasse  1:  a)  ten^a  cZähmen',  b)  ddma  «urteilen';  —  kl.  2: 
källa  cHifen';  —  kl.  8:  duga  ctaugen,  helfen\ 


§  249. 


Indikativ. 
Sg.  1. 

2. 

3. 
PI.  1. 

2. 

8. 
Optativ. 
Sg.  1. 

2. 

8. 
PI.  1. 

2. 

8. 


tem 

temr 

temr 

temjum 

temid  {'t) 

ten^a 

temja 

iemir 

temi 

temim 

temid  (-t) 

temi 


Imperativ. 
Sg.  2.         tem 
PI.  1.         temjum 
2.         temid  (-t) 

Infinitiv. 

temja 

Participium. 

temjandi 


Praesens. 

dSmi 

demir 

dSmir 

ddmum 

ddmid  {-t) 

dema 


dSma 

dämir 

dSmi 

demim 

ddmxd  (4) 

ddmi 

dem 
dsmum 
dämid  (-0 

ddma 
ddmandi 


kaUa 

källar 

kallar 

kgUum 

kallid  (4) 

J:4Üla 

källa 

kaiUir 

kaUi 

käüim 

kailid  (4) 

kaUi 

kalla 
kgllum 
kcUlid  (4) 

kaXla 

kaücindi 


dugi 

dugir 

dugir 

dugum 

dugid  (-<) 

duga 

duga 

dugir 

dugi 

dugim 

dugid  (4) 

dugi 

dug(i) 
dugum 
dugid  (4) 

duga 
dugandi 


Indikativ. 
Sg.  1. 

2. 

3. 
PI.  1. 

2. 

8. 
Optativ. 
Sg.  1. 

2. 

3. 


Praeteritum. 


tamda 

tamdir 

tamdi 

tQmdum 

t^mdtid  (4) 

tQmdu 

temda 
temdir 
temdi 


d4mda 

kaüada 

dugda 

ddmdir 

kaUadir 

dugdir 

ddmdi 

kaUadi 

dugdi 

dämdum 

kQUudum 

dugdum 

d4mdud  (4) 

kQUudud(4j 

dugdud  (4) 

dSmdu 

k^Uudu 

dugdu 

ddmda 

kaUada 

dygda 

d4mdir 

käüadir 

dygdir 

ddmdi 

kdlladi 

dygdi 
28* 
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PI.  1.       temdim 

2.  tmdid  (-0 

3.  iemdi 

Participium. 

tam{i)dr 


ddmdim 
d^mdid  (4) 
dSmdi 

ddmdr 


kaUaditn 

ka[ladid(4) 

kaUadi 

kaUadr 


dygdim 
dygdid  (4) 
dygdi 

dugat  (neutr.) 


§  250.  n.   Bemerktixigen  su  den  endungen. 

Da  die  endungen  fast  sämtlich  im  ug.  teil  (§  208  —  §  213) 
behandelt  sind,  wird  hier  nur  auf  einige  einzelheiten  eingegangen. 

A.    Allgemeines. 

1.  Die  1.  ps.  Bg.  aller  tempora  und  modi  nimmt  allmählich, 
und  zwar  früher  im  norw.  als  im  isl.,  die  form  der  3.  ps.  sg.  an,  also 
ryfr,  nemr,  ferr,  hieypr,  temr,  dämir,  kallar,  dugir  für  ry f  usw^  opt.: 
fjiifi,  nemi  usw.  für  rjüfa,  nema  usw.,  so  auch  er  für  em  <bin\  Den  an- 
Btoss  zu  dieser  Übertragung  gab  wohl  die  Übereinstimmung  der  1.  und 
3.  ps.  sg.  ind.  im  starken  praet 

2.  Die  1.  ps.  pl.  aller  tempora  und  modi  verliert  schon  sehr 
früh  ihr  -m  im  isl.  vor  dem  enklitischen  vit  «wir  beide*  ver  «wir',  z.  b. 
fnn4!in)  ver  (vit)  usw.,  während  im  norw.  vielmehr  das  t;  des  pron. 
schwindet  und  das  m  der  verbalform  zum  pron.  gezogen  wird,  z.  b.  fnru 
mir  (mf'Q;  vgl.  §  141,  1.   §  145  d,  anm.  8. 

3.  Die  2.  ps.  pl.  aller  tempora  und  modi  verliert  vor  an- 
lautendem p  (df  §  139  a,  Sß)  enklitischer  Wörter  häufig  ihr  -d,  z.  b.  drepi(d) 
pd  (da)  coccidite  eos>  (vgl.  §  142,  2b).  In  der  Verbindung  mit  dem  en- 
klitischen it  cihr  beide*  er  «ihr*  wurde  das  auslautende  d  der  verbalform 
zum  pronomen  gezogen,  z.  b.  fari  dir  (per\  nnmu  dit  (pit). 

Statt  des  auslautenden  -^  tritt  schon  sehr  früh  4  auf,  das  im  isl. 
seit  dem  ende  des  13.  jhs.  allein  herrscht,  farü  förut,  tamditj  koUudiU  usw. 
Man  erklärt  diese  form  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Ver- 
schmelzung mit  dem  dual  ü,  der  pluralbedeutung  angenommen  habe, 
farit  <  farid-iijt. 

Statt  des  auslautenden  -d  erscheint  im  norw.  schon  sehr  früh  -r, 
farir  förur,  tamdur,  JcaUudur  usw.  Man  erklärt  diese  form  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  aus  der  Verschmelzung  mit  dem  enklitischen  er,  farir 
<  fari(dHe)r. 

4.  Auslautendes  -a  in  der  1.  ps.  sg.  Überall,  wo  a  als  aus- 
gang  der  1.  ps.  sg.  erscheint,  also  im  opt.  praes.  und  praet.,  femer  im 
ind.  praes.  der  2.  schw.  koi^jug.  und  im  ind.  des  schwachen  praet.,  geht 
es  in  der  dichterischen  spräche  häufig  in  i  (älter  e)  über,  wenn  das  pron. 
(eßc  bezw.  {e)g  (§  134 B,  2)  dch*  inkliniert  ist  (gewöhnlich  mit  der  negation 
-a,  häufig  mit  nochmals  inkliniertem  -k  <  ek),  z.  b.  (ttUg  <  Ma  -f-  (e)k 
(habe  vor*,  kaUigak  <  kaUa  +  (e)g-a-(e)k  «rufe*,  ßordig  <  porda  +  {e)g 
«wagte*. 
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B.    Die   einzelnen   tempora   und  modi. 
1.    Praesens, 
a)    Indikativ. 

Die  3.  ps.  sg.  ist  in  allen  verbalklassen  durch  die  2.  ps.  ersetzt 
worden.  Im  urn.  kommt  noch  eine  form  nach  urspr.  bildung  vor:  hariutif 
cbricht'  (in  der  litterarischen  zeit  brytr  *=  um.  ^hariuHR).  Vor  dem  en- 
klitischen pronomen  im  medio-passiv  hat  sich  die  alte  form  behauptet,  z.  b. 
"Mtizk  «wird  vergolten'  leyni^k)  «verbirgt  sich'  <  *bätid {^leynid)  +  «(t)Jt  usw. 
(§  251);  ebenso  wird  ßykki  der  «scheint  dir'  (danach  auch  ßykki  mer  «seh. 
mir')  aus  *pykkiä  +  der  erklärt.  Der  ausgangspunkt  für  die  Verwendung 
der  2.  ps.  an  stelle  der  dritten  ist  noch  nicht  c^rmittelt.  —  Wo  die  endung 
-r  (<  JS  <  ug.  z)  an  ti,  l,  r,  8  des  Stammes  i^nstösst,  kommen  die  §  141,  2 
besprochenen  regeln  zur  geltung,  z.  b.  rUs  (:  risa  «sich  erheben'^  less  (:  leaa 
clesen'),  vex  (:  vaxa  «wachsen',  <  •t'ea?-(i)Ä);  skinn  (:  skina  «scheinen'), 
fregn  (:  fregna  «fragen');  gelr  neben  geä  (:  gala  «singen'),  skilr  oder  skiÜ 
(:  skilja  «trennen');  feUr  (xfaUa  «fallen');  herr  von  htra  «tragen'  und  herja 
<schlagen';  fiär  oder  finnr  von  finna  «finden'  (nn  <  n/X  lyrennr  oder  hreät 
(alt  auch  brenn)  von  ^rentia' «brennen'. 

Vor  dem  -r  der  2.  3.  ps.  sg.  (<;  ug.  -m)  zeigen  in  der  starken  koi^. 
alle  umlautsfähigen  vokale  der  Wurzelsilbe  i-umlaut,  das  ju(j6f  und  ti 
der  II.  kl.  (§  237)  >  y,  das  o  von  sofOy  troOa,  koma  (§  239)  >  0  {e\  das 
a  von  kl.  VI  (§  241)  >  e,  das  a  d  ö  ü  au  der  redupl.  verba  (§  242)  > 
e  (k  ä  y  eyy  z,h.  ryfr  (:  fjüfa\  lykr  (:  lüka)y  80fr  {8efr\  tredr  (tredr),  k^mr 
(kemr\  ferr  (:  fara\  heldr  (:  halda\  IMr  (:  Idtai  bliHr  (:  b1öta\  byr  (:  büa\ 
eykr  (:  auka).  Denselben  umlaut  hat  auch  die  1.  ps.  sg.  durch  anschluss  an 
die  2.  3.  ps.  angenommen :  ryfy  lyk,  sßf  (sef)  usw.,  fer,  held,  IM,  bJ4i,  by, 
eyk.  —  Lautgesetzlich  sollte  der  umlaut  nur  in  langer  Wurzelsilbe  eintreten 
(§  33,  anm.  3),  ist  aber  durch  analogie  auch  auf  die  verba  mit  kurzer 
Wurzelsilbe  übertragen  worden;  doch  kommt  vereinzelt  noch  kom  komr 
(gewöhnl.  ksm  kßmr)  vor,  was  allerdings  auch  ausgleichung  zwischen 
lautgesetzl.  kom  (ug.  *kumö)  :  kßtnr  sein  kann,  —  wenn  es  nicht  bloss 
nachlässige  Schreibung  ist.  —  Die  verba  mit  e  in  der  Wurzelsilbe  (kl.  III. 
IV.  V,  §  238—240)  hatten  von  ug.  zeit  her  in  der  2.  (3.)  sg.  i  (§  9,  *n%misi 
ahd.  nimis).  Im  an.  ist  überall  e  durchgeführt :  nemr  usw. ;  nur  norw.  brigdr 
(danach  auch  inf.  brigda) :  isl.  bregdr  {bregda)  legt  noch  zeugnis  von  dem 
einstigen  Vorhandensein  des  alten  Vokalwechsels  e  :  i  im  an.  ab.  —  Die 
verba  mit  brechung  des  wurzelvokals  e  ^ja  bezw.  jo  {skjoUla,  bjarga  usw., 
§  238,  b)  haben  im  isl.  im  sg.  gewöhnlich  e,  im  norw.  gewöhnlich  ja,  also 
isl.  berg(r)  :  norw.  hjar0{r\ 

Der  ug.  ausgang  der  1.  ps.  sg.  -ö  ist  lautgesetzlich  geschwunden^ 
aber  im  medio-passiv  vor  dem  inklinierten  pron.  -m(X:)  als  u  (älter  0)  be- 
wahrt, wobei  auch  in  der  starken  konjug.  der  im  aktiv  auftretende,  aus 
der  2.  und  3.  ps.  verschleppte  i-umlaut  fehlt,  u-umlaut  dagegen  eintritt, 
wo  ihn  die  1.  ps.  pl.  hat :  bindu-mk  (:  bindn\  berju-nik  (:  beija  «schlagen'^ 
UynU'Wlk)  «verberge  mich'  (:  leyna)y  kamu-mk  (:  akt.  kam,  von  koma)y  rodurmk 
(:  akt.  r^j  von  rdda),  toku-mk  (:  akt.  tek,  von  taka),  ~  Wtf  <  *bidjö  «bitte', 
dey  <  *daujö  «sterbe'  (j  geschwunden  nach  §  147,  b);  danach  auch  ab- 
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geleitete  verba  mit  kurzer  Wurzelsilbe,  sei  csetze'  <  *8amö;  bei  den  ^-praes. 
mit  langer  Wurzelsilbe  (ug.  -ijö)  bleibt  nach  dem  Schwund  des  ö  und  ;  der 
ausgang  t:  säki  «suche'  (<  *8ölcijö,  got  sökja),  firi  «führe'  «  •/Öivö). 
Auch  die  2.  8.  ps.  sg.  der  j-praes.  mit  kurzer  Wurzelsilbe  zeigt  Verall- 
gemeinerung der  den  prim&ren  verben  zukommenden  form :  bidr  <  *tnd%gi 
(:  *bidjöf  §  188 aX  danach  auch  setr  usw.;  dagegen  kann  der  ausgang  -tV 
der  langsilbigen  sowohl  bei  den  primären  wie  bei  den  abgeleiteten  laut- 
gesetzlich sein,  84kir  <  ug.  ♦«dfcm  (:  *8ölciiö\  ferir  <  *f&rijizi  (vgl.  gesUr 
cgäste'  <  *^a8miz,  hirdis  «des  hirten'  <  ^hirdijes^).  —  Die  starken  verba 
blikja,  svikja  {st/kva),  vikja  iykva),  §  236  c,  schwanken  im  sg.  zwischen 
WiÄ(r)  :  bUki(r),  8v{k(r)  :  «yÄ<r)i(r)  usw. 

Die  endung  -mt,  die  den  verben  der  *^.  und  3.  schw.  koigug.  urspr. 
zukam,  ist  schon  früh  durch  den  einfluss  der  thematischen  koi\jug.  be- 
^^'»^^^Wtigt.  Das  dadurch  in  den  auslaut  geratene  -ö  der  2.  koivjug.  ist  durch 
anäthluss  an  die  2.  8.  ps.  zu  a  geworden  (kdHa :  kallar\  aber  im  medio- 
passiv  als  u  (ö)  erhalten:  kallu-mk]  das  -i  der  8.  schw.  konjug.  erscheint 
regelrecht  als  -*  (älter  -e):  lifi  «lebe'  <  Utbi-imt),  vgl.  ahd.  hbim. 

Die  1.  ps.  pl.  hat  in  allen  verbalklassen  den  ausgang  -um  (älter 
-amX  der  lautgesetzlich  in  der  thematischen  und  in  der  2.  schw.  koiijug. 
entstanden  (nemum  <;  ug.  *nemom-  got.  nimam,  lodum  =  got.  lapöm)  und 
—  wie  im  got  —  auf  die  8.  schw.  konjug.  übertragen  ist  (Zt/ww  =  got. 
libam  statt  gesetzl.  -tm,  ahd.  lebimes).  Vor  dieser  endung  zeigt  wurzeU 
vokal  a,  ja,  d  «-umlaut,  z.  b.  fi^rum  (:  fara\  lodum  (:  kUta),  vokum  (:  vaka), 
gjoldum  (:  gjdlda),  rndutn  (:  rdda). 

Die  2.  ps.  pl.  hat  in  allen  verbalklassen  den  ausgang  -t^  (älter  -eä)^ 
der  lautgesetzlich  in  der  thematischen  und  in  der  3.  schw.  konjug.  ent- 
standen {nemid  <  *minid'  got.  nimifif  Ufid  <  *libi[t)d'  got.  libaifi  ahd. 
lebH)  und  auf  die  2.  schw.  koi^jug.  übertragen  ist  Qad'Ut :  got.  lafiöfi  ahd. 
ladöt).  Vor  dieser  endung  sollten  die  starken  verba  t-umlaut  zeigen,  der 
jedoch  nirgend  eingetreten  oder  durch  anlehnung  an  die  übrigen  pl.- 
formen  schon  in  vorlitterarischer  zeit  beseitigt  ist  (fjüfid,  farid,  rddiä, 
Maupiä  usw.).  Bei  den  verben  mit  wurzelvokal  e  ist  sogar  der  ug.  um  laut 
i  (§  9)  beseitigt  und  überall  e  bezw.  ja  durchgeführt:  neniid,  gjtüdid  usw. 

Die  3.  ps.  pl.  hat  in  allen  verbalklassen  den  ausgang  -a,  der  laut- 
gesetzlich in  der  thematischen  und  in  der  2.  schw.  konjug.  entstanden 
(nema  =  got  nimand,  lada  =  got.  lapönd)  und  —  wie  im  got  —  auf 
die  8.  schw.  koqjug.  Übertragen  ist  (Ufa  «  got  lihand  :  ahd.  lehint\ 

b)    Optativ. 

Der  opt  hat  in  allen  verbalklassen  dieselben  ausgänge. 

Das  -a  der  1.  ps.  sg.  «=  got  -au  gehört  urspr.  der  thematischen 
koiijug.  an  (§  202  b,  anm.)  und  ist  auf  die  2.  und  3.  schw.  koi^j.  —  im 
got  nur  auf  die  dritte  —  übertragen  (nema  s»  got.  nimau,  danach  auch 
Ufa  «  got  lihau,  la^a)-^  dies  -a  ist  aus  alt  -o  (<  ug.  -öu)  entstanden 
(§  42.  §  44, 1),  das  sich  als  -u  (-6)  im  medio-passiv  erhalten  hat:  luku-mk, 
kodu-mk  usw. 
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Das  in  den  übrigen  formen  auftretende  -i-  (alt  -e-)  ist  bei  den 
thematischen  verben  <:  ug.  -ot-,  in  der  2.  schw.  konj.  <  -Öt-,  in  der 
8.  schw.  konj.  <  -H-  laatgesetzlich  entstanden  (§  42.   §  43.  §  44). 

Die  1.  ps.  pl.  nimmt  im  norw.  schon  früh,  im  isl.  seit  dem  14.  jh. 
den  ansgang  -um  statt  -im  vom  ind.  an,  bidjutn  für  biäim,  Idtum  für 
Idtim  u.  a. 

c)  Imperativ. 

Die  2.  ps.  sg.  der  starken  verba  ist  endungslos,  da  der  urspr.  aus- 
lautende themavokal  -e  schon  vorurn.  geschwunden  ist  (§  45,  anm.  2; 
nem  <  *ntn*  usw.).  Die  dadurch  in  den  auslaut  geratenen  konsonanten- 
verbindungen  -nd,  -ng^  -Id  sind  nach  §  135  zu  -tt,  -kk,  -It  geworden,  z.  b. 
bUt  (:  bifida  «binden'),  gakk  (:  ganga  «gehen'),  hcUt  (:  htüda  «halten'),  wofür 
bisweilen  allerdings  durch  den  einfluss  der  übrigen  formen  jüngere 
analogiebildungen  wie  bind,  hold  eintreten.  Auslautendes  w  ist  nach 
§  147b  geschwunden,  syng  (:  syngva,  vgl.  got.  siggw).  Über  dehnung 
auslautender  konsonanten  hinter  langem  wurzelvokal  wie  grdtt  (:  grata 
cweinen')  s.  §  142,  Ib;  gewöhnlich  sind  analogieformen  hergestellt, 
grdt  usw. 

In  allen  j-praesentien,  starken  wie  schwachen,  ist  die  2.  ps.  sg.  imper. 
endungslos,  z.  b.  bi^  (:  biäja  «bitten'),  tem  (:  iemja)y  däm  (:  drnna),  Dass  sie 
urspr.  eine  endung  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  auslautendes  nd,  ng 
in  diesen  verben  nicht  in  ttj  kk  übergegangen  ist:  send  «sende',  heng 
chenke'.  Die  ursprüngliche  endung  war  -i,  in  der  alten  dichtersprache 
erhalten  vor  der  inklinierten  negation  -t,  -at  (vor  letzterer  als  j  nach 
§  137  c\  z.  b.  deili't  (:  deila  «streiten'),  kvelj-at  (:  kvelja  «quälen'),  hyggj-at 
(:  hyggja  «denken'),  teygj-at  (:  teygja  docken').  Lautgesetzlich  war  die 
endung  wohl  geschwunden  bei  den  primären  verben:  bid  <  ug.  *bid'iy 
säk  <:  ug.  *8ök-l  (§  45b),  an  die  sich  dann  auch  die  abgeleiteten  an- 
schlössen, bei  denen  -»,  weil  auf  ug.  -y*  =  got.  -et  beruhend,  wohl  er- 
halten sein  sollte. 

In  der  2.  schw.  konj.  ging  die  2.  ps.  sg.  imper.  ug.  auf -ö  aus.  Dies  sollte 
lautgesetzlich  (§  45  b)  geschwunden  sein  (mit  bewirkung  von  u-umlaut  in 
der  Wurzelsilbe),  ist  aber  als  -a  wieder  hergestellt,  z.  b.  lada :  ind.  laäa  ladar, 
praet.  ladada  usw.  wie  got.  lafö  (mit  ungesetzl.  -ö)  nach  la^ös  lafiöda. 

In  der  3.  schw.  konj.  ging  die  2.  ps.  sg.  imper.  ug.  auf  -i(t)  aus.  Dieser 
ausgang  ist  als  -i  (älter  -e)  bei  einigen  verben  erhalten,  z.  hrdugi,  gapi 
(:  gapa  «gähnen'),  trui,  uni  (:  una  «zufrieden  sein'),  vaki,  pegi.  Die  übrigen 
verba  bilden  endungslose  formen  (lif,  haf,  seg  usw.),  die  allmählich  auch 
bei  den  meisten  vorher  genannten  herrschend  werden ;  nur  ^egi  (=  got. 
^hai  ahd.  dage)  hat  sich  bis  ins  neuisl.  behauptet. 

Die  1.  und  2.  ps.  pl.  ist  in  allen  verbalklassen  den  entsprechen- 
den formen  des  ind.  gleichlautend. 

d)  Infinitiv. 

Der  inf.  hat  in  allen  verbalklassen  den  ausgang  -a,  der  in  der 
thematischen  und  in  der  2.  schw.  konjug.  lautgesetzlich  entstanden 
(nema  «=  got  niman,  laäa  =  got.  lapön*^  §  147  a)  und  —  wie  im  got  — 
auf  die  3.  schw.  konjug.  übertragen  ist  (Ufa  ^^  got.  liban  :  ahd.  UbSn), 
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e)    Participiam. 

Das  part  ist  in  allen  verbalklassen  mit  der  ableitungssilbe  -and- 
gebildet,  die  in  der  thematischen  und  in  der  2.  schw.  koi^ug.  laut- 
gesetzlich  entstanden  (nemandi  =  got.  nttnandSy  ladandi  «-  got.  lapOnds) 
und  —  wie  im  got.  —  auf  die  8.  schw.  koigug.  übertragen  ist  (Jifandi  «» 
got  libands  :  ahd.  lebitUi),    Die  flexion  s.  beim  adj. 

Einen  rest  der  alten  sufBxabstufung  -und- :  -and-  (§  205  a)  glaubt  man 
in  der  doppelform  bdndi  neben  MUmdi  (böandi)  «bauer'  zu  erkennen.  Die 
annähme  ist  kaum  glaubhaft;  höndi  hat  wohl  seineu  ausgang  vom  dat. 
pl.  genommen,  wo  böndum  <  höondum  bdundwn  durch  gesetzliche  kon- 
traktion  entstanden  ist  (§  47). 

2)    Praeteritum. 
a)    Indikativ. 

Im  starken  praet  haben  die  1.  und  8.  ps.  sg.  ihre  endungen  -a 
und  -e  schon  verum,  verloren,  vgl.  urn.  aü^,  was,  -nam  =  got  aih,  was, 
nam.  Die  dadurch  in  den  auslaut  geratenen  konsonantenverbindungen 
-nd,  -ng,  -Id  sind  —  wie  im  imper.  —  nach  §  136  >  -U,  -kk,  -U  geworden, 
z.  b.  batt  (:  binda),  gekk  (:  ganga),  helt  (:  halda);  w  ist  nach  §  147b  ge- 
schwunden, z.  b.  8ong  (:  syngva,  vgl.  got.  8aggw\  dö  (<  *döwo  :  deyja). 
Dehnung  auslautender  konsonanten  hinter  langem  wurzelvokal  wie  hAi 
(:  heiia)  ist  gewöhnlich  analogisch  wieder  beseitigt  Mt  usw« 

Sehr  unurspr.  sind  die  lautverhältnisse  in  der  2.  ps.  sg.  Aus  formen 
wie  hart  :  1.  8.  ps.  bar  (von  bera),  vctsi :  vas  (von  vesa),  rantU :  rann  (von 
renna)  u.  a.  war  die  regel  abstrahiert,  die  endung  -t  einfach  an  die  1. 
8.  ps.  anzufügen,  z.  b.  sveikt  (:  svikja),  laugt  (:  Ijuga),  drapt  (:  drepa\ 
sogar  gekki  (:  ganga),  hinter  vokal  gewöhnlich  verdoppelt  bj6l(t)  (:  bua), 
satt  (:  sjd),  slött  (:  sld)  usw.;  in  fällen  wie  satt,  slöU  (wie  auch  in  mdU  : 
megay  dtt :  eiga,  §  252)  ist  -U  wohl  lautgesetzlich  aus  ug.  -hi  entstanden. 
Ging  die  wurzel  auf  dental  aus,  so  war  bereits  ug.  -st  entstanden,  das 
an.  in  der  sehr  seltenen  form  veist  (§  252)  erhalten  ist;  gewöhnlich  wird 
der  dental  vor  das  als  endung  empfundene  -st  eingeschoben,  wodurch 
-zt  (dafür  oft  -z,  §  147  d)  entsteht  veig{t),  Ue(t)  (:  lata),  ba£(t)  (:  binda), 
hdzit)  (:  halda),  baz(t)  (:  bidja).  Nicht  selten,  bei  auslautendem  d  in 
älterer  zeit  in  der  regel,  wird  an  den  auslautenden  dental  die  endung 
-t  angefügt,  batt  (tt<er  +  t,  §140,  8if,  auch  etymologisch  hadl  ge- 
schrieben :  bidja)y  reitt  (reidt  :  rida),  hdt  (neben  hdrt  :  halda),  hraU 
(:  hrinda),  so  immer  bei  auslautendem  st,  laust  (:  Ißsta).  —  Vor  fiu  «du* 
(sonst  sehr  selten)  fällt  die  endung  -t  oft  ab,  z.  b.  gekk  fu. 

Die  pl.-endungen  -um,  -ud,  -u  bewirken  t4-umlaut  bfrum,  kvfmum 
(kömum,  §  87,  2)  u.  a.  Bei  vokalischem  Wurzelausgange  entstehen  kontrak- 
tionen  (§  47),  dorn  dod  dö  (:  deyja\  söm  (gew.  som,  später  sdm)  sAd  («aJ) 
sS  (sd)  :  sjd  usw.;  später  auch  dSum  säum. 

Im  schw.  praet  ist  der  ausgang  -a  der  1.  ps.  sg.  aus  um. 
nasaliertem  -ö  {tawidö  u.  a.)  entstanden,  das  im  medio-passiv  als  -u  (-o)  er- 
halten ist  z-  b.  koUudu-mk  (:  akt  kaUada).  —  Vor  den  pl.-endungen  -um^ 
-ud  -u  zeigen  die  kontrahierten  verben  der  2.  schw.  koigug.  und  die- 
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jenigen  der  1.  und  3.  koi^jug.,  die  in  der  Wurzelsilbe  a  oder  ä  haben, 
u-omlaut,  z.  b.  spoSum  (:  spdda  von  spd  cweissagen'),  vonäum  (:  f?andü, 
Ton  vet^a  cgewöhnen'),  *jäwn  (von  ^ja  «weiden'),  v^kfum  (von  vaka 
cwachen'X  ^^^t^^n  (von  gd  cachten\  Bei  den  nichtkontrahierten  verben 
der  2.  schw.  koi^jug.  ist  das  ug.  ö  vor  dem  u  der  pl.-endungen  als  u 
(älter  0)  erhalten  (§  44,  1  a,  anm.  1),  woyor  a,  a  der  Wurzelsilbe  u-umlaut 
zeigt,  z.  b.  l^ttäum  (:  ahd.  ladötum), 

b)  Optativ. 

Vor  den  Optativendungen,  die  ug.  -i-  (die  der  1.  ps.  sg.  •;;-)  ent- 
hielten, zeigen  die  verba  der  starken,  der  1.  und  3.  schw.  koi^jug.  und  die 
kontrahierten  der  2.  schw.  koi^ug.  i-umlaut  in  der  Wurzelsilbe,  z.  b.  byda 
(:  hjöda),  gäfa  (:  gefa\  fma  (:  fara^  venda  (ind.  vanda :  ve^ja),  hyläa  (ind. 
hükJta  :  hyljä),  spdsäa  (ind.  spciäa  :  spa),  try^a  (ind.  tni^  :  trua);  dabei 
ist  zu  beachten,  dass  die  mit  0  in  der  Wurzelsilbe  wie  pola  cdulden' 
fora  cwagen'  im  opt.  zwischen  y  und  0  schwanken,  z.  b.  ^läa  oder 
^läa  :  ind.  ßoUta, 

In  der  1.  ps.  sg.  sollten  die  starken  verba  mit  kurzer  Wurzelsilbe 
und  die  mit  langer,  auf  k,  g  ausgehender  Wurzelsilbe  den  ausgang  -ja  = 
got.  'jau  haben  (§  144,  1,  anm.  1;  vgl.  die  gleichartigen  Optative  athe- 
matischer vifja  B-  got.  wüjaUf  §  253,  1,  anm.,  und  sjd  «=  got.  sijau 
§  253,  2),  aber  nach  dem  muster  der  übrigen  (wie  btkra  =  got  bifjau) 
ist  das  j  überall  beseitigt.  Das  -a  ist  aus  älterem  -ö  (<  ug.  -dt»,  §  44, 1  a, 
anm.  1)  entstanden,  das  im  medio-passiv  als  u  (0)  erhalten  ist,  z.  b. 
lyhu-mk  (:  lyka,  von  lükä),  kvthno-nik  (:  kvtkma,  von  koma). 

Im  pl.  werden  im  laufe  des   14.  jhs.,  im  norw.  schon  früher,   die 
ausgänge  des  ind.  -um  -tUt  -u  statt  -im  -iä  -»,  jedoch  mit  bewahrung  des  ' 
t-umlauts  in  der  Wurzelsilbe,  herrschend,  z.  b.  vdsrum,  vdsrud,  vdsru, 

c)  Infinitiv. 

Im  an.  ist  auch  ein  besonderer  inf.  praet.  gebildet  worden,  der 
stets  der  3.  ps.  pl.  ind.  gleich  lautet.  Allgemein  üblich  sind  die  Infinitive 
der  praeterito-praesentia  munu  shdu  und  der  von  diesen  verben  neu- 
gebildeten schw.  praeterita  mundu  skyldu  (§  252,  6.  7),  seltener  vüdu 
(von  vma,  §  253,  1)  und  norw.  urdu  (von  verda,  §  238  a).  In  der  dicht, 
spräche  kommt  noch  eine  ganze  anzahl  solcher  infihitive  von  schw.  und 
st  praet.  vor,  wie  föru  (:  fara),  vAru  (:  vesä),  knjttu  (§  252,  9),  nuÜtu 
(:  mSa  c sprechen')  u.  a. 

Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dass  diese  infinitivbildung  aus  der 
3.  ps.  pl.  ind.  durch  missverständliche  auffassung  gewisser  syntaktischer 
fügungen  entstanden  ist,  s.  Noreen  in  Pauls  grundr.  I*  636  (§  248). 

d)  Partieipium. 

Von  den  beiden  stammbildenden  suffixen  des  part.  praet.  der  starken 
konjug.  -enO'  :  -ono-  (§  206  a)  ist  im  nord.  das  erstere,  -eno-  >  urn.  -ina- 
{haiUnaR,  stein  von  Tanum)  zur  alleinherrschaft  gelangt  Von  dem  ehe- 
maligen Vorhandensein  des  zweiten  typus  zeugen  nur  ein  paar  reste  im 
ostnordischen,  wie  aschw.  lighat  (=  isl.-norw.  legit),  takat  (runisch,  =»  isl. 
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tekit),  hundan  cgebnndenes  d.  h.  garbe'  (=  isl.  bundin).  Vor  dem  %  des 
Suffixes  sollte  jeder  des  t-umlauts  fähige  vokal  in  langer  Wurzelsilbe 
stets,  in  kurzer  Wurzelsilbe  in  den  un synkopierten  formen  den  t-nmlaut 
haben  (§  88,  anm.  8);  thatsächlich  aber  zeigt  ihn  nur  der  wurzelvokal  a 
(kl.  VI  der  ablaut  verba  und  kl.  IIa,  2  der  redupl.  verba)  in  verben, 
deren  wurzel  auf  k,  g  ausgeht:  tekifm  dreginn  (auch  in  den  synkopierten 
kasus,  teknir  dregnif^  s.  §  241,  anm.  4),  genginn  /etu/inn  (daneben  fanginn, 
immer  hanginn ;  §  242,  anm.  4).  Die  übrigen  part  der  VI.  ablautskl.  wie 
alinn  können  ihren  vokalismus  aus  den  synkopierten  kasus  verallgemeinert 
haben,  alinn  :  pl.  alnir  statt  urspr.  *elinn :  alnir  (umgekehrter  ausgleich 
in  tekinn  :  teknir  statt  tekinn  :  *iaknir).  Auch  das  i  im  part.  der  I.  kl. 
der  ablaut.  verba  {bitinn  :  biia  usw.)  weist  auf  hohes  alter  derselben 
suffixform,  mit  der  auch  das  ei  der  participia  wie  heitinn  (vgl.  um. 
haitinaR)  vereinbar  ist.  Die  übrigen  participia  jedoch  zeigen  in  der 
Wurzelsilbe  einen  vokalismus,  der  lautlich  nur  aus  der  suffixform  -ana- 
(<  ug.  -otio-)  erklärbar  ist,  brotinn  (:  brj6ia\  aber  aschw.  brytin\  borginn 
(;  bjarga),  borinn  (:  bera),  gefinn  (:  gefa)^  aukinn  (:  auka),  buinn  (:  büa% 
haidinn  (:  halda\  rddinn  (:  rdda),  blötinn  (:  blöia).  In  diesen  verbalklassen 
ist  die  suffixform  -ina-  wohl  erst  spät  durchgedrungen,  als  sie  den  wurzel- 
vokal nicht  mehr  zu  beeinflussen  vermochte;  auf  altes  schwanken  weist 
die  doppelform  norw.  nominn  (<  *nomanaB)  :  isl.  numinn  (<Z  *numinajRt 
mit  u  statt  y  aus  den  synkopierten  kasus  numnir  usw.);  vgl.  das  u  in 
ae.  numen^  as.  gi-numan  :  bi-noman. 

Kontraktion  zeigt  senn  «gesehen'  <  *8^enn  :  pl.  s^nir,  §  240,  anm.  8. 

§  251.  m.    Medio-passiv. 

1.  Allgemeines. 

Das  im  got.  noch  z.  t.  bewahrte  idg.  medio-passiv  ist  im 
nordischen  aufgegeben  (§  247),  dafür  aber  durch  Verschmelzung 
enklitischer  formen  der  personalpronomina  mit  den  formen  des 
aktivs  ein  neues  gebildet;  es  hat  teils  reflexive  (mediale),  teils 
passivische  bedeutung.  Die  1.  ps.  sg.  wird  durch  anfügung  von 
-mk  (selten  -m) ,  die  übrigen  formen  des  sg.  und  pl.  durch  an- 
fügung von  sk  oder  (minder  häufig)  -s  gebildet.  In  -niA;,  -sk  sind 
mik,  sik  (mit  vokalschwund  nach  §  45,  anm.  1)  unverkennbar.  In 
-m,   '8  sieht   man  wohl  mit  recht  ursprüngliche  dativformen:   -m 

<  *-ni(i)B  (=  got.  mis  an.  m^r)  nach  §  141,  2ß,  anm,  2,  -s 

<  *-s(t)Ä;  doch  könnte  man  bei  -m,  -s  auch  an  formen  wie  ae. 
mS  as.  ml  «mir,  mich^  denken  (vgl.  ae.  dg  as.  ihi  «dir,  dich',  das 
reflexivum  fehlt  in  beiden  mundarten).  Ein  bedeutungsunterschied 
zwischen  den  formen  mit  -mk,  -sk  und  -nt,  -s  besteht  nicht. 

Anm.  1.  Die  Ursprungszeit  dieser  neubildung  ist  nicht  näher  be- 
kannt; sie  muss  in  eine  zeit  fallen:  1)  als  -u  <  ug.  -ö  im  auslaut  noch 
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nicht  geschwanden  war  {heru-nik  «  ahd.  biru  +  mtX;;  §  45bX  —  2)  als  -o 
<  ng.  'öu  (§  42)  und  <  ug.  -ön  (§  4Sb,  anm.  2)  noch  nicht  za  -a  ge- 
worden war  (§  44,  la;  berthmk  =  got.  hairau  +  mikj  Ixkrthmk  =■  got. 
hifjau  +  mtX;,  lodudii-ink  <  ug.  *lafiödön  +  miÄ;),  —  3;  als  die  vokale  von 
m^,  8tk  noch  von  dem  Schwundgesetz  (§  45  a)  getroffen  werden  konnten. 
Die  ausbildung  des  medio-passivs  wird  danach,  wenigstens  in  ihren  an- 
fangen, noch  der  um.  zeit  angehören;  runeninschriftlich  belegt  sind 
formen  erst  aus  der  späteren  vikingerzeit 


Indikativ. 
Sg.  1.     lükumk 
2.  3.     l^ksky  lyk£(k) 
PL  1.     lukums{k) 

2.  lükie{k) 

3.  hikask 

Imperativ. 
Sg.  2.     lüks(k) 
PI.  1.     hikum8(k) 
2.     lükie(k) 


2«  Paradigmata« 

Praesens. 

Indikativ. 
kgllumk 

kdUask,  kaillag{k) 
kgUum8{k) 
kMiz(k) 
kallask 


Optativ. 

lükunik 

Ukis{k) 

lükim8(k) 

lükie{k) 

lüki8{k) 

Infinitiv. 
Iük(i8(k) 

Participium. 
Iukavdi8{k) 


Imperativ. 
källasik) 
kgllums{k) 
kaUizik) 


Optativ. 

kglluink 

kaUiaik) 

kailifn8(k) 

kaUie(k) 

kaai3(k) 

Infinitiv. 
kallas{k) 

Participium. 
källandis(k) 


Praeteritum. 


Indikativ. 

Sg.  1.  lukumk 

2.  lauke(k) 

3.  lauksk 
PI.  1.  lukums(k) 

2.  lukws(k) 

3.  lukus{k) 


Optativ. 

lykumk 

lyki8(k) 

lykis{k) 

lykim8(k) 

lykie{Jc) 

lyki8(k) 


Participium  (nur  im  neutr.). 
lokiz(k) 


Indikativ. 

kQlludumk 

källadi8(k) 

kaUadlsQc) 

kißudumaijc) 

k^Uuduz{k) 

k(ßudu8(lc) 


Optativ. 

kolludumk 

kaUadi$(k) 

källadi8(k) 

kalJadiins{k) 

kaaadig(k) 

kaUadi${k) 


Participium  (nur  im  neutr.). 
källaz(k) 


Bemerkangen. 

1.  In  späterer  zeit  nimmt  die  1.  ps.  sg.  aller  tempora  und  modi  die 
form  der  3.  ps.  sg.  an  (vgl.  §  250  A,  1),  am  spätesten  im  st.  praet.,  also 
lyksk^'Z)  für  lukumk  (ind.),  lukiz  für  lukumk  (opt),  kaUaz  ffXr  koUumk, 
kaüadie  für  k^Uudumk  usw.,  spät  auch  laukz  für  lukumk, 

2.  Im  laufe  des  13.  jhs.  werden  die  1.  ps.  sg.  (auf  -mk)  und  die 
1.  ps.  pl.  (auf  -msk  und  deren  jüngere  fortsetzungen,  s.  bem.  5)  häufig 
miteinander  vertauscht;  jedoch  bleibt  diese  vertauschung,  wenigstens  im 
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ifll.,  mehr  auf  den  ind.  beschränkt;  also  lühumsk  (selten)  oder  in  jüngerer 
ibrm  liÜkunu!  für  älteres  lükumk^  umgekehrt  lukumk  für  lukumsk  u.  dergl. 

8.  In  zwei  fällen  ist  die  1.  ps.  sg.  nicht  einfach  aus  der  Verbindung 
der  aktiven  form  mit  -mk  entstanden,  a)  Die  1.  ps.  sg.  ind.  praes. 
der  8.  schw.  konjug.  geht  nicht  auf  *'imk  (-*  +  mk),  sondern  auf 
-umk  ans,  z.  b.  fiolumJc  (:  akt  foli,  von  pda  «dulden*);  dieser  ausgang 
ist  wahrscheinlich  aus  den  übrigen  verbalklassen  übernommen,  deren 
-umk  regelrecht  aus  der  anfügung  von  -mJc  an  den  alten  ausgang  des 
aktivs  -u  (<;  ö)  entstanden  ist.  —  b)  Die  1.  ps.  sg.  ind.  praet.  der 
starken  konjug.  zeigt  in  der  Wurzelsilbe  den  vokalismus  des  plurals, 
litkumk  :  akt  lauk,  g^fumk  i  akt.  gaf  (von  gefa  «geben'),  bundumk  :  akt. 
band  (von  hinda  (binden').  Diese  bildung  verdankt  ihren  Ursprung  offen- 
bar der  Schwierigkeit,  die  die  Verbindung  des  -mk  mit  dem  auslautenden 
konsonanten  der  aktiven  form  mit  sich  brachte,  und  ist  vielleicht  geradezu 
aus  der  syntaktischen  Verbindung  der  8.  ps.  pl.  mit  fn(tßc  entstanden: 
bundumk  «ich  wurde  gebunden'  <  bundu  +  fit(t)X:  «sie  banden  mich'. 

4.  Bei  dem  zusammentreffen  von  -sik)  mit  auslautenden  konsonanten 
der  aktiven  formen  traten  einige  besondere  lautvorgänge  ein.  a)  Aus- 
lautendes -r  (-22)  der  2.  ps.  sg.  (im  opt.  praes.  und  praet.  sowie  im  ind. 
praes.  aller  verbalklassen,  im  ind.  praet.  der  schw.  konjug.)  ist  ge- 
schwunden (§  145  b),  lyksk  <  lykr  +  sk,  hikis{k)  <  lükir  +  sk,  kaüadisk 

<  küiktdir  +  sk  usw.  —  b)  Auslautendes  -d  und  d  der  Wurzelsilbe,  S 
der  endung  (2.  ps.  pl.  aller  tempora  und  modi)  ist  zu  -t  geworden  (t  +  « 
geschr.  ^;    §   134 A,  a,  3;  §  189a,  1):    kvez(k)  <  *kved(ry8{k),  hva^) 

<  ^kvctd'SÜjk)  (von  kteäa  «sprechen'),  binzi):)  <  *&ind(r)-«(A*)  (von  binda 
«binden');  lukiz{k)  <  "^Wciä-sk  usw.  [Auch  für  ...  <  +  sQc)  wird  natür- 
lich 'g{k)  geschrieben:  bryz(k)  <  *bry((ry8k,  braue(k)  für  *braut-8k  (von 
bfjöta  «brechen'),  baz{k)  für  *batt'8k  (von  binda  usw.]  —  In  der  2.  8.  ps. 
sg.  ind.  praes.  stehen  schon  in  den  ältesten  hdss.  neben  formen  auf  -sk 
(<  -E-sk)  solche  auf  -£(X^),  in  denen  man  mit  recht  die  Verbindung 
von  8{i]ik  mit  der  im  akt.  aufgegebenen  ursprünglichen  endung  -d  der 
8.  ps.  sieht,  also  lykz{k)  <  *lykd'8k  (<  *lükid  -f  sik\  —  Natürlich  wird 
auch  die  Verbindung  von  -sk  mit  auslautendem  4  der  Wurzelsilbe  'Z(k) 
geschrieben,  brauz(k)  =  *braut.9(k)  (von  brjöta  «brechen')  u.  a.  —  c)  Hinter 
U  und  nn  im  wurzelauslaut  ist  nach  §  148,  8  t  vor  -8(A!)  eingeschoben, 
z.  b.  fel(l)z(]c)  <  *feU{B)-8k  (von  falla  «fallen'),  vir^nXk)  <  *vinn(B)-8ky 
van(nyg{k)  <  *vann-8k  (von  W«na  «ausführen').  —  d)  Gedehnter  konsonant 
ist  vor  -8{k)  nach  §  142,  2a  meist  gekürzt:  felz{k),  vanj^k),  feksk  <  *fekk^8k 
von  fd  (bekommen')  u.  a. 

5.  Die  grosse  häufigkeit  des  ausgangs  'zQc)  brachte  es  mit  sich, 
dass  dieser  allmählich  auch  fast  überall,  wo  lautgesetzlich  nur  -«(X;)  stehen 
konnte,  eindrang  (seit  dem  anfange  des  13.  jhs.);  doch  behauptete  sich 
'8(k)  im  isl.  hinter  l,  r,  w,  A*,  hinter  l  und  r  meist  auch  im  norw.  —  Ungefähr 
gleichzeitig  werden  die  in  alten  hdss.  seltneren  formen  ohne  -k  häufiger 
und  gegen  ende  des  18.  jhs.  alleinherrschend.  An  diesen  ausgang  -s 
bezw.  -8  tritt  im  norw.  schon  früher,  im  isl.  seit  etwa  1800  ein  t,  das 
vielleicht  aus  dem  imperativ  [in%fi(n)zt  «erinnere  dich'  <C  minnz  +  t(u), 


Kap.  15.    Altnordische  Konjugation.  437 

vgl.  §  134 A,  a,  3;  §  45b]  verallgemeinert  ist;  auch  in  dem  häufig,  aber 
nur  im  neutr.  gebrauchten  part.  praet.  kann  sich  dies  -t  durch  miss- 
verständliche  anfügung  der  neutralendung  -t  entwickelt  haben  [lokizt 
<  *lokit-8{k)  +  *].  So  entstanden  formen  wie  lükaet  (inf.;  8.  ps.  pl.  ind. 
praes.^  lükwnst,  lükumH  (1.  ps.  pl. ;  später  auch  -unzt,  -unst,  §  139  b)  usw. 
Da  aber  z  in  dieser  zeit  bereits  wie  ss  gesprochen  wurde,  §  140,  4/9, 
80  werden  häufig  Schreibungen  -zst  und  -st  gefunden;  letztere  sind  im 
neuisl.  alleinherrschend  geworden. 

6.  Sehr  häufig  sind  ek  «ich'  und  /u  <du'  enklitisch  mit  den  verbal- 
formen  verschmolzen,  s.  darüber  beim  pronomen;  über  eine  eigentüm- 
liche gestalt  der  verbalform  vor  enklit.  -ek  s.  §  250  A,  4.  An  dieser 
stelle  aber  ist  noch  eine  art  der  Verschmelzung  von  verbalformen  mit 
enklitischem  Personalpronomen  zu  erwähnen,  weil  sie  im  Sprachgefühl 
offenbar  mit  dem  medio-passiv  verwirrt  worden  ist.  In  der  älteren 
dichtersprache  kommen  häufig  Verbindungen  der  8.  ps.  sg.  oder  pl.  mit 
'tnk  und  (seltener)  -m  vor,  wobei  -mk  -m  ohne  unterschied  je  nach  der 
natur  des  verbum  dativ  oder  accusativ  bezeichnen,  häufig  auch  gar  nicht 
vom  verbum,  sondern  von  einer  daneben  stehenden  praeposition  ab- 
hängen. Die  verbalform  lautet  für  sg.  und  pl.  gleich,  zeigt  den  wnrzel- 
vokal  des  plurals  und  geht  stets  auf  -0-  (-u-)  aus,  z.  b.  gofofn{k)  (gab(en) 
mir  (bezw.  mich)',  er(m{k)  csind  (bezw.  ist)  mir%  wndir  stöäumik)  cunter 
mir  stand(en)%  koUoäomk  cnannte(n)  mich^  Ingdomk  (legte(n)  mir',  ßykkjotn(k) 
cscheint  mir»  (=  ^kki  mer\  verpomk  «wirft  mich%  verdamk  «wird  mir'  usw. 
Der  ausgangspunkt  dieser  bildung  ist  offenbar  die  Verbindung  der  8.  ps. 
pl.  praet.  mit  -m(Ä;),  also  formen  wie  gofo-m(k\  l^gäo-mk  usw.  (dazu  eine 
normale  praes.-form:  «ro-mX;);  der  lautliche  zusammenfall  dieser  formen 
mit  der  1.  ps.  pl.  bezw.  sg.  des  medio-passivs  zog  dann  auch  formen  wie 
fykkjomk,  verpomk  nach  sich.  Wie  freilich  die  pluralische  verbalform 
dazu  kam,  auch  singularische  bedeutung  anzunehmen,  ist  nicht  recht 
klar.  Diese  formen  machen  genau  dieselben  Schicksale  durch  wie  die 
gleichlautende  1.  ps.  pl.  bezw.  sg.,  gehen  also  später  Auf  -umsk,  -ume, 
'Umzt,  'Umst,  ^-unst  aus. 


C.    Unregelmässige  verba. 

a)    Verba  praeterito-praesentia  (vgl.  §  198.  §  216).  §  252. 
KL  I,     1)  veit  «ich  weiss'  mtum,    imp.  vit,   inf.  vita,   part. 
vUandi;  praet.  vissa  part.  vHadr. 

Anm,  Poöt  vetkaif)  «weiss  nicht'  <  veit-{€)k^alif)  mit  Verkürzung  des 
ei  >  e  nach  §  89,  2  a.  —  2.  ps.  sg.  veizt  (§  251),  sehr  selten  und  alt  noch 
veist  =  got.  waiM  (§  209b).  —  Alte  <o-part.  sind  vis»  «gewiss',  viss  «weise; 
gewiss'  (§  206b). 

Kl.  III.  2)  ann  «gönne,  liebe'  unnum^  opt.  unita,  imp.  tifsn, 
inf.  tmnaj  part.  unnandi'^  praet.  unna  (aas  *unß-,  §  141,  8),  opt. 
fffina,  part.  neutr.  tmni  oder  unnat. 
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3)  kann  (kenne,  kann'  kunnum,  opt.  kunna,  imp.  Ä;tmfi,  inf. 

hunna,  part.  kunnandi ;  praet.  kunna  (==  got.  kunfa),  opt.  kynua^ 

part.  kunnat, 

Anm.  Altes  to-part.  ist  hudr  kunnr  (bekannt'  («=  got.  kwnfis; 
§  206  b).  —  Statt  des  opt.  kynna  auch  kunna,  sehr  selten  kynna  als  ind. 

4)  parf  cbedarT  furfum,  opt.  furfa,  inf./tir/a,  part.  furfaiinäi\ 
praet.  fiurfia,  opt.  fiyrfta,  part.  /tir^. 

Anm.  Pyrfia  bisweilen  als  ind.  praet.;  anorw.  bisweilen  /or/a 
Inf.,  Mirfat  part 

Ausserhalb  der  gewöhnlichen  ablautsreihen 
stehen: 

h)  vnan  «erinnere  mich'  munum,  opt.  muna^  imp.  mun,  inf. 
imifia,  part.  muftotKit;  praet.  munda  (später  munda,  §  134  A,  b3), 
opt.  mynda  (mt/nda),  part.  munat, 

6)  mun  (älter  iiiofi,  anorw.  man)  ^werde'  (zur  Umschreibung 
des  futurs ,  §  247 ,  anm.)  munum  (motiom,  anorw.  auch  manurn)^ 
opt.  muna  (myna,  fn9na),  inf.  munu  (mono) ;  praet.  munda  {ntynda^ 
ni»nda),  opt.  mynda  (wBnda,  munda),  inf.  mtindu  (m^du^  mBndu). 

Anm.  Über  die  infiuitivendung  -u  in  muni«,  mtindt«  s.  §  250 B,  2c.  — 
Das  schwanken  von  u  und  o  erklärt  sich  aus  der  unbetontheit  des  wortes 
(§  44, 1  b.  c).  —  Für  munda  auch  manda,  für  fn^nda  auch  menda  (§  82,  8), 
für  mynda  (myndtV  usw.)  auch  minda  (§  44,  2).  —  Die  2.  ps.  sg.  muni 
verliert  vor  der  angefügten  negation  -at  in  Verbindung  mit  dem  pers.- 
pron. /fi,  doch  auch  sonst,  oft  ihre  endung:  munattu,  muniny,  die  endungs- 
lose form  ist  abstrahiert  aus  mun(n)tu,  mu^n)du  <.  mun(n}t  +  /u  bezw. 
du,  —  Das  u  im  sg.  statt  des  im  norw.  oft  bewahrten  a  ist  aus  dem 
pl.  verschleppt.    Das  verbum  ist  im  gründe  mit  dem  vorigen  identisch. 

7)  skal  cSolP  skulum  (^Iter  skolotn,  anorw.  bisweilen  sA^oIum), 
opt.  skyla  (skula)^  inf.  skulu  (skolo)^  part.  8külandi\  praet.  skylda 
(bisw.  skuMa),  opt.  skylda,  inf.  skyldu. 

Anm.  Über  die  infiuitivendung  in  skülu,  skyldu  s.  §  250 B,  2c.  — 
Das  schwanken  von  u  und  o  (shdu  :  skolo)  wie  bei  munu  :  mono.  — 
Für  skylda  auch  sh'lda  (§  44,  2).  —  Die  2.  ps.  sg.  skdKl)t  {U  nach 
§  142,  1  a,  anm.  2)  verliert  vor  der  angefügten  negation  -at  in  Verbindung 
mit  dem  pers.-pron.  /u,  doch  auch  sonst,  oft  ihre  endung:  skaJattu,  skaff); 
die  endungslose  form  ist  abstrahiert  ans  skal(t)tu,  skal(J)du  <  8kal{l)t  +  ßu 
bezw.  dii.  —  Altes  to-part  skyldr  «notwendig,  verpflichtet'. 

5)  md  ckann'  megum,  opt.  mega,  inf.  m€|^a,  part.  me^ondi; 
praet.  rndtta^  opt.  nkefto,  part.  neutr.  mdU  (bisw.  mega/). 

Anm.  f»d  <  ♦wa^  =  got.  tmi(/  nach  §  147b,  mätta  —  got.  mahta 
nach  §  140,  3a.  —  Das  e  von  megum  usw.  stammt  aus  dem  opt;  das 
anorw.  hat  noch  bisw.  inf.  maga  >=  got.  *magan,  daneben  muga  (über 
dessen  ti  s.  §  198).  —  Altes  -«lo-part.  ist  meginn  «kräftig'. 
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9)  knd  ckann'  knegumy  opt.  Jcnega]  praet.  knäUa,  opt.  JcntkUa, 

inf.  kn^üu. 

Anm.  Statt  kndtta  selten  kndda.  —  Die  flexion  dieses  urspr.  mit 
ae.  cnäwan  identischen  verbum  ist  nach  dem  muster  von  md  :  megum 
reguliert. 

10)  d   chabe'   eigum^  opt.   eiga^  imp.  eig^    inf.   eiga,  part. 

et^ondi ;  praet.  dUa  opt.  cpto,  part.  (jf^r. 

Anm.  d  <  um.  atTi  (mehrfach  belegt,  «  got.  aih)  nach  §88,  la. 
§  147  b;  dUu  <  ♦aifctdn  H  got.  atÄto),  attr  <  *aihU>z,  —  Altes  -ewo- 
part.  ist  eiginn  <eigen\ 

Bemerkungen. 

1.  Das  praes.  dieser  verba  ist  seiner  form  nach  ein  starkes  praet. 
und  wird  wie  dieses  flektiert ;  doch  hat  die  praesens-bedeutung  auch  auf 
die  flexion  in  zwei  punkten  eine  einwirkung  ausgeübt:  a)  der  wurzel- 
vokal  zeigt  im  opt.  bei  den  meisten  verben  nicht  den  lautgesetzlichen 
Umlaut,  ausgenommen  bei  mega,  dessen  e  (<:  a).  auch  in  pl.  ind.,  inf.  und 
part.  verschleppt  ist,  und  bei  skyla  (neben  ahda)  und  myna,  m»na  (neben 
mwtta);  —  b)  in  der  2.  und  8.  ps.  pl.  ind.  nehmen  diese  verba  statt  der 
praet-ausgänge  -uä  -u  allmählich  die  gewöhnlichen  praes.-ausgänge  -iä 
-a  an,  so  schon  in  frühen  denkmälern  gewöhnlich  muna  <sich  erinnern', 
Unna,  oft  auch  eiga  und  megaf  die  andern  später. 

2.  Das  praet  dieser  verba  geht  regelmässig  nach  dem  muster  der 
schwachen  praeterita  (flexionsbeispiele  §  249).  Bei  einigen  verben  zeigt 
sich  Verwirrung  zwischen  ind.  und  opt.:  der  opt.  Bkylda  wird  statt  des 
seltenen  ind.  shüda,  mynda  {m»nda)  auch  für  mtmda  {mondä),  pyrfta 
selten  für  pxirfia,  kynna  bisweilen  für  kunna  gebraucht,  umgekehrt  der 
ind.  munda  und  bisweilen  kunna  für  den  opt.  Diese  Verwirrung  hängt 
mit  der  gerade  bei  diesen  verben  häufigen  Verwendung  des  opt.  in 
potentialer  bedeutung  zusammen. 

b)    Verba  auf  -mt  (cWurzelverba%  §  181,  1).  §  258. 

1.  vilja  cWollen'.  Praes.  ind.  1.  ps.  vü,  2.  8.  ps.  vül 
(2.  ps.  später  vüt),  pl.  piljum  vüid  fnlja,  opt.  vUja  vilir  usw.; 
inf.  Vilja,  part.  viJjanäi]  praet.  vildaf  inf.  vildu,  part.  viljat. 

Anm.  vilja  wird  wie  ein  j-praes.  flektiert;  neben  väl  (<  vü-B, 
§  251)  begegnet  selten  auch  vilr;  die  form  vüt  beruht  wohl  auf  an- 
bildung  an  die  praet-praesentia,  <  vil(l)tu.  Dass  auch  im  an.  urspr.  wie  im 
got.  der  (athematische)  opt.  als  ind.  gebraucht  wurde,  zeigt  die  alte  (poet.) 
Verwendung  von  viJja  (=  got.  wifjau)  als  ind.  und  die  seltene  alte  neben- 
form  vü  für  die  3.  ps.  sg.  (=  got.  wüi,  §  45  b).  —  Ein  altes  to-part. 
vüdr  wird  als  ad^j.  gebraucht  in  der  bedeutung  «erwünscht,  angenehm'. 

2.  Das  verbum  substantivum.  Von  der  wurzel  *€S' 
(§  217,  1)  ist  der  ind.  and  opt.  praes.  im  gebrauch. 
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Ind. 

Opt 

em 

Bjd  (später  se) 

est  (später  ert) 

8& 

€8  (später  er) 

se 

erum  (älter  erom) 

sem 

erud  (erod) 

sed 

eru  (ero) 

se 

Sämtliche  übrigen  formen,  bisweilen  auch  der  opt.  praes. 
(bes.  2.  ps.  sg.  verir,  3.  ps.  sg.  im),  werden  von  vesa  (vera^  §  240, 

anm.  4)  gebildet. 

Anm.  1.  es  erfährt  als  enklitisches  wort  vokalschwund  (§  45  a, 
anm.  1),  z.  b.  ^ats  «das  ist';  ebenso,  jedoch  nur  hinter  auslautendem  r, 
erum  emd  eru  (§  46,  anm.  8),  wobei  rr  oft  gekürzt  wird:  /etr(r)u  oder 
/«itr)o,  liüir(r)um  K*fcr(r)om;  es  findet  sich  auch  peif{r)6  liüer{r)6m  ge- 
schrieben. 

Anm.  2.  Für  est  alt  und  selten  es  (=»  got  is)\  est  <i  es  •\-  pu 
(§  45  a,  anm.  1).  est  und  es  nur  in  den  ältesten  hdss.;  seit  dem  anfang 
des  13.  jhs.  kommen  ert  und  er  auf,  deren  r  aus  dem  pl.  stammt.  Auch 
das  e  der  singularformen  statt  gesetzl.  %  (*tmmt  *%ssi  *%st%)  mass  aus 
dem  pl.  stammen;  zur  erklärung  von  es  (=  ae.  as.  is\  erum  erud  (:  ahd. 
h^rum  h-iruJt)  eru  (:  ae.  tarun)  vgl.  §  203  b,  /9;  «»  <  ug.  *tmmt,  est 
<  ♦t«Ä  +  /u.  —  Für  em  später  fr,  §  250  A,  1. 

Anm.  3.  Für  konj.  sem  sed  se  findet  sich  später  s^m  seud  seu 
(wie  im  opt.  praet,  §  250,  B2,  b). 

3)  Das  verbum  cthnn'  i^dhe-).  Ein  rest  ist  das  adjekti* 
vierte  part.  praes.  ddndi  ctüchüg',  s.  §  217,  8. 
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A.    Tempusbildung, 

I.    starke  verba. 

1.    Ablautende  rerba. 

§  254.  Klasse  I:    %  a  i  i^   z.  b.  hüan,   bat^   bäon^  biten.    Anf  den 

Stammvokal  folgt  einfacher  dentaler^  gutturaler  oder  seltener 
labialer  konsonant.  Zu  dieser  klasse  gehören:  bUan  «beissen', 
drUan  «cacare',  fiU<m  cStreiten',  hnUan  cStossen',  scüUm  «cacare', 
slUan  cschleissen',  snüitan  «beschmieren^  du^Uan  (abschneiden', 
mtan  «verweisen,  tadeln'  (got-  fra-^eit<m\  ge-mtan  «gehen',  noMan 
cSehen%  writan  cSchreiben'  (for-writan  «zerreissen') ;  hidan  ^warten*, 
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gUdan  cgleiten%  gmdan  cnidan  creiben',  hUdan  cbedecken',  rldan 
creiten',  slldan  egleiten%  strJdan  ;sclireiten%  wfldan  cwachsen' ; 
{Btdldfm?  «anhangen'y  Udan  (gehen',  midan  cmeiden',  scrldan 
(Schreiten*,  snldan  ^schneiden',  {ofer-stioidan  «stärker  sein'  (über- 
wältigen', einmal  praet.  oferswäd^  sonst  schwach),  uofidan  «drehen' ; 
a-gruan?  «erschrecken',  risan  «sich  erheben'  «geziemen';  cJnan 
«aufspringen'  «klaiFen',  äcmnan  «schwinden',  dtvlnan  «schwinden' 
(/Hfion  «fragen',  s.  unten  anm.  3),  glnan  «gähnen',  hr^nan  «be- 
rtlhren',  huffnan  «brausen',  (rinan  «regnen',  anm.  2),  seman 
«scheinen'  (praet.  auch  scean  nach  §  57,  2),  dufinan  «schwinden'; 
hlican  «leuchten',  sican  «seufzen',  Sffican  «schleichen',  sttican 
«streichen',  sivtcan  «im  stich  lassen'  he-su^can  «betrtlgen',  tncon 
«weichen';  *a'ftgan?  «braten'  (Ep.  Corp.  Erf.  part.  äfigen),  hnlgan 
«neigen',  mjgan  «harnen',  sigan  «sinken',  siigan  «steigen'  (praet. 
8g.  auch  stah^  vgl.  s.  255);  grfpan  «greifen*,  njpan  «verdunkeln*, 
npan  «ernten',  tö-sUpan?  «zergehen'  «aufgelöst  werden',  öd-difan 
«anhaften',  drlfan  «treiben',  he-lifan  «bleiben',  sctifan  «verfügen', 
iö-sUfan  «spalten*,  suPkfan  «schweifen',  splwan  «speien'.  In  diese 
kl.  gehören  auch  die  (nach  §  59,  4)  kontrahierten  verben,  in  denen 
ursprünglich  ein  h  hinter  dem  Stammvokal  stand :  Uon  (<  *lihan) 
«leihen*,  sEon  «  ^sihan)  «seihen'  [part,  praet.  siwen  seowen  (s.  178) 
sigen  (unten  anm.  1)  und  mit  kontraktion  he-s^on]^  tSon  «zeihen', 
dBon  «gedeihen',  tvröon  «bedecken'. 

Anm.  1.  Grammatischer  Wechsel  tritt  bei  einzelnen  verben  auf, 
deren  stamm  auf  d  ausgeht,  so  snUfan  snäd  snidon  sniden,  lidan  part. 
liden,  scrfdan  praet  pl.  scridan,  doch  zeigen  mldan,  toridtm  keinen  gram- 
matischen Wechsel.  Bei  den  kontrahierten  verben  tritt  der  Wechsel  gleich- 
falls ein:  dean  däh  digon  digen,  Uon  tigon  iigen,  wreon  wrigon  wrigen, 
dagegen  begegnet  er  im  ae.  nicht  in  rlsan,  vgl.  §  214,  1  (klasse  I). 

Anm.  2.  Von  dSon  «gedeihen'  begegnet  auch  das  praet.  pl.  ofer- 
dungon  part.  düngen,  letzteres  auch  adjektivisch  gedungen  «trefflich*  «vor- 
nehm'. Dies  sind  die  regelrechten  älteren  formen:  dion  <  *dihan 
<  *dinhan,  ursprünglich  nach  kl.  8,  vgl.  §  214,  1.    §  271,  anm.  2. 

Anm.  3.  Das  durch  ersatzdehnung  entstandene  i  in  rlnan  <  rignan 
veranlasste,  dass  dies  ursprünglich  schwache  verbum  wie  ein  starkes 
nach  kl.  1  behandelt  ward,  ähnlich  ging  frinan  <  f rignan  (st  v.  kl.  III) 
im  spätws.  in  diese  kl.  über.  Das  von  haus  aus  schw.  v.  oferstcUtan  zeigt 
einmal  st  praet.  (s.  oben). 

Anm.  4.  Der  diphthong  io  im  praesensstamm  der  kontrahierten 
verba  der  kl.  1  bewirkte  frühzeitig  Übergang  solcher  verba  in  die  2.  kL : 
Uon  Udh  tugon  (schon  aws.)  tagen,  auf  welches  verbum  überdies  das  im 
inf.  gleichlautende  v.  der  2.  kl.  Uon  «ziehen'  wirkte,  später  ähnlich  xor^dh 
icrugon  torogen  neben  wräh  tcrigon  wrigen  u.  ä. 
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Anm.  5.  Kurzen  vokal  im  praesensstamm  und  hrechung  in  den 
formen  mit  folgendem  dunkeln  vokal  zeigen  im  angl.  ripan,  Lindisf.  gosp. 
{h)rioppa,  in  letzterem  denkmal  auch  grioppa  f&r  gripan, 

§  255.  Klasse  II.    a)  $o  Sa  u  o,  z.  b.  crBopan  crBap  crupon  crapm 

b)  ü  Ba  u  0,  z.  b.  hrü^Mfi  hrBac  brucon  hrocen.  Aoristpraesentia 
mit  dem  vokal  ü  (§  183  b)  sind  im  ae.  reicher  vertreten  als  in  den 
übrigen  agm.  dialekten.  Auf  den  Stammvokal  folgt  in  kl.  II  ein 
einfacher  dental,  seltener  ein  guttural  oder  labial:  a)  hrSoian 
cbrechen*,  fl^otan  «fliessen',  gBolan  cgiessen*,  grSotan  « weinen*, 
hlSotan  closen',  nBotan  egeniessen',  r^oton  «weinen*,  sc^oton  ^schiessen*, 
dsotan  (heulen*  (auch  nach  b) ,  a-ärBotan  cverdriessen* ;  b€odan 
cgebieten*,  "^hrBoäan  cschmücken'  (part.  praet.  hroden),  Uodan 
«wachsen*,  rBodan  «röten*;  a-breodan  ^entarten*  cVergehen',  a-frio- 
dan?  (Schäumen*,  sBodan  «sieden* ;  ceosan  «wählen*,  drBosan  «fallen*, 
fnSosan  «niesen*,  frBosan  «frieren*,  hröosan  «stürzen*,  he-  for-Uosan 
«verlieren* ;  rSocan  «rauchen*,  smeocan  «rauchen*,  drBogan  «aus- 
üben* «erleiden*,  fiöogan  «fliegen%  Uogan  «lügen*;  crBopan  «kriechen*, 
drBopan  «triefen*,  p^opan  «verschlingen* ;  clÄo/an  ^klieben*,  *hBofan 
«klagen*  (praet.  hBof  für  hBaf^  Gen.  771 :  höf;  vgl.  got.  hiufan 
§  219),  rBofan  «zerreissen*,  scBofan?  <  sceöfan  <  scüfan  (nach  b) 
«schieben*;  hrBowan  «brauen*,  cBowan  «kauen*,  hrBowan  «reuen*, 
snBotoan?  «eilen*;  dazu  gehören  die  kontrahierten:  flSon  «fliehen* 
(got.  fliuhan),  tBon  «ziehen*  (got.  tiuhan)  [und  die  frühzeitig  aus  der 
1.  kl.  in  diese  übergetretenen:  tBon  «zeihen*,  dBon  «gedeihen*, 
wrBon  «bedecken*].  Zu  b)  gehören:  hrüian  «sich  schnell  bewegen' 
«schnauben*,  lütan  «sich  neigen*,  a-sprütan  (ne.  sprotä)  «spriessen*, 
"^a-drütan  «schwellen*  (nur  part.  adrüten),  dütan  ^heulen*  (auch 
nach  a);  crüdan  «drängen*,  strüdan  «rauben*;  hrücan  «gemessen*, 
lücan  «schliessen* ;  hügan  «sich  biegen*,  smügan  «schmiegen*,  sügan 
sücan  «saugen*,  slüpan  «schlüpfen*,  süpan  «saufen*;  dafan  «tauchen*, 
scafan  «schieben*  (vgl.  a). 

Anm.  1.  Die  verbaf  deren  stamm  auf  d,  8  und  ursprünglich  auf  h 
ausging,  haben  grammatischen  Wechsel:  sioäan  sBaä  sudon  soden,  for» 
iBosan  liaa  li*ron  loren,  tBon  tiah  tugon  togen. 

Anm.  2.  Nach  §  57,  9  begegnet  neben  scüfan  auch  sceüfan  sceöfan 
{scBofan  s.  unter  a),  im  part.  neben  scofen  auch  sceofen» 

Anm.  8.  Das  angl.  zeigt  im  praes.  bei  folgendem  guttural  formen 
mit  B:  fiegafn],  merc.  auch  i:  fllgan. 

§  256.  Klasse  III.     a)  Bei  folgendem  nasal  +  konsonant  (§  52): 

♦  a(o)  u  u,  2.  b.  findan  fand  (fond)  fundon  funden.  b)  Dem  Stamm- 
vokal geht  bezw.  ging  liquida  (r)  vorauf,  ihm  folgt  doppelkonsonanz : 
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e  €B  u  o:  hregdan  hreegd  brugdan  hrogden.    c)  Vor  l  +  konsonant 

(ausser  hy  c)  lautet  die  ablautsreihe  regelrecht  (§  54, 1):  eeauo,  z.  b« 

M^an  hecßp  hulpon  holpen.    d)   Bei  vorhergehendem  palatal  tritt 

nach   §   57   ein:   te'  ea'  u  o,   z.  b.  gieldan  geäld  guldon  golden. 

e)  Folgt  auf  den  Stammvokal  r  -h  konsonant  (ausser  n),  1U  oder 

Ic  Ih,   so   gilt  nach   den   brechungsgesetzen   (§  54):   eo  ea  u  o: 

ceorfan  cearf  curfon  corfen,   meölcan  mealc  mulcon  molcen^  feohtan 

feaht  fuhton  fohten,     f)   Auf  den  Stammvokal  folgt  m:   muman 

meam  mumon   *fnomm.     g)  frignan  «fragen*   hat  fragn  frugnon 

frugnen.  —  In   diese  kl.  gehören  a)  crimman  «stopfen*,   grimman 

cWttten\  läimman  «brüllen'   «krachen*,  scrifiMnan  «sich  zusammen* 

ziehen*,  swimman  «schwimmen*;  ge-Umpan  «sichereignen*,  rimpan 

«rümpfen*,  diniban  climman  «klimmen*,  *hrinnan  «brennen*  (nur  mit 

metathesis  belegt:  hieman  birnan  heoman  praet  hom  später  &am, 

heam\  cinnan?  (Reimlied  52),  &e-  on-ginnan  «beginnen*,  Imnan  Uin-' 

nan  «  helinnan)  «aufhören*,  rinnan  «rinnen*  (meist  ieman  «laufen* 

praet.  om  am  eam),  sinnan  «sich  kümmern*,  spinnan  «spinnen*,  fütn^ 

nan  ^sich  abmühen*  «kämpfen* ;  ä-cwincan  «verschwinden*,  drincan 

«trinken*,  scrincan  scringan  «einschrumpfen*,  sincan  «sinken*,  sUncan 

slingan  «kriechen*,  sUncan  «duften*,  aunncan  «sich  mühen*;  bringan 

(§   261  c ;   doch  part.  mehrfach  in  der  poesie :   brungen) ,   dingan 

«welken*,   cringan  crincan   «fallen*,  singan  «singen*,   springan  (a- 

sprincan)   «springen*,   siingan  «stechen*,  swingan  «schwingen*,   ge- 

iingan  «sich   anschliessen*   (Andreas   188),    *dingan  (vgl.  §  254, 

anm.  2),  dringan  «dringen*,  tvringan  «drücken^ ;  sprinian  «eructare* 

(Lindisf.  gosp.),  drintan  «schwellen*;  bindan  «binden*,  findan  «finden* 

(praet.  auch  funde,  wie  ein  schw.  v.  flektiert,  vgl.  §  271,  anm.  3), 

grindan  «zermalmen*,  hrindan  «stossen*,  swindan  «schwinden*,  dindan 

'schwellen*    «ärgerlich  sein*,   unndan  «winden*,    b)  bregdan  (auch 

brBdan  brmd  brüdon  broden   nach   §   60,   Ic)   «schnell   bewegen* 

«schwingen*,    stregdan    (strSdan)   «streuen*,    berstan  «   *bre8tan) 

«bersten^,    dresean  (got.  friskan)  derscan   «dreschen*   (praet.   spät 

auch  dearsc^  part.   auch    adroxen   «beraubt*),     c)  bdlan  «bellen*, 

*cweUan  «quellen*  (nur  part.  in  coUenferM  [Grein,  sprachsch.  1, 166])| 

stoeUan  «schwellen*,  *tcdlan?  (intpoüeniBare  «mit  hervorstürzenden 

thränen*    Beow.) ;  bdgan  «zürnen*,  stcdgan  «verschlingen* ;  helpan 

chelfen*;   delfan   «graben*;  melian  «schmelzen*,  sweUan  «sterben*; 

be-ofer-tddan   «bedecken*,     d)  gieUan  «gellen*   «schreien*,  scieUan 

«schallen*,  gieJpan  «sich  rühmen*,  scielfan  «schwanken*,    e)  ceorran 

«knarren*  (nur  curron  praet.  plur.  P.  B.  B.  9,  281),   *a-cweorran 

29* 
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(nur  part.  praet.  äcworren  ctrnnken',  s.  ebenda),  *georran  (nur  praet. 

plnr,   gurron ,   doch   me.   inf.   ^eorren  z,urren)   «knarren' ;  heorean 

cbellen',  anearcan  «schrumpfen*  (praet.  gesnerc  Vesp.  p8.  80,  13), 

Sioearcan  ^dunkel  werden' ;  beorgan  «bergen',  sceorpan  «schrapen', 

weorptm   (nordh,    worpa)    «werfen';    ceorfan    «schneiden',    deorfan 

csich  mühen'  «arbeiten',  hweorfan  «sich  wenden',  sceorfan  «nagen', 

steorfan  «sterben',  sweorfan  «polieren' ;  *feortan  (ne.  schw.  io  farf)^ 

smeortan  «schmerzen' ;  seordan?  «ehebrechen'  (Lindisf.  gosp.  Mt.  5, 27, 

imp.  sg.  serd;  vielleicht  schw.  wie  ne.  dial.  to  sard  «futuere'),  weardcM 

(nordh.  worda)  «werden';  feohtan  (angl.  fehtafnj)  «fechten',  *fledhtan 

(nur  in  flohtenßte  «mit  schwimmfüssen'),  *hreohtan  (nur  praet.  pl. 

hruhtun  Matth.  26,   50  «iniecerunt') ;   meolcan  (mdcan)  «melken', 

a-seolcan  «erschlaffen'  (schon  Ep.  part.  Osolcaen);  *feolhan  >  (nach 

§  60  b)   f^lan   «eintreten'    (praet.  fealh  ßal,  fulgon  ffüon  ftBlon^ 

part.  folgen  fölen).    f )  muman  «trauern',  spurnan  spoman  «treten', 

frignan   «fragen'   (auch  firinan,  §  60  c;  praet.  fircegn  frtsng  [firän 

§  254,  anm.  3],  praet.  part.  meist  frunon  frunen). 

An  m.   Grammatischen  Wechsel  zeigt :  weordan  tveard  wurdon  worden, 
fSolan  in  den  zuweilen  begegnenden  fulgon  folgen  (s.  oben). 

§  257.  Klasse   lY,   ablautsreihe :   e  €b  iB  o.     Auf  den  Stammvokal 

folgt  meist  liquida  oder  nasal,  z.  b.  heran  b€er  bdBron  boren.  —  Es 

gehören  hierher :  heran  «tragen',  sceran  (scieran  scyran  sceaW  seeer 

sceüron    scEBron    scoren)     «scheren',    teran    «zerreissen',    dweran 

«rühren'  (part.  diooren  duren^  §  151,   I,   4;   auch  drüen  droren); 

ctcdan  «sterben',  *dtvelan  (nur  im  poet.  gedwolen  «verkehrt'),  helan 

«hehlen',   hwelan  «tosien'  (hwüed  3.  sg.  praes.,  Andr.  495),  sUslan 

«stehlen',  swda^  «brennen';   dazu  auch  brecan  «brechen',   [drq^an 

«treffen'  «schlagen',   im   allgemeinen  nach  kl.  Y,  doch  part.  praet. 

auch   dropen  Beow.].  —  Eine   Sonderstellung  nehmen  ein:   nitnan 

«nehmen'   nöm  nömon  numen  (Ep.  naamun,    Cp.   noom  nomun\ 

spätws.  nam  namon),   cuman  ^kommen'   com   cwöm  (Corp.  cuom) 

cömon  ctcömon    cumen  (cymen)^   worin   der  vokal  der  formen  des 

praet.  plur. ,   die  regelrecht  ö  zeigen   (§  55,  2)   in  anlehnung  an 

kl.  YI  auch  in  den  sg.  praet.  drang.    Der  vokal  u  im  part.  praet. 

steht  nach  §  52,  la,  über  part.  cymen  §  264. 

Anm.    Abweichungen  zeigt  das  angl.  und  kent.  nach  massgabe  von 
§  66;  67. 

§  258.  Klasse  Y,  ablautsreihe:  e  ee  ^  e,  bei  vorhergehendem  palatal: 

ie'  eoi  ea  %e\    Auf  den  Stammvokal  folgt  a)  ein  einfacher  konsonant, 
z.  b.  sprecan  sprac  sprcBcon  sprecen  oder  b)  eine  aus  kons.  +  i 
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hervorgegangene  geminata:  stl^an  (§  156,  2)  9<Bi  S€Bk>n  seten. 
Belegt  sind  a)  fetan  «fallen',  he-gietan  «erlangen'  {geat  geaton 
gieten)^  meian  «messen';  cnedan  «kneten',  tredan  «treten';  cwedan 
«sprechen' ;  Usan  ^auflesen',  genesan  «genesen',  wesan  «sein'  (§268, 2), 
*for-aoesan  «vergehen'  (part.  fonoeren  -woren);  *brecan  (nach  kl.  IV, 
doch  part.  praet.  auch  brecen),  *hlecan  «zusammenhangen'  (Cur. 
past.  hlecad  praes.  pl.),  *recan  «gehen'  (praet.  pl.  inrdBcan  «in- 
gessemnt',  part.  praet.  recen  «schnell',  «bereif;  vgl.  me.  praet. 
rc^),  sprecan  (spät  auch  specan)  «sprechen',  tcrecan  «verfolgen'; 
plegan  «spielen'  (meist  sw.  plegian  plegode),  wegan  «tragen'  (praet. 
pl.  auch  wOgon?  Jud.  826);  drepan  «treffen'  (vgl.  kl.  IV),  for-^ 
repan?  «reprehendere'  (part. /brrepcn  Lindf.  gosp.),  screpan  «kratzen' ; 
giefan  «geben'  (geaf  geafongiefen)^  stoefan  «schlafen',  wefan  «weben'. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  ein: 

(fr)etan  praet.  sg.  (/r)^<  [got.  frBt,  ahd.  (fr)flxr,  §  191]. 

Die  kontrahierten  verben  dieser  kl.  sind: 

geßon  «sich  freuen'  «  *gifehan)  gefeah  gefcBgan  ge- 
fcegen  (mit  €e  im  part.  in  anlehnung  an  das  adj.  feegen 
gefcegen  «froh'). 

pUon  «wagen'  pUäh  (pleh), 

m 

sBon  cSehen'     seah  (sceh)  säioon  sewen  sawen 

siBgon    Segen  (angl.  formen). 

b)  sittan  «sitzen' ;  hiddan  «bitten' ;  fricgan  «fragen'  (praet.  fehlt, 

part.  gefrigen  -fregen  •fircegen  auch  -frugen\  licgan  «liegen'  (Iceg  l^on 

lägon   legen),   dicgan  «empfangen'   (praet.  sg.  deah  däh  pl.  d^on 

part.  degen ;  ws.  gewöhnlich  schwach :  prt.  digede  digde  part.  diged). 

Anm.  1.  Grammatischer  Wechsel  tritt  ein  in:  ctceäan  ctoted cwadon 
eweden,  wesan  was  toaron,  doch  nicht  in  lesan  und  genesan.  Die  kon- 
trahierten haben  im  praet.  pl.  und  part.  g,  sion  im  ws.  tr. 

Anm.  2.  Durch  angleichung  des  plur.  praet  und  der  2.  ps.  sg. 
an  den  sg.  1.  8  ist  frühzeitig  länge  im  sg.  eingetreten:  sät  «sassS  §  60,  2c. 

Anm.  8.  Abweichungen  im  angl.  und  kent.  nach  massgabe  von 
§  66;  67. 

Klasse  VI,  ablautsreihe:  a  a  ö  a.  a)  Auf  den  Stammvokal  §  259. 
folgen  seltener  dentale  und  labiale  als  gutturale,  bspl.  sacan  sOc 
söcon  sacen.  b)  Bei  einzelnen  ist  der  praesensstamm  durch  j  er- 
weitert wie  in  hebban  (got.  hafjan)  höf  höfon  hafen  (hafen).  Hier- 
her gehören :  hladan  «laden'  (part.  praet.  geihladen  gehUeden),  tvctdan 
«gehen';  tßascan  waxan  «waschen';  spanan  sponan  «verlocken' 
(inf.  spät  auch  spannan,  praet.  sp^on,  durch  vertauschung  mit  dem 
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redaplicierenden  spannan  §  260,  II,  4),  stcmdan  sUmdan  « stehen' 
(praet.  slöd  stödofiy  §  184  b);  acan  cschmerzen%  hacan  cbacken% 
sacan  «streiten*,  scfejaccm  «sich  bewegen'  (scfejöc  scfejöcan  sc[e]acen 
scacen),  *dracan  ^bereiten'  «schmücken'  (nur  part.  gedracen),  *wacan 
«erwachen*  «entstehen*  (praes.  nnbelegt,  doch  me.  ioaken^  ae. 
praet.  tcöc^  auch  io^c  mit  Übergang  in  die  gruppe  der  redapli- 
cierenden) ;  dragan  «ziehen*,  gncigan  «nagen* ;  iveaxan  (praet.  nordh. 
ivOXy  WS.  mit  entgleisnng  in  die  kl.  der  reduplicierenden :  iffiox)\ 
*dafan  «passen*  (nur  im  praet.  adj.  gedafen),  grafan  «graben* 
(part.  auch grtefen),  sc(€)afan  «schaben*;  faran  «gehen*;  älan  «wachsen*, 
eälan  «frieren*,  gälan  «singen*.  Kontrahierte  formen,  deren  stamm 
ursprünglich  auf  7i  ausging,  sind:  flSan  (<!^  flähan)  «schinden*  (part. 
flogen)^  Uan  «tadeln*  (praet.  Jöh  log  lögon)^  sUcm  (got.  slahan) 
«schlagen*  {sJög  slöh  slögon  slagen  slcpgen  siegen)^  dtcSan  (got. 
pwdha/n)  «waschen*  (dvsdg  part.  dwagen  dwaegen  dtoegen  dtcogen), 
b)  Der  praesensstamm  ist  durch  j  erweitert  in :  scieppan  scjfppan 
«schaffen*  (praet.  scöp  sceOp  part.  sceapen  scapen),  steppan  sUeppan 
«gehen*,  hebban  «heben*  (s.  oben,  auch  schw.  hefde),  *rebban? 
«rauben*  (praet.  plur.  heröfan  Gen.  2078),  hliehhan  hlihhan  hlyhhan 
«  hlahjan)  «lachen*  (praet.  hlög  MOgon)^  scieddan  sceddan  «schä- 
digen* (praet.  scöd^  auch  scedede\  siveri{g)an  (praet.  stcör,  einmal 
Übergang  in  die  redupl.  kl.:   stc^or,  part.  stcoren,  selten  sujaren), 

§  260.  2«  Reduplicierende  yerba. 

I.  Die  ursprünglich  reduplicierenden  verba  haben  im  praesens 
und  part.  praet.  einerseits  und  im  praet.  sg.  und  plur.  andererseits 
den  nämlichen  wurzelvokal.  Von  der  reduplikation  sind  nur  noch 
in  einigen  verben  mit  dem  wurzelvokal  cS  «  Si)  und  a  «  ai) 
spuren  vorhanden  (§  196): 

a)  IcStan  «lassen*  praet.  angl.  Jeort  (got.  lailöt)  IH^  part.  ge-ldHen. 
röSdan  «raten*  praet.  angl.  reord  neben  ws.  rSd. 
ondrcSdan  «fürchten*  praet.  angl.  owcfrcord  (ndh.  ondreard)  neben  ws. 

ondrBd. 
b)  hatan  «heissen*  praet.  heht  heht  (got.  haihait),  meist  hst, 
lacan  «springen*  praet.  leölc  (got.  lailaik), 

II.  Die  übrigen  verba  dieser  klasse  gehören  zu  der  §  186 
behandelten  gruppe  mit  sog.  «redupliciertem  perfektum 
ohne  reduplikation*.  Das  praeteritum  zeigt  entweder  a)  den 
wurzelvokal  e,  ug.  ^g  (^)  oder  b)  ^o,  ug.  eu. 
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a)  ^  im  praeteritum  haben: 

1)  verba  mit  dem  wnrzelvokal  S  (got.  s)  im  praesens: 

IcRtan  praet.  ws.  Ut,  angl.  leort  (vgl.  la), 

r^dan  praet.  ws.  (selten)  rBd  (vgl.  la), 

ondr^dan  praet.  ws.  ondrSd  (vgl.  la;   auch  schw.  ondrdBdde), 

2)  verba  mit  dem  wurzel vokal  ug.  a  vor  nasalen: 
blandan  blondan  «mischen^  praet.  hlend, 

fön  «  fqJian)   feng  fengon  fangen  fangen  (ndh.  auch    fcen\ 
hOn  (<[  fi^han)  heng  hengen  hangen  hangen  (ndh.  auch  hösn), 

3)  verba  mit  dem  wurzelvokal  ug.  ai\ 

hatan  cheissen'  het  (neben  heht  Ib), 

scadan  sceadan  ^scheiden'  praet.  a-  ge-scBd  auch  scsad, 

läcan  «springen'  Uc  (neben  leolc,  Ib). 

b)  So  im  praeteritum  haben: 

1)  verba  mit  dem  wurzelvokal  ä  (-<  ug.  ^1),  auf  den  ae.  w 
folgt  (§  187),  got.  kl.  Ib  (s.  395): 

hlätcan  (blasen'  (hlsow  hUouxm  blatoen),  clätcan?  < kratzen', 
cnawan  (kennen%craf(;an  «krähen^  tnätvan  ^mikhen\säwan  «säen', 
dräwan  «drehen',  toäwan  «wehen'. 

2)  mit  dem  wurzelvokal  a  (•<  ug.  ai),  got.  kl.  II,  1 : 
stcäpan  «fegen'  (part.  auch  angl.  stoopen). 

3)  verba  mit  dem  wurzelvokal  Ba  «  ug.  au  ato) ;  got.  kl.  II,  2 : 
hBatan  «schlagen',  *6adan  «gewähren'  (nur  part.  Baden),   *on' 

rBadan  (Corp.  1129  onrBod  «inbuit'),  *Bacan  (got.  aukan^  ae.  nur 
part.  Bacen  «vergrösserf  «mächtig'  cSchwanger'),  *dBagan?  «färben' 
(praet.  dBog  Beow.  850),  hlBapan  «laufen',  *ähnBapan  «pflücken' 
(praet.  ühnBop  Gudl.  819),  ge-nBapan?  (Exod.  475  genBop),  *hBafan 
«klagen'  (praet.  höf  für  hBof  Gen.  771) ,  hBatcan  «hauen' ;  dazu 
hüan  hün  «wohnen',  vgl.  got.  b(PAan  §  224,  anm.  5  (part.  gebün, 
praet.  nur  schwach  büde). 

4)  verba  mit  dem  wurzelvokal  ug.  a,  ae.  a)  ea  vor  l  +  kon- 
sonant  (angl.  a),  b)  a,  0  vor  w«,  ng  (got.  kl.  II,  3) : 

a)  feäUan  «fallen',  iceaUan  «wallen',  *8eaUan  «salzen'  (part. 
sälten),  *toeältan  «wälzen',  feäldan  «falten',  heäldan  «halten',  stealdan 
«besitzen'  (got.  ga-staHdan),  tceäldan  «walten',  weälcan  «walken'; 
ß)  bannan  bonnan  «bannen',  spannan  «spannen',  gangan  auch  gengan 
«gehen',  got.  gaggan,  vgl.  §  224,  anm.  6  (praet.  gBong  auch  schwach 
gengde^  in  der  prosa  fast  nur  Bode  (§  268),   part.  praet.  gangen). 
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5)  verba  mit  dem  wurzelvokal  ö  (got.  kl.  II,  5) :  Uötan  cOpfem% 
wröttM  cgraben'  (nur  praes.  belegt),  *cnödan  «zuschreiben'  (P.  B. 
B.  10,  497),  *flöcan  (klatschen'  (nur  flöced^  3.  ps.  sg.  praes.), 
swögan  «rauschen'  cüberwältigen'  (part.  adj.  gestcögen  «ohnmächtig'), 
*hwös(m  (hwSsan?)  «keuchen'  (praet.  hto^s),  hröpan  «rufen',  hwöpcm 
«drohen'  (got.  Jvöpan  «sich  rühmen');  mit  ^'-praesens:  w^pan  «weinen' 
<  ioöpjan  (praet.  toöpen);  w  folgt  dem  wurzelvokal  (§  187)  in: 
lüöwan  «blQhen'y  flötoan  «fliessen',  glötcan  «glühen',  gröwan  «wachsen', 
JüOwan  «brüllen',  röwan  «rudern'  (praet,  plur.  r^on  Beow.),  spöwan 
«gedeihen'  «erfolg  haben'. 

II.    Sohwaohe  yerba. 

§  261.  Klasse  I.     Die  j-stämme. 

a)  Verba  mit  kurzer  Stammsilbe. 

a)  Gruppe  mit  erhaltenem  j  (=  ae,  -^-,  -i-,  -ig-^  -iger). 
Auf  den  kurzen  wurzelvokal  folgt  r  (§  156,  2  a).  Der  wurzel- 
vokal  ist  umgelautet,  und  zwar  meist  e  (<C  ug.  ä)  oder  p  (<C  ug.  u). 
Die  endung  des  praet.  ist  -edej  die  des  part.  praet.  -ed,  z.  b.  herian 
(hergan  herigan  herigean)  praet.  herede  part.  gehered;  —  styrian, 
styrede,  gestyred.  So  gehen  u.  a.:  gehyrian  «gebühren',  derian 
«schaden',  erian  «pflügen',  ferian  «gehen'  (Ep.  praet.  O-feridM)^ 
herian  «rühmen*,  werian  «wehren'  «bekleiden',  on-hyrian  «nach- 
eifern', nerian  «retten',  spyrian  «nachspüren'  «fragen',  siyrian 
«stören'. 

Anm.  1.  In  diese  klasse  sind  schon  im  aws.  vielfach  verben  der 
folgenden  gruppe  ß  übergetreten,  besonders  wenn  ihr  stamm  auf  sonoren 
konsonanten  ausging:  /reim'an  für /'remman  «vollführen',  gremian  f\v  grem" 
man  «erzümenS  ebenso  temian  «zähmenS  trymian  «stärken',  denian  cdehnen', 
dwelian  «irre  führen',  aber  auch  toredian  «unterstützen'  u.  a.  Später  ge- 
winnt dieser  Übergang  mehr  und  mehr  an  ausdehnung. 

ß)  Kurz  silbige,  deren  stamm  nicht  aufr  ausgeht,  zeigen  nach 
§  156,  2  im  praesensstamm  (mit  ausnähme  der  2.  3.  person  sg.) 
dehnung  des  konsonanten  im  sta^mmesauslaut  und  schwund  des  j. 
Im  praet.  und  part.  haben  sie  dagegen  einfachen  konsonanten  und 
wie  gruppe  a  die  endungen  praet.  -ede,  part.  -ed,  z.  b.  fremman 
«vollführen',  fremede  gefremed.  So  gehen  u.  a.  gremman  «erzürnen', 
dennan  «dehnen',  ujennati  «gewöhnen'  (Corp.  praet.  a-tvenidae,  part. 
Ep.  ferutuienid),  trymman  «stärken',  cnyssan  «stossen'  «bedrängen'. 
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Anm.  1.  swebban  (einschläfern*  ctöten'  (Corp.  praes.  1  sg.  suebbo) 
hat  nach  §  156,  2  im  praet.  swefede,  part.  swefed  (Ep.  ansuebidum^  b  »=  f). 

Anm.  2.  Synkope,  a)  In  den  verben,  deren  stamm  auf  d,  t 
ausgeht,  ist  in  der  endung  -ede  zuweilen  (besonders  aws.)  auch  in  der 
endung  -ed  synkope  eingetreten:  treddan  ctreten'  praet.  tredde(Ep.  treddun) 
part  getreded,  -tredd  (Cosgn  2,  154),  ä-hreddan  (retten»  part.  ähreded  und 
ähred{d).  Bei  den  auf  t  ausgehenden  ist  der  anlaut  der  endung  ausser- 
dem dem  t  angeglichen:  ge-lettan  (hindern'  praet.  gdette  part.  -gektft), 
Bettan  ( setzen*  seUe  (Ep.  gisettae)  praet.  ge8et{t)  spätws.  geseted,  ä-hweUan 
«anfeuern*,  ä-hwetU  ä-hwet.  —  b)  Auch  im  praet  und  part.  von  lecgan 
«legen*  ist  e  meist  synkopiert:  legde  Ude  (§  60,  Ic),  gdegd  gelid,  —  c)  In 
späterer  zeit  begegnen  endlich  auch  sonst  formen  mit  synkope,  praet 
fremde,  cnysdon  u.  ä. 

b)  Yerba  mit  (natura  oder  positione)  langer 
Stammsilbe.  Nach  §  153,  4  (s.  256)  ist  j  geschwunden,  nach- 
dem es  Umlaut  des  Stammvokals  bewirkt  hat.  Das  praeteritnm 
hat  die  endung  -de^  das  part.  praet.  -edj  worin  e  vor  vokalisch  an- 
lautender endung  synkopiert  erscheint :  dwlan  (teilen'  d^lde  gedSRleä 
(flektiert:  gedE5lde),  heeman  ^brennen'  ^SLVt.-btemed  {-bcernde,  schon 
aws.  auch  -bcBrnede^  Cosijn  166). 

Anm.    Die  lautgesetze  erklären  folgende  abweichungen : 

1.  -ded  >  dUß)  im  part.  praet:  Vtdan  (führen*  gelad(d),  badan 
«nötigen*  geibad{d),  fidan  (ernähren*  ü'fed(d),  hydan  (Verbergen*  gehyd(d) 
(schon  aws.  auch  gehyded),  under-äledan  (Unterwerfen*  underdiedid),  doch 
auch  underdieded, 

2.  Konsonant  -\-  dd  >  kons.  +  d:  wendan  (Sich  wenden*,  (gehen* 
praet  wende  part.  gewend  (schon  aws.  äwended),  gyrdan  praet.  gyrde  (aws. 
daneben  auch  gyrdde  part.  (be-)gyrd,  schon  aws.  begyrdd  begyrded), 

3.  Nach  stimmlosen  konsonanten  ist  -de  zu-fo  geworden:  Bwenecm 
«quälen*  »wencU  geswenced  flekt  geswencte,  Uxan  deuchten*  lixte,  retpan 
«binden*  rdepte,  myntan  (beabsichtigen*  mynU,  restan  (ruhen*  resU]  verba 
mit  blossem  t  im  Stammesauslaut  gehen  wie  metan  (begegnen*  praet.  tnäte 
part.  gerneüf)  und  gemited. 

4.  Für  -de  bei  vorhergehendem  vokal  ist  in  diesem  falle  oft  -hte 
eingetreten:  iecan  (Vermehren*  iehte  (neben  ieete)  geieced, 

5.  -d  +  de  ist  oft  dde  geworden  (Cosgn  2,  161):  ge-fiidan  «wagen* 
genSdde  neben  genidde,  cydan  (künden*  praet.  cyde  (<  cydde)  neben  cydde 
part.  gecyded  (spät  auch  geeydfdj),  doch  begegnet  aws.  gesmiäde  von 
smidan  (glätten*,  oferstvidde  von  ofersioidan  «überwältigen*. 

6.  Gedehnter  konsonant  im  Stammesauslaut  wird  vor  -d^  -te  ge- 
kürzt: ci{eyrran  «sich  wenden'  ci(e)rde  geci(e)rred  üekL  gecierd€,  cennan  (er- 
zeugen* (gebären*  cende  (ä')cenn€d  fl.  äcende,  {ge-)8HUan  (Stillen*  stilde, 
cyssan  (küssen*  cyste  gecyssed,  Ausgleich  macht  sich  jedoch  schon  aws. 
geltend:  gestiUde. 

7.  -ede  für  -de  ist  meist  eingetreten,  wenn  vor  -de  sich  silbenbilden- 
des r,  n,  l  ergeben  würde:  timbran  (bauen*  Hmbrede,  (ge-)bie€n(m  (Zeichen 
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machen'  gebUcnede,  symblan  «schmausen'  symblede^  doch  begegnet  aws. 
Yon  seglan  siglan  «segeln'  seglde,  siglde  neben  sigdede  (Cosijn  2,  163). 

8.  m  +  kons.  +  de  >  m  +  de;  netimttn  «nennen'  nemde  genemned 
fi.  genemde,  doch  auch  genemnedt,  cemban  «kämmen'  praet  cemdc 

9.  In  Verben,  deren  stamm  auf  rto,  ho  ausgeht,  ist  to  (nach  §  151, 
IIb)  geschwunden,  wenn  ursprünglich  i  darauf  folgte.  Die  endung  ist 
im  praet.  wie  bei  der  kurzsilbigen  -edei  giHe)noan  gyrwan  «bereiten'  praet. 
gi(e)rede  part.  gegiered  neben  gegiertoed  (ebenso  anglisch  praet  gereda 
Ruthw.  kreuz,  gegeredon  Lindf.  gosp.,  part  praes.  gierende  Corp.,  part 
praet  gegered  Yesp. ;  nordh.  hat  jedoch  die  Verdunkelung  des  vokals  nach 
dem  w  meist  abergang  in  die  2.  kl.  bewirkt),  srmieynoan  «schmieren' 
simerede  (Ep.  hiammdaeX  wi(e)ltcan  «wälzen'  wi(e)lede, 

10.  Mehrsilbige  verben  gehen  wie  die  langsilbigen;  z.  b.  önettan 
«reizen'  «eilen'  praet  önette,  n6cUcßc{e]an  «sich  nahen'  praet.  nicdahtef 
nialcBcte  (vgl.  no.  4). 

c)  Yerba  ohne  den  ableitungsvokal  i  im  praet. 
and  part.  praet.  Ihnen  fehlt  in  den  letzteren  formen  ur- 
sprünglich der  umlant,  der  indessen  bei  einzelnen  in  anlehnung 
an  das  praes.  eingeführt  ist.  Für  ursprünglich  -ed-  (-et-),  -gd- 
ist  -ht'  eingetreten.  Von  den  dieser  klasse  angehörigen  verben 
gehen  wie  cweUan  «töten'  cwecdde  gecwecdd :  dwellan  «irre  führen', 
seUan  syUan  (nordh.  se{ä)Ua  «geben%  angl.  praet.  scddCf  schon 
£p.  Corp.  belegt),  steUan  «stellen',  ieUan  «erzählen'  (angl.  praet. 
ttüde)^  wie  (wecc(e)an  «schütteln'  cweäkte  (cwehte)  gecweäht  (gec- 
weht)  :  drecc{e)an  «quälen',  lecc{e)an  «befeuchten',  recc(e)an  «er- 
zählen', 8trecc{e)an  «strecken',  decc(e)an  «decken',  toecc{e)an^  spätws. 
auch  icrecc{e)an  «wecken' ;  l€Bcc{e)an  «ergreifen'  hat  IceHe  geiaht ; 
wie  hepSc(e)an  «betrügen'  bepa^hte  bep^ht  gehen:  rlSc{e)an  «reichen' 
(praet.  rikhte,  rähte),  tä5c{e)an  «lehren'  (vgl.  iElfr.  gr.  147 ff.;  praet. 
tcBhte  tollte),  wie  8Sc{e)an  «suchen'  söhte  gesöht  ging  *r^c(e)an  «sich 
kümmern'  röhie,  wofür  recc{e)an  röhte  üblich  wurde;  bycg(e)an 
«kaufen'  bildet  bohte  gebäht.  In  diese  gmppe  gehören  auch: 
breng{e)an,  bringan  «bringen'  (brdhte  gebröht,  auch  brungen,  §  256), 
wyrc{e)an  «wirken'  worhte  geworht  (praet  spätws.  im  comp,  /br- 
ivyrhte\  part.  angl.  auch  gewarht^  spätws.  auch  fortoyrht),  denc(e)an 
«denken'  {döhte  gedoht),  dync(e)an  «dünken'  (dühte  ged^ht). 

Anm.  Über  den  Schwund  des  n  in  döhte  zu  denc(ß)an,  dühte  zu 
dync(e)an,  bröhte  zu  breng(e)an,  bringan  vgl.  §  12.  In  diesen  wie  in  den 
andern  verben  mit  langer  Wurzelsilbe  ist  im  ae.  frühzeitig  kürzung  des 
vokals  eingetreten,  §  60,  8. 

§  262.  Klasse  II.    Der  infinitiv   der  0-stämme  endigt  im  ae.  auf 

'tan  'igan  -igean,   welches  metrisch  zwei  silben  darstellt.     Wegen 
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des  im  ug.  vor  dem  i  stehenden  9  fehlt  der  nmlaut.  Das  praet* 
geht  auf  -ode  {-ude  -ade)  ans,  das  part.  praet.  auf  -od  {-ud  -ad)^: 
seäliian  (8eailf%g[e]an\  <<  urengl.  sälfejan  (<C  ng.  *salböjön)  seälfode 
«  ug.  *«aÄörfön)  sedlfod  «  ug.  ^saCbödoz)^  lufian  {'igfejan) 
Jieben'  lufode  gdufod. 

A  n  m.  1.  Yokalisch  auslautende  stamme  zeigen  im  praet.  und 
part.  praet.  (und  in  den  übrigen  formen,  die  ohne  j  gebildet  sind)  kon- 
traktion:  twiog{eym  < zweifeln'  twiode  (nordh.  tuiade)  getwiod. 

Anm.  2.  In  diese  klasse  sind  die  meisten  verba,  die  ursprünglich 
zur  klasse  III  gehörten,  übergetreten,  z.  b.  dölian  (dulden'  got.  ftdan 
ahd.  dolin,  aorgian  «sorgen'  got.  saurgan  ahd.  sorgen.  Die  verba  8mgag{e)an 
<denken%  äriag(e)an  «drohen',  friog{e)an  «befreien',  fiogi^e)om  «hassen',  die 
gleichfalls  ursprünglich  der  kl.  III  angehörten,  bilden  formen  wie  twiog((^)a/n 
(§  265).  Im  spätws.  wird  die  zahl  der  zu  kl.  II  gehörigen  verben  durch 
übertritt  zahlreicher  verba  der  kl.  I  vermehrt,  zuerst  solcher,  deren  stamm 
auf  sonoren  konsonanten,  besonders  auf  w<,  ausgeht  (vgl.  z.  b.  §  261  b,  9). 

Klasse  III.  Die  spärlichen  reste  dieser  gruppe  zeigen  im  §  268. 
praesensstamm  mit  ausnähme  der  2.  8.  ps.  sg. ,  die  auf  -ast  -ad 
ausgeht;  entweder  a)  dehnung  des  endkonsonanten  des  Stammes 
und  schwnnd  eines  urspr.  -j-  :  ws.  libhan  <C  ug.  '^l&^ön  oder 
b)  einfachen  konsonanten  +  j  :  angl.  lifgan  <  ug.  *lib^On,  Im 
praet.  und  part.  praet.  fehlt  der  mittelvokal :  lifde  (<<  ug.  *libdOn), 
(jge)Ufd  {<C  ug.  *-l^oe);  daneben  begegnen  formen,  die  auf  ent- 
gleisung  in  die  2.  klasse  weisen:  lifode  leofode  gelifod.  Hierher 
gehören  ausser  libhan  Ußcm  besonders:  häbban  «haben'  hcBfde  gehafd^ 
8ecg(e)an  «sagen'  scegde  (sEBde)  gescegd  (gesdBd),  hycg{e)an  «denken' 
hogde  (hogode)  gehogod,  fylg{e)an  (folgian)  «folgen*  fylgde  (folgode), 
(plagian)  «spielen'  plagde  (jplagode),  fetian  später  fecc(e)an  «holen* 
fette  {fetode)  gefett  (gefetod).  Über  3mBag{e)anj  frBog(e)an  u.  ä.  vgl. 
§  262,  anm.  2. 

B.     Endungen. 
I.  Paradigmata. 

§  264. 


8  t 

a  r  k  e    ▼  e  i 
Praesens. 

Indikativ 

r  b  a. 

> 

Sg.  1. 

gr%pe 

here 

Ucge 

8S0 

2. 

grtpst  -est 

hirest  birst 

lig(e)8t 

8ieh8t 

8. 

grlpd  -ed 

bired  bird 

lig(e)d  M 

8ieM 

PL  1-3. 

gnpad 

berad 

licgad 

8Sod 
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Sg.  1-8.     fff%pe 
PI.  1-8.     ffnpen 


Sg.  2.    gnp 
PL  2.     gf%paa 


Optativ. 

here 

liege 

seo 

heren 

liegen 

sBon 

Imperativ. 

her 

lige 

seoh 

herad 

licgad 

8Bod 

Infinitiv. 

gi^pon  (greifen'  bercm  «tragen*  licgan  fliegen'  sBon  csehen' 
iö  gf%panne  {-onne  ^enne)  tö  sBonne 


Participinm  praesentis. 
gfipende  berende  liegende 


8Bonde 


%  265. 


Praeteritnin. 

Indikativ. 


Sg.  1. 

grap 

bar 

laeg 

seäh 

2. 

gripe 

blßre 

VSBge 

sawe 

3. 

grap 

beer 

lag 

seäh 

PI.  1-3. 

gripon  griopon 

bUßron 
Optativ. 

liBgon  lagan 

satoon 

Sg.  1-8. 

gripe 

biBre 

UBge 

sawe 

PI.  1-8. 

gripen 

biBren 

ISßgen 

sawen 

Participinm  praeteriti. 
ge-gripen  ge-boren  ge-legen 


ge-setven 


8< 

ßhwaohe    verba. 

KlMM  Z. 

Praesens. 

Indikativ. 

Kl.  la. 

Kl.  Ib. 

Kl.  Ic. 

Sg,  1. 

ferie 

fremme        hiere  Qigre) 

sBce 

2. 

ferest 

fremest         hierst  est 

sBcst  -est 

8. 

fered 

fremed         hierd  -cef 

sBod  -ed 

PI.  1-8. 

feriad 

fremmad      hierad 

sBcad 
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Participium  praesentis. 
feriende       1       fremmende      hierende 


Optativ. 

Kl.  I  a. 

Kl. 

Ib. 

Kl.  Ic. 

Sg.  1-8. 

ferie 

fremme 

hiere 

sBce 

PI.  1-8. 

fetten 

frenttnen 
Imperativ. 

hieren 

sBcen 

Sg.  2. 

fere 

fretne 

hier 

sSc 

PI.  2. 

feriad 

fremmad 
Infinitiv. 

hlerad 

sScad 

ferian 

fremman 

hieran 

secan 

c  gehen' 

cVoUführen* 

chören* 

csncl] 

sScende 


Praeterltam. 

Indikativ. 

Sg. 

PI.  1- 

1. 

2. 

8. 

-8. 

ferede 
feredesi 
ferede 
feredon 

fremede 
fretnedest 
fremede 
fremedon 

Optativ. 

hierde 
hierdest 
hierde 
hierdon 

söhte 
söhiest 
söhte 
söhton 

Sg.l- 

Pl.  1- 

-3. 
-3. 

ferede 
fereden 

fremede 
fremeden 

hierde 
hlerden 

Söhte 
söhten 

Part 

icipium  praeteriti. 

ge-fered 

ge-fremed 

Klanen. 

P  r  a  e  8  e  n  E 

Indikativ. 

gehlered 
(fl.  -hierde) 

gesöht 

PI. 

Sg.  1.          h 
2.          h 
8.          h 

1—3.          1% 

Afige  lufie 

tfast 

ifad 

$fiad  (lufigfejad) 

tw^ge 
twSost 
twSod 
twSog[e] 

ad 
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Optativ. 
Sg.  1 — 8.     lufige  -ie  tMoge 

PL  1 — 8.     lu^gm  -im  itoBogm 

Imperativ. 
Sg.  2.     lufa  tfoeo 

PL  2.     Jufiad  'igaä  ttcjSogad 

Participium  praesentis. 
lufiende  -igende  tw€ogende 

Infinitiv. 
Jufian  -ig(e)an  «lieben^       twSog{e)an^  tu^on  czweifeln^ 

Pr  aeteritnm. 

Indikativ. 

Sg.  1.  hifode  twSode 

2.  lufodest  ttüBodest 

3.  hifode  twBoäe 
PL  1 — 8.  lufodon  tmodon 


Optativ. 

Sg.l— 8. 

lufode 

ticBode 

PL  1—3. 

lufoden 

ttoSoden 

Participinm   praeteritL 
ge-lufod  g€4wBod. 


Fraesens. 

Indikativ. 

Sg.  1.  h(ßbbe  [hafu]      libhe  lifge  secge 

2.  hafast  hcefst       lifast  leofast  sagast  stBgst  (segst) 

8.  hafad  hcefd        lifad  leofad  sagad  smgd  (segd) 

PL  1-3.  habbad  hcebhad  IWbad  lifiad  lifig{e)ad  8ecg{e)ad 


Optativ. 

Sg.1-8.  httbbe 

libbe  lifge 

secge 

PL  1-3.  hceVben 

libben  lifgen 

secgen 
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Imperativ. 

Sg.  2.  hafa  Ufa 

PI.  2.  h(Mad{halibad)  libbad  Uf{i)9(e)ad 


sagüj  acege  (sege) 
8ecg(e)ad 


Infinitiv.    * 
habban  ^hsibeii^    libbanUf[i)g(€)an ^lehen^  sec^(e)an  «sagen'. 

Participinm   praesentis. 
hcebbende  libbende  lifgende  secgende 

Praeterltam. 

Indikativ. 


Sg.  1.  hafde 

2.  hiefdest 

3.  hiefde 
PL  1-3.  hafdon 


Sg.  1—3. 
PI.  1—3. 


Vfde 
lifdest 
lifde 
lifdon 


scegdey  sSde 
scegdest,  scBdest 
seegdCf  scSde 
scegdofif  scBdon 


hcefde 
heefden 


Optativ. 

lifde 
lifden 


stJBgde  8^de 
scegden  slBdm 


Participinm  praeteriti. 
ge-iuefd  ge-lifd  ge-stegd  -sdSd, 


II.  Bemerkungen  zu  den  endungen  (§  208—213). 

1.   Praesens, 
a)  Indikativ. 

Die  1.  ps.  sg.  der  verben,  die  im  inf.  auf  -an  ausgeheni  hat  in  den 
ältesten  denkmälem  und  noch  spät  im  anglischen  die  endung  -u,  -o  <  ug. 
ö,  §  209  a  (Ep.  groetuy  Corp.  groetu,  -o).  Im  westsächs.  steht  in  litterari- 
scher zeit  von  anfang  an  -e  dafUr,  das  nach  §  64|  III  b  sich  erklärt.  Bei 
kontraktion  fehlt  scheinbar  die  endung:  sUa  eich  schlage'  <  *a^a%tf, 
vgl.  §  59,  2. 

Das  st.  V.  swericm  und  die  schw.  verba  der  kl.  la  haben  urengl. 
*iu  (to),  wofür  später  -ie  -(f)^e  eingetreten  ist:  swerie  eich  schwöre*,  ferie 
cgehe'.  Die  schw.  v.  der  kl.  II  endigen  auf  zweisilbiges  "ige  -ie  aus 
älterem  -igu  -igo.  Im  nordh.  begegnet  noch  boäigo  eich  verkünde',  hälsiga 
<ich  begrüsse'  neben  häufigeren  formen  ohne  f :  lufo,  lufa  eich  liebe',  hälsa. 


§  266. 


456  Zweites  Buch.    Formenlehre. 

Anm.  1.  Apokope  des  e  ist  zuweilen  eingetreten  hei  folgendem  ic: 
todn  ic  cglauhe  ich%  nyU  ic  <,  ne  wüle  ic, 

Anm.  2.  Verha,  die  ursprünglich  auf  -mi  ausgingen,  zeigen  m  im 
auslaut  (§  209  a):  com  iom  <hin',  durch  angleichung  auch  biom  cbin% 
ferner  angl.  d^m,  nordh.  auch  döam^  «thue*  (§  268,  8)  und  in  anlehnung 
an  iom:  fliom  <ich  fliehe'  4^esp.  ps.),  gestern  «ich  sehe'  (Lindisf.  gosp.). 
Im  westsächs.  geht  nur  eom  und  biom  auf  m  aus,  dagegen  heisst  es  dö 
(ich  thue'  wie  das  kontrahierte  fö  «fange'. 

Die  2.  ps.  sg.  ging  im  urengl.  wie  got  as.  auf  -is  aus:  urengl. 
*hindis  <  ug.  *Und%Bi  (§  209b).  Aws.  ist  dafür  -es  (§  64,  lue)  ein- 
getreten, das  oft  durch  -esä  (§  152,  1)  und  das  später  allgemein  durch- 
dringende -est  ersetzt  ist.  Unumgelauteter  vokal  der  Stammsilbe  wird 
umgelautet,  altes  i  bleibt  erhalten:  vtest  «du  isst*  (§  52,  1/9),  doch  Tgl. 
anm.  Nach  langem  Stammvokal  ist  e  der  endung  im  ws.  und  kent.  meist 
synkopiert  (§  65,  III),  im  angl.  ist  dagegen  weder  umlaut  noch  synkope 
eingetreten,  sofern  nicht  der  stamm  auf  h  ausging  (§  66,  8).  Nordh.  er- 
scheint als  endung  neben  -es  -tat  auch  -cls  :  awäas  «sprichst'.  Die 
klasse  II  der  schwachen  verba  geht  auf  -ast,  älter  -o«,  aus:  sealfas  got. 
sdlbÖSf  die  kl.  III  schloss  sich  in  der  2.  8.  ps.  sg.  der  zweiten  klasse  an. 

Anm.  8.  Mit  dem  folgenden  pronomen  ist  das  verbum  in  der  2.  ps. 
praes.  bisweilen  verschmolzen :  gehyrstu  «hörst  du'.  Über  fintst  <  find(e)8t 
u.  ä.  vgl.  §  152,  2. 

Die  8.  ps.  sg.  endigt  urengl.  auf  -id  <:  ug.  ifi,  so  noch  £p.  frae- 
müh,  Corp.  fremid  «er  vollführt»,  ws.  steht  dafür  -ed  (§  64,  III  e),  nordh. 
auch  -ad,  -es,  -as.  Synkope  und  umlaut  wie  in  der  2.  ps.  sg.  (vgl.  §  66,  8). 
Die  2.  kl.  und  8.  kl.  der  schwachen  verba  geht  -ad  aus:  sedlfad,  got 
salböp, 

Anm.  4.  Über  angleichung  von  d  an  vorhergehenden  dental:  Ulf) 
<  tted,  rat  «liest'  zu  rctdan,  rU  «reitet*  zu  ridan,  forllest  «verliert*  zu 
forliosan  vgl.  §  152,  8  b. 

Anm.  5.  Der  regelmässige  Wechsel  von  e  i  und  von  umgelauteten 
und  nicht  umgelauteten  formen  ist  im  späteren  ws.  oft  durch  system- 
zwang durchbrochen,  so  koigugiert  JElfric  (gr.  185):  sprece  sprecst  sprecd. 

Der  plural  des  praes.  geht  in  allen  drei  personen  auf -o^  aus.  Die 
endung  der  3.  pers.  (bindad  <  *hindöp  <  ug.  *tnndonp%)  ist  auch  in  die 
1.  2.  pers.  gedrungen.  Die  schw.  v.  der  kl.  la  gehen  auf  -iad  -gad,  die 
der  kl.  II  auf  zweisilbiges  -iad  aus.  Daneben  treten  bei  unmittelbar 
folgendem  pronomen  in  der  1.  und  2.  ps.  formen  auf  -e  auf:  binde  td 
«binden  wir',  ctcede  gi  «sagt  ihr',  die  vielleicht  aus  dem  adhortativen 
Optativ  in  den  indikativ  gedrungen  sind:  binde  ici  für  binden  wi, 

b)  Optativ. 

Das  praes.  opt.  geht  in  den  8  personen  des  sg.  auf -e  aus  älterem 
€B  aus.  Über  die  herkunft  der  endung,  die  in  der  1.  ps.  got  -au  nicht 
entspricht,  vgl.  §  202  b.  Die  2.  ps.  auf  -e  beruht  auf  formen  mit  aus- 
lautendem -z  im  ug.  (§  209  b).  Sie  stimmt  zum  afrs.,  während  das  ahd« 
und  as.  auf  s  auslauten. 
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Die  endung  der  drei  personen  des  plurals  ist  -en  aus  älterem  -<en, 
ursprünglich  die  endung  der  8.  pers.  plur.  (§  21  Ih). 

Anm.  Im  nordh.  fehlt  das  -n  des  plur.  durchgängig.  Üher  den  (be- 
sonders im  angl.  auftretenden)  optativ  mit  i-umlaut  cyme  eymen  vgl.  §  217, 7. 

c)  Imperativ. 

Die  2.  ps.  sg.  ist  endunglos  bei  allen  starken  verben,  die  nicht 
im  praesens  durch  -j  erweitert  sind.  Die  verba  mit  j-praesentien  gehen 
auf  €  (<  1)  aus,  wenn  sie  kurze  Stammsilbe  haben:  sete  «setze'  <  *8eti, 
as.  setu  Bhi  den  langsilbigen  ist  -i  nach  §  64,  IVb  abgefallen.  Doch 
ist  die  regel  von  anfang  an  durch  analogiebildung  vielfach  durchbrochen : 
aws.  hlere  chöre'  u.  ä.    über  den  Ursprung  des  -e  vgl.  §  204. 

Die  2.  ps.  plur.  geht  in  anlehnung  an  den  indikativ  auf  -ad  aus: 
ae.  nitnaSy  doch  got.  nimip^  vgl.  §  203  b,  a. 

d)  Participium. 

Das  part.  praes.  (vgl.  205a)  geht  auf  -ende  aus  älterem  -andi  aus 
(Ep.  c^nandi  u.  ä.),  mit  dem  auslaut  e  <  t  in  anlehnung  an  die  ja- 
deklination  der  adjektive  und  umlaut  der  silbe  -and-.  Athematische 
Stämme  fügen  nur  -nde  an,  doch  bildet  das  nordh.  in  anlehnung  an  die 
auf  -am  döende.  Die  im  infinitiv  auf  -ian  ausgehenden  verba  haben  im 
part.  praes.  -iende,  wofür  im  angl.  oft  formen  ohne  t,  merc.  -end^  nordh. 
-enäcy  -a/nde  stehen.  Den  substantivierten  formen  fehlt  das  end-e:  freond 
cfreund*  usw. 

e)  Infinitiv. 

Der  in  f.  (vgl.  §  207)  geht  auf  -an  (aws.  auch  auf  -Ott)  aus,  nordh. 
mit  apokope  des  -n:  halda  «halten'  (§  66  anm.).  Die  athematischen 
Stämme  fügen  bloss  -n  an :  döny  gän ;  dem  entsprechen  die  aus  kontraktion 
hervorgegangen:  ßn  «fangen'  u.  a.;  im  nordh.  findet  wieder  anlehnung 
an  die  auf  -an  statt:  döä  gää  foä  (§  66  a,  7).  Die  schw.  v.  der 
2«  klasse  gehen  auf  zweisilbiges  -ian  aus,  §  262.  Der  flektierte  infinitiv 
(§  207  anm.)  endigt  auf  -anne  (auch  -onne,  -enne):  tö  bindanne,  auf:  -nne 
tö  döfme  (nordh.  tö  döarme  -enne)^  tö  gänne  und  in  den  kontrahierten: 
tö  ßnne  (nordh.  tö  ßanne).  Die  2.  kl.  schwacher  verba  endigt  auf  -ianne, 
'ienne,  angl.  meist  auf  -anne,  -enne. 

2.    Praeteritnm. 
a)  Indikativ. 

Das  praet.  der  starken  verba  ist  in  der  1.  8.  ps.  sg.  endunglos, 
§  209.  §  212,  2.  Die  2.  ps.  sg.  geht  auf  -e  <  ug.  t  aus,  §  197.  Der 
plur.  zeigt  urengl.  wie  ug.  in  der  endung  den  vokal  «  (§  211h;  §  212). 
Die  8.  ps.  plur.  fungiert  auch  als  1.  2.  pers.  Die  endung  -im,  die  in  den 
ältesten  denkmälern  und  sonst  sich  vielfach  behauptete  (£p.  naamwn, 
Corp.  nömtm),  ist  später  zu  -on  (auch  -an)  geworden.  In  der  1.  2.  pers. 
plur.  bei  unmittelbar  folgendem  tcB,  gi  treten,  besonders  bei  den  praet.- 
praesentien  wie  im  praesens  und  wohl  in  anlehnung  daran  formen  mit 
-e  auf:  möte  toB,  mage  wi,  cöme  gi. 

Über  das  praet.  der  schwachen  verba,  ae.  auf  -de  (Ep.  -dae)  -dest 
-de  plur.  -dwn  -don  vgl.  §  201. 
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b)  Optativ. 

Sg.  '€  <  'i,  plur.  -en  (nordh.  meist  mit  apokope  des  n)  <  -in  :  sg. 
bdbre  plur.  hehren,  vgl.  §  202,  §  211h,  so  auch  die  schwachen  verba:  fderde 
hierden.  Später  dringen  die  formen  des  ind.  vielfach  auch  in  den  optativ. 

c)  Participium. 

Das  part.  praet  der  starken  verba  geht  auf  -en,  in  Ep.  auf  -aen 
(gibaen,  gibeataen),  zuweilen  dialektisch  auch  auf  -an  -on  aus.  Neben 
diesem  -en  <  -otto-  bestand  auch  -en  <  -in  [Ep.  forsleginum]  <:  -eno- 
(§  206  a),  das  in  einigen  formen  mit  umgelauteten  Stammvokal  sich  noch 
geltend  macht:  cymen  cgekommen'  neben  cumen,  äsgen  ceigen'  neben 
ägen  (§  267,  kl.  I),  und  wohl  auch  in  den  participien  der  st.  verben 
der  6.  klasse  wie  siegen,  slagen  «geschlagen',  äwegen  «gewaschen'  u.  a. 
Die  athematischen  stamme  f&gen  nur  -n  an:  ged(hi  cgethan',  doch  nordh. 
gedöen  (?)  neben  ged^n  (Ghri.  1266  gedin).  Über  das  part.  praet.  der 
schwachen  verba  auf  -d  -ed  -od  vgl.  §  206  b,  §  261—263. 

3.    Passiva m. 

Das  passivum  wird  mit  hilfe  von  wesan^  bion  oder  tcearäan  und 
dem  part.  praet.  gebildet  Rest  eines  alten  medio-passivs  ist  hätte  (Werde 
genannt'  cheisse'  (got.  haitada),  wonach  neubildung  eines  plurals  hätton 
stattfand. 

§  267.  C.    Unregelmässige  verba. 

a.    Verba  praetorito-praesentia. 

Über  die  herkunft  dieser  verba  vgl.  §  198,  über  ihr  prae- 
teritum  §  200.  Die  im  folgenden  gegebene  einteilung  geschieht 
nach  den  ablautsreihen,  auf  die  die  einzelnen  verba  weisen. 

Klasse  I:  a)  tmtan  (aws.  auch  uneian  toioUm  weotan; 
nordh.  wuUa)  «wissen'  flekt.  to  witanne  (tvietanne),  praes.  ind. 
sg.  toätj  toOstj  foätj  pl.  witon  (aws.  auch  wieiun  motun\  praes. 
opt.  sg.  ioUe  (toiete)  pl.  tciten  {wieien),  imperat.  sg.  2.  ps. 
mte  wit  (Bückling  hom.  s.  258),  pl.  2.  ps.  witad  (wiettii),  part. 
praes.  toitendcj  praet.  ind.  sg.  wisse  (§  189,  2)  tviste  plur.  toisson 
fffi(e)ston,  opt.  s g.  toisse  toiste  pl.  wisien  wisten  (aws.  auch  totesten 
-on)j  part.  praet.  ge-tviten  (-meten). 

Anm.  1.  Verbunden  mit  der  negation  tritt  aws.  nach  ausfall  des 
w  stets  y  für  %  ein:  praes.  sg.  nät  «ich  weiss  nicht'  pl.  nyton,  opt. 
nyte  -en,  praet.  nysse  nysie  pl.  nyston, 

Anm.  2.  Das  alte  praes.  zu  vntan  begegnet  im  verbum  toUan 
«verweisen». 

ß)  agan  cbesitzen^  chaben%  praes.  ind.  sg.  äg(äh)  ahst(äht) 
(%giph)   plur.  agon  (spät  auch  agaä)^   opt.  age,  imperat.  üge, 


Kap.  16.    Altenglische  Konjugation.  459 

pari,  praes.  agende^  praet.   ähte^  pari,  praet.   adj.   Eßgen 
(§  264),  agen  ewigen';  dazu  nOgan  cUicht  haben'. 

Klasse  ü:  dugan  ctaagen%  praes.  Ind.  sg.  1.  8.  dBag 
dBah  pl.  dugon,  opt.  dvge  dyge,  part.  praes.  äugende,  praet. 
dohte. 

Klasse  III:  «)  dearr  «ich  wage',  praes.  ind.  sg.  dear{r), 
dearsty  dear{r),  pl.  durron,  opt.  dürre  dyrre^  praet.  dorste  (nordh. 
darste,  Rnshworth  gl.  Matth.  durste), 

durfan  cbedttrfen',  praes.  ind.  sg.  dearf  dearft  dearf,  pl. 
durfon,  opt.  dürfe  dyrfe,  part.  praes.  dearfende  (dyrfende), 
praet.  dorfte.  [Nordh.  praes.  3.  sg.  pl.  dorfed,  part.  praes.  dorfende.] 

ß)  cunnan  ckönnen',  praes.  ind.  sg.  can(n)  con{n),  canst, 
can(n),  pl.  cunnon,  opt.  cunne  cunnen,  praet.  cüde,  part.  praet. 
on-cunnen  neben  dem  adjektivischen  cnd  (bekannt'  got.  hunfs 
(§  206  b). 

unnan  «gönnen',  praes.  ind.  sg.  1.  3.  an(n)  on(n),  pl. 
unnon,  opt.  unne,  imperat.  unne,  part.  praes.  unnende,  praet. 
üde,  part.  praet.  ge-unnen. 

Klasse  lY:  a)  munan  cCingedenk  sein',  praes.  ind.  sg. 
num  mon,  manst,  man,  munon  [spät  auch  s  g.  1  gemune  (iBlfr.  gr.) 
2.  gemunest  3.  gemond,  nordh.  gemyneSj  plnr.  gemunad  (Blickl. 
hom.  129,  10),  nordh.  Lindf.  gosp.  gemynas],  opt.  mune  myne, 
imperat.  ge-mun  mune  myne  (pl.  gemunad),  praet.  munde^ 
part.  praet.  ge-munen. 

ß)  sculan sceolan  ^sollen',  praes.  ind.  sg.  seedlj  sceäU,  sceal, 
pl.  sculon  sceolon  (Caedm.  hym.  scylun,  auch  spätws.  scylon,  spät- 
nordh.  scüon  sciolon%  opt.  scide  (scyle  scile^  spätws.  scuie  sceole), 
praet.  sc(e)olde  (nordh.  scealde,  merc.  sculde). 

Klasse  Y:  a)  magan  «können'  (inf.  erst  spät  zu  belegen), 
praes.  ind.  sg.  nueg,  meaht  mtßkt  miht,  fnctg^  plur.  magon^  opt. 
maege  spätws.  möge  (muge),  part.  praes.  magende  (nur  spätws.), 
praet.  meahte  (mehte  mihte  angl.  nuelUe,  s.  78,  s.  258). 

ß)  *9^'  "^he-nugan  «genügen',  praes.  ind.  sg.  ge-neah  «es  ge- 
ntigt' plur.  genugon,  opt.  genüge,  praet.  genoHe, 

Klasse  YI:  *möian  «dürfen',  praes.  ind.  sg.  mOt,  möst,  möt, 

pl.  möUm,  opt.  möte,  praet.  moste. 

30* 
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§  268.  b.    Yerba  auf  -mi. 

1)  müan  «wollen',   praes.  ind.  sg.   1.  unüe  wüe  (nordh. 

wülo  -e,  wmUe)  2.   tritt  8.  unle  pl.   unUad  (nordh.   ioättad  -as)^ 

opt.  wiXle  mle  (nordh.  toatlle),  part.  praes.  unXknde^  praet.  wplde 

(angl.  wälde), 

Anm.  Mit  der  negation  verschmilzt  das  verbum  zu  nyüan  neüan 
(nordh.  auch  naüan  naUan\  praes.  nyUe  ndle  nyU  ndt  pl.  nyüad  ndlad, 
imperat.  2.  pl.  nyUad  neUcUt  (angl.  2.  sg.  fudle  pl.  nallad).  Sehr  spät  be- 
gegnet auch  Verschmelzung  mit  vorhergehendem  te  :  icylU  •<  ic  wüle 
{MUt.  gr.  119,  14),  nordh.  auch  tctllic  cwill  ich%  toütu  cwillst  du'. 

2)  Yerbnm   substantivam. 

Praes.  ind.  |  a)  sg.  1.  eotn  2.  eart  3.  ts    pl.  trind  (sint)  sindon 
(vgl.  §  203b)  I  ß)  hu>  Uo  bist      hid  pl.  hiod  hSod 

0  p  t.  (§  202)  a)  sg.  1 — 3.  sie  81  8ig  spy  sio  (sSo)  pl.  sun  sin  sgn 

ß)  h%o  h€o  pl.  hion  bBon 

imperat.  ß)  bio  hso    hiod  hsod 

y)  tces    fvesad 
infinitiv       hJon  hSon^  wesan  «sein' 

part.  praes.  blonde  bSondr^  wesende 

Praet.  ind.  sg.  1.        w<bs   2.  wlBre    3.  woes    pl.  wdRron 
opt.  sg.  1—3.  «?Sre  pl.  wd^en 

Anm.  1.  Das  anglische  zeigt  mehrfach  abweichende  formen:  praes. 
ind.  sg.  a)  nordh.  am  merc.  eam^  nordh.  ard  merc.  eard  (§  198  anm.X  is'j 
pl.  a^on  m.  earon  neben  sind  sindon,  ß)  blomj  pl.  nordh.  bidon  biod&n 
biad  merc.  blöd.  Über  nordh.  tcosa  «sein'  vgl.  §  66  a,  3,  merc.  icirun  (Waren% 
tDire  cwäre';  nordh.  wceronf  wäre  §  66,  2  und  a4. 

Anm.  2.  Mit  der  negation  verschmelzen  die  formen  ne  eom  zu 
neom,  ne  ie  zu  niSf  ne  tcas  zu  ntes,  ne  waron  zu  naron  usw. 

3)  don  cthun%  praes.  ind.  sg.  döj  dBsi,  dedy  pl.  dod,  opt. 
sg.  do  pl.  dön^  imperat.  sg.  dö  pl.  död,  part.  praes.  döndej 
praet.  ind.  dyde  dydon,  opt.  dyde  dyden,  part.  praet.  gedön. 

Anm.  Im  angl.  geht  die  1.  ps.  sg.  des  praes.  ind.  noch  vielfach  auf 
-m  aus,  nordh.  döa(m)  dorn  merc.  döm  (§  264,  anm.  2).  Die  Qbrigen  formen 
des  praes.  sind  in  anlehnung  an  die  thematischen  verben  im  nordh. 
meist  zweisilbig  (§  264),  inf.  ({da/ praes.  sg.  2.  döM  döas  8.  döed  dOad 
döea  döas  pl.  döad  döas,  part.  praes.  döende  praet.  sg.  dyde  pl.  dydon 
dedon,  part.  gedäm  (und  gedöen).  In  den  poet.  texten  begegnet  das  praet. 
dädon,  das  part.  gedin  (vgl.  Ep.  Corp.  ädoen  ondoen). 

4)  gän  (gehen%  praes.  ind.  sg.  gä,  gdßsty  gcSd^  ^h  god^  opt. 
sg.  ^a,  phgän,  imperat.  sg.  gä,  pl.  god,  part.  praes.  gOnde, 
part.  praet.  gegan^  praet.  Bode  Bodon  (§  59,  4). 
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Anm.  Im  nordh.  heisst  das  praes.  ind.  sg.  1.  gcb  2.  gast  gäes 
3.  gaad  gäM  gäed  gäes  gad  pl.  gäad^  gäes  gäStgas,  opt.  gäe  ga^  imperat. 
sg.  gäa  gäa  gä  pl.  gäad  gäas  gäes  Inf.  gäa  gäe  gä  (?),  als  part.  praet 
fungiert  das  neugebildete  geiad.  —  Als  ersatz  für  einzelne  formen  tritt 
gangan  (nordh.  geonga)  ein,  so  konjugiert  ^Ifric  ic  gange  du  gast  usw. 
(gr.  158,  10). 


Kap.  17.    AltsBehslsehe  Eon^ngatloii. 

A.    Tempusbildung. 

I.      Starke    yerba. 
1.  Ablautende  yerba« 

Klasse  I:  i  B  ii.  Belegt  sind:  bfdan  ^warten',  bUan  cbeissen',  §  269. 
hlfJcan  (glänzen^  drtban  ^treiben',  ßtan  ^wetteifern'  (Ps.),  gUdan 
^gleiten',  gUtan  cgleissen',  gripan  ^greifen',  hhdan  ^bedecken', 
hnigan  «sich  neigen',  hnnan  ^berühren',  kinan  «keimen',  -Jctiban 
(festhaften',  -lifton  «bleiben',  Uhati  «leihen',  Uthan  «gehen',  mUhan 
«meiden',  -ndan  «reiten'  (Verg.),  ruan  «sich  erheben',  &gan 
«sinken',  skinan  «scheinen',  sknan  «schreien'  (nur  scriun  Ess. 
gl.),  scrtöan  «schreiben',  sktidan  «schreiten',  slitan  «zerreissen', 
bi-smitan  «beflecken'  (Gen.),  snithan  «schneiden',  spitoan  «speien', 
stigan  «steigen',  stoikan  «im  stich  lassen',  ^tihan  «zeihen',  (hihan 
«gedeihen',  mkan  «weichen',  witan  «vorwerfen',  gi-mtan  «gehen', 
iüfUan  «schreiben'. 

A  n  m.  1.  Zu  dem  part.  praet.  ofgiscidan  Ess.  gl.  ist  ein  sonst  nicht 
belegtes  scidan  cscheiden'  zu  erschliessen;  in  hrltan  Prud.  cschreiben', 
muss  ein  von  toHtan  verschiedenes  verb  angesetzt  werden,  da  hr  und  wr 
nicht  vertauscht  werden;  ä-tcisan  G.  5917  neben  ä-toisian  «vermeiden'  ist 
möglicherweise  wie  das  ahd.  trl^at»  stark;  über  flihan  s.  §  69,  2,  anm.  1; 
zu  forsw^  CM.  1108  ist  nicht  forstoipan,  sondern  forswepan  als  inf.  anzu- 
setzen s.  §  275,  kl.  II,  neben  dem  substantivierten  part.  uAgand  «kämpfer' 
sind  keine  verbalformen  erhalten. 

Anm.  2.  Wechsel  tritt  im  opt.  prt.  -liwi  und  in  den  part.  praet 
'Utcan  und  githigan  zu  tage,  ist  aber  im  part.  praet.  gilithan  und  3.  opt 
praet  snidi  C.  747  durch  ausgleich  beseitigt;  vgl.  §  165,  7,  la. 

Anm.  3.  Neben  dem  praet  skin  hat  C  3144  scän;  neben  arSs 
C.  5080  aräs'^  neben  sonstigem  (CMV.)  scred  schreibt  C.  449  scrid, 
M.  2265  skreid. 

Anm.  4.    Über  das  part.  praet  githmigan  s.  §  271,  anm.  2. 

E 1  a  s  s  e  II :  a)  to  {iu)  ö  uu.  Hierher  gehören :  biodan  «bieten',  §  270. 
driogan  «trügen',  driopan  «triefen',  driosan  «fallen',  ftiohan  «fliehen', 
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fUolan  (fliessen%  ffiotcm  cgiessen',  grioian  «weinen',  hliotan  «durch 
los  erlangen',  kiosan  «wählen',  liogan  «lügen',  -liosan  «verlieren', 
üodan  «wachsen',  niotan  «gemessen',  skiotan  «schiessen',  Hakan 
«ziehen',  -(kriotan  «-driessen'. 

b)  ü  ö  u  u:  brükan  «gemessen',  hügan  «sich  biegen'  (Gen.^ 
htriUan  «schnarchen'  (Prud.),  lükan  «schliessen',  slütan  «schliessen*, 

apriitan  «spriessen'  (£ss.  gl.). 

Anm.  1.  Die  inf.  drioganj  kUotkin,  -thriaUm;  bügan,  slütan  sind 
nicht  belegt;  zu  driosan,  griotan  (§  275,  kl.  I,  anm.  1),  Uogan,  Uosam, 
niotan ,  hrütan,  apriUan  kommen  keine  praet.  formen  vor ;  von  brükan  ist 
nur  der  inf.  vorhanden. 

Anm.  2.  An  diese  klasse  schliessen  sich  die  verba  hreutean 
«schmerzenS  bkmcan  cbläuenS  breutcan  «brauen';  doch  sind  nur  zu  be- 
legen: inf.  hremcan,  8.  praet  krau  CM.  5022,  3.  sg.  praes.  bliumd  Prud. 
und  part.  praet.  gebreuwen  in  einem  Werdener  heberegister. 

Anm.  3.  Ob  hiohan  (klagen',  von  dem  nur  part  praes.  hiobandi 
vorkommt,  zu  dieser  oder  zur  klasse  der  redupl.  verba  gehörte,  ist  nicht 
zu  entscheiden. 

Anm.  4.  Wechsel  von  h  und  </,  8  und  r  findet  statt  in  töh,  tugin, 
iogan]  cös,  cwrun,  caran;  4io»an,  -loran;  vgl.  §  165,  7.  1. 

Anm.  5.    In  1.  2.  3.  sg.  praes.  steht  vor  dem  u,  %  der  endung  statt 
%o  das  dem  germ.  eu  entsprechende  tu  (s.  §  73,  1  u.  2),  ebenso  in  der 
2.  sg.  imp.:  biudu,  kiuais,  tiuhid]  tiüh  C.  3203;  aber  fergiatid  Ps.,  teoh 
M.  3208. 
§  271.  Klasse  III:  a)  t  a  u  u.    Der  stamm  geht  auf  mm,  nn  oder 

nasal  +  konsonant  aus:  grimman  «wüten',  ihrimman  «schwellen'; 
brinnan  «brennen',  biginnan  «beginnen',  rinnan  «fliessen',  winnan 
«kämpfen'  «leiden';  bindan  «binden',  dindan  «schlingen'  (Lind.), 
unndan  «sich  wenden';  singan  «singen',  springan  «springen',  swingan 
«sich  schwingen',  thringan  «dringen',  thwifigan  «bedrängen',  imngan 
«drehen'  (Prud.);  drinkan  «trinken',  sinkan  «sinken';  -thinsan  «ziehen' 

(Prud.);  fUhan  (findan)  «finden'. 

Anm.  1.  Von  brinnan,  grimman,  -thinsan  sind  nur  praesensformen 
belegt:  bithuindan  Ess.  gl.  zu  Matth.  5,  40  ist  vermutlich  Schreibfehler 
fUr  bithwingan ;  bringan  C.  5644  neben  sonstigem  bringian,  brengian  kann 
als  st  inf.  angesehen  werden;  praet  und  part  praet.  werden  mit  t  ge- 
bildet; s.  §  276,  2  b,  bb. 

Anm.  2.  Das  part  praet.  githungant  nur  als  a^j*  in  der  bedeutung 
«tüchtig^  erhalten,  gehört  zu  einem  verlornen  verbum  *thingan  «=  ihihan, 
§  214,  1,  kl.  III;  §  254,  anm.  2.  Fälschlich  ist  CM.  506,  M.  819,  C.  3305 
githuimgan  geschrieben;  dagegen  steht  bdhvngun  Prud.  für  bethtcungun 
mit  altem  ausfall  des  to  vor  u. 

Anm.  3.  Über  fUhan  und  findan  s.  163,  1,  anm.  1  und  165,  7,  1; 
neben  fand  zeigt  sich  in  ant-ftmda  CM.  2017  eine  dem  ae.  funde  (§  256) 
entsprechende  schw.  bildung. 
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A  n  m.  4.  Das  prt.  bigonsta  (B.,  Greg.)  zu  biginnan  ist  eine  analogie- 
bildung  nach  onsta, 

b)  e(i)  a  u  o.  Der  stamm  geht  1)  auf  doppelliquida  oder 
liqnida  +  konsonant,   2)   aaf  anderweitige  doppelkonsonanz  ans: 

a)  hdlan  «klingen'  (Verg.),  stodUm  «schwellen'  (Str.),  hiwMan 
«beflecken'  (Prud.,  Ps.);  skerran  «scharren'  (ofgUeorran  Prud.), 
fverran  «in  verwirmng  bringen' ;  helgan  «zürnen',  ddban  «graben', 
'feOian  «übergeben',  gddan  «zahlen',  hdpan  «helfen',  stneUan 
«schmelzen'  (anuüt  Pmd.),  aweUan  «sterben';  bergan  «bergen', 
hwer^km  «sich  wenden',  sUrban  «sterben',  swerfkxn  «abwischen', 
acerkan    «finster    werden',    tvefpan    «werfen',    toerthan    «werden'. 

b)  brestan  «bersten',  bregdan  «knüpfen',  fehtan  «kämpfen',  flehian 
(flechten',  fregnan  «fragen',  leskan  «löschen'. 

Anm.  1.  Von  fehtan  (Ess.  gl.)  und  stceUan  (Str.)  kommen  nur 
praesensformen  vor;  zu  fragn,  frugnun  (frognun  C.  3752)  ist  das  praesens 
nicht  gebräuchlich. 

Anm.  2.  Im  sg.  praes.  und  sg.  imp.  tritt  t  statt  e  ein:  -ftüiu]  -fiOns, 
hüpis,  wirdis;  bügü,  gtldid,  hwirtbit,  tcirpü,  wirrid,  wir(hit\  ausnahmen: 
belgid  (Prud.)  geldid  Fr.  H.,  geldei  Ess.  H.,  kskid  Str.  gl.,  stceUid  G.  4898, 
fcerlhid  Ess.  gl.;  help  M.  1612. 

Anm.  8.  Mit  abweichendem  vokal  gehört  auch  spuman  «treten' 
(«=  ae.  spuman),  von  dem  nur  praesensformen  vorkommen,  in  diese 
klasse,  wenn  es  nicht  wie  ahd.  spuman  schw.  ist. 

Klasse  IV:   e{i)  a  a  o.     a)   Stämme  auf  einfache  liquida:  §  272. 
beran  «tragen',  skeran  «scheren';   {farydwdan  «versäumen',  heUm 
«hehlen',  qudan  «quäl  leiden',  stelan  «stehlen';   b)  auf  m:  kuman 
«kommen',  niman  «nehmen';   c)  auf  k:  brekan  «brechen',  tprekan 
«sprechen',  sUkan  «stechen',  ivrekan  «vergelten'. 

Anm.  1.  Von  dtcelan  ist  nur  das  part.  praet.  fordwolon  C.  8466  belegt 

Anm.  2.  Zu  stekan  und  wrdcan  ist  das  part.  praet  nicht  belegt; 
das  hd.  ihurstechan  Prud.  lässt  vielleicht  auf  as.  -stekan  schliessen ;  neben 
häufigerem  gisprokan  375.  2650,  C.  5377  findet  sich  einmal  gisprekan 
C.  5568;  zu  -brekan  heisst  das  part  praet  -brokan  Str. 

Anm.  3.  Im  sg.  praes.  und  imp.  tritt  i  für  e  ein  (vgl.  §  73,  2,  anm.  1): 
nimu,  hiUs,  nimid  wrtkid;  sprik  (Prud.). 

Anm.  4.  In  niman  steht  auch  im  pl.  ind.,  im  conj.,  inf.  und  part 
praes.  i  statt  e;  e  ist  ausnähme  CM.  1550,  M.  1563,  C.  1786,  2332,  3284, 
8778,  3887.  Ess.  gl.;  im  part.  praet.  steht  «  statt  o  in  -numan  M.  2990 
ginuman  Gen.,  wndamuman  Verg.;  -noman  CM.  151,  C.  2990.  Ess.  gl. 
Lind.  Ps. 

A  n  m.  5.  kuman  hat  in  allen  zum  praesensstamme  gehörigen  formen 
und  im  part  praet  ku-\  prt.  quam,  quämun;  s.  §  183b;  PBB  8,  80. 

Klasse   V:     e{%)  a  a  e,    drepan    «treffen'    (Prud.),    etan  §  278. 
«essen',  fretfin  (Ess.  gl.),  geban  «geben',  gedan  «jäten'  (Prud.,  Ess. 
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gl.),  gehan  ^sprechen',  (piygetan  ^finden',  lesan  fiesen',  {giynesan 
«gerettet  werden*,  plegan  «verantwortlich  sein*,  quähan  «sprechen*, 
sehan  «sehen*,  tregan  «leid  sein*,  toegan  «tragen*  (Prud.  Ess.  gl.), 
wesan  «sein* ;  ausserdem  hiddian  «bitten*,  liggian  «liegen*,  »UHan 
«sitzen*,  die  ihr  praesens  mit  ableitendem  j  bilden  und  es  wie  die 
schw.  verba  flektieren. 

Anm.  1.  Zu  drepan,  gehan,  plegan,  tregan  ist  das  praet.  und  pari, 
praet.  nicht  belegt;  wesan  ergänzt  den  ungebräuchlichen  ind.  praes. 
durch  bium  (s.  §  288,  5),  im  opt.  praes.  kommt  neben  häufigem  si  auch 
toese,  -a  vor  CM.  8220,  1658. 

Anm.  2.  Im  sg.  praes.  und  imp.  tritt  t  statt  e  ein  gihu,  gibis,  gibid; 
tois.  Ausnahmen:  ginesid  Ess.  gl.,  gef  M.  1607,  seh  M.  4609,  4766,  toes 
«sei>  C.  5602.    Str. 

Anm.  3.  Über  den  Wechsel  in  sah,  sätcun,  gisewan;  tcas,  irärun 
s.  §  165,  7;  in  Jas,  läsun  ist  der  Wechsel  ausgeglichen. 

Anm.  4.  In  der  2.  sg.,  im  pl.  ind.  und  im  opt.  prt.  tritt  statt  des 
regelmässigen  ä  vereinzelt  i  ein  (vgl.  §  69,  1,  anm.):  2.  sg.  hMi  M.  2152; 
g^bttn  G.  1227;  liaun  C.  810;  3.  sg.  opt  g^,  hidi  Beda,  giwigi  Ess.  gl. 
zu  M.  17,  25. 

Anm.  5.  Neben  regelmässigem  gehan  steht  vereinzelt  giban  C.  1471, 
gihanne  C  2.328;  iegivan  Beda,  git^an,  iegiran  Fr.  H.  (vgl.  §  78,  1). 

Anm.  6.  Über  iuhu,  giuhu  in  der  1.  sg.  praes.  von  gehan  statt 
gtliu  s.  §  78,  2. 

§  274.  Klasse  VI:    a   0  ö  a.    hakan   «backen*    (Fr.  H.),   dragcm 

«tragen*,  faran  «gehen*,  grahan  «graben*,  hladan  «laden*,  *hlahhan 
«lachen*,  lahan  «tadeln*,  malan  «mahlen*  (Str.  Fr.  H.),  sakan 
«tadeln*,  skavan  «kratzen*  (Prnd.),  skakan  «gehen*,  slahan  «schlagen*, 
spanan  «verlocken*,  *8tapan  «schreiten*,  thtDohan  «waschen*,  woA- 
san  «wachsen*,  waskan  «waschen*;  femer  mit  praesentischem  j: 
hMnan  «heben*,  af-sehbian  «wahrnehmen*,  skeppian  «schöpfen*, 
swerian  «schwören*  und  mit  innerem  praesentischem  n,  das  auch 
ins  part.  praet.  gedrungen  ist,  standan  «stehen*. 

Anm.  1.  Nicht  belegt  sind  praesentische  formen  zu  Mögun,  hi- 
hlagan,  so  dass  der  ansatz  hlahhan  zweifelhaft  ist;  vermutlich  ist  auch 
statt  stapan,  von  dem  gleichfalls  das  praes.  nicht  vorkommt,  nach  dem 
ae.  ein  inf.  steppian  anzusetzen ;  von  malan  und  bakan  begegnen  nur  die 
part.  praet;  zu  hladan  und  skavid  fehlt  das  praet. 

Anm.  2.  Grammatischer  Wechsel  zeigt  sich  in  hlögun^  bihlagan; 
slahan,  slögun,  gi8lagan\  in  log  Hei.  954,  slög,  fhwög  ist  g  aus  dem  pl. 
auch  in  den  sg.  gedrungen. 

Anm.  3.  In  2.  3.  sg.  praes.  tritt  umlaut  ein:  dregii,  ferid,  hltdii, 
Uhit,  slehit,  spenit,  stendü;  gihew'd  (Prud.);  die  daneben  vorkommenden 
unumgelauteten  formen  erklären  sich  teils  durch  die  umlauthindemden 
folgenden  laute:  tcahsit,  teils  als  analogiebildungen  zu  den  umlautlosen 
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übrigen  praesensformen :  slähit,  spcmit,  aiandit;  ä-habid  c erhebt*  G.  5362 
bat  sich  an  die  nach  der  3.  schw.  konj.  flektierte  form  habid  «hat'  zu 
hebbian  (haben*  angelehnt;  forsacMs  Abr.  ist  keine  rein  as.  form. 

Anm.  4.  Neben  den  gebräuchlichen  nasallosen  praeteritalformen 
stöd  stödwn  begegnet  vereinzelt  stttond  Gen.,  östönth  61. 

A  n  m.  5.  Zu  swerian  lautet  das  part.  praet  forstooren  Verg.,  dessen 
o  sich  durch  lautlichen  einfluss  des  r  oder  als  analogiebildung  zu 
giboren  usw.  erklärt. 

Anm.  6.  Statt  hebbian  schreibt  C.  4324  -heffian^  statt  -sebbe  Mers. 
biseffe-,  über  e  statt  a  in  fors^cenwn  Mers.,  geslegenen  Prud.  s.  §  70c. 

2.  RednpUelerende  yerba«  §  275. 

Die  ursprünglich  reduplicierenden  verba  zeigen  durchgängig 
zwei  verschiedene  vokale,  den  einen  für  praes.  und  part.  praet., 
den  anderen  für  sg.  und  pl.  praet. 

Klasse  I.  a  e  (got.  kl.  I):  brädan  ^braten'  (Prud.),  ant- 
'dradan  «fürchten',  for-htcatan  «verfluchen'  (Gen.),  latan  «lassen*, 
rüdan  «raten',  slapan  «schlafen';  saian  «säen'. 

Anm.  1.  Von  slapan  ist  das  praet.  nicht  belegt;  von  brädan  nur 
bridy  von  hwätan  nur  das  part  praet.  überliefert.  Die  ursprünglich  zu 
dieser  klasse  gehörigen  verba  thräan  «drehen*  und  bi-hnSgan  «erwerben* 
sind  nur  im  part.  praes.  thräandian  (Prud.)  und  im  inf.  -knügan  CM.  1310 
erhalten;  in  thräan  ist  j  ausgefallen,  in  knegan  durch  g  vertreten,  vor 
dem  das  germ.  cb  als  i  erscheint,  wie  in  sihan  «säen*  M.  2389.  —  Das 
praet.  griot  (griat  M.)  4071  ist  zu  einem  im  as.  sonst  nicht  belegten 
grätan  =  got.  gritan  zu  stellen;  daneben  giebt  es  auch  ein  st.  verbum 
II.  klasse  gnotan-,  vgl.  Roediger  AfdA.  20,  243. 

Anm.  2.  Im  praet.  kennen  M.  und  die  kl.  dkm.  nur  den  vokal  B; 
€.  und  V.  haben  immer  -dried,  liet,  giried,  nur  selten  hat  C.  daneben  auch 
^  in  -dridin^  lity  litun,  IHin, 

Anm.  3.  Das  praet.  zu  säian  lautet  seu  G  2545  (s.  PBB.  16,  501. 
20,  524;  ZfdA.  40,  39);  daneben  häufiger  säida  C.  2541,  2550,  2555. 

Anm.  4.  In  der  sg.  praes.  von  lütan  tritt  neben  öfterem  Zättd  auch 
die  umgelautete  form  Md  auf:  CM.  4783.  M.  3322. 

Klasse  II.  Sc  (got.  kl.  II,  1):  hBtan  «heissen',  sJcBthan 
«scheiden',  -sto^an  «treiben'. 

Anm.  1.  Von  skUhan  kommen  im  Hei.  nur  belege  für  praes.  und 
inf.  vor;  von  swipan  =  ahd.  sweifan  ist  nur  das  prt.  forswip  CM.  1108 
belegt. 

Anm.  2.  Im  praet.  haben  M.  und  die  kl.  dkm.  (Ess.  gl.,  Lind.)  hH^ 
CPV.  dagegen  hiet^  ausnahmen  hiet  M.  122,  123,  345;  ä^  C.  579,  595,  729, 
1242,  2780,  3413,  4616,  5952,  häm  4236;  irrtümlich  schreibt  C.  auch  im 
imp.  einmal  2936  hiet. 
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Klasse  III.  a  e  (got.  kl.  II,  3):  fäHtm  ^fallen',  waUan 
cwallen';  spannan  ^spaimen';  hcHdan  «halten',  ikäldan  «fortstossen', 
waldcm  cwalten';  hlanäan  «mischen',  gangan  «gehen';  fahan  «fangen% 
hähan  «hangen'. 

A  n  m.  1.  Von  skaldan  ist  nur  der  inü,  von  blandan,  hähaii,  spatman 
nur  das  part  praet  belegt 

Anm.  2.  In  fähan  und  hähan  hat  sich  ug.  ^  zu  ö  gewandelt;  im 
praet  und  part  praet  hat  sich  der  nasal  vor  dem  mit  h  im  Wechsel 
stehenden  g  erhalten:  geng^  gigangan,  hihangan, 

Anm.  8.  Der  vokal  des  prt  ist  in  allen  verben  e  (M.,  Y.,  kL  dkm.X 
dessen  kürze  (s.  PBB.  I,  506)  durch  das  auch  in  C.  vorherrschende  e 
und  durch  den  mangel  an  accenten  in  Y.  wahrscheinlich  wird.  Neben  e 
bietet  aber  C.  auch  formen  mit  ie,  hauptsächlich  in  den  ersten  1200  versen 
{hieldin  190,  wieldon  344;  13  mal  gieng'^  giengin  1181,  11  mal  fieng,  f%engun\ 
und  »  {willun  4073);  ae  in  gaengwn  C.  4738;  ei  in  -geing  Ess.  gl. 

Anm.  4.  M.  vereinfacht  im  auslaut  II:  fd,  wel\  C.  schreibt  feO, 
tceO,  Gen.  feü. 

Anm.  5.  Umlaut  zeigt  sich  in  der  3.  sg.  praes.  feUit  C.  4282,  gengid 
C.  1646,  gengiU'd)  GM.  1788,  Gen.  178,  C.  3488,  gewemd  M.  3502;  ohne  um- 
Uut:  faMit  Gen.  gangid  M.  1646,  giwaldit  C.  3502,  giwaldid  C.  2211;  haldä 
bleibt  viermal  ohne  umlaut 

Anm.  6.    Das  neben  gangan  gebräuchliche  gän  s.  §  283,  3. 

Klasse  lY  (got.  kl.  II,  2  n.  5).  ö  (ug.  au)  oder  ö  (ug.  0),  io  eo 
(te):  hlOpan  «laufen',  stöian  «stossen';  flökan  «fluchen',  hröpan 
«rufen',  stcögan  «rauschen',  tcOpian  «klagen';  hauwan  «hauen'. 

Anm.  1.  Yon  hlöpan  ist  nur  das  praet  belegt;  von  awögan  nur 
der  inf.  C.  5796;  von  flökan  nur  das  part.  praet  far flökan  4420;  von 
hautcan  nur  das  prt  heu  CM.  4981  (heuwun  Hild.)  und  das  part  praet 
'hautvan;  zu  einem  sonst  verlorenen  verbum  brökan  gehört  das  part 
praet  gihruoka/n  C.  5592  «gezimmert^  vgl.  Grimm,  Andreas  und  Elene 
s.  161  zu  V.  1029.  —  Als  a^jektive  sind  die  zu  ursprünglich  redupli- 
cierenden  verben  gehörigen  part.  praet.  ödan  «verliehen'  und  ökan 
(Schwanger*  erhalten;  daneben  auch  das  part.  praet  gidkan  «ge- 
8chw&ngert\  —  Die  ursprünglich  dieser  klasse  folgenden  verba  hUÜan 
und  hü>an  gehen  nach  der  schw.  konj.:  part.  praet  gitiöü  G.,  gddöid 
M.  1674;  prt  büida;  inf.  büon,  büan,  —  Ob  in  wöpan  Y.  1352  ein  ohne 
;  gebildetes  verbum  oder  nur  ein  Schreibfehler  steckt,  ist  unsicher. 

Anm.  2.  Der  vokal  des  praet  erscheint  in  mannigfaltiger  laut- 
gebung:  M  hat  meist  io  in  hliop,  hriop  und  füiop,  seltener  eo  in  hreopun 
3561,  3570  und  weop  5004;  C.  neben  häufigerem  eo  auch  io  in  toiopun 
736  und  öfter  ie  in  hliepun,  hriejt,  uiep,  wiepi,  unepun,  das  in  wipin  zu  i 
kontrahiert  ist;  ia  zeigt  sich  in  hriapun  Ess.  gl.,  ie  auch  in  stiel  Yerg. 
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n.   Sohwaohe  yerba.    (§  216.) 

Erste  klMse:  die  >BtAiiime.  §  276. 

1.  Praesens.  Das  ableitende  j  ist  in  allen  praesentischen 
formen,  mit  ausnähme  der  2.  8.  sg.  ind.  und  der  2.  sg.  imp.,  in 
welchen  formen  es  als  vokalisches  i  erscheint,  als  j  erhalten: 
güöbiu  cglaube',  gilöbis^  gilöbid^  gilöbiad;  güÖbi\  gilöbie;  giUftnan'^ 
gilöfnand.  Vor  dem  j  erscheinen  die  stammschliessenden  kon- 
sonanten  gedehnt,  nur  nicht  r,  th  and  w  (vgl.  §  165,  3,  la); 
doch  wird  die  gemination  nach  langer  Stammsilbe  mit  ver- 
einzelten ausnahmen  (§  165,  3,  anm.  1)  nicht  geschrieben. 
Das  j  fällt  in  d^n  jüngeren  denkmälern  aus,  von  den  Heliandhss. 
zeigt  am  häufigsten  C.  formen  ohne  j:  dttiran,  dOpan,  fuodan^ 
giriwan,  höratif  hungran,  kennany  Uranf  leohtanf  stiokanj  ivekslany 
wendan,  wisan ;  M.  seltener :  hrengeny  döan,  adOgen^  giman,  $öken. 
Wurzelhaftes  a  wird  in  allen  praesensformen  zu  e  umgelautet. 
Über    ausnahmen    wie    maJdianj    wardian^    waragian,    garwvian 

s.  §  71,  2,  anm.  1 — 4. 

Anm.  1.  Statt  des  i  steht  in  den  Heliandhss.  häufig  auch  e  Yor 
folgendem  a. 

Anm.  2.    In  döt  c  stirbt  *  M.  4899  ist  versehentlich  das  t*  ausgelassen. 

An m.  8.  Die  starken  verba  biddian,  liggiany  sitHan  (s.  kl.  V);  hebbian 
cheben^  'Sebbian,  sJceppianj  swerian  (s.  kl.  VI)  und  das  redupl.  verb  tc&pian 
(§  275,  kl.  lY)  bilden  ihre  praesentischen  formen  wie  die  schw.  verba. 

2.  Praeteritum.  Das  praeteritale  suffix  -da  tritt  entweder 
an  den  durch  i  erweiterten  oder  unmittelbar  an  den  reinen  stamm 
des  verbums. 

a)  mit  i  bilden  ihr  praeteritum  aa)  die  meisten  kurz- 
silbigen:  giburidOy  dunida,  ferida,  fremida,  frumiday  hrisida^ 
farmunida  (Prud.),  nerida,  qudida,  rekida,  shenda^  swdnda,  teridüf 
theniday  thigida,  thrasida  (Verg.),  icegida  (Verg.),  toerida. 

bb)  Von  den  langsilbigen:  a)  die  verba,  deren  stamm  auf 
doppelkonsonanz  —  mit  ausnähme  von  ft,  ht^  st^  nd,  rd,  U,  m», 
TTj  88  —  ausgeht  ß)  und  die  vokalisch  auslautenden  verba :  bddida, 
hOkniday  druknida,  felgidOy  gertoiday  hweribidUy  leshiday  -lögniday 
nemnida^  senkida,  wemiday  andtPordida\  hüida,  säiday  strOida. 

b)  Mit  unmittelbarem  anschluss  des  suffixes  an  den  verbal- 
stamm bilden  das  praeteritum :  aa)  kurzsilbige:  leggiany  lagda ; 
lätiafiy    latta'y    queddian,   quadda'^   8ellian,  saJdti^   settiany  säta'y 
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skuddian,  skudda  (Verg.);  ieUian,  iälda-^  wekkian,  wahUi\  ritta 
(Ess.  gl.),  riUun  (Prud.)  gehören  vielleicht  zu  einem  schw.  verbum 
*hrittian  cschreiben*  (vgl.  hrUan  sU  verba  I.  kl.) ;  huggian,  hogda ; 
seggianj  sagda  (s.  kl.  III). 

bb)  langsilbige:  a)  verba,  die  schon  im  germ.  ihr  praet. 
ohne  mittelvokal  bildeten:  bringian,  hrengean  (auch  st.  hringan), 
brähta\  fhenkian,  thähia;  thunhianj  thühta;  sökian^  söhia'^  wirkian^ 
fvarhta^  §  206b.  §  226,  anm.  3.  ß)  verba,  deren  stamm  auf 
einfache  konsonanz  oder  auf  /!,  ht^  «f,  nd^  rd^  W,  ««,  »r,  ss 
ausgeht:  ähia  .ächten';  *Gthomda  «vaporaf  hs.  thomda  (Prud.), 
unibstte  ^absteigen'  (Verg.),  höUa,  delda^  diurda^  döpta^  dröbde 
(M.  4757),  fdda,  födda,  földa,  förda,  gifulda  (B.),  higUdda  Jabe- 
facere'  (Prud.),  grötta^  hefta  (hehta  Ess.),  heida ,  hödda,  hörda, 
kenda,  kiBrta  (Prud.),  kümda,  kusta,  küthda,  Udda^  Ufda  (Ess.  gl.), 
Urda^  lesta,  liiMa^  gilobda,  lösda,  mähalda  {malda\  menda  ^sich 
freuen*  (fnenndun  C.  4109),  mBnda,  merda  .ärgern'  (B.),  möUa, 
nödda  (Prud.),  rihta,  rümda,  senda  (sandä),  -sönda  (B.,  Ess.  gl.)? 
apödda,  stridda,  tögdaj  tömda,  trösta  (B.),  wända,  wtgda^  tcenda, 
ä'iverda  (C.  2557),  wihda  (C.  2854),  wfsda^  wrögda. 

Anm.  1.  An  ausnahmen  und  Schwankungen  fehlt  es  nicht.  Die 
Heliandhss.  haben  eine  Torliebe  für  die  form  mit  mittelvokal  und  bilden 
das  praet.  auf  -ida  auch  nach  einfacher  konsonanz:  diurida  (neben  diurda), 
döpida  C.  (neben  döpta\  -himda,  hnigiday  märida,  nähid^i,  näihida,  tcihida 
(neben  toihda)^  wr&hida;  auch  nach  ht  und  st:  forohtedin  (C.  3943X  UsHda 
(G.  2857),  ihuratida;  ferner  in  mahlida  (neben  mahalda)',  die  kleinen 
denkm.  begünstigen  mehr  die  synkope;  gibelda  (Prud.,  Ess.  gl.),  valda 
(Ess.  gl.),  binemda  (Ess.  gl.X  farahüäa  (Ess.  gl.),  setikta  (Ess.  gl.);  doch 
auch  hniihida  (Prud.),  hllida  (Seg.).  —  Auch  bei  den  kurzsilbigen  kommt 
neben  der  älteren  ohne  mittelvokal  gebildeten  form  wahta  in  C.  tcekida  vor. 

Anm.  2.  Das  ableitende  i  wirkt  umlaut  eines  a  der  Stammsilbe 
zu  e;  in  den  schon  im  germ.  ohne  mittel  vokal  gebildeten  praet.  der  kurz- 
silbigen unterbleibt  in  der  regel  der  umlaut:  lagda,  IcUta,  quaddn,  salda, 
taldtti  wcthta.  Wo  er  trotzdem  sich  findet  {legda,  letta^  quedda,  tdda, 
setta),  ist  er  aus  den  praesentischen  formen  entlehnt.  In  den  syn- 
kopierten formen  der  langsilbigen  verben  ist  der  umlaut  die  regel: 
gibelda,  felda^  hefta,  kenda,  merda,  binemda,  senda,  senkta,  wenda,  -toerda, 
was  für  jüngere  entstehung  der  synkope  in  diesen  formen  spricht.  Aus- 
nahme bilden  sanda  neben  senda,  mahalda,  valcta, 

Anm.  3.  Das  d  des  suffixes  wird  nach  stammschliessendem  t,  k 
und  p  zu  t  gewandelt:  bötta,  grötta,  mötta;  laUa,  satta,  umbitte  (Verg.); 
senkta  (Ess.  gl.);  döpta:  ebenso  auch  nach  ss,  st,  ht,  ft,  wobei  der  zweite 
bestandteil  der  gruppe  fortfällt :  kusta,  Usta,  trösta  (B.),  ähta,  Uuhta,  rihta, 
hefta  {hehta  Ess.  gl.);  sonst  bleibt  d  in  födda,  Udda,  quadda,  küthda]  gi- 
löbda.    Vor  dem  d  der  endung  fällt  in  den  stammauslautenden  gruppen 
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nd  und  rd  d  aus:  menda  {mewndtm  C.  4109X  senda^  tcenda'y  -werda  C.  2557; 
antfunda  2017  «=  antfundida? 

Anm.  4.  Ursprüngliche  geminata  wird  vor  unmittelbarem  antritt 
der  endung  vereinfacht:  feldu,  kendc^  Isusta^  merda, 

Anm.  5.  Das  i  der  ableitung  ist  bisweilen  zu  e  geschwächt  in 
gtthigedi  M.  2066,  anwordeda  C.  3305,  forohiedin  C.  3948,  gerewedi  Gen. 
245,  frumede  Gl. 

Anm.  6.  In  huodun  C.  5876  ist  gegen  die  sonstige  beibehaltung 
der  lautgruppe  dd  ein  d  ausgefallen. 

3.  Participiam  praet  Das  part.  praet.  geht  auf  -id 
aus;  ttber  -t  und  -d  an  stelle  von  d  vgl.  §  159.  n,  2;  nur  im 
jüngsten  denkm.  (Gll.)  -ed,  -et.  Flektiert  wird  das  part.  praet. 
wie  die  adjektiva.  Unmittelbarer  antritt  des  suffixes  an  den  verbal- 
stamm  findet  sich  in  den  Heliandhss.  nur  in  gisaldj  gitäld;  ffiböht, 
gisöM,  giioarht.  In  allen  übrigen  kurz-  und  langsilbigen  verben 
ist  der  mittelvokal  erhalten. 

Anm.  Dagegen  zeigen  die  kl.  denkm.  häufig  synkope  bei  lang- 
silbigen  verben;  Prud.:  gebrand,  gihögd,  hilciirty  ferJcöpt,  älöady  gimidd, 
giscurft,  gisJcerpty  gispand]  Ess.  gl.:  gihöt  cgeheizt'^  gikeOct,  ferlcöft,  gimerkt^ 
giöfd,  gistüd',  Lind.:  emerktj  beröpt;  Verg.  gisett;  Mers.:  idömd,  itcigd; 
Str.:  gebögd.  Fehlen  des  nmlauts  in  gehrandf  eintritt  von  Af,  fl  in  giboht, 
gisöhiy  giwarhty  ferköft  scheiden  diese  bildungen  als  eine  ältere  schiebt 
von  den  durch  jüngere  synkope  entstandenen  gimerkt,  gtkelM,  giskerpt 

4.  Mischung   st.  und  schw.  bildung  liegt  vor  in  8äida  neben 

$^ ;  hüida  neben  dem  st.  inf.  hüan ;  ätcJsian  neben  dem  vermutlich 

st.  äwisan   C.  5917.  —  Häufiger  liegen  formen  nach  der  1.  und 

2.  schw.  koi^ugation  nebeneinander :  giarundeot  C,  -dit  M. ;  gihareon 

€.,  -ean  M. ;  forhiodin  M.  3948  neben  forhtian ;  gihrSnod  M.,  gihrfnid 

C. ;  fuUon^  gefullot  M.,  fidlian^  gifulUd  C. ;  hatony  heUian\  Tciöpan  C, 

köpien  M. ;  gilöbon,  gilöban  C,  gilöbien  M. ;  lögnon  V.,  Jögnian  CM. ; 

löson^  lösian ;  mahlon^  mahn  C,  mählian  M. ;  mecis  Jacis'  Ess.  gl. 

neben  mäkon^  miedon  C,  mSdean  M.;  farmödat  M.,  farmuodU  C.  8237; 

momon,   momiany  mumian;  niuson,  niusian;  ruomon  C,  rümean 

M.  1554;  getimbrod  M.  1824,  gitimbrid  C;  twiflon,  twJflian\  wehslofiy 

ioehsUan;   toisonne  C.  8051,  tolseanne  M. ;   andwordiade  M.  8805, 

3875,  antwordida  C.  5382. 

Anm.  Die  inf.  thagian,  tholiafiy  wonian^  tilian  gehören,  wie  schon 
die  fehlende  gemination  erweist,  nicht  zu  dieser,  sondern  zu  der  ö-klcLsse, 

Zweite  klasse:  die  o*stttmme.  §  277. 

Das  ableitende  ö  ist  in  allen  formen  des  verbums  unver- 
ändert als  0,  dessen  quantität  zweifelhaft  ist,  erhalten:  Oiionon, 
{hionoda,  githionod. 


470  Zweites  Buch.    Formenlehre. 

Folgende  verba  gehören  zu  dieser  klasee:  ahUm,  andrem,  ofuloM 
(Str.)i  ardon,  amum,  amon  (Verg.),  ärundeon  (C),  undar-badon^  bartm 
(Prud.),  ffibäreon  (C,  Ess.  gl.),  hedon,  betoron  (Ebb.  gl.),  hibon^  bidon 
(?M.4947X  blUhon,  brakon  {Gen.),  brordan  «sticken»  (Yerg.),  büan  (C.  1945X 
dihton  (Ps.X  dovon  (Str.X  drubony  drusinony  ffi-iknon  (?)  «fingere'  (Ebb.  gl.X 
gi-inon  «firmare»  (Ebb.  gl.),  endioti,  ironj  iskofif  fagatum,  fandon,  färany 
fastnonj  fegon  (Yerg-X  fehon  (B.),  gifehon  CM.  2998,  farfehon  C.  8698,  /W-^ron, 
/trion  (ß..  Ebb.  gl.),  /i«X;on,  /Idton  (Verg.),  folgon,  forhianj  formon^  fragen^ 
fratahon,  frisan,  *fHh(>n  «lieben'  (friehan  C,  freihon  M.  1451),  frühen, 
frödon,  fuXUm,  fundan,  gcdpon,  gamakmj  gebon,  geran,  ginon  (Gen.,  Prud.), 
ver-gömeloson  (BedaX  gomon  GM.  (gnamon,  groman  C),  -gOmon,  haßon, 
bi-hagon,  hdlon,  halslitgen  (Gl.X  haltan,  handlon,  hangon,  hardan,  haton, 
hidran,  hüoigon,  hlaman,  hlinan,  ^hlüdon  (lüdonihian  Prud.  «fragosis'X 
hopan  (Ebb.  gl.),  hrinon  (M.  1815),  hrtpson  (Grg.),  ^retMron  (Ebb.  gl.),  An'u- 
i(7(m  (C.  5947  hniuonda  vgl.  Sievers  z.  st),  gihuddigon  (Prud.),  htrarban, 
hfcrüolon  (?)  in  huuritolonthion  «garrulorum'  (Prud.),  kcddon  (Str.X  karan, 
kiran  «kehren'  (nur  in  afgikintdan  Greg.,  vgl.  kiron  neben  kiran  in  den 
anfr.  Ps.X  kitHon  (Prud.),  klagan,  biklibon,  külon,  farkOpon,  JboBton,  gtkun- 
non,  lavon  (Ebb.  gLX  2äX:iion  (Prud.),  lanum,  langan,  UUhon,  lebon  «leben' 
(C  774,  Gen.  387,  lihon  M.  774),  UUm  «lahmen'  {giUhod  Hei.  8885X  Ubon 
«übrig  bleiben',  lekkon  (C,  /Oiron  M.  8845),  2«e^0M,  Ziikott,  ?t«iott,  2«(ft<m,  k>5on, 
güöbon,  lögnon  (Y.),  7dJb»t>  (Str.  luokoian  Gen.),  2dnon,  M«on,  nuiA/on,  moibofi, 
fnöZofi,  mati^on,  manon,  markon,  midon  (Verg.X  mieden  (C.  1848),  m^Zon  (?) 
«beflecken'  (nur  in  ungimikidemu  Verg.  als  gl.  zu  pura  Aen.  XI,  711  zu 
nehmen)  mddon,  mendion  «sich  freuen'  (M.  4109),  minmon,  mtfiBon,  momon, 
fMmdon,  muniUm,  ginäthon  (Prud.X  namon  (C.  8626X  tte8t»7on  (Prud.),  nm- 
don  (niodan),  niuson,  ökion  (M.  1430),  apanan,  quikon  (C.2220,  Prud.),  rtiMion 
«Bcintillare'  (Prud.X  rekon,  rethion,  rethman,  ripan,  röbon  (C.  5497),  rihiumy 
rotan,  ruonon  (Ebb.  gl.),  cmtaakan  (Ebb.  gl.),  8a/ftofi,  samnon,  segifum,  -Man 
(C  gisidan  822,  vgl.  Sievers  z.  st.),  sikaron,  besinkon  (M  ^7),  9itft<m, 
akamcan  {scüen  Gl.),  »A^ot^km  (Ebb.  gl.X  skrankan  (Prud.),  «X:o(on  (Ebb.  gl.X 
»XriXron  (Str.),  -glagan,  smithan  (Prud.),  sorgon,  sparon  (Prud.),  irpäofi, 
spotten  (GL),  «rpruton  (Verg.),  &f«<a(ion  (Ebb.  gl.X  atomaron  (Prud.),  «fgotpon 
(Verg.),  stillon,  stroihon  (Prud.),  süfron  (Ebb.  gl.),  8iifu2tofi,  «irl^ofi,  ^'- 
wüon  (Prud.),  tdlon,  temperon  (Prud.),  *it7on  {tüian),  tmbron,  trüon, 
twehon,  tvdfion,  tuaihon  «gewähren'  (C,  Ebb.  gl.;  tugUhon  M.  vgl.  mnd. 
twiden  und  ae.  tygdian  vgl.  §  159,  III,  2bX  t^^Km,  ihakoUm  «palpare' 
(Prud.X  ihcmkon,  (harbon,  thingon,  thionon,  thiavon  «stehlen'  (Prud.,  Ebb.  gl.), 
iholon,  ihorron,  thravon  (nur  im  part.  thravondi  Verg.),  -thröon,  *thru9ffum 
Igithismod  C.  5627,  vgl.  Sievers  z.  st.),  wakon,  tcandlon  (Str.),  wanon, 
toankon,  wardon,  waron  «wahren'  «währen',  wehslon,  'tperkon,  gi-^oerson 
(Prud.,  Ess.  gl.),  'Werthony  wiodon  (C.  2561),  wison,  tcUnon,  tvitton  (nur  im 
part.  praet.  wittoto  «vittatus'  Prud.),  tnmdron,  tcunon  (trotum). 

Anm.  1.  Von  mehreren  dieser  verba  ist  nur  das'  part.  praet  be- 
legt: gialdrodj  giarmod,  gimunitod,  gigamalod,  gidruainot,  tcittoto ;  sprulodi 
«guttatUB'  (Verg.),  eoppodi  ccristatus',  hringodi  «tractu  circulato'  Str.  sind 
aus  part.  praet  erweiterte  adjektivische  bildungen. 
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Anm.  2.  Neben  den  regelmässigen  Infinitiven  auf  -on  finden  sich 
auch  dem  ae.  entsprechende  formen  auf  -tan'^  vor  dem  %  dieser  endung 
tritt  weder  gemination  des  vorhergehenden  konsonanten,  noch  umlaut 
ein:  CUUhian  2816,  iholian  8181,  4174,  4188,  4701,  4894,  5216,  ffUholianne 
5581,  wman  8995,  4796,  M.  thokan  8016,  wiseowne  8051,  Y.  iholian 
1851.  Auch  tiUan  C.  2548  =s  ae.  ttlum,  got  täan^  ahd.  sÜon^  von  dem 
sonst  keine  formen  belegt  sind,  gehört  hierher  und  wahrscheinlich  flriehan 
€.  1451  (got.  frijön)  und  wardian  Mers.  (PBB.  XI,  548).  Von  sonstigen 
derartig  gebildeten  formen  sind  noch  zu  erwähnen  part.  thagiandi  C.  2575; 
8.  pl.  aesdiiad  Mers. 

Anm.  3.  Neben  der  gebräuchlichen  kurzen  form  des  Stammes 
auf  -0  wird  nicht  selten  in  den  Heliandhss.  auch  eine  längere  auf 
-Qja  zur  bildung  der  praesensformeD  verwandt  (vgl.  PBB.  IX,  518): 
inf.  frägainn  GM.  2417,  *G.  5410,  getknan  C,  gehogean  M.  1545,  hcUoian 
€.  2578,  ladoiem  M.  2816,  luokoian  Gen.,  samnoian  M.  4186|,  Mogean 
M.  594,  siawoian  {-ien  M.)  C.  4078,  getrüoian  M.  2952,  gitrüoian  C.  5944 
{giir&ian  C.  2952  ist  Schreibfehler),  ihümoian  (ihie-  C.)  M.  1418,  C.  1145, 
iheonogean  M.  1145,  tholaian  GM.  1851, 5015  G.  4677,  M.  3181, 8527, 4174, 4188, 
4894,  5216,  Gen.  156,  280,  thudaian  G.  3996,  thologean  M.  1895,  2186, 
wwidraian  GM.  5024,  wundraian  M.  2261.  —  Part,  praes.  wakoiande 
(wakogeandi  M.)  884.  —  1.  sg.  opt  ihohie  GM.  4795.  —  3.  sg.  opt.  cihioie 
G.  1714,  fcUnoie  M.  5243.  —  2.  pl.  opt.  iholaian  G.,  ihohgian  M.  1584.  — 
8.  pl.  ind.  folgoiat  (-d  M.)  G.  2428.  --  Über  .9  statt  j  s.  §  159,  III,  4  a. 

Anm.  4.  Nicht  selten  tritt  im  Hei.  und  auch  in  mehreren  der  kl. 
denkm.  a  statt  o  ein.  In  einzelnen  fällen  mag  dieses  a  ein  rest  der 
ursprünglichen  flexion  der  8.  schw.  konj.  sein,  aus  der  viele  verba  ganz 
in  die  zweite  hinübergewandert  sind,  andere  formen  können  zur  1.  schw. 
koig.  gezogen  werden,  da,  wie  §  276,  4,  gezeigt  ist,  manche  verba  in 
ihrer  fiexion  zwischen  1.  und  2.  koig.  schwanken;  vgl.  Unters.,  s.  96  ff  und 
Ind.  forsch.  5,  351. 

G.:  iscan  823,  färan  1230,  frägada  3888,  ffUhan  1451,  itopan  1847, 
8285,  8525,  4577,  4606,  güoban  2715,  tcehdan  2104,  unmdran  160;  vermut- 
lich ist  auch  hetandero  5858  nur  eine  nach  hettian  geänderte  nebenform 
zu  hcUondero. 

M.:  bedan  644,  hüan  1945  (oder  st.  v.?),  endiad  4328,  1950,  fag(h 
nadun  4106,  folgan  1498,  1947,  halan  8259,  häla  8228,  hatan  1451,  hatan- 
diero  4915,  kostan  1080,  minnian  1449,  farmödat  8287,  bimoma  1869,  roitA 
1644,  segnade  2042,  aorgan  1864,  sorgandie  4771,  ^o2an  3382,  t£re/^7an  2104, 
4029,  trisan  3544,  tdsad  3705,  gewisadin  5068,  andtrordtocZe  3805,  3375, 
fni«idra(2im  816,  2336,  wundraian  2261. 

y.:  giniodai  1350,  Gen.:  &ftan  288,  ^tt;aro&at49,  8ldan  179,  tftanXrode 
278,  t^fOfion  162,  waran  30,  216.  —  Prud.:  gemdkad,  ginanthemo,  rethi^ 
nanffiemo,  —  Ess.  gl.:  hopcida,  —  Yerg.:  hrordade,  gibrordad,  uUhalad, 
töhlinandiy  ungimäademuy  vegadun^  wlotad,  —  Greg:  afgikiradanj  Prud. 
Par.  gilava,  Mers.:  unforQiianadlica,  vermutlich  für  wnforthianandlica. 

Anm.  5.  Aus  dem  schwanken  in  der  anwendung  von  formen  der 
^  oder  ja-klasse  sind  folgende  mischlingsbildungen  entstanden:  litibiod 
M.  1317,  gilöHot  M.  4688,  mtiidiodwn  M.  4109,  öldon  M.  1430,  i^ihion  G.  594» 
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samnüm  C.  4136.  Nicht  als  schw.  verba  auf  -on,  sondern  als  Schreib- 
fehler sind  die  inf.  gibiodon  C.  895, 1517,  giuHÜdon  M.  268,  4896  und  wohl 
auch  bidon  M.  4947  anzusehen. 

Anm.  6.  Vor  n  tritt  zuweilen  u  statt  o  ein:  C.  thiamm  789,  wardun 
4150,  4168;  M.  gomundiy  -ie  4071,  4859;  V.  Gen.  dr^iinmdian  58,  gomunde 
97,  köpun  124,  sorogtm  57,  Ihianun  113,  Ess.  gl.  sUhun,  —  Vereinzelt 
findet  sich  in  C.  uo  statt  o :  lHhuodien  684,  foncarduot  4980.  —  Schwächung 
des'O  zu  e  begegnet  erst  in  Gl.  tounede^  bespottet,  gthcUslagedf  scüen. 

Anm.  7.  Ein  vereinzeltes  beispiel  für  synkope  ist  3.  sg.  prt. 
geelagde  Greg. 

§  278.  Dritte  klMse:  die  e-stAmme. 

Yen  dieser  klasse  sind  nur  noch  trümmer  erhalten,  da  die 
meisten  der  ihr  ursprünglich  angehörenden  verba  in  die  2.,  andere 
in  die  1.  schw.  koi^ugation  übergegangen  sind. 

In  der  praesensbildung  von  der  1.  schw.  konjng.  nicht  ver- 
schieden,  kennzeichnen  sich  die  wenigen  noch  erhaltenen  verba 
dadurch  als  besondere  klasse,  dass  sie  das  praet.  und  pari,  praet. 
durch  unmittelbaren  anschlnss  der  endung  an  die  wurzel  bilden 
und  in  der  2.  3.  sg.  praes.,  sowie  in  der  2.  sg.  imp.  den  umlaat 
verschmähen,  zum  teil  auch  dadurch,  dass  sie  in  den  personal- 
endungen  das  ursprüngliche  S  als  e  und  a,  dessen  Quantität  aber 
nicht  zu  ermitteln  ist,  bewahren. 

Als  ursprünglich  zu  dieser  klasse  gehörig  erweisen  sich  nur 
noch  die  vier  verba  hebbian,  habda,  gihabd;  huggian^  hogda,  gihugd; 
Ubbian,  lehda,  güibd;  seggianj  sagda^  gisagd, 

Anm.  1.  Über  die  bei  verben  der  d-klasse  sich  zeigenden  spuren 
einstiger  Zugehörigkeit  zur  ^-klasse  s.  §  277,  anm.  4;  in  aßerßrdun 
C.  2322  ist  vielleicht  auch  ein  altes  praet.  nach  der  3.  koig*.  zu  sehen  «= 
ahd.  färta  zu  färSn  (vgl.  Braune,  ahd.  Gr.  §  368,  anm.  8);  ebenso  steckt 
wohl  in  2.  sg.  rwmes  Gen.  198  ein  rest  des  urspr.  der  ^-koi\j.  folgenden 
verbums;  auch  aus  up-capenthi  «eminens'  Prud.  ist  ein  dem  ahd.  (Graff  IV» 
870)  kafin  entsprechendes  verb  der  3.  klasse  zu  erschliessen. 

Anm.  2.  Die  2.  3.  sg.  lautet  von  hebbicm  immer  umlautlos:  M. 
habas^  habes,  haues-^  habadf  habedy  habet;  C.  hatis,  habas^  habes^  habes; 
habit^  habit,  habiä;  Gen.:  habas,  hauaSt  habes;  Ess.  gl.  und  Lind. :  hauid; 
ebenso  der  imp.  M.  haba,  habe,  C.  habi.  Von  seggian:  CM.  sagis, 
M.  sagadj  Gen.  sagat,  C.  sagü,  Prud.  sagidj  imp.  M.  scu/a,  C.  8€tgi;  nur 
M.  5090  mit  umlaut  segis. 

Das  a  ist  nachträglich  auch  sporadisch  wieder  in  die  mit  ;  und 
umlaut  gebildeten  formen  eingeführt:  1.  sg.  hcibbiu  C.  983  neben  regel- 
rechtem hebbiu;  inf.  habbien  viermal  in  M.  neben  sonstigem  hebbean;  pl. 
ind.  habbiad  achtmal  in  M.  neben  ebenso  häufigem  hebbead,  hebbiad;  pl. 
opt.  habbien  M.  3408  neben  hebbean;  auch  in  Yerg.  inf.  habbien.     In 
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der  zum  st.  verbum  ähehhicm  «erheben'  gehörigen  3.  sg.  ähdtdd  C.  5362  liegt 
eine  nachbildung  zu  hMd  «hat'  vor.  —  Jmggian  bildet  sein  praesens 
ganz  wie  die  schw.  yerba  1.  Iclasse :  huggiu,  Au^,  hugü  {hugiä),  hugi  usw. 
Von  Ubbian  ist  die  2.  sg.  nicht  belegt;  die  3.  sg.  lautet  statt  ^Ubedy 
*lehod  in  M.  774  liboä,  lebot  C.  774,  Gen.  837. 

Anm.  3.  Das  praet.  heisst  gewöhnlich  habday  seltener  habda;  M 
kennt  nur  zwei  belege  für  5  in  TuiMtm  375  und  häbdi  299,  ausserdem 
Aa/äun  5053;  V.  HeL  habda  1297,  1325,  Gen.  nur  habda;  das  aus  bd 
assimilierte  dd  findet  sich  schon  in  B.  hadda,  C.  haddun  3900,  hadun 
4263;  hadda  Beda,  Ess.  gl.,  haddim  Ps.,  hadden  Gl.  —  Neben  hogda^ 
hogdun  mit  altem,  aus  u  umgelautetem  o  begegnet  auch  hagde,  hugdim 
M.  mit  jüngerem,  aus  den  praesensformen  bezogenem  u;  neben  gehogdin 
GM.  auch  gehugdin  CM.  —  Von  dem  zu  erwartenden  praet.  lebda  findet 
sich  nur  die  3.  pl.  opt  lebdm  M.  2822;  sonst  nur  formen  mit  i:  libdun 
C.  81,  Itbdi  C.  5438,  Ubdin  C.  2822.  —  Von  seggian  heisst  das  praet.  stets 
sagda, 

Anm.  4.  Als  parU  praet.  sind  belegt:  gisagd  1327;  güibd  466;  be^ 
habd  {bihadd  C.)  3693;  neben  gthugd  M.  hat  G.  immer  nach  der  1.  schw. 
gihugid. 


B.    Endungen. 

I.     Paradigmata. 

LStarkeyerba. 

tverihan « werden',  biodan  «bieten^  biddian  cbitten',  /araw  «gehen', 
fähan  Jangen'. 

Praesens. 


Indikativ. 

Sg.  1. 

ivirthu 

biudu 

biddiu 

fam 

fahu 

2. 

mrthis 

biudis 

bidis 

feris 

fähis 

3. 

wirthid 

biudid 

bidid 

fend 

fahid 

PI.  1.2. 3. 

icerthad 

biodad 

biddiad 

farad 

fahad 

Optativ. 

Sg.  1. 

toerthe 

biode 

biddie 

fort 

fahe 

2. 

wer&ies 

biodea 

biddies 

fares 

fahes 

3. 

fverihe 

biode 

biddie 

fare 

fahe 

PI.  1.2.3. 

icerthan 

biodan 

biddian 

faran 

fähan 

Imperativ. 

Sg.  2. 

iüifih 

biud 

bidi 

far 

fäh 

PI.  2. 

werthad 

biodad 

biddiad 

farad 

fahad 

§  279. 
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Zweites  BucIl    Fonnenlehre. 


Part  praes. 

weräiand 
Infinitiv. 

werfhan 

hiodand 
bhdan 

hiddiand 
hiddian 

farand 
faran 

fahand 
fökan 

Indikativ. 

Praeteritum. 

Sg.  1. 

warih 

hod 

had 

for 

/«V 

2. 

Ufufihi 

hudi 

hadi 

flfri 

fengi 

3. 

warih 

höd 

had 

för 

feng 

PI.  1.2. 3. 

umrOmm 

btidiffi 

hadun 

flfrun 

fengun 

Optativ. 
Sg.  1. 

fpufihi 

hudi 

hadi 

fori 

fengi 

2. 

iüurChis 

hudis 

hadis 

föris 

fengis 

3. 

wurihi 

hudi 

hadi 

fön 

fengi 

Pl.1.2.3. 

wurthin 

hudin 

hadin 

förin 

fengin 

Participium. 

giworihan    gibodan      gibedan       gifaran       gifangan 


§  280.  2.  Sehwaehe  rerba« 

Klasse  1:  fnmmiain  cVoUbringen',  kl.  2:  (höhn  cerdalden% 
kl.  8:  liMian  chaben\ 

Praesens. 


Indikativ. 

Kl.  1. 

Kl.  2. 

Kl.  8. 

Sg.  1. 

frummiu 

iholon 

hMiu 

2. 

fhimis 

tholo8 

habea,  -as^  -is 

8. 

frumid 

iholod 

habed,  -ad^  -id 

PL  1.  2.  8. 

frummiad 

iholod 

hehbiad 

Optativ. 

Sg.  1. 

frummie 

tholoie 

hdhie 

2. 

frummies 

fholoies 

hebhies 

3. 

frummie 

ihoh  (-oie) 

hebbie 

PI.  1.  2.  3. 

frummian 

tholon(' 

-oian) 

hehbian 

Imperativ. 

Sg.  2. 

firumi 

iholo 

habe^  -a,  -• 

PI.  2. 

fmmmicid 

iholod 

hObiad 

Infinitiv. 

frummian 

thoUm,  - 

oian, 

hehbian 

iholian 

Participium. 

frummiand 

tholond, 

-iand 

(hebbiani) 
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Praeteritam. 


Indikativ. 

Sg.  1. 

frunUda 

thöloda 

habda 

2. 

flrumides 

(tholodes) 

häbdes 

3. 

frumida 

thoioda 

fuibda 

PI.  1.  2.  3. 

firumidun 

thohdun 

habdun 

Optativ. 

Sg.  1. 

frumidi 

tholodi 

habdi 

2. 

frumidis 

tholodis 

häbdis 

8. 

frumidi 

tholodi 

häbdi 

PI.  1.  2.  3. 

frumidin 

tholodin 

haMin 

Participium. 

gefrumid 


githölod 


gihahd 


n.    Die  endungen  im  elnselnen  (§  208 — 213). 

1.  PraeseBs. 

a)     Indikativ. 

1.  ps.  sg.  st.  und  1.  8.  schw.  konj.  -u;  2.  schw.  koig.  -Ott. 

Einigemale  haben  die  Heliandhss.  -o  (vgl  tciüio  §  288, 1,  anm.  2):  C.  lato 
1104,  giHho  557,  seggio  4846;  M.  seggio  1463,  4846,  seggeo  1453, 1690,  1950, 
2130;  Gen.  findo^  libbio;  auch  Abr.  hat  o:  forsadiOj  gdöbo.  —  -«  ist 
selten:  hite  M.  2117  und  stände  G.  5638;  sonst  nur  in  Gl.  —  wäni 
M.  213.  —  vgl.  wiUi  Gen.  §  283, 1,  anm.  2.   Die  einzigen  belege  für  1.  sg. 

2.  schw.  konj.  im  HeL  sind  fhölon  8892  und  gitrüon  285;  in  Prud.  HUhon, 
sparon,  tJUanon, 

2.  ps.  sg.  St.  und  1.  schw.  koi^.  -»>;  2.  schw.  koz^.  -08;  3.  schw. 
konj.  -e«,  -o«,  -is. 

3.  ps.  St.  und  1.  schw.  konj.  -uZ,  -it,  -t^;  2.  schw.  konj.  -od,  -ot,  -od; 

3.  schw.  konj.  -«d  -iid  -id. 

Über  die  Verteilung  der  verschiedenen  auslaute  auf  die  denkmäler 
s.  §  161,  8  a,  anm.  1.  —  Statt  -id  tritt  in  den  jüngeren  denkm.  bereits 
-ed  ein  in  Ps.,  Ess.  Heb.,  Fr.  H.  und  Gl.  {-eth);  über  -ad  statt  -od  s.  §  277, 
anm.  4. 

1.  2.  3.  ps.  pl.  und  2.  ps.  pl.  imp.  sind  gleich:  -od,  -at^  -ad;  -iad, 
icU;  -odf  -ot,  od;  über  den  dental  in  den  einzelnen  denkm.  s.  §  161,  8  a, 
anm.  2;  über  -ad  statt  -od  §  277,  anm.  4. 

G.  hat  im  ganzen  14  mal  im  pl.  ind.  und  imp.  die  endung  -nt  {nd)y  wo- 
von 12  belege  zwischen  v.  4312  und  4724  fallen:  ÜioUmd  1321,  toelleant 
8619,  werihend  4312,  Uggient  4827,  antfäheni  4392,  quethmt  4432,  ami^ 
fahent  4447,  aeggient  4540,  märient  4645,  gihuggent  4651,  minniond  4654, 
herend  4661,  gomond  4724,  griotand  4724.  M.  kennt  diese  endung  nur  in 
einem  beispiel  momont  1668.   Prud.  kerrenL   An  sonstigen  vereinzelten 
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abweichungen  sind  zu  verzeichnen:  kumet  C.  4392,  standid  4411,  kwmt 
G.  1755,  fdllan  M.  9022,  sprekan  M.  1337,  «tandan  G.  3104,  heodan  V.  13S6, 
wöpan  y.  1352,  in  denen  wohl  nur  Schreibfehler  stecken.  In  den  jüngeren 
denkm.  zeigt  sich  schon  -ed:  Beda,  Ess.  H.,  Fri  H. 


b)    Optativ. 

1.  Für  die  st,  1.  und  3.  schw.  koig.  gelten  im  allgemeinen  folgende 
endungen  (vgl.  PBB.  16,  290):  sg.  1.  -e,  -te;  2.  -««,  -ies;  3.  -«,  -<«;  pl.  1.  2.  3. 
•an^  -ean  (-ian)  anm.  Am  strengsten  hält  sich  G.  an  die  regel;  aus- 
nahmen: frummea  3246,  standae  3167;  liras  1590,  Zös^o«  1708;  dra^a 
2472,  *^afi^a  3869,  hthaldae  2518,  ^öto  2609,  2äti  3016;  fulgangen  4644; 
ktton  2573,  läUan  1365.  —  M.  hat  neben  -es,  -ies  auch  -as,  -ea«;  neben  -e, 
-»«  auch  -a,  -ea;  im  pl.  häufiger  -en  als  -an  und  meist  -ien;  auch  V.  und 
die  meisten  kl.  denkm.  bevorzugen  durchgehends  -a  im  ganzen  opt,  nur 
Verg.  und  Seg.  haben  3.  sg.  auf  -e.  Beda  schwankt  im  pl.  zwischen  ge- 
füllen  und  hekuman. 

2.  Die  2.  schw.  koig.  hat  entweder  die  längeren  endungen  -ose  für 
1.  und  3.  sg.  'Oian  für  den  pl.  (vgl.  §  277,  anm.  3)  oder  die  kürzeren  -o, 
'On  für  3.  sg.  und  pl.:  A'dpo,  löno,  mdkoy  thiono^  tcftno;  litkon,  lohon,  lönan, 
toaronf  ttiodon, 

c)  Imperativ. 

1.  Die  St.  verba  zeigen  im  sg.  den  reinen  stamm  mit  dem  vokal 
der  2.  3.  sg.  ind.  gang,  gih,  hald,  hH,  Tiüpy  cum,  Iah,  lät,  mUh,  mm,  räd, 
Boc,  sih,  Bcfid,  alah,  *9nUh  (Prud.X  sprik  (Prud.X  stik  (Lind.),  Huh,  wiHh 
(Prud.),  wis,  io!t.  M.  giebt  dem  imp.  zuweilen  den  vokal  der  übrigen 
praesensformen :  gef  1607,  help  1612,  seh  4609,  4766,  teoh92GS;  ebenso  C. 
in  wes  5602,  wofür  sich  auch  in  Str.  ein  beleg  findet 

2.  Die  schw.  verba  1.  kl.  und  die  mit  j  gebildeten  st  verba  haben 
umlautwirkendes  -t:  frumi,nen\  Üi,  «cndtusw.;  si£?m  3269,  ^e2^t  (Prud.) ; 
i  ist  zu  e  geworden  in  höre  Ps. 

3.  Die  schw.  verba  2.  klasse  haben  -ö:  folgo,  galpo,  hoio,  s%mdeo\ 
-a:  M  hala  3228. 

4.  In  der  3.  kl.  der  schw.  verba  hat  G.  das  ursprüngliche  -4,  -ä,  das 
in  M.  in  habe,  haha,  saga  noch  erhalten  ist,  nach  analogie  der  1.  kl.  in 
-i  gewandelt:  hatd,  sagt-,  in  httgi  teilt  M.  diesen  jüngeren  Standpunkt. 

5.  Die  2.  pl.  imp.  stimmt  überall  mit  dem  pl.  des  Indikativs,  auch 
hinsichtlich  der  abweichungen,  s.  oben  s.  475.  Die  2.  pl.  konj.  kann 
auch  als  imp.  stehen  seggian  {-ean)  1731.  —  Als  adhortativ  oder  1.  pl. 
imp.  wird  in  st.  und  schw.  verben  die  1.  pl.  konj.  gebraucht:  U^ny 
fcigon  3999. 

d)  Part,  praes. 

Die  unflektierte  eudung  ist  für  die  st  und  schw.  verba  -and;  -tand, 
-otid,  -iand. 
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Im  st  verbum  findet  sich  selten  -end  in  den  Heliandhss.:  glitendi 
C,  8145,  wcädend  C.  3018,  rädendero  0.  5601,  brinnendi  M.  3388,  8391^ 
-aend  in  hü€iendian  G.  4316;  -and  in  neriondo  M.  782.  Die  unbestimmte 
färbung  des  suffixvokals  findet  ihren  ausdruck  in  der  schwankenden 
Schreibung  der  Ess.  gl.  Usenda,  driagundun,  fUondu,  des  Ps.  ungirimendo, 
neriondon.  Die  schwachen  verba  1.  und  8.  klasse  haben  statt  -da^id 
unter  einfluss  des  vorhergehenden  i  häufig  -iend,  besonders  in  C.  (vgl. 
PBB.  4,  367;  Unters,  s.  287;  PBB.  17,  293,  anm.  2),  vereinzelt  auch 
^ind  in  hettindeon  C.  2281,  suoginda,  mUindi  Ess.  gl.;  über  upcapenthi 
«eminens'  Prud.  s.  §  278,  anm.  1.  61.  gewährt  in  livenden  einen  beleg 
för  die  auch  hier  durchgedrungene  Schwächung  des  mittelvokals  zu  e.  — 
Über  die  formen  des  part.  der  verba  2.  klasse  auf  -und  und  4and 
statt  '(md  s.  §  277,  anm.  2  und  6. 

Statt  -and,  -ond  schreiben  die  gl.  Prud.  fast  immer  -afähj  -onih; 
vgl.  §  159,  II,  2  (8.  269). 

e)    Infinitiv   and   gerundiam. 

1.  Die  endung  des  inf.  für  st.  und  schw.  verba  ist  -an;  -ian, 
'On,  'ian. 

M.  hat  statt  'On  sehr  häufig  -en,  noch  häufiger  -tefi  statt  -ian\  vgl. 
PBB.  4,  366;  Germ.  31,  388;  Unt.  230.  Streng  scheidet  das  Hild..lied 
die  schw.  verba  birdhaneny  rümmy  iteggen,  Sitten  von  den  st.  fähan  usw.; 
auch  Yerg.  giebt  den  schw.  verben  habhien  und  g^UH%en  (neben  grundiany 
{hingian)  die  endung  -en.  Über  vereinzeltes  -on  statt  -an  in  C.  s.  Unt. 
s.  141.  In  den  jüngeren  denkm.  beginnt  die  Unsicherheit  in  der  bezeich- 
nung  des  vokals:  Fr.  H,  gddan,  givan,  kuman;  geldon;  kumen;  in  Gl.  ist 
nur  noch  -en  zu  finden:  given,  sterven,  wisen.  —  Über  die  inf.  auf  -an, 
-MMi,  -oian,  -un  in  der  2.  schw.  konj.  s.  §  277,  anm.  2.  3.  4.  6. 

2.  Der  als  gerundium  dienende  dativ  des  infinitivs  lautet  in  der 
regel  auf  -anne,  -ianne,  -onne  aus. 

M.  hat  in  der  1.  schw.  konj.  häufiger  -ienne  als  -ianne;  C. 
hat  nur  vereinzeltes  -^enne  (-a)  in  statidenne  4055,  Ulzxenna  2752,  Ps. 
u}erkeime,  Gl. :  d^Unnt ,  dömenne,  —  Das  suffixale  j  ist  hinter  dem  gemi- 
nierten  n  stets  ausgefallen;  ausnahmen:  seggennea  M.  1838,  löaannea 
€.  528,  —  söconnia  Greg.  —  Neben  iholanne  4784  hat  C.  5581  auch  tho- 
lianne.  —  Über  -a  und  -e  im  auslaut  s.  die  bemerkungen  über  den  dativ 
sg.  der  a-stämme  bei  der  deklination.  —  Aus  dem  nn  des  gerund,  ist  in  an- 
lehnung  an  das  part.  praes.  nd  entstanden  in  integände  Fr.  H.,  bewärende  Gl. 

8.  Der  gen.  des  inf.  ist  mit  erhaltung  des  suffixalen  ;  mehrmals  in 
B.  belegt:  heUiannias,  kussiannias,  UaganniaSy  awerianniaa. 

8.    PraeterituDi. 

a)    Indikativ. 

1,  St.  verba.  Sg.  1.  3.  ps.  ohne  endung.  —  2.  -i;  der  stamm  hat 
den  vokal  und  wurzelauslaut  des  pl.  praet.  (§  197):  sliti,  bädi,  spräki, 
Said,  wurdi  (Gen.),  Jieti.  —  PI.  1.  2.  8.  -un  (§  211). 
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C.  hat  einigemale  -on  staU  -un;  1,  58,  344,  655,  660,  687, 1173,  2960^ 
2967,  3440,  8603,  4220,  4236,  5697;  ausserdem  aktdon  560,  1160,  1454^ 
2140;  M.  kennt  dieses  -an  nur  in  tciton  1447  und  ihurfxm  1684;.  Gen.: 
wäron  13;  Beda:  hHoHj  toorthon.  —  Die  formen  auf  -an  in  C.  1165, 118^ 
1186  sind  Schreibfehler.  —  In  61.  ist  -im  zu  -en  geworden. 

2.  Schwache  verba,  einschl.  praeterito -praes.  und 
anomala  (§  201).    Sg.  1.  3.  -da;  über  -ta  s.  §  276,  2b,  anm.  3  (s.  468)l 

Im  ganzen  doppelt  so  häufig  als  -da  (-ta)  ist  in  M.  -de  ('ie\  das  be- 
sonders von  y.  2000  an  bevorzugt  wird;  C.  hat  nur  viermal  -e:  349,  552» 
5945  und  wiase  300;  Y.  hat  neben  41  -a  9  -e;  von  den  kl.  denkm.  stellen 
sich  Verg.  mit  überwiegendem  -e  zu  M.;  61.  kennt  nur  -e. 

Sg.  2.  -des  (-ies):  M.  821,  2952,  2955,  3062,  3376,  4095.  -  -das  (-ta»)i 
C.  821,  3062,  5574.  -  -dos :  C.  2550,  3376,  4095,  5637.  Gen.  ^edos  44.  — 
tnahtis  G.  2952  ist  opt.  oder  steht  für  mahtes.  Die  quantitftt  des  vokala 
ist  unsicher. 

PI.  1.  2.  3.  'dun,  —  C.  hat  zuweilen  -donz  10,  56,  88,  551,  3179; 
tooldon  546.    -den:  Greg,  und  Gl. 

b)    Optativ. 

Sg.  1.  3.  4.  2.  -m;  pl.  1.  2.  3.  -in.  Belege  fürst,  verba  1.  sg.  1429» 
4699,  5227,  5926;  2.  sg.  5924;  1.  pl.  590;  2833,  2835;  2.  pl.  134,  4430,  4906. 

Selten  schw&cht  sich  -t  zu  -e:  andriede  G.  116,  gidor^U  G.  3876, 
gi9äwe  P.  1001,  sätoen  Gen.  304,  sette  Ps.  Durch  das  frühe  vorkommen 
von  e  wird  die  länge  des  suffixvokales  fraglich. 

c)    Participium. 

1.  Starke  verba:  -an.  M.  hat  häufig  neben  -an  auch  -en  s.  Unt. 
S.  231;  einmal  -in:  getounnin  2841;  G.  nur  zweimal  -en:  gitogen  782,  bihölen 
1577;  einmal  in:  kunvina  2729.  Y.  neben  18  -an  auch  3  -en  und  4  -in  (s. 
Braune  s.  16,  Gall^e,  Z.  f.  d.  Ph.  29,  145X  P.  -en  in  giborenaro  993;  die 
kl.  denkm.  -an*,  nur  Yerg.,  Mers.  u.  Fr.  H.  bieten  neben  -an  auch  -en; 
Gl.  inmier  -en,  einmal  -in  in  fundin\  -on  statt  -an  in  fordwohn  G.  3466, 
gihodon  G.  1086,  -griponun  G.  2638,  -griponon  M.  2638,  2590,  4445,  gibolgono 
M.  1464  ist  entweder  Schreibfehler  oder  durch  assimilation  an  den  vokal 
der  nachbarsilbe  entstanden. 

2.  Schwache  verba:  1.  klasse-td;  bei  unmittelbarem  anschluss 
der  endung  an  den  verbalstamm  -d  und  "t  (§  276,  3);  2.  k lasse  -od; 
3.  klasse  -d  (güibd,  behabd,  gisagdy  gihugd;  gxhugid  G.).  —  Über  -ä  und 
-t  an  stelle  von  d  s.  §  159,  II,  2.  —  Über  -ad  statt  ^od  in  der  2.  ko^j. 
s.  §  277,  anm.  4. id  und  -od  sind  in  Gl.  zu  -et,  -ed  geworden. 

3.  Dem  part.  praet.  wird,  wo  nicht  Zusammensetzung  mit  andern 
praefixen  stattfindet,  stets  gi-  vorgesetzt.  Als  ausnahmen  sind  hervor- 
zuheben IcumoAi  und  hHan  «geheissen',  die  nie  mit  gi-  zusammengesetzt 
vorkommen ;  gihHan  bedeutet  <verheissen'  GM.  486,  G.  3441 ;  femer  fundan 
GM.  667  (einziger  beleg  im  Hei.)  und  fundin  gl.,  lösot  (einziger  beleg) 
GM.  2110,  faütnot  C.  (gifastnod  M.)  8385,  fruodot  G.  8484  neben  gifruod<4 
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208,  228,  looräan  G.  5594  neben  giicorään  171,  874.  Alle  sonstigen  ans- 
nalunen  sind  part.  in  adijektivisclier  Verwendung:  füsid  (bereit%  hennid  cer- 
xevLgt\  negiUdf  neglid  «genagelts  humid  «gehörnt',  unmdan  «gewunden', 
Ckan  (Schwanger',  6dan  «beschert',  drutikcm  «trunken',  igan  «eigen'; 
writan  C.  5789  ist  unsichere  lesart.  —  brädin  Yerg.  ist,  wie  aus  brödin 
ahd.  Gl.  2,  710,  46  zu  ersehen  ist,  nicht  mit  Galläe  als  part.,  sondern  als 
a4j*  cftus  brot  gemacht'  aufzufassen. 


C.    Unregelmässige  verba. 
a.    Yerba  praeterito-praesentia.  §  2B2. 

Kl.  I.  1.  praes.  1.  8.  tcH.  2.  foM;  pl.  wiiun;  2.  pl.  toiion 
M.  1447;  konj.  wiH,  untin-^  prt.  loissa^  M.  häufiger  wisse;  pl.  wissun] 
koi\j.  wissi,  unssin ;  inf.  tcUan  (-en  M.)  undar-wäan  1668 ;  wUun  CM. 
2484,  tmion  C.  4068 ;  gerund,  witanna  Gen. ;  part.  praes.  wUundi  B. 

Anm.  nitf  zusammengezogen  aus  ni  wH,  in  nHhucman  {näwanan 
H.)  556;  fancistis  2.  sg.  prt.  opt.  Prud.  l&sst  ein  praet  -toisia  voraussetzen. 

2.  inf.  igan,  —  pl.  ^gun\  koi\j.  ^giy  Bg%n\  praet.  sMa;  koi^j« 
^Mi;  das  part.  ^gan  hat  nur  noch  adjekt  funktion. 

Kl.  II.    8.  praes.  S.  sg.  diOg\  pl.  dugun;  opt.  dugi^  dugun. 

Kl.  m.  4.  praet.  8.  sg.  gi-ansto  C.  2556,  äb-onsta  (af- 
H.)  1043. 

5.  praes.  sg.  1.  8.  kan,  2.  kanst;  pl.  A^untititt;  prt.  konsta'^ 
konj.  kninsH  C.,  kansti  M.  —  Ebenso  bi-kan. 

6.  praes.  sg.  1.  8.  iharf;  2.  tharft\  pl.  t^rfttiti;  Aurbon 
M.  1684 ;  opt.  ihurbin ;  praet.  (horfta,  tharftun,  opt.  ihorfli^  fhorflin.  — 
Ebenso  bi-tharf;  inf.  biüiurfen  Mers. 

Anm.    Über  anlautendes  d  und  d  vgl.  s.  271. 

7.  prs.  sg.  1.  gidar  CM.  219,  2121;  praet.  gidorsta^  dorsU 
Gen.  248;  pl.  dorsUin  Ess.  gl.,  ^'(lorstt/fi ;  opt.  gidorstij  gidorsHn. 

Kl.  lY.  8.  praes.  sg.  1.  8.  sccd^  2.  scaU\  pl.  «euliin;  scuUm 
C.  560,  1160,  2140;  Fr.  H.;  opt.  sculi,  sculin^  praet.  soolda^  scoldun; 
opt.  8co7(2t,  scoldiSy  scoldin, 

Anm.    «Cfolt  C.  261.  —  Ausfall  des  c  in  sali  Gen.  77. 

9.  praes.  sg.  8.  far-man  C.  5865 ;  2.  far-tnanst  C.  4695 ;  opt. 
/br-imim  (far-  M.)  8220 ;  munin  Ess.  gl. ;  prt.  for-monsta  C,  far- 
munste  M.  2658;  pl.  far-rnrnnsiun  C.  5286. 

Kl.  y.  10.  praes.  sg.  1.  8.  mag^  2.  mäht;  pl.  mfi^n;  opU 
mugi,  mvgis;  praet.  fnahta^  mähteSj  nuihtas'^  mahtis  vgl.  s.  478, 
mahtun]  opt.  mo^?,  mahtis,  mahtin. 
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Anm.  C.  Bchreiht  einigemale  mah  und  in  der  2.  sg.  mit  inklinatiön 
mahtu,  mahthu  773,  1709;  in  den  praeteritalformen  hat  G.  im  stamme 
etwas  häufiger  o  als  a,  und  durch  Schreibfehler  mohUa  2552,  muohta 
574.  Auch  M.  hat  vereinzelt  rnoMa  184,  747,  mohUm  148.  Über  magti 
und  mdkUg  statt  makti  vgl.  s.  273  f. 

El.  VI.  11.  praes.  sg.  1.  3.  fnöi\  2.  mO$i\  pl.  mötu/n\  opt. 
möH^  mötis^  mGt%n\  praet.  mösta^  pl.  fnö9iun\  opt.  mMt,  mds^tt. 

Anm.  C.  hat  in  diesem  verb  auffallend  oft  ö  statt  fM>;  2.  sg.  mit 
inklinatiön  mtio«^  C.  1557. 

§  288.  b.    Verben   auf  -mu 

1.  mOian.  praes.  sg.  1.  williu^  2.  «n7t,  8.  unZt;  pl.  trtStad; 
opt.  1.  8.  wülity   2.  u^tes;   pl.  triKuiti;    praet.   sg.  1.  3.   iodda, 

2.  tt^elc^  ('OS  C.)  821 ;  pl.  weldun\  inf.  triZZtan  8096 ;  part.  wültandi. 

Anm.  1.  Mit  ausnähme  von  2.  3.  sg.  hat  C.  in  allen  praesensformen 
neben  dem  t  des  Stammes  auch  «,  und  zwar  im  einzigen  beleg  für  den 
inf.  3096,  fast  ausnahmslos  im  pl.  des  ind.  (29  -e-,  4  -»-),  überwiegend  in 
der  1.  sg.  (14  -e-,  8  -t-),  seltener  im  opt  (6  -e-,  9  -»-),  nie  im  part.  (6  -t-); 
M.  und  y.  haben  stets  -i-  (vgl.  PBB.  9,  565X 

Anm.  2.  Neben  häufigem  wüliu  lautet  die  1.  sg.  auch  mUeo 
CMP.  998,  CM.  1486,  M.  1507,  C.  2561;  mllio  C.  1977,  M.  1532;  wdlia 
0.  3829  ist  Schreibfehler;  der  Gen.  eigentümlich  ist  mlU  ik  177,  182,  209, 
221 ;  itiaik  72 ;  wüle  210. 

Anm.  3.  Neben  tcili  kommen  für  2.  sg.  an  nebenformen  vor:  wüt 
M.  1102,  4432,  C.5590,  wiOd  C.4484,  itil  (vor  ihn)  C.  5158,  imlis  thu  Gen. 
283;  ioiUhu  viermal  in  Gen. 

Anm.  4.  Neben  der  gebräuchlichsten  form  für  8.  sg.  unli  (auch 
P.  958  und  V.  1319)  hat  G.  8 mal  tcü,  3 mal  will,  M.  3 mal  uni;  an  8  von 
diesen  12  stellen  steht  tüil  oder  ictü  vor  einem  vokalisch  anlautenden 
worte;  G.  hat  ausserdem  noch  tcilit  1685. 

Anm.  5.    Die  2.  pl.  lautet  in  G.  3619  wdleant. 

Anm.  6.  G.  lässt  zuweilen  das  j  aus:  toükmdd  1965,  wÜlendi  3182, 
3217,  3431,  5597,  weUu  2956,  weOat  3059,  tpeUe  934;  Ess.  gl.  unUindi, 

Anm.  7.  Im  praet.  ist  e  als  Stammvokal  regel  in  M.  und  V.;  M.  hat 
nur  viermal  o  in  wolda  1123,  woldi  1158,  tooldun  1230,  1231;  G.  dagegen 
hat  in  gleichm&ssiger  Verteilung  auf  die  einzelnen  tausende  36  formen 
mit  0  gegen  121  mit  e,  wobei  der  ind.  eine  grössere  Vorliebe  für  o  zeigt 
als  der  opt.,  auf  den  nur  2  o  gegen  33  e  entfallen;  ausserdem  bietet  C. 
zweimal  loalda  301,  714. 

2)  dön.  praes.  sg.  1.  dorn,  c2dn;  2.  dös\  8.  dod]  pl.  döt\  imp. 
do,  dOt\  opt.  c2de,  dOwn-^  prt.  1.  3.  tJeda;  2.  dadt  822,  cledos 
C.  5637,  Gen.  44;  pl.  dadufij  dedHn\  opt.  dadi^  dedi\  dadin^  dedin] 
Inf.  dön;  part.  prt.  gidön, 

Anm.  1.  Statt  dieses  normalisierten  paradigmas  herrscht  in  den 
hss.  bunte  mannigfaltigkeit,  indem  besonders  M.  und  V.  das  ö  oder  uö 
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des  Stammes  in  anlehnung  an  die  bindevokalische  koi^j.  öfter  zu  ua,  öe, 
{H  gewandelt  haben. 

Anm.  2.  In  1.  sg.  hat  nur  M.  auslautendes  m  in  dorn  1972,  4514, 
duam  3250,  4094  bewahrt;  sonst  ist  überall  n  eingetreten,  in  M.  dön  ^2^, 
2758,  4644;  don  B.,  duon  C,  Ess.  gl. 

Anm.  3.  2.  sg.  dös  M.  3564,  duos  CM.  1549,  4093,  G.  3564,  Gen.  211^, 
duoas  Gen.  196. 

Anm.  4.  8.  sg.  lautet  in  M.  meist  (17 mal)  dtwt,  duod,  seltener 
(6 mal)  döt,  död,  einmal  döit  5188;  0.  hat  immer  dtwt,  das  auch  in  EsS. 
gl.  vorkommt. 

Anm.  5.  Im  pl.  ind.  und  imp.  hat  C.  neben  14 maligem  duot  4 mal 
duaiy  während  M.  vorherrschend  döt,  död  (9  mal)  gegen  6  duat,  duad, 
ein  duot  (2508)  bietet;  ditad  auch  in  Prud. 

Anm.  6.  Im  sg.  imp.  hat  M.  3mal  dö^  Imal  (3231)  duo;  C.  und  Ess. 
gl.  duo, 

Anm.  7.  Im  opt.  praes.  verschmilzt  in  C.  der  moduscharakter  mit 
dem  wurzelvokal:  diui,  duo;  duan,  duon  (1538);  M.  bewahrt  in  d^(1536), 
duae  (2448),  döan  (1609),  dorn  (1538)  den  modnsvokal,  schliesst  sich  aber 
in  dua  (1695),  duon  (1478)  der  Schreibweise  der  hs.  C.  an.    Gen.  duoas  196. 

Anm.  8.  In  der  3.  sg.  praet.  schreiben  Gen.  90  und  Greg,  daeda 
statt  deda, 

Anm.  9.  Im  praet  sg.  2.,  pl.  und  opt.  schwanken  die  hss.  zwischen 
der  Verwendung  der  stamme  däd-  und  ded'\  C.  hat  im  ganzen  12 mal 
däd-,  9  mal  ded-^  M.  9  mal  däd-^  6  mal  ded-'^  V.  gidedin. 

Anm.  10.  Die  im  paradigma  angesetzte  form  des  inf.  dön  ist  nur 
M.  1048  belegt;  C.  schwankt  zwischen  d%um  (5 mal)  und  d%tan  (4 mal),  M. 
hat  ausser  dön  4 mal  duan,  2 mal  döan,  Imal  döen  (4940);  Gen.  233 
duoan.  —  Gerundium  duonne  Ps. 

Anm.  11.  Das  part  praet.  -dön  ist  nur  in  M.  1798  belegt;  sonst 
bietet  M.,  ausser  zweimaligem  gidöen  5108,  5115,  nur  die  in  C.  allein  ge- 
bräuchliche form  -duan,  die  auch  in  Gen.  23,  48  und  Prud.  vorkommt; 
Beda  gewährt  gedön,  Verg.  gidän  in  töffidänemo. 

8)  gän.  Yen  einem  neben  regelmässigem  gangan,  geng  vor- 
handenen gan  finden  sich  vereinzelte  formen:  inf.  fülgän  M.  1473; 
begän  Beda,  ingän  Fr.  H. ;  3.  sg.  hegBd  Beda;  gerand.  integOnde 
Fr.  H. 

4)  stän.  Von  dem  neben  regelmässig  flektiertem  standan 
stöd  direkt  ans  der  wurzel  gebildeten  stän  kommen  folgende  formen 
vor:  inf.  statin  C.  4870,  gistan  C.  2196,  stOn  Mers.;  praes.  2.  sg. 
stes  C.  5578,  5591,  3.  sg.  stet,  stBd,  stsd  C,  $tsd,  stet  Gen.,  stad, 
sUd,  steid  (4349)  M.;  3.  pl.  stät  C,  stad  M.  1678. 

5)  Dasverbum  substantivum.    Praes.  ind.  sg.  1.  Wut»,  ,^ 
hiun;   2.  bist'^   3.  is,  ist'^   pl.  sind,  sindun;   opt.  8f,  sls,  sfn;   imp. 

wis,  wes\  wesad^  inf.  wesan-^  gernnd.  tcesanne  2698,  8188;  praet. 
sg.  1.  3.  wcts'^  2.  ic^flrt;  pl.  wärun^^  opt.  tcari,  wäris,  tcärin. 
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Anm.  1.  Praes.  1.  sg.  bium  ist  als  durchweg  gebrauchte  form  nur 
in  M.  vorhanden,  ausserdem  nur  einmal  in  Gen.  64  und  einmal  in  C.  2104 
belegt;  sonst  biun  in  C,  V.,  Prud.  und  3 mal  im  letzten  tausend  in  M.; 
C.  hat  auch  einmal  bion  481. 

Anm.  2.  Die  ursprüngliche  form  der  2.  sg.  praes.  ind.  bis  findet 
gich  nur  vor  ihu  C.  3062. 

Anm.  3.  Für  die  3.  sg.  praes.  ind.  gilt  in  V.  und  allen  kl.  denkm. 
nur  t>,  das  auch  in  M.  die  vorherrschende  form  ist;  in  C.  dagegen  über- 
wiegt %8ty  besonders  in  den  zwei  letzten  tausenden;  auch  in  M.  findet 
sich  7  mal  (1094,  1605,  1653,  2025,  2055,  2144,  3832)  ist;  mit  m  ver- 
schmolzen %8  und  ist  zu  ms  und  nist. 

Anm.  4  Die  allgemein  gültige  form  für  den  pl.  praes.  ind.  ist  in 
GMV.  sind]  sint  findet  sich  in  M.  15 mal,  in  C.  nur  1921  und  8218;  ausser- 
dem in  Abr.  und  Fr.  H.;  sin  C.  4656,  M.  1352;  sindun  CM.  489,  1068, 
4302,  4392,  4411,  C.  3483,  4725;  Prud.,  Ess.  gl.,  Ps.;  sindany  sundon  Fr.  H. 

Anm.  5.  Im  opt.  praes.  wird  neben  häufigem  si  in  der  8.  sg.  auch 
zweimal  wese  3220  (-a  M.)  1658  gebraucht. 

Anm.  6.  Im  imp.  gewähren  C.  5602  und  Str.  die  form  toes  neben 
sonstigem  wis. 

Anm.  7.    Prt  pl.  wäron  C.  1,  3440,  4220,  Gen.  13. 


Kap.  18.    Althoehdeatsehe  Koi^ugatlon. 
A.    Tempusbildung. 

I.     starke    Terben. 

Die  formen  der  starken  koigugation  sind  im  ahd.  im  ganzen  noch 
ziemlich  treu  erhalten.  Doch  sind  in  dem  lückenhaften  material  natür- 
lich nicht  alle  damals  lebendigen  starken  verben  auch  in  den  ent- 
scheidenden formen  belegt;  viele  noch  heut  gebräuchliche  verben  treten, 
obwohl  sie  zweifellos  alt  sind,  erst  weit  später  auf.  Dass  auch  neu- 
bildungen  nach  der  starken  flexion  noch  in  ahd.  zeit,  ja  selbst  noch 
viel  später,  erfolgten,  beweisen  namentlich  lehnwörter  (scribcm).  Ander- 
seits macht  sich  die  neigung  zur  bevorzugung  schwacher  flexionen  auch 
schon  im  ahd.  bemerkbar;  einige  starke  verben  sind  nur  noch  in  der 
ältesten  periode  belegt,  andere  sterben  langsam  aus  und  weichen  schwachen 
bildungen. 

Im  folgenden  sind  die  verben,  von  denen  nicht  alle  stammstufen 
belegt  sind,  mit  **  bezeichnet,  bei  besonders  seltenen  sind  die  belegten 
formen^angegeben. 

I  284.  !•  Ablautende  rerba« 

Klasse  I :  i  ei  (B)  i  i  a)  tfiban,  treibe  tribum,  gitrihan  «treiben'. 
Ebenso    gehen    *(K)liban    ^schonen',    *kUban   «anhaften',    bi4ib(m 
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(bleiben'  (vom  gleichen  stamm  auch  öbUpun^  ohalipufn,  d.  i.  -tm 
(destiternnf),  *fiban  «reiben*,  scriban  cSchreiben'.  — gnfan  cgreifen\ 
*8Ufan  c schleifen',  *uu%fan  «winden,  bekränzen'  (nur  hemffenBr  N.).  — 
gi-ntnan  «zu  teil  werden'  (nur  ^Veim  0.).  —  *r%dan  «drehen,  winden', 
*nidan  «neiden'  (einmal  nide  bei  0.),  *8u^dan  «brennen'  (suidü 
bei  0.).  —  *bUan  «warten',  *gnJi€bn  «reiben',  *tUan  «reiten',  *8crUim 
«schreiten',  stntan  «streiten'.  —  busan  «beissen',  ftusan  «sich  be- 
mühen', ^gtusan  «gleissen',  *(fr)njerafi  «reissen',  ^skuan  «scheissen', 
*$luian  «zerschleissen',  smiean  «bestreichen',  mean  «strafen'.  — 
*uuuan  «vermeiden'.  —  *gfman  «greinen',  *hrman  «berühren' 
(nur  in  sehr  alten  quellen),  hinan  «keimen*  (nur  formen  mit  f), 
skfnan  «scheinen',  su%nan  «schwinden'.  —  stigan  «steigen',  hnigan 
«sich  neigen',  ^slgan  «seigen,  sinken'.  —  ^er-WKhan  (*fer-)  «bleich 
werden%  slihhan  ^schleichen',  stfihhan  «streichen',  suihhan  «er- 
matten', *gi-rihhan  «praevalere',  uuihhan  «weichen'. 

b)  spiuuan  «speien'  bildet  nach  §  95,  3  spSo  (T.,  später  spB 
0.) ;  praet.  plur.  spiun,  part.  praet.  gi^iuuan.  Über  andere  formen 
vgl.  anm.  1. 

c)  Grammatischen  Wechsel  zeigen  hdan  «gehen',  leid,  Utun^ 
gälUanj  ebenso  lidan  «leiden',  snidan  «schneiden',  midan  «meiden',  — 
femer  z'^tm  «zeihen',  eBh  (nach  §  98,  1  k),  zigum,  gieigan^  ebenso 
Mum  «gedeihen',  r%han  «reihen,  singen',  ^uuihan  (uuthcmtOf 
uuihanteroj  iruuiganer,  kauuigan);  auch  sihan  «seihen',  das  aber 
auch,  wie  lihan  «leihen',  formen  mit  dem  ursprünglicheren  uu  zeigt 
(bisBh,  pisihaniu^  pisiuuaniu,  irstutianiu,  pisiganero,  daneben  wohl 
unursprünglich  älgan,  s.  0.;  Uh,  liuuun,  farliuuaner,  farlihan);  — 
endlich  nsan  «fallen',  reis,  rirun  arriran.    Vgl.  §  176. 

d)  Von  sctfan  «schreien'  lautet  das  praet.  screi^  später  auch 
achre,  plur.  scrirun,  das  part.  praet.  ist  nicht  belegt;  im  plur.  des 
praet.  finden  sich  auch  formen  mit  uu  (vgl.  §  170,  2  c,  d)  erscri- 
uun,  woraus  sich  schrS  und  die  anlehnung  der  formen  von  spiuuan 
(vgl.  anm.  1)  erklärt.  Unerklärt  ist  das  r  des  praet.,  das  mhd. 
auch  in  das  part.  dringt,  und  worin  man  einen  rest  des  sigmatischen 
aorists  hat  sehen  wollen.  Doch  liegen  wohl  andere  analogien 
(Wriiw,  vgl.  §  217,  1)  näher. 

e)  Abweichende  praesensbildung  hatte'das  nur  bis  900  belegte 
*ini'fihenj  in^rihhen  «offenbaren',  dessen  Kh  neben  g  im  praet. 
(intrigi)  und  part.  (vgl.  auch  inrigannessi  «revelatio')  auf  praesens- 
bildendes  j-suffix  (vgl.  §  188)  weist. 


484  Zweites  Buch.    Formenlehre. 

Anm.  1.  Neben  spiuuan  findet  sich  «piiY;  daher  das  nach  serian 
gebildete  part  pespiren  Denkm.  90,  23;  nach  Wiy  liu^un  bildet  Notker 
zu  spiuuun  sp€h ;  dagegen  gehören  spüun  (Tatian)  und  gespüen  wohl  mit 
den  nihd.  formen,  wie  spüwen,  spuowen,  spüen  und  an.  8}nfja  zu  einer  neben- 
form  mit  kurzem  Stammvokal  wie  hliwian,  vgl.  285  b. 

Anm.  2.  *gi-risan  «ziemen'  bildet  das  praet.  chirista  (Isidor),  kerista 
(Notker);  das  part.  praet.  ist  nicht  belegt. 

§  285.  Klasse  II :  iu  (eo,  ü)  ou  (ö)  u  o.     Hierher  gehören  a)  sMohan 

cSchieben^ :  skivbu ,  skoub ,  ''^skubum ,  arskobcm.  Ebenso  *8tiohan 
^stieben^  ^Ididban  cSpalten',  ^sliofan  cschlüpfen',  ^triofan  ^triefen'; 
von  *hiufan  ^schreien,  wehklagen*  ist  nur  in  Pa.  und  gl.  K.  das 
praesens  belegt.  —  *biogan  cl>iegen',  liogan  Jügen*,  *fliogan 
«fliegen',  triogan  «trügen',  ^krwhhan  (nur  praes.)  «kriechen',  *rtoA- 
han  «rauchen,  riechen'. 

b)  *hUuuan  «bleuen'  {UiuUf  pliuuitf  pUuuuames;  praet.  sg.  fehlt, 
pl.  hlüunj  part.  praet.  kaplüan,  vuidarhlüan) ,  kiuuan  «kauen' 
(c^iuuit,  khiuuuemes;  kou,  chou;  pl.  cTitiuf?,  chüwen,  part.  ^ec^Juium, 
*{h)riuuan  «gereuen'  (nuuuan]  krau,  rou;  muuun  mun^  part.  praet. 
fehlt),  ^niuuan  «stossen'  {niuuit^  imperativ  tiiu,  praet.  nou,  part. 
praet.  ginüan,  ginüona,  famüuuanae^  doch  vgl.  §  290,  II,  anm.  1). 

c)  ü  statt  tu,  eo  im  praesens  und  infinit! v  zeigen  (vgl.  §  183, 
anm.):  lühhan  «schliessen'  (cMÜühhu;  inüauh,  inÜoüh\  induchun^ 
part.  praet.  aniluhhan,  inluhhany  püohhan,  büohhan'^  daneben  ar- 
liuhhanf  ujuarliuch^s,  tteliuhhss  mit  iu),  *8üfan  «saufen',  *8ügan 
«sangen'.  *iühhan  (nur  praet.  pl.  intuhkun  «innatabanf,  petochen 
«versunken',  fertochenen  «verborgenen'). 

d)  Im  sg.  praet.  haben  0  (vgl.  §  98,  12)  biotan  «bieten': 
hiuiu^  bot,  butun,  gibotan;  ebenso  "^bthneotan  (nur  praes.  in  Pa., 
gl.  E.  Ra.  pihniutU,  phiniudH  «munit,  excudit'),  *arleotan  «hervor- 
spriessen'  (ebenfalls  nur  im  8.  jh.).  —  diozan  «rauschen',  W-ir- 
dfioBim  «verdriessen',  fliozcm  «fliessen',  ^fer-grioean  «ausschütten* 
(nur  fergrozeiniu),  *(h)liozan  «erlösen',  niozan  «gemessen',  riozan 
«weinen',  skiozan  «schiessen',  *8liozan  «schliessen'.  —  fliohan 
«fliehen'. 

e)  Grammatischen  Wechsel  zeigen  '^8iodan  «sieden':  sttufu, 
8öt,  praet.  pl.  fehlt,  A^osoton;  ziohan  «ziehen':  ziuho^  zöh  und  zog, 
tugunj  gazogan\  kiosan  «kiesen,  wählen':  chiuau,  kö8,  churun^  gi- 
-choran;  ebenso  far-liosan,  fliosan  «verlieren',  *frio8an  «frieren'  und 
wohl  auch  das  nur  im  praes.  belegte  *nio8an  «niesen'  (vgl.  mhd. 
nufTi,  genom). 


Kap.  18.   Althochdeutsche  Konjugation.  495 

Anm.  1.     Die  verba  der  gruppe  a)  haben  oberdeutsch  im  ganzen 
praesens  und  Infinitiv  den  vokal  m,  vgl.  §  94,  5. 

Anm.  2.  Die  verba  mit  stammauslautendem  uu  (gruppe  6)  ver- 
doppelten ug.  das  uu.  Hieraus  erklärt  sich  das  fehlen  des  o-umlauts 
im  praesens,  participium  und  infinitiv  (vgl.  §  94,  2),  sowie  das  4>u  des 
praeteritums  (vgl.  §  170,  le)  und  damit  der  scheinbare  übertritt  au9 
klasse  III  in  die  zweite.  Bei  Otfrid  steht  einmal  im  praet.  bliu%in\ 
mhd.  ist  diese  form  häufiger  zu  belegen.  Vgl.  spiuuun  neben  spütm 
§  284,  anm.  1. 

Klasse  III:  ablaut  i  (ä)  a  u  u  (0).  a)  Im  praes.  nur  t,  im  §  286, 
part.  praet.  u  haben :  '^(^)2tiiimaii  cbmmmen'  (nur  praesensformen), 
*Jcnfnman  (quetschen,  quälen',  "^suimman  cschwimmen*,  suam, 
suummunj  part.  praet.  fehlt  (mhd.  gesicummen)'^  —  hrmnan 
«brennen'  (intrans.),  pran,  prunnun,  farprunnanj  *in'ginnan  (nur 
bis  zum  9.  jh.),  *&i-^tfifiafi  (beginnen'  (s.  anm.  1),  bi-Hnnan  (auf- 
hören', rinnan  crinnen',  *sinnan  «sinnen',  spmnan  cSpinnen',  "^m- 
irinnan  centfiiehen'^  tiutnnon  «streiten ,  gewinnen' ;  —  *Jdiniban 
«klimmen'  (nur  praes.);  —  "^hrimphan  «krampfen'  (nur  praes.), 
*limphan  (Von  statten  gehen,  glücken',  "^rimphan  «rümpfen,  zu- 
sammenziehen' ;  —  hringan  «bringen'  (doch  vgl.  anm.  1),  dringan 
(dringen',  duimgan  «zwingen'  (s.  anm.  3),  "^Jdingan  «klingen',  gi- 
lingan^  misse-lingan  «gelingen,  misslingen',  *ringan  «ringen',  singan 
«singen',  *8lifigan  «schleichen,  sich  schlängeln',  springan  «springen', 
"^Buingan  «schwingen' ;  —  ^hinkan  «hinken',  ^sinhan  «sinken', 
^stinkan  «riechen,  duften',  trinkan  «trinken';  —  "^gi^^indan  «mut 
fassen'  (nur  gi-nanS)  —  hintcm  «binden',  "^scrintan  «bersten,  reissen', 
slifdan  «verschlingen',  suintan  «schwinden',  uuintan  «winden';  — 
^dinsan  «ziehen,  schleppen'. 

b)  Im  plur.  des  praes.,  im  inf.  und  in  den  part.  praes.  und 
praet.  haben  a-umlaut  (nach  §  94,  2):  *häUan  «bellen'  (pillUf 
häUenten;  sing,  praet.  fehlt,  plur.  uuidarpuUun,  part.  praet.  uuidar- 
pottancus),  *hällan  «klingen'  (vgl.  anm.  2),  *qudlan  «quellen', 
*sctUan  «schallen'  (sciUUf  skeUent]  sccd]  scuUun,  part.  praet.  fehlt), 
*suBll€m  «schwellen',  uutllan  «rollen,  wälzen';  —  *kerran  «schreien, 
ächzen',  skerran  «kratzen',  *uuerran  «hemmen,  stören,  verwirren';  — 
bSlgan  «zornig  werden';  —  *mälkan  «melken';  —  ßlähan  «an- 
vertrauen, verbergen'  {pißahu^  pifiluhuy  piuüihOf  hifilu\  pifelahan, 
pißlehm,  gipiuelhafine;  pifaXh^  bifälah,  hefälach,  hef(ü\  pifuLahu/n^ 
hifuLuliun\  piuolhan,  hiuolähan,  beuolohon,  piuölaan,  peuolen)'^  — 
geltan  «gelten',  scältan  «schelten';  —  *8melean  «schmelzen';  — 
*te[ban    «begraben';    -—     Mlfan    .helfen';    —     bergan    .bergen', 
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*9nerkan  ^binden, knüpfen*  (nur  inmirahit,  pimorhan^  pisnorahan);  — 
*8merzan  cschmerzen%  *ßrzan  c&rzen'  (nur  praes.  sg.) ;  —  stärhan 
(Sterben',  suärban  cWirbeln,  wischen';  —  *8närfan  cZusammen- 
ziehen'  (nur  snirfit^  scntr/U);  uu^fan  «werfen',  —  *hr^an  «mpfen' 
(nur  im  8.  jh.;  inf.  und  arhroipan,  —  *drfyhan  «dreschen',  *ar' 
Uscan  ^erlöschen' ;  —  f^htan  .fechten',  fl&itan  .flechten' ;  —  hrestan 

(bersten,  gebrechen'  (vgl.  anm.  2);  —  hrätian  .schwingen'. 

c)  Grammatischen  Wechsel  bewahrt  von  verben  der  ersten 
gruppe  nur  findan  «finden >  (findu;  fand^  fant;  funtun;  part  praet  funtan^ 
doch  ist  im  Tatian  d  mit  wenigen  ausnahmen  schon  durchgeftihrt,  fun^ 
dumia,  fundcm,  während  auch  falsches  t  im  praes.  finUs,  fintit  vorkommt; 
bei  Notker  beruht  nd  im  praet  pl.  und  part.  praet.  auf  späterer  er- 
weichung  des  tl,  s.  §  173,  15,  anm.  4.  Von  ntndan  sind  entscheidende 
formen  nicht  belegt;  dihan,  das  im  plur.  praet  und  im  part.  praet.  ng 
zeigen  sollte  (vgl.  ae.  ffedunffen,  §  254,  anm.  2,  as.  gühungan,  §  271,  anm.  2), 
ist  ganz  in  die  1.  klasse  übergetreten;  in  drinffan  (vgl.  got.  ^eihan)  ist 
umgekehrt  ng  durchgeführt 

Von  den  verben  der  zweiten  gruppe  bewahren  den  Wechsel  uuerdan 
cwerden'  (uinrdu,  uutrthu;  uuerdhant^  uuerdant;  uuarih,  uuardh,  uiMtrd, 
Ktfart;  uurtun,  uuwrtun,  uurton,  uurdon\  UMOrtan^  uuorten,  uuordan;  rit 
ist  bei  Notker  wie  auch  sonst  öfter  zu  rd  erweicht,  vgl.  §  178, 15,  anm.  4); 
m^lhan  «schwelgen,  schlingen'  {uersuühit'j  firsueJahanta]  farswidk',  far- 
sau%u>lgano]  daneben  aber  auch  schon  in  den  ältesten  glossen  farsrntä- 
gandi,  farauuuügü);  endlich  huu^han  «sich  drehen,  zurückkehren,  er- 
werben', bei  dem  jedoch  die  formen  mit  f  v  und  b  vielfach  regellos  durch- 
einander laufen,  bis  schliesslich  6  allgemein  die  Oberhand  erlangt  (huuirfUj 
uuirbu,  wttinuii,  uuirß,  uitirhit]  huuentemia,  huuef^anty  uuera%Mnti,  fMier- 
benii;  wuarfy  uuarb',  fmurhun,  ehPmurfi;  Jtihuuorban,  dnuuoruan;  Isidor 
hat  nur  f,  Vy  Tatian  nur  &).  Aufgegeben  ist  der  Wechsel  bei  felahan, 
snerähan.  Vgl.  §  176. 

d)  Im  praesens  abweichend  gebildet  ist  (vgl.  §  184  a)  *8puman 

«mit  dem   fusse  stossen',   von  dem  neben  dem  praesens  je  einmal 

der   konj.  praet.  firspumi  und  das   part.  praet.  firspuman  belegt 

sind;  daneben  hat  Otfried  firspimitf  firspyrnef  aber  die  Freisinger 

hs.   bietet   auch   hier  u.     Das  praet.  ist   sonst   schwach   gebildet 

BpurtUa.    Auffällig  ist  der  mangel  des  o-umlauts.  —  Über  uuidar- 

gpirun  (8.  sg.  praet)  s.  §  290,  n,  anm.  2. 

Anm.  1.  Von  higinnan  ist  das  schwache  praet  bigonda  (neben 
seltenerem  bigunda  und  vereinzeltem  begonta)  häufiger  als  das  nur  in 
alter  zeit  gebräuchliche  starke  belegt  Isidor  hat  bigunsia,  bigtm$t(m\ 
es  liegt  offenbar  anlehnung  an  das  praeterito-praesens  unnan,  giwiman 
(vgl.  §  297,  3)  vor.  —  Umgekehrt  sind  die  schwachen  formen  des  praeteri- 
tums  brähta,  brähtun  älter  bei  bringan,  vgl.  got.  briggan,  brähta;  das 
starke  praet  brang^  brungtm  bildet  nur  Otfrid,  obwohl  auch  ihm  die 
schwachen  formen  geläufiger  sind»    Das  part.  praet.,  got  unbelegt,  heisst 
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ahd.  meist  brtmgan^  doch  findet  sich  schon  in  den  Ältesten  glossen  da- 
neben praht. 

A  n  m.  2.  brestan  schwankt  im  praet  zwischen  der  3.  und  4.  klasse. 
Neben  brusH,  gibrusH^  inbrustun  (Otfrid),  za/rprughm  (Rf.)  finden  sich 
formen  mit  d:  prästonj  präatun,  brüste  ^  kebräsUy  arprahastttHf  inpräite, 
Mzirbrästin.  —  Von  keHan  lautet  das  part.  praet  giheüanj  nach  klasse  V. 

Anm.  3.  duingan  bildet  das  part.  praes.  nach  §  170,  Ib  cadungatif 
doch  ist  diese  form  nur  in  sehr  alten  denkmälem  belegt;  im  neunten 
Jahrhundert  lautet  sie  allgemein  wieder  k€iduungan,  hiärnrnngan.  Für 
den  pl.  des  praet.  ist  der  ausfall  des  uu  nicht  nachweisbar,  ebensowenig 
bei  suimmanf  suingan,  suintan,  suirbanj  suelhan, 

Anm.  4.  Über  die  verba  auf  -tfrtrafi,  ahd.  -ttctron,  die  lautgesetz- 
lich in  die  2.  klasse  übergetreten  sind,  vgl.  §  285  b  und  anm.  2. 

Klasse  lY:  i  (i)  a  a  0.  Hierher  gehören  bäran  ctragen' :  §  287« 
hiru  bi^ant,  bar^  bärun^  giboran;  *du^an  «lehren,  mischen'^ 
*quäran,  cheran  csenfzen,  klagen^  scäran  cScheren',  *8w^an 
tschmerzen*,  *eäran  ^zerstören';  —  helan  chehlen',  *qudan  ^schmerz 
empfinden',  stilan  «stehlen',  *tioälan  «starren,  betäubt  sein';  — 
"^bräman  «brammen',  neman  «nehmen',  queman  «kommen'  (doch 
vgl.  anm.  1),  *gäman  «ziemen';  —  brähhan  «brechen',  *rähhan 
«anhäufen'  (selten),  sprtVum  «sprechen'  (selten  spähhan)^  stähhan 
«stechen',  *$f4ehhan  «riechen'  (nur  praes.),  *trähhan  «scharrend  be- 
decken' (wohl  nur  part.  praet.  pUroKhan)^  (t€)rt7ihan  «rächen', 
*zw&ihan  (nur  gwwchana  «tristis'). 

Anm.  1.  qu^an  flektiert  vollständig  nach  klasse  IV  nur  bei  Isidor 
und  in  vereinzelten  beispielen  der  älteren  glossen.  Das  part.  praet. 
heisst  in  alter  zeit  meist  queman  nach  klasse  V.  Neben  den  auf  dem 
stamme  quim^,  quem'  beruhenden  praesensformen  finden  sich  aber  schon 
im  Tatian  ziemlich  häufig  und  von  dieser  zeit  an  immer  zahlreichere 
beispiele  von  formen  des  Stammes  cum-^  der  als  alter  aoriststamm  an- 
gesehen wird  (vgl.  §  183b).  Dieser  stamm,  der  die  alte  praesensbildung 
schliesslich  ganz  verdrängt,  bewirkt  wohl  auch,  dass  das  part  praet 
kumen,  chomen,  das  zwar  erst  seit  dem  ende  des  10.  jhs.  herrschend 
wird,  ebenfalls  die  älteren  bildungen  völlig  ersetzt  Formen  ohne 
«i-umlaut  sind  besonders  unter  den  älteren  beispielen  im  praes.  und  part. 
praet  nicht  ganz  selten :  inf.  cuman,  irkumet,  coig.  praes.  cume,  chumeai, 
cume^  part  praet  human,  chuman  (vgl.  §  94,  4).  —  Das  praet  ist  in  ahd. 
zeit  durchaus  regelmässig,  quam  guämtm,  chuam  chuämun,  bei  Notker 
Cham  chämun-,  die  mhd.  formen  chöm  chOmen  finden  sich  erst  in  den 
spätesten  texten.    Vgl.  auch  §  98,  3  b. 

Anm.  2.  Ihrer  Stammbildung  nach  gehören  zur  vierten  klasse 
noch  *kl4inan  «kleben'  und  ledian  «leck  werden,  austrocknen',  die  indes 
das  participium  mit  e  bilden,  vgl.  klasse  V.  über  brestan,  das  mhd.  mit 
noch  anderen  verben  der  3.  klasse  in  die  vierte  übertritt,  vgl.  §  286,  anm.  2. 
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Anm.  3.  Zu  dem  causativen  screcchen  «zum  aufspringen  bringen^ 
aufscheuchen,  schrecken'  wird  mhd.  ein  neues,  das  alte  scncahtn  (auf- 
springen' ersetzendes  starkes  verbum  schreJcen  gebildet,  von  dem  nur  erst 
spätahd.  das  part.  praet.  erschrockeno  belegt  ist. 

§  288.  Klasse  Y:  ä  {%)  a  ä  e.    Hierher  gehören  verba  mit  einfacher 

muta  und  mit  8  im  stammanslaat  a)  gehan  «geben':  gibu  gSbant, 
gäb^  gabun,  gigeban\  *uuiban  «weben*;  —  *getan  Jäten',  *hnetam 
ckneten*,  irHim  «treten',  *ä»-,  *ifif-,  "^ztsamanagt-tottan  «verbinden' ; 

—  *gi'feeean  «fallen',  ^hi-gezzan  «erlangen'  ar-^  *far-  g&sgan  «ver- 
gessen' *int'gegean  «verstehen*  (nur  ifUgijsssU,  inhiggU  Pa,  gl.  K.), 
mäi£€m  «messen' ;  —  phlegan  «pflegen',  wegan  «bewegen,  wiegen' ; 

—  *gi'ßhan  «sich  freuen',  *fnehan  «schnanben',  j€han  «gestehen^ 
sagen'  (doch  vgl.  anm.  1);  hi-,  gi-scähan  «geschehen',  *ubaruuehan 
«überwinden'  (nur  praes.),  sähan  «sehen'  (vgl.  anm.  1);  —  *Jdenan 
«kleben',  *lächan  «austrocknen'  (vgl.  §  287,  anm.  2). 

b)  Grammatischen  Wechsel  haben  mit  einiger  regelmässigkeit 
nur  die  stamme  anf  -$:  *iesan,  gesan  «gären'  (nur  part.  praes.) ; 
*kr^an  «kriechen'  (in  den  entscheidenden  formen  nicht  belegt);  lesctn 
«lesen',  lisu  lesani,  las  lartU^  kiUran\  ga-nesan  «genesen',  ar-n&an 
«heil  davon  kommen' :  wesan  «sein'  (part.  praet.  aruueraner  «de- 
crepritus,  confectus').  Doch  ist  bei  lesan  nur  das  part.  praet. 
mit  r  in  den  älteren  quellen  noch  etwas  häufiger  zu  belegen ;  sonst 
herrscht  durchaus  lasun^  gilesan:  bei  nesan,  das  als  simplex 
äusserst  selten  ist  («convaluerif  nkskt^  d.  h.  nisU  Gl.  2,  108)» 
kommen  die  formen  mit  s  im  pl.  praet.  und  part.  praet.  erst  spät^ 
ahd.  auf.  Das  part.  praet.  aruuäran,  auf  die  ältere  zeit  be- 
schränkt, wird  nicht  mehr  als  zu  uuesan  gehörig  gefühlt;  eine 
ahd.  participialbildung  des  verbum  substantivum  ist  nicht  vor- 
handen. 

Über  die  verba  mit  stammauslautendem  h  s.  anm.  1 ;  stamm- 
auslautendes d  haben  quedan  «sprechen',  quidu  quedant,  quadquätuny 
gaquäan  (obwohl  Notker  d  schon  durchführt,  ist  doch  der  Wechsel 
mhd.  noch  nicht  ganz  erstorben,  vgl.  auch  §  176,  2),  r^dan  «sieben' 
(nur  praesensformen) ;  *8tr^dan  «wallen,  sieden'  bildet  ers^Odun 
«efferbuerunf  Gl.  1,  505  ohne  grammatischen  Wechsel;  doch  ist 
dies  die  einzige  belegte  form,  der  er  zukäme. 

c)  Abweichende  praesensbildung  zeigen  erstens  die  drei  verba 
bitten,  siezen,  liccen  «liegen',  die  j-suffix  aufweisen  (vgl.  §  188), 
zweitens  die  form  gafregin  des  Wessobrunner  gebetes,  vgl.  anm.  2. 
Die  zuerst  genannten  verben  beschränken  die  J-erweiterung  durch- 
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aus  auf  das  praesens:  biUu  bitis  hititpitianas  bittet piUent,  pat  batun^ 
gebeten'^  likkan,  ligit  liccant^  lue  lägen^  hil^an]  sizeo  siteit  stUsen' 
(Isidor),  saz  säzun,  kisezean.  Über  die  flexion  des  praes.  vgl. 
unten  §  291c. 

d)    Szan  und  frSzan  unterscheiden   sich  yon  d^n  yerben  der 

gruppe  a)  durch  den  langen  vokal  des  praet.  sing.:   ägy  froe,  der 

durch  Notkers  accente,   sowie  durch  die  entsprechung  der  andern 

dialekte  gesichert  ist.    Auffällig  ist  dabei,  dass  der  Weissenburger 

katechismus  auch  gisaaz  schreibt,  und  dass  bei  Otfrid  llz  zweimal, 

3,  6,  35  und  5,  14,  24  mit  giscu  reimt    Williram  dagegen  schreibt 

dz  mit  &. 

Anm.  1.  Von  den  auf  h  stammauslautenden  verben  haben  jeAan 
und  Behau  noch  im  participium  praet.  formen  mit  grammatischem  Wechsel 
bei  Notker,  der  immer  g^egen,  oft  geseutien  schreibt.  Über  formen  von 
sehan  mit  hh  vgl.  §  174  no.  Ib. 

Anm.  2.  Die  form  gafregin  im  Wessobrunner  gebet  kann  wohl 
kaum  als  ahd.  angesprochen  werden.  Sie  ist  entweder  sächsisch  (vgl. 
§  271,  anm.  1)  oder  dem  ae.  nachgebildet;  vgl.  indes  §  258b,  über  die 
Stammbildung  §  184. 

Anm.  3.  Ihrem  stammauslaut  nach  nicht  zur  Y.,  sondern  zur 
IV.  klasse  gehören  quänan,  Menan^  lechan,  die  das  part.  praet.  trotzdem 
mit  e  bilden,  vgl.  §  287  mit  anm.  2;  ferner  bildet  von  verben  der 
III.  klasse  hellan,  gihellan  das  part.  praet.  mit  e;  vgl.  §  286,  anm.  2. 

Klasse  VI:  a  uo  uo  a.  Hierher  gehören  a)  faran  cfahren',  §  289. 
fuor,  gifaran;  —  *inälan  cmahlen'  (kein  praet.);  *galan  cSingen' 
(sehr  selten);  —  spanan  clocken';  —  grahan  ^graben*;  *skaban 
cschaben'  (praet.  unbelegt) ;  —  *laffan  flecken* ;  —  gnagan  ^nagen*, 
tragan  ^tragen';  —  bähhan  ^backen*  (vgl.  anm.  1),  *snahhan 
ckriechen'  (nur  snuoh  bei  Isidor);  —  hladan  claden'  (vgl.  anm.  2); 
—  stantan  < stehen'  (vgl.  anm.  3),  uuaian  ^ waten';  —  uuähsan 
^wachsen';  —  uuaskan  «waschen*. 

b)  Das  praesens  bildeten  mit  j-suffix  heffen  ^heben',  hepfu 
heuo,  hefit  heuit,  heuentj  konj.  heffe,  lxeue\  Jmob  hiiäbhuop]  hapan, 
arhapan,  inthabanSr-^  —  *hlahhen  Jachen*  (hlöc  tadrisit'  R  ist  die 
einzige  sicher  hierher  gehörige  form,  s.  anm.  4);  —  suerjen 
cschwören',  suerro  sueris  suerit  pisuerigo  pisuergentOy  suor  suar 
suuory  gisuoran  bisnoran,  vgl.  anm.  5.  Wahrscheinlich  gab  es 
auch  *inseffen  ^bemerken'  zum  praet.  insuab^  belegt  sind  noch 
insefit,  inseuU,  ensebben;  vgl.  as.  biseffe  §  274,  anm.  6.  —  Über 
giuuahinen  s.  unter  c. 
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c)  Grammatischen  Wechsel  bewahren  ausser  heffen^  *in$effen 
und  *hlähhen  nur  die  verba  mit  stammauslautendem  h  lebendig,  doch 
ist,  wie  bei  huob^  insudb^  hlöc,  auch  bei  diesen  verben  im  praet. 
der  konsonant  des  pluralis  stets  auf  den  singularis  übertragen. 

Es  sind:  dkio^n  «waschen ^  tuahOy  dtuihüthuudhitthouuahit;  thuctg, 
arduog  arduoog,  giihwigan  kühuudhan'j  *ldhan  c tadeln',  Itüiit,  ItMg; 
slahan  cschlagen',  slahu,  sleJUs  sldhest,  sUhit  sWUt  släit  slät,  alahant; 
slok  sluog  sluac  (sluoh  in  Mtp  Gl.  I  690  statt  des  gewöhnlichen  sluoch 
der  Monseer  gl.  ist  offenbar  Schreibfehler;  über  shwch  vgl.  §  173,  17); 
gislagan,  irslakan  (firslähan  gl.  K.  I  221  neben  sonstigem  -slcücan  ist  als 
Schreibfehler  anzusehen);  —  zu  gittmuig,  giuuag  eich  erwähnte'  endlich 
bildet  Otfrid,  der  für  das  verbum  bei  weitem  die  meisten  beispiele  hat, 
das  praes.  giuuahinenf  die  zusammengesetzten  zeiten  mit  dem  subst. 
giuiiaht  «erwähnung',  einmal  braucht  er  das  part  praet.  giuuahinit  £nt- 
sprechend  obd.  giuuahcmnen  geuuänen,  geuuog,  giuuähinü.  Demnach 
scheint  das  mhd.  part.  praet.  getcagen  neugebildet  zu  sein,  als  durch 
lautgesetzliche  entwicklung  auch  das  praesens  giwahen  in  die  analogie 
von  slahen  trat. 

Anm.  1.  hahhan  (za  pahcmne  Gl.  I,  274,  ungipcihaniu,  ungipahhaniu 
Gl.  II  252)  hat  ein,  vermutlich  auf  rt-suffix  beruhendes  nebenpraesens 
bakkan^  vgl.  zi  bakkanne  Gl.  I  713,  pacchet  Notker.  Ob  die  andern  zeiten 
an  dieser  bildung  teilnahmen,  ist  bei  der  überwiegenden  Schreibung  mit 
ck  nicht  zu  entscheiden.    Vgl.  §  184. 

Anm.  2.  Von  hladcm  finden  sich  in  den  ältesten  quellen  die  part. 
praet.  kählatan,  kihlatan,  kiUUanan,  kilaianen,  uparhldUctn,  uperlataniu, 
doch  haben  die  Monseer  glossen  daneben  schon  güadttn,  Otfrid  bietet 
nur  dj  luadu/n,  hüadan^  Tatian  biladan.  Sehr  auffällig  ist  die  form 
kihliad  Ra,  Gl.  I  163,  als  wenn  das  verbum  redupliciert  wäre. 

Anm.  3.  Von  atantan  «stehn'  finden  sich  neben  sehr  zahlreichen 
belegen  für  das  praet.  stuord  stuant  auch  einige  wenige  für  das  ältere 
stuot,  entsprechend  got  stoß,  vgl.  §  228,  so  gisttuitj  gistaatun  dreimal  in 
hs.  V  bei  Otfrid,  irstuottm  Gl.  I  700,  hintarstuot  Gl.  I  477.  —  Über  siän, 
8tSn  s.  §  299,  3. 

Anm.  4.  Das  verbum  hlahhen  (got.  hldhjan)  ist  ahd.  schwach  ge- 
worden; Notker  schreibt  lachen,  sie  lacheton,  zu  diesem  schwachen  verbum 
können  auch  die  belegten  praesensformen  sämtlich  gehören,  wiewohl  sie 
sich  auch  als  formen  eines  j-praesens  auffassen  lassen. 

Anm.  5.  suerien  bildet  das  part.  praet.  nach  klasse  4,  wie  sueran 
«schmerzen' ;  die  regelmässigen  formen  geswam,  beswam  sind  aber  mhd. 
belegt 

Anm.  6.  Das  a  des  Stammes  unterliegt  in  der  2.  und  3.  pers.  sg. 
des  praesens  dem  umlaut  nach'  den  in  §  93  entwickelten  regeln.  Also 
faru,  feris,  ferit;  spenis;  crebis,  grepit;  pichnegit  usw.;  anderseits  obd. 
uuahsit,  uuascest,  sldhit,  hlcihhet;  fränk.  unehsit,  tmesgistu,  sWdt. 
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2«  Bedapliolerende  yerben«  §  290. 

Klasse  I.  Der  grössere  teil  der  redaplicierenden  verba 
bildet  das  praeteritum  mit  dem  vokal  ea,  ia^  ie,  woftlr  in  sehr 
alten  quellen  auch  B,  e,  ei  erscheint  (vgl.  anm.  1),  das  part.  praet. 
hat  den  gleichen  vokal  wie  das  praesens.  Die  hierher  gehörigen 
verba  haben  sämtlich  langsilbige  stamme  mit  den  vokalen  a,  ä 
oder  ei,  vgl.  §  196. 

a)  faUan  Jallen%  feal  fictlfid^  fecdun  fialun  fielun  f^lun,  gifaUan'^ 
*uu(illan  «wallen*,  uuialy  uuilun^  aruuBlifnBs]  —  *bannan  cbannen' 
(praet.  unbelegt),  »pannan  «spannen^;  —  hältan  cbalten%  hicüt 
hielt  hdt,  MhäUan;  scaUan  cStossen%  spältan  «spalten^  ^uuaUan 
cWalten*;  —  salean  ^salzen^  *uualzan  cWälzen'  (nur  praesensformen, 
aber  mhd.  wieiz  gewäUen),  *uuaUcan  «walken,  verfilzen^  (nur  kiuudir 
Mnimo,  feruualchenemo  «concreto  (crine)'  Gl.  II  518,  570,  aber 
mhd.  toielc) ;  —  hlantan  «mischen' ;  gangan  «gehn*  (vgl.  anm.  1) ;  — 
släfan  «schlafen',  sUaf^  sliefun,  sUfun,  insläfan ;  —  hratan  «braten', 
kipriat,  kajfratan\  raian  «raten',  ^in-irtttan  «fürchten';  —  Jäzan 
«lassen',  uuäzafiy  meist  far-uuäzan  «verfluchen';  —  *bägan  «streiten'; 
—  liläsan  «blasen'  (firpUsot);  —  *8ueifan  «winden'  (nur  suuaifß, 
Gl.  1,  76;  aber  mhd.  stvief^  vgl.  anm.  1);  —  skeidan  «scheiden' 
(vgl.  unter  b);  —  heizan  «heissen';  meizan  «schneiden,  meisseln' 
kimiazin,  apafarmeez,  kameizan;  —  *zei8an  «rupfen'. 

b)  Grammatischen  Wechsel  bewahren  noch:  skeidan  (vgl. 
§  176,  2),  von  dem  sich  im  part.  praet.  neben  weit  überwiegendem 
hiskeidany  kisceidhan  auch  zwei  formen  mit  tj  kiskeitan,  zaskeitan, 
finden;  —  faldan  «falten'  fäldit,  kifiald^  geualtenez;  auch  hier  ist 
schon  Verwirrung  eingetreten,  vgl.  fäUenti^  kifäUant  neben  den 
part.  praet.  kenäldan^  hifäldan.  —  Besser  erhalten  ist  der  Wechsel 
bei  fahan  «fangen',  hühan  «hangen':  fahity  fohant,  fieng,  fiangy 
kafenc  inipheing,  gefiengumBs  kafengum  phiegen  inifiegun,  gifangan 
(vgl.  §  12,  1);  —  hahu,  hiendi  gihiang  erhieng  arhenc^  arhiengiiny 
gehangen  arhangan.  Auch  hier  ist,  wie  in  klasse  VI,  der  dem 
plur.  des  praet.  zukommende  konsonant  in  den  singularis  ge- 
drungen. 

c)  Praesens  mit  j-suffix  bildet  erren  «pflügen',  ierun^  irierü 
kiaran. 

Anm.  1.  Kurzes  e  findet  sich  im  Wechsel  mit  praesentischem  a 
im  praet  vor  ng  bei  Isidor,  im  Tatian  und  in  den  Monseer  bruchstücken, 
also  genc  kengun  argengun,  antfengun  infenc^  arhenc.    Kurz  ist  wahr- 
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scheinlich  auch  e  in  hdt  gl.  K.;  dagegen  sind  die  wenigen  sonst  noch 
in  einigen  alten  glossen  helegten  e  vor  l  lang,  wie  die  Vereinfachung 
des  l  zeigt:  tizuuilun,  fHun.  Ueher  die  entstehung  des  i  vgl.  jetzt  Franck, 
Zs.  f.  d.  alt.  40,  1  ff.  Ob  piheialt  in  der  Benediktinerregel  ein  sehr  alter- 
tümlicher rest,  ähnlich  wie  die  r-formen  der  zweiten  gruppe  (vgl.  zu  II, 
anm.  2),  oder  Schreibfehler  ist,  lässt  sich  bei  der  gänzlichen  Vereinzelung^ 
der  form  nicht  ausmachen,  ei  für  e  z.  b.  noch  in  firleizssi,  biheiU^ 
fwrleiz,  —  Zu  stteifan  gehört  wohl  kesuefin  cuerrunt'  61.  II  513,  das  in- 
des mancherlei  Schwierigkeiten  bietet 

Anm.  2.  Von  läzan  findet  sich  spätahd.  der  imp.  lä  (ziemlich 
häufig),  das  praesens  zeigt  synkopierte  formen,  z.  b.  lät  «er  lässt%  das 
praet.  lie.    Über  läz  für  läeis  s.  §  295,  1  b. 

Anm.  3.  Über  Jdhliad  von  hlaäan  vgl.  §  289,  anm.  2.  —  Von  den 
verba  pura,  die  ehemals  reduplicierte  praeterita  bildeten,  hat  ein  starkes 
part.  praet.  noch  erhalten  hläan  cblähen*  zaplahannh't  ziplähanniTf  zipUtner^ 
inbliiheneiu 

Anm.  4.  Das  Oberdeutsche  hat  im  praesens  dieser  klasse  selten 
i-umlaut,  vgl.  §  93,  12/9. 

K 1  a  s  s  e  II.    Sie  umfasst  verba  mit  germ.  au  und  ö :  houuan 

(hauen',  hiu  hio,  hiuuan  hieuun,  gihouuan;  —  (h)loufan  Jaufen^, 

Uuf  liof  liaf  lief,  liufun  liofun  liafun  liefunj  JcMaufan;  —  scröUrn 

^abschneiden^  screoty  giscrötan  (vgl.  anm.  2);  —  stOzan  «stossen', 

sitae  stieg  stBe,  stiozomes,   gistözan  (vgl.  anm.  2);  —   *Qi)ruofan 

(hruoffen)  ^rufen',  reof  Hof  riaf  hreofun  reofun  riofun  riafun  (vgl. 

anm.   3);    *uuuofan   (uuofen)   cschreien,   wehklagen^   uuiof  uuiafy 

uuiofun  (vgl.  anm.  8);  —  *bluozan  ^opfern'  (nur  in  den  ältesten 

glossen:    ploozan,   ploazean^   pluaezan,    part.   praet.    kaplöeaniu 

(über  das  praet.  vgl.  anm.  2);  —  *uuidar'fluahhan  ^remaledicere*, 

erfluähhanemu, 

Anm.  1.  Verba  pura,  die  ursprünglich  hierher  gehörten,  waren 
büan  (bauen,  wohnen'  (vgl.  anm.  2),  von  dem  mhd.  noch  das  part.  praet. 
gehüwen  gebouwen  neben  dem  schwachen  oft  genug  vorkommt,  und  ar- 
hleoan,  trhleofif  dessen  gleichlautendes  part.  praet.  Gl.  I,  166  belegt  ist; 
es  gehört  zu  afrs.  hlla  «fateri»,  hliene  tausspruch*  und  zu  Otfrids  lenudfiy 
doch  ist  die  stammstufe  dunkel.  Ebenfalls  hierher  gehört  hat  wohl  ur- 
sprünglich das  part.  praet.  ginüan  (vgl.  oben  §  285  b),  dessen  praesens 
nach  ausweis  der  andern  dialekte  ahd.  *nüan  heissen  müsste,  aber  nach 
der  II.  klasse  der  ablautenden  verben  gebildet  wird. 

Anm.  2.  Höchst  merkwürdig  und  altertümlich  sind  die  ganz 
vereinzelten  und  auf  eine  sehr  kleine  anzahl  von  dcnkmälem  be- 
schränkten praeterita  mit  r  von  verben  unserer  klasse:  hiruuny  biruuuis 
von  biktn  (nur  Otfrid),  sterozj  sterozun,  ateraZy  stiriz^  stirz  von  stözariy 
kiscrerot,  liakrerot  von  scrötan,  pleruzzu/ny  capleruzzi  von  plözan,  wohl 
auch  uuidarspirim  trecalcitravit*  Gl.  I,  290  von  spwrnan.    Zur  erklärung 
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—  auch  die  an  hirtm  (vgl.  §  298,  5)  angelehnten  formen  Yon  spluuan  und 
scrian  (vgl.  oben  §  284  d  und  anm.  1)  sind  heranzuziehen  —  ygl.  Joh. 
Schmidt,  Kuhns  zs.  XXY,  598  ff. 

Anm.  8.  hruofen  und  uuofen  sind  j-praesentia,  die  im  fränkischen 
neben  den  starken  formen  Yorkommen,  im  oberdeutschen  jedoch  aus- 
schliesslich gebraucht  und  im  praeteritum  und  participium  schwach 
flektiert  werden :  ruofia,  ntophtivfi,  piruoflcLB ;  uuofla,  uuoffita,  feruuuofliu, 

Anm.  4.  Man  beachte,  dass  die  oberdeutschen  dialekte,  soweit 
sie  an  dieser  flexion  teilnehmen,  im  praet.  vor  labialen  tu  haben,  während 
das  fränkische  eoy  io,  ia  und  auch  frühzeitig  ie  bietet  (vgl.  §  94,  5). 

n.    Sohwaohe  verba  (§  216). 

Erste  klasse:   die  j-stämme.  §  291, 

a)  Gegen  ende  der  ahd.  periode  treten  mischungen  dieser  klasse 
mit  andern  klassen  vielfach  ein.  Die  grosse  ähnlichkeit  der  praesens- 
flexion  mit  der  der  starken  verben  erlaubt  nicht  immer  mit  Sicherheit 
jede  einzelne  erhaltene  form  einem  bestimmten  verbum  zuzuweisen;  in 
alter  zeit  aber  sind,  wo  starke  und  schwache  verben  verschiedener 
bildung  nebeneinander  vorliegen,  auch  die  bedeutungen  deutlich  ge- 
schieden, so  lUibcm  <sich  an  etwas  heften',  kleiben  <anheften^  klebin 
<kleben>;  zidhan  «ziehen',  zucchen  czücken,  ergreifen',  zocchön  crauben'; 
huärban  «sich  wenden',  huerhen  «umwenden',  huarbön  «sich  aufhalten, 
verkehren'. 

Die  anzahl  der  zu  kl.  I  gehörigen  verben  ist  sehr  gross  (vgl.  Graff, 
Sprachschatz  I,  550 ff.;  Wilmanns,  D.  gr.  II,  5,  50—64).  Die  haupt- 
gruppen  sind: 

1.  Die  zahlreichen  causativa,  sezzen  neben  sizzen^  leccen,  legen  neben 
liccan,  ligen,  irgezzen  neben  irg^zzan,  neigen  zu  nigan,  soitgen  zu  sügan^ 
hougen  zu  biugan,  fuoren  zu  faran,  hengen  zu  hähan',  in  einigen  fällen 
ist  das  intransitive  verbum  schwach:  Uren  zu  limin» 

2.  Einige  mit  schwacher  stammstufe  werden  als  intensiva  zu  den 
entsprechenden  starken  verben  aufgefasst,  so  mullen  zu  malanj  rizzen  zu 
{tcyrizan. 

3.  Weit  überwiegend  ist  die  zahl  der  denominativen  bildungen,  ab- 
leitungen  von  Substantiven,  acfjektiven  und  adverbien:  suonen  cSühnen' 
zu  suona  «gericht';  mieten  zu  mieta  «lohn';  zimbarren  «zimmern'  zu  zimbar 
«bauholz',  gi-sidcUen  «ansiedeln'  zu  sedal  «wohnung';  smiruuen  «einfetten' 
zu  smero,  smeratoes  «fett';  —  ar-mären  «rühmen,  bekannt  machen'  zu 
muri  «berühmt';  freuuen,  frouuen  «freuen»  zu  flrö  «froh';  zieren  «zieren' 
zu  ziari  «schön';  —  fremmen  «fördern,  vollenden'  zu  fram  «fort,  weiter'; 
bi-gagannen  «begegnen';  giacieren  «beschleunigen'  zu  sciaro  «bald'. 

4.  Verba  auf  -atjan,  die,  wo  sie  neben  andern  verben  vorkommen 
intensive  oder  iterative  bedeutung  zu  haben  pflegen,  so  trophezen 
«tropfen»  neben  triufan^  hleckezen  «blitzen'  neben  blecken  «leuchten'  usw. 
Anders  gebildet  sind  indes  z.  b.  heilazen  zu  heü  «salutare',  lihhazen  zu 
güfh  (heucheln';  gi-jäzen  «bejahen'. 
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5.  Die  ursprünglich  stark  flektierenden  verba  pura:  bäen  cbähen% 
bläen  «blähen',  dräen  «drehen',  knäen  «kennen',  kräen  «krähen',  mäen 
«mähen',  näen  «nähen',  säen  «säen',  täen  «säugen',  uuäen  «wehen';  — 
bluoen  «blühen',  druoen  «leiden',  gluoen  «glühen',  gruoen  «wachsen', 
{hßuoen  «brüllen',  muoen  «mühen',  spuacn  «yon  statten  gehn',  stuoen 
«büssen',  büan  «bauen,  wohnen',  stüan  «büssen'. 

b)  Von  diesen  gruppen  sind  nur  die  beiden  letzten  auch  der  form 
nach  von  den  andern  geschieden.  Die  übrigen  teilt  man  nach  gewissen 
Übereinstimmungen  der  tempusbildung  in  verba  mit  kurzsilbigem  und 
in  solche  mit  lang-  oder  mehrsilbigem  stamm.  Diese  einteilung  ist 
indes  für  das  ahd.  nicht  von  der  bedeutung  wie  für  das  got,  vor  allem 
bleiben  davon  die  antretenden  flexionen  des  praesens  gänzlich  unberührt; 
praet.  und  part  sind,  wie  viele  der  hierher  gehörigen  verba  überhaupt, 
jüngere  bildungen,  für  deren  anlehnung  an  ältere  muster  gelegentlich 
verschiedene  wege  gangbar  waren,  die  in  den  einzelnen  dialekten  und 
von  den  einzelnen  Schreibern  auch  in  verschiedener  weise  beschritten 
wurden. 

c)  Die  gestalt  des  praesensstammes  ergiebt  sich  aus  dem  über  das 
zusammentreffen  voni  mit  vokalen  und  konsonanten  in  §  170,  2,  §  174,  la 
und  §  98  entwickelten:   1)  Hinter  langen  vokalen  fällt  j  oft  fort  und 
wechselt  mit  h,  tr,  g.    2)  Einfache  konsonanten  mit  ausnähme  von  r  (z) 
unterliegen  nach  kurzem  vokale  der  Verdoppelung,  fj  bleibt  als  ri,  rig, 
rih,  rg  meist  erhalten,  nur  fränkisch  und  alemannisch  findet  sich  auch 
rr.   8)  Die  durch  den  Wechsel  von  j  und  t  in  den  flexionen  veranlassten 
Verschiedenheiten    des  Stammes   der  kurzsilbigen  verba  werden  früher 
oder  später  ausgeglichen,  und  zwar  werden  nur  bei  pf,  gz,  ck  die  ge- 
dehnten konsonanten,  sonst  aber  die  einfachen  durchgeführt    Bei  to  ist 
bairisch  die  form  mit  gedoppeltem  uj  (ouw),  fränkisch  die  mit  einfachem 
to  und  Umlaut  zur  herrschaft  gelangt  und  aus  dem  praesens  auch  auf 
die  andern  tempora  übertragen  worden.  Es  sind:  betmen  «drücken' (selten), 
deuuen  «verdauen',  dreuuen  «drohen',  feuuen  «sieben',  fleuucn  «schwemmen', 
freuuen  «freuen',  stouuan  «anklagen',  streuuen  «streuen',  toutcan  «sterben', 
zouuan  «verfertigen'.   4)  Nach  langer  Stammsilbe  unterbleibt  die  gemina- 
tion  des  auslautenden  konsonanten  fränkisch  ganz,  oberdeutsch  ist  sie 
nur  in  den  ältesten  denkmälern  allgemeiner  durchgeführt  und  erhält  sich 
bloss  bei  t,  r  und  l  bis  in  die  spätere  zeit  in  einiger  häufigkeit.    5)  Von 
den  Stammvokalen  erscheint  ug.  e  als  t,  ug.  a  nur  in  den  ältesten  quellen 
und  vor  Verbindungen  wie  hl,  rw  als  a,  sonst  durchaus  als  e;  e,  o,  eo, 
io  {ie)  sind  nicht  möglich. 

d)  Die  bildung  des  praeteritums  (vgl.  §  199 f.,  §  296)  weicht  im 
fränkischen  etwas  von  der  oberdeutschen  ab.  Im  bairischen  und  ale- 
mannischen fügen  die  verba  mit  lang-  oder  mehrsilbigem  stamm 
fast  ausnahmslos  die  endung  -to  unmittelbar  an  den  stamm;  von  ur- 
sprünglich kurzsilbigen  haben  die  auf  ng,  p  t  k  immer,  die  auf  d  und  l 
häufig  dieselbe  bildung,  die  übrigen  haben  sämtlich  t  vor  dem  suffix  -ta. 
Fränkisch  finden  wir  bei  Isidor  ausser  in  ch^iördöfif  bichnädi,  chinuO' 
rahta  und  chiriata  immer  t,  in  den  Monseer  bruchstücken  halten  sich  die 
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formen  mit  und  ohne  i  etwa  die  wage,  im  Tatian  ist  die  oberdeutsche 
regel  bei  den  kurzsilbigen  schon  durchgedrungen,  bei  den  langsilbigen 
finden  sich  nur  wenige  i,  namentlich  nach  hy  g,  t,  bei  den  mehrsilbigen 
dagegen,  besonders  auch  bei  denen  auf  konsonant  +  Sonorlaut,  ist  i 
noch  das  gewöhnliche.  Otfrid  und  die  andern  fränkischen  denkmäler 
folgen  im  allgemeinen  der  oberdeutschen  regel. 

Über  die  Veränderungen  des  Stammes  im  praet  ist  zu  bemerken: 
1.  Für  e  des  praes.  erscheint,  wenn  die  bildung  ohne  i  erfolgt,  in  ein- 
silbigen Stämmen  das  unumgelautete  a  wieder  (rfickumlaut).  2.  Umlautende 
Wirkung  des  suffixalen  a  auf  stammhaftes  u  ist  nur  in  fardhta,  uuoraMa 
von  funhtan  (fränkisch  auch  im  praesens  stets  forhten,  forahten)  und 
uurchen  (fränkisch  %Mirken  mit  ir  es  idg.  f ,  vgl.  Anz.  f.  d.  alt.  24,  12) 
eingetreten;  über  hocta  neben  hugita  s.  §  294.  8.  Nur  in  einigen  sehr 
alten  bildungen  erleidet  der  stammauslautende  konsonant  vor  t  die  laut- 
gesetzlichen Veränderungen,  im  allgemeinen  besteht  die  tendenz,  den 
konsonanten  des  praesens  durch  das  ganze  verbum  durchzuführen.  Auch 
in  dieser  hinsieht  aber  zeigen  die  einzelnen  denkmäler  und  dialekte  ab- 
weichungen.  Die  wichtigsten  einzelheiten  sind  folgende:  a)  Die  verba 
auf  ug.  -wjan  wandeln  nach  §  170,  le  ihr  tr  in  0  (u),  soweit  sie  nicht 
i  einschieben,  b)  Die  verba  auf  ug.  -kjan  mit  kurzer  Stammsilbe  sollten 
nach  §  107,  anm.  2  vor  -ta  ihr  X;  in  A  wandeln ;  h  findet  sich  jedoch  mit 
einiger  regelmässigkeit  nur  im  alemannischen;  das  bairische  hat  weit 
überwiegend  da,  chta-,  ebenso  das  fränkische.  Altes  h  haben  dagegen 
in  allen  dialekten  dähta  von  denken j  dükta  von  dünken  ^  uuorähta  von 
uuurchen,  uuirken]  ihnen  schliesst  sich  an  brähta  von  hringan,  s.§  286,  anm.l. 
c)  Die  kurzsilbigen  verba  auf  ug.  -pjan  haben  meist  -fta;  allein  in  den  ale- 
mannischen denkmälern  kann  f  die  affricata  bezeichnen,  und  in  den 
bairischen  und  fränkischen  ist  ph,  pf,  p  daneben  auch  belegt,  d)  Die  verba 
auf  ug.  'ijan  haben  durchweg  -zta\  nach  kurzer  Stammsilbe  und  nach 
konsonanten  ist  affricata,  nach  langem  vokale  spirans  zu  sprechen, 
e)  Von  verben  auf  -ssjan  hat  nUssen  «missen'  im  praet.  in  einigen  wenigen 
belegen  missa  neben  dem  regelmässigen  mista,  f)  k  fällt  in  der  gruppe 
8kt  öfter  aus,  z.  b.  mista  von  misken-^  Otfrids  giuufixH  soll  vielleicht  auch 
diesen  lautwandel  bezeichnen.  4.  Die  übrigen  Veränderungen  sind  rein 
orthographischer  art;  Vereinfachung  von  doppelkonsonanten  vor  t,  Ver- 
einfachung vor  t  +  t,  d  +  t  nach  konsonant  und  —  seltener  —  nach 
langem  vokal  (vgl.  §  174,  2),  Wechsel  von  g  vor  t  mit  e,  k,  ch,  von  b  mit 
P,  vgl.  §  171,  9d,  §  173,  14,  17.  Also  von  i^cn,  iUan  Uta,  von  hungarran 
obd.  hungarta,  fränk.  hungirüa,  von  zekti  jualta,  zeUta,  von  sezzen  sazta, 
von  decken  dahta  dacta,  von  skepfen  skafta,  von  garauuen  garoMuitay  garota, 

e)  Das  part.  praet.  schliesst  sich  im  allgemeinen  ganz  an  die  bildung 
des  praet.  an;  wo  dieses  i  hat,  zeigt  es  auch  das  part.;  wo  das  praet. 
ohne  t  gebildet  wird,  hängen  auch  die  flektierten  formen  des  part.  die 
endungen  unmittelbar  an  den  stammauslaut.  Nur  die  unflektierten  formen 
zeigen  kleine  abweichungen.  Bei  ihnen  ist  der  ausfall  von  i  selten ;  er  ist 
notwendig  bei  bräkt  (vgl.  jedoch  oben  §  286,  anm.  1)  und  gidüM  von 
dünken ;  uuurchen  bildet  neben  giuuoraht  auch  giuuurchit,  von  denken  ist 
gidenkUf  bidenkity  fardenkit  die  gewöhnliche  form,  bidäht  nur  ganz  ver- 
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einzelt  vorkommend;  von  furhten  ist  nur  HfwrhUt  belegt.  Die  kurz- 
BÜbigen  verba  mit  stammBchliessendem  l  bilden  hin  und  wieder,  lang- 
silbige  mit  vokalischem  oder  auf  r  l  m  n  ausgehendem  stamm  nur  ganz 
vereinzelt  das  unflektierte  part.  ohne  t. 

§  292.  Zweite  klasse:  die  (^-stamme. 

Die  weit  überwiegende  mehrzahl  dieser  an  verben  reichsten  klasse 
ist  denominativ,  eine  kleine  anzahl  bildet  iterativa  oder  intensiva  zu 
andern,  meist  stark  flektierenden  verben;  ganz  wenige  erinnern  noch  an 
die  uralten  bildungen  der  koi^jugation  auf-fm  bei  zweisilbigen  stammen 
auf  -ä  oder  nach  dem  sufflx  nä-. 

Denominative  verba  auf  -ön  werden  aber  längst  nicht  mehr  allein 
von  den  femininen  auf  -ö  abgeleitet;  es  werden  auch  von  Substantiven 
anderer  flexion,  sowie  von  adjektiven  nach  bedarf  schwache  verben 
der  zweiten  klasse  gebildet.  Diese  weite  ausdehnung  der  bildung 
aber  das  ursprüngliche  gebiet  hinaus  hat  wohl  auch  den  schnellen  an- 
schluss  der  wenigen  reste  von  verben  auf  -tön  an  die  auf  -ön  befördert, 
der  ja  allerdings  auch  sonst  in  der  lautgesetzlichen  entwickelung  be- 
gründet ist,  vgl.  §  170,  2  g. 

Als  alte  mt-verba  betrachtet  man  ahd.  horön  wegen  lat  foräre,  vgl. 
aber  bora  cbohrer\  femer  sestöi,  kesestöt  cdisponit',  spomihi  <spomen^ 
geinöfiy  geuuön  cgähnen',  sih  uuamön  «sich  hüten';  dazu  kommen  solche 
mit  angleichung  des  n  an  den  voraufgehenden  konsonanten,  wie  zacekön 
czücken,  zucken%  Ucchön  clecken^  lokön  docken',  vielleicht  auch  ein 
redupliciertes  zittarön  c zittern'.  Denominativa  von  femininen  Substan- 
tiven auf  'ö  sind  z.  b.  minnön  minneön  zu  minna  cliebe',  rähhön  «sagen, 
berichten'  zu  rähha  csache,  thatsache',  rediön  redön  zu  redia  reda  «rede', 
redinön  zu  redina  crede',  goumön  «speisen'  zu  gouma  «mahlzeif;  dass 
diese  bildung  in  ahd.  zeit  noch  durchaus  lebendig  war,  zeigen  Wort- 
paare wie  chesHgön  «züchtigen'  zu  chestiga  (kasteiung',  hredigön  zu  hrediga 
«predigt',  munizön  zu  munisa,  muniz  «münze',  phlanz&n  zu  phlama, 
Jiösön  «sprechen,  plaudern'  zu  chösa  l'ösa  «rechtshandel,  gespräch'.  — 
Beispiele  zu  weitergreifenden  ableitungen  sind  Uhanön  «mutuare'  zu  lehan 
«mutuum'i  lohön  «loben'  zu  to&,  hüffön  «häufen'  zu  hüfo,  dezemön  tihmön 
Uchamön  zu  dezemo  «der  zehnte',  gerön  «verlangen'  zu  ger  «verlangend', 
niuuuön  zyx  ntuuui  «neu',  auaröfi  «wiederholen'  zu  auur  «aber,  abermals', 
samanön  «Bammeln'  zu  saman^  zisaman  «zusammen'.  —  Verba  auf  -ön 
neben  starken  verben  finden  sich  in  beschränkter  zahl,  teils  mit  der  ab- 
lautstufe des  praesens,  teils  mit  einer  andern:  gigrabön  «verrammeln' : 
grahan,  stözan  :  stözan,  uuerfän  «iactare'  zu  uuerfan  «iacere»;  huarbön 
«versari'  :  ht^uan  «verti',  beüön  :  bitan  «warten',  /anWti  «versuchen, 
fahnden'  :  findau]  slag&n  :  alahan,  scaffön  :  scepfen,  zogön  :  ziohan,  — 
Die  lebendigkeit  der  koigugation  ergiebt  sich  namentlich  auch  aus  der 
bildung  von  verben  auf  -dn  mit  ableitenden  suffixen,  woraus  sich  zum 
teil  neue  ableitungsweisen  ergeben;  man  vgl.  bildungen  wie  egisön,  cdti- 
8ön,  lustisön,  lihhisön,  rihhisön,  uoberön  (vgl.  ai.  äpas  «werk'),  sigirön 
(ai.  sahas  «sieg')  von  s-stämmen,  dazu  die  ableitungen  von  komparativen, 
wie  argeröfif  bezzirön^  wirsirön,  lihterön]  femer  uuocharön  «wuchern'. 


j 


Kap.  18.    Althochdeutsche  Eoigugation.  497 

antarön,  ämarön  <jammeni%  ruoder&n  von  r-Btämmen,  wurzalön,  uuehsaJön 
von  ^Stämmen  ätomön,  ujshuosimßnj  freisamOn,  umndenUhi  von  fn-stämmen, 
uuäfanOn,  Uhanön,  lougnöni»  recUnön^  ordinän  von  fi-stämmen,  ffiötagön, 
uulzagöfiy  leidc^ön,  heröUgön,  gihevigön  von  st&mmen  anf  -g,  lu8tid(^ 
selidön  von  subst  auf  -ida^  ffirehthaft&n,  mishaftön,  güiüblihhöttf  gaeban- 
Wihön,  fiantscaffön^  uwineBkaflön,  hörsamön,  gimeinsanUhi^  güangsamonOn 
zeigen  die  entwickelung  aus  Wörtern  mit  schweren  ableitungssilben;  end- 
lich zeigen  eiacön  (hei8chen%  forseön  cforschenS  gishön  «gähnen'  das  ur- 
sprünglich nur  praesensbildende  suffix  -seo-  mit  der  wurzel  verwachsen 
und  in  die  schwache  flexion  hinüber  geleitet,  wie  in  den  nominalen  ab- 
leitungen  ar-entiscöt  «antiquatus',  ge-frömsköti  <omaret',  ratiscön.  Zu  be- 
achten ist,  dass  neben  den  verben  auf  -ön  häufig  solche  auf  -Jim  und  auf 
-^  liegen,  deren  bedeutung  wenig  oder  gar  nicht  abweicht,  und  die  für 
manche  vereinzelte  formen  mit  i  a  e  statt  Ö  die  erklärung  abgeben  (vgl. 
J.  Schmidt,  Festgruss  s.  185). 

Dritte  klasse:   die  ^-stamme.  §  298. 

Wie  die  verba  auf  -ön  zerfallen  auch  die  auf  -in  in  primäre  und 
abgeleitete.  Zu  ersteren  gehören  die  verba  auf  -tiM,  die  im  got.  nach 
der  vierten  klasse  flektieren  würden:  momin  trauemS  limin  demen', 
hUnin  clehnen%  ginin  «gähnen',  stornin  «bestürzt  sein',  sih  uaamin  «sich 
hüten';  von  den  zahlreichen  übrigen  gewiss  noch  einige,  wie  z.  b.  gUn 
«gähnen',  vgl.  lat  hiäre,  habin,  vgl.  hahire^  dagin  vgl.  tactre^  doch  ist  die 
entscheidung  schwer,  da  auch  in  den  entsprechenden  konjugationen  der 
verwandten  sprachen  primäre  und  abgeleitete  verba  zusammengeflossen 
sind.  An  ableitung  wird  man  meist  zu  denken  haben,  wo  die  verba  auf 
-in  neben  andern  verbalen  oder  neben  nominalen  bildungen  liegen,  wie 
es  in  der  überwiegenden  zahl  der  fälle  zutrifft,  vgl.  frägin  «fragen'  neben 
farscön,  got  fraihnany  darbin  «darben'  neben  darf  «ich  bedarf',  giuuizzin, 
irwUzzin  «beobachten',  vgl.  got.  wiia/n  «beobachten'  neben  uuizzan 
«wissen',  kUbin  «haften'  neben  kUban  «heften'.  —  Wo  nominale  ableitungen 
vorliegen,  sind  oft  verba  auf  -jan  oder  -dn  oder  selbst  beide  bildungen 
daneben  vorhanden,  so  zu  angust  «angst'  angusten  «ängstigen',  angusün 
und  angustön  «in  angst  sein',  zu  uuarm  «warm'  unermen  «wärmen'  und 
nuarmin,  eruuarmin  «erwärmen',  iruwirmöt  «erwärmt',  uuaremön  «tepe- 
scere';  zu  Zair  «segnis'  hzzen  «retentare',  lazzön,  lazzin  «haesitare,  tardare', 
zu  mih  «krank'  sluhhan  (d.  i.  siuhhin)^  siuhön  «languere',  zu  lob  lobön 
und  lobin  y  zu  blödi  «blöde'  gehören  irplöditun,  irplödötin  «elanguerunf, 
irplöditat  irplödite,  irplödata  «expauif,  giplöddun,  giplödun,  giplödöten, 
giblödüm  «dissoluerunf.  Erwähnenswert  von  solchen  mehrfachen  bil- 
dungen sind  noch  farmanön  neben  farmanin,  fermonin  «verachten',  tobin, 
tobön  (toben',  dolin,  dolön  «dulden',  gerön,  gerin  «verlangen'. 

Infolge  dieser  berührungen  der  schwachen  koigugationen  sind 
mancherlei  ausgleichungen,  besonders  gegen  das  ende  der  ahd.  zeit  ein- 
getreten ;  schon  im  Tatian  und  Otfrid,  namentlich  aber  in  bairischen  hss. 
finden  sich  vielfach  die  formen  der  ^- verba,  etwas  seltener  die  der  zweiten 
konjugation,  mit  a  statt  ^,  d;  zuletzt  tritt  das  farblose  i,  e  ein.  Indes 
scheint  die  ursprüngliche  konjugation  der  verba  auf  in  auch  formelle 
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berührungen  mit  den  verben  auf  -jan  gehabt  zu  haben:  von  den  drei 
gewiss  uralten  verben  hcib^,  Ubin  und  sagin  finden  sich  im  praesens 
die  formen  hebte  hebist  hebit,  libit,  segis  segit,  dazu  die  praeterita  hebüa 
Ubita  següa  und  die  participia  kihebitiu  gisegit  neben  den  weit  häufigeren 
^formen.  Diese  bildungen  nach  der  ersten  klasse  sind  besonders  ober- 
deutsch, z.  b.  in  der  gruppe  der  Monseer  glossen,  nicht  selten;  doch 
finden  sich  auch  bei  Isidor  hebit  und  saghida,  und  Isidor  und  die  Monseer 
fragmente  weisen  femer  das  zu  as.  ae.  stimmende  praeteritum  hapta  auf, 
das  sonst  ahd.  nicht  weiter  vorkommt  Allein  auch  einige  andere  verba 
scheinen  ursprünglich  das  praeteritum  ohne  den  klassencharakter  -i-  ge- 
bildet zu  haben,  bei  Otfrid  begegnen  färta  und  rämta  von  färin  (nach- 
stellen', rämtn  «streben';  von  hwikenf  hugen  «gedenken,  bedenken'  hat 
er  hogitOy  daneben  findet  sich,  namentlich  auch  bei  Otfrid,  hocta  hogta\ 
vgl.  zu  dolen  dulta  (von  dfdten)  neben  doliUn, 

Über  formen  wie  hdbu,  habo,  sagu  vgl.  unter  personalendungen. 

Im  übrigen  ergeben  sich  die  formen  der  verba  auf  -in  aus  dem 
paradigma. 


§  294.  B-    Endungen, 


Das  ahd.  scheidet  noch  wie  das  gotische,  wenn  auch  bei  dem  un- 
beholfenen Charakter  der  meisten  denkmäler  nicht  in  gleicher  schärfe, 
perfektive,  imperfektive  und  iterative  verba.  Sein  praesens  entspricht 
daher  teils  dem  lat.  praesens,  teils  dem  fut.,  und  das  praet  vereinigt, 
je  nach  dem  verbum,  von  dem  es  gebildet  ist,  die  bedeutungen  des  lat. 
imperfectum,  perfectum  historicum,  perfectum  logicum  und  plusquam- 
perfectum. 

Das  passivum  der  lateinischen  vorlagen  wird  von  den  Übersetzern 
nicht  selten  sinngemäss  aktivisch  wiedergegeben,  besonders  das  praes. 
und  imperf.;  daneben  sind  von  anfang  an  Umschreibungen  mit  uuesan 
und  uiierdan  im  gebrauch,  deren  Verwendung  nach  einigem  schwanken 
sich  annähernd  in  ähnlicher  weise  regelt,  wie  sie  heutzutage  üblich  ist, 
immer  aber  uuerdan  in  perfektiver,  uuesan  in  imperfektiver  Verwendung 
bevorzugt. 

Frühzeitig  finden  sich  auch  Umschreibungen  des  aktiven  perfectums 
und  plusquamperfectums  durch  Zusammensetzung  des  —  meist  flektierten  — 
participium  perfecti  mit  habin,  eigan,  uuesan  oder  uuerdan,  letztere  beide 
natürlich  nur  bei  bestimmten  intransitiven  verben.  Die  Verwendung  des 
praet.  überwiegt  indes  noch  lange,  namentlich  in  der  bedeutung  des 
plusquamperfectums.  —  Sehr  beliebt  ist  zur  bezeichnung  durativer 
handlung  die  Umschreibung  des  praesens  und  des  imperfektums  durch 
uuesan  mit  dem  part.  praesentis.  —  Seit  Tatian  beginnen  auch  versuche 
zur  Umschreibung  des  futurs  durch  sculan  und  seltener  durch  uueZZen 
oder  ih  muoz  mit  dem  inf.;  dem  Otfrid  ist  sculan  schon  ganz  geläufig; 
uuerdan  wird  mit  dem  part.  praes.  dagegen  nur  erst  ganz  vereinzelt 
verbunden  und  ist  auch  im  spätahd.  noch  keineswegs  in  dieser  Verbindung 
zum  gewöhnlichen  ausdruck  des  fut.  geworden. 
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Vorbemerkung  au  den  paradigmata. 

Die  folgenden  beispiele  ahd.  verben  veranschaulichen  (nach  dem 
vorbilde  von  Braunes  ahd.  grammatik)  nicht  bloss  die  endungen  als 
solche,  sondern  auch  deren  allmähliche  Wandlungen  in  ihren  haupt- 
erscheinungen.  Bei  grifan  sind  die  endungen  der  denkmäler  des  8.  jhs. 
verwendet,  bei  graban  die  der  ersten  hälfte  des  9.  jhs.  (Isidor,  Tatian), 
von  eiohan  sind  die  formen  im  dialekte  Otfrids  gegeben,  läsan  und  loufcm 
zeigen  die  koiyugation  des  10.  jhs.  (Williram,  Notker).  Bei  den  schwachen 
verben  ist  eine  ähnliche  Scheidung  der  endungen  nach  epochen  nicht 
durchgeführt,  der  lernende  muss  ihr  alter  durch  die  vergleichung  mit 
den  entsprechenden  starken  formen  entnehmen,  dagegen  sind  die  paradig- 
mata so  ausgewählt,  dass  auch  die  wichtigsten  auf  die  Stammformen  ein- 
wirkenden lautgesetze  hervortreten. 


I.  Paradigmata. 

1.    starke    verba. 

grifan  (greifen^  graban  (graben',  ziohan  cZiehen',  lozan  (lassen', 
loufan  (laufen'. 

AktiTiim« 


Indikativ. 

Praesens. 

Sg.  1.  grlfu 

grähu           zitiho 

lazo,lazzen^  hufo 
Jazzon 

2.  ^/w 

3.  gn^ 

grebis  (-ist)  ziuhist  (-is] 
grebit           zitihit 

)  lazestQazes)  laufest 
lazä  i'ü)      laufet 

PL  1.  gnfamBa 
{-emBa) 

2.  gr%fety  -at 

3.  grlfant 

grabemBs      ziehBn 

{-arnua)        (-emBs) 
grabet          ziehet 
gräbant        ziähent 

Jazen  (-on)    louf^ 

lazet             laufent 
lazent('Ont)   laufent 

Optativ. 

Sg.  1.  grlfe 

2.  gflfBs 

3.  grife 

grabe           ziehe 
gräbB8(-B8t)ziehS8 
grabe           ziehe 

läze              laufe 
JazBs,  lüzBst    laufBst 
läze               hufe 

PL  1.  gnfBm         grabemBs     ziehBn 
(amBSj-emBs)     (-Bn)  ^ 

2.  gnßt           gräbBt          ziehst 

3.  grifBn          grabBn         ziehBn 

lazBn            laufBn 

lazBt             loufBt 
lazBn  (-an)    loufBn 
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Imperativ. 

Sg.  2.     gflf 

grab 

giuh 

lae  (la) 

lauf 

PI.  1.     gnfames, 

grabemes, 

giehemes 

läeBn  laze 

hußn 

-^m 

'Bn 

uuir 

2.     gnfdy  -at 

grabet 

ziehet 

laeä  (-ent) 

loufet 

Infinitiv. 

Nom.    gnfan 

gräban 

eiahan 

laean('en) 

laufen 

Gen.    gtffannes 

grabannea 
(-cnnes) 

Mahennes 

lOeenes 

loufennes 

Dat.    gnfarine 

grabanne 
(-enne) 

giahenne 
(•ene) 

läzene 

loufenne 

Participium. 

gr%fant% 

gräbenti 

eiahenti 

laeenti 

loufende^ 

{-enti) 

{-anti) 

(-ente) 

• 

Praeteritum. 

Indikativ. 

Sg.  1.     greif 

gruob  (-p) 

zöh 

liee 

Uuf 

2.     grifii 

gruobi 

eugi 

lieee 

Uufi 

8.     greif 

gruob  (-p) 

zöh 

liee 

liuf 

PI.  1.     griffum 

gruobumes 

eugun 

lieeon  (-en)  Hufen 

(-ufiies) 

{bunmBs^ 
Amn) 

• 

2.     i^n/ftif 

gruobui 

eugut 

liezä 

liufet 

3.     griffun 

gruobun 

eugun 

lieeon  (-en)  Hufen 

Optativ. 

Sg.  1.     griffi 

gruobi 

eugi 

lieze 

Hufe  (-0 

2.     griffis 

gruobi 
(-ist) 

Kug%s 

lieeist 

liufM 

3.     ^W 

gruobi 

eugi 

lieze 

liufe  (.») 

PI.  1.     grifftm 

gruobmos. 

eugm 

liezin 

liußn 

{'Inas) 

(-1«) 

2.     5^rf/ff^ 

gruobU 

eugU 

lieeU 

liuflt 

8.     griHm 

gruobln 

zugin 

lieein('en)   liuftn 

Participium. 

gagriffan 

gigräban 

gieogan 

gilaean 

güoufen 

(-e«,  -on) 
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2.    Bohwaohe  verba. 

1.  klasse:  a)  leckanj  legen  Jegen';  frouuan  (bair.)  freuuen 
(fränk.-alem.)  cfrenen* ;  nerton  nerigen  (bair.)  nerren  (fränk.-alem.) 
cretten*. 

AktlTBin. 


Indikativ. 
Sg.  1.     lecku,  lego 

2.  leckis,  legest 

3.  leckit^  legit 

PI.  1.     leccemBs  (-amSSj 
'im&i)j  legBn 

2.  leckat^  leget 

3.  leckeant,  legent 

Optativ. 
Sg.  1.     lecke,  lege 

2.  leckSSy  legest 

3.  leccBj  lege 
PI.  1.     leggen^  legen 

2.     lecket,  leget 
8.     leggen,  legen 

Imperativ. 

Sg.  2.     legi,  lege 

PI.  1.     leckemeSy  legen 


Praesens. 


nenu,  nerru,  nero 


frouuuy  freuu 

frouuuis,  freuuist    neris^  nerist 

frauuU^  freuuet       nerit 

urouuBmy  freuuen    {neriem^s),  nerret, 

neren 
frouuetf  freuuent     neriat,  nerret^  neret 
frouuent,  freuuent   neriant ,  nerrent, 

nerent 


frauuCy  freuue 
frouues,  freuuest 
frouue,  freuue 
frou^en,  freuuen 
frouuet,  freuuet 
frouuen,  freuuen 


nene,  nerre,  nere 
neriesy  nerres,  nerest 
nerige,  nerre,  nere 
nerien,  nerren,  neren 
neriet,  nerret,  neret 
nerien,  nerren,  neren 


2.     leccet,  leget 

Infinitiv. 
Nom. 
Acc 
Gen.     leckannes^  legennes 


frauuni,  freuui       neri,  nere 
frouuemes,  freuuen  neriemes,  nerren, 

neren 
urouuä,  freuuent    neriat,  nerret,  neret 


\  leccan,  legen  frouuen,  freuuen     nerian,nerrtn,  neren 


Dat.     leckanne,  legenne 

Participium. 

Idckianti^  legende 
lagkendi 


frouuennes,  freu-  neriannes,  nerren- 
uennes     nes,  nerennes 

frouuenne,  freu-  nerienne,  nerrenne, 
uenne       nerenne 

frouuentiffreuuenti  nerienti,  nerrenti^ 

nerente 
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Indikativ. 
Sg.  1.     legiia 

2.     legitös  (-ösf) 
8.     legiia 


Praeteritum. 


frouuita,  freuuita  nerüa 

frouuitöSf  freiUOsi  neritös  (-Ost) 

frofäa,  freuuita  nerita 

PI.  1.     legüum  (-tumBs)      frouuUun,  freuuU  neritum  (-tunmeSj 

tomes  tum) 

frouuüut,  freuui-  nerüut 

tönt 
frouuitun^freuuitön  neritun 


2.     legUtU 


3.  legitun 

Optativ. 

Sg.  1.  legiti 

2.  legitis 

8.  legUi 

PI.  1.  legiüm 

2.  legitU 

8.  legüm 


frouuitijfreuuiii{'i)  neriti 
frouuitiSf  freuuitist  nerüJs  (-ist) 
frouuiii,freuuüi('i)  neriti 
frouuitim^freuuitin  neritlmBs 
frowuiiU,  freuuitint  neritit 
frauuitiny  freutin    neritin 


Participium. 

gilegitf  gileit  (ana-   gifrouuitj  gifreuuit  ginerit^  generet 
lagde) 


b)  gi'loüben  cglauben',  trenken  (tränken',  hluon  ^blähen'. 

Praesens. 
Indikativ. 

Sg.  1.     gilaubiUj  kilaubu     trenku,  drenko        hluoiu^  Uuo 

2.     giloubis  (-ist)  trenchistj  drehkist    hluois^  Uuest^  Uuostj 

bJuist,        [blühet 

8.     gcdaubit  trenkit 

PI.  1.     kelaubemees^gilou'  trenkemes 

hSn 

(renket  (-ent) 


plöetj  hluotj  pluU 
hluoSn 


2.     giloubet  (-at) 

8.     giloübent  (-ant)       trenchent 


Optativ. 

Sg.  1.  gihube 

2.  giloubBs  (-est) 

8.  güoube 


trenke^  drenke 

trenchsst 

trehke 


bluoetj  bluet 
bluont,  bluentf  bfyenty 

ploent,    bludent, 

bluouuent 

bluoie 
VUioiest 

pluoe,  hhuney  bluohey 
bluouue 
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PL  1.     k(üaupemSs{'afnB8\ 

trenksm  (-Bn) 

hluoiBn 

güoübsn 

2.     güoubet,  kehiibSfU 

irenkBt 

bliwUt 

3.     chüauUn 

trenJan 

hluoiBny  UuBn 

Imperativ. 

gihubi 

trenchi 

hluoi,  hlue(?) 

gihiibemes  (-Bin) 

trenchSm 

bluoiBn 

gilotAbet 

drenchet  (-ent) 

Uuoiet 

Infinitiv. 

Nom.     chilaübanfgüouben  drenken^  trenoan     pluon 
Gen.     güotibennes  trenkennes  (-enes)     bluonnes 

Dat.     kelaupanne,  ghu-     trenkenne  (-ene)       bluonne 
benne 


Participium. 


• 

gelouhenti  (-anH) 

trenkenii 

bJuogentiy  bltihenti 

P 

raeteritum. 

Indikatj 

iv. 

Sg.  1. 

kalaupta 

tranda  - 

bluota,  bltiohta 

2. 

giloubtös 

trangiöst 

bluotös,  Uuotest 

8. 

gihuhta 

irancMa, 

bluota,  Uöita 

PL  1. 

giloubtömis  (-um) 

drandvm 

bluotun 

2. 

giloübtöt  i'Ut) 

tractut  {-unt) 

bluoiut 

3. 

giloübtön  (-un) 

trandun 

bltwtun 

Optativ. 

Sg.  1. 

Jdouptl  (-i) 

trankti 

bhioti 

2. 

gilouhtls  ("ist) 

tranktist 

bluotlst 

3. 

güoubH  (-i) 

trankti 

bliioti 

PL  1. 

gUoi4btJmB8  (-im) 

tranktm 

bluotm 

2. 

güoubtU 

tranknt  (-int) 

bluotU 

3. 

chüofMdin,kdoup-  tranken 

bluotm 

Un 

Partici] 

[)iuni. 

koHaupU,  kdaubit 

gitrenkit 

gibluot,  gibluit,  ka- 
bluaitj  geblmhet 

gitranktBr 
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2.  klasse:  salbim  csalben';  3.  klasse:  haben  chaben'. 


Praesens. 
Indikativ. 

Sg.  1.       sälböm^  sälbönf  sälbo 

BOlböSf   'ÖSt 

salböt 


2. 
3. 
PL  1. 
2. 
3. 

Optativ. 
Sg.  1. 
2. 
3. 
PI.  1. 
2, 
3. 


habem,  habSny  habOy  häbon 
habes  (-est),  hast 
habet,  hat 


saJbömeSf  sälbön^  salboSn    habsmss^  -Bn,  -eSn 


salböt  (-önt) 
salbön 

sälbo,  sälboe,  saJboja 
salbös  (-öst)j  salbojBst 
salho,  sälboie  (-oe,  -eie) 
salböm{'OfnBs,'ön)ySaIboSn  hab&n  {-Bmes,  -ffn),  häbeSn 
salböt,  sälboBt  (-Bnt)  habst,  habest  {-BfU) 

haben,  häbeen 


habet 

habent,  habunt,  hand 

habe  (-a),  hdbee 

habes,  'Ut,  häbeest  (-eiest) 

habe  (-a),  häbee 


salbön,  sdlboen  (-eien) 

Imperativ. 
Sg.  2.       salbo 

PI.  1.       sätböm  ('ömesy  -ön) 
2.      salböt  {-önt) 

Infinitiv. 
Nom.      salbön 
Gen.      salbönnes 

m 

Dat.      sälbönne 

Participium. 

salbönti 


habe 

habem  (-emes,  -en) 

habet  (-ent) 

häbeen  (-5w,  -aw,  -on) 

häbennes 

habenne 

habenti 


Prae 

teritum. 

Indikativ. 

Sg.  1. 

saJböta 

habetay  hate 

2. 

sälbötös  {'ÖSt) 

habetos 

3. 

sälböta 

habeta 

PI.  1. 

sälbötöm  (-um) 

habetöm  {-um) 

2. 

salbötot  {'önt,  -ut) 

habetöt  {'önt^  -lä) 

3. 

sälbötön  {'un) 

häbetön  (-M«) 

Optativ. 

Sg.   1. 

salbötl  {'i) 

häbetl  (-*) 

2. 

salbötist 

habetist 

3. 

saJböB  (-t) 

haben  (-0 
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PL  1.      salhöHm  habetim 

2.  sälbötit  ('Jnt)  habStU 

3.  sdlhötin  habstln 

Participium. 

gisalbot  gihäbet 


II.  Endungen  im  einzelnen. 

a)    Praesens.  §  295. 


1.  Indikativ,  a)  1.  sg.  In  den  älteren  dcnkmälern  ist  die 
endung  -i«,  später  -o  {=  idg.  -ö,  vgl.  §  102,  1)  für  die  starken  verba  und  die 
schwachen  auf  -jan  durchaus  von  den  endungen  der  2.  und  3.  schwachen 
konjugation  -öm,  -^m,  später  -ön,  -in  geschieden;  spätahd.  dagegen,  be- 
sonders rheinfränkisch,  sind  allerhand  Vermischungen  häufig.  Bei 
Williram  haben,  besonders  vor  vokalen,  auch  die  verba  auf  ^n  iind 
'Jan  sehr  häufig  die  endung  -an,  -«n,  -an,  umgekehrt  findet  sich  auch  bei 
denen  auf  -ön,  -in  die  1.  sg.  auf  o  bei  ihm  gebildet:  habo,  habon^  haban^ 
hab  xh,  gescaffo  (zu  gescaffön),  lebe,  neben  gibon,  släfon,  uiUrdon  usw.  — 
Elision  des  auslautenden  vokals,  wie  ni  hiluh,  leiat  ih,  hold  ih  (vgl. 
§  102,  3),  kommt  bei  allen  vokalisch  auslautenden  endungen  vor;  über 
formen  mit  erhaltenem  tu  bei  den  verben  auf  -jan  s.  §  170,  2  g. 

b)  2.  s  g.  Die  verba  auf  -an  und  -jan  haben  -is  (vgl.  §  209  b),  dessen 
vokal  spätahd.  zu  e  abgeschwächt  wird,  bei  denen  auf  ön  und  in  tritt 
-s,  '8t  unmittelbar  an  den  langen  vokal.  Zuerst  im  Tatian  begegnen 
formen  mit  -st,  das  aus  den  formen  mit  angehängtem  pronomen  zu  er-  ] 
klären  ist.  Indem  bei  dieser  Stellung  grammatischer  Wechsel  eintrat  i 
(vgl.  §  176,  2),  wurde  die  zusammenrückung  verdunkelt,  und  es  entstand  j 
der  schein,  als  ob  das  t  zur  verbalform  gehörte.  Bei  Otfrid  überwiegt  | 
'8t  im  ind.  praes. ,  ist  aber  sonst  selten;  im  rheinfränkischen  herrscht 
schwanken  bis  spät  ins  mhd.  Obd.  dagegen  tritt  -st  zwar  erst  im  10.  jh. 
auf,  dringt  aber  bald  durch.  —  Kontraktionen  wie  (luist,  chist,  Mst  sind 
in  alter  zeit  sehr  selten  und  werden  erst  im  10.  jh.  häufiger.  Als  zu- 
sammenziehung aufzufassen  ist  wohl  auch  das  merkwürdige  läz  =  läzis 
Otfrid  IV,  24,  6. 

c)  3.  ps.  sg.  Der  vokal  vor  dem  suffix  -t  zeigt  dieselben  erschei- 
nungen  wie  in  der  zweiten  person ;  ebenso  finden  sich  einige  kontrahierte 
formen  in  der  späteren  zeit:  quU,  chit,  hat.  Sehr  selten  und  auch  nur 
spät  finden  sich  formen  wie  fert  für  f'erit,  birt  für  birit;  dagegen  ist  uuirt 
bei  Notker  schon  mehrfach  zu  belegen. 

d)  1.  ps.  pl.  Die  formen  auf  -w^«,  -meea  (vgl.  §  21  If)  gehören 
nur  den  denkmälem  des  achten  und  neunten  jhs.  an  und  verschwinden 
im  laufe  des  neunten  jhs.  immer  mehr.  Der  thematische  vokal  der  aU' 
und  ;an- verben  davor  schwankt;  die  denkmäler  zeigen  von  anfang  an 
regellosen  Wechsel  zwischen  a  und  e,  in  den  Keronischcn  glossen  findet 
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sich  mehrfach  -umBs,  zum  teil  mit  erhaltenem  j  davor;  diese  formen  sind 
gewiss  die  altertümlichsten;  daneben  ist  bei  •;;a«i-verben  öfters  -imfs  be- 
legt Das  Suffix  verfällt  weniger  der  abschwftchung  —  obgleich  gekürzte 
formen  vorkommen  —  als  der  Verdrängung,  indem  nämlich  die  formen 
des  Optativs  in  den  indikativ  dringen.  Merkwürdig  ist  das  neben 
seltenem  -mots^  -mtu  hin  und  wieder  auftretende  -men  gewisser  glossen- 
hss.,  besonders  der  gruppe  der  Monseer  glossen,  das  indes  wohl  als 
falsche  auflösung  des  sigels  -m  anzusehen  ist  —  ursprünglich  gehörte 
-mes  wohl  nur  dem  indikativ  und  imperativ  praesentis  einer  kleinen 
gruppe  von  verben  an  (vgl.  §  211  f),  drang  von  diesen  zunächst  in  die 
2.  und  3.  schwache  konjugation  und  verbreitete  sich  auch  auf  optativ 
und  praeteritum,  doch  ist  in  diesen  bildungen  die  ursprüngliche  form 
auf  -m,  -n  von  anfang  an  häufiger,  in  manchen  denkmälem  allein  be- 
legt —  Man  hat  in  dem  suffix  -mis  die  urform  des  nmd.  pronomens 
«ttr,  mer  cwir'  sehen  wollen.  Diese  ansieht  wird  sich  nicht  strikt  be- 
weisen lassen ;  dass  aber  -mis  mit  zu  seiner  entstehung  beigetragen  hat 
ist  mehr  als  wahrscheinlich.  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  -mis  als 
nachgestelltes  pronomen  aufgefasst  wurde:  es  findet  sich  fast  nie  in 
Verbindung  mit  nachfolgendem,  vielfach  ohne  vorausgehendes  nuir,  vgl. 
z.  b.  denkm.  LV  7  A  diJckamis  B  uuir  dickim^  LYI  irimis,  ginötamis,  gHau- 
bamis,  bijihamis  usw.,  aber  uuir  farläezim,  uuir  quedhem,  büUm  uuir, 
uuir  tmerdhin.  Bei  der  Übertragung  des  Suffixes  auf  das  praeteritum 
ist  femer  zum  teil  die  fertige  form  zu  gründe  gelegt  worden:  Tatian 
gabunmis,  gthalölunmis,  uuizunmis  u.  a.  Dem  gegenüber  steht  die  schon 
in  alten  denkmälem  (Tatian,  Freisinger  Otfrid)  belegte,  dann  aber  bei 
Williram  und  in  gewissen  glossen  und  später  im  mhd.  ganz  gewöhnliche 
erscheinung,  dass  vor  angehängtem  uuir  das  schliessende  n  fortgelassen 
wird:  uwzuuuir,  uuege  uuir,  helfe  utitr,  mane  utit'r,  die  sich  namentlich 
auch  in  solchen  glossen  findet,  die  aus  älteren  abgeschrieben  sind,  vgl. 
Gl.  I,  983,  29 ff.  ziohom,  ziomen^  zihe  uuir,  503,  89  ff.  pismahetom,  pisma- 
hetamen,  mismakotewiry  ähnlich  785,  46  f.,  786,  17  ff.,  21  ff.  und  sonst 

e)  2.  ps.  pl.  Vor  dem  suffix  -t  steht  bei  den  cm-  und  j'an-verben 
«,  in  den  ältesten  alemannischen  quellen  indes  überwiegt  a  (vgl.  Job. 
Schmidt,  Kuhns  zschr.  23,  359 ff.),  beide  wirken  o-umlaut  Daneben 
findet  sich  in  den  Monseer  fragmenten  einigemal  die  zum  got  stimmende 
endung  -it,  die  i-umlaut  wirkt:  quidity  gcatkit,  ferit.  Ausserdem  finden 
sich  im  alemannischen,  in  den  ältesten  quellen  erst  vereinzelt,  bei  Notker 
aber  schon  ausschliesslich,  formen  auf  -nj,  die  auch  auf  die  Optative 
und  das  praeteritum  übergehen  und  für  die  ansieht  sprechen,  dass 
schon  die  formen  auf  -ai  ihr  a  der  anlehnung  an  die  3.  pl.  verdanken. 
In  dem  andern  dialekten  ist  -fit  nur  ganz  selten. 

f)  3.  ps.pl.  Der  thematische  vokal  der  on-verben  ist  ursprüng- 
lich a,  bei  den  jan- verben  also  e  (vgl.  170,  2f),  doch  ist  die  Scheidung 
nur  in  den  ältesten  denkmälem,  den  Keronischen  glossen  und  den 
Monseer  fragmenten,  noch  erhalten,  schon  im  neunten  jh.  herrscht  ent- 
weder schwanken,  oder  es  wird  einer  der  vokale  bei  schwachen  und 
starken  verben  bevorzugt.    Dabei  neigen  die  älteren  oberd.  denkmäler 
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wie  sonst  zu  o,  das  fränkische  dagegen  zeigt,  mit  ausnähme  des  Isidor, 
fast  nur  e,    Spätahd.  begegnet  auch  i.    Das  sufßx  ist  -nt,  vgl.  §  211  h. 

2.  Optativ.  Der  modusvokal  i  ist  als  lang  vor  konsonanten  so- 
wohl in  der  Benediktinerregel  als  in  den  Schriften  Notkers  bezeichnet. 
Auslautend  ist  er  nach  §  102,  1  gekürzt.  Es  finden  sich  einige  fälle 
der  abschwächung  zu  a,  besonders  im  bairischen,  wo  auch  auslautendes 
a  für  e  in  der  1.  und  8.  ps.  ziemlich  oft  vorkommt.  —  Bei  der  II.  und 
III.  schwachen  konjugation,  wo  alte  wurzelverba  mit  abgeleiteten  auf 
-Jan  durcheinander  liefen,  hat  sich  eine  doppelte  bildungsweise  ent- 
wickelt. Es  giebt  einerseits  formen,  bei  denen  das  optativische  -I  (vgl. 
§  202  b)  mit  dem  stammauslautenden  i  und  Ö  zvl  i  und  Ö  (letzteres  wohl 
durch  analogie)  verschmolz,  anderseits  solche,  bei  denen  das  optativische 
i  der  an-,  jan-verben  an  den  stamm  antrat.  Für  diese  jüngere  bildung 
bietet  das  fränkische  nur  einen  beleg,  blüchisoe  bei  Isidor;  oberdeutsch 
finden  sich  beide  bildungen,  i  wird  von  dem  vorhergehenden  vokal 
häufig  durch  j  (g,  seltener  h)  geschieden.  Bei  der  III.  schwachen  koig. 
sind  diese  formen  mit  optativischem  i  seltener,  bes.  im  bairischen;  das  ö 
und  i  der  schwachen  verbalstämme  scheint  davor  (vgl.  auch  §  95, 1)  gekürzt 
worden  zu  sein,  da  es  bei  Notker  einerseits  nie  mit  dem  cirkumflex  be- 
zeichnet, anderseits  in  den  Psalmen  oft  zu  e  geschwächt  ist.  Auch  das 
optativische  e  selbst  war  wohl  in  diesem  denkmal  und  bei  Williram 
schon  kurz. 

Die  2.  ps.  sg.  nimmt,  dem  indikativ  parallel,  aber  doch  anfangs 
etwas  sparsamer,  die  endung  -st  an;  bei  Williram  schwankt  -st  noch 
mit  -«,  bei  Notker  dagegen  ist  -st  fest.  In  der  1.  ps.  pl.  (vgl.  oben 
unter  1  d)  tritt  zuerst  wechselweise  austausch  mit  indikativischen  formen 
auf  -ames,  -emes  ein,  diese  verschwinden  aber  mit  dem  ausgang  des 
neunten  jhs.  gänzlich;  anfänglich  überwiegt  -m,  bald  aber  wird  -n 
herrschend  (vgl.  §  170,  4).  In  der  2.  ps.  pl.  entwickelt  sich  alemannisch 
das  Suffix  -nt,  das  bei  Xotker  durchaus  herrscht  (vgl.  oben  le). 

3.  Imperativ.  In  der  2.  ps.  sg.  erscheint  nach  §  204  der  reine 
stamm,  dieser  endigt  bei  den  starken  verben  idg.  auf  -',  das  ahd.  vor 
der  Wirkung  des  t-umlauts  auf  a  abfiel,  also  /Vir,  gang,  slah,  aber  ntw, 
bifj  ziüh  usw.  (vgl.  §  9  und  93,  2).  Bei  den  Jan-verben  sind  die  ursprüng- 
lichen Verschiedenheiten  ausgeglichen,  es  erscheint  unterschiedslos  -i', 
später  -e:  Am,  Wti,  pite,  gilotibi,  kelotihe. 

Im  plur.  sind  die  1.  und  2.  ps.  anfänglich  (vgl.  §  203b,  a)  mit  den 
entsprechenden  formen  des  indikativs  gleichlautend.  Indes  die  formen 
auf  -amis,  -emes  verschwinden  auch  hier  im  nennten  jh.,  hier  früher, 
dort  später.  Eigentümlich  ist,  dass  Otfrid,  der  im  indikativ  nur  zwei 
formen  auf  -mes  hat,  im  imperativ  die  alten  formen  häufig  gebraucht, 
während  im  alemannischen  grade  im  imperativ  die  optativischen  formen 
auf  -im,  -in  früh  an  die  stelle  der  längeren  treten.  —  Die  2.  ps.  pl. 
weist  spätalemannisch  auch  die  endung  -nt  auf. 

4.  Infinitiv.  Die  endungen  sind:  stark  -an  i-jan),  schwach  I 
'Jan,  II  -ön,  III  -in  (vgl.  §  207).  Am  besten  erhält  sich  davon  die 
endung  -öw,  für  die  auch  im  spätahd.  nur  selten  einmal  eine  form  mit 
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geschwächtem  vokal  mit  unterläuft.  Für  ':jan  dagegen,  das  nur  in  den 
ältesten  quellen  und  auch  dort  nur  selten  begegnet,  entwickelt  sich  früh- 
zeitig -en ;  -Jen  ist  nur  bei  kurzsilbigen  stammen  nach  r  möglich,  dort  aber 
(vgl.  §  170, 2,  f.  g)  gewöhnlich.  Wie  aber  auch  in  den  andern  formen  mannig- 
faltige auBgleichungen  zwischen  den  an-  und  ian-verben  vorkommen,  so 
gehen  die  formen  auf  -en  frühzeitig  und  in  menge  auf  die  starken  verba 
über,  während  umgekehrt  für  lautgesetzliches  -en  vielfach  -an  begegnet. 
Isidor  hat  neben  einmaligem  -en  5  -an  in  schwachen,  29  in  starken 
verben,  ebenso  überwiegt  -an  in  der  Benediktinerregel  und  namentlich 
in  den  altbairischen  glossen,  starkes  schwanken  dagegen  herrscht  im 
Tatian  (vgl.  Sievers  s.  LYI  ff.).  Am  besten  bewahrt  ist  die  ursprüngliche 
Scheidung  bei  Otfrid. 

Die  formen  des  genitivs  und  dativs  —  auch  der  instrumental  ist 
belegt  —  nennt  man  gerundium;  sie  setzen  einen  t-stamm  voraus  (vgl. 
§  207,  anm.),  haben  zwar  in  einigen  denkmälern  bei  den  verben  auf  -an 
und  -Jan  den  vokal  e  etwas  häufiger  als  die  infinitive  auf  -an,  gehen 
aber  im  wesentlichen  doch  überall  mit  den  dazu  gehörigen  infinitiv- 
formen  parallel.  Doch  fällt  dies  häufigere  e  wohl  nicht  dem  umlaut, 
der  für  nebensilben  nicht  angenommen  wird  (vgl.  §  93,  7),  zur  last, 
sondern  der  unbetontheit  der  mittelsilbe,  die  auch  frühzeitig,  sogar  bei 
den  verben  der  2.  und  3.  schwachen  konjugation,  Vereinfachung  des  n 
herbeiführt.  Beispiele  hiervon  schon  bei  Otfrid;  durchgeführt  ist  die 
Vereinfachung  bei  Williram;  Notker  aber  schreibt  noch  regelmässig  nn. 

5.  Participium.  Auf  den  vokal  der  participialendung  finden  die 
für  den  Infinitiv  gegebenen  bemerkungen  ebenfalls  anwendung.  Da  je- 
doch die  endung  -anti  wegen  der  ursprünglichen  doppelkonsonanz  eine 
schwere  ableitungssilbe  enthält,  so  verfällt  sie,  w^enn  auch  später  als 
haupttonige  Silben,  doch  dem  umlaut  (vgl.  §  93,  7,  8.  §  101,  6bJ,  und  ia 
den  fränkischen  quellen  überwiegt  z.  b.  -enti  auch  bei  den  starken  verben 
schon  beträchtlich,  -anti  bei  jan-verben  im  obd.  erklärt  sich  durch  die 
bekannte  neigung  dieser  dialckte  (vgl.  §  102,  §  108  c).  Im  zehnten  jh. 
herrscht  durchaus  -enti,  -ente,  -ende  (vgl.  §  173,  15,  anm.  4),  wofür  auch 
-inti  usw.  geschrieben  wird  (vgl.  §  102). 


§  296.  ^)    Prfteteritum.  ' 

6.  Indikativ.  Im  starken  praeteritum  ist  das  auslautende 
-A,  -«  der  1.  und  3.  ps.  sg.  vorahd.  geschwunden. 

Die  2.  p  s.  s  g.  der  starken  verben  (vgl.  §  197)  endigt  auf  -i,  später 
-e.  Über  den  isolierten  imperativ  ni  curi  vgl.  auch  §  203  b,  «.  Der  plur. 
dazu  heisst  wohl  ursprünglich  ni  curetj  so  33 mal  im  Tatian;  doch  findet 
sich  daneben  auch  7 mal  im  Tatian  ni  airlt  und  in  der  Benediktinerrcgel 
ni  churiit]  diese  deuten  darauf  hin,  dass  die  —  übrigens  auf  wenige 
denkmäler  der  älteren  zeit  beschränkte  —  form  frühzeitig  als  optativ 
des  perfektums  aufgefasst  wurde;  einmal  ist  auch  der  sing,  ni  churis 
61.  1,  584,  18  thatsächlich  belegt 
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Die  1.  ps.  pl.  endigt  ursprünglich  auf  -m  (vgl.  §  211  f.X  wofür  früh 
-n  eintritt  (vgl.  §  170^  4).  Daneben  wird  die  praesensendung  -mis  im 
neunten  jh.  vielfach  auf  das  praeteritum  übertragen  (vgl.  oben  §  295,  1  d). 
In  der  2.  ps.  pl.  tritt  spätalemannisch  -nt  für  -t  ein.  Der  vokal  vor  den 
pluralendungen  ist  in  alter  zeit  stets  u;  seit  der  mitte  des  neunten  jhs. 
findet  sich  dann  o,  zuerst  im  Tatian,  dann  im  Freisinger  Otfrid,  ganz 
gewöhnlich  bei  Williram  und  in  bairischen  glossen.  Selten  ist  a;  spät- 
ahd.  ist  e  das  gewöhnliche,  so  bei  Notker. 

Das  schwache  praeteritum,  über  dessen  bildung  §  199 ff.  zu 
vergleichen  sind,  hat  ahd.  die  endung  -ta  in  der  1.  und  8.  ps.  sg.;  das 
<L  wird  erst  ganz  spätahd.  in  e  geschwächt,  unterliegt  aber  öfters  der 
elision  vor  vokalisch  anlautenden  unbetonten  Wörtern. 

Die  2.  ps.  hat  -tös  (mehrfach  -toos  geschrieben),  das  aber,  wenn 
auch  sehr  selten,  in  -taa  oder  -tus  geschwächt  wird,  z.  b.  im  Tatian. 

Im  plnral  spalten  sich  die  dialekte;  das  bairische  und  fränkische 
haben  tum  {'tumi8\  tut,  tuttj  die  allmählich  zu  -tont  -tet,  -ton  geschwächt 
werden  und  schliesslich  sämtlich  e  zeigen.  Das  alemannische  dagegen 
hat  festes  Ö  noch  in  Notkers  zeit,  und  dieser  bildungsweise  schliesst 
sich  Isidor  mit  ausnähme  der  einen  form  chinUnnerödis  an,  über  die 
8.  868  zu  vergleichen  ist.  Die  bisherigen  versuche,  diesen  dialektischen 
unterschied  zur  erklärung  der  formen  zu  verwenden,  sind  nicht  über- 
zeugend. 

7.  Optativ.  Den  moduscharakter  -$-,  auslautend  -t,  haben  schwache 
und  starke  flexion  in  gleicher  weise.  Eigentümlich  ist,  dass  in  den  auf 
-t  schliessenden  formen  der  1.  und  8.  sg.  fränkisch  und  bairisch,  auch 
alemannisch  im  starken  verbum,  der  vokal  kurz,  im  schwachen 
praeteritum  dagegen  bei  Isidor  und  Notker  -i  steht.  Bei  Notker  sind 
Schreibungen  wie  hdbeti  neben  uuäre,  chämt,  ffienge,  bei  Isidor  einmaliges 
^coldii  beweisend. 

Die  endungen  zeigen  dieselben  eigentümlichkeiten  wie  in  den 
andern  formengruppen :  die  2.  ps.  sg.  lautet  anfangs  auf  -8  aus,  be- 
kommt aber  schliesslich  nahezu  überall  -st-,  die  1.  ps.  pl.  zeigt  zuerst 
nur  -im,  dann  im  9.jh.  vielfach  -imBs  neben  -in,  endlich  nur  -in;  die 
2.  ps.  pl.  hat  spätalemannisch  durchgehends  -int —  über  nicuri  cuoli', 
ni  chwrU  s.  oben  unter  6. 

8.  Farticipium.  über  die  bildung  des  starken  und  schwachen 
participiums  ist  g  205  f  und  291  e  zu  vergleichen.  Über  brungan  neben 
bräht  8.  §  286,  anm.  1.  Die  starken  und  schwachen  verba  haben  ahd., 
ausser  in  der  Zusammensetzung  mit  untrennbaren  präfizen  und  Prä- 
positionen, fast  durchgehends  das  präfix  ga-,  gi-;  nur  eine  kleine  anzahl 
von  verben  mit  deutlich  fühlbarer  perfektivischer  bedeutung  entzieht 
sich  dieser  Zusammensetzung  noch:  qu^man  quaman  choman,  fimtan, 
^äht  {bnmgan),  uuartan.  Vereinzelte  formen  finden  sich  zwar  auch 
sonst,  z.  b.  uwmiane  bougä  im  Hildebrandslied,  sind  aber  selten.  Hervor- 
hebung verdient,  dass  im  Tatian  drei  participia  ohne  regelmässiges  gi- 
vorkommen,  heizzany  hangan,  rehtfestigöt,  neben  achtmaligem,  sonst  un- 
gewöhnlichem giuuartan,  während  uuortan  nur  zweimal  gesetzt  wird. 
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Es  heisst  also  z.  b.  cauucJisan  und  bei  trennbarer  komposition 
anagawuahsan,  ebengeuuähsen,  zisamena  giuuahsan,  aber  ernuahsanj  fcl- 
uua88(vnj  uberuuahsan,  framaruuahsan^  bei  adjektivischen  bildungen 
pflegt  ^o-  zu  fehlen:  wMiMahsan,  sethmtahsen.  Ebenso  von  htrenf  kirren 
<kehren^  cacMrit,  anoffeMret,  üfgichirit^  vmpigichiritj  uuidergichirUy 
zuogichiritf  aber  archürit,  bichirit,  nUssidiiret,  adjektivisch  gaganMrü. 


§  297. 


C.    Unregelmässige  verba. 
a)   Verba  praeterito-praesenüa  (rgl,  §  198,  816). 


El.  I.    1)    Ind.  Praes. 
uueig 
uueist 
uueijs 

Opt. 

uuieei  (-e) 
uuigi%8  (-aO 
uuigei  (-e) 

Praet.  Ind. 

Huissüj  uuissa^  uu^a 

uuissöst,  uu^töa 

uuissa  uuäsaa  uu^ta 

Opt. 

uuisslj  uuä8$iy  uuesti 

UUi88l8   UU^SM 

uuissi  uu^ssi  uu&H 

Imperativ. 

uuiiste,  uutMet  (-en() 

Part,  praes. 

uuizeantif  -enti 

Part,  praet. 

(gauuis,  giuuia^  quis,  nur  adj.),  neugebildet:  giuuÜMan 

Inf. 

uuizzan  (-en,  -in)  uuiezinnis,  uuizzanne. 

Das  praet.  uuissa  ist  nur  obd.,  uuesia^  uultBsa  und  seltener  uiimia 
sind  fränkisch.    Vgl.  zur  erkl&rung  der  doppelformen  §  200. 

Kl.  II.     2)  toug  ctaugt',  nur  in  3.  ps.  gebraucht,  taoc^  toik, 
touky   pl.  tugen,  opt.  iuge,  pl.  unbelegt,  praet.  toMa^  dohta^   pU 


uuijszun  (-en) 

uuuHn 
uuiggU  (-int) 
uuizilin 

uuissun^  uuässun,  uuästun 
uui89un  uu^Mun    uuMun 

uuissm  uu^in  fifi£sfifi 
uuissm  uuässln  uuästln 
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tohtufiy   dohhtn,   opt   tohii^   dohtij   pl.  unbelegt.     Part,  praes.  tö- 
gafdSm  cprobis'. 

Kl.  III.  3)  an  eich  gönne%  8.  pl.  unnen,  opt.  unnU,  unne^ 
unnin^  praet.  onda^  ondun^  opt.  ondn^  inf.  unnen.  Dazu  mit  gi" 
praes.  3.  pl.  gunnen,  praet.  geondösij  gianstaj  opt  giansii  und  mit 
ar+hi  (?)  erhan,  arpunnun,  praet.  irbonda,  irhondun  cmissgönnen' ; 
fast  nur  bei  Otfrid  and  Notker. 

4)  kan  eich  kann,  weiss,  verstehe',  chanst^  kan]  cfttnitiefi, 
cunnoiy  kunnun,  opt.  kunni  usw.,  praet.  konda,  opt  kondi.  —  Inf. 
chtmnin. 

Otfrid  hat,  wie  bei  unnan,  neben  der  gewöhnlichen  form  ein  praet 
auf  -9ta,  konsta;  sehr  selten  ist  das  nur  bairische  praet  kwndcu  Kom- 
posita :  inkwnnan  (anklagen',  ferhmnan  (Verzweifeln^  sie  haben  auch  ein 
part.  praes.  inchunnend^,  ferchimninte.  Das  alte  part.  praet.  kund  ist 
adjektivum  geworden.  —  Über  das  d  des  praet  vgl.  §  200. 

5)  darf,  tharf  «ich  bedarf,  darft,  darf,  thurfun,  thturfutj 
ihurfun.    Opt.  1.  durfe^  3.  thurfi;  praet  3.  pl.  dor/ifof»,  opt  dorfH, 

Ebenso  bedarf,  von  dem  auch  der  inf.  bedurfin  belegt  ist  —  über 
das  aus  dem  auslaut  in  den  inlaut  gedrungene  feste  f  vgl.  §  176,  1.  — 
Das  alte  participium  dürft,  thurft,  thuruft,  durupht  ist  adjektivum  ge- 
worden. 

6)  giiar  «ich  wage',  käarstj  catar^  3.  ps.  pl.  gidurrun^  ge-^ 
iurren.  Opt  geturre,  -is,  -e,  3.  ps.  pl.  geiurrln,  Praet  gidorstay 
getorsta,  3.  ps.  pl.  gidorstun,  getorstOn.  Opt  gitorstl.  —  Part» 
praet.  gUurstin  causis'  Gl.  II,  599,  23 ;  aber  ungaiorranes  «inausam^ 
ebd.  659,  46. 

Über  die  formen  der  1.  und  3.  ps.  sg.  des  praes.  vgl.  §  176,  8;  daa 
praet.  bewahrt  in  seinem  rs  noch  eine  reminiscenz  an  den  einstigen 
grammatischen  Wechsel. 

7)  8cdl  «ich  soll'. 

Die  in  einigen  formen  lautgesetzliche  ausstossung  des  k  (vgL 
§  117  a,  6)  hat  zu  mannigfachen  formenausgleichungen  veranlassung  ge<^ 
geben;  dazu  kommt  noch  der  Übergang  von  a  vor  {  zu  o  (§  98,  2),  der 
bei  8cölan  fast  auf  das  alemannische  beschränkt  ist.  Demnach  ist  daa 
paradigma : 


Praes.  ind. 

Opt 

5ca2,  sal 

80l 

sculi  (-c) 

sule 

sccUt,  saU 

sali,  solst 

sulist 

scalj  sal 

80l 

sculi  (-c) 

iule 

sculumes  (-un, 

-6n) 

sulin,  Sfdn 

8cuUm 

sulm 

SCÜltUy  8cuU 

sidet,  stdent, 

sultdf 

stmd 

scuUi 

8ul%ni 

sculun  (-Oft,  -en) 

iuUm  (-ofi. 

-in) 

8tdn 

scuUn 

sfdm 
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Part,    sculintif  sulinde 
scölanter  (-ontei') 

Inf.       scolan  stiln. 

Praet.  ind.  8coUa^  scolda  und  solta;  opt.  scoldi,  scoUi  (-e),  soUi 

Part,  praet.  kiscölet  61.  II,  223,  26.  sculd  ist  nur  subst. 
(i-stamm). 

Die  formen  ohne  k^  e  sind  erst  spätahd.  durchgedrungen,  sie  herrschen 
besonders  alemannisch  (Notker);  sal  ist  fränkisch,  selten  bei  Notker; 
bairisch  hält  sich  sc  länger.  In  alter  zeit  finden  sich  sal,  8ul«t  u.  a. 
fast  nur  bei  Tatian  (4  formen).  —  Über  den  ungewöhnlichen  ablau t  von 
a  zu  u  vor  einfacher  liquida  vgl.  §  192,  1. 

Klasse  Y.  —  8)  ga-näh  inan  cabundabit',  kinah  csa£ficit% 
also  unpersönlich  wie  im  got. 

ginah  ist  nur  in  der  8.  ps.  sg.  des  praes.  belegt.  Das  subst.  ganuht 
(t-stamm)  «sufficientia,  copia'  zeigt  indes,  dass  auch  im  ahd.  das  verbum 
in  die  3.  klasse  Übergetreten  war. 

Klasse  VI.  —  9)  mtiojr  {möey  moas,  muaz)  «ich  darf,  mag\ 
muostj  muoz ;  muoeun^  muozsint,  muomn^  opt.  mtwgi ;  praet.  muosa, 
pL  imiosfift,  alem.  muosön^  opt.  muosi.  Das  verbum  infinitum  ist 
nicht  belegt.  —  Bei  Williram  findet  sich  zuerst  muosta  im  praet., 
das  dann  im  mhd.  allmählich  häufiger  wird. 

10)  Unregelmässig  ist  mag  ^ich  kann,  vermag',  moMy  fnag\ 
magtm,  magut,  magun,  Opt.  megi^  magis  megjs^  megiy  meX^fn, 
megUy  megln.  Inf.  magan,  part.  maganti.  —  Praet.  moMa^  opt. 
fnakiu 

Neben  diesen  ältesten  formen  entwickeln  sich,  in  anlehnung 
an  skolan  und  hunnan^  formen  mit  u,  zuerst  im  fränkischen,  wo 
die  a-formen  nur  im  opt.  praes.  bei  Otfrid  und  im  praet  bei 
Isidor  noch  häufiger  begegnen,  sonst  aber  schon  selten  sind.  Das 
praet.  mohta  ist  nur  fränkisch,  während  im  praesens  die  jungem 
formen  schliesslich  die  andern  verdrängen.  Also  praesens  plur.: 
mugumSs  muguny  mugui  mugenty  mtigun]  opt.  mugi'^  inf.  mugen; 
praet.  mohta,  opt.  mohti.  —  Ebenso  gemugen  «vermögen*,  mit  dem 
part.  praes.  kemugentOy  sih  fermugen  cvermögen',  uharmag  «sufficio", 
furimakanii  cpraevalens'. 

11)  Von  eigun  ^mr  haben'  (eigamBs),  eigut,  eigun\  imp. 
e\g%nt\  opt.  et^i  fehlen  die  singularformen  des  praes.  und  das 
praet.,  die  wohl  wegen  des  grammatischen  wechseis  und  des  Über- 
gangs von  ei  vor  ^  zu  ^  zu  weit  ablagen,   um  noch  als  zugehörig 
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gefühlt  zu  werden.  Das  verbum  ist  schon  in  der  alten  zeit  ziem- 
lich selten  und  verschwindet  im  11.  jh.  aus  dem  gebrauch.  Das 
part.  eigan  ist  adj. 

b)   Verba  auf  -mi  (Tgl.  §  181,  l).  §  298. 

1.  Ganz  in  Unordnung  geraten  ist  die  flexion  von  uueüm^ 
uuollen  «wollen  %  bei  dem  mit  gut  erhaltenen  alten  formen  solche 
nach  der  analogie  der  praeterito-praesentia  und  nach  der  der 
schwachen  verba  auf  -jan  durcheinander  gehen.  Dazu  kommen 
noch  eigenartige  Veränderungen  des  Stammvokals. 

Praes.  ind.  uuUle^  uuillaj  uuiUu  (-0),  uudla^  uuili,  uuile,  uuil 
uuili^  uuüe,  uuü  {(hu)y  uuUis^  uuilt 
uuili,  uuüe,  uuüli,  uuilit,  uuü 
uueUemBs,  uuoUemBs,  uudlBn,  uuollBn 
uudletf  uuoUetj  uuoüent,  uueUent 

uudlent,  uueUant  (uilant)^  uuoUmty  uuoUnt. 

Die  gesperrten  formen  entsprechen  dem  alten  Optativ  (vgl.  §  217,  2); 
sie  gehören  fast  ausschliesslich  dem  8.  und  9.  jh.  an;  in  die  erste  ps. 
ist  uuili  aus  der  dritten  gedrungen,  wie  auch  in  der  zweiten  uuilt  (erst 
bei  Williram)  die  anlehnung  an  die  praeterito-praesentia  zeigt,  uuilis, 
nur  2  mal  im  Tatian  belegt,  und  uutlit  (Otfrid)  folgen,  wie  uuiUu,  den 
Verben  auf  »jan.  Der  plural  hat  nur  im  fränkischen  0,  sonst  e,  das  sich 
wohl  aus  Vermischung  mit  uuellen  cwählen*  erklärt. 

Wie  der  pl.  sind  der  neugebildete  opt.  praes.  und  die  nominalen 
formen  vokalisiert:  uudle^  uuoUe^  inf.  uuellen,  part.  uueUenti 
{uueiUenÜ)y  uuoüenti.  —  Das  praet.  hat  nur  in  den  ältesten 
bairischen  denkmälem  df,  uutlta,  sonst  steht  überall  uuoUa. 

2.  tuon  (vgl.  §  217,  8.    §  203  a). 

Die  alte  bindevokallose,  flexion  ist  fbr  das  praesens  noch  vielfach 
belegt,  daneben  aber  finden  sich  von  den  ältesten  denkmälem  an  formen 
nach  der  analogie  der  schwachen  verba  auf  -i(ian  wie  bhwen  (s.  §  292  a,  4). 
Bei  dem  starken  schwanken  der  vokalbezeichnung  für  altes  ö  und  dem 
eintreten  von  u  vor  vokalen  (vgl.  §  92/9,  2.  §  95,  1)  bietet  daher  das 
praesens  ein  äusserst  buntes  bild. 

Die  normalen  formen  des  praesens  lauten :  ind.:  tuon,  tuo8(t), 
tuoty  tuomBs,  tuot,  tuont'^  opt.  tuo,  tuos{t),  tuo,  tuomBs,  tuot^  tuon\ 
imp.  tuo,  tuomSs,  tuot\  inf.  t%um,  tuonnes,  tu(mne\  part.  tuonti,  — 
Das  praet.:  teta,  täti,  teta,  tätumBs  (täten)  taiui^  UXtwn\  opt. 
toH  usw.  Part,  praet.  gataan,  gitan.  Die  buntheit  der  formen 
veranschauliche  die  2.  ps.  sg.  ind. :  toos,  toas,  duas(t),  tuas,  tuo8(t), 
duost;  töis,  duis(t),  duest,  tuest,  und  die  1.  ps.  pl.  des  opt.:  tuomBs, 
duomes,  tuamees,  iuon\  duemSs,  iuo(i)en,  tuogSn,  du^n,  tuBn. 
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8.  8tan,  8t€n  cStehen'  (vgl.  §  217,  4)  bildet  im  praesens 
nebenformen  zu  stantan  (§  288  mit  anm.  8):  ind.  stan,  stost,  Mty 
stamSSf  stant,  stant  und  stBn,  a(M,  stBt,  8t^,  stH^  8ten.  Inf.  Mn, 
siSn]  part.  stäntiy  stBnti,  Der  opt.,  nur  in  der  Morm  belegt, 
ist  sehr  selten.  Im  imperativ  ist  der  plur.  8t&  belegt,  der  sg. 
heisst  immer  stant. 

Die  formen  mit  i  sind  nur  fränkisch  und  bairisch,  doch  heisst  auch 
bei  Otfrid  und  im  Tatian  der  inf.  stän,  die  1.  ps.  sg.  «fön,  das  part 
stänUi  auch  die  8.  ps.  sg.  stät  neben  häufigerem  Hit  (Tatian).  Otfrid 
schreibt  in  der  2.  und  3.  ps.  sg.  die  ^form  stets  mit  «i,  ateisty  steä  (vgl. 
§  95,  1).    Alemannisch  finden  sich  nur  d-formen. 

4.  gOn,  gSn  cgehen'  (vgl.  §  217,  5)  geht  durchaus  wie  atän'^ 
es  bildet  nebenformen  zu  gangan  (vgl.  §  289  m,  al).  Der  imp. 
heisst  im  sg.  nur  gangj  der  opt.  (nur  fränkisch  und  bairisch)  ist 
indes  nicht  selten  und  zeigt  gelegentlich  zweisilbige  formen:  gSe^ 
gesn.  Notker  hat  auch  gaenii  neben  gänti  nach  der  analogie 
der  schwachen  verba.  —  Ganz  spät  findet  sich  ein  paarmal  gie 
für  gieng  (praeteritum). 

5.  Das  praesens  des  verbum  substantivum  (vgl.  §  217,  1) 
konjugiert  ahd. : 

Ind.  &tm,  hin  Opt.  si  Imp.  2.  sg.  (pis) 

his,  bist  8is(t)  1.  pl.  8%mS8 

ist  51  2.  pl.  sU,  sint 

hirumj  birun,  birumBs  sfn,  sitnBs 

birut  (birt  birent,  bvnt)         sU  (sint)        Inf.  sltt,  Sinnes,  sinne 

sint  (sintun)  sin 

Alle  übrigen  formen  werden  von  uuäsan  (vgl.  §  288  b)  ge- 
bildet. 

Der  im  ahd.  und  nur  in  diesem  neu  gebildete  inf  sin  ist  anfangs 
noch  selten  und  herrscht  nirgend  ausschliesslich;  ebenso  wird  der  imp., 
dessen  2.  ps.  sg.  pis  61.  I,  425,  nur  einmal  belegt  ist,  meist  von  nuesan 
genommen.  —  Die  2.  ps.  sg.  des  ind.  erscheint  nur  selten,  fast  nur  im 
Tatian,  ohne  <;  bist  verdankt  wohl,  wie  auch  die  merkwürdige  form 
sintufif  die  die  sekundärendung  an  die  primärendung  ansetzt,  seine  ent- 
steh ung  der  anlehnung  an  die  praeterito-praesentia ,  wozu  birumy  birut 
durch  ihre  praeteritale  form  veranlassung  geben  konnten.  Vgl.  über  sintun 
MSdenkmäler'2,  8d6f.,  über  das  viermal  belegte  est  für  t9t  ebenda  s.  882, 
über  das  ganze  paradigma  Joh.  Schmidt,  Kuhns  zs.  25,  592 ff. 


II.  Abschnitt    Deklination. 

Kap.  19.    Deklination  des  UrgermanlHchen. 

Vorbemerkungen.  g  299. 

1.  Stamm  und  endang.  Unter  cdeklination'  ver- 
stehen wir  die  Veränderungen,  die  ein  nomen  (substantivum, 
adjektivum,  pronomen,  numerale)  zur  bezeichnung  der 
verschiedenen  syntaktischen  beziehungen  (genus,  numerus, 
kasus)  erfährt.  Im  idg.  bestand  die  deklination  im  allgemeinen 
darin,  dass  ein  als  träger  der  Wortbedeutung  fungierendes  dement, 
der  stamm,  mit  einem  zum  ausdruck  jener  beziehungen  dienen- 
den elemente,  der  endung  (oder  kasusen düng),  zu  einer  wort- 
einheit  verbunden  wurde,  z.  b.  ai.  dgwi'S  lat.  equo-s  gr.  "nno-g 
cpferd*  nom.  sg.  (-«  kasus  endung):  ägvehsya  hom.  ^mno^io 
gen.  sg.  {^-Bio  kasusendung):  d^va-m  equo-m  ^mno-v  acc.  sg. 
(-m  kasusendung). 

Indessen  werden,  wie  in  der  konjugation  verbalformen  ohne  be- 
sondere personalendung  (§  180,  I,  1),  so  auch  in  der  deklination,  und 
zwar  in  viel  grösserem  umfange,  formen  mit  bestimmter  kasusbedeutung 
(nominative,  akkusative,  lokative,  instrumentale,  vokative)  ohne  besondere 
kasusendung  gebildet,  z.  b.  ai.  d^  lat.  equa  <8tute'  nom.  sg.,  ohne 
kasusendung  (:  dgvä-m  eqwi-m  acc.  sg.,  mit  kasusendung);  so  fungierte 
namentlich  als  voc.  sg.  der  reine  stamm,  z.  b.  d^va  tqyut  tnnt  (über  den 
ablaut  B.  unter  5).  Die  personalpronomina  und  die  Zahlwörter  (cardi- 
nalia)  zeigen  noch  bis  in  die  historischen  einzelsprachen  spuren  ehe- 
maliger flezionslosigkeit.  Dass  diese  in  einer  früheren  periode  der  idg. 
Ursprache  auch  im  substantivum  und  besonders  im  adjektivum  geherrscht 
hatte,  geht  aus  der  bildungsweise  der  nominalen  komposita  hervor,  in 
denen  das  erste  glied  den  nackten  stamm  zeigt,  z.  b.  Innu-dafio^  crosse 
bändigend'  (:  f^rfro-^),  got.  handU'uauThU  <mit  bänden  gemacht'  (:  ^oiuii«-^); 
vgl.  hierüber  H.  Jacobi,  Compositum  und  nebensatz,  Bonn  1897.  Aber 
noch  in  der  zeit  der  idg.  Sprachgemeinschaft  hatten  sich  die  adjektive 
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an  die  flexion  der  Substantive  angeschlossen,  während  die  deklination 
der  Pronomina  von  deijenigen  der  Substantive  und  adjektive  charakte- 
ristische Verschiedenheiten  aufwies. 

2.  Genus.  Das  indogermanische  besass  drei  grammatische  genera, 
die  das  germanische  bewahrt  hat:  maskulinum,  Femininum, 
neutrum.  Eine  grundsätzliche  formelle  bezeichnung  des  grammati- 
schen geschlechts  war  nur  in  geringem  umfange  durchgeführt.  Zum  teil 
diente  dazu  die  Stammbildung,  indem  mit  gewissen  stammbildenden 
Suffixen  ein  bestimmtes  genus  verbunden  war,  z.  b.  waren  die  auf  -ä-  und 
-l"^' :  -?•  ausgehenden  stamme  femininisch ,  die  auf  -o-  ausgehenden 
maskulinisch  oder  neutral.  In  den  übrigen  Stammklassen  (ausgehend 
auf  -%',  'U-,  -n-,  -r-  und  andere  konsonanten)  kommt  der  genusunter- 
schied am  stamme  überhaupt  nicht  zum  ausdruck.  Aber  auch  in  der 
flexion  kommt  der  genusunterschied  nur  in  sehr  beschränktem  masse 
zum  formellen  ausdruck:  kasusendungen,  die  einem  bestimmten  genus 
eigentümlich  gewesen  wären,  gab  es  im  allgemeinen  nicht.  Maskulina 
und  feminina  derselben  Stammklasse  flektierten  vollkommen  gleich ;  auch 
die  neutra  stimmten  in  den  meisten  kasus  mit  ihnen  überein.  Eine  be> 
Sonderheit  in  der  kasusbildung  der  neutra  war  es,  dass  sie  in  jedem 
numerus  nur  eine  form  für  nom.,  acc,  voc.  hatten.  Die  singularform  für 
die  drei  kasus  lautet  bei  den  o- stammen  wie  der  acc.  des  masc,  z.  b.  aL 
yugd-m  gr.  C^yo-v  lat.  jugt^-m  cjoch*  wie  acc.  dgva-m  Xnno-v  eqkio-m 
(aber  nom.  d^a-s  Vnnog  equoa,  voc.  d{;va  hine  egu«),  bei  den  übrigen 
Stämmen  wie  der  reine  stamm,  z.  b.  ai.  jdnu  gr.  yovv  lat.  genu  «knie' 
(dagegen  bei  den  masc.  und  fem.  u-stämmen  nom.  -u-s,  acc.  -u-m,  voc. 
-u).  Die  pluralform  für  nom.,  acc,  voc.  der  neutra  war  von  den  plural- 
formen der  andern  genera  völlig  verschieden,  s.  §  318,  2. 

Eine  schärfere  formelle  bezeichnung  der  genera  als  beim  substan- 
tivum  war  beim  acljektivum  ausgebildet.  Zu  den  adjektivischen  o- 
stämmen,  die  nur  für  masc.  und  neutr.  gelten,  wird  das  fem.  als  ä-stamm 
gebildet,  z.  b.  masc.  ai.  mädhya-s  gr.  fA4€{a)o'g  lat  mediu-s  und  neutr. 
tnädhya-m  fAia{a)o'V  mediu-m  :  fem.  mddhyä  dor.  fAia(a)a  media.  Bei  den 
übrigen  stammen  wurde  das  fem.  häufig  vom  masc.-stamm  durch  das 
Suffix  'ifi' :  -i-  abgeleitet,  z.  b.  ai.  svädv-i  gr.  ^<f«-m  fem.  zum  masc.  ai. 
8vädü-f  gr.  ^Sv-s  cSÜ8S\ 

3.  Numerus.  Es  gab  drei  numeri:  Singular,  dual,  plural. 
Das  germ.  hat  den  dual  nur  beim  Personalpronomen  bewahrt  (§  322), 
beim  substantivum  und  adjektivum  aufgegeben. 

4.  Kasus.  Es  gab  acht  kasus:  nominativ,  genitiv,  dativ, 
akkusativ,  vokativ,  ablativ,  lokativ,  instrumental.  Eine  be- 
sondere form  für  den  ablativ  hatten  indessen  nur  die  o-stämme  im  Singular, 
während  in  den  übrigen  Stammklassen  für  abl.  und  gen.  sg.  nur  eine  form 
bestand.  Im  plural  fungierte  der  nominativ  zugleich  als  vokativ,  der  dativ 
zugleich  als  ablativ. 

Vom  dat.-abl.  pl.,  sowie  vom  loc.  pl.  findet  sich  im  germ.  keine  sichere 
spur:  die  bedeutung  dieser  kasus  hatte  der  instrumental  mitübernommen, 
der  in  der  grammatik  der  germ.  sprachen  als  <dativ'  bezeichnet  wird. 
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Im  Singular  aber  waren  im  ug.  alle  idg.  kasus  —  etwa  mit  ausnähme  des 
abl.  —  wenigstens  in  gewissen  stammklassen  noch  erbalten. 

5.  Der  ablaut  in  der  deklination.  Der  ablaut  spielte  in  der 
deklination  eine  grosse  rolle,  besonders  in  den  stammbildenden  suffixen ; 
vgl.  z.  b.  für  die  n-stämme  got.  hairt-ön-a  cherzen'  nom.  acc.  pl. :  hairt-an-S 
gen.  pl. :  hairt-in-8  gen.  sg.,  für  die  r-st&mme  gr.  na-rriQ  :  ntt-i^Q-a  : 
ntt'TQa-ai  (dazu  noch  a-na-rto^  :  «-;rft-Top-«),  für  die  o-stämme  gr. 
o?jf-o-c  nom,  :  oIx-b  voc.  :  oTx'O'i  und  ofx-e-t  loc.  Für  wurzelablaut  vgl. 
ai.  dydu-f  «himmeP  nom. :  dydv-i  loc.  :  dithds  gen.,  ferner  doppelformen 
wie  lat.  nö-men  :  got.  na-mö  (urspr.  *n6-mtn  nom.  :  *na-7wn-c8  gen.). 
Über  ablaut  im  kasussuffix  des  gen.  sg.  s.  §  813  b. 

Zu  einem  grossen  teile  hängt  die  vokalabstufung  im  stamm  (d.  h.  in 
der  Wurzelsilbe  oder  im  stanmisuffix)  von  der  ursprünglichen  läge  des 
accents  ab,  vgl.  das  aus  gr.  iH'fxwv  caue' :  li-fAtiv  <hafen' :  U-fAvn  «see* 
zu  erschliessende  paradigma  ^lei-mön  ^li-min  nom.  sg.  :  *li-men'i  loc. 
sg.  :  ^li-mn-öm  gen.  pl. 

A.  Stammbiidung  der  nomina  (substantiva  und  adjektiva). 

Die  idg.  nomina  sind  zum  grössten  teile  durch  besondere  §  800» 
stammbildende  snffixe  ans  der  wnrzel  abgeleitet  (z.  b.  gr.  ddf-TWQ 
cgeber'  von  wz.  *dö'  <geben');  seltener  erscheint  die  wurzel  selbst 
als  nominalstamm  (wurzelnomina,  §  310;  z.  b,  lat.  rBx  d.  i.  *rSC'S 
gen.  rSg-is  «könig*).  Nach  dem  stammauslaut  werden  verschiedene 
Stammklassen  unterschieden,  die  o-stämme,  die  a-stämme,  die  i- 
und  tf-stämme,  die  konsonant stamme  (ausgehend  auf  «,  r,  s  usw.). 
Da  von  alters  her  die  a-stämme  als  feminina  zu  o-stämmen 
dienten  (vgl.  §  299,  2),  fassen  wir  in  der  betrachtung  der  stamm- 
bildenden Suffixe  die  auf  -0-  und  -a-  ausgehenden  suffixe  zu- 
sammen, denen  wir  aus  praktischen  gründen  noch  das  soffix  -iB-  : 
-7-  anfügen. 

I.    Die  o-  und  a-stftmme. 

1)  Suffix   -0-   bezw.  -a-   (ug.   -0-).     Masc.    got.   dag-s  §  301. 
(acc.   pl,   daga-ns)  ^tag'  :   ai.   ni-dägha-s   cheisse   zeit'   lit.  daga-s 
cemte';   n.  juk   cjoch'   =   ai.  yugd-m   gr.  ^vyö-y  lat.  jtigu-fn]  — 

f.  alva   tfiuss'  =   lat.  aqua,     Adj.  lagg-s  (lagga-mödei  clangmut') 
an.  lang-r  usw.  =  lat.  hngus. 

2)  Suffix  -wo-  (-w<t-),  Masc.  got.  aiw-s  (d.  pl.  ai-tva-m) 
czeit'  :  lat.  ae-vo-m'^  n.  got.  Maito  um.  Maiwa  ^grabhügeP  :  lat. 
cli'VO'S  (wz.  *Jclei'  «sich  neigen',  vgl.  got.  hlai-fhs  chtigeP);  fem. 
ahd.  ruotva  ,ruhe'  :  gr.  iQC0'(J^)il.  Adj,  got.  qiu-s  (acc.  pl.  qi-wa- 
ns)  :  ai.  ß-vd-s  lat.  t?f-!?o-s. 
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3)  Suffix  -no'  :  -eno-  :  -ono-  :  -,fio-  (bezw.  -wo-  : 
-ewa-  usw.).  Masc.  stain-s  (stai-na-ns  acc,  pl.)  cStein'  (vgl.  gr, 
<nia  auoy  ^ steinchen' ) ;  neutr.  liug-n  ^ilge^  Qiug'na'praüfitus 
^ptvdih-nQfHf^ixrfg)^  fem.  smar-na  JloV  ;  —  ^tmffi-s  thimmer  {himina- 
kunds  cVom  himmel  stammend')  m. ;  ragin  (ragina-m  daU  pl.) 
«rat'  n. ;  fem.  ahd.  elina  an.  älin  (gewöhnl.  gln)  ^eWe*  :  gr. 
AXlvri)  —  fiiudan-s  ^könig'  m. ,  ähana  ^spreu'  f.;  neutr.  in  an. 
4ikan  ^-bild*  (z.  b.  mann-hTcan,  ferA{kan)\  —  an.  j^unn  ae. 
eoton  «riese'  (ug.  *et'UnO'£  cfresser'?  :  gr.  iSay6g  «essbar')  m., 
anorw.  (üun  «eile'  f. 

Über  die  Verwendung  der  suffixe  -no-  :  -eno-  ;  -ono-  zur  bildong 
des  part.  praet.  der  starken  verba  s.  §  206  a. 

Über  die  Verwendung  des  sufQxes  -ono-  (bezw.  -na-)  zur  bildung 
des  infinitivs  s.  §  207. 

Adj.  fuü'S  ,volP  <  *pji-n0'8  (II  <  In:  §  114 B,  b,  ß),  vgl. 

lit.  pM-na-s  aslay.  plü-nü,  an.  eiginn  ^eigen'  (got.  aigin  n.  ^eigen- 

tum')  :  ahd.  eigan  as.  Sgan. 

Suffix  -inO'  zur  bildung  von  adjektiven,  die  Stoff  und 
herkunft  bezeichnen,  z.  b.  got.  gulpeins  ahd.  guldln  ae.  gylden  an. 
gvXHnn  «golden'  (:  gtüp  cgold'),  got.  airpeins  ahd.  irdin  cirden'  (:  airßa 
cerde>);  die  neutra  auch  substantiviert,  z.  b.  atc-ein  ahd.  sicin  usw. 
cschwein'  :  lat.  su-lnu-s  aslav.  svinü  «schweinern'  (von  lat  süs  ahd.  sü). 
Die  suffixform  -ino-  (lat.  fäg-inu-s  «buchen'  =  tfr^y-tvo-g^  lit.  avks^na-s 
(golden'  usw.)  könnte  den  hierher  gehörenden  an.  Worten  zu  gründe 
liegen  wegen  der  synkope  des  %  (pl.  gullnir  usw.),  doch  vgl.  §  46,  anm.  1- 

4)  Suffix   -mo'   :    -ginO'   (-mö-   :   -gma).      Masc.   got. 

döm-s  an.  döm-r  usw.  cUrteil,  gericht'  :  gr.  d^m-fid-g  (§  6  b),  ahd. 

älm  jUlme'  =  lat.  uZ-ihm-s;  neutr.  an.  liri-m  jeiV  (vgl.  as.  hrf-po 

cFcir);   fem.   ahd.   folma   «flache  band'  :  gr.  nakdfAti  lat.  pcH-ma, 

vgl.  noch  got.  mid-uma  cinitte\ 

Über  die  Verwendung  des  suf&xes  -«mo-  (t-tmo-)  zur  Steigerung  der 
adjektiva  s.  §  325. 

5)  Suffix  ^ro'  :  -ero-  :  -t^o-  {-rä-  usw.).  Masc.  got. 
ahr-s  «acker*  :  ai.  dj-ras  gr.  ay-^d-^  m. ;  neutr.  an.  hur  ^gebäude' 
(:  hüa  «bauen,  wohnen');  fem.  ahd.  scm-ra  cscheune';  —  an. 
hamar-r  Jels ;  hammer'  ahd.  hamar  usw.  «hammer'  (:  aslav.  kamy 
«stein')  m. ;  ahd.  fed-ara  as.  fäh-ara  Jeder*  (:  gr.  7rr-«(MJ-»') ; 
über  germ.  -ar-  <  idg.  -er-  s.  §  8,  anm.  2,  —  Die  suffix- 
fonn  '^rO'  (gr.  Xin-aQ6g  u.  a.)  liegt  vor  in  ahd.  ümr  «eher* 
(:  lat.  aper  mit  -ro-  :  acc.  ap-ru-m),  an.  fjginr-r  «fesseP  ggur-r 
«last'  u.  a.     [Nichts  zu  thun  mit  ug.  -yro-  <C.  idg.  -gro-  hat  ahd. 
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stoehur  (Schwiegervater',  dessen  u  =  idg.  u  ist:  ai.  gvd^ra-s  gr. 
ixvQo-g  lit  seesxura-s,] 

Adj.  got.  haitr-s  (adv.  bait-ra-ba)  «beissend,  bitter'  :  an.  hitr 
(acc.  sg.  bit-ra-n) ;  —  saffixfonn  "ero-  in  pronominaladjektiven  wie 
got.  ahd.  unsar  (acc.  sg.  unsarcMtä). 

Die  germ.  suffixform  -ar-  könnte  lautlich  auch  aus  einer  idg.  form 
-orO'  hergeleitet  werden,  die  jedoch  nicht  sicher  nachweisbar  ist. 

über  die  Verwendung  der  suffix  -ero-  (t-ero-)  zur  Steigerung  der  ad- 
jektiva  s.  §  325. 

6)  Suffix  -lo-  :  -elo-  :  -olo-  :  -^lo-  (fem.  -te-  usw.). 
Masc.  got.  siÜ'S  (acc.  pl.  sit-la-ns)  cSitz',  neutr.fwah'l  cbad%  fem. 
hei'la  «stunde';  adj.  fü-l-s  JauP  (:  an.  fü-na  cverfaulen') ;  —  m. 
an.  lyk-ü-l  «schlttsseP  (:  lüka  ^schliessen') ,  f.  got.  ius-ila  <besse- 
rung'  (:  ius-iza  cbesser'),  n.  as.  öth-ü  ahd.  uodü  ae.  Sdel  ^stamm- 
gut';  adj.  got.  mih-ü-s  «gross'  (vgl.  gr.  /tity-ciXo-  mit  suffixform 
-^-);  —  m.  an.  fum-al^l  «daumen',  n.  an.  öd-al  ahd.  uodal 
(Stammgut'  (neben  fwd-il),  f.  got.  saito-äla  «seele';  adj.  got. 
slah-aUs  «rauflustig'  (:  slähan  «schlagen');  —  m.  got.  haJc-tü-s 
«mantel',  adj.  sak-uUs  «streitsüchtig*. 

7)  Suffix  -*o-  (f.  -ta-).  Das  t  erscheint  im  germ.  als  t 
in  den  Verbindungen  fi  (idg.  pt  <  labial  +  0»  ^^  0^8-  ^^  ^ 
<  guttural  +  t),  st  (idg.  s  +  0,  als  s  in  der  Verbindung  ss 
(hinter  langem  vokal  s)  <  idg.  U  «  dental  +  0?  ^gl-  §  l^^j  2. 
§  106,  anm.  4.  §  107,  anm.  3.  4.  §  109,  anm.  2;  —  sonst  als 
/  oder  d  nach  §  107  bezw.  §  109. 

Masc.  as.  ahd.  scaf4  «schaff  :  n.  an.  skapt  ae.  sceafl  dass. 
{:  skaban  «schaben'),  f.  as.  ahd.  haf-ta  «gefangenschaff,  adj.  haf-t-s 
^behaftet'  =  lat.  cap-tu-s  gall.  -cap4o'S\  —  f.  as.  ahd.  sldh-ta 
«tötung,  Schlachtung'  (:  slahan  «erschlagen'),  n.  as.  ahd.  lioh-t 
clicht'  (;  gr.  Xtvxög  .hell'  lat.  lücCre  usw.),  adj.  got.  raih-Us  «grade' 
=  lat.  rec-tU'S ;  —  masc.  as.  ahd.  fros-t :  neutr.  an.  fros-t  «frosf 
{:  fnusan  ^frieren'),  f.  got.  as.  ahd.  ras-ta  ^rast,  ruheort,  meile' 
(:  raz-n  «haus'),  adj.  ae.  ge-cos-t  «wertvoll'  =  ai.  juS-td-  (:  got. 
kiusan  dA,  juSdte);  —  m.  an.  scss  «sitz'  (:  süja  «sitzen'),  n.  hlass 
(ladung'  (:  hlada  «laden') ;  adj.  got.  ga-qiss  «zustimmend'  (:  ga-qt- 
pan  518  cSich  besprechen'),  got.  -tceis  an.  ws-s  as.  ae.  ahd.  vsis 
«weise'  (:  Mo\ian  ^wissen';  8  <  ss). 

Masc.  got.  mö-p-s  (gen.  mödis)  «zom'  (wz.  *in5-  :  *mn- 
«trachten'),    neutr.   got.    hliu-p  (dat.  Miupa)    «gehör,    schweigen' 
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(:  hliiA-ma),  fem.  skan-da  cschande'  (:  skaman  cSchämen'),  ahd. 
haH'da  (wäre  got.  *häl'fa)  cabhang'  (:  wz.  *kel'  .ragen*,  vgl.  lat. 
cdsus,  collis  11.  a.);  adj.  got.  kal-d-s  «kalt'  (:  an.  käla  cfrieren*), 
kun-f-s  (bekannt'  (:  kun-nan  «kennen'). 

Das  Suffix  'tO'  dient  besonders  zur  bildung  von  verbaladjektiven 
und  participien;  vgl.  §  206  b. 

Über  die  Verwendung  des  Suffixes  -to-  zur  Steigerung  der  adjektiva 
s.  §  825. 

Das  femininsuffix  got  -ipa  ahd.  -ida  usw.  dient  dazu,  abstrakta 
von  adjektiven  herzuleiten,  z.  b.  got.  dauhipa  an.  deyfä  ctaubheit^ 
(:  got.  äauf-8  an.  dauf-r  ctaub'),  got.  -hrainifia  ahd.  hreinida  creinheit* 
(:  got.  hrains  ahd.  hreini  crein'X  got.  haühißa  an.  häd  ahd.  höhida  «höhe' 
(:  got.  hauh'8  an.  hö-r  ahd.  ?iöh  thoch'),  ahd.  triutvida  ae.  triewd  tr^ud 
an.  trygd  «treue'  (:  ahd.  triu  ae.  triotv  an.  tryggr  ctreu'),  as.  diur{i)iha 
an.  dyrd  ahd.  tiurida  «kostbarkeit,  Wertschätzung*  (:  as.  diuri  an.  dyr-r 
ahd.  tiuri  «teuer*)  u.  a.  —  Ausserhalb  des  gotischen  wird  dies  suffix 
auch  zur  bildung  von  verbalabstrakten  verwandt,  indem  bildungen  wie 
daubipa  kauhipa  hrainipa  auf  die  denominativen  verben  (ga-ydaübijan 
haul^an  hrainjan  bezogen  wurden,  so  z.  b.  ahd.  gi-hörida  as.  gi-höritha 
«anhörung,  gehör'  (:  ahd.  hören  as.  hörian  chören'),  an.  fylgd  «begleitung*^ 
(:  fylgja  «geleiten»). 

8)  Suffix  -io-  'kO'  -qo'  (f.  -ka-  usw.),  fast  aus- 
schliesslich zur  bildung  von  adjektiven  verwandt. 

Got.  stainahs  cSteinig'  (dat.  sg.  staina-lia-mma  :  staina-ns 
acc.  pl.  von  stains  <stein'),  audags  cbeglückt'  (:  auda-hafts,  an. 
aud-r  <gltlck,  reichtum*),  handugs  «weise'  (:  handu-s  «band'),  gabigs 
und  gabeigs  «reich'  (:  gahei  <reichtum'). 

Vgl.  noch  got.  gi'idags  «hungrig'  (:  greäu-s)  aber  an.  grodugr,  an. 
audigr  und  audugr  «reich'  (:  got.  audags),  got.  vhUigs  «zeitig'  (:  ühtwö 
«morgenfrühe')  u.  a.  Diese  beispiele  zeigen,  dass  der  vor  dem  gutturalen 
anlaut  des  suftixes  stehende  vokal  (a  oa  idg.  o,  f,  u,  l)  zum  suffix  selbst 
gezogen  wurde,  so  dass  zahlreiche  adjektive  mit  -ag-  -ig-  -ttg-  -ig-  ohne 
rücksicht  auf  den  Stammauslaut  der  zu  gründe  liegenden  nomina  ge- 
bildet wurden. 

Durch  anfügung  des  suffixes  -ko-  an  n-stämme  (§  306)  entstand 
ein  Stammausgang  -e^iko-  >  ug.  -tm^o-  (vgl.  got.  juggs  z  ai.  yuvagds  mit 
o  <  idg.  vn,  lat.  iuvencuSy  §  13.  §  117  c)  und  mit  anderer  vokalstufe 
ug.  -inio-',  dieser  stammausgang  wurde  zu  einem  lebendigen  suffix,  mit 
dem  von  den  verschiedensten  stammen  ableitungen  gebildet  wurden,  die 
meist  substantivisch  sind,  vgl.  got.  un-weniggö  «unverhoflFf  adv.  (:  tr^-* 
«hoflfnung',  «-stamm),  got.-lat  Greutungi  Tervingi  (p.  XIV),  an.  konungr  : 
ahd.  ktming  ae.  q/ning  «könig'  u.  a. 

Aus  fällen,  wie  ahd.  ediling  «adliger'  (:  edili  «edel'),  an.  veslingr 
«Unglücksmensch'  (:  vesdä  «unglücklich'),  ae.  lytling  «kind'  (:  lyiel  «klein') 
war  ein  neues  suffix  -Ztn^o-  abgeleitet:  got.  gadüiggs  as.  gadülifig  ahd. 
gattding  ae.  gtedeUng  «verwandter'.    Es  tritt  besonders  in  den  ausser- 
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gotischen  mondarten  deminutive  bildend  auf,  z.  b.  ahd.  ^jungaling  ae. 
geongling  «jünglingS  an.  gdslingr  =^  engl,  gosling  cgänschen^  (:  gos  engl. 
gooae  «gans'). 

Suffix  -«ifco-  in  an.  heisk-r  «scharf,  bitter»  (:  htta  «beissen'X  ^askr 
(kühn»  (:  vaka  «wachen»)  u.  a.;  suffix  -sgo-  in  an.  loskr  (acc.  loskvan) 
«lässig»  (:  lat-r  got  lat-s  «lässig»).  Vgl.  noch  an.  frosk-r  ahd.  frosc 
«frosch»  (:  ae.  frogga  «frosch»),  ahd.  forsca  «nachforschung»  «  idg. 
*ptrk'8käi  vgl.  ai.  pfchdmi  lat  posco), 

Suffix  'isko-  sehr  gewöhnlich,  got.  ^fudisX;-«  «göttlich»  (:  ^/ «gott»), 
mannisks  «menschlich»  (:  manna  «mensch»)  u.  a. ,  vgl.  noch  tudaitcisks 
«jüdisch»  :  aslav.  zidovUkü, 

9)  Suffix  -^0-  i-gä').  Afris.  IHik  .klein'  (:  got.  leitüs), 
ahd.  armih  carm'  aUih  «alt'  (:  arm,  a7^);  substantiva  :  ae.  hafoc 
ahd.  h(ümh  chabicht'  (eig.  cfänger,  räuber',  zu  capio),  ahd.  crantth 
ckranich'  (:  ae.  cran  gr.  yi^avog  dass.);  fem.  ahd.  snurikka  demi- 
nutiv zu  snur  ^Schwiegertochter'  u.  a. 

10)  Suffix  -|o-  bezw.  -tjio-  (§  105,  bem.  4),  fem.  -jfö-  §  302. 

bezw.  -ijÄ-, 

Dies  Suffix  nimmt  eine  Sonderstellung  ein,  insofern  es  nicht  nur, 
den  übrigen  o-stämmen  entsprechend,  die  ablautsformen  -jp-  :  'je-  bezw. 
-ijfo-  :  «jje-,  sondern  auch  die  reducierte  stufe  -t-  (:  -jo-)  und  -i-  (:  -t'io-) 
aufwies.  Hierdurch  war  gelegenheit  zur  vermengung  mit  den  t-stämmen 
gegeben,  die  denn  auch  im  germ.  in  grossem  umfange  eingetreten  ist; 
vgl.  alat.  CornSl-i'S  Corn^-i-m  neben  ComH-iu-s  Comel-iu-m,  al-i-s  cU-i-d 
neben  dl-it^s  al-iu-d,  so  auch  neutra  auf  -i-w  wie  umbr.  tert-i-{m)  :  lat. 
feit-tu-m,  osk.  medic-i-m  «amt  des  medix»,  vgl.  lit.  zöd-i-s  «wort»,  gatd-y-s 
«bahn»  (acc.  iödi  gatd{)  neben  vi-jc^s  «wind»,  naü-ja-s  «neu»  =  ai.  näv-ya'S 
got.  niu-ji-8  (acc.  niti-ja-na)  gall.  nov-io-  u.  a.  Die  tiefstufe  herrschte  im 
nom.  acc.  sg.  des  masc.  (nom.  -hs  :  -l-m)  und  neutr.  (-f-m),  ausserdem 
im  voc.  sg.  masc.  (lat.  gen-l  fU-i  Comd-l,  lit.  idd-i  gaid-y).  Aber  auch  in 
andern  kasus  mag  sie  noch  gegolten  haben,  vgl.  got.  i-haif)  «etwa?»  : 
ja-&a(t)  «wenn»  (?)  und  adverbien  wie  gc^ttm.-i-ba  «geziemend»  :  stm-jorba 
«wahr»,  nicht  minder  in  der  kompositionsfuge  neben  -jp-  (germ.  -ja-),  vgl. 
urn.  Hari'WolafE  got. -lat.  Hari-gatsus  :  Xagio-yaiaog  Chario-ualdus,  ahd. 
as.  eli'lendi  «aus  anderm  lande»  (lat.  ali-s)  :  got  a^a-kuns  «aus  anderm 
geschlechte»  (lat.  (üiu'8)j  vgl.  noch  got.  andi-laus  «endlos»  (:  andeis  «ende» 
acc.  pl.  andi-ns)  gegenüber  hratnja-hairts  «reines  herzens»  (:  hrains  «rein» 
<  ug.  *hraini»z,  dat.  sg.  hrcUt^a-mma).  Die  t-stufe  kam  den  kurzsilbigen, 
die  i-stufe  den  lang-  und  mehrsilbigen  stammen  zu;  doch  mussten  auch 
die  letzteren  in  der  kompositionsfuge,  d.  h.  zwischen  zwei  accenten,  nach 
alter  regel  (§  17,  2a)  den  kurzen  vokal  haben,  wodurch  Vermischung 
beider  klassen  entstehen  konnte.  Neben  den  j(o-stämmen  mit  der  tief- 
stufe -t-  standen  von  altersher  auch  solche,  die  ganz  wie  die  übrigen  o- 
stämme  flektiert  wurden,  doch  ist  eine  reinliche  Scheidung  nicht  mehr 
möglich. 
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Das  Suffix  diente  hauptsächlich  dazu,  adjektiva  zu  hilden, 
sowohl  unmittelbar  Yon  der  wurzel  als  auch  von  bereits  ab- 
geleiteten nominalstäoimen.  Das  fem.  und  neutr.  war  häufig  als 
Substantiv  mit  abstrakter  bedeutung  im  gebrauch. 

a)  Verbaladjektiva,  sog.  participia  necessitatis,  got.  anda-n^tn-s 
(dat.  -^Sm-ja-mma)  ^annehmbar'  an.  nekmr  «zum  lernen  geschickt*  : 
subst.  an.  n^kmi  n.  ,das  lernen'  (zu  got.  niman  ^nehmen'),  got. 
^un-qefs  < unaussprechlich'  {unqCfija  waürdd)  :  subst.  an.  Jcp^di  n. 
^gedieht'  (zu  qifan,  kveda  csprechen'),  ai.  äd-ya-s  ^essbar'  =  an. 
iÜT  <C  ug.  *et-i'e  (von  wz.  *erf-,  an.  eta  ^essen')  :  subst.  <kfi  n. 
.speise',  got.  un-nuts  «unnütz'  ahd.  nuezi  ae.  nyt  «nützlich'  :  subst. 
an.  ntft  f.  (pl.  nytjar)  «nutzen'  (zu  got.  niutan  «geniessen'),  an. 
6k»dr  ^schädlich'  (zu  got.  skapjan  «schaden'). 

b)  Abgeleitete  jfo-stämme,  von  nominalstämmen  aller  art  ge- 
bildet, wobei  die  o-  und  a-stämme  ihren  stammauslaut  verlieren, 
vgl.  ai.  ajr-iya-s  gr.  ayQ-io-g  von  djra-s  dyQ6^g^  tZ/i-io^  :  dor. 
Ti/t<a.  Substantiva  z.  b.  got.  andeis  (dat.  pl.  andrja'in)  ccnde'  : 
ai.  dnta'  «ende'  ant-ya-  «am  ende  befindlich',  hairdeis  «hirt'  : 
hairdu  «herde',  ragineia  «ratsherr'  :  ragin  «rat';  ga-ligri  «bei- 
lager'  :  ligr-s  «lager',  got.  /iiiW  an.  fyfi  «diebstahl'  :  ßtuf-s 
an.  fjöfr  «dieb',  got.  ga-rüni  «beratung'  :  rüna  cgebeimnis', 
faür-stasaeis  «Vorsteher'  :  -stass  (t-stamm,  z.  b.  us-stass  jauf- 
erstehnng');  retki  «reich'  :  reik-8  <könig'  (konsonantstamm),  weit- 
iüOdi  «Zeugnis'  :  toeitwöf-s  (konsonantstamm),  germ.-lat.  (Asd-) 
burg-iu-m  an.  byrgi  «Umzäunung'  :  as.  ahd.  bürg.  Adjektiva  z.  b. 
got.  niu-ji-s  =  ai.  ndv-ja-s  lit.  naü-ja-s  gall.  nomo-  «neu'  <  idg. 
*neti-jfo-  abgeleitet  von  idg.  *n€|io-  gr.  yi{J^)o'g  lat.  novu-s,  ug. 
*8amO'fadr'ijO'  an.  sam-fedri  «vom  selben  vater'  =  gr.  6fi(HndTQ' 
io-Cj  got.  *uf'aißeis  «vereidigt'  (nom.  pl.  ufaifjai  d.  X,)  :  aip-s  «eid'. 

Anm.  Die  feminina  auf  -ja"  zeigen  im  germ.  eine  eigentümliche 
Vermischung  mit  denen  auf  -%€-  :  -i-;  s.  §  803,  anm. 

§  808.  Suffix  •(i)iB'  :  -f-.     Dies  suffix  diente,   um  feminina  von 

allerlei  stammen  zu  bilden,  wobei  der  stammauslaut  der  o- 
stämme  wie  vor  -io-  (-iö-)  wegfiel;  ai.  vfk'i  «Wölfin'  gen.  vfh-yds 
(:  vifka-s  «wolf)  =  an.  ylg-r  gen.  ylg-jar^  gr.  n^^u  <  *nid'ia 
statt  *ntd-l  gen.  *mtäg  «fiiss  u.  dergl.'  =  an.  ß  gen.  fifjar 
«fusssehne;  Schwimmhaut',  got.  frijönd-i  gen.  frijönd-jös  «freundin' : 
frijönd'S.  Eine  primäre  bildung  war  z.  b.  von  wz.  *ak-  lat.  ac-ie-s 
=  an.  egg  (gen.  eggjar)  ae.  ecg  as.  eggia  ahd.  ecka  «schneide*. 
Aus   der  Weiterbildung   von  ti-stämmen  (vgl.  ai.  räjh'f  «königin'  : 
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rdjan-,  täkSn-l  T/xraivc* :  tdMan-  x/xrwi')  waren  schon  in  vorgerm. 
zeit  besondere  femininsnffixe  -til-  :  -W}^-,  -ewf-  :  -««i^-  cCrwachsen', 
vgl.  ai.  pdt-nl  gr.  n6T'Via  :  pätUS  nöai-g,  got.  Saürini  ^Syrerin'  : 
Saür  cSyrer',  ahd.  unrtun  neben  tvirtin  :  ahd.  wirt  cWirt*. 

Anm.  Neben  der  abstufung  im  suffix  {-ie-  :  «i-)  hatte  ein  teil  der 
hierher  gehörigen  werte,  auch  in  dem  voraufgehenden  stamm  abstufung, 
entsprechend  dem  in  verschiedenen  kasus  auf  verschiedenen  silben 
ruhenden  accent,  vgl.  gr.  ßa^tTa  <  *ßaQtJ^-ia  :  ai.  gurv-i  {guru-S  ßagv-g 
got  kaüni'S  «schwer')  <  idg.  *g«r<%-f  :  *g*ni-J6-;  daher  im  germ.  doppel- 
formen wie  ahd.  wirtin  :  icirttmj  Bäceni-s  :  Buochunna  (§  6,  anm.  1),  got. 
aqiz-i  :  as.  acua  ahd.  achus  «axf  (der  grammatische  Wechsel  z  :  s  weist 
auf  springenden  accent,  vgl.  §  112  a). 

Die  ablautsstufe  -i-  herrschte  im  nom.  acc.  sg.,  in  einigen  kasus 
des  pl.  (instr.  -f-wt«;  gen.  -f-nom?),  in  Weiterbildungen  (z.  b.  lat.  datr-i- 
c-em :  ai.  dätr-i^  got.  bairand-et-n-s  q>eQovafig  :  ffijöndC)^  in  der  Zusammen- 
setzung wohl  zu  4-  reduciert  (nach  §  17,  2a)  :  got,\fiü8tmdi-faß8;  von 
diesen  formen  aus  erfolgte  vielfach  Vermischung  mit  den  |-stämmen,  vgl. 
gr.  axig  :  lat.  aciiSf  an.  füsund  pl.  fitisundir  :  got.  fiüsundi  pl.  püsundjös,  — 
Die  stufe  -{t){^-  wurde  durch  association  mit  dem  geläufigeren  feminin- 
suffix  -(t)iä-  häufig  durch  dieses  ersetzt  (vgl.  lat  mcAeria  neben  materiis 
u.  dgl.).  Im  germ.  behielt  diese  stammklasse  ihren  charakteristischen 
nom.  sg.  auf  -i  (got.  -«),  schloss  sich  aber  im  übrigen  vollkommen 
der  fiexion  der  ja-  (germ.  jö-)  stamme  an.  Auch  im  nom.  sg.  trat 
eine  Vermischung  beider  Stammklassen  ein:  durch  den  einfluss  der 
überwiegend  von  lang-  oder  mehrsilbigen  basen  abgeleiteten  ie-stämme 
erhielten  auch  echte  j(a-stämme  mit  vorhergehender  langer  silbe  gleich- 
artige nominative,  wie  an.  gunnr  «kämpf'  gen.  gunnar  (ug.  *^unfiij  gen. 
*z,%m^öz  :  ai.  hat^  lit.  ginceiä  <  idg.  *gh(nt'iä),  während  umgekehrt 
die  wenigen  echten  )f#-stämme  mit  kurzer  Stammsilbe  im  nom.  sg.  -jö 
(<  idg.  -jfa)  statt  -I  annahmen,  wie  ug.  *a^-jö  gen.  *a^öz  an.  egg  gen. 
eggjar  usw. :  lat  ac-ii-s.  So  sind  in  an,  fit  gen.  fitjar  zwei  verschiedene 
Worte  zusammengefallen:  fit  «fusssehne,  Schwimmhaut'  »»  gr.  n^C«  (idg. 
♦ped-i :  *ped'jje'\  fit  «wiese»  <  idg.  *ped'jä  (fem.  zu  gr.  n(d'(o^  «ebene'). 

Bereits  im  ug.  hatte  ein  erheblicher  teil  der  ii-  :  i- stamme  eine 
Weiterbildung  zu  Ifi-stämmen  erfahren,  s.  §  324  d.  §  325. 

n.    Die  {-Stämme.  §  804. 

Das  stammbildende  suffix  zeigt  vokalabstufung,  vollstufig  ei  (vor 
vokal  f)(,  §  1,  anm.  4)  und  ot,  dehnstufig  Hy  reduciert  i  (vor  vokal  %  bezw. 
t|,  i§  104,  1,  bem.  6.  §  105,  bem.  4).  Auch  in  der  Wurzelsilbe  zeigen 
sich  spuren  von  ablaut,  vgl.  got.  saiü-s  (pl.  sauleis)  «Säule'  :  an.  ae.  ahd. 
9iäy  got  g^-«  (acc  pl.  qjbii-ns)  ai.  -jäni-i  «weih'  :  ai.  jäni-s,  ai.  -vdni-i 
«begehrend'  ahd.  tcini  «freund'  :  ai.  vani-if  (idg.  *Ueni'  ug.  *frwtn-,  s. 
§  201  ende)  «begierde',  aslav.  navi  «leiche'  apreuss.  wom  «rümpf'  lett. 
ndwe  ctod'  (idg.  ö  oder  ä)  :  got.  tiaua  (acc.  pl.  nam-ns)  «leiche',  got.  ana- 
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nUnd-8  (pl.  'tnindeiß)  c Vermutung'  :  ga-mund-s  cged&chtnis'.  Dies  weist 
auf  springenden  accent,  ebenso  der  grammatische  Wechsel  in  f&Uen  wie 
got  nauß-s  (dat  sg.  naufiai)  «zwang' :  naudi-ßaürfts  «notwendig'  ae.  nied 
as.  nöd  cuot',  got  ga-baurfi-s  (dat.  gabaurfai)  «gehurt'  :  as.  ge-burd  ae. 
ge-byrd. 

In  der  kompositionsfuge  erscheint  der  Stammauslaut  als  t\  z.  b.  got 
naudi-ßaürfts,  gaba/Arpi-tcaiArd  «genealogie',  um.  Sali-yxstiB  (an.  saL-r  ae. 
sele  as.  sdi  «saal»,  got.  säli-fifca  «behausung')L 

1)  Suffix  -i-;  got.  q^ns  «weib*,  nau-s  Jeiche%  slah^ 
«schlag^  ahd.  noini  c^eund'. 

2)  Suffix  -ni'  (-««!-);  an.  hlau-n  «hinterbacke'  =  lit 
8zlau-fi\'8  lat.  clü-ni'S  ai.  grö-ni-i ;  zur  bildong  von  verbalabstrakten 
im  germ.,  bes.  im  got,  lebendig :  watTa-iw-ft-«  «Wohlleben'  (:  unsan\ 
stu-n-5  cerscheinung'  (:  saüvan,  vgl.  §  112,  anm.  1.  §  117  b,  /^); 
ga-rih-sn^  cplftn'  (zu  rahnjanj  rctgin)^  ana-huans  «auftrag'  (:  ama- 
biudanf  dental  vor  -sn  geschwonden  nach  §  117b,  y)j  von 
«schwachen*  vcrben  z.  b.  laßö-n-s  =  an.  Igdun  Jadung'  (:  lafGn\ 
ga-waset-n-'S  «bekleidong'  (:  g<i-wa»jan)^  Ixbai-n-s  «leben*  (:  Uhan 
praet.  Ii5at-c2a).  Adjektiva,  in  der  flexion  mit  den  stammen  auf 
-jfo-  :  -i-  (§  802  a)  vermischt,  got  hrai-n-s  ahd.  hremi  «rein*  (doch 
wohl  =  ai.  fr«-fif-  trotz  Kluge,  Beitr.  8 ,  525  und  Etym.  wb. 
s.  V.;  oder  von  wz.  "^krei-  x^Urco  lat  crl-hrumj  «gesichtet,  gesiebt'), 
got.  skau-n-s  as.  ahd.  scöni  «schön',  got.  ga-mai-n-s  ahd.  gi-meini 
«gemeinsam'  :  alat  com-moi-ni-s  (später  communis),  ana-siu-n-s 
«sichtbar',  ana-laug-n-s  «verborgen'  (:  liugan  Jttgen').  Es  könnte 
z.  t.  in  diesen  adjektiven  auch  Weiterbildung  eines  fio-suffixes 
(§  801,  8)  mit  dem  suffix  -lo-  :  -t-  (§  802)  vorliegen;  vgl.  nament- 
lich hrainja-hairts. 

3)  Suffix -ri-?  In  adjektiven,  wie  um.  ma-ri-R  got.  (iraila-) 
me-r-s  as.  ahd.  ma-ri  «berühmt',  got  ahei-r-s  as.  8k%^r(i)  «klar*, 
got.  *rfti-r-s  (nom.  sg.  nicht  belegt)  an.  r^-r-r  «vergänglich'  (:  lat 
ruere)j  an.  vit-r  (acc.  sg.  vitran)  ==  gr.  id^Qt^g?  Keins  dieser 
beispiele  ist  ganz  sicher,  da  überall  auch  Weiterbildung  von  ro- 
Stämmen  mit  dem  suffix  -jo-  :  -i-  vorliegen  kann. 

4)  Suffix  -ti'j  zur  bildung  von  verbalabstrakten  (meist  fem.) 
verwandt.  Das  t  erscheint  im  germ.  als  t  hinter  s,  Ä,  f,  mit  vorauf- 
gehenden dental  zu  83  verbunden ,  sonst  als  /  oder  d.  Got  gd- 
kus-t'S  «Prüfung'  (zu  klusan  «prüfen')  :  ai.  jüS-fH^  *®«  9^'dyrs4  ahd. 
gi4urs4  «kühnheif  =  ai.  dhfS-fi-S;  —  in-säh-t-s  «anzeige'  (zu  tti- 
sakan  ^anzeigen'),  maM-s  «macht'  (zu  magan  «können')  ==  aslav. 
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moS4if  got.  uS'taüh't'S  (Vollendung'  (von  us-Htihan),  ahd.  sih-t  «ge- 
sieht'  (:  got.  saiTran);  —  got.  gaskaf-t-s  cschöpfung'  (zu  ga-skapjan)^ 
fra-gif't'S  ^Verleihung' .  (zu  fra-giban) ,  anda-haf-t-s  «antwort'  (zu 
and-hafjan)]  gawiss  cgelenk'  (acc.  pl.  gamssUns;  zu  ga-mdan 
cverbinden*),  ana-gt6S  clästerung'  (zu  anchqipan)\  got,  -cfe-/-s  (in 
missa-dJ^ps  (inissethat%  acc.  pl.  -dsdi-ms)  au.  ddd  ae.  dißd  ^that' 
=  aslav.  (blag(h)dB'ti  t(wohl)that',  got.  sta-f-s  (acc.  pl.  stadi-ns) 
an.  stad^  masc.  =  ai.  stht-ti-S  gr.  crrd-ai-g,  got.  natt-ß-s  (dat. 
pl.  nau-fi-m,  aber  mit  d  z.  b.  naudi-paürfts)  as.  nod  ae.  ^7^(2 
«zwang,  not'  (:  aslav.  namti  cCrmüden',  nytl  cerschlaffen'),  fah^-ß-s 
(dat.  sg.  fähedai)  cfreude'  (zu  ahd.  fagSn  «willfahren'),  aUd^s  (acc. 
pl.  äldi-fis)  ^Zeitalter'  (zu  älan  «aufwachsen'),  ga-haür-f-s  (gabaürfi- 
tcatird  «genealogie*)  «geburt'  :  as.  gi-hurd  ae.  ge-hyrd  {=  ai.  hhf- 
ti'S  cdas  tragen',  wz.  *hher-,  got.  hairan  usw.),  ga-mun-d-s  cge- 
dächtnis'  =  ai.  ma-ti-S  (a  <  <n)  lat.  men-ti-o  (wz.  ^men- ,  got. 
ga-munan  «gedenken'). 

Ein  Suffix  ug.  -düpi'  (oder  -dupi-*^)  erscheint  im  got.  zur  bildung 
von  aii^ektivabstrakten,  manag^up-8  cvielheit'  (von  ma/nagB)y  mkildups 
cgrösse'  (von  miküs),  gamaindups  cgemeinschaft'  (:  gamains,  t-stamm), 
ajuMußs  <ewigkeit*.  Man  vergleicht  lat.  -tüt{i)-  z.  b.  in  servi-tütem,  und 
air.  'tu  z.  b.  in  oen-tu  «einheif  (<  *oino-tüt',  wäre  got.  *ainduß8)  und 
sieht  in  -tüti-  eine  Weiterbildung  von  fu-stämmen  mit  dem  suffix  -ti-. 
Auffallend  ist  der  schwund  der  stammauslautenden  vokale  a  (idg.  o)  und 
i  vor  'dups,  der  sonst  nur  in  der  kompositionsfuge  auftritt  (vgl.  manag- 
falps,  mikü-pühtsy^  man  sollte  *managadup8  *ga/inain%dups  erwarten. 

Anm.  Es  gab  auch  t-stämme  ohne  abstufung:  ein  solches  war 
♦(%«-«  <schaf'  (stamm  unverändert  *6ui'  vor  konsonanten,  *6ui-  vor 
vokalen)  ai.  dvif  lat.  ovis  gr.  €{J=)i£  lit.  avks\  das  an.  <fer  <  ug.  *aw%z 
(oder  *atbiz?)  bewahrt  in  seiner  eigenartigen  flexion  eine  spur  dieser 
Stammklasse.  —  Es  gab  auch  abstufunglose  stamme  (fem.)  auf  -l-  (vor 
vokalischer  endung  -t|-)  z.  b.  ai.  napti-f  ccnkelin';  sie  zeigen  in  allen 
idg.  sprachen  teils  hinüberschwanken  zu  den  t-stämmen  (so  lat.  neptis 
ae.  ahd.  nift  an.  nipt,  auch  ai.  naptif  neben  naptU),  teils  Verwirrung  mit 
den  ii'  :  t-stämmen.  Vielleicht  beruht  an.  tbr  auf  einem  stamme  *6^i' 
(specielle  bezeichnung  des  weiblichen  tiers)  neben  *(%t-.  Unzweifelhaft 
haben  die  alten  i-  :  ;(d-stämme  im  an.  ihr  nominativ-i2  von  denen  auf 
'1-8  bezogen,  an.  ni{kr  :  got.  mamy  pir  (gewöhnl.  py)  cdienerin*  :  got.  /iwt, 
ylgr  <wölfin» :  ai.  vrU  (neben  v^kU),  Vgl.  über  diese  dinge  J.  Schmidt, 
Idg.  neutra  s.  54  ff.  69  ff. 

m.    Die  u-8tämme.  §  305. 

Das  stammbildende  suffix  zeigt  vokalabstufung ,  vollstufig  eu  (vor 
vokal  ey^y  §  1,  anm.  4)  und  ou,  dehnstufig  eu  (oder  Öu7%  reduciert  u  (vor 
vokal  ^).    Auch  in  der  Wurzelsilbe  zeigen  sich  spuren  vor  ablaut,  vgl. 
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got.  as.  ahd.  filu  an.  fjol-  ae.  angl.  feolu^  -a  cviel'  <  idg.  *pdu  :  ae. 
feaia  <  ug.  *falu  <  idg.  *polu  gr.  noXv  (das  jedoch  auch  idg.  *ptlu 
reflektieren  kann)  :  fries.  ful  <  ug.  *fülu  ■=  ai.  puru-  <  idg.  *p«l«,  gr. 
^dyi;  ai.  jinu  :  lat  ^enu  :  got.  kniu  <knie>.  Dies  weist  auf  springenden 
accent,  ebenso  der  grammatische  Wechsel  in  fällen  wie  got.  Mhrus  (uh 

<  unh,  §  12) :  an.  hungr  as.  ahd.  hungar  ae.  hungor  <hanger',  ahd.  Mohar 
an.  tdr  (<  *tahr') :  got.  tagr  «thräne'  »»  gr.  Saxgv  ai.  dfpru  alat  docm-mo. 

1)  Suffix  -U-.  Got.  IkitVif-a  cschwert'  :  ai.  gdru-S  (geschoss', 
an.  Iqgr  jaeer^  <C  ug.  *laiu-g  :  lat.  {actis ;  nentra  got.  fatku  ahd. 
fihu  as.  feho  «vieh ,  besitz ,  geld'  :  ai.  pd^  lat.  pecu ,  ae.  tcudtf 
(älter  toidu)  ahd.  un^ti  «holz^  :  air.  f%d,  Adjektiva  got.  fiaürau-s 
(dürr,  trocken'  :  ai.  tfiü-Sf  got.  aggwths  cCng'  :  ai.  ghü^,  haürus 
^schwer*  :  ai.  gurüS  gr.  ßa^g. 

2)  Suffix   -lu-.     Got.  cirtm-ju-s   «schair,  sftil>-iu-«  cStaub*. 

3)  Suffix  -nu-,  Got.  stA-mtrS  «söhn*  :  ai.  sa-fiu-|  lit. 
su-nü-s  (ai.  siKg  «sie  gebiert*  surtd-s  cgebomer,  söhn'),  paur-nunS 
idom'. 

4)  Suffix  -ru-.  Got,  hüh-ru^  c^unger'  (wz,  *kmk'^  lit, 
kmk'ti  ^quälen,  fehlen'  gr.  dial.  x^£<  chungert'),  ai-rurs  cbote' 
(wohl  zu  WZ.  *ci-  cgehen',  €?-fi«  <ich  gehe',  o7-fio-g  <pfad'). 

5)  Suffix  -tu-,  hauptsächlich  zur  bildung  von  verbal- 
abstrakten verwandt.  Das  t  erscheint  im  germ.  als  t  hinter  s,  h, 
/*,  mit  voraufgehendem  dental  zu  ss  verbunden,  sonst  als  /  oder  d. 
Got.  kus-tus  cprüfung'  (:  kiusan  cprüfen')  =  lat.  gu84u'8f  trafts- 
tunS   <wuchs'   (:  toähsjan  cwachsen'),   got.  foh-tu-s  cgewissen'  (tiÄ 

<  w«/»,  §  12 ;  :  pugkian  «dünken'),  ug.  *inah4%i'ß  an.  m^Ur  ^kraft' 
(:  got.  as.  ahd.  magan  ^vermögen'),  ug.  "^slahrtu-e  an.  sl^r  «das  hauen' 
(:  got.  Blahan  ^schlagen'),  got.  Uif-^tu-s  <dieb'  (:  hUfan  ^stehlen'), 
ug.  ^^raf'tfjt-e  an.  gr^tr  cgrab'  (:  got.  ahd.  gräban  ^graben');  — 
got.  dau'fus  ctod'  (:  an.  deyja  < sterben'),  got.  li-ßu-^  an,  lidr 
cglied'  (:  wz.  *lei-  «biegen,  winden',  vgl.  an.  li-m-r  «glied'  neben 
lidr),  got.  flö-dU'8  cflut'  (:  ae.  flöwan  an.  flöa  «fliessen'),  wrato-du-^ 
«reise'  (:  wrcAan  «reisen'),  gahaürjO-fu-^  «freude'  (:  gäbaürjäba 
cgern').  Die  Verbindung  ss  liegt  in  dem  im  got.  sehr  lebendigen 
Suffix  '(n)a38U'  vor,  das  offenbar  von  den  denominativen  verben 
auf  'Ot^ö  =  gr.  -d^u)  (§  188  b)  seinen  ausgang  genommen  hat : 
got.  ihnassus  «gleichheif  ist  zu  *ihnat-jan  ae.  emnettan  «gleich 
machen'  genau  gebildet  wie  gr.  danaa-nl-g  «begrüssung'  zu 
danuCofiai]  ufarassus  «überfluss',  hoHnassus  «ehebruch',  kaUcinaS" 
sus  «hurerei'. 


j 
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Anm.  Es  gab  auch  u-stämme  ohne  abstufung:  ein  solcher  war 
z.  b.  idg.  *(l(hynti-8  ai.  hdnu-S  gr.  yivv-s  <backe,  kinn'  (vgl.  lat  genu-ini 
dentea  cbackz&hne'),  also  *gemh  vor  konsonant,  *§enu'  vor  vokal  (nom. 
pl.  *^en^e8);  in  dem  germanischen  got.  Jdnnus  stammt  das  nn  aus  der 
Stammform  *^enu-  (ug.  nn  <  nto,  §  114B,  b,  a\  an.  Mdt  kinnr  nom.  pl. 
<  ug.  *kinmg  <  idg.  *^^e8  gr.  yivvBs.  —  Auch  abstufungslose  stamme 
(fem.)  auf  -ü-  (vor  vokalischer  endung  -uy^)  waren  vorhanden.  Ein- 
silbige Stämme  dieser  art  (wurzelnomina)  sind  lat.  8ü-a  gr.  v-s  «Bchwein' : 
an.  8yr  ae.  ahd.  sü  «sau'  und  ai.  bhfü-f  gr.  6(fQv-c  cbraue*  :  ae.  brü 
<braue'  an.  brü  «brücke'  (für  die  bedeutung  vgl.  ahd.  bräwa  «braue^  = 
gall.  briva  «brücke').  Sie  zeigen  im  germ.  den  Stammausgang  -A-  ver- 
allgemeinert auch  vor  vokal  (weist  ae.  sugu  mnd.  enge  ndl.  zog  auf 
*suw'  nach  §  116,  2  b?);  im  übrigen  ist  idg.  *9ü-8  im  an.  vollständig, 
*bhrü-B  teilweise  in  der  ursprünglichen  flexion  erhalten,  z.  b.  gen.  sg. 
syr  <  ug.  ♦«ö-t-ff  «=  lat.  «i*-t«  gr.  v-ost  nom.  pl.  8yr  <  ug.  *8ü'ie  gr. 
v-eg,  nom.  pl.  anorw.  brgr  (daneben  mit  beseitigtem  umlaut  brür)  <  ug. 
*brü-4z  idg.  *bhru^-^  gr.  otf^v-tg  ai.  bhrüv-M^  in  der  bedeutung  «braue' 
hat  brü  im  an.  Weiterbildung  mit  n  erfahren,  wie  sonst  z.  t.  die  mehr- 
silbigen ^Stämme,  brun,  n.  pl.  brynn  «<  ug.  *&rü-n-$>.  Von  den  mehr- 
silbigen (abgeleiteten),  o-stämmen  dieser  art  ist  das  dem  aslav.  iriny  (y  < 
idg.  ü)  «mühle'  entsprechende  germ.  wort  im  got  in  die  gewöhnliche  u- 
deklination  {qaimu8)f  in  den  aussergotischen  mundarten  in  die  ä-  (germ.  d-) 
deklination,  ahd.  quim(a)  an.  kvem  ae.  cweomy  übergetreten,  letzteres  wohl 
von  einem  s-losen  nom.  sg.  aus,  dessen  ausgang  -ü  mit  dem  ausgang  der  ä- 
(ö-)deklination  lautgesetzlich  zusammenfiel  (im  westgermanischen  war 
übrigens  auch  der  abfall  des  nom.-9  ug.  -z  lautgesetzlich).  Ein  anderes 
beispiel  dieser  stammklasse  war  idg.  *8^ekrd'8  ai.  (wa^-f  aslav.  svekry 
(lat  80cru8  nach  der  gewöhnlichen  M-deklination)  «Schwiegermutter';  es  er- 
scheint im  westgerm.  (mit  anlehnung  an  die  Verwandtschaftsbezeich- 
nungen auf  -r,  §  307)  als  ahd.  8toigar  sfmger  ae.  stoeger  (lautgesetzlich 
auf  dem  nom.  acc.  voc.  beruhend),  im  ostgerm.  (mit  ersetzung  des  ge- 
setzlichen g  durch  das  dem  masculinum  ahd.  atoehur  got  swaihra  zu- 
kommende h)  mit  n  erweitert  (vgl.  an.  bru-n  :  bru),  d.  h.  in  die  «schwache' 
deklination  übergeführt,  got.  stcaikrö  (acc.  8wa{hrön\  an.  svtkra  (cas.  obl. 
svekru  <  um.  *8wahfjün-\ 

J.  Schmidt  hat  es  wahrscheinlich  gemacht  (idg.  neutra  s.  56  ff.), 
dass  es  auch  ^-stamme  gab,  die  in  einigen  kasus  (nom.  acc.  sg.,  dat. 
abl.  instr.  pl.  u.  a.)  statt  -t/Ui'  die  abstufung  -ü-  hatten.  Sie  erscheinen 
im  germ.  meist  mit  -n-  erweitert,  d.  h.  in  die  «schwache^  deklination 
übergeführt,  z.  b.  got  tuggö  (gen.  tuggön-s)  ahd.  zvnga  (cas.  obl.  zungün) 
czunge'  :  lat  lingua  aslav.  jfay-kü  durch  mischung  von  *iwn^wä-{n')  und 
*tun^ü^'  (aus  letzterer  form  stammt  der  im  got  sonst  unbegreifliche 
Schwund  des  ic,  vgl.  gtUwö  «Strasse',  ühttcö  «morgenfrühe',  bandtoö  neben 
bandwa  «zeichen',  taih8toö  neben  taÜMioa  «rechte  band',  nidioa  «rosf;  — 
vgl.  für  den  schwund  des  tr  noch  das  fem.  got.  mälö  :  an.  mol-r 
<  *ma1U'Z  «motte').  Hierher  gehören  wohl  auch  noch  an.  barda  ahd. 
barta  «axf  :  aslav.  brady^  ahd.  foraha  (nur  nom.  sg.,  kann  «stark'  sein 
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wie  ae.  furh  oder  cschwach'  wie  an.  furo)  <föhre>  neben  vereh-Hh  <ilex' 
langobard.  fereha  (aesculus'  :  lat.  qtnercu-Sj  ahd.  lunga  clunge* :  ai.  taghu- 
lit  lengwa-8  deicht'  (fUr  die  bedeutungsentwicklung  Tgl.  die  parallelen 
bei  Kluge,  Etym.  wb.  s.  v.). 

IV.    Die  konsonantlsohen  Btamme, 

§  806.  1)    Die  «-stamme. 

Das  stammbildende  suffix  zeigt  vokalab stufung,  vollstufig  -en-  und 
-<m-,  dehnstufig  -eti-  und  -ön-,  reduciert  -gn-  (ug.  -un-)  bezw.  -n-.  Die 
ablautsstufe  -un-  <  -en-  erscheint  im  germ.  anscheinend  im  dat.  pl. 
(§  320),  deutlicher  in  ableitungen  wie  got.  glitmufirjan  «glänzen'  (:  ahd. 
glizemo  -en  «glänz'),  lauhmun-i  «blitz'  (:  an.  Ijömi  <  ug.  *Uuhmin\  snifi- 
mun-dö  «eilends',  ahd.  liliumtm-'t  «ruf,  gerücht'  =*  ai.  promo-to-  •<  *J:iett- 
ni,n-iO'  (:  got.  hliuma  -ins  «gehör'  «=  avest  ^cu>man'').  Auch  in  der 
Wurzelsilbe  finden  sich  spuren  von  ablaut,  z.  b.  lat.  nö-tnen  :  got  na-fnö 
(idg.  nom.  ^nö-itiin  :  gen.  ^tid-mn-e';»),  got.  skei-ma  as.  ahd.  sci-mo  usw.  : 
md.  sehi-me  mhd.  sche-me  «Schemen',  an.  ti<^tni  «glänz'  :  got  lauhmun-i 
«blitz'  {du  oder  aü^),  vgl.  noch  ahd.  uobo  «colonus'  :  got.  aba  «mann'. 
Dies  weist  auf  springenden  accent,  ebenso  der  grammatische  Wechsel  in 
fällen  wie  ahd.  haso  :  ae.  hara  an.  hart  «hase',  got  ausö  :  an.  eyra  ae. 
iare  as.  ahd.  öra  «ohr'.  Die  ti-stämme  standen  von  idg.  zeit  her  in 
engster  Wechselbeziehung  zu  den  o-stämmen  und  dürfen  wenigstens  zum 
teil  als  Weiterbildung  von  diesen  betrachtet  werden,  vgl.  gr.  argtißwr 
cSchieler'  :  argaßo-c  «schielend',  f&ili^fiwf  :  i&iXrifiO'S  «willig',  lat  lanio 
(gen.  laniön-is)  :  Zantu-s,  gr.  al{J^v  :  lat.  aevo-m  u.  dergl.  In  der  Zu- 
sammensetzung traten  die  n-stämme  im  ersten  gliede  regelmässig,  im 
zweiten  gliede  häufig  als  o-stämme  auf,  vgl.  gr.  ax^o-S-irov  «amboss- 
stock'  (:  äxjinav\  got.  guma'himds  «männlichen  geschlechts'  (:  gumaj  gen. 
•ins  «mann'),  tci^a-halfiei  «willenszuneigung,  gunst'  (:  wUJa  -ins  «wille');  — 
im  zweiten  gliede  z.  b.  ai.  iri-parva-s  «dreikantig'  (:  parran-),  av^aifio-g 
neben  av-(t(fjt<ov  «blutlos'  (:  alfAa  mit  -a  <  idg.  vti),  vgl.  got  tn-o^-jr 
«verständig'  (pl.  inähaiy  von  aha  -ins  «sinn'),  ga-wilii-s  «einmütig'  sUba- 
wiljia  «freiwillig'  (:  tw&a),  arma-hairt-s  ahd.  arm-herz  «barmherzig'  (:  got. 
hairtö  -ins  ahd.  herza  -en  «herz»),  lat.  Austro-goti  :  Crutones  =  got. 
*Austra-gutö8  :  *Gutans  (einl.  s.  XIV). 

a)  Suffix  -en-  :  -o«-  :  -ti-.  Masc.  z.  b.  got.  auhs-a 
-ins  ahd.  ohso  (Ochse'  =  ai.  uki-dn^^  ahd.  eezo  =  lat.  ed-o  -önis 
cfresser',  an.  hd-seti  «der  am  dullen  (här)  sitzende  d.  h.  rüderer' 
ahd.  ana-seezo  «assessor*  :  lat.  as-sed-o  -önis,  got  gum-a  -ins 
^mann*  =  lat  homo  -inis;  neutra  got.  watö  -ins  «wasser'  vgl. 
ai.  ud-dn~  gr,  vda-rog  gen.  <  *uden-j  got.  ausö  -ins  »ehr*  :  gr. 
hom.  o^a^Tog  (vgl.  §  811). 

b)  Suffix    -Jen-    :    -|oti-    :    -t«-.     Masc.    got.   gud-ja 
^jpriester'   (:  guf  «gott') ,   fisk-ja  ^fischer*   (:  fisk-s  <fisch'),   wil-ja 

ewille'  u.  a. 
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c)  Suffix  'Uen-  :  -wo«-  ;  -w«-,  im  germ.  sehr  spärlich. 
Got.  sjyaf'wa  -tvins  ae:  spearioa  ^sperling'  (aber  an.  sp(^  als  Mo- 
st amm  oder  ti-stamm,  pl.  spQrvar  und  spenr)\  —  fem.  ahd.  swa- 
lawa  ae.  swealtoe  ^schwalbe'  :  gr.  äXxvioy  ceisvogel*. 

d)  Suffix  -men-  :  -wo«-  :  -tn«-,  masculina  und  ncutra, 
letztere  im  germ.  sehr  spärlich.  Masc.  z.  b.  ahd.  sa-mo  -men 
isame'  :  lat.  sB-men  n. ,  got.  hlö-ma  -mim  tblume*  (:  ahd.  blO-iu 
cbltite'),  hliu-ma  tgehör'  (aber  an.  hljömr  ist  o-stamm),  an.  Ijomi 
jglanz'  :  lat.  Jü-men  <  ^luc-men-^  —  neutra  got.  na-mö  -mins 
<name'  (aber  as.  ahd.  namo  ae.  noma  masc.)  :  ai.  nä-man-  n.  lat. 
fkö-men-  n. ,  an.  sima  ^seil'  neben  simi  as.  siwo  ae.  sima  masc.  : 
gr.  1-f.iav-Tog  gen.,  t/noy-ia. 


2)  Die   r-stämme.  §  ^07. 

Das  stammbildende  suffix  hatte  vokalabstufung,  vollstufig  •(^)er-  oder 
-{tjor-,  dehnstufig  •{t)er-  oder  -(*)dr-,  reduciert  -(<)ffr-  bezw.  -{i)r-.  Auch 
die  Wurzelsilbe  hatte  in  einem  teile  der  hierher  gehörigen  Wörter  ablaut, 
vgl.  z.  b.  gr.  cfo-rii^  :  cfcö-rcop  «geber*. 

Hierher  gehören  die  Verwandtschaftsbezeichnungen  got,  fadar 
usw.  ;vater*  =  ai.  pi-tdr*  gr.  na-xriQ  lat.  pa-ter^  ae.  mödor 
^mutter*  =  ai.  mä-tdr-  gr.  dor.  ^ta-TTjQ  lat.  mäter,  got.  hröpar 
^bruder'  =  ai.  hlirä-tar-  lat.  frO-tery  got.  äauhtar  ^tochter*  = 
ai.  dühi-tdr-  gr.  &vyd'TfjQ,  got.  stoistar  « Schwester'  :  idg.  *sue8or- 
ai.  svdsar-  lat.  saror  (das  germ.  t  ist  in  den  suffixbetonten  kasus 
gesetzlich  entwickelt,  ^swestr-  <  ^suesr-  §  116  a,  von  da  aus  nach 
dem  muster  der  übrigen  worte  verallgemeinert).  Hierher  gehörte 
ursprtlnglich  auch  ae.  tocor  ahd.  eeihhur  ^schwager*  (flexion  um- 
gestaltet nach  ae.  swehor  stoSor  ahd.  swehur  ^Schwiegervater'  < 
idg.  *s^ekurO'S)  :  ai.  dBvdr-   gr.  SäiJQ  lat.  J^ir  (vgl.  §  116,  2  b). 

A  n  m.  1.  Die  im  ai.  gr.  lat.  aslav.  lebendig  gebliebene  bildung  von 
nomina  agentis  mit  dem  suffix  'ter-  :  -*ör-  (ai.  pä-tar-  gr.  olvo-no-rriQ 
lat.  pö-tor  ttrinker')  ist  im  germ.  (wie  im  kelt.,  lit,  armen.)  erloschen. 
Eine  spur  liegt  anscheinend  vor  in  ahd.  smei-dar  «artifex*. 

Anm.  2.  Ein  neutraler  r-stamm  ist  wahrscheinlich  tsomtner^  ge- 
wesen, an.  swnar  n.  :  as.  ahd.  sumar  ae.  sumor  m.  (der  geschlechts- 
wechsel  durch  das  masc.  as.  ahd.  tcintar  ae.  tvinter  veranlasst). 
J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  207 ff. 

3)  Die  s-stämme.  §  303^ 

Das  stammbildende  suffix  zeigt  vokalabstufung ,  vollstufig  -es*  und 
-0«-,  dehnstufig  -es-  und  -ö«-,  reduciert  -s-;  vgl.  gr.  tpeo^oc  <lüge' :  \p€vdrig 
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xlfivSfg  clügenhaftS  ul^iog  cscham'  *  avaidr^g  -(g  «schamlosS  die  Schwund- 
stufe ^8'  besonders  in  Weiterbildungen  mit  -o-  (-ä-)  wie  ai.  vaU-ors  cjahr' : 
gr.  J^irog^  lit.  tams-ä  «finsternis'  :  ai.  tdvMiS^  got  ais  lat  aes  «erz'  :  ai. 
dyas,  got  aihs  (dat.  ahsa)  c&hre'  :  ahd.  ahir  lat  acus.  Auch  die  Wurzel- 
silbe hatte  ablaut,  vgl.  ai.  ripan  (<  *leipon)  cfleck'  :  gr.  ICnog  cfett',  gr. 
niv^og  :  nd^og  (a  •<  «ti)  «leid';  letzterem  Verhältnis  entspricht  im  germ. 
genau  ahd.  hrindir  <rinder'  <  ug.  *hrinfiiz-  :  ae.  hryder  (neben  hrtder) 
trind*  hryderu  «rinder*  ndl.  runderen  «rinder>  <  ug.  ♦Äran/»>-. 

Die  hierhergehörigen  snbstantiva  waren  zumeist  neutra,  sie 
hatten  urspr.  im  nom.  acc.  sg.  das  snffix  in  der  stufe  -os.  Diese 
ist  im  germ.  als  -as-  :  -ojer-  nur  in  Weiterbildungen  sichtbar  erhalten, 
got.  hlaifcas-nös  (pl.)  cgrabhüger  :  ae.  hldBw  <C  ^E'  *hlaiwiß  (da- 
neben als  o-stamm  um.  hlainoa  got.  hlaiw  ae.  hlaw;  suffix  -ffo-, 
§  801 9  2),  arhtte-na  cpfeü'^  Im  westgerm.  fiel  durch  den  gesetz- 
lichen Schwund  von  -ae  <  idg.  -os  der  nom.  acc.  sg.  dieser 
Stämme  mit  dem  nom.  acc.  sg.  der  neutralen  o-stämme  zusammen; 
das  bewirkte  im  sg.  meist  völligen  Übergang  der  5-stämme  in  o- 
Stämme,  während  sich  im  pl.  meist  der  -es-stamm  (ahd.  -tr-  <^  ug. 
-i?-)  behauptete,  jedoch  erweitert  zu  einem  eso-stamm,  z.  b.  ahd. 
lamb  ae.  hmb  clamm'  :  ahd.  lemhir  ae.  lombru  clämmer\  Daneben 
kommen  -eso-stämme  auch  im  sg.  vor,  ahd.  ähir  cähre%  ae.  hrider 
crind'  (auch  ahd.  vereinzelt  gen.  sg.  rindares)  u.  dergL  Regel- 
mässig ist  dies  im  got.  der  fall  (wobei  s  oder  z  nach  dem 
dissimilationsgesetz  eintreten,  §  132,  anm.),  z.  b.  got.  hatis  (gen. 
'izis)  :  an.  hatr  chass%  göt.  riqis  (gen.  -izis)  :  an.  rßkkr  ^finster- 
nis'  =  ai.  rc^jas  gr.  t^eßog^  agis  (gen.  -isis)  «furcht*  =  gr.  &/o^ 
ctrauer*,  rimis  (dat.  -isd)  <ruhe%  sigia  «sieg'  =  ai.  sähas  <gewalt'. 
Schwundstufe  des  vokals  vor  -a-  und  Weiterbildung  mit  suffix  -o- 
zeigen  z.  b.  got.  ahs  an.  ax  (:  ahd.  dhir)  cähre%  xoeihs  (gen.  tceihsis) 
cdorT,  peihs  c^eit',  ahd.  as.  fahs  ae.  feax  (haar*  an.  fax  «mahne'. 

Es  gab  auch  feminina  (abstracta,  coilectiva),  die  im  nom.  sg.  auf 
'ÖS  ausgingen,  wie  gr.  aiitug  \  sie  dienten  gleichzeitig  als  nom.  acc.  pl.  der 
neutra.  Eine  spur  davon  sieht  J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  149  ff.  in  ae. 
lombor  «lämmer*,  dögor  «tage*  (:  an.  dägr  <  *dö^iz-(h)  und  anderen  worten 
auf  ^or  'Ur  (z.  t.  in  singularischer  bedeutung).  Dürfen  auch  die  als  Orts- 
namen gebrauchten  an.  plurale  wie  Husar  (ihüs  «haus';  vgl.  ahd.  Ati^tf), 
Holtar  (:  holt  «gehölz';  vgl.  ahd.  hdzir)  u.  a.  hierher  gezogen  werden? 
Daneben  kommen  Hüsir,  Holtir  vor.  Bemerkt  sei  noch,  dass  in  dem  ae. 
dat  sg.  dögor  (neben  dögqre,  dögre  nach  der  flexion  der  o-stämme)  eine 
letzte  spur  der  ehemaligen  flexion  der  alten  «-stamme  als  konsonanti- 
scher Stämme  vorliegt.  Es  gab  auch  adjektivische  es-stämme  mit  be- 
tonung  des  Stammbildungssuffixes,  wie  gr.  xpivdr^g  -ig  (:  xf/iv6og  düge'X 
gr.  SvO'fÄivrg  "(g  ai.  dur-manas*  «feindlich  gesinnt'  (:  gr.  fi4vog  ai.  mdncA 
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csinn').  Hierher  gehören  im  germ.  die  zu  n-stämmen  weitergebildeteh 
adjektiva  wie  got  waUsa  cecht',  an.  hugse  cnachdenklich',  an.  fuü-nomsi 
cwer  alles  gelernt  hatS  substantiviert  as.  icso  cbesitzer'.  Vgl.  übrigens 
§  205  b.  —  Aus  got.  tcmjan  dehren'  darf  wohl  ein  adjektivstamm  ^tcd-Z" 
erschlossen  werden,  daneben  ein  o-stamm  {un^ytdlrs  c(un-)f&gsam^  (acc.  pl. 
wnUüans). 

Anm.  a)  Suffix  voUstufig  -yes-  :  -{08-,  dehnstufig  -{ös-, 
reduciert  -18-  diente  zur  komparativbildung,  s.  §  325. 

b)  Suffix  Yollstufig  '^es'  :  -ytos-,  dehnstufig  -^^8-  : 
'^ö8'f  reduciert  -us-  diente  zur  bildung  der  participia  perf.  act, 
s.  §  205b. 

4)    Stämme   auf  dentale   (idg.  -t-,   -d-).  §  309. 

a)  Suffixe  -t-,  -et-,  -ai-  {'9t?),  -ö^-,  -i*<-  z.  b.  gr.  ^if-^  gen. 
^-T-of  carbeiter'  (wz.  *dhe-),  i<Qyis  gen.  -^t-o^  und  -^r-of  cglänzend', 
lat.  Uges  gen.  iegdris  cdecke^  nepöt-is  «des  neffen'  ai.  ndpat  «enkeP  (die 
tiefstufe  nepir  im  fem.  ai.  napti  lat.  nepUis  ahd.  nifi),  lat.  caput :  capii-is, 
gall.  Mrebcft-es,  Vielfach  zeigt  sich  Weiterbildung  mit  -o-  und  -t-.  — 
Got  näh-Us  ahd.  naM  «nacht*  »=  ai.  näkt^  gr.  yv|  yi/xr-oc  lat.  nox  noet^s^ 
got.  mita^8  (gen.  pl.  mitad-i)  «mass'  :  as.  metod  an.  rnjotud-r  «messer, 
bildner%  an.  ae.  hin-d  chirschkuh' :  gr.  xefdag  -dd-os  (mit  anderem  dental- 
suffix ;  germ.  d  <  idg.  t  in  den  suffixbetonten  kasus  entstanden,  n  <in 
nach  §  114  A,  aa),  vgl.  noch  das  zum  o-stamm  weitergebildete  got.  hauhiß 
'id-i8  as.  hötnd  ahd.  houbit  :  an.  haufqd  (später  h^fuS)  ae.  h^fod  chaupt' 
(mit  demselben  auffälligen  Vokalwechsel  wie  lat.  caput  :  capit-is).  An. 
hold-r  <  *haludaR  :  ahd.  T^elid  :  ae.  hcskä  (<  ug.  -«/-)  «mann,  held*  hat 
eine  nebenform  ohne  dental  :  ae.  ?t€eZe  an.  hat-rj  die  vielleicht  von 
endungslosem  nom.  und  voc.  ihren  ausgang  genommen  hat,  wo  der  aus- 
lautende  dental  nach  §  117  d  schwinden  musste.  Ebenso  entstand  wohl 
ahd.  nefo  cueffe'  (mit  Umbildung  in  die  «schwache >  deklination)  <  *nepöt, 
ebenso  got.  mina  an.  mäni  as.  ahd.  mäno  ae.  möna  «mond'  (ebenfalls  mit 
Umbildung  in  die  n-deklination)  <  idg.  *menöt  neben  got.  menöfi'8  ahd. 
mänöd  ae.  mönad  an.  mönudr  «monaf;  vgl.  ahd.  seeffid  :  an.  sknpudr 
sJtapaär  «Schöpfer',  ahd.  werid  «insel'  :  ae.  icarod  weard  «ufer',  ahd. 
Tiehhit  :  as.  hcuMd  ae.  hacod  :  ae.  hieced  (ug.  -id-)  «hechf. 

b)  Suffix  vollstufig  -ent-  :  'ont-,  reduciert  -«nt-  bezw. 
'fit'  diente  zur  bildung  der  participia  praes.  act.,  s.  §  205a.  In  rein 
participialem  gebrauch  haben  diese  bildungen  Weiterbildung  im  germ. 
erfahren,  als  substantiva  aber  spuren  der  ursprünglichen  deklination  be- 
wahrt (§  324  d). 

c)  Suffix  -d-,  -ad'  (-»d-?),  -Id-,  -»d-,  -äd-  dient  zur  bildung 
von  Substantiven  und  a<]yektiven,  gr.  tpvyad^  (nom.  -ag)  «flüchtig',  l^icF- 
(nom.  -n)  «streif,  lat  lapid-  (nom.  -t«)  «stein',  meroBd-  (nom.  -^8)  «lohn', 
pecudr  (nom.  -u«)  «herde',  palod'  (nom.  -ft«)  «sumpf'.  Aus  dem  germ.  ge- 
hören hierher  an.  olpt  ae.  ielfetu  ahd.  alhiz  (im  an.  mit  spuren  der 
urspr.  konsonantischen  deklination)  «schwan'  :  aslav.  lehedi^  ahd.  hiruz 
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ae.  heorot  an.  hjort-r  chirsch'  (eig.  «gehönit») :  gr.  xo^vJ-og  «haubenlerche'. 
Adjektiva  auf  -at'  <  -aä-  liegen  den  verben  auf  »at-jan  (vgl.  gr.  -d^«, 
§  188  b)  wie  got.  swöga^an  «seufzenS  got.  lauhaijan  ahd.  lougazsen 
(blitzen,  leuchten'  (vgl.  A^vxdg  -a^'og),  ai^ektive  auf  -t^-  <:  -id-  den  mit 
-fo-suffix  abgeleiteten  Substantiven  wie  got  $titoit'4  (dat  -ü-ja)  cgeduldN 
ahd.  fisciezi  cfischerei',  himüizzi  «täfelung'  zu  gründe.  Auch  adUektive 
kommen  mit  -|0.  weitergebildet  vor :  ahd.  gremitzi  cbetrübt'  (ug.  "^^ramit-jih), 
einazei  «einzeln'  (ug.  *ainaUJ0')\  die  Weiterbildung  war  wohl  wie  in  der 
westgerm.  flexion  der  participia  praes.  von  der  femininbildung  mit  dem 
Suffix  '%€"  :  -i-  (§  808)  ausgegangen. 

§  310.  5)    Warzelnomina. 

Die  im  idg.  ohne  ableitendes  suffix  unmittelbar  aus  der  wnrzel  ge- 
bildeten nomina  hatten  z.  t;  ablaut  im  stamm,  z.  b.  ai.  Dyäu-S  gr. 
2r<i/-ff  :  gen.  Div-ds  ^{(J^-og^  dor.  ntig  cfuss*  :  gen.  nod^g  :  instr.  aeoL 
Tfid-a  cauf  dem  fusse,  nach,  mit',  *^U'8  crind'  ai.  gäu-(  lat  hös  :  gen. 
gav-ds  lat.  hov-is.  In  den  historischen  mundarten  des  germ.  ist  die  ab- 
stufung  beseitigt,  doch  zeugt  für  ihr  einstiges  Vorhandensein  im  ug.  viel- 
leicht noch  as.  kö  ahd.  kuo  «kuh'  (idg.  *göU')  :  ae.  eo  an.  ky-r  <  ^kü-t 
(idg.  *gfi-?).  Von  der  ursprünglichen  flexion  als  konsonantstämme  zeigen 
die  hierher  gehörenden  worte  im  germ.  nur  noch  reste,  in  einem  teile 
ihrer  formen  sind  sie  nach  der  flexion  der  u-  und  i-stämme  umgebildet; 
am  charakteristischsten  ist  der  nom.  pl.  auf  ug.  -iz  <  idg.  -es  (§  818) 
z.  b.  an.  fgt-r  ae.  fit  cfüsse'  <  ug.  *föt-iz. 

Von  masculinen  gehört  hierher  ug.  *ßU  cfuss'  (got  ßtus  ganz, 
an.  föi-r  im  sg.  in  die  u-deklination  übergegangen);  ferner  das  nur  im 
got  lebendige  *rfk'  «könig'  (lehnwort  aus  dem  kelt,  got.  reik-8  «könige' 
=  gall.  -rig-es);  vielleicht  der  name  des  germ.  kriegsgottes  *ThC'  (an. 
Ty-r,  ae.  The,  Tig,  ahd.  gen.  Zios-),  der  doch  wohl  mit  ai.  DyäuS  gr. 
Zivg  lat.  Jü-piter  identisch  ist. 

Zahlreicher  sind  die  fe mini  na.  Sicher  altererbte  worte  sind 
*hw^'  »bürg*  (got.  baürg^s  ae.  hurg  usw.),  *fneluk-  cmilch'  (got  tnHuk-s 
SLS.miluk  usw.;  das  u  vor  dem  Stammauslaut  ist  nicht  aufgeklärt),  *mü$' 
«maus'  (an.  ae.  ahd.  müs  «»  gr.  fnog  lat.  müs),  *:^an8'  «gans'  (ahd.  gans 
ein.  gas  Ae.gös;  —  der  stammauslaut  s  scheint  indes  sufflx  zu  sein,  vgl. 
ae.  ganot  «seevogel'  ahd.  ganazzo  cgänserich'  u.  a.,  s.  Kluge,  Etym. 
wb.),  ug.  *kö(wy  :  *kü'  «kuh*  (ai.  gäuf  gr.  ßoüg  lat  bös  ,rind»)  s.  oben, 
*sü'  »sau'  (an.  sy-r  ahd.  sü  =  gr.  ig  lat  sfls),  *hrü-  «braue;  brücke' 
(ae.  brü  cbraue'  an.  5fü  «brücke';  in  der  bedeutung  «braue'  ist  das  wort 
im  an.  durch  n  erweitert,  brün  :  pl.  brynn).  Von  dem  fem.  idg.  *näU' 
«schiff'  (ai.  näu-f  gr.  vaO^g)  ist  der  gen.  pl.  (ug.  *nötC'Ön  »»  ai.  näv-dm 
gr.  dor.  yiH^yaiv)  erhalten  in  an.  Nön-tün  «wohnung  des  gottes  Njnrdr* 
(der  nom.  sg.  nö-r  ist  daraus  wohl  erst  abstrahiert;  —  vgl.  noch  fMust 
(Schiffsschuppen'  •<  idg.  *näU'8t-0'  «schiffsstand').  —  Im  an.  und  ae.  gehören 
noch  zahlreiche  worte  hierher,  z.  t  übereinstimmend,  z.  b.  an.  bök  ae.  böc 
(buch(e)',  an.  eik  ae.  äc  «eiche',  an.  lüa  ae.  lüs  «laus',  an.  brök  ae.  bröc 
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(ho8e^  an.  pf6  ae.  iMh  «kiste,  sarg',  an.  gtii  ae.  qä%  «geissS  an.  hnoi  ae. 
^ntiiu  cnusB',  an.  siod^  ae.  sUnäu  <s&ale\  Bei  manchen  wie  an.  (ind  ahd. 
wMi/t  ae.  (RntA  <ente'  (:  lat.  anas  amüi'is  u.  a.)  ist  es  möglich,  dass  der 
Stammausgang  ein  saffix  enthält. 


Anhang.    Nomina  mit  wechselndem   stamm.  §  311. 

1)  Es  gab  neutra,  die  in  einigen  kasus  (nom.  acc.)  einen  mit  r- 
snffix,  in  anderen  einen  mit  n-suffix  gebildeten  stamm  hatten,  so  das 
idg,  wort  für  cwosser*  :  Wurzelsilbe  mit  ablaut  *^äd-  :  *y^'  :  *^', 
stammsuffix  -Ar-  :  -dr-  :  -r-  neben  -en-  :  -n-  bezw.  -«n-.  Den  ablaut  in 
den  Wurzelsilben  hat  das  germ.  aufgegeben  zu  gunsten  der  stufe  ^ffocl- 
>  ug.  *voair,  aber  von  dem  Wechsel  im  stammsuffix  zeugt  das  neben- 
einanderstehen von  -r-  und  -n-,  ahd.  toazzar  (-ar  <  -ör,  vgl.  gr.  vSoiQ) 
ae.  fMBter  an.  (sehr  alt  und  selten)  vair  (suffix  -r-o-)  :  got.  toatO  -ins  an. 
t(Un  (vgl.  gen.  sg.  gr.  {f<f-o-ro;  mit  «  <  «n,  ai.  ud-n-dsy^  vgl.  J.  Schmidt, 
Idg.  neutra  s.  202  ff. 

2)  Es  gab  im  idg.  neutra,  deren  kasus  der  mehrzahl  nach  von 
einem  n-stamm  gebildet  waren,  während  daneben  ein  —  hauptsächlich 
in  ableitungen  auftretender  —  t-stamm  lag  und  der  nom«  acc.  sg.  auf  -ä 
ausging.  So  gingen  die  worte  für  ^attge*,  iOhr^  und  (als  n-stamm  freilich 
ausserhalb  des  germ.  nicht  nachweisbar)  therz\  Im  germ.  wurde  der  ti- 
stamm  massgebend  auch  für  den  nom.  acc,  indem  an  die  endung  -ö 
«  idg.  -a)  ein  n  angefügt  wurde,  ug.  *aui'ö'n  (got  augö  an.  auga  ae. 
iage  as.  öga  ahd.  ouga  usw.);  als  nom.  acc.  pl.  fungierte  dieselbe  form 
entweder  unverändert  (so  auga,  herza  bisweilen  im  ahd.;  doch  wohl  eine 
hohe  altertümlichkeit  und  nicht  erst  dadurch  entstanden,  dass  bei  den 
neutren  der  o-deklination  nom.  acc.  in  beiden  numeri  gleichlautend  ge- 
worden waren)  oder  mit  der  gewöhnlichen  endung  des  nom.  acc.  pl.  der 
neutra  (-ö)  versehen  ug.  *auzfinö  (got.  augöna  an.  aug%i{fC^  ae.  iagan  angl. 
igo  igu  as.  ögun  ahd.  ougun).  In  den  ableitungen  zeigen  diese  worte 
niemals  einen  n-stamm  (vgl.  got.  aug^jan  czeigen'  :  augö  -ins  <auge> 
gegen  namn-jan  <nennen' :  namö  -ins  cuame'),  sondern  «-stamm  (ahd.  ougi- 
fano  cSchleier',  ougi-tois  «publice»;  —  herzi-suht  ccardia')  oder  o-stamm 
(vielleicht  zum  nom.  acc.  sg.  auf  -ä  gehörig ;  got.  auga-da'&rö  ahd.  auga-tora 
«augentor  d.  i.  fenster'  ouga-zoralit  (augenscheinlich').  Auf  springenden 
accent  in  diesen  Worten  weist  der  grammatische  Wechsel  in  got.  ausö  : 
as.  ahd.  öra  an.  eyra  (ey  <  au  vor  R,  §  37,  1)  ae.  Sare  <ohr'.  Vgl. 
über  diese  worte  J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  106 ff.  —  Den  ausgang 
-»  im  nom.  acc.  sg.  neben  einem  n-stamm  in  den  übrigen  kasus  be- 
wahrt got.  ßn  (nom.  acc.)  cfeuer»  <  ug.  *föni  :  gen.  funins  dat.  /tmin; 
das  an.  hat  von  den  obliquen  kasus  aus  ein  masc.  funi  (nom.)  funn 
(acc.)  geschaffen. 
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B.  Die  kasusendungen. 

1)    Nominativas    singalaris. 

§312.  Die  noininative  sg,  waren  teils  mit  der  endong  s  (nur  masc. 

und  fem.),  teils  mit  der  endung  -m  (nur  neutrale  o-stämme),  teils 
endungslos  (masc,  fem.,  nentr.)  gebildet. 

a)  Endung  -s,  ug.  -e  verallgemeinert  (got,  -s  <  £r  nach 
§  122,  wie  atmr-u :  aitis,  sume-uffan  :  sums,  hoß-uh  :  kaSj  iz-ei : 
w  u.  a.  zeigen;  um.  -B  später  -r;  —  westgerm.  geschwunden, 
ausser  in  einsilbigen  pronominalformen  wie  ahd.  er  =  got.  w, 
hiter  :  got.  hos).  Bei  den  maskulinischen  o-stämmen  z.  b.  um. 
Da^a-R  (an.  Bag-ty  dag-r)  got.  dag-s  :  ae.  da^g  as.  dag  ahd.  tag 
ctag(eszeit)*  =  lit.  ddgas  cCmte,  sommer',  um.  Höra-R  (an.  HöT'^, 
hör-r)  got.  hör-s  ^buhle'  =  lat.  carus ;  —  bei  t-stämmen  (m.  und 
f.)  z.  b.  um.  -;,asti'R  (an.  gest-r)  got.  gast-s  ^fremdling'  (masc.)  = 
lat.  hostis,  got.  nauf-s  an.  fiaud-r  cUOt'  (fem.) ;  —  bei  u-st&mmen 
(m.  und  f.)  z.  b.  urn.  sumi-R  (an.  sun-r)  got.  sunu-s  cSohn*  (m.) : 
lit.  sünü'S  ai.  sünü'S,  got.  -waddjU'S  «mauer'  (f.). 

b)  Endung  -m  (wie  im  acc),  ug.  -n  (§  113)  in  den  histo- 
rischen mundarten  verklungen,  um!  homa  (als  acc.  bezeugt,  der 
auslautende  vokal  wahrscheinlich  noch  nasaliert;  an.  hörn)  got. 
haurt^  ae.  as.  afrs.  ahd.  hom  «hom*  :  kelt.  xaQvo-y  ^  um.  hlaiica 
got.  Hniw  ae.  Uaw  «grab'. 

c)  Endungslos  war  der  nom.  sg.  der  0- (germ.  d-)  stamme 

(fem.),  der  jg-stämme  (fem.),   der  r-  und  n-stämme,   der  neutralen 

i-  und  t^-stämme. 

Die  ä-(ö-) Stämme  gingen  ug.  auf  den  Stammvokal  -ö  (<  idg.  -ä) 
aus,  erhalten  im  got.  vor  enklitika  z.  b.  ni  ainö-hun  cnulla',  vgl.  germ.-lat. 
(Jrfma-)at«o  (Tac.)  t(frauen-)wiese',  finn.  mno  crune%  sonst  im  got.  zu  -fl, 
im  um.-westgerm.  zu  (-w)  -u  geworden  (bewahrt  im  urn.  bezw.  finn.-lapp- 
und  teilweise  im  ae.;  sonst  geschwunden,  im  an.  mit  bewirkung  von  k- 
Umlaut),  got.  giba  :  ura.  ^ibu  (an.  gjnf)  ae.  giefu  cgabe',  um.  te/^u  (an. 
lod)  ae.  ladu  (einladung%  got  wraka  :  ae.  toracn  cverfolgung',  uro. 
(swesiar)  nunu  Huhu  =  got.  (swistar)  meina  *lhiba  c meine  liebe 
(schwe8ter)\  —  Die  |^-stämme  gingen  idg.  ug.  auf  -i  aus,  so  die  fem» 
der  part.  praes.  wie  ai.  bxhati  (=  gall.  Brigantia  ug.  *Bur^%tnäl  an. 
Borgtmd,  §  205  a),  lit  vezantl  aslav.  vezaSU  <  *yLegh(ynU  <vehens',  got  /VV- 
jöndi  «freundin»  (substantiviertes  part;  -t  <  ug.  -i  nach  §  27a),  püsumdi 
ctausend',  /iwt  cmagd'  (:  /«m-s  cknecht').  —  Die  r- stamme  (m.  und  f.) 
hatten  dehnstufigen  vokal  vor  dem  stammauslaut  und  gingen  teils  auf 
-^,  teils  auf  -ör  aus,  auf  -ä*  z.  b.  got.  fadar  an.  fadir  ae.  fader  ahd. 
faier  «vater'  =  gr.  nair^Q  lat.  paier,  an.  möäir  ahd.  muoitr  «=  dor.  uiinQ 
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lat.  mäter,  auf  -ör  z.  b.  got.  bröfiar  ae.  hrödor  as.  bröthar  (ahd.  selten 
bruodar)  =>  gr.  ^^roci^,  urn.  stceHar  got.  swistar  ae.  str^ostor  as.  awestar  '= 
lat.  «oror  lit.  sesfi  air.  mr.  —  Die  n-stämme  (m.  und  f.)  hatten  gleich- 
falls dehnstufigen  vokal  vor  dem  stammauslaut  und  gingen  auf  -in  oder 
'ön  {notfjiv^v^  üx/Ätov)  aus;  daneben  standen  formen  ohne  n,  wahrschein- 
lich mit  schleifton  auf  dem  auslautenden  vokal  (lat.  homo,  Catö,  lit  akm7i 
cStein'  :  gr.  axfitav).  Im  germ.  hat  das  nordische  den  ausgang  -^  (•??X 
das  westgerm.  den  ausgang  -o  verallgemeinert,  z.  b.  an.  gum  (älter  gume) : 
ae.  guma  as.  ahd.  gumo  cmann^  :  lat.  homo'^  das  gotische  -a  (guma)  ist 
zweideutig.  —  Ein  neutraler  t -stamm  war  ahd.  meri  cmeer'  =  lat. 
matt.  —  Ein  neutraler  u-stamm  war  z.  b.  got  faihu  ahd.  fihu  as. 
itho  (Vieh,  geld*  »»  ai.  pdgu  lat  pecu, 

A  n  m.  Wahrscheinlich  bildeten  auch  einige  auf  dental  auslautende 
Stämme  den  nom.  sg.  ohne  -.s;  der  auslautende  dental  musste  im  germ. 
schwinden  (§  117  d).  So  erklären  sich  ahd.  nefo  :  lat.  nepC^t-  ai.  ndpäU 
got.  m^a  ahd.  ituino  usw.  «mond'  :  got  menöp-s  ahd.  inänöi  cmonat'  aus 
einem  ursprünglichen  paradigma  *minö  n.  sg.  (<  idg.  *minöt)  :  n.  pl. 
*mBnöfiiz  (idg.  *nanöte8)  u.  a.;  vgl.  309,  1. 

2)    Genitivns   singnlaris.  §  BIS. 

Die  o-stämme  hatten  die  endang  -sfo  (ai.  d^va-sya  =  gr. 
hom.  'innoto  <C  *<7r7ro-(T/o) ,  die  übrigen  stamme  die  endang  -es  : 
-OS  (:  -s). 

a)  Endung  -8j(o,  im  germ.  zuerst  im  pronomen  (§  823,  2),  dann 
auch  im  subst.  und  adj.  durch  -90  ersetzt  Der  Stammausgang  war  teils 
ro-  (also  '0-80  :  um.  -a-s  z.  b.  -^isaUu,  ae.  north,  -as  z.  b.  d€Bg€^, 
ahd.  und  as.  -as  :  as.  dagas  ahd.  taga8%  teils  -e-  bezw.  -t-  (also  -e-8<»  bezw. 
-€-.2ro  :  got.  dagis  <  *dagiz  nach  §  122,  ae.  (i^s^/e«  as.  dcu/es  ahd.  <a(/es). 
Dass  got.  -is  aus  -ti  hervorgegangen  ist,  geht  aus  formen  wie  fiz-uh 
chuius'  j^-ei  «cuius'  hiz-uh  hafjiz-uh  ccuiusque'  an^ariz-uh  Mt  11,  3 
hervor;  das  8  der  genitivendung  erschien  also  urspr.  je  nach  der  Stellung 
des  idg.  accents  als  8  oder  z. 

b)  Endung  -68  :  -os  :  (-s),  ai.  -««,  gr.  -of,  lat  -i«  <  -m,  alat. 
auch  'U8  <  -08.  Das  s  sollte  im  germ.  nach  der  idg.  accentuation  als 
8  oder  z  erscheinen;  doch  scheint  z  ausnahmslos  verallgemeinert  (got 
'8  <  -Zf  wie  Füippauz-vh  Luc.  3,  1  zeigt,  urn.  -22  später  -r;  westgerm. 
überall  geschwunden).  —  Bei  den  ä-  (germ.  ö-)  stammen  war  die 
endang  mit  dem  Stammausgang  zu  -as  verschleift  (gr.  -äs  alat  -äs  lit 
-os),  ug.  -dz,  z.  b.  got.  fiiudö8  an.  /jödar  «des  volkes'  «=  umbr.  tutas  lit 
iautos'y  der  westgerm.  ausgang  as.  ahd.  -a  ae.  -«  (as.  getkt  ahd.  ^c&a,  ae. 
(jrt>/<s  cder  gäbe*  :  got  gibös  an.  gjafar)  ist  dunkel.  —  Bei  den  ab- 
stufenden »-Stämmen  war  die  endung  mit  dem  vollstufigen  stamm- 
ausgang  -ei-  :  -oi-  zu  -«is  :  -<ns  verschleift  (ai.  -iS  lit.  -?«,  osk.  -«'s),  ug. 
-l2^  im  westg.  :  -otcr  im  ostg.,  z.  b.  got  waila-deda%8  «der  wohlthat'  :  as. 
dädi  ahd.  täh'  ae.  däde  (an.  -er  =  got.  -ats  nur  in  spuren,  z.  b.  vetter-gts  : 
got.  m  waihtcd8  cuullius  rei*).  —  Bei  den  abstufenden  u- stammen 
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war  die  endung  mit  dem  vollstufigen  Stammausgang  -ou-  zu  -oüs  ver- 
schleift (lit.  -aüSf  ai.  -df,  lat.  -üs  :  osk.  -ovs),  ug.  -ouzj  z.  b.  got.  sunaus 
an.  sonar  ae.  suna  «des  sohnes'  :  ai.  sünoi  lit.  sünaüs  (ahd.  ist  -d  noch 
in  fridoo  =»  an.  flridar  belegt).  —  Bei  den  unabgestuften  r-  und 
u-st&mmen  sowie  bei  den  konsonantischen  stammen  trat 
-€8  oder  -08  an;  im  ug.  scheint  -iz  <  -es  verallgemeinert,  wie  der  i-um* 
laut  im  an.  und  ae.  vermuten  Iftsst.  Als  spur  der  endung  -os  fassen 
einige  den  ausgang  -en  der  n-stamme  (m.  und  n.)  im  as.  ahd.  auf,  z.  b. 
hanen  «des  hahns'  (daneben  ahd.  hmin),  indem  der  dunkle  vokal  der 
ursprünglichen  kasusendung  den  abergang  von  idg.  e  in  ug.  %  (§  8)  ge> 
hindert  habe.  Für  f- stamme  vgl.  an.  dr  cdes  schafes^  :  ai.  dvycis  hom. 
oi^)ios,  für  «-Stämme  an.  syr  cder  sau>  :  lat.  auia  gr.  vd(,  für  konsonan- 
tische Wurzelnomina  vgl.  got.  fwikt-s  an.  fukttr  (<  urn.  *naht-iB)  ahd. 
naht  ae.  niht  ■-  lat.  noct-ia  gr.  vvxT'Of,  got.  baurg-s  ae.  byrg  ahd.  bürg 
(der  bürg'  <  ug.  ^bur^-iz.  -^  Die  r-stämme  hatten  im  stammbildungs- 
suffix  reducierte  stufe,  vgl.  got.  fadr-s  an.  fedr  «  *fcUtr4R)  «=  laL 
patr-is  gr.  ;rnr^oc.  —  Die  n-stftmme  hatten  im  stammbildungssufßx 
teils  die  stufe  -en-  (gr.  noifi^og,  lat  hondn-is)^  teils  die  stufe  '^m- 
(gr.  axfiov'og)^  jene  im  got.  ahd.,  diese  im  an.  ae.  verallgemeinert, 
z.  b.  got.  /umtn-8  ahd.  Aenm  ^fien  «des  hahns'  :  ae.  honan  an.  hana 
(urn.  -an);  das  as.  zeigt  schwanken  zwischen  -tn  und  -an  neben  gewöhn- 
lichem 'On^  dessen  o  vielleicht  auf  ug.  idg.  ö  weist  (vgl.  z.  b.  gr.  lufiäiv 
oCf  lat.  |HiZfi0n-M;  as.  guman  cdes  mannes*  »=  alat.  ^emdnis).  Von  der 
reducierten  form  -n-  (vgl.  ai.  v^f-^-tis  neben  vH-an-as,  gr.  iSp-y-df,  lat 
car-n->«)  ist  im  germ.  ein  rest  got  mans  ahd.  man  «des  mannes'  <  ug. 
*iwan-n-i>.  —  Die  ea-stämme  hatten  das  Stammsuffix  in  der  stufe  -es- 
(p.  yfyi'og  <  *yivia^os,  lat  generös);  der  ausgang  ug.  -is-üi  bezw. 
-^8-0«  ergab  in  allen  mundarten  den  ausgang  -is  bezw.  -es,  der  äusser- 
lich  ganz  dem  gen. -ausgang  der  o- stamme  glich.  Dies  hat  vielleicht 
zu  der  häufigen  Verwandlung  der  es-stämme  in  o-stämme  beigetragen. 
Ein  erhaltener  echter  genitiv  ist  vielleicht  noch  got.  hatis  oQyijf  (nur 
Eph.  2,  8  Cod.  B;  A  hat  gen.  pl.  hatizi)  zu  nom.  haH8  an.  hatr\  das 
einfache  8  im  auslaut  (<  *hati8'8  <  ug.  *haHz'iz)  wäre  nach  §  127,  1  zu 
erklären. 

Anm.  Von  der  genitivendung  -8  finden  sich  spärliche  spuren. 
Aus  dem  germ.  gehört  vielleicht  hierher  der  nordische  genitiv  der  n- 
stämme,  beim  masc.  um.  auf  -an  (pramrian  auf  dem  grabbeln  von 
Tanum;  -an  wurde  gesetzlich  in  späterer  zeit  zu  -a,  §  147  a,  vgl.  finn. 
maanan-tai  =  ai.  rndna-dagr  «Lunae  dies*),  beim  fem.  auf -ün  (finn.  awmun- 
tai  =  an.  8unnu-dagr  cSolis  dies').  Der  schwand  des  ug.  -z  <  idg.  -« 
wäre  nach  §  147c  zu  beurteilen,  während  schwund  der  endung  -iz 
«  idg.  -es)  in  so  alter  zeit  kaum  glaublich  erscheint  —  Bei  den  r- 
stämmen  erscheint  neben  ug.  *fadr-iz  (got.  fadrs  an.  fear  ae.  faeder)  eine 
andere  form,  an.  fndur  ae.  (dial.)  feadur,  die  wohl  mit  dem  ai.  ausgang 
der  r-stämme  auf  -ur  identisch  (pitür)  und  auf  idg.  *pdUr-8  >  ug.  *fadurz 
zurückzuführen  ist 
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3)    Dativns   singularis.  §  314. 

I.  Der  in  der  grammatik  der  germanischen  sprachen  als  d  a  t. 
8  g.  bezeichnete  kasas  vereinigt  in  sich  die  bedeutnng  des  dativs, 
lokativs,  instramentals  und  ablativs.  Die  hierzu  verwandten  formen 
sind  in  den  verschiedenen  stammklassen  und  in  den  verschiedenen 
mundarten  aas  verschiedenen  idg.  kasus  hervorgegangen,  meist 
ans  dem  lokativ  and  instrumental,  nur  wenige  aus  dem  idg.  dativ, 
während  der  idg.  ablativ  von  Substantiven  und  adjektiven  nur  in 
erstarrter  form^  d.  h.  in  adverbien,  fortlebt. 

a)  Dativ.  Die  endung  war  -ai,  ai.  -e  (mätr-i  «der  matter *X  gr.  -a« 
(in  adverbien  wie  nttgaf  und  infinitivisch  gebrauchten  dativen  von  verbal- 
abstrakten  wie  hom.  fJ^fv-a»  «wissen»  =  ai.  vidmän-e).  Mit  dem  stamm- 
auslaut  der  o-stämme  war  die  endung  zu  -öt  [ai.  -m,  gr.  tß,  alat.  -öi  osk. 
-üi  (alat  poptdöi  Eömänöi  >  spät  populö  Ilömänö)j  lit.  -w],  mit  dem 
Stammauslaut  der  ä-stämme  zu  -m  verschleift  [ai.  -m,  gr.  -$,  alat.  osk. 
-ai,  lit.  -ai].  Bei  den  ä-stämmen  fiel  der  dat.  schon  im  idg.  mit  dem 
lokativ  zusammen. 

b)  Lokativ.  Die  endung  war  -t  (ai.  pitdr-i  gr.  nar^Q-i  nar^t,  ai. 
d^man-i  gr.  Sx/ÄOV't,  ai.  pad-i  gr.  ttoJ-/  lat.  pede),  mit  dem  Stammauslaut 
der  o>8tämme  zu  -öt  oder  -et  (gr.  ^la&fioi  «auf  dem  Isthmus',  utxoi  :  ofxn 
czu  hause'),  mit  dem  stammauslaut  der  ä-stämme  zu  -ät  verschleift;  bei 
den  ä-stämmen  war  also  zusammenfall  mit  dem  dativ  erfolgt.  —  Daneben 
standen  endungslose  formen,  z.  t.  mit  dehnstufe  im  stammbildungssuffix. 
So  gingen  die  u-stämme  auf  -eu  (-Ou?)  aus,  z.  b.  ai.  sündu  (im  söhne' 
[daneben  aber  auf  -eu-i  z.  b.  ai.  simdvi,  gr.  n^^J^y  «süssem»],  die  t- 
Stämme  auf  -ei  z.  b.  gr.  nokr^  «der  Stadt'. 

c)  Instrumental.  Die  endung  war  -a,  gr.  in  adverbialen  formen 
z.  b.  TTfcT-a  «auf  dem  fusse,  mit',  ai.  nur  in  dem  sog.  gerundium  auf 
-y-a  (von  i-stämmen).  —  Eine  andere  endung  war  -»u,  im  nomen  lebendig 
im  baltisch-sla vischen  (lit.  sünumi  aslav.  syno-mt  von  sünüs,  synü  «söhn'), 
sonst  im  pronomen  (§  328,  2)  und  vereinzelten  bildungen.  —  Da- 
neben aber  standen  bei  den  konsonantischen  und  vokalischen  stammen 
endungslose  formen,  z.  t.  durch  besondere  ablautsform  im  stammsuffix 
charakterisiert.  Die  0- stamme  gingen  auf  dehnstufigen  vokal,  -ö  oder 
-e,  aus,  ai.  -ä,  gr.  -rj  in  dial.  atij  (instr.  neben  loc.  aUi  von  tti^o-  =  lat, 
aevo-m  got.  adw-s),  lat  -c  <C  -€  und  -0  <  -ö  in  adverbien  wie  cito  maUy 
gall.  -u,  lit.  -u.  Die  ä-stämme  gingen  auf  -ä  aus,  ai.  -ä,  gr.  ä  in 
adverbien  wie  Xd^^ä,  lit  -a.  Die  i- stamme  gingen  auf  -l  aus,  ai. -I  (in 
fem.  wie  matt  zu  mati-il  «gemüt'),  gr.  (dial.)  -l  {noXT  u.  dergl.),  lit  (dial.)  -i 
(akl  zu  aki'S  «äuge'),  die  u -stamme  entsprechend  auf -ü,  airan.  -u,  lat  ü. 

II.   Wir  mustern  nunmehr  die  germanischen  formen  nach  den 

einzelnen  stammklassen. 

1)  Dieo-stämme.  Der  got.  ausgang -a  (dciga  < dem  tage') 
geht    auf    den  instrumental   auf  -e   oder  -ö  zurück,    wegen   des 
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parallelismas  mit  der  pronominalen  deklination  {hamma  :  hammS-h} 
wahrscheinlich  aaf  -S;  ebenso  die  sog.  cGüdangslosen*  dative  im 
an.  und  westgerm.  wie  an.  arm  (neben  armi  :  armr  c&nn*;  nur 
von  masc.  mit  langer  Stammsilbe),  ahd.  dorf  und  hüs  (neben  hüse), 
ae.  Mm  (selten  häme  :  Mm  «heim')  a.  a.,  in  denen  der  ng.  aas- 
gang Wf  gesetzlich  hinter  langer  silbe  geschwanden  war« 

In  den  an.  as.  ahd.  dativen  auf  -e  z.  b.  harne  (an.  später  harnt) 
(dem  kinde'  kann  der  dat.  auf  -d?;  loc  aaf  -ot  und  instr.  auf  -^  (letzteres 
gesetzlich  hinter  kurzer  silbe  als  -e  erhalten,  dann  verallgemeinert)  zu- 
sammengefallen sein.  Ein  erhaltener  loc.  auf  -ot  im  got  ist  haitnai 
(:  haims  f.  cdorf%  urspr.  wie  an  heim-r  ae.  häm  usw.  ein  masc.  o-stamm). 
Ein  loc.  auf  ug.  -t  <  idg.  -et  liegt  vor  in  an.  dtgi  (:  da^  <tag';  mit 
t-umlaut!)  und  in  den  ae.  cinstrumentalen'  auf -i  (in  den  ältesten  quellen, 
später  -e,  z.  t.  mit  t-umlaut,  hicine  :  Zitron  n.  ckleinigkeit'). 

Neben  dem  cdativ  erscheint  ein  besonderer  cinstr.'  auf -t«  <  ug.  idg. 
-d  im  ahd.  as.  beim  subst.,  z.  b.  as.  tcordu  ahd.  wortu  (:  as.  word  ahd. 
nhd.  trorf);  im  an.  beim  ac^.  eine  gleiche  form  als  «dat*  sg.  neutr.  z.  b. 
hlindu  (:  hlind-r  «blind').  Das  -u  war  von  den  kurzsilbigen  stammen 
aus  verallgemeinert. 

Dunkel  ist  der  dativausgang  as.  ahd.  -a,  ae.  -<e  (in  den  ältesten 
texten,  später  -e);  vielleicht  war  dies  -a  bezw.  a  für  -e  durch  anschluss 
an  den  gen.*ausgang  as.  ahd.  -os,  ae.  -as  eiuge treten. 

2)  Die  A-  (germ.  ö-)  stamme.  Got.  -ai  ae.  -e  z.  b.  gihai, 
giefe  beraht  auf  dem  dat.-loc.  ag.  -^  <C  idg.  -AI;  so  auch  wohl 
das  -e  (-f)  der  langsilbigen  j0-stämme  im  an.  z.  b.  heide  =  got. 
Mifjai  (:  heid-r  «beide';  j  vor  e  nach  §  144,  la  geschwunden). 

Im  an.  as.  ahd.  herrschen  formen  auf  -u,  die  auf  dem  instr.  (ug. 
-Ö  <  idg.  -ä)  beruhen ,  z.  b.  an.  hoHu  as.  haUu  «der  halle',  an.  gjof  (die 
alte  endung  am  t«-umlaut  erkennbar,  gen.  gjafar)  as.  gebu  ahd.  gehu  «der 
gäbe'.  Das  -ti  war  gesetzlich  hinter  kurzer  Stammsilbe  erhalten,  danach 
im  as.  ahd.  verallgemeinert,  während  im  an.  —  nach  durchfuhrung  des 
ti-umlauts  —  Verwirrung  zwischen  den  formen  mit  und  ohne  -u  eintrat; 
im  ahd.  vereinzelt  Schwund  in  formein  wie  zi  dero  tds  «eo  modo'  (:  täsa 
tweise»). 

3)  Die  t-stämme.  Got.  -ai  z.  b.  (mts8a-)(l?{|at  «der  (misse-) 
that'  beraht  auf  dem  alten  lokativ  (ag.  idg.  -^f);  hierher  gehören 
auch  die  vereinzelten  an,  edative*  auf  -e  (-t)  von  femininen:  hrudi 
jder  braut'  =  got.  "^brüpaü  tnktti  väti  ^dem  wicht'  :  got.  wathtai, 
auch  wohl  die  von  männlichen  f-stämmen  mit  langer  Stammsilbe 
wie  fundi  (:  fundr  czasammenkunft'),  hurdi  «der  gebart'  :  got. 
gdbaurpai  (im  got.  fem.!). 

Die  (endungslosen'  an.  dative  der  maskulina  aber  gehen  wie  die  west- 
germ. dative  der  feminina  auf  -t  (ae.  -e)  auf  den  instrumental  (ug.  idg. 
-I)  zurück,  z.  b.  as.  düdi  ae.  d'äde  ahd.  tati  «der  that',  as.  hriM  ae.  hryde 
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ahd.  brüti  cder  braat^  an.  gest  <  *^a8ti  cdem  gast'.  Daneben  kommen, 
im  as.  häufiger,  im  ahd.  sehr  selten,  cendungslose'  formen  vor,  wie  as. 
werM  «mundo',  ahd.  anst  «der  gunst'.  Das  -i  war  gesetzlich  hinter 
kurzer  Stammsilbe  erhalten,  sonst  geschwunden;  im  an.  war  dann  der 
Schwund,  im  ae.  as.  ahd.  die  erhaltung  verallgemeinert.  Von  maskulinen 
kennt  das  as..  solche  formen  auf  -t,  z.  b.  word-qwidi  «der  rede'. 

4)  Die  u-stämme.  60t.  -^u  ae.  -a  z.  b.  sunau  ae.  suna 
«dem  söhne'  geht  auf  den  loc.  (ng.  idg.  -^u  oder  -^)  zurück  = 
ai.  »anäu.  Im  am.  und  ahd.  -tu  (daraus  später  im  an.  -i  mit  i- 
nmlant)  z.  b.  um.  9fia;iu  O"  an.  megi^  zu  mogr  =  got.  magus 
(Sohn')y  ahd.  suniu  :  got.  sunau;  dies  -iu  ist  auf  die  idg.  lokativ- 
form  -e^i  ug.  4m  zurückzuführen. 

Daneben  giebt  es  im  ae.  und  an.  eine  form  auf  -u  (im  an.  mit 
u-umlaut  geschwunden^  z.  b.  ae.  stmu  neben  «una,  an.  vnnd  neben  vendi 
(von  vondr  «zweig'  ««  got  wandusy  Sie  beruht  auf  dem  instrumental  (idg. 
iig*  *^);  erhaltung  gesetzlich  hinter  kurzer,  Schwund  hinter  langer  Stamm- 
silbe, jene  im  ae.,  dieser  im  an.  verallgemeinert.  Hierher  gehört  wohl 
auch  aus  dem  as.  der  dat.  swrn  (einmal,  suno  einmal). 

5)  Die  konsonant-stämme.  Ihr  dat.  beruht  auf  dem 
idg.  loc.  (-t)  und  ging  ag.  auf  -i  aas,  das  im  ae.  hinter  kurzer 
Wurzelsilbe  als  -e  (mit  t-umlant)  erhalten  (hnyte  :  nom.  hnuiu 
(DU8S%  styde  :  studu  cSäule^),  sonst  überall  geschwunden  ist,  aber 
im  an.  und  ae.  z.  t.  i-umlaut  hinterlassen  hat,  z.  b.  ae.  hyrg  = 
got.  haürg  as.  ahd.  bürg  «der  Btadt%  an.  fedr  ae.  nordh.  feder  got. 
fadr  =  gT,naTQ-i\  Die  «-stamme  gingen  teils  auf  ug.  -w-i  (vgl. 
gr.  noifilv-i)  aus,  so  got.  hanin  ahd.  henin  cdem  hahn'  (fürs  as. 
vgl.  heifiin  =  ahd.  herzin  «dem  herzen'),  teils  auf  ug.  -on-t  (vgl. 
gr.  äx^oy-i),  so  an.  hana  (<^  um.  -an)  ae. /kman;  auf  -ön-i  (vgl. 
gr.  Xei^ßy-i)  ist  wohl  as.  -^on  (z.  b.  hodon  «dem  boten')  zurück- 
zuführen. 

*  * 

Anm.  1.  Die  r-stämme  zeigen  neben  formen  wie  an.  fear  ae.  feder 
=:  gr.  TfttTQtj  m4dr  ae.  mider  ^=  dor.  fiärgl  noch  andere  formen:  an. 
f^wr  möäur  (beruhend  auf  idg.  -fW  oder  auf  formen  ohne  kasusendung 
auf  -«r?).  Im  ahd.  gehen  diese  werte  im  dat.  auf  -er  (nicht  -ir  <  idg. 
-er-t)  aus;  vielleicht  liegt  Übertragung  aus  anderen  kasus  vor  (oder  endungs- 
lose form  auf  idg.  ug.  •^?).  Die  as.  formen  auf  -ar  (-er)  können  auf  idg. 
ug.  -or-t  (vgl.  gr.  yf  rfropi)  zurückgeführt  werden. 

Anm.  2.  Von  dem  instrumentalsuffix  -mi  glaubt  man  bei  ein 
paar  ursprünglichen  konsonantstämmen  reste  zu  erkennen,  an.  at  hofdum 
ae.  at  heafdum  ahd.  ei  houbiton  «zu  häupten'  Qftt.  capwt  konsonantstamm), 
femer  ae.  meolct*m  afrs.  melocon  «mit  milch'.  Die  formen  sehen  genau 
wie  dat.  pl.  (§  320)  aus,  wozu  jedoch  die  bedeutung  nicht  recht  stimmt. 

35* 
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Anhang. 

Der  ablativ.  Ein  besonderer  ablativ  scheint  im  idg.  nur  von  o- 
stämmen  gebildet  worden  zu  sein.  Die  endung  (unbekannter  vokal  +  d) 
war  mit  dem  stammauslaut  zu  -Öd  oder  -id  verschleift,  aL  -öd  (yugdd  • 
yugäm  <joch*)  alat  «^  (später  -ö;  Gnaivöd  Ctnaeö  u.  a.,  jugö)  nnd  -M 
(später  -^;  nur  in  adverbien  z.  b.  facüumid  cfacillime'  u.  a.);  das  ergab 
(nach  Schwund  des  dentalen  auslauts,  §  117  d)  im  ug.  -Ö  bezw.  -?.  Beide 
formen  sind  im  germ.  in  adverbien  erhalten;  -o  von  a^jektiven  ganz  ge- 
wöhnlich z.  b.  got«  gakikö  as.  giUco  ahd.  güihho  an.  (g)iika  cähnlich, 
gleich',  ae.  U{o^  cgeziemend'  (:  got.  ga-tiU  a^.)  u.  a.,  von  Substantiven 
sicher  got  sniumundö  «in  eile'  (es  liegt  ein  subst.  wie  ahd.  hltumumt, 
lat  mömentum  u.  dergl.  zu  gründe,  §  SOG)  und  wohl  auch  piuliö  «ver- 
stohlen* (:  /tufri  an.  pyfi  cdiebstahl').  Auf  die  form  ug.  -?  weisen  got. 
adverbia  wie  simU  ceinst'  (ae.  sinde  ahd.  simble  as.  simla  <immer'  neben 
gen.  ae.  8im{b)U8  ahd.  sitnbles  und  dat.  pl.  ahd.  simblum  as.  sindtm),  svcari 
(Umsonst',  auch  wohl  trotz  der  dem  ablativ  («von  —  her')  entgegen- 
gesetzten bedeutung  die  richtungsadverbia  hidr^  (hierher',  hadri  «wohin', 
jaindri  «dorthin';  vgl.  §  28,  1,  anm.  2.  Dem  got.  -^  gleichzusetzen  ist 
die  ae.  adverbialendung  -f,  z.  b.  tdde  «weif,  söde  (södllce)  «wahr'. 

§  815.  4)    Accusativus   singularis. 

Die  endung  war  beim  masc.  und  fem.  hinter  vokalstämmen 
-m,  hinter  konsonantstämmen  -«*»  (lat.  -«m  gr.  -a),  z.  t.  vielleicht 
auch  -m.  Das  -m  war  im  ng,  nach  §  113  zu  -n  geworden,  so  vor 
angeschmolzener  partikel  in  der  pronominalen  und  adjektivischen 
deklination  bewahrt,  z.  b.  got.  ßa'n{'a)  :  ai.  ta-m  gr.  rd-y  ,den', 
rattrfa-w(-a)  =  lat  rüfu-m. 

Bei  den  nentris  lautete  der  acc.  nach  §  299,  2  stets  wie  der 
nom.,  s.  beispiele  §  312  b. 

o-stämme  :  lat.  equo-m  ai.  dgva-m  gr.  tnno-v.  Nur  im  urn.  zeigt 
sich  noch  -o-w  als  nasaliertes  -a  (-^)  :  Hari-tcul^fa  (=  an.  Herjtdf)  auf 
dem  grabstein  von  Istaby;  die  nasaliertheit  ist  anscheinend  durch  das 
besondere  zeichen,  sicher  aber  dadurch  erwiesen,  dass  in  derselben  in. 
Schrift  der  Stammvokal  vor  dem  nom.-i2  bereits  geschwunden  ist :  Haßu- 
wul^f'-B,  Sonst  ist  -o-n  überall  geschwunden  :  got.  an.  as.  dag  ae.  dteg 
ahd.  tag  «diem'. 

«-  (germ.  ö-)  stamme  :  ai.  agvii-m  lat.  equa-m^  gr.  ;^w^«-v  «land'. 
Ug.  -ö-n  im  westgerm.  lautgesetzlich  zu  as.  ahd.  -a  ae.  >e  geworden:  as. 
geha  ahd.  geha  ae.  giefe  «gäbe';  im  an.  zu  -a  beim  adj.  blinda  «caecam' 
(nom.  blind).  Bei  subst.  ist  im  an.  der  nom.  (nicht  selten  mit  erhaltenem 
-ti)  als  acc.  verw^andt,  ginf]  im  got.«  wie  es  scheint,  überall :  gtba^  blinda  usw.; 
doch  fassen  einige  dies  -a  als  gesetzlichen  Vertreter  von  ug.  -dt»  auf,  s. 
§  27  d,  anm.  —  Die  alten  jf^-  :  i-stämme  hatten  -hm  (ai.  bharaiUm);  dies 
scheint  in  dem  an.  acc.  auf  -t  {-e)  erhalten:  heidi  «die  beide»,  während 
in  den  übrigen  mundartea  anlehnung  an  die  ö-stämme  erfolgt  ist,  got. 
hai/^ja  ae.  lüfde,  as.  sitndia  ahd.  sunte  <sünde'  (ahd.  -e  <  ;a,  §  104,  6c). 
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f -Stämme  :  ai.  dhi-m  c8chlange%  lat  (Mm-w,  gr.  noki-v.  üg.  -t'-n, 
vgl.  got.  t-tt(-a)  cilin' :  t-s  cer';  das  t  im  westgerm.  hinter  kurzer  Wurzel- 
silbe erhalten  z.  b.  ae.  as.  ahd.  tcini  «amicum'  >»  ai.  väm-m  (ae.  später 
-e),  sonst  'in  überall  geschwunden,  z.  b.  got.  ahd.  as.  gast  ae.  giest  an. 
gest  (den  fremden'. 

u- Stämme  :  ai.  bähü^m  dor.  na^v-v  (a^n^  lat.  manu^m,  Ug.  -VHn, : 
got.  um.  ae.  as.  ahd.  sunu  cfilium'  =  ai.  sümA-m.  Im  litterarischen  an. 
ist  dies  -u,  wo  möglich  mit  u-umlaut,  geschwunden  :  suriy  mog  <  um. 
ma^u  =  got.  ae.  as.  magu  csohn'. 

Die  ko n son an t Stämme  müssten  ug.  -un  <  idg.  -«m  haben. 
Dies  erscheint  noch  in  ae.  stud-u  «columnam',  dum  cportam'.  Auf  diese 
endung  weist  auch  got.  ßt-u  =  ped-em  nod-a  hin,  welche  form  (neben 
dem  acc.  pl.  ßt-Mns  mit  -wis  <:  idg.  -e»M,  §  821)  anlass  gab  zur  völligen 
Überführung  des  wortes  in  die  u-deklination  :  nom.  sg.  f(A/u8  usw.  Auch 
der  übertritt  alter  n-stämme  in  die  u-deklination  im  an.  wie  om  «adler' 
(neben  ari  «=  got.  ara  ahd.  aro)t  hJQm  cbär*  (:  ahd.  bero  ae.  hera)  ist  so 
zu  beurteilen.  Auf  die  endung  -un  hinter  n-stämmen  weist  wohl  auch 
der  ahd.  ausgang  -un  (neben  '(yn)^  hanun  <gallum'  <  ^hanan-wn  (gr. 
'ova  :  ax/Äova),  —  Im  übrigen  ist  die  alte  endung  in  den  historischen 
mundarten  überall  beseitigt,  was  im  westgerm.  und  an.  teils  lautgesetz- 
lich, teils  durch  anschluss  an  andere  flexionstypen  (o-  und  t'-stämme) 
veranlasst  sein  kann,  im  got.  aber  nur  aus  letzterem  gesichtspunkt  er- 
klärbar ist  (maskulina  wie  frijönd  tfClov,  reik  «regem'  nach  den  o-stämmen, 
feminina  wie  haürg  «urbem'  nach  den  t-stämmen).  —  Bei  den  r-stämmen 
könnte  die  endungslose  form  (got.  hrößar  as.  brödar  u^w.)  auf  idg.  -er-m  : 
-or-m  {^peUr-nty  *hhrator'm)  beruhen;  formen  wie  an.  /orfUr  ae.  (north.) 
fadoTf  an.  ae.  brödur  zeigen  andere  vokalstufe  im  stammsuffix  (<  idg. 
*p9ifi''m  *bhrdter'm).  Nachdem  der  auslautende  nasal  gesetzlich  ge- 
schwunden war,  konnten  diese  endungslos  gewordenen  formen  muster- 
typen für  andere  konsonantstämme  abgeben. 

5)    Yocativus   singalaris.  §  816. 

Der  Vokativ  war  nicht  durch  eine  besondere  kasusendung  be- 
zeichnet, sondern  bestand  aus  dem  nackten  stamm.  Wahrschein- 
lich wurde  schon  in  idg.  zeit  vielfach  der  nominativ  in  vokativ- 
bedeatnng  gebraucht.  Innerhalb  des  germ.  hat  nur  das  gotische 
in  einigen  stammklassen  besondere,  vom  nom.  verschiedene  formen 
bewahrt,  wozu  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  im  westgerm.  der 
alte  vokativ  mit  dem  nom.  lautgesetzlich  zusammengefallen  sein 
kann  (unni  <  ug.  *fffinüg  «amicus'  und  *mni  camice'  usw.). 

Die  o-stämme  gingen  auf  -e  aus  :  ai.  vfka  gr.  Ivxe  lat.  lupe  lit. 
rilke,  Ug.  *tpulf^  got.  *indf  (belegt  z.  b.  skalk  «o  knecht»  piudan 
cO  könig').  Die  abgestuften  |0-stämme  (nom.  -v-s)  gingen  auf  -f  aus  : 
XdiUgeni  fillj  lit.  zödi  gaidy-^  auf  -f  sind  die  got.  vokative  wie  /^ä*i  (:  UkHs 
carzt')  laisari  (:  laisareis  «lehrer»)  zurückzuführen.  —  Die  i -stamme 
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hatten  den  Stammvokal  in  vollstufe  (roi  oder  -ei,  so  ai.  lit  aslav.)  oder 
reduciert  (avest,  gr.  z.  b.  7i6Xi)]  im  got.  sind  vokativformen  von  »-stammen 
nicht  belegt  —  Die  u- stamme  hatten  den  Stammvokal  teils  in  voll- 
stufe (-oS,  so  ai.  lit  aslav.),  teils  reduciert  (avest,  gr.  z.  b.  nrij/i;);  im 
got  beides  :  sunau  («  ai.  aänO  lit  sünaü)  und  sunu  cO  söhn'.  * 

Unter  den  ursprünglichen  konsonantst&mmen  haben  die  substanti- 
vierten participia  praes.  auf  -nd-  einen  vom  nom.  verschiedenen  vokativ 
(von  reiks  und  weUwöpa  ist  der  voc  unbelegt)  z.  b.  friiend  (:  frUönä-s 
(freund').  Er  ist  nicht  lautgesetzlich  (ug.  *frijönd  ergäbe  got  ^ftvön^ 
§  129,  1  b),  sondern  beruht  auf  anschluss  an  die  o- stamme. 

Die  mit  dem  nom.  gleichlautenden  vokative  von  n-  oder  r-stftmmen 
können  auf  echten  Vokativen  beruhen,  atta  cO  vater»  (<  ug.  *atton,  vgl. 
gr.  t»  M^fAvov\  fadar  cO  vater*  (vgl.  gr.  ntlrfQy  y^ro^). 

§  317.  6)    Reste   des   duals. 

Der  dual  war  im  germ.  ausser  beim  Personalpronomen  (§  222) 
ans  dem  lebendigen  gebrauch  geschwunden;  sonst  finden  sich  nur 
vereinzelte  reste.  Ein  dual  war  das  zahlwort  idg.  *d|«^(u)  ai. 
di}d  :  dvAu  gr.  diiü)  lat.  duo;  jenes  liegt  wohl  in  an.  iotiugu 
czwanzig*  <  ug.  *tw0^te2,ü  cZwei  zehner*  vor  (über  tt  s.  §  142,  1  b). 
In  demselben  worte  liegt  auch  die  einzige  einigermassen  sichere 
dualform  eines  Substantivs  (got.  tigt^s  an.  tsg-r  <  ug.  *ieiU'z) 
vor,  zugleich  in  der  (ostnordischen)  nebenform  tjugu  «  *te:^ü\ 
ju  <C  €  nach  §  35,  2);  denn  die  ti-stämme  gingen  im  nom. 
acc.  du.  von  alters  her  auf  -O  aus  (ai,  sünä  aslav.  syny  lit.  sOftu 
«zwei  söhne*). 

Über  sonstige  als  reste  des  duals  aufgefasste  formen  s.  Kluge  in 
Pauls  Grundriss  P  452.  Am  meisten  glaublichkeit  hat  noch  die  dua- 
lische auffassung  von  ae.  noau  an.  nos  ahd.  iwsa  cuase'  (:  ai.  näsä 
dual,  eig.  cdie  beiden  nasenlöcher')  und  an.  lend  dende'  (<  ug. 
*Jandwi7  «==  aslav.  Iftidvi  lat  lumblt  eig.  dual  eines  t-stammes).  Ganz 
haltlos  ist  die  dualische  auffassung  von  got.  twa  fiüsundja  «zwei  tausende' 
(Esr.  2,  14;  aber  twös  füstmdjös  Mc.  5,  13),  die  lautlich  allerdings  mög- 
lich wäre  (die  ä-stämme  gingen  im  nom.  acc.  du.  auf  -ot  aus,  was  got  -a 
ergäbe,  §  27b);  denn  «zwei  tausende'  sind  nicht  wie  die  beiden  nasen- 
löcher  oder  lenden  ein  natürlicher  und  häufig  gebrauchter  dual,  der  in 
einer  spräche,  die  den  dual  aufgiebt,  sich  erhalten  könnte :  bei  an.  tjuguj 
U>ttugu  liegt  die  sache  doch  anders. 

§  31g,  7)    Nominativns  pluralis. 

Der  nominativ  fungierte  zugleich  als  vokativ ,  beim  nentrum 
auch  als  akkusativ  (§  299,  3.  4). 

1.  Der  nominativ  pl.  der  maskulina  nndfemiuina. 
Die  idg.  endung   war  -es   (ai.  -as   gr.  -f^),   die  mit  dem  stamm- 
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aaslant  der  o-stämme  zn  -ös,  mit  dem  der  a-stämme  zn  «os  ver- 
schleift war. 

Die  o-stämme  :  ai.  v^kä8,  osk.  Nuvlanüs  «Nolani'.  Idg.  -os  je 
nach  der  läge  des  accents  ug.  -Öz  oder  -ds,  jenes  im  nordischen  (-ar), 
letzteres  im  as.  (-os  neben  -as)  und  ae.  {-as)  verallgemeinert,  während 
got  'öS  (da  keine  mit  -uh  usw.  verbundene  form  vorkommt)  zweideutig 
ist;  got  dagös  an.  dctgar  as.  dagos  (dagas)  ae.  dagas  ctage'.  Das  ahd. 
-a  [Uiga)  ist  die  accnsativform ,  die  den  echten  nominativ  schon  in  vor- 
litterarischer  zeit  verdrängt  hatte;  über  as.  -os  -as  ae.  -as  s.  auch 
§  321.  Im  fries.  kommt  dialektisch  der  ausgang  -ar  vor  (fiskar  cfische' 
dikar  (deiche'  usw.),  der  lautlich  nicht  auf  ug.  -Öe  beruhen  kann.  Man 
zieht  zur  erklftrung  die  ai.  formen  auf  -äsaa  neben  -äs  {vikäsaa)  heran; 
idg.  -ös-esi?)  konnte  ug.  -öz-iz  ergeben,  daraus  afrs.  -ar;  aber  auch  an. 
-ar  (und  ev.  got.  -ös)  kann  so  erklärt  werden,  während  as.  -ös  ae.  -as 
(ev.  got.  -08)  auf  ug.  -ös-iz  beruhen  kann.  So  ergäbe  sich  eine  einheit- 
liche erklärung  der  germanischen  formen. 

Die  a- Stämme  :  *et^ä8  cstuten'  ai.  d^äs  lit.  ossicds,  osk.  scriftas 
«scriptae'.  Ug.  -öz  :  got  giböa  (<  -öxr,  vgl.  ^öz-ei  «eae  quae')  an.  ffjafar  : 
ae.  giefa  ahd.  (altalem.)  Icebo  < gaben'.  Der  lautgesetzliche  ausgang  -o  ist 
im  ahd.  beim  ac^j.  bewahrt  {blinto  ccaecae'),  beim  subst  aber  ausser  im 
altalem.  durch  -ä  (mit  bezeugter  länge)  ersetzt  {gebä\  ebenso  as.  -a  z.  b. 
getia  (auch  im  ac^j.,  hlinda) ;  dies  -ä  bezw.  -a  ist  bisher  nicht  befriedigend 
erklärt  Im  ae.  steht  neben  gesetzlichem  -a  im  acy.  und  subst.  auch  -e 
{blinde  :  hlinda^  giefe  :  giefa);  dieser  ausgang  war  wohl  beim  adj.  durch 
anschluss  ans  masc.  aufgekommen  (so  auch  im  jüngeren  ahd.  beim  adj. 
-e)  und  dann  aufs  subst  Übertragen. 

Die  t -Stämme  hatten  den  Stammvokal  vor  der  endung -es  in  voll- 
stufe -ei't  ai.  dvay-as,  gr.  dial.  tQieg  <  *TQ€jjes  -«  ai.  tray-as  «drei'.  Ug. 
-ij'iz;  got.  gasteis  an.  gestir  :  ahd.  as.  gesti  < fremdlinge',  ae.  wine  «freunde'. 

Die  u- Stämme  hatten  den  Stammvokal  in  vollstufe  -r^,  ai.  au/näv- 
as^  gr.  17^^»^)-«^.  üg.  -itc-iz  :  got  suf^fus  (vgl.  §  124  a,  anm.  1) ;  im  an. 
as.  ahd.  ist  der  mit  der  t-klasse  übereinstimmende  ausgang  (an.  synir 
as.  ahd.  suni)  doch  wohl  gesetzlich  aus  ug.  -ttrur  entstanden;  vgl.  im 
dat  sg.  an.  -t  :  um.  ahd.  -tu  (§  42,  anm.).  Im  ae.  stehen  die  ausgänge 
-a  (stma)  und  -u  (sunu)  nebeneinander,  letztere  zweifellos  akkusativ- 
form; -a  könnte  lautlich  auf  ug.  -otc-iz  idg.  -oi/t-es  beruhen. 

Bei  den  konsonantstämmen  trat  überall  -es  ug.  -iz  an,  um. 
dohtr-iB  «s  hom.  »vyarg-e^.  Die  endung  ist  im  an.  und  ae.  noch,  vielfach 
durch  f-umlaut  bemerkbar,  z.  b.  an.  fßtr  ae.  ßt  <C  ng.  *föt-iz  »»  ai.  päd- 
as  gr.  noS-ee,  an.  mys-s  ae.  mys  «mause'  =  ai.  müf-as  gr.  /ÄV-eg  <. 
*fiTa't(,  an.  dätr  <  um.  dohtr-iR  «töchter',  vgl.  noch  ae.  byrg  got  baiwrg'S 
(bürgen,  Städte';  so  auch  die  einsilbigen  ii-stämme  an.  sy-r  «säue'  >=  gr. 
i'-fs,  anorw.  bry-r  (:  bru  «brücke').  Der  vokal  der  endung  ist  hinter 
kurzer  Wurzelsilbe  im  ae.  gesetzlich  erhalten,  z.  b.  hnyUe  <  ug.  *hntU'iz  »= 
an.  hnMr  «nüsse'.  -^  Die  n-stämme  hatten  das  Stammsuffix  in  der 
stufe  'On-  (gr.  axfiov-se)  '  got  gumaius  ae.  guman  «männer',  daneben 
Schwundstufe»  so  ug.  'man-n-iz  got  mati'S  an.  ae.  menn  as.  men  (as.  ge^ 
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wohnlich  wie  ahd.  mauj  mit  beseitigtem  umlaut)  cmenschen*,  an.  tfjpn  <C 
ug.  *ii^-n-Mr  ae.  exen  cochsen^  Die  formen  auf  -wn  im  as.  ahd.  (^mun) 
sind  wohl  urspr.  akkusativformen. 

Die  r- Stämme  hatten  im  stammsuffix  vollstufe  -er-  :  -or-  (gr. 
TruT^g-tf,  dtuTog-i^),  Im  germ.  scheint  im  anschluss  an  die  anderen  pl.- 
kasus  Schwundstufe  eingetreten  zu  sein,  vgl.  um.  dohtr-iE  an.  dätr  = 
hom.  ^uyatg-eg  (neben  ursprünglicherem  »^vyaTiQ-es) ,  br4Sr  <brüder'  <: 
^brö^-iR,  Die  got.  formen  sind  neubildungen ,  die  westgermanischen 
undurchsichtig. 

2.  Der  nominativ  (akkusativ,  vokativ)  pl.  der 
nentra.  Die  neutra  hatten  ursprünglich  im  idg,  keinen  nom. 
pl.  Als  das  bedürfnis  danach  eintrat ,  wnrden  formen  gebildet, 
die  eigentlich  nominative  sing,  femininischer  abstracta  (coUectiva) 
der  nächstverwandten  stammklasse  sind  (zu  ^jugö-m  z.  b.  *jugd 
Joche'  eig.  cverjochung,  gejöche',  zu  *mari  «meer'  :  *mar% 
«meere'  eig.  «die  gesamtheit  der  meeresarme  and  bachten'). 
Hieraus  erklärt  sich  der  durch  das  ai.  und  gr.  bezeugte  idg.  ge- 
brauch, mit  einem  neutralen  Subjekt  im  plural  ein  singularisches 
prädikat  zu  verbinden.  Nachdem  diese  formen  mit  dem  kasus- 
System  der  neutra  verwachsen  waren  und  ihr  ausgang  als  kasus- 
endung  empfanden  wurde,  dienten  sie  nach  dem  master  des  sing., 
in  welchem  ja  für  nom.  acc.  and  voc.  nur  eine  form  vorhanden 
war  (§  299,  2),  auch  als  acc.  und  voc. 

Die  o-stämme  gingen  im  nom.  acc.  voc.  pl.  auf  -ä  aus,  z.  b.  ai. 
yuga  lat.  jatga  aslav.  iga.  Ug.  -ö  (vgl.  fiö  «haec';  finn.  jukko  «joch*),  got. 
-a  (juka);  aussergotisch  -u,  im  an.  mit  w-umlaut  geschwunden  (vgl.  für 
älteres  -u  noch  finn.  jatUu  =  an.  j6l  ^iilfesV  pl.  t.),  im  ae.  as.  hinter 
kurzer  Wurzelsilbe  erhalten,  sonst  geschwunden,  im  ahd.  in  jd-stämmen 
z.  t.  erhalten,  sonst  geschwunden,  vgl.  got.  barna  :  an.  b^m  as.  ahd. 
harn  ae.  beam  (kiuder^  an.  fnt  <kleider'  ae.  as.  fatu  ahd.  fag  cgefäs8e% 
got.  kuf^a  ahd.  (dial.)  cunn(t)u  as.  kunni  ae.  cynin)  an.  kyn  cgeschlechter'.  — 
Dieser  ausgang  -ä  >  ug.  -ö  wurde  schon  in  voreinzelsprachlicher  zeit 
als  kasusendung  empfunden  und  an  andere  neutralstämme  angehängt, 
vgl.  lat.  ^nari-a  comii-a  carmin-a  gener-a  corpor-a',  so  auch  im  germ. 

Die  t- Stämme  gingen  ursprünglich  auf -f  aus,  *mafi  (eig.  weib- 
licher i-stamm,  §  304,  anm.)  «meere,  meer  in  allen  seinen  teilen*  :  sg. 
*mari  <einzelmeer';  vgl.  got.  marei  (zum  ti-stamni  erweitert) as. meri  (beide 
fem.)  :  neutr.  ahd.  nieri  =  lat.  mare;  daneben  mag  ein  pl.  ug.  *fnar(%\jö 
=  lat.  maria  bestanden  haben.  Vom  zahlwort  *trei'  :  *(rt-  cdrei*  hiess 
das  neutr.  *tri  (so  ai.)  eig.  cdreiheit'  germ.  *firly  vielleicht  im  ahd.  als 
dhri  bei  Isid.  Villa,  18  (Weinh.)  erhalten  und  wohl  den  compositis  mit 
an.  pH'  ae.  drl'  zu  gründe  liegend;  daneben  ug.  *pfij'ö  got.  prija  an. 
frju  ae.  ärBo  as.  thriu  ahd.  driu  =■  lat.  tria.  Vom  pronominalstamm 
*U'  (germ.  W-,  §  823,  la)  lautete  der  nom.  pl.  n.  wie  der  nom.  sg.  f.  *h 
ug.  *Äf,  so  im  ae.  hi  erhalten ;  daneben  ae.  hio  <  ug.  *hiyö. 


Kap.  19.    Deklination  des  Urgermanischen.  545 

Die  u-stämme  gingen  urspr.  auf  -ü  aus  (so  ai.);  lautlich  könnte 
vielleicht  ahd.  feho  cpecora'  (bei  Notker  oft)  eine  solche  bildung  sein  = 
ai.  pd^.  Daneben  aber  standen  bildungen  auf  idg.  -eu-ä  >  ug.  -iw-öj 
anscheinend  vorliegend  in  ahd.  fihiu  (a.  L  im  zweiten  Reichenauer  glossar). 
Hierher  gehören  wohl  auch  die  zu  alten  ««-stammen  (ai.  jdnu  gr.  yow 
lat.  genuj  ai.  diru  gr.  ^oqv)  gebildeten  plurale  got.  kniwa  (an.  hnjö)  < 
ug.  *hnew'ö  «kniee',  got.  triwa  (an.  tfjö)  cbäume\ 

Die  n-stämme  gingen  urspr.  auf  -ön  bezw.  -o  aus;  in  Singular- 
bedeutung  liegt  eine  solche  form  in  dem  alten  neutrum  got.  namö  <name' : 
ai.  ndmä  vor.  Die  lebendigen  plurale  hatten  den  ausgang  -n-ö  -ön-ö^ 
got.  na-mn-a  (an.  nofn)  :  lat.  nö-min-a,  got.  hairtön-a  anorw.  martu{n) 
<herzen',  augön-a  anorw.  augt4(n)  (augen%  ausöna  anorw.  9yru(ti)  «obren'. 

Die  s-stämme  gingen  urspr.  auf  -ös  aus;  über  die  reste  hiervon 
im  ae.  §  808.  Daneben  standen  formen  auf  -s-ö  :  -ü-ö  :  -oz-ö  (vgl.  lat. 
-er-a  :  -ar-a),  z.  b.  got.  äh-s-a  an.  nx  <ähren»  =  lat  *(K'er'aj  got.  hat-iz-a 
chassesregungen'  (Gal.  5,  20),  ae.  hryd-er-u  crinder',  ahd.  lembir  :  ae. 
lomb-r-u  <lämmer\ 

8)    Genitivus   pluralis.  §  319. 

Der  genitiv  pl.  ging  im  idg.  auf  -dm  aas.  Dieser  ansgang 
war  wahrscheinlich  bei  den  o-stämmen  durch  verschleifung  der 
ursprünglichen  endnng  {-om?  aslav.  -u)  mit  dem  stammauslaut  -o- 
entstanden  and  von  da  verallgemeinert  worden.  —  Auf  einen  aus- 
gang -?»i  weist  unter  allen  idg.  sprachen  allein  das  gotische  durch 
seine  genitivendung  -S  in  einigen  stammklassen  hin  (daneben  in 
anderen  klassen  -ö  <]  idg.  -öm).  Ob  dies  auf  altem  ablaut  in 
der  ursprünglichen  kasasendung  -em  :  -ont  (?  vgl.  im  gen.  sg.  -es  : 
-05,  §  318  b)  beruht  oder  anf  dem  ablaut  im  Stammvokal  der  o- 
stämme  (gen.  sg.  -o-so  :  -e-so,  §  818  a;  instr.  sg.  -ö  :  -5,  §  314  c; 
abl.  'öd  :  -Pd  §  314,  anh.),  bleibe  dahingestellt. 

Die  feminischen  fl-,  f-,  i^stämme  hatten  wahrscheinlich  die 
endung  -nöm,  so  ai.  rffvfl-tiflm  «equarum',  hfhatl'nam  (-|g-  :  -f-), 
at^-fidm,  Uhrü-ndm  (neben  hhruV'dm),  (vaQrä^am. 

Die  o-stämme  :  idg.  -d^n  ug.  -Ön  as.  ahd.  -o  ae.  an.  -a,  daneben 
idg.  -dm  got.  -e,  z.  b.  as.  dctgo  ahd.  tago  an.  ae.  dtxga  :  got.  dage  «der  tage\ 

Die  ä'  (germ.  ö-)  stamme  :  (idg.  -am?)  ug.  -on,  z.  b.  got.  gibö 
an.  gjafa  ae.  giefa  «der  gaben';  auf  idg.  -ä-ndm  («■  ai.  -änäm)  ug.  -önSn 
weist  hin  ahd.  geböno  as.  gebono  ae.  giefena  (neben  gewöhnl.  giefa),  auch 
um.  vereinzelt  rünönö  <der  runen»  auf  dem  stein  von  Stentofta.  —  Die 
alten  -|^-  :  -f-stämme  sind  ganz  in  die  flexion  der  ä-(j|[ä-)6tämme  über- 
getreten; aber  ihr  älterer  gen.-ausgang  -Inom  {==  ai.  -inäm)  lebt  in  der 
cschwachen*  flexion  vieler  urspr.  hierher  gehöriger  worte  fort,  got 
hairandeinö  (der  gebärenden'  =  ai.  bharantinäm;  die  (Schwache'  flexion, 
d.  h.  Weiterbildung  des  Stammes  durch  n,  war  eben  durch  diese  genitive 
veranlasst. 
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Die  t -Stämme  :  idg.  -{(jiSin  ug.  -{iijSn  as.  ahd.  -io  an.  -ja  bezw.  -o, 
z.  b.  as.  ahd.  gestio  an.  gesta  <  ^^wiijön  «>  lat  Ao^ttutity  an.  belgiya  ahd. 
5e2<^  von  an.  belgr  ahd.  &c%  cbalg*. 

Die  u-stämme  :  idg.  -{u)^m.  Die  einzige  spur  dieses  ausgangs 
im  germ.  ist  an.  hinna  «der  backen'  <  ug.  *kinnÖn  <  idg.  *gen(u)uom 
gr.  /<yi/wy.  Im  lebendigen  paradigma  der  abgestuften  u-st&mme  war  im 
germ.  im  stammsuffix  vollstufe  eingetreten,  got  suniw-i  cder  söhne'  *= 
aslav.  synov-ü^  vgl.  gr.  vjd^.fynv  i  ^Su^,  Alle  aussergotischen  mund- 
arten  zeigen  unursprüngliche  formen. 

Die  r-stämme  haben  vor  der  kasusendnng  reducierte  Stammform, 
z.  b.  got.  bröpr-i  ae.  brödr-a  an.  (mit  unursprünglichem  t-umlaut)  br^r-a 
«:  lat  frätr-um,  ae.  dohtr-a  an.  dMr-a  >=  gr.  ^vyaT^9iv\  daneben  voll- 
stufe,  ahd.  hrttodtr-o^  tohtet'O^  fater-o  ae.  fadera  ^=  hom.  narfg-ary  neben 

Die  n-stämme  hatten  urspr.  vor  der  kasusendung  reducierten 
stamm;  gemeingermanisches  beispiel  got.  man-n-i  an.  mantia  as.  ahd. 
tnarmo  ae.  manna  cder  männer',  vgl.  noch  got.  aühs-n-i  an.  0xna  (mit 
unursprünglichem  »-umlaut,  aschwed.  tixna)  ae.  oxna  cder  ochsen'  u.  a. 
Im  allgemeinen  ist  vollstufe  eingetreten,  got.  gumanri  ae.  gtimena  <der 
männer',  im  ahd.  (sicher  erst  sekundär)  und  im  as.  dehnstufe  -ön-,  ahd. 
gotnöno  as.  gutnono. 

In  allen  übrigen  klassen  tritt  die  gen.-endung  an  den  unveränderten 
stamm,  z.  b.  got  fjand-i  an.  fjdnd-a  usw.  cder  feinde',  got  haürg-i  ae. 
burga  <der  bürgen',  an.  sua  <der  säue'  «»  gr.  i-iiv  lat  im-f<m,  an.  nöa 
«der  schiffe'  <  ug.  ♦nöic-an  =  ai.  n«t'-aw  dor.  rü{^f)-mv,  Dass  die  «- 
Stämme  von  hause  aus  —  wenigstens  fakultativ  —  auch  die  endung 
-n^  (ai.  -näm)  hatten,  zeigt  an.  bHirfta  cder  brauen'  (von  da  aus  das  n 
verallgemeinert,  bnin  cbraue')  «=  ai.  hkrü-nantj  neben  6rtt-a  (in  der  be- 
deutung  «brücke')  «=  ai.  bhruv-im^  vgl.  dazu  ae.  cQrna  neben  cü-a  (»  an. 
Xrua)  cder  kühe' :  ai.  gönäm  neben  gdv-äm, 

§  820.  9)    Dativus   pUralis. 

Von  dem  idg.  dat.-abl.  (ai.  -bhyas  lat.  -bus  gall.  -bo  :  alit  -mu«  aslav. 
-mü)  findet  sich  im  germ.  keine  sichere  spur.  Auch  von  dem  fortleben 
des  idg.  lokativs  (ai.  lit.  -8u :  gr.  -a»)  im  germ.  ist  schwerlich  mit  Kö gel 
(Z.  f.  d.  a.  28,  110  ff.  Beitr.  14,  115  ff.)  in  den  ahd.  Ortsnamen  auf  -ingas 
{Otingas,  Frigisingas,  Ttuilingcut  u.  a.)  ein  zeugnis  zu  erblicken,  die  viel- 
mehr als  latinisierungen  {ad  Otingas  usw.)  zu  fassen  sind,  s.  Behaghel 
in  Pauls  Grundr.  I«  752. 

Der  in  der  germ.  grammatik  als  «dativ'  bezeichnete  kasas 
beruht  auf  dem  alten  instrumental.  Die  kasusendung  war  idg. 
-w«  (lit  -mis  aslav.  -mi ;  daneben  ai.  -6Ät^,  gr.  -f «-  91»'),  ug.  -miz. 
Der  ultimavokal  war  hinter  unbetonter  silbe  schon  sehr  früh  ge- 
schwunden, so  auf  lateinischen  weihinschriften  Äfli^ms  (daneben 
latinisiert  Matronis  Afliäbus)  Vatvi^ms  (Iskt  Vaimabns)  Saitdiami-ms; 
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nrn.  noch  lestumR  borumBy  hinter  betontem  vokal  das  -R  noch 
im  litterarischen  an.  erhalten :  tveimr  cduobns'  frimr  ctribus'  (neben 
tveim,  frim) ;  im  übrigen  ist  -nur  zn  -mm  assimiliert  und  dann  zu 
-m  vereinfacht  worden.  Von  der  t-qaalität  des  ultimavokals  zengt 
noch  der  t-amlaat  in  ae.  (fSSm  <i  *pam%  <i  ug«  ^fai^miß  got. 
pavm  an.  pdm  as.  ftAn  ahd.  dem  ebenen'  und  ae.  UiolBm  <C  ug. 
"^twaimtB  got.  twaim  an.  tveimr  as.  twem  ahd.  zwüm. 

Die  o-stämme  :  -(Hnig,  z.  b.  got  daga-m  an.  d^thtn  ae.  dagum 
as.  dagun  ahd.  Utgum  «den  tagen'.  Die  abgestuften  jfo-stämme  hatten 
wahrscheinlich  -t-mir,  vgl.  ahd.  hirtim  «den  hirten'  kunnim  «den  ge- 
schlechtem'; in  den  übrigen  mundarten  ist  -jo-mui  durchgeführt,  got. 
hairctjam  as.  hirdiun,  got.  kunjam  as.  Ärunmun  usw.;  auch  ahd.  hirtum 
kunnum  neben  hirtim  kunnim. 

Die  ä-  (germ.  d-) stamme  :  -ö-wiir,  z.  b.  got.  gibö-m  an.  ffjofum 
ae.  giefum  as.  jr«don  ahd.  geböm.  —  Die  -jf^-  :  -l-stämme  hatten  urspr. 
-l-mw;  80  ist  wohl  Vatri-ms  (:  Fa<wä-&t««)  Afli-ma  (:  Afliabus)  aufzufassen. 
Im  allgemeinen  haben  sie  sich  an  die  jä-sUUnme  angeschlossen,  aber  in 
cschwacher'  flexion  den  ursprünglichen  ausgang  bewahrt,  got.  bairandei-m : 
ai.  bharantl-bhii. 

Die  t -Stämme  :  -i-miz,  z.  b.  got.  gasti-m  B,hd, gesH-m  «den  fremden', 
got  'didi-m  ahd.  iäti-m  <den  thaten'.  Im  an.  ae.  as.  herrschen  neu- 
bildungen,  aber  in  dem  isolierten  stamm  ^firi-  cdrei'  ist  die  alte  bildung 
erhalten:  an.  pri-mr  ae.  ärim  as.  ihrim  ahd.  drtm  «=  got  prim. 

Die  u- Stämme  :  -u-miSy  z.  b.  got  an.  ae.  nunu-m  cden  söhnen'  : 
lit  süMu-mls. 

Die  konsonantischen  stamme  zeigen  zwischen  dem  stamm- 
auslant  und  der  kasusendung  meist  den  vokal  11;  in  den  meisten  fällen 
hat  sich  dieser  wohl  sekundär  zu  dem  acc-ausgang  -unz  got  -uns  < 
idg.  -«tM  eingestellt  (nach  dem  muster  der  u-deklination),  also  got.  an. 
ae.  föi-win  ahd.  fuotum  as.  ßtun  tpedibus' :  ßt-wns  acc,  i%mp-um  cdenti- 
bus'  :  tiM/ip-wna  nach  sunu-m  :  Bunu-ns\  so  auch  bei  den  fem.-stämmen, 
as.  bwrgun  ae.  burgum  «den  bürgen',  ahd.  brustwn  cden  brüsten',  daneben 
Umbildung  nach  den  t-stämmen,  ahd.  burgim  got  baürgim,  ahd.  brustin,  — 
Die  r-stämme  gingen  auf  -ru^miz  aus,  z.  b.  got  bröprum  an.  brädrum 
{0  statt  ö  aus  dem  nom.)  ae.  brödrum  as.  brödru/n  (ahd.  bruoderum  mit 
unursprünglichem  e).  Dies  -ru-  kann  vielleicht  lautgesetzlich  sein  (idg. 
*re-t  §  5,  anm.),  wahrscheinlicher  aber  ist  es  aus  -ur-  (idg.  -ff-)  unter  dem 
einfluss  des  acc-ausgangs  -r-imz  (got  6rd/fuft«  ae.  brddru)  umgestellt  — 
Bei  den  n-stämmen  kam  vereinzelt  ein  ausgang  -n'U-miz  vor,  z.  b.  ae. 
oxnum  an.  yxwam  «den  ochsen',  ae.  eomum  an.  ortiMm  cden  adlem',  ae. 
mofMium  an.  m^num  ahd.  mannum  as.  manmm  cmännem'  (got.  mannam 
umgebildet  nach  den  o-stämmen,  so  auch  abnam  cmännem'  und  von 
neutren  namnam  cuominibus',  u}atnam  caquis').  Auch  dies  -nie-  könnte 
möglicherweise  lautgesetzlich  sein  (idg.  -ti«-),  wahrscheinlicher  aber  ist 
das  n  erst  unter  dem  einfluss  des  ursprünglichen  akk.-ausgangs  -n-unz 
und  des  gen.-ausgangs  -ti-dn  eingeschoben  und  der  gewöhnliche  ausgang 
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-u(iit)-iRt>  als  lautgesetzliche  form  (<  -tn-mis)  zu  betrachten  (an.  hnnum 
ae.  hanum  as.  }i€tnun  «den  hähnen';  got  hanam  umgebildet  nach  den  o- 
Stämmen ;  ahd.  lianöm  as.  hanon  nach  dem  gen.  ahd.  hanöfio  as.  hanono). 
Eine  vereinzelte  form,  in  welcher  -miz  noch  unmittelbar  an  einen 
konsonantstamm  gefügt  war,  ist  got.  tufum  an.  tagum  czehnern'  *te^%^m}- 
miz  <  ug.  *tei%m(fi)-miz  (zum  Schwund  des  interkonsonantischen  dentals 
vgl.  §  117  a,  ^)  von  idg.  *de1ctnU''  (lit.  deszimU  ai.  dagat'  gr.  dtxaS-} 
czehner';  aus  dieser  form  entwickelte  sich  der  «-stamm  got.  tigus 
an.  t0gr, 

§  821.  10)    Accusativas  pluralis. 

Beim  neutram  diente  der  nom.  zugleich  als  acc,  s.  §  318,  2.  — 
Die  masc.  und  fem.  hatten  -ns  (gr.  dial.  -yg,  aprenss.  and  lit. 
dial.  -fts)  hinter  vokalischem,  -«fw  (ai.  -aa  gr.  -ag)  hinter  kon- 
sonantischem Stammausgang;  die  O-stämme  gingen  wie  im  nom. 
auf  'äs  aus  (wahrscheinlich  in  gewissen  Stellungen  aus  -O-ns  ent- 
standen). 

Das  idg.  -ns  war  im  germ.  zu  -nz  geworden  (bei  den  o- 
stämmen  vielleicht  -ns  im  ae.  as.).  Dies  ist  im  got.  als  -ns 
«[  -nz  nach  §  122,  wie  fanz-eij  Ivanz-uhf  8t4mane»uh  zeigen)  er- 
halten, in  den  übrigen  mundarten  geschwunden. 

Die  o-stämme:  -o-ns  (z.  b.  kret  Xi/iro-rc)f  got.  dcigan»  an.  dciga 
ahd.  taga  (letzteres  zugleich  als  nom.).  Die  as.  und  ae.  mit  dem  nom. 
übereinstimmenden  formen  auf  as.  -as  {-ob)  ae.  -m  können  lautgesetzliche 
Vertreter  von  ug.  -ans  <  idg.  -ö-ns  sein,  da  in  beiden  mundarten  n  vor 
8  schwinden  musste  (§  163, 1  b.  §  154, 1).  Dann  erkl&rt  sich  der  doppelte 
ausgang  -os  und  -as  im  as.  :  -08  urspr.  nom.  (idg.  -Ss  bezw.  -68€S),  -as 
urspr.  acc.  (idg.  -öns).  —  Die  abgestuften  )jd-st&mme  hatten  urspr.  viel- 
leicht -i-ns  (ug.  -t'-iL?),  wovon  das  vereinzelte  got.  andins  (von  andeis 
cende')  ein  rest  sein  mag;  sonst  schliessen  sie  sich  an  die  o-st&mme  an*, 
got.  nifijans  hairdjans  usw. 

Über  die  ä- stamme  s.  beim  nom.,  §  318,  1. 

Die  t -Stämme  :  -i-ns  ug.  -tnr,  got  gastins  an.  gesH,  im  westgerm. 
mit  dem  nom.  zusammengefallen  :  as.  ahd.  gesH,  ae.  fri^ie. 

Die  u-stämme  :  -tt-tis  ug.  -ii»w,  got.  sununs  an.  aunu  ae.  «uii«; 
im  as.  ahd.  dafür  nom.-formen  :  sum  (ein  vereinzelter  acc.  pl.  situ  =»  got- 
siduns  Otfr.  4,  5,  59?). 

Die  konsonantstämme  hatten  -unz  <  idg.  -tna,  got.  ßt-un-^^ 
(füsse'  tun^'Uns  «zahne'  (vom  acc.  pl.  und  von  dem  acc.  sg.  auf  -u  < 
idg.  -«m  aus  erfolgte  die  völlige  überfuhrung  dieser  worte  in  die  «- 
deklination).  —  Die  r-stämme  gingen  urspr.  auf  -i'-unz  aus,  got.  brö^r- 
uns  me.brödru.  Die  n -stamme  gingen  auf -ti-uri^  aus,  so  vielleicht  got. 
*a'üh8nun8,  wenn  so  für  das  fehlerhafte  aühsuntis  1.  Kor.  9,  9  zu  lesen 
ist.  Im  an.  ging  von  akkusativen  wie  omu  cadler'  hjomu  cbären'  (nebst 
dem  gleichartigen  acc.  sg.,  §  315)  die  völlige  Überführung  dieser  worte  in 
die  ti-deklination  aus  (om,  hj^n\  daneben  ari  und  als  eigenname  aschwed. 
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Biari  neben  isl.  Björn),    Auch  der  ausgang  -un  (neben  -on)  im  as.  ahd. 
beraht  wohl  auf  ähnlicher  bildung. 

Anm.  Abgesehen  von  den  eben  genannten  resten  älterer  bildungs- 
weise werden  bei  den  konsonantstämmen  die  nominativformen  zugleich 
als  akkusative  gebraucht:  got  frijönd-s  an.  frtkndr  ae.  friend  as.  friund 
ahd.  friunt  <amici;  amicos';  —  got.  minöfi-8  an.  mdnadr  cmonate';  — 
die  n-stämme  wie  got  hanan^s  an.  hana  (dazu  ein  neuer  nominativ  hanar 
gebildet)  ae.  honan;  —  fem.  wie  got.  näht-s  an.  tukitr  ae.  ntht  ahd.  as. 
naht  cuächte'  usw.  Die  Verwendung  des  nom.  pl.  als  acc.  pl.  entwickelte 
sich  wohl  zuerst  bei  den  konsonantischen  femininen  [nach  dem  muster 
der  ä-stämme,  bei  denen  beide  kasus  von  idg.  zeit  her  gleich  lauteten] 
und  wurde  dann  auch  auf  die  übrigen  konsonantstämme  ausgedehnt. 


C.  Pronomina.  §  822. 

I.    Die  (ungeschleohtigen)  penionalla  und  die  possessiva. 

1.  Die  personalpronomina.  Das  idg.  besass  personal- 
pronomina  für  die  erste  und  zweite  person  und  ein  reflexivam, 
das  auf  alle  drei  personen  bezogen  wurde.  Das  geschlecht  war 
bei  ihnen  nicht  ausgedrückt  (ich,  du;  sich  für  masc.  und  fem.); 
beim  reflexivam  auch  nicht  der  numerus  (sich  für  sing,  und  pl.). 
Beim  pron.  der  1,  und  2.  pers.  dienen  verschiedene  worte  zur  be- 
zeichnung  der  numeri  (ich  :  wir,  du  :  ihr)  sowie  z.  t.  zur  be- 
zeichnnng  des  subjektskasus  (nom.)  gegenüber  den  obliquen  kasus 
(ich  :  mir  mich^  unr  :  uns  usw.).  Eigentliche  kasusbildung  fehlte 
ihnen;  sie  wurden  gern  mit  hervorhebenden  enklitischen  partikeln 
verbunden ,  die  allmählich  z.  t.  die  rolle  von  kasussufflxen  über- 
nahmen, so  namentlich  im  germ.  die  dem  gr.  -ye  in  iyio-ye  i(.il-yt 
entsprechende   partikel  *-Ä;«  :  got.  usw.  mi-h  =  gr.  (i)fAf~yt  u.  a. 

a)    Pronomen  der  ersten  person. 

Sing.  nom.  idg.  *eg{h)^  ug.  *ek  (betont)  und  *ik  (unbetont)  :  um.  ek 
und  ik  (später  im  an.  nur  ek)y  got.  ik  (kann  beides  sein),  im  westgerm. 
die  unbetonte  form  verallgemeinert  ae.  as.  ic  ahd.  %h\  —  mit  ange- 
schmolzener Partikel  ahd.  ihha  (idg.  *eg'Öm  gr.  fyoiv?)  und  um.  enklitisch 
-ka  'Zfl.  <  idg.  *(e)g'€m  oder  *(e)g-am  bezw.  *(e)gh-em  *{e)gh'Om  (ai.  ah-dm);  — 
auch  eine  dehnsfufige  form  *ig  scheint  bestanden  zu  haben :  an.  ek  (statt 
*dk  durch  anlehnung  an  ek),  ae.  Ic  und  hochdeutsch  *lh  (durch  tUch  in 
neueren  mundarten  erwiesen)  mit  anlehnung  an  ic,  ih.  Für  die  obliquen 
kasus  galt  *me,  als  acc.  im  germ.  mit  *-k^ :  ug.  *mc-Ä:«  (betont)  und  *fnik€ 
(unbetont^  an.  mek  (nur  norw.)  und  mik,  got.  mik  (kann  beides  sein),  ae. 
mec  as.  mic  ahd.  mih,  —  als  dat.  mit  -e-  :  ug.  *me'Z-  *mi-z-  :  urn.  vieR 
(an.  m6r)  got.  mis  ahd.  mir  as.  ml  ae.  m^.  Die  ae.  und  as.  formen  mt^ 
me,   die  zugleich  auch  als  akkusative  gebraucht  werden,   sind  nicht  un- 
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zweideutig  :  as.  na  kann  auf  dem  idg.  dat.-loc.  *mei  (lat  mi\  ae.  me  (mit 
jüngerer  dehnung  mi)  kann  in  unbetonter  Stellung  anf  dat.-loc  *mei  ^moi 
(gr.  fAOi)  und  auf  *ml  beruhen.  Auch  das  enklitische  an.  -m  cmir;  mich' 
(§  251,  1)  lässt  solche  deutungen  zu. 

Im  dual  und  plural  erscheint  als  nom«  ein  stanmi  *v^,  als  dual 
mit  einem  -d-  (ug.  t)  erweitert  :  got«  as.  ae.  «rtt  an.  t^t^  vd  (letzteres  nur 
norw.)  cwir  beide'  (vgl.  lit.  vHu\  —  als  plural  *^eiy  im  germ.  mit  -z  er- 
weitert (nach  *iüx  cihr')  :  got  weis  an.  ver  ahd.  irtV  as.  iri  (w()  ae.  ««• 
As.  uA  könnte  auch  direkt  idg.  *^ei  sein,  auch  ae.  we  in  unbetonter 
Stellung.  —  In  den  obliquen  kasus  galt  der  stamm  *ne- :  *#n-,  germ.  nur 
*iin-  <  *0tt,  als  dual  mit  ^-h  erweitert :  got  ugk  ae.  as.  utic  «uns  beide(n)', 
dies  nochmals  durch  -z-  (wie  im  sg.  mis  usw.)  erweitert  :  ug.  *tt«-]kf-r' 
got  ugkis  an.  ökkf\  [ae.  wncit  acc.  neubildung  nach  nom.  trt'f];  —  als  plural 
mit  'S  erweitert  :  got.  ahd.  wns  anorw.  6»  ae.  as.  As,  dies  nochmals  nach 
dem  muster  von  nm  und  ugkis  erweitert  :  got.  %msis  an.  oss  ßss  (urost- 
germ.  *iin8»>-);  [ae.  üsic  ahd.  unsih  acc.  neubildung  nach  mec,  mt^]. 

b)  Pronomen   der  zweiten  person. 

Singular.  Nom.  idg.  *tü  (betont)  :  tu  (unbetont),  ug.  *fiü  :  got 
fu  (ö?  tf?)  an.  /«  ae.  äü  as.  iMlk  ahd.  da;  *tu  galt  auch  für  den  acc, 
so  —  mit  *'k^  erweitert  —  im  got  *fiuk  «dich'.  —  Für  die  obliquen 
kasus  galt  die  Stammform  (*ty^)  *tey  als  acc.  im  germ.  mit  *-X:' :  an.  pek 
(nur  norw.)  und  pik  ae.  äec  as.  thic  ahd.  dih^  —  als  dat  mit  -fr-  :  (got 
fus  mit  u  nach  puk)  an.  per  ahd.  dir  ae.  äB  as.  thl.  Für  ae.  äfi  as.  Mi, 
die  zugleich  als  akkusative  gebraucht  werden,  gilt  dasselbe,  was  über 
ae.  fM  as.  ml  gesagt  ist 

Dual  und  plural.  Im  nom.  galt  ein  stamm  *iu-,  in  dualischer 
bedeutung  mit  -d-  (germ.  -i-)  erweitert  :  got  *juJt  (vgl.  lit  jtikJff)  nicht  be- 
legt, in  den  übrigen  mundarten  nach  tcit  cwir  beide'  umgebildet  :  an.  tl 
(<  *J*e,  §  144a)  ae.  as.  git  «ihr  beide';  —  als  plural  mit  -a  ug.  -z  :  got 
jus  (jüZ'ei  cihr,  die')  »  lit  jus  avest  yfi^,  in  den  übrigen  mundarten 
nach  wir  umgebildet  :  an.  ^  (:  v4t\  ae.  gt.(i  u^),  as.  gß  ffB  (i  wi  tri%  ahd. 
ir  (:  wir),  —  Für  die  obliquen  kasus  gab  es  einen  stamm  *^  pluralisch 
auch  *ue-s^  daneben  *Sf^8.  Ob  und  wie  hiermit  die  germ.  pl.-formen  zu- 
sammenhängen, ist  unsicher  :  got.  izwis  (iztciz-ei)  an.  y^  (<f  <  ug.  z  durch 
dissimilation?)  ceuch'  wird  aus  idg.  *8^es  mit  präfigierter  partikel  *e 
(germ.  *«),  ae.  Sow  ahd.  as.  tu  (as.  auch  eu)  aus  idg.  *tK(-s)  mit  derselben 
Partikel  erklärt;  [ae.  ^oir»c  ahd.  iuwih  acc.  neubildung  wie  üsic^  unsih]. 
Ganz  rätselhaft  sind  die  germanischen  dnalformen  :  got  igqis  an.  yiUtr~ 
ae.  as.  ine  ceuch  beide(n)'.  Es  scheint  die  nicht  mehr  zu  ermittelnde  — 
wahrscheinlich  mit  *ü:«  (und  dann  noch  mit  -z-)  erweiterte  —  urform  die 
nasalierung  aus  unc  usw.  «uns  beide',  das  anlautende  t  ans  dem  pl.  über- 
nommen zu  haben;  [ae.  incit  acc  neubildung  wie  uncit]. 

c)  Das  pronomen   reflexivum. 

Idg.  *8^e'  und  *«€-,  im  germ.  die  form  '''s^-  in  der  ableitung  got 
swis  ae.  swas  as.  ahd.  swäs  ceigen'  an.  svdss  ctraut'  und  in  den  wahr- 
scheinlich hierher  gehörigen  adverbien  got  swa  ae.  stcä  an.  svd  «so'  und 
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got.  swe  cwie';  im  pronomen  nur  *8e-,  als  acc.  mit  -h  :  an.  sek  (norw.)  und 
sik  got.  sik  ahd.  $ih,  —  als  dat  mit  -Z' :  got.  sis  an.  s6r.  Das  enklitische 
an.  'S  (dat.  und  acc;  §  251,  1)  ist  wie  -tn  zu  beurteilen.  —  Dies  (im  ae. 
und  as.  erloschene)  pron.  dient  im  germ.  nur  noch  als  reflexivum  der 
dritten  person. 

Anm.  1.  Über  die  genitive  dieser  pronomina  s.  2,  anm. 
.  Anm.  2.  Das  im  dat.  sg.  sowie  im  dat  acc.  des  du.  und  pl.  er- 
scheinende -Z'  (mis  pus  818,  ugkis  unsiSj  igqis  izwis)  ist  unklar.  Man 
nimmt  an,  dass  es  sich  von  izwiz-  aus  verbreitet  habe,  wo  es  auf  idg. 
8  {ues,  sifes)  benihe.  Aber  diese  erklärung  von  izwiz-  ist  selbst  nicht  un- 
zweifelhaft; es  wird  richtiger  sein,  in  dem  -z-  der  übrigen  formen  wie  in 
dem  k  von  niik  unc  usw.  eine  angeschmolzene  partikel  zu  erblicken,  vgl. 
umbr.  8€'80  «sibi'  und  die  air.  partikeln  -su  -«a  -som, 

2.  Die  pronomina  possessiva.  Die  idg.  possessiva 
*meK)-s  cmeus*  *teuo'8  <tuus'  usw.  sind  im  genn.  erloschen  und 
durch  neubildnngen  ersetzt,  die  sich  an  die  formen  der  obliquen 
kasus  der  personalia  anschliessen. 

Die  possessiva  zu  den  singolaren  sind :  ug.  *fnino-z  (got.  meins 
an.  minn  ae.  as.  ahd.  in%n)  <mein\  "^ffino-z  (got. /eins  usw.)  ^dein'; 
gleichartig  das  reflexive  *8inO'Z  (got.  seins  usw.),  das  auch  auf 
dualische  und  pluralische  Subjekte  bezogen  wird.  Diese  worte 
sind  entweder  von  *wc,  *^  (genn.  */e-),  *sc  mit  dem  adj.-sofflx 
'ino'  (§  301,  3)  oder  vom  dat.-loc.  *m&>  (germ.  *mf),  *<ci  (genn. 
*/f),  *sct  (germ.  *sf)  mit  dem  suffix  -no-  abgeleitet. 

Zu  den  dualen  und  pluralen  der  personalia  sind  possessiva 
mit  dem  suffix  -ero-  gebildet:  *unhero»e  (an.  okkarr  ae.  uncer) 
«unser  beider',  "^inqerO'Z  (got.  igqar  an.  ykkarr  ae.  incer)  «euer 
beider',  —  ^umero-z  (got.  unsar  ahd.  fmser  ae.  üser)  cUnser',  got. 
izwar  an.  yä(v)arr  ae.  Sotver  ahd.  iuwer  «euer*. 

Innerhalb  des  westgerm.  kommen  im  as.  afrs.  und  fränkischen 
kürzere  formen  ohne  das  r  im  suffix  vor  :  as.  unca,  inca,  Asa,  imoa  usw.  — 
Eine  eigentümliche  form  für  «unser'  hat  das  nordische  :  vdr-r  (pl.  vdrir), 
anscheinend  von  der  idg.  Stammform  *ui  cwir>  mit  suffix  -ro-  abgeleitet.  — 
Im  ae.  steht  neben  ü8er  das  gewöhnlichere  üre  (von  unklarer  bildung). 

Anm.  Die  personalia  scheinen  einen  besonderen  gen.  urspr.  nicht 
gehabt  zu  haben.  Das  bedürfnis  dazu  war  gering,  weil  bei  ihnen  für  die 
gewöhnlichste  Verwendung  des  gen.,  die  possessive,  besondere  Wörter 
eintraten  {vater8  hau8^  aber  mein  hau8).  Als  sich  im  germ.  das  bedürfnis 
einstellte,  etwa  bei  verben  und  adjektiven  mit  genitiv-rektion  (wie  &e- 
dürfen-,  eingedenk) ,  traten  kasusformen  der  possessiva  dafür  ein,  die  im 
Sprachgefühl  allmählich  zu  genitiven  erstarrten;  gen.  zu  ich  i  got.  meina 
an.  ae.  as.  ahd.  min,  —  zu  du  i  got.  /ettia  an.  /in  ae.  ^fin  as.  thin  ahd. 
dfn,  —  zu  sich  :  got.  seina  an.  ahd.  «in;  —  zu  wir  beide  :  got.  uglara 
an.  okkar  ae.  wtcer,  —  zu  ihr  beide  :  got.  igqara  an.  ykkar  ae.  ineer;  — 


552  Zweites  Bach.    Formenlehre. 

zu  wir  :  got  unsara  ae.  as.  üser  (ae.  auch  Ar«),  an.  vdr  (zu  varr 
cOOBter');  —  zu  tTir  :  got.  iztrara  an.  yd(v)ar  ae.  ioicer  as.  tutrar.  Diese 
formen  lassen  sich  einheitlich  als  acc.  pl.  neutr.,  die  anssergotischen 
auch  als  acc.  sing,  neutr.  (an.  vdr  nur  so)  deuten.  Die  got  formen 
könnten  auch  acc.  sing.  fem.  sein,  wozu  anorw.  fiina  (auf  runeninschr.) 
und  agutn.  Hna  stimmen  würden.  Diese  Verwendung  gerade  des  akku- 
sativs,  den  wir  —  abweichend  von  den  lautlich  unmöglichen  erklämngen 
anderer  —  in  diesen  formen  erblicken,  erklärt  sich  sehr  einfach  aus 
fällen  wie  got.  feina  (igqara)  ni  fiarf  1.  Kor.  12,  21,  /futa  niutau 
Philem.  20,  fraisai  izieara  1.  Kor.  7,  5,  gairt^andans  (aUaizi)  istoara 
Phil.  2,  26.  2.  Kor.  9,  14,  freidjands  izwara  2.  Kor.  1,  23.  Wie  leicht 
hätten  sich  im  got  aus  konstruktionen  wie  allata  mein  gamunandan^ 
sijup  1.  Kor.  11,  2  auch  die  singularischen  akkusative  mein  usw.  zu 
genitiven  der  personalia  entwickeln  können!  —  [Die  ahd.  cgenitive'  unkn 
unnbr  iutcir  sind  neubil düngen  nach  dem  muhter  der  nom.  sg.  masc. 
auf  -^-l 

§  828.  n.    Die  übrigen  pronomina. 

1)   Die  Stämme. 

a)  Die  demonstrativ a.  Sie  dienen  z.  t.  auch  als  pronomen 
der  dritten  person.  Idg.  *8o  «der'  got.  sa  an.  sd\  daneben  *so\ 
(*so  +  t),  daraas  in  anbetonter  Stellung  ae.  sc;  —  fem.  *sä  «die' 
got.  8ö  an.  8ü;  daneben  *si  (suffix  i^  :  f,  §  308)  «sie'  got.  st' 
(§  20  a.  §  27  a)  ahd.  si;  auch  *s(t)ja  ae.  sSo  ahd.  stu.  —  Diese 
formen  gelten  von  hause  aus  nur  für  nom.  sing. 

Idg.  masc.  neutr.  *te-  *to-  >  ug.  */^-  */^-i  ^^  gewissen 
kasus  Stammform  *<oi-  >  ug.  ^ßai-;  —  fem.  *ta-  >  ug.  */ö-. 
Daneben  bestand  *<(i)fo-,  fem.  *f(i)fa-. 

Idg.  *Ä€-  *Äo-,  weitergebildet  gr.  (dor.)  xfj-yo-g  ug.  *h^no-z 
an.  kann  ^eT\ 

Idg.  *Ät-  cdieser'  >  ug.  *Ät.. 

Idg.  *et-  *i-  ^er,  es'  *ejrä  ^sie*,  got.  i~8  »er*  ija  (nur 
acc.)  csie\ 

Idg.  *iO'^  meist  als  relativum  gebraucht,  davon  im  genn.  nur 
got.  ja-bai  «wenn' ;  —  auf  einer  Weiterbildung  von  diesem  stamm 
mit  suffix  -no'  scheinen  zu  beruhen  got.  jains  (von  der  Stammform 
*|oi-)  an.  enn  inn  ahd.  jenSr  (ae.  geon)  jener'. 

b)  Die  interrogativa,  unbetont  auch  als  indefinita 
dienend. 

Idg.  *gc-  *go-  »wer,  was?'  >  ug.  *fec-  *7i?a-,  in  gewissen 
kasus  *qoi'  >  ug.  *hai' ;  —  eine  besondere  form  fürs  fem.  *gö- 
>  ug.  Vuö'  nur  im  got     Daneben  bestand  *2(i)fo-. 
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Idg,  *gt-  (lat.  qui'8  usw.)  fiel  im  germ.  mit  *ge-  in  *fei-  zu- 
sammen. 

c)   Pronominale  adjektiva. 

Vom  int€iT0gativ8tamm  abgeleitet  :  ^qö-tero-  gr.  noreQos  cwelcher 
von  beiden'  got.  hapar  an.  hvaäarr  (hvdrr)  ae.  hwieder  as.  hweäar  ahd. 
{h)wed€r,  —  ug.  *7var-J0'  <  welcher'  got.  haijia  an.  hverr  (vgl.  lit  kuHs 
cwelcher'). 

Idg.  *8omO'  c derselbe'  got.  sama  an.  samt ;  idg.  *8^mo-  «irgend  einer* 
got.  sums  an.  sumr  ae.  as.  ahd.  «um.  —  Unerklärt  ist  der  im  germ.  anf* 
tretende  stamm  ^selbo'  «selbst'  got  süba  aji.  sö<''H^  &hd.  8eZ&  as.  seif  ae. 
seif,  sylf,  seolf  —  Za  nennen  sind  noch:  *<iliO'  calius'  got  cUßs^  idg. 
*dnrterO'  (ai.  dntara-s)  < alter'  got  anfar  an.  cmnarr  ahd.  andar  as.  ödar 
ae.  öiter;  endlich  die  mit  got  leih  an.  ae.  as.  Uc  ahd.  Zf^  ckörper,  gestalt* 
zusammengesetzten,  wie  got.  swa-leiks  an.  slikr  ae.  9U7e^  au?»7c  as.  sülic 
ahd.  soZt/i  ctalis',  got.  M-leOcs  an.  hvüiJcr  ae.  %üZic  usw.  cqualis'.  —  £nd* 
lieh  sei  noch  erwähnt,  dass  in  den  aussergotischen  mundarten  ein  neues 
pronomen  ^dieser^  erwachsen  ist  aus  der  Verbindung  des  einfachen 
demonstrativs  (an.  sd  sü  pat)  mit  einer  partikel  si.  Ursprünglich  tritt 
diese  unverändert  an  die  flexionsformen  an,  so  in  der  spräche  der 
Yikingerinschriften  (sä-si  cder  da'  «fi-M*  «die  da'  pat-si  cdas  da'  paim-si 
cdenen  da'  usw.);  schon  früh  aber  sind  die  flexionsendungen  aus  dem 
ersten  bestandteil  geschwunden  und  an  den  nicht  mehr  verstandenen 
zweiten  angetreten. 

2)   Die   pronominale  flexion. 

Die  flexion  der  unter  la  und  b  genannten  stamme  wich  von 
idg.  zeit  her  erheblich  von  deijenigen  der  substantiva  (und  ad- 
jektiva) ab,  z.  t.  in  den  kasusendongen ,  z.  t.  in  der  gestalt  des 
Stammes,  an  die  die  endungen  antraten. 

a)  Nom.  sing.  Zum  stamm  *Uh  dienten  als  nom.  sg.  fürs  masc 
und  fem.  formen  anderer  stamme,  s.  1  a.  Nach  *si  «der'  <  *S(>%  war  as. 
ihB  ahd.  di  (gewöhnlich  mit  dem  nom.-r  und  Verkürzung  in  unbetonter 
Stellung  der)j  nach  as.  ahd.  siu  (nur  in  der  bedeutung  csie')  war  as.  ihiu 
ahd.  diu  neu  gebildet  Zu  stamm  t-  got  is  (ie-ei)  ahd.  er  (mit  e  im  an« 
Bchluss  an  der);  got.  has  [hctjs-uh)  ahd.  {h)wer  (mit  e  nach  der)  «wer';  ae. 
hwä  kann  »  got.  has  sein,  aber  auch  wie  as.  htoi  auf  idg.  *go?  (wie 
*8(n)  beruhen. 

b)  Im  nom.  acc.  sing,  neutr.  war  der  ausgang  -d;  ai.  td-d  lat 
(is-)ttt-d  :  ug.  an.  pat  ae.  dtet  as.  that  ahd.  daz  (unbetont  ug.  *fa  an.  pd  usw., 
§  117  d,  anm.  2),  lat.  qtuhdiug.  *loat  an.  hwU  usw.  (unbetont  ug.  *h)a^^ 
got  ha  an.  hvd);  lat  i-d  :  as.  it  ahd.  ie  <es',  idg.  *it-t2  cdies'  :  ae.  hU 
«es'.  Im  got.  erscheint  dahinter  eine  partikel  angeschmolzen,  patni  «das* 
ita  «es'  hita  «dies'  (a  <  ö  gekürzt  nach  §  27  a,  wie  Ivavjata  :  ha/r» 
jatö-h  zeigt). 

c)  Gen.  sing,  im  masc.  neutr.  hatte  die  endung  -so  (vielleicht 
aus  'Sio  durch  anlehnung  an  den  gen.  pl.  auf  'S-Öm  entstanden);  *te'80  t 
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got.  fiis  an.  pe^9)  as.  ihes  ahd.  ä€$  (ae.  das  wohl  mit  anursprünglichem 
Ä  oder  <  *io-»o?);  —  ^qe-so  :  got.  his  usw.  usw.;  — -  got  as.  (ahd.)  is 
<eiu8%  ae.  his  ceius'  (vom  stamm  *At-). 

d)  Gen.  sing.  fem.  zeigt  die  masc-form  zu  dem  ausgang  -ä$ 
(§  813  b)  umgebildet;  ♦<e-«(jödf«  (ai.  tdayäs)  :  got  fii-zöB  as.  thero  (fhtra) 
ahd.  d^ro  {äera\  &n,ßeirar  (mit  ft  aus  dem  gen.pl.);  —  ebenso  got.  izös 
(zu  i'8  «er*).  —  Entsprechend  war  der  dat  sing,  fem.,  *tes(|)ät  (ai. 
täsyäi)  :  got.  ßiiai  (zu  /ud«  wie  gibai  zu  ffihös),  an.  ^«tn  ae.  ^t^e  (mit 
unursprünglichem  et,  S);  im  as.  ahd.  nach  den  substantivischen  ö-stämmen 
umgebildet :  as.  theru  {thero)  ahd.  deru  (dero)  wie  dat.  gebu  {gebö).  Ebenso 
got  hUai  (zu  ha-s  <wer*);  got  uai  «ihr'  :  as.  ahd.  iru  (tVo);  ae.  hire  «ihr' 
(vom  stamm  *M'-). 

e)  Dat.  sg.  im  masc.  und  nentr.  In  dieser  funktion  begegnen 
verschiedenartige  bildungen  im  germanischen. 

Der  stamm  erscheint  um  ein  element  -«m-  (ug.  -mm-  §  114  B,  a,  a) 
erweitert,  hinter  dem  die  gewöhnlichen  kasusendungen  der  o-stämme  auf- 
treten, ai.  tdsmäd  abl.,  täsmäi,  so  got  pamma  «dem*  hamma  «wem*  imma 
«ihm*  himma  «diesem*  (-a  aus  ug.  -^,  wie  hamma  :  hammi-h  zeigt;  also 
instrumental-endung).  Im  as.  und  ahd.  steht  einfaches  iti  :  as.  ihemu 
ahd.  demUf  as.  hwemu  ahd.  (h)icemu,  as.  ahd.  imu,  [u  <  ug.  -Ö,  also  instr. ; 
daneben  ahd.  demo  wemo  imo  in  texten,  die  die  Schwächung  von  u  zu  o 
nicht  kennen,  also  mit  -o  <  ug.  -d,  ablativ-endung;  —  as.  auch  them 
hioem  im).  Das  einfache  m  mag  in  unbetonter  Stellung  aus  mm  entstanden 
sein,  kann  aber  auch  altererbt  sein,  vgl.  baltisch-slavische  formen  wie 
lit  tämui  aslav.  tomu*  Bemerkenswert  ist  in  themu  hicemu  auch  die 
Stammform  *ße-  *fce-  (idg.  *te-  *qe-)  gegenüber  got  /o-  Ä?a-  (idg.  *fo- 
*qO')]  das  e  wird  auf  anschluss  ans  fem.  {theru)  beruhen. 

Im  an.  und  ae.  formen  mit  dem  instr.-suf&x  -mi  (§  814  c),  das  an 
die  Stammform  ♦/«*•  *Ä?at-  (idg.  *toi'  *qoi')  antritt :  an.  ßeim  hveim  (nur 
fürs  masc-X  ae.  ääm  htcäm  (ug.  ai  >  ä,  dies  durch  i-umlaut  zu  a)]  vgl. 
aslav.  {Aul.  Daneben  im  an.  -dum  in  for-dum  «vordem*,  das  von  got 
pamma  as.  themu  nicht  getrennt  werden  kann. 

Daneben  bestehen  andere  kasusformen  (instr.,  loc),  neutral  oder  ad- 
verbial gebraucht,  nach  der  bildungsweise  substantivischer  stamme.  Instru- 
mentale: goupi  an./v^  (mit  v  nach  hve')  <  idg.  *ti  und  ug.  *pö  anorw. 
pü  <  idg.  *tö;  ebenso  got  bi  an.  hvtf  ahd.  (h)ioea  <  idg.  *qi  und  ug.  *k6 
as.  htDö  anorw.  ae.  afrs.  hü  <c  idg.  *qö;  von  den  Stammformen  *tio-  und 
*qiO'  :  as.  thiu  ahd.  diu  <  idg.  *t(i)(d,  as.  ahd.  hwiu  <  idg.  *^i){^; 
instr.  von  *At-  ae.  hl  ahd.  *M-  in  %^tla^t  «in  dieser  nacht*.  —  Lokative: 
ug*  *pi  <  idg.  *<€f ,  an.  pi  (gewöhnlich  pvi  nach  hvf);  ug.  *fe{  <  idg. 
*qetj  an.  ^1?^  as.  ae.  hwl,  daneben  ug.  *hai  <  idg.  *qat{goU  hai-wa  «wie?*, 
-ira  angehängte  partikel  »»  ai.  -rä  lat.  -ve).  Die  ae.  «instrumentale*  don 
hwon  sind  wohl  gleichartig  mit  got  pana-  (in  pana-mais  «=  ae.  ^on  mä,/aiui- 
M»^0  ae.  mit  Umstellung  Bid  dan  <C  siddon)^  vom  stamm  *pa'  *ka'  (idg.  *to- 
"^go-)  mit  dem  adverbialsuffix  -ni  (vgl.  lat.  euperne  u.  dergl.)  abgeleitet 

f)  Acc.  sing.  Im  masc.  tritt  an  die  mit  dem  acc.  der  Substantivs 
gleichartig  gebildete  form  (auf  -m,  ug.  -t»,  §  113)  eine  partikel,  deren 
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lautgestalt  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist;  idg.  *UHn  got.  /an-a  an.  ßann 
(mit  nochmals  angefügtem  n)  ae.  äone  as.  thana  (auch  thena  mit  e  aus 
andern  kasus)  ahd.  den;  got.  hana  {hanö-h)  ae.  hwone  as.  htoane  (htcena) 
ahd.  tren;  got.  as.  ina  ahd.  tn  cihn^  got.  htna  «diesen^  :  ae.  hine  cihn*. 
Fem.  wie  Tom  subst,  idg.  *tä'm  got.  /d,  an.  /a  ae.  ^  aus  un- 
betonter  Stellung  verallgemeinert  (mit  nachträglicher  dehnung),  as.  ihia 
ahd.  dia  <  idg.  *i(i}iä-m  ug.  */v^;  idg.  *ga-m  got  hö'^  idg.  «ia-m  <eam' 
got.  ija  (-a  wie  im  acc.  giba)]  mit  got  (;a  gleichartig  ae.  hie  (wäre  got 

g)  Plural.  Nom.pl.  masc.  idg.  *ioi  got  fiai  an.  /eir  (mit  nach- 
träglich angefügtem  r,  schon  um.  ßaiB)  ae.  ^  ahd.  di  (daneben  die  as. 
t^ie  von  Stammform  *^|0-;  auch  dea  dia  *=  as.  fftea  tAia,  wohl  akkusativ- 
formen);  von  got  i8  cer^  wie  von  substantivischen  i-stämmen  eis  <  idg. 
*eie8  ug.  *ijiz, 

Nom.  acc.  pl.  des  fem.  wie  beim  subst;  idg.  *tä8  got  ßös  (ßöz-ei), 
an.  ßih"  (<  V^-%  mischform  aus  betontem  *ßöB  und  unbetontem  *^Bj 
mit  JS-umlaut),  ae.  ää  (verallgemeinerte  unbetonte  form);  daneben  idg. 
^Ki)iä8  ug.  *fijÖe  ahd.  dio  (as.  t^a  t^a  mit  demselben  a  wie  in  ^efta); 
von  is  «er*  got  v'ö«  <  idg.  *eiä8  «eas». 

Nom.  acc.  pl.  des  neutr.  wie  beim  subst;  idg.  *tä  got  /d  (an. 
ßau  dunkel),  daneben  idg.  *tai  ae.  ää  (ahd.  dei7),  auch  idg.  *^t)ia  as. 
thiu  ahd.  dtu;  von  is  «er*  got.  i;a  <  idg.  *eiä  cea\ 

h)  Gen.  pl.  mit  8  (germ.  xr)  vor  der  gewöhnlichen  endung,  also 
'8din  (bezw.  -shn)  ">  ug.  -eön  (-eifn).  Der  stamm  *t(h  zeigt  davor  die 
form  ^tai'  >>  ug.  ^fai-,  die  im  germ.  auch  aufs  fem.  übertragen  ist  (das 
idg.  *tä8Öm  lautete)  :  an.  fieira  ae.  dära  (auch  ä^a  mit  a  aus  dem  dat 
äam) ;  got  |^£  ßizö  as.  t^o  ahd.  dero  mit  e  (got.  «)  statt  ai  (as.  ahd.  ^) 
durch  anschluss  an  gen.  und  dat  sg.  fem.  ^ös  fizai  usw.  (während  um- 
gekehrt im  an.  ae.  die  pluralische  Stammform  *ßai-  in  die  sing. -formen 
eingedrungen  ist).  Von  i8  «er*  :  got.  izi  izö  as.  ahd.  iro\  so  von  */»»'-  ae. 
hira  (wäre  got  *hizi  *hizö). 

i)  Dat  pl.  mit  dem  gewöhnlichen  (in8tr.-)suffix  -mis  >  ug.  -mir, 
vor  dem  die  stamme  **o-  *go-  die  form  *tot-  *qoi-  (germ.  */«i-  ♦fcat-) 
zeigen  (in  allen  drei  geschlechtem),  üg.  ^pai-miz  «denen'  got  paim  an. 
peim  ae.  ädhn  as.  (TiAn  ahd.  dBm\  ebenso  anorw.  hvteim.  Von  i8  «er>  got 
AS.  ahd.  tm,  ebenso  von  *At-  ae.  him, 

k)  Acc.  pl.  masc.  wie  beim  Substantiv.  Idg.  Ho-ns  got  pcvns 
ipanz-ei)  an.  /a  ae.  da,  wie  von  der  Stammform  *t(i)|0-  ahd.  c2ea  cÜa  as. 
thea  ihia  (mit  den  echten  nom.-formen  di  die  t^ie  vermischt);  ebenso  got. 
hanz-uh.  Von  i8  «er'  got  ins.  —  Fem«  und  neutr.  gleichlautend  mit 
dem  nom. 

D.  Das  adjektivum. 

1)   Die   flexi on.    Die  flexion   der  adjektiva  hat  im  germ.  §824» 
einige   wesentliche   Veränderungen  erfahren:   a)   sämtliche  stamm- 
klassen  sind  bis   auf  dürftige   reste  in  die  flexion  der  o-stämme 
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ttbergetreten,  b)  die  adjektiva  werden  anf  doppelte  weise  dekliniert, 
als  o-stämme  («starke'  deklination)  und  als  n-stämme  (cSchwache' 
deklination),  c)  die  «starke'  deklination  der  adjektiva  ist  in  den 
meisten  formen  an  die  der  pronominalen  o-stämme  (idg.  *io-  «der' 
*q<h  c^er')  angeglichen  worden.  An  die  deklination  der  adjektiva 
schliesst  sich  die  der  participia  an. 

a)  Übertritt  in  die  klasse  der  o-st&mme.  Die  alten  «'-  und 
i4-Bt&mme  sind  im  germ.  zu  (q-  (fem.  |ä*)stämmen  geworden.  Nar  im  got. 
sind  wenigstens  noch  im  nom.  sing.  masc.  fem.  und  nom.  acc.  sing,  neutr. 
die  alten  formen  bewahrt:  mir-8  cclarus,  clara'  (<  *inBn'g,  um.  mariE) 
mir  «darum'  (<  *min)j  hardu-s  «durus,  dura'  hardu  «durum'.  Bei  den 
t-Btämmen  ging  die  Umbildung  davon  aus,  dass  die  abgestuften  j^stämme 
in  einigen  formen  gleichen  ausgang  wie  die  i-stämme  hatten  (nom.  sg. 
masc.  -t-8,  acc.  -i-iti,  instr.  pl.  i-mis).  Dadurch  entstand  Vermischung,  bei 
welcher  die  zahlreicher  besetzte  io-klasse  fast  in  allen  formen  mass- 
gebend wurde:  nur  der  nom.  sg.  fem.  auf  -s  <  ug.  -iz  muss  notwendig 
aus  den  echten  t-stämmen  hergeleitet  werden.  —  Bei  den  u-stämmen 
ging  die  Umbildung  vom  fem.  aus.  Dies  war  im  idg.  entweder  dem  masc* 
gleich,  z.  b.  ai.  tanürft  gr.  ^Iv-Sj  got.  TtardthS^  oder  mit  dem  suffix  -ji- : 
•f-  weitergebildet:  ai.  tanv-i,  gr.  9fil^iJ^Mt.  Letztere  bildung  drang  im 
germ.  (ausser  im  nom.  sg.  auf  -u-t)  durch»  wobei  das  v  i^)  ▼or  dem  |  (S) 
des  Suffixes  schwand  (§  117«,  y)  ^^^  ^^^  suffixform  -jfi'  durch  -ja- (germ. 
-jö-)  ersetzt  wurde  (§  308).  Der  fem.  )^-  (jd-)8tamm  zog  dann  im  masc. 
und  neutr.  die  Umbildung  des  u-stammes  in  einen  |0-stamm  nach  sich: 
acc.  pl.  (got.)  hardjans  statt  ^harduns  nach  fem.  hardjön  <  ug.  *hard- 
lfc)jÖg,  —  Konsonantische  adj.-stämme  sind  im  germ.  als  solche  über- 
haupt nicht  mehr  erhalten  (doch  vgl.  §  808.   §  809,  4). 

b)  Doppelte  flexion  der  adjektiva.  Es  gab  nach  a)  also 
schliesslich  im  germ.  (von  einigen  resten  der  t-  und  ii-klasse  abgesehen) 
nur  noch  adjektiva  mit  o-stamm.  Sie  nahmen  —  unter  konsequenter  aus- 
bildung  eines  bereits  im  idg.  bestehenden  prinzips  {ajQaßo-g  :  ar^ßmv^ 
§  806)  —  eine  doppelte  flexionsweise  an:  einerseits  behielten  sie  die  alte 
flexion,  andererseits  wurden  sie  zu  tt-stämmen  erweitert  Die  doppelheit 
der  flexion  diente  einem  bedeutungsunterschiede :  mit  der  n-erweiterung 
war  von  alters  her  eine  gewisse  Substantivierung  (individualisierung)  Ter- 
bunden  (lat  catun  «schlau' :  däo  «Schlaukopf).  Daher  trat  sie  im  germ. 
regelmässig  hinter  dem  demonstrativum  (auch  wo  es  als  sog.  «bestimmter 
artikel'  steht)  ein  (got.  air/ai  gödai  «guter  erde',  aber  airpai  puai  gödsn 
oder  fieai  g6dön  airpai  «der  guten  erde');  im  vokativ,  der  an  sich  in- 
dividualisierend ist,  auch  ohne  demonstrativum  (got  g(fda  skalk  «o  guter 
knecht').  Seit  J.  Grimm  nennt  man  die  ursprüngliche  flexionsart  die 
starke  deklination,  die  erweiterte  die  schwache  deklination. - 
Die  §  822.  §  828, 1  genannten  pronominalen  adjektiva  haben  ausschliess- 
lich starke  flexion. 

c)  Anlehnung  an  die  pronominale  deklination.  Die  ur- 
sprtknglich  mit  den  substantivischen  o-  ()(o-)stämmen  übereinstimmende 
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«starke'  flexion  der  adjektiva  hat  im  germ.  (wie  z.  t  aucli  in  andern  idg. 
sprachen)  eine  starke  Veränderung  durch  den  einfiuss  der  pronominalen 
o-stämme  (§  823,  2)  erfahren.  In  einigen  formen  hat  sich  doppelbildung, 
nach  nominaler  und  pronominaler  weise,  bis  in  die  historischen  mund- 
arten  erhalten,  z.  b.  got.  blind  (nominal) :  blindata  (pronominal)  ccaecum* ; 
an.  blindu  (nom.)  :  bUndum  (pron.).  jenes  für  neutr.,  dieses  fürs  masc. 
gebraucht;  got.  blindai  ccaecae  (dat.)'  nom.  :  an.  blindri  usw.  pron.  Wir 
geben  das  ug.  paradigma  mit  hervorhebung  der  pronominal  umgebildeten 
formen;  paradigma  *blinäöjs  (jünger  *bUnd(K)  cblind\  Wir  ziehen  es 
hier  ausnahmsweise  vor,  die  erschlossenen  ug.  formen  in  möglichst  junger 
gestalt  anzusetzen,  um  die  durchsichtigkeit  des  paradigmas  für  den  ver- 
gleich mit  dem  paradigma  der  historischen  mundarten  zu  erhöhen  (also 
b  d  statt  b  <f ;  die  urspr.  auslautenden  nasale  in  petitdruck  über  der 
zeile;  a  für  0  ausser  vor  m  und  im  auslaut,  entsprechend  ai  für  ot). 

Singular. 

masc.  neutr.  fem. 

nom.  blindan  bUndan;bUndat{'at'ö' got)  blindö 

gen.  W»nJ€«o;(-«rogot.)  blindezde 

dat.  blindom(fn)B  (-d,  -9)  bUndezöh,  blindöt 

acc.    blindan'ö'{1)    bltndan'^blindat{-at'ö7)  blindü^ 

instr.  bUfidö 

loc.  bJindl  (nur  ae.  als  instrumental) 

Plural. 

nom.  blindai  blindö  blindÖe 

gen.   blindaizdn  für  alle  drei  genera  (nur  got  -aieSi*  masc.  neutr.) 
dat.    blindaimiz  „     „       n         » 
acc.    blindcmz  blindö  blindöz, 

Bemerkungen.  1.  Der  sog.  cinstrumentaP  des  ae.  (blinde)  ist 
als  alter  lokativ  an  vereinzeltem  t-umlaut  erkannt  :  Sne  zu  an  (ein\ 

2.  Im  got.  hat  der  gen.  sg.  fem.  (der  dat.  nominal,  blindai  wie 
gibai)  den  ausgang  -aizös  angenommen,  blindaizös,  nach  gen.  pl.  blindaizö. 
In  den  andern  mundarten  richtet  sich  dagegen  der  gen.  pl.  nach  gen. 
dat.  sg.  fem.  :  an.  blindra  nach  blindrar  blindri,  ahd.  blintero  usw. 

3.  Im  acc.  sg.  masc.  scheint  der  ausgang  -anö-  sich  nicht  behauptet 
zu  haben,  wenn  n  vorherging:  -mö-  zeigt  sich  in  um.  mlninö  «meum* 
(got.  in€inana)y  auf  denselben  ausgang  weist  durch  t-umlaut  das  ae. 
anne  «unum'  (got.  aifiana)  von  an  «unus';  das  got  hat  von  ains  vor 
dem  enklitischen  -hun  nicht  *ainanö'  (wie  man  nach  harjanö-h  erwarten 
sollte),  sondern  ainö4Jiun)  oder  ainnö-{hun).  Man  wird  *atnö-  als  die  durch 
Silbendissimilation  aus  ♦ai^wa)nö-  entstandene  gesetzliche  form  ansehen 
müssen,  die  dann  zu  ainnö-  umgestaltet  wurde,  indem  an  den  cStamm' 
*a«w-  das  vermeintliche  acc.-suffix  -nö-  angefügt  wurde;  dem  got.  ain^ 
nö-{hun)  ganz   gleichartig   sind   an.   accusative   wie  einn  «unumS  minn 
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cmeam%  eiginn  cproprium'  usw.  Eine  andere  Umbildung  von  *mlfid-  *ainö' 
ist  um.  mininö,  ^atninö-  (ae.  anne),  vielleicht  nach  ♦ttiö-  «ihn*  ^hinö- 
(diesen'  (got.  as.  ina,  got  hina  ae.  hine). 

4.  Auf  erneuter  anlehnung  an  die  pronominale  fiexion  beruht  es, 
dass  im  ahd.  den  sog.  (Unflektierten*  formen  bUnt  ccaecus,  caeca* 
(<  *hlind€U,  *hlindö)  nach  dem  muster  von  der  (<  *dgr,  §  328,  2aX  diu 
formen  wie  hlintir  (CaecusS  blinHu  (nom.  sg.  fem.;  nom.  acc.  pl.  neutr.) 
zur  Seite  treten. 

d)  Flexion  der  participia.  Die  participia  praet,  sowohl 
die  starken  wie  die  schwachen  (§  206),  werden  wie  gewöhnliche  adjektiva 
stark  und  schwach  dekliniert. —  Die  participia  praes.  sind  im  west- 
germ.  und  ostgerm.  verschieden  behandelt.  Im  westgermanischen  werden 
sie  als  adjektivische  i'o-stämme  (stark  und  schwach)  dekliniert;  dies  war 
von  dem  fem.  ausgegangen,  das  mit  dem  sufflx  -|^-  (§  903),  woför  -jja- 
(germ.  -jö-)  eintrat,  gebildet  war.  Im  ostgermanischen  dagegen  werden 
sie  nur  schwach  dekliniert,  als  (Schwache*  o-stämme  (nicht  |0-stämmeX 
im  masc.  neutr.,  im  fem.  aber  als  in-stämme  (-In-erweiterung  der  stufe 
-4-  des  fem.-suffixes). 

Anm.  Als  substantiva  haben  die  participia  praes.  im  germ.  die 
starke  deklination  bewahrt  (got.  frijänds  «freund* :  gen.  frijöndis-,  frijöfidi 
(freundin*  :  pl.  frij6ndjö8)\  die  masc.  mit  bewahrung  erheblicher  spuren 
der  konsonantischen  deklination,  z.  b.  nom.  pl.  got.  frijönds  an.  fnhidr 
(amici*. 


§  825.  2)     Die    Steigerung.       Es    gab    im    idg.    verschiedene 

bildongsweisen   zur  bezeichnung  des  komparativs  und  Superlativs. 

a)  Der  komparativ  wurde  durch  das  suffix -(t)ils-: 
-(i)|os-  :  -is-,  der  Superlativ  durch  -isto-  (komparativ- 
suffix  -w — I — iO')  gebildet.  Diese  suffixe  treten  unmittelbar 
an  die  wurzel,  nicht  an  den  stamm  des  positivs  (vgl.  ai.  sväd- 
iiiha-8  gr.  fjS-iajo^g  zu  svädü-S  ^diS-g  ^süss',  gr.  ixd'-i(oy  i/ß- 
unog  :  i/ßgö-g).  Mit  voraufgehendem  vokal  wurde  das  i  des 
Suffixes  zu  diphthongen  verbunden,  vgl.  gr.  7iXH<nog  (wz.  ^pU-) 
=  ug.  *flaistoz  an.  fl^str.  Das  superl.-suffix  -isto-  ist  im  germ. 
häufig  :  got.  haukists  ahd.  höhisto  chöchster',  ahd.  suoeisto  =  gr. 
ijöiarog  usw.  Die  komparative  zeigen  im  germ.  die  reducierte 
suffixform  'is-  >  ug.  got.  -iz-  (aussergotisch  -tr-),  z.  b.  got. 
nMnag'iz-a  (superl.  manag-ist-Sy  von  manags  (VieP),  got.  sfUiza 
ahd.  suoziro  «süsser',  ahd.  engiro  von  engl  «eng'. 

Auf  überwiegende  wurzelbetonung  im  komp.  weist  der  gram- 
matische Wechsel  in  got.  jühiea  an.  Sri  Jünger'  :  got.  jugg$ 
an.  ungr. 

Neben  der  Steigerung  mit  -tz-  :  -isto-  steht  im  germ.  eine  parallele 
bildungsweise  mit  -öz-  (aussergotisch  -ör-)  :  -östo-j  z.  b.  got.  garaiht-öz-a 
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ahd.  rehtöro  c(ge)rechter>  (ahd.  daneben  rehtiro),  ahd.  höhöro  (höhiro) 
<höher%  got  frödöza  von  fröfis  cklug';  Superlative  :  got.  arm-öst-s  von 
arms  «ann^  ahd.  höhösto  (neben  höhisto)  chöchste'.  Die  bildung  ist  vom 
komparativ  ausgegangen;  germ.  -öz-  beruht  auf  der  suffixform  idg.  -jfis-' 
(lat  mä-jör-emj  sen-iör-em  usw.),  deren  i  bei  den  zahlreichen  a^ektiven, 
die  im  positiv  mit  -i'o-suffix  gebildet  waren  (§  302\  mit  dem  |  des  positive 
identificiert  wurde  {*niwjO'  «neu*  :  komp.  ^mw-jöz-  «novior*);  damit  blieb 
für  das  sprachgef&hl  -öz-  als  komparativsuffix  übrig.  Dazu  wurde  dann 
ein  entsprechendes  Superlativ suffix  -^sto-  nach  dem  muster  von  -istO'  zu 
komp.  -iß'  geschaffen.  Zu  der  grossen  Verbreitung  der  neuen  Steigerungs- 
suffixe trug  es  gewiss  bei,  dass  ihr  ö  mit  der  endung  -ö  der  adverbia 
(§  327,  1)  in  beziehung  gesetzt  wurde  (got.  Bniumufndös  (Schneller* :  sm'i«- 
mundo  c schnell*  usw.);  aber  die  versuche,  von  diesen  adverbien  aus  die 
neuen  komparationssuffixe  entstehen  zu  lassen,  sind  wohl  verfehlt. 

Anm.  1.  Flexion  der  komparative.  Die  komparative  (mit 
'iz-  und  -öz-)  werden  im  germ.  cSchwach*  dekliniert,  im  westgerm.  wie 
gewöhnliche  adjektiva,  im  ostgerm.  aber  im  fem.  als  {n-stämme  (wie  die 
part.  praes.  324  d).  Dies  beruht  darauf,  dass  im  idg.  das  fem.  mit  dem 
Suffix  -ji-  :  -i-  gebildet  war,  *8yLadlj)ie8'l  nom.  :  ^Sf/Mdis-fi-s  gen. 

Ein  rest  der  urspr.  konsonantischen  flexion  sind  die  adverbialen 
komparative  auf  -iz  (<  idg.  -is,  vgl.  lat  mctgis)^  erstarrte  nom.  acc.  sg. 
neutr.;  got.  mins  {niinz-'j  <.  *minn%z  :  acy.  minniza  «geringer')  ahd.  min 
(:  minniro),  got  -seif  8  (in  ßanaseips)  ae.  as.  sid  ahd.  sid  «später*  (:  aeißus 
«spät*),  got  mais  {maiz-)  an.  meir  ae.  mä  (:  adj.  maiza  usw.  «maior*),  an. 
Ufigr  as.  Ung  <  *lan^iz  «länger*.  Gewöhnlich  aber  ist  im  got.  statt  der 
lautgesetzlichen  form  auf  -8  <  ug.  -iz  eine  vollere  form  auf  -ts  (-iz  vor 
-uh)  mit  wiederhergestelltem  %  nach  dem  muster  der  adjektivischen 
komparative  auf  -iza  durchgedrungen,  hauhis  «höher*,  haldis  «potius*  (aber 
ahd.  gesetzlich  halt  <  *haläiz)  usw.  Zu  den  adjektivischen  kompara- 
tiven auf  'öza  steht  adverbial  got  -ob  an.  -ar  ahd.  -Or  as.  ae.  -or,  z.  b. 
got  sniumwndö8  «schneller*;  das  -r  der  westgermanischen  formen  ist  erst 
nach  dem  adjektivischen  komparativ  wiederhergestellt  (ahd.  höhör  as.  höhor 
«höher*);  denn  gesetzlich  musste  ug.  -z  schwinden  wie  im  ahd.  min  sld 
halt  usw. 

Anm.  2.  Die  Superlative  werden  im  ostgerm.  wie  gewöhnliche 
adjektive,  stark  und  schwach,  dekliniert,  im  westgerm.  nach  dem  muster 
der  komparative  schwach.  Als  adverbium  wird  das  (starke)  neutrum  ge- 
braucht, got.  maist^  aftumist,  &hd.  jungist,  langöst  usw. 

Anm.  8.  Es  gab  von  alters  her  eine  anzahl  von  komparativen  und 
Superlativen,  zu  denen  ein  positiv  von  derselben  wurzel  nicht  existierte. 
Gemeingermanisch  sind:  got.  maiza  «maior*  maists  «maximus*  zu  mikils 
«magnus*,  minniza  minnists  zu  leitils  «klein*,  batiza  hatists  zu  gö/8  «gut*, 
wairsiza  (superl.  ahd.  tcirsisto)  zu  ubils  «böse*. 

b)  Ein  anderes  komparativsuffix  war  -ero-  oder 
•tero-  (letzteres  im  ai.  und  gr.  herrschend,  ai.  ämd-tara-s  = 
gr.  d}fi6-T(Q0'g  «roher'),  neben  -tero-  auch  wohl  -tro-. 
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Als  lebendiges  suffix  zu  acyektivischen  positiTen  kommt  es  im  germ. 
nicht  Yor;  hauptsächlich  ist  es  in  adverbialen  bildungen  zu  hause.  Zu  got. 
an.  ae.  as.  af  ahd.  ai){a)  cvon'  (*»  gr.  ano  ai.  dpa  lat.  ab)  gehört  z.  b. 
got  afa/r  chinter*  (eig.  adyerbialisiertes  neutr.  zu  ai.  dp-ara-a)  neben  ahd. 
avar  abur  («=  ai.  ap^rd^nC)  mit  grammatischem  Wechsel,  adjektivisch 
(aber  substantiviert)  as.  cSbaro  ae.  eafora  «nachkomme^;  —  as.  ahd.  af-far 
ae.  afler  cuach,  später^  got.  aßarö  <hinten'  (:  apers.  apa-tara^,  got. 
aflra  czorück',  adjektivisch  ae.  aftra  «posterior'  ahd.  (subst)  aftaro 
«podex\  In  den  aussergotischen  mundarten  leben  einige  adjektivische 
komparative  (zu  adverbialem  positiv)  fort,  am  deutlichsten  erkennbar  im 
ahd.i  z.  b.  innaro  cinterior'  (:  inne  cintus'),  üsaro  ccxterior'  (:  üg  caus*), 
foT'daro  for-dro  cvordere*  fur-iro  cprior*  (:  fora,  furi  <vor>).  Sie  erfahren 
auch  Weiterbildung  mit  den  gewöhnlichen  steigerungssuffixen,  z.  b.  ifmar- 
öro  %nnar-ö8to.  In  der  flexion  schliessen  sie  sich  ganz  an  die  gewöhn- 
lichen komparative  (got.  -iea  ahd.  -tVo,  got  -Öza  ahd.  -öro)  an,  denen  sie 
lautlich  seit  dem  abergang  von  ug.  i*  in  r  sehr  nahe  standen. 

c)  Ein  weiteres  der  Steigerung  dienendes  suffix 

ist  idg.  '^mo'  oder  -t^tno-^  meist  mit  Superlativ-,   im  germ. 

z.  t.   auch  mit   komparativbedentung ,   aber  wie  '{t)€rO'  in  seiner 

anwendung  sehr  beschränkt. 

Auch  diese  bildungen  werden  genau  wie  die  gewöhnlichen  kom- 
parative flektiert  (im  got  auch  im  fem.  als  in-stämme)  und  werden  gern 
durch  das  gewöhnliche  superlativsuffix  -isto-  erweitert.  Beispiele:  got 
fr-uma  «prior,  primus'  {frumists)  gewissermassen  superl.  zu  ahd.  fur-iro, 
inn-uma  cintimus'  (:  ahd.  inn-aro),  af-tutna  (aftumist)  «letzter*  (:  ahd. 
af-iaro). 

§  826.  E.  Die  Zahlwörter. 

1.  Diekardinalzahlen.  Das  zahlsy  stem  der  Indogermanen 
war  decimal  und  bis  zu  den  hunderten  entwickelt.  Bei  den 
Germanen  ist  es  in  vorgeschichtlicher  zeit  (wie  z.  t.  auch  bei 
anderen  idg.  Völkern)  durch  das  auf  unbekannten  wegen  ein- 
gedrungene babylonische  sexagesimal-  (bezw.  duodecimal-)sy6tem 
gekreuzt  worden.  Spuren  dieses  neuen  Systems  sind:  1)  die 
eigentümliche  bildung  der  zahlen  11  und  12,  2)  der  abschnitt, 
den  die  zahl  60  in  der  zehnerreihe  bildet  (vgl.  auch  die  benennung 
schock  as.  $kok),  3)  die  weiterführung  der  zehnerzählung  bis  120 
(das  sog.  germ.  grosshundert).  —  Das  zahlwort  für  1000  ist  den 
Germanen  mit  den  Balto-Slaven  gemeinsam. 

1)  ug.  *ainO'e  got.  ains  usw.  =  alat.  oinos  «unus*  air.  öm 
(gr.  olvi^  «eins  auf  dem  Würfel'),  gewöhnliches  stark  dekliniertes 
adjektiv. 
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2)  idg.  *d^'  *^i-  <dao',  ein  dual,  in  den  germ.  mnndarten 
möglichst  an  die  flexion  des  plurals  der  adjektiva  angeglichen ;  so 
scheint  das  alte  neutr.  *itoai  =  ai.  dvi  (nach  fai  t6ie*)  zum 
masc.  geworden  zu  sein;  das  alte  masc.  *duOu  liegt  vielleicht  als 
neutr.  in  an.  tvau  vor;  der  gen.  got.  twaääj^  an.  tveggja  ahd. 
jsiceio  scheint  eine  Umbildung  des  alten  gen.  du.  (ai.  dvdyöS)  zu 
sein.  Die  form  *twi-  «  *d|^t-)  in  ableitungen,  wie  ae.  ttoi-fedld 
ahd.  ztoi-falt  «zweifältig'. 

8)  *W-  ug.  V^-j  adjektivischer  t-stamm.  Das  fem.,  im  got. 
dem  masc.  gleich,  ist  in  den  aussergotischen  mnndarten  umgebildet 
(um.  frijöR  ?  an.  frjdr  ahd.  dno  usw.) ;  das  alte  neutrum  V^ 
<;  *(rl  umgebildet  zu  ug.  '^frijö  (got.  frija  an.  frjü  ae.  ärBo  usw.), 
liegt  wohl  in  kompositis  wie  an.  frv-vetr  «dreijährig'  vor,  vgl. 
§  318,  2. 

4)  idg.  *qet^or  :  *qetur',  vgl.  got.  fidtoGr  «vier'  :  fidur*dög$ 
(Viertägig'.  Die  alte  konsonantische  flexion  im  germ.  stark  um- 
gebildet; schwierige  lauterscheinungen  (z.  b.  an.  fiogor  neutr.). 
Über  das  germ.  /"vgl.  §  112,  anm.  2. 

5 — 10  indeklinable  adjektiva.  6)  *penqe  >  ug.  */iw/<»  (über 
das  zweite  /  s.  §  112,  anm.  2);  —  6)  *8eks  (daneben  *8i^h  u.  a.) 

>  ug.  *8ehs;  —  7)  idg.  "^sepfttn  >  ug.  *8€bun  (der  ausfall  des 
i  anscheinend  in   einer  form  *8€p(t)m-  entstanden);  —   8)  *oh6u 

>  ug.  *ahtöu'^  —  9)  idg.  ^neu^m  >  ug.  *newun  (daraus  as. 
niffun  usw.,  §  116,  2b)  >►  *neun  (§  117  c);  daraus  got.  niun*^  — 
10)  "^dek^  >  ug.  *<efcti«,  aber  daneben  ug.  Hehan  (idg.  ^^dekom) 
as.  tehan  ahd.  zehan. 

11 — 19)  durch  Zusammensetzung  der  einer  mit  ^zeh/n^  gebildete 
indeklinable  adjektive,  so  z.  b.  got.  fidtvörtaihun  cVierzehn'.  Aber 
bei  11  und  12  trat  im  germ.  statt  des  Zahlworts  zehn  das  wort 
*-Zi&(i)-  ein  :  got.  ain^if  «elf  twct-lif  ^zwölf  (vgl.  dagegen  lat. 
un-dedm^  duo-decim).    Zu  *-K&(i)-  vgl.  §  112,  anm.  2. 

Anm.  Die  zahlworte  5 — 19  sind  im  germ.  entweder  unflektiert  oder 
(in  einzelnen  kasus]  als  t-stämme  behandelt,  vgl.  got.  (dat)  fidwörim, 
aifdibim,  fimfla^mnim. 

20 — 90)  die  alte  zehnerbildung  (avest.  tflsaiti  dor.  J^Uan 
lat.  rnginü  usw.)  ist  im  germ.  durch  eine  neue  ausdrucksweise  er- 
setzt. Für  20 — 60  wird  der  pl.  von  ug.  ''^teTjiAZ  <zehner'  mit  den 
einem  verbunden,  z.  b.  got.  twai  tiggjus  (an.  tuttugu  alter  dual, 
§  317)  :  ae.  as.  tfvSn4ig  ahd.  ztoetn-zug  (das   u  unerklärt);   das 
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westgerm.  zeigt   das    zweite    glied   erstarrt,   as.  ae.   twSn-    ahd. 
gtoein"  ist  erstarrter  dat-instr. 

Von  70  ab  herrschte  eine  andere  bezeichnung  der  zehner:  got. 
sibun-Ukund  70  —  taihun-Uhund  100»  wahrscheinlich  so  bis  HtcaUf- 
tihund  120)  sind  Zusammensetzungen  mit  dem  neutr.  -Uhund  (gen.  ntuM- 
Uhundis)  <  idg.  *d^I<fntd-m ,  also  csiebengezehnt'  usw.  Im  an.  wird 
zwar  von  frir  tigir  30  weiter  gezählt  bis  elUfu  tigir  110,  aber  dass  diese 
z&hlweise  nrspr.  nur  bis  60  reichte,  zeigen  die  zugehörigen  a^jektiva 
tvirtagr  t2  dekaden  enthaltend'  —  sex-tegr,  aber  ajaurrä^r  ,7  dek.  enth.'  — 
tölf-rädf  <12  dek.  enth.'.  Im  ahd.  sibtmzo  70  —  eehamo  100  (so  wohl 
urspr.  bis  *eweUfeo  120 ;  schon  früh  aber  nach  dem  muster  der  niederen 
zehner  stbatuntg  —  zehamug).  Im  ae.  tritt  hund-  vor  die  sonst  nach  der 
weise  der  niederen  zehner  gebildeten  worte:  hund-seofonUg  70  —  hund- 
twdftig  120.  Aus  dem  as.  Heljand  sind  reste  des  alten  Verfahrens  atit- 
sihwnta  70,  afU-ahioda  80,  deren  ant-  vermutlich  aus  hund-  entstellt  ist 
(mit  anbildung  an  die  praepos.  afit).  Der  ausgangspunkt  für  diese  west- 
germ. bildungen,  die  wohl  erst  für  ältere,  dem  got  -Wiund  entsprechende, 
aufgekommen  waren,  sind  die  ausdrücke  für  100  und  120.  Das  idg. 
wort  für  100  ^lurntö-m  (subst,  neutr.)  >  ug.  *hundon  ae.  as.  hwnd^  da- 
neben in  den  aussergotischen  mundarten  ^hunäa-rddo-n  «hundert-zahl* 
an.  hwfidraä  as.  hunderod  ae.  htmdredj  bezeichnete  auch  (und  im  volks- 
tümlichen gebrauch  gewöhnlich)  das  grosshundert  (120).  Man  fügte  daher 
zur  genaueren  bezeichnung  adjektiva  hinzu,  wie  an.  hundraUt  ti-rätt  czehn- 
zahliges  hundrad,  d.  i.  100^  hundrad  tölf-rätt  (12.zahliges  h,,  d.  i.  120% 
ebenso  got.  fimf  hundam  tafhun-teujam  (entsprechend  gewiss  auch 
*twalif'tStcja'),  So  ist  ae.  hund  +  ieon-Ug  «zehnzehnriges  V,  hund  + 
tweJf-tig  «zwölfzehnriges  Ä'  (wobei  -tig  wohl  erst  für  ein  anderes 
kompositionsglied  eingetreten  ist,  vermutlich  »=  got.  -t^'o-);  danach 
dann  auch  die  ausdrücke  für  70,  80,  90,  110.  Ebenso  ist  ahd.  zehanmo 
(mit  weglassung  des  selbstverständlichen  *hunt)  czehngliedriges  (sc. 
hundert)';  danach  auch  sibun-zo  usw.;  ähnlich  as.  antaibunta  usw.  nach 
*ant  (eig.  hund)  +  *U:han'ta  (in  ani-ahtoda  oder  ahtoda  mit  weggelassenem 
ant'y  80,  und  nigunda  90  statt  ^ani-nigunda  hat  anbildung  des  zweiten 
gliedes  an  die  ordinalia  stattgefunden).  Das  as.  -to  ahd.  -zo  ist  wohl 
dem  *'tiw-  des  got.  iaüiunttirja  gleichzusetzen.  [Diese  dinge  sind  klar 
gestellt  von  J.  Schmidt,  Die  Urheimat  der  Idg.  und  das  europäische 
Zahlsystem,  Berlin  1890,  s.  24  ff.] 

200 — 900)  got.  tißa  hunda  —  niun  hunda,  ebenso  ae.  as. 
ahd.;  an.  tvau  hundrud  (im  sinne  von  240!)  usw. 

1000)  altes  subst.  (fem.)  mit  suffix  -fS-  :  -l-,  §  303,  got. 
füsundi  an.  fusund  usw.  :  lit.  iükstanti-s  aslav.  tysqita, 

2.  Die  Ordinalzahlen.  Besondere  worte  waren  für 
^erster*  und  «zweiter*  vorhanden;  die  übrigen  ordinalia  waren  von 
den  kardinalzahlen  abgeleitet. 
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cErster»  got  fruma  as.  formo  ae.  forma  (s.  §  325c);  daneben  ahd. 
furisto  ae.  fyresta  an.  fyrstr  (anderer  Superlativ  von  derselben  wurzel); 
daneben  im  westgerm.  as.  ahd.  iristo  ae.  äresta  (zu  got.  air  as.  ahd.  ir 
ae.  är  «früh,  Torher',  got  airiza  ahd.  iriro  cprior'). 

cZ  weiter^  wurde  ausgedrückt  durch  das  pronominala^jektiv  got 
anpar  usw.  (§  323,  1  c). 

cD  ritt  er'  wurde  ausgedrückt  durch  ableitung  Ton  drei  mit  dem 
suffix  'tio-  (IskttertifM  usw.),  im  germ.  schwach  dekliniert:  got /n-dja 
an.  fridi  usw.  Die  übrigen  waren  mit  dem  suffix  -to-  von  den  kardinal- 
zahlen  abgleitet  :  gr.  r^raQ-xog  nifAw-Toq  lat  i^aar-tiAS.  Das  idg.  t  im 
germ.  hinter  f  und  s  bewahrt  (got  fimfla  saihsta^  as.  dlifto  usw.),  sonst 
zu  ä  iß)  oder  p  geworden  :  as.  Bibundo^  got  ahtuda  (ablaut  u  :  au  in 
ähtaul)^  taihimda  usw.  /  im  ae.  z.  b.  eahtoda  =  ahd.  ahtodo  (d  <  ß\ 
ae.  Uoda^  teogeda  «lOt«»  »»  as.  tegotho  neben  ^e/iondo.  Diese  zahlworte 
werden  im  germ.  schwach  dekliniert. 

3.    Andere  Zahlwörter. 

a)  Zahlabstrakt a.  Es  gab  im  idg.  zu  einigen  zahlworten  ab- 
strakta  (fem.X  gebildet  mit  suffix  -^  (§  309)  und  -ti-  (§  304,  4).  Auf  idg. 
^dektm-i-  ai.  doQdU  scheint  das  germ.  *te^fi-z  got.  tigus  (masc.)  usw.  zu 
beruhen  (erwachsen  aus  dem  dat-instr.,  §  320  am  ende).  Auf  idg. 
*de1cem'ti-  lit  deszimti-  beruht  an.  Hund  (fem.)  «anzahl  von  zehn' ;  gleicher 
bildung  sind  fimt  «fünfheif,  tylft  cdutzend'  u.  a. 

b)  Zahladverbia.  Idg.  *di/ii'8  «zweimal;  entzwei'  (ai.  dvii  gr. 
d£g  alat  duts),  *(n-«  c dreimal'  (ai.  irii  gr.  r^/ff).  *duis  =  got.  tms-  in 
twiS'Standan  < auseinandertreten'.  Beide  adverbien  anscheinend  im  an. 
tvisvar  prisvar,  denen  mit  grammatischem  Wechsel  ahd.  zwiror  driror 
entsprechen;  das  an.  -var  ahd.  -or  scheint  «»  ai.  vära-  «Zeitpunkt'  (tri- 
väram  «dreimal')  zu  sein.    Vgl.  auch  die  unter  c)  genannten  ableitungen. 

c)  Zahladjektiva.  Zu  nennen  ist  das  alte  wort  für  «beide',  got. 
hat  ha  ae.  bigenj  in  der  flexion  sich  an  zwei  anschliessend  (gen.  an. 
heggja);  es  ist  wohl  ein  alter  dual  und  mit  dem  zweiten  gliede  von  ai. 
U'bhdu  gr.  afjL-tfto  lat.  am-ho  identisch.  Eine  Weiterbildung  unklarer  art 
ist  got  hajöps  (suffix  -ö^?  §  309  a).  Dagegen  scheint  an.  hadir  ahd. 
beide  bide  as.  b^e  eine  zusammenfügung  von  got.  bai  mit  dem  demon- 
strativum  got.  pai  «die'  (§  323a)  zu  sein,  mit  erstarrter  flexion  des 
ersten  gliedes. 

Distributiva  waren  von  den  unter  b)  genannten  adverbien  mit 
den  Suffixen  -fco-,  -fo-,  -tio'-  abgeleitet :  ahd.  ztciske  «bini'  driske  «temi';  — 
an.  tvistr  «zwiespältig,  traurig'  (substantiviert  ae.  ttcist  «zweifädiger  strick', 
nhd.  zwist)]  —  ug.  *ttnZ'nO'  ^priz-no-  :  an.  tvinnir  «bini'  prinnir  «terni' 
(nn  <  ^n,  §  140,  Sß),  Undeutlich  ist  ae.  twth  «beide';  eine  Weiterbildung 
davon  mit  -no-  ist  got  Uoeihnai  «je  zwei'  (ahd.  zwine  an.  tvenn  ae.  be- 
twBonum). 

Multiplicativa  wurden  gemeingermanisch  mit  got  faip-s  :  an. 
'fald-r  ae.  -fecdd  as.  -fdld  ahd.  'falt  gebildet,  got  ain-falps  an.  ein-faldr  usw. 
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Diese  bildung  ist  offenbar  die  Weiterbildung  einer  einfacheren  in  gr.  <f#' 
nli-s  d%hplu-8  nsw.;  bewahrt  ist  diese  in  dem  Substantiv  got  twei-fl-s 
czweifep.  —  Noch  eine  andere  bildung  liegt  vor  in  as.  tukho  ahd.  zweho 
c zweifei»  und  in  ahd.  noi/b  «zweifel*. 

§  327.  F.  Die  bildung  der  adverbia. 

1)  Die  adyerbia  zu  adjektivischen  o-stämmen  gingen  im  germ. 

auf  -0  oder  -%  ans ;  es  sind  zweifellos  erstarrte  ablaüve  sg.  neatr., 

s.  §  814,  anhang. 

Ebenso  wurden  allmählich  auch  die  adverbia  zu  den  (mit  den  jp^ 
Stämmen  fast  ganz  zusammengefallenen,  §  324a)  %-  und  u-stämmen  ge- 
bildet, wobei  jedoch  das  adverbium  im  westgerm.  ohne  i-umlaut  bleibt: 
ahd.  ango  ae.  onge  zu  ad^j.  ahd.  engi  ae.  enge  (got  aggtcu-8)  ceng%  ae. 
ncöU  mhd.  suoee  zu  a^j*  ae.  stDite  mhd.  süeze  cSüss'  (ai.  8vädü-(  gr. 
ri^vs)  usw.  Diese  adverbialbildung  war  bei  den  u-stämmen  vor  ihrem 
völligen  zusammenfallen  mit  den  i'o-  (und  t-) stammen  ausgebildet,  also 
*ang(w)5  *8wöi(to)o  bezw.  (ae.)  *cmg(fo)S,  und  wurde  nach  dem  zusammen- 
fallen (als  also  dem  adv.  ango  das  a4j.  engi  gegenüberstand)  auch  auf 
die  {(h  (t-)8tämme  übertragen. 

2)  Eine  andere  art  der  adverbialbildung,  nämlich  durch  an- 
hängnng  von  -ha  an  den  stamm,  besteht  im  got.,  hauka-ha  za 
hauhs  clioch',  sunja-^a  zu  su^jis  «wahr',  ana4augni'ba  zu  ana- 
laugns  «verborgen'  (sog.  i-stamm,  §  304,  12),  hardu-ha. 

Eine  vollere  form  dieser  endung  erscheint  in  j€hhai  «wenn'  (§^328, 1  a), 
womit  vielleicht  ibai  (2 mal  iba)  «etwa?  ob  nicht'  und  nih€U  cwenn  nicht' 
zusammengehören.  Vermutlich  ist  dies  -&a(0  eine  alte  kasusendung, 
deren  h  dem  idg.  bh  in  mehreren  kasusendungen  entspricht  (ai.  -thyam, 
"bhyäm,  'bhyas,  -hhif  usw.).  Andere  sehen  darin  das  nominale  stamm- 
bildungsBuf&x  -bhä-,  das  im  slav.  zur  bildung  von  abstrakten  dient  [zuloba 
cbosheit'  von  zul&^  gostiba  cgasterei'  von  gosH  u.  dergl.);  dann  wäre  -ba 
erstarrter  acc.  sg.,  -^oi  dat.-loc.  sg. 

Über  die  komparation  der  adverbia  s.  §  325  a,  anm.  1. 

3)  Häufig  nahm  auch  (nom.)  acc.  sg.  neutr.  adverbialen  sinn 
an,  got,  fata  anfar  «im  übrigen',  (ßaia)samö  an.  (€t)8ama  « ebenso*, 
so  ganz  gewöhnlich  im  an.  z.  b.  brdtt  «schnell'  von  brddr  u.  dergl., 
an.  nög  ae.  genög  «satis'. 

Auch  andere  kasus  von  adj.  und  subst  sind  vielfach  zu  adverbien 
erstarrt,  z.  b.  got  aUi8  an.  allz  ae.  eälles  «überhaupt,  durchaus'  (gen.X 
an.  l^ngum  «lange,  immer',  ae.  miclutn  «sehr'  (dat),  so  (a^9  nachts  u. 
dergl.  —  Es  gab  aber  auch  von  idg.  zeit  her  eine  anzabl  adverbial  ge- 
brauchter Wörter,  die  aus  der  nackten  wurzel,  ohne  jedes  flexions- 
zeichen,  bestehen,  wie  got  an.  ae.  as.  üt  «hinaus'  :  ai.  air.  ud-,  *ni  got 
ni  «nein'  ni  «nicht',  idg.  *nü  «jetzt,  nun'  (tiefstufe  von  *ne^o-  «neu'X  got 
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as.  &hd.  ju  cschon*  y gl,  jäu  aslay.ju  «schon'  (:  ai.  yüv-an  «jung'  ifm-iStha- 
cjüngst').  Namentlich  als  inteijektionen  (got.  ö  >=  lat  ö  gr.  e3),  kon- 
junktionen  (got.  -h  -uh  =»  lat.  gue)  und  präpositionen  (wie  got.  an.  as.  at 
czu,  an>  s=  lat  ad  air.  ad-)  standen  solche  worte. 

4)  Zu  erwähnen  sind  endlich  noch  gewisse,  durch  besondere  suffixe 
charakterisierte  adverbia,  die  auf  die  fragen  wo?  wohin?  woher?  wann? 
antworten.  Sie  werden  von  adverbien  der  letztgenannten  art,  von  pro- 
nominalstämmen  (auch  wohl  fertigen  kasusformen)  und  solchen  a^jektiven, 
die  ihrer  bedeutung  nach  dem  pronomen  nahe  stehen,  gebildet. 

a)  Mit  r- Suffix,  <wo?  wohin?',  z.  b.  gr.  ^€V'Qo  «hierher',  lit.  kür 
cWo(hin)?»,  ai.  tdr-hi  «dann'  kdr-hi  «wann?'  So  got.  har  an.  hvar  <wo- 
(hin)?',  ßar  (da(hin)',  vielleicht  nur  in  unbetonter  Stellung  gekürzt  aus 
*Jvir-  as.  ahd.  hwär  ae.  ÄirSr,  */^"  as.  thär  ahd.  dar  ae.  dar  (-r-  an  den 
instr.  *lvi,  *fi€  angefügt);  gemeingerm.  h&r  (^  «hier'  <  *hi^  (idg.  *qa^ 
instr.  von  *gt,  §  814b)  4-  -r-,  und  got  hir-i  «komm  her»  ahd.  hera  «her'; 
vgl.  noch  ahd.  tcara  «wohin?'  Nach  got  har,  par  auch  jainar  «dort'  u.  a. 

b)  Mit  «-suffix  (-nc  u.  a.),  «woher?  wo?',  z.  b.  lat.  super-ne.  So 
got  ütana  «(von)  aussen'  an.  tUan  ae.  as.  ütan  ahd.  fizima  u.  a. 

c)  Mit  -m,  «wann?',  lat.  turtn  «dann'  quo-m  «cum';  wahrschein- 
lich damit  identisch  got  ßan  as.  ihan  an.  /a,  got  han  as.  hwan\  danach 
got  suman  «einst'. 

d)  Mit  t-suffix,  «wohin?';  ae.  for-d  as.  for-th  «vorwärts',  mit 
grammatischem  Wechsel  got  pad-ei  «wohin'  (relat.)  hap  (had)  «wohin?', 
danach  äljap  «anderswohin»  u.  a. 

e)  Kasusformen  (ablative  u.  a.)  des  suffixes  *-trO'  dienen  zur  bildung 
von  richtungsadverbien  auf  die  frage  «woher?»  und  «wohin?»,  vgl.  ai* 
id-tra  pwru-tra  lat  exifrö{d)  u.  a.  Got  haprö  «woher»  paprö  «daher» 
aljaprö  «anderswo»  n.  a.;  —  got  hi-drB  an.  he^a  ae.  hider  «hierher»  u.  a.; 
vgl.  §  314,  anhang. 

G.  System  der  germanischen  deklination.  §  32& 

I.    Die  Substantivs. 

Entsprechend  der  «starken'  und  «schwachen'  deklination  der 
adjektiva  (§  324  b)  nennt  man  die  flexion  der  substantiva  mit 
Yokalischem  stamm  (auf  -o,  -a,  -t,  -u)  die  starke,  die  der  sub- 
stantiva mit  n-stamm  die  schwache  deklination.  Ausserhalb 
dieser  einteilung  stehen  die  übrigen,  nicht  sehr  zahlreichen  reste 
der  konsonantischen  deklination. 

Anm.  Die  idg.  o-stämme  pflegt  man  in  der  germ.  grammatik  als 
a-stämme  zu  bezeichnen,  da  in  den  historischen  mundarten  idg.  o  auch 
in  unbetonter  Stellung  in  grossem  umfange  zu  a  geworden  war  (§  7, 
anm.  2);  die  idg.  ä-stämme  werden  wegen  des  Übergangs  von  idg.  ä  in 
ug*  ^  (§  6&)  Als  d-st&mme  bezeichnet  Diese  bezeichnung  ist  auch  in 
diesem  buche  durchgeführt 
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A.    Die  starke  dekÜBAtioB. 

a)  Die   a-deklination. 

Maskulina  und  neutra. 

1)  reine  a-stämme  (§  301). 

Masc.  wie    um.  Ba^a-R  got.  dags   Mg*;   nentr.   wie   am. 
homa  got.  haüm  «hom'. 

2)  ia-st&mme  (§  302). 

a)  korzsilbige :  masc.  wie  got.  nifji^  cVerwandter',  nentr.  wie 
MuN  cgeschlecht'. 

b)  lang-    und   mehrsilbige:    masc«   wie   got.  hairdeis   «birt', 
laiaarei-B  clehrer* ;  nentr.  wie  got.  kunfi  «kenntnis*,  fairgum  cberg"*. 

Anm.    In  den  aussergo tischen  mundarten  erfordern  anch  die  «hi- 
st&mme  eine  besondere  behandlung. 

b)  Die  0-deklination. 
Feminina. 

1)  reine  ^-stamme  (§  301). 

Oot.  giba  «gäbe'  und  viele  andere. 

2)  i0-stämme  (idg.  jo-stftmme  nnd  }^-  :  f-stämme,  §  302.  §  303). 

a)  knrzsilbige  wie  got.  sibja  cVerwandtschaft'. 

b)  lang-  und  mehrsilbige  wie  got.  haifi  (gen.  hHfjös)  JeW, 
aqiri  «axf. 

c)  Die  f-deklination  (§  304). 

Masc.  wie  nm.  -^asti-R  got.  gast-s  «fremdling';  fem.  wie  got 
anst-B  cgnade' ;  —  nentra  nur  im  westgerm.  wie  ahd.  meri  cmeer*. 

d)  Die  u-deklination  (§  305). 

Masc.  wie  got.  sunu-^  «söhn';  fem.  wie  got.  handu-^  «band'; 
nentra  wie  got.  faihu  cgeld\ 

B.  Die  schwache  dekllnatloB  (n-stimme,  §  806). 

1)  Maskulina;  z.  b.  got.  hana  (pl.  hanan-s)  «bahn'. 

2)  Feminina;  2  klassen:  a)  0n-stämme,  b)  fn-stämme. 

a)  (7n-stämme,  wie  got.  qino  (gen.  ginön-s)  cWeib'. 

Anm.  1.  Ob  unter  den  hierhergehörigen  werten  auch  nur  ein 
einziger  aus  dem  idg.  ererbter  n-stamm  sich  befindet  (etwa  ahd.  sko- 
Iowa  «B  gr.  aXxviov),  ist  zweifelhaft  Im  allgemeinen  sind  es  erweiterungen 
alter  ä-  (germ.  ^)8t&mme,  wie  got.  qinö  :  gr.  ywr^  widwwö  «witwe'  :  ai. 
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vidhdvä  lat  vidua\  im  germ.  selbst  zahlreiche  doppelformen  wie  got. 
handwa  :  banätoö  <zeichen%  {bröfira-)lubö  c(hmder-)liebe*  :  ae.  lufu  usw. 
Die  Umbildung  ging  vermutlich  von  dem  alten  gen.  pl.  auf  -änöm  >  ug. 
'öndn  aus,  §  819. 

Anm.  2.  Im  an.  ahd.  (und  as.?)  erscheint  statt  -ön-  z.  t  -ün-  : 
ahd.  zungün  an.  iungu  (as.  ttmgim)  dinguae*  (gen.  dat  sg.).  Irgendwie 
zusammenhängen  wird  dies  doch  wohl  mit  dem  eintreten  der  alten  A- 
und  ü-  :  ^Stämme  (§  305  anm.)  in  die  klasse  der  n-stämme  (vermutlich 
vom  gen.  pl.  -imthn  aus).  Möglicherweise  aber  war  ug.  -ön-  auch  laut- 
gesetzlich in  gewissen  kasus  zu  -ün-  geworden,  etwa  im  acc.  sg.  vor  der 
endung  -un  <:  idg.  -«m  und  im  acc.  pl.  vor  -utur  •<  idg.  -«n«;  die 
konsequente  durchfQhrung  des  ö  im  gotischen  könnte  auf  sekundärer 
ausgleichung  beruhen. 

b)  In-stämme,   wie  got.  managet  (gen.  managein-^)  einenge'. 

Anm.  Den  grundstock  dieser  im  germ.  sehr  zahlreichen  klasse 
bilden  die  zu  ti-stämmen  erweiterten  alten  iS-  :  f-stämme  (gen.  pl.  -inom), 
deren  übertritt  in  die  n-klasse  am  deutlichsten  vorliegt  im  fem.  der  part. 
praes.  (§  924  d)  und  der  komparative  (§  825,  anm.  1),  vgl.  noch  got  -fullei 
ahd.  fülU  (fUUe'  :  an.  fyUr,  got  ba^ßei  ahd.  hurdl  «bürde'  :  an.  hyrdt. 
Gemeingermanisch  ist  die  ausbildung  von  a^jektivabstrakten  wie  managei 
von  manag8f  -fullei  von  ftiUs. 

3)   Neutra,  wie  got.  aitgö  c&nge\ 

Anm.  Von  den  hierhergehörigen  Worten  ist  der  einzige  echte  idg. 
neutrale  n-stamm  got  namö  «name'  (westgerm.  masc,  §  806).  Gemein- 
germanisch gehören  hierher  die  alten  mischstämme  äuge,  ohr,  here(%  811). 

C«  Die  flbrigen  reste  der  konsonantlsGlieB  deklliiAtloii. 

1)  Die  r- Stämme:  masc.  wie  got.  brößar  «brnder';  fem. 
wie  swistar  csclrwester'  (§  807). 

2)  Die  substantivierten  participia  praes.:  masc. 
wie  got.  f^anärs  «feind*  (§  809  b). 

8)  Vereinzelte  konsonantische  stamme  (§  809, 
§  810). 

a)  Maskniina,  wie  got.  mBnö^s  cmonat'. 

b)  Feminina,  wie  got.  baürg-8  ,burg'. 

U.   Die  Pronomina  (§  822.  §  828). 
m.    Die  adjektiva  (§  824.   §  825). 

A.  Flexion  der  adjektiya. 

1)  Starke  deklination  (a-,  ja-,  t-,  u-stämme). 

2)  Schwache  deklination. 

B.  Steigerung  der  adjektiva. 
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Eap.  20.    Cfotlsehe  dekllnatlon. 

§  829.  Vorbemerkungen. 

1.  Das  gotische  zeichnet  sich  vor  den  ührigen  germanischen 
mundarten  aas  dnrch  die  erhaltang  des  vokativs  als  besonderen 
kasns  in  einigen  stammklassen  (g  816).  Dagegen  hat  es  den  im 
westgermanischen  noch  teilweise  erhaltenen  instmmental  auf- 
gegeben; nnr  im  pronomen  sind  noch  einige  reste  dieses  kasas 
erhalten  (§  822,  2e). 

2.  Die  reinen  stamme  der  o-,  t-,  u-deklination  erscheinen  als 
erste  glieder  zusammengesetzter  worte.  ^-stamme:  figgrct-^uif 
cfingerring%  himina-hunds  «vom  himmel  stammend'  (masc);  ^tida- 
faürhts  cgottesftLrchtig%  daüra-toards  ctharhUter'  (nentra);  adjektiv- 
Stämme:  lausa-toaürds  «leere  worte  redend^  aUchwaürshoa  «voll- 
kommen'.—  J-stämme:  gasH-gößs  «gastfrei',  fnati-bälgs  «speise- 
benteP  (gaste,  mats  masc);  nauäi-paurfls  «notwendig',  gabaürfi- 
waürd  «geschlechtsregister'  (naußs,  gäbaürfs  fem.).  —  17- stamme: 
fötu-baürd  «fassbretf,  gifu-hafts  «schwanger'  (föttis,  qifu$  masc); 
handthwairhis  «mit  bänden  gemacht'  (handus  fem.),  faüm-firiks 
(geldgierig'  (faihu  neatr.);  adjektivstämme :  hardn-hairtei  «hart- 
herzigkeit',  ßthwaürö^an  «yiele  worte  machen'. 

Die  0-stämme  (fem.,  §  882)  und  die  n-stämme  («schwache' 
deklination,  §  885)  zeigen  in  der  kompositionsfuge  nach  alter  regel 
a  <  idg.  0,  §  306. 

O'Stämme:  airfchkunds  «von  der  erde  stammend',  heikh 
hairhs  «der  zeit  sich  fügend,  unbeständig'  (zu  airfa^  heUa).  — 
^-Stämme:  guma-hunds  cmännlichen  geschlechts'  (ßuma  masc), 
gma-hunds  «weiblichen  geschlechts'  (qinO  fem.),  augchdaürö  «augen- 
thor  d.  i.  fenster'  (augö  neutr«). 

Die  ja-stämme  zeigen  teils  ja-,  teils  t-  (ygl.  §  302): 
toadjarbököB  «schuldbrieP,  frafja-mareeins  «sinnver wirrung'  (iraü, 
frafi  nentr.),  aber  andi4a%i8  «endlos'  (andeis  masc,  §  881),  arH- 
nufnja  «erbnehmer'  (aM  neutr.);  adjektivstämme:  nU^chsaHfs 
yfd-ffvTog  (niujis  §  847),  hrainja-hairts  «reines  herzens'  (hrctma 
sog.  t-stamm,  §  348).  —  Von  j9-stämmen  nur  füsundi-faße 
«herr  über  tausend'  (§  322). 

Anm.  In  der  fuge  fehlen  bisweilen  die  yokale  a  und  i;  a  z.  b.  in 
gud-hüa  «gotteshausS  ^udan-gardi  «königreichS  lauS'handus  «mit  leeren 
bänden  >,  cUl-waldands  «all waltend*,  i  in    hrüp-faps  cbräutigam'  (&rA/9 
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cbraut')  und  fut-haüm  ctrompete'  (ug.  *^uHe  an.  /^r  mhd.  due 
cSchalP).  Diese  kürzeren  Stammformen  drangen  in  die  komposita  ein, 
seit  in  den  einfachen  worten  die  stammauslautenden  vokale  a  (älter  0) 
und  %  im  nom.  acc.  voc.  sg.  geschwunden  waren  {^udans  <  *fietiäönog, 
brüßs  <  *brüpiz  usw.,  §  26  a).  Vor  vokalisch  anlautendem  zweiten  gliede 
war  der  fugenvokal  z.  t  lautgesetzlich  geschwunden  (vgl.  §  26  c),  z.  b.  in 
dU-anäjö  «gänzlich*,  vgl.  ft-H  «frass*  <  ^fra-it  u.  dergl.  Niemals  fehlt 
das  a  bei  den  d-stämmen  (heila-Jvairbs,  airpa-kunds,  möta-staps,  tüeiprch 
Stakeins,  friapioa-müds^  worauf  wohl  die  gestalt  der  einfachen  werte  ein- 
gewirkt hat  (nom.  acc.  sg.  heila,  airpa  usw.).  Für  jo-st&mme  vgl.  noch 
muklahs  (:  muQC^saUps)  und  oglaiUgastaMs  (:  aglaiH-wa^rdeij  zu  ctgUUti 
§  3dl),  für  n-stämme  man-leika  :  mana'fnaürprja  von  manna  §  388. 

Anm.  2.  Von  den  konsonantstämmen  zeigt  der  r-stamm  fidwör 
«vier*  in  Zusammensetzungen  die  form  fidur-,  s.  §  858,  2,  dagegen  bröpar 
(§  886)  hröptthlubö  (vgl.  bröprum  dat.  pl.,  hröprwns  acc.  pl.)  1.  Thess.  4,  9 : 
hröprorlubö  Rm.  12,  10;  vgl.  nahtchmats  (zu  nahts  §  338).  Zu  den  alten 
«-Stämmen,  die  jedoch  zu  o-stämmen  erweitert  sind  (§  380,  2,  anm.  2)  vgL 
siffis-hnrnj  ßrüts-ßl  «aussatz*  (wahrscheinlich  zu  einem  neutr.  *priÜ8  <ge* 
schwulst'X  aber  aiza-smipa. 

Anm.  8.  In  späterer  zeit  scheint  im  betreff  des  fugenvokals  Verwirrung 
eingerissen  zu  sein.  Unberechtigtes  a  steht  in  frdbaühtorhöka  (Urk.  von 
Arezzo ;  vgl.  fat^r-hatthts^  t-stamm),  sumHa-wairpja  Lc.  7,  2  (das  nicht  be- 
legte *8tDult8  ctod*  war  t-stamm,  ae.  swyU  m.,  aschwed.  sylt  f.),  anda4au8 
1.  Tim.  1,  4A  :  andi-laus  B;  vgl.  auch  bröprchlubö  neben  bröpru-lubö 
und  FripcHreikeis  Kai.  :  ae.  fridu  as.  friihu  ahd.  /Vu^;  dagegen  gardc^ 
als  erstes  glied  (:  gards,  i-stamm)  ist  berechtigt,  s.  §^838.  Unberechtigtes 
•  steht  wohl  in  undatimi-maU  Lc.  14,  12  (:  an.  tmdam  ae,  vndem  ahd* 
tmtornj  doch  wohl  a-stamm),  sicher  in  (htd%4ub  (Urk.  von  Arezzo),  viel* 
leicht  auch  in ptupi-qiss  {}  piup,  a-stamm;  doch  vgl.  §  348,  anm.  2). — 
Über  Sunjai'fripoLSf  lauscd-waürdai^  seinai-^aimai  für  Sunjor^  XcmsO',  seineh 
8.  §  28,  Ib. 

A.  Substantiva. 

I.     starke    deklination« 

1.   Die  a-dekllnAtlon. 

Maskulina  und  neutra. 

a)Reinea*stämme.  §  3S0. 

Paradigmata:  masc.  skalks  cknecht',  neutr.  toaürd  (Wort\ 


Maskulinum. 

neutrum. 

Sing.  nom.  shaUcs 

waürd 

gen.   shalkis 

waArdis 

dat.    skäOca 

ioaürda 

acc.    skälk 

waurd 

voc.    skalk 

Dteter,  Altg«nii.  dialekte. 
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Flur.  nom.  skatkOi 

waikda 

gen.   skaOa 

waiirdB 

dat.    skaikam 

watkrdam 

acc.    skaikans 

waürda 

1)  Maskolina.  Wie  skaO»  gehen  z.  b.  dag^  (tag%  aip-s 
«eid'  (acc.  pl.  aifan$)j  kör-s  «ehebrecher',  stöl-^  «stuhl',  figgrs 
cfinger%  htiffm-s  «bäum',  fiudan^  «könig'. 

Den  tkbergang  von  b  (d.  i.  b)  \n  f  im  auslaut  und  vor  dem  nom.  -$ 
(§  122)  zeigen  hlaifs  cbrot'  acc.  hlaif  :  pl.  hhiböt,  *Umf8  «blatt»  acc. 
lauf :  lauböB ;  daneben  begegnet  hlaib$  klaib  und  nur  mit  &  ßiuba  cdieb' : 
ßiubö8,  F&r  d  ">  ß,  t  >  8  fehlen  belege,  doch  ist  sicher  *möp8  «som' 
acc.  *möp  :  mödis  möda,  *an8  «balken'  :  ansa  (8  mal)  anzusetzen. 

F&r  den  Übergang  von  aw  in  au,  nc  in  fi»  in  derselben  läge  (§  124) 
fehlen  belege,  doch  ist  sicher  *fi%u8  cdiener*  acc.  voc.  *fiiu  :  piwö§  usw. 
anzusetzen  (vgl.  /tu-mo^iM).  Auch  für  aj  ">  cm,  <;  >  et  fehlen  belege, 
doch  ist  zu  dem  a.  l,  hlijans  OMfjivug  Mc  9,  5  vielleicht  ein  nom.  sg. 
*Meis  <  ug.  *hliioz  anzusetzen  (vgl.  freis  «frei*  :  frijmM)^  vielleicht  aber 
vielmehr  ^KLija  (nach  §  835  a). 

Für  den  Schwund  des  nom.-«  hinter  s  (§  127, 1)  ist  der  einzige  beleg 
freih&li  «freiheit*  :  freihdUa,  wonach  sicher  *hal8  «hals*  :  acc  hob 
Lc.  15,  20,  *an8  cbalken* :  anea  anzusetzen  ist,  vielleicht  *am$  «Schulter' 
(oder  *aiH9a  nach  §  885  a?)  :  amsana  Lc  15,  5.  Hinter  r  fehlt  das  nom.-s 
in  tcair  <mann'  (5  mal)  und  sUur  cstier*  Neh.  5, 18,  steht  dagegen  in  äkr-s 
«ackerS  h(^-»  cehebrecher\  Es  ist  gewiss  anzusetzen  *figffr'8  «finger*  : 
figgranSy  *toökr'8  <wucher*  :  u?ökra^  wohl  auch  *g€hhau/r'8  cfestschmaus' : 
gt^ürö8\  vgl.  §  127,  1,  anm. 

Anm.  Die  flexion  der  masc.  a-st&mme  stimmt  mit  dexjenigen  der 
masc.  »-st&mme  im  ganzen  sing,  und  im  gen.  pl.  überein;  dadurch  sind 
einige  urspr.  der  a-deklination  angehörige  Wörter  ganz  oder  teilweise  in 
die  f-deklination  entgleist,  s.  §  888,  1,  anm.  1.  —  Wörter,  für  deren 
flexion  entscheidende  belege  fehlen,  können  meist  auf  grund  der  übrigen 
mundarten  oder  der  verwandten  sprachen  oder  nach  den  gesetzen  der 
Stammbildung  mit  einiger  Sicherheit  bestimmt  werden,  so  z.  b.  hakul-n 
«manteP,  hindin-a  «statthalter%  gadiliggs  c verwandter*  oder  von  den  bis- 
her genannten  *möp8  *an8  *hal8  fireihcds  stiur  akrs  *tD6hr8.  Bei  der  Über- 
einstimmung in  der  flexion  der  maskulina  und  neutra  im  gen.  dat.  acc 
sg.  und  im  gen.  dat.  pl.  ist  für  unzureichend  belegte  Wörter  auch  das 
geschlecht  bisweilen  nur  durch  ähnliche  mittel  vermutungsweise  anzu- 
setzen, so  z.  b.  von  den  bisher  genannten  für  *md/s  *an8  *wökr8,  femer 
für  *slip8  (Schlaft,  *ttceifia  « zweifei'  u.  a. 

2)  Neutra.  Wie  tvaürd  gehen  z.  b.  ga-hatt  «yerheissung', 
neiß  (gen.  neifis)  cha88\  gulß  cgold',  dragk  ctrank',  ga4iug  clüge% 
faür(ä)'häh  cVorhang\  lamb  (lamm',  haim  chom',  m&  «zeit;  schrift- 
zeichen', hi-stugq  «anstoss',  jBr  jahr%  hlaUc  cgrab',  gaidw  ^mangeP, 
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kos  (gen.  kasis)  cgefäss',  agis  (gen.  agisis)  fiiichV,  aigin  ceigen- 
tnm',  siriM  c8onne%  süubr  «silber^  piwadw  cknechtschaft'. 

Übergang  von  d  >  /,  xr  >  5  im  auslant  (§  122)  zeigen  gufi  cgott»  : 
piHfa  cgötter»  (s.  anm*  1),  haubip  «kopf^  :  -u2m,  wiiöp  cgesetz'  1  wiMi»^ 
UUhaß  clicht*  :  •adis;  —  riqis  cdunkeP  :  -f^o,  haUs  <lias8* :  haUsi;  so  ist 
*dius  ctier*  anzusetzen  (:  äiiMam),  Daneben  begegnen  Schreibungen  wie 
ioüöd  Uuhad  ngie^  cdz  «erz*  a.  1.,  mims  cfleisch*  a,  l,  Ffir  6  >  /*  ist  kein 
beispiel  vorhanden. 

Übergang  von  iw  >  iu  in  derselben  läge  (§  124)  zeigt  Urim  (belegt 
weinartriu  «weinstock')  cbaum'  :  ifiwam.  Danach  ist  anzusetzen  ^Icmu 
cknie'  :  hmoa  pl.    Für  aw  >  aiu  fehlen  belege. 

Anm.  1.  Umstritten  ist  die  flexion  von  gup  <gott%  das  im  sing, 
stets  abgekürzt  geschrieben  wird:  nom.  acc.  gfy  gen.  gpi,  dat.  gpa, 
Dass  dem  werte  vor  vokalen  d  zukommt,  zeigt  der  pl.  guda  (2  mal, 
gäliuga-guda  5  mal),  femer  giidisks,  gudcb-fwi/rkts^  gud-hüs,  gagudei  usw. 
Vereinzelte  Schreibungen  sind  gpä-sJcaunei  Phil.  2,  6,  'gp-hlöstreis  Jh.  9,  31, 
^pä  nom.  pl.  6al.  4,  8  (sonst  gudcC^  gpa-lausai  Eph.  2,  12 B  (A:  gudfi-). 
Die  abkürzungen  gpi  gpä  sind  also  mit  Hench  Beitr.  21,  562 ff.  in 
*gudis  *guda  aufzulösen.  Gewöhnlich  löst  man  gps  in  *gup»  auf,  was 
ein  rest  konsonantischer  deklination  sein  soll;  das  ist  unglaublich:  die 
abkürzung  auch  des  flexionsausgangs  -is  ist  unanstössig,  wie  fn  neben 
fin  für  fraujan  zeigt.  —  Der  sg.,  stets  den  christengott  bezeichnend, 
wird  als  masc.  konstruiert. 

Anm.  2.  Die  neutra  auf  -is  (ug.  -is-  oder  -ür-)  gehörten  urspr.  der 
konsonantischen  deklination  an;  so  ausser  den  schon  genannten  (cufis,  haUs, 
riqis)  noch  rimis  cruhe'  (:  -isa),  phcis  «diener'  (:  -isa  pl.),  skapis  (Schaden* 
a.  it.,  femer  mit  Unterdrückung  des  suffixvokals  aiz  corz',  peihs  «zeit'  (:  peihsa 
pL),  weih$  cdorf'  (:  toeihsis),  ahs  c&hre*;  vgl.  §  808.  Als  rest  der  kon- 
sonantischen flexion  sieht  man  die  Eph.  2,  8  in  B  als  gen.  überlieferte 
form  hatis  (A  :  haUzi)  an,  <  ug.  *hatig'iz]  wohl  unmöglich:  hatis  wird 
ein  Schreibfehler  für  ^hatiHs  s^in.  —  Zu  dem  Wechsel  von  e  und  8  im 
inlaut  (dissimilation)  vgl.  §  132,  anm. 

Anm.  3.  Das  substantivierte  neutr.  fadrein  cTäterliches,  Vaterschaft' 
(oH  fadreinis  näaa  nargid  Eph.  3, 15)  wird  auch  in  der  bedeutung  celtera' 
als  nom.  und  acc.  gebraucht  und  dann  als  masc.  pl.  konstruiert:  pai 
fadrein,  pcms  fadrein.  In  den  übrigen  kasus  nimmt  es  pl.-endung  an: 
(paim)  fadreinam  5  mal  (gen.  nicht  belegt).  Einmal  ist  auch  der  nom.  mit 
pl.-endung  gebildet:  fadreina  2.  Kor.  12, 14  (in  beiden  hdss.).  Veranlassung 
gab  an  dieser  stelle  der  gegensatz  zu  boma  und  bamam.  —  Von  einem 
fem.  fadreina  nargid  (nach  §  383,  2)  ist  Lc.  2,  3  der  gen.  fadreinais 
überliefert. 

Anm.  4.  Wörter,  deren  geschlecht  nicht  erkennbar  ist  und  die 
nicht  in  entscheidenden  kasus  (nom.  sg.,  nom.  acc.  pl.)  belegt  sind, 
können  z.  t  nach  den  §  830,  1,  anm.  genannten  kriterien  ziemlich  sicher 
bestimmt  werden,  so  von  den  bisher  genannten  aiz,  minder  sicher  mt'm«, 
ferner  mapl  «markt',  paürp  «feld',  wamm  «fleck',  pwahl  «bad'. 
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§  381.  b)  ^'a-stämme. 

Paradigmata:  masc.  nifjis  cvetter',  hatrd^  cMrt';  neatr« 
kuni  c geschlecht',  toäldufni  cgewalt\  ^ 


M 

askulinnm. 

Neutrum. 

Sg.  u. 

nifjis    hairdeia 

hmi 

wäldufni 

g- 

nißjis    hairdeia 

hunjis 

waldufneis^  waidufnjis 

d. 

nipja     hairäoa 

hunja 

waläufnja 

a. 

*nif%       hairdi 

kuni 

fcaUdufni 

V, 

*fiif%       hairdi 

PI.  n. 

nifjöB    hairdiös 

Xptff^a 

wcHdiufnja 

g- 

nifjS      hairdjS 

hmje 

icaldufnjB 

d. 

nifjam  hairdjam 

hunjam 

wäldufnjam 

a. 

mfjans  hairdjans 

hunja 

waldufnja. 

1)  Maskulina,  a)  Wie  nißjia  gehen  die  korzsilbigen : 
harjia  cbeer%  anda-gtaßjis  tWidersacher*.  —  Über  süba-ioUjlfs 
a^alpnoi  2.  Kor.  8,  3,  s.  §  848,  anm.  3. 

Anm.  Von  keinem  dieser  worte  ist  acc.  und  voc.  sg.  belegt.  —  Der 
nom.  sg.  auf  -jis  kann  lautlich  weder  aus  ug.  *{n%ß-)iz  noch  aus  *{mß')ioM 
entstanden  sein;  ein  aus  ug.  ^nifjoz  entstandenes  *m/t«  scheint  an  dea 
gen.  angeglichen  zu  sein  nach  dem  muster  der  langsilbigen,  bei  denea 
nom.  und  gen.  sg.  lautgesetzlich  zusammengefallen  sind. 

b)  Wie  hairdeis  gehen  die  lang-  und  mehrsilbigen,  z.  b, 
oBneia  «tagelöhnert  haüeis  ^weizen',  Weeia  «arzt^,  aUba-akmeiB 
caugenzeuge%  —  ragineia  cratsherr*,  aipöneia  Jünger*,  die  auf 
-areia  wie  hokareia  «schriftgelehrter*,  laiaareia  .lehrer*,  fnßtareia 
«Zöllner*;  das  pl.  t.  hsrußjöa  celtem*. 

Anm.  1.  Das  hierher  gehörige  andeia  cende*  ist  im  acc  pl.  in  die 
t-deklination  entgleist,  andins  Rm.  10,  18  (:  dat.  anöljam), 

Anm.  2.  Der  nom.  sg.  auf  -m  beruht  wahrscheinlich  auf  ug.  -ii 
{*hiräu)t  könnte  aber  lautgesetzlich  auch  aus  -iioa  (^Mrdijos)  hervor- 
gegangen sein.  —  Der  voc.  auf  -i  beruht  auf  ug.  -i  {*1Urdi)  :  §  816.  — 
Der  acc.  sg.  auf  -t  ist  vielleicht  eine  Umbildung  nach  den  kurzsübigen 
Stämmen;  doch  könnte  er  möglicherweise  aus  ug.  -In  idg.  -Hfi  hervor- 
gegangen sein,  vgl.  §  27  d,  anm. 

2)  Neutra.  Wie  Ä;uftf  gehen  die  kurzsilbigen :  naii 
^netz',  hadi  <bett*,  wadi  «pfand',  frafi  .verstand';  —  me  toal' 
dufni  die  lang-  und  mehrsilbigen,  z.  b.  reiki  creich',  arhi  «das 
erbe',  kunfi  .kenntnis*,  ga-wairfi  «friede*,  —  fairguni  «berg*,  aglaUi 
cUnzucht*,  witübni  «kenntnis'. 
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Übergang  von  au  in  awy  tu  in  ito  vor  dem  auslautenden  -t  (§  124a, 
anm.  1)  im  nom.  acc.  sg.  zeigen  gawi  (gen.  gaujü)  «gau^  hatoi  (dat  hat^a) 
(heu%  hiwi  (acc.  6g.  a.  L  2.  Tim.  8,  5);  —  Übergang  von  ö  in  <fli  (§  22a) 
tM  (dat.  tOja)  cthat'. 

Anm.  1.  Die  lang-  und  mehrsilbigen  sollten  im  gen.  sg.  laut* 
gesetzlich  auf  -eis  ausgehen;  doch  ist  dies  nur  sp&rlich  belegt,  gewöhn«* 
lieh  ist  der  den  kurzsilbigen  zukommende  ausgang  -jia  eingetreten.  Beide 
formen  sind  belegt  z.  b.  von  wcUdufni  (1  mal  -eis,  2  mal  -jis),  gawairfii 
(8  mal  -eis,  6  mal  -jia^  nur  -jis  z.  b.  von  hunfi  (5  mal,  darunter  4  mal  in 
zwei  hdsB.). 

Anm.  2.  Der  ausgang  -i  im  nom.  acc.  sg.  ist  bei  den  kurzsilbigen 
lautgesetzlich  aus  ug.  -jon  idg.  -j(o-m  entstanden.  Bei  den  lang-  und 
mehrsilbigen  beruht  er  vielleicht  auf  anschluss  an  die  kurzsilbigen,  doch 
könnte  er  möglicherweise  aus  ug.  -in  idg.  -i-m  hervorgegangen  sein,  vgl. 
§  27d,  anm. 


2.  Die  0-deklinatloiu 

Feminina. 

[mata: 

gxba  cgabe*, 

wrtikja  cverfolgung 

[%  handi 

Reine  d-stämme. 

jö-stämme. 

Sg.  n. 

^*a 

wi'dkQa 

bandi 

g. 

gihöB 

wrdl^ös 

bancfjöB 

•      d. 

gibai 

wraJ^ai 

hanßjai 

a. 

giba 

wräkja 

banäja 

PL  n. 

giböB 

wräkjös 

bandjOB 

g- 

gibö 

wräl^ö 

handjö 

d. 

gibötn 

wraJ^Om 

han^öm 

a. 

giböB 

wraJ^ös 

bancfjös 

§  882. 


1)  Reine  ^-stamme.  Wie  giba  gehen  z.  b.  bida  ^bitte', 
staiga  cP^ftd%  grl^a  cgnibe',  fiuda  cVolk%  saürga  c8orge%  heHa 
cStunde'  (s.  anm.),  airfa  «erde',  aha  «flnss',  handwa  cZeichen', 
nidwa  crost',  triggwa  «bOndnis',  saiuxüa  <seele%  karkara  «kerkert 
ähana  «spren',  ubiewa  ^halle^  frijafwa  Jiebe',  femer  die  auf  'ifa 
wie  weQiifa  «heiligkeif  (von  weths  ^heilig'). 

Anm.  heäa  zeigt  in  der  Verbindung  mit  -hun  den  alten  auslaut 
-ö  bewahrt  (§  27,  anm.  1):  m  heüöhtvn  (Uicht  eine  stunde'  6al.  2,  5;  vgl. 
§  845  b,  anm.  2. 

2)  J0- Stämme.  Die  kurzsilbigen  (wie  irraA;ja)  haben  keine 
besonderheiten  der  flexion;  so  gehen  z.  b.  noch  sibja  «Verwandt- 
schaft', swnja  «Wahrheit',  toinja  «weide*.  —  Die  lang-  und  mehr- 
silbigen (wie  tandt)  unterscheiden  sich  nur  durch  den  ausgang  -i 
im  nom.y  der  zugleich  als  voc.  gebraucht  wird  {mawi  Lc.  8,  54). 
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Beispiele:  haifi  «feld',  laudi  cgestalt',  fiudamgardi  ckOnigreich', 
BaMni  cSyrerin%  firaistubni  cVersachnng^  toundufhi  «wlmde^  höfluU 
crahm',  flijlfndi  (freandin',  agui  «axf;  füsundi  ctansend*.  Wechsel 
von  aw  :  aUf  ht  :  tu  (§  124a,  anm.  1)  haben  mawi  «mAdchen* 
(gen.  ma%^08)j  furi  «magd*  (gen.  fkujös). 

§  888.  '•    ^1^   <-dekllBAtlon. 

Maskulina  und  feminina. 

Paradigmata:  gasts  m.  cfremdling%  oiiste  f.  (ganst\ 


Maskulinum. 

Femininum. 

Sg.  n. 

gasts 

ansts 

g. 

gaäis 

anstais 

d. 

gasta 

anstai 

a. 

gast 

anst 

PL  n. 

gasteis 

ansteis 

g- 

gaste 

anste 

d. 

gastim 

anstim 

a. 

gaOins 

anstins 

Der  Yoc.  sg.  ist  nicht  belegt;  er  würde  *gast  *anst  lauten. 

Anm.  Der  alte  neutrale  t-stamm  *tnari  cmeer»  ist  umgebildet  worden 
zu  einem  fem.  in^stamm  (§  835  b):  mard,  vgl.  §  318,  2.  Der  alte  stamm 
erscheint  noch  als  erstes  kompositionsglied  in  tnari-saitcs. 

1)  Maskaiina.  Der  laatgesetzliche  zusammenfall  des  nom. 
acc.  (yoc.)  sg.  mit  denselben  kasas  der  masc.  a-stämme  hat  be- 
wirkt, dass  auch  die  übrigen  kasas  des  sing,  und  der  gen.  pl.  die 
ansg&nge  der  o-deklination  angenommen  haben.  Den  echten  aus- 
gang  des  gen.  pl.  der  i-deklination  zeigt  das  zahlwort  *fH' 
tdrei*  :  frijB. 

Beispiele:  hätg-s  ^schlauch*,  laia^-s  «spur',  mat-s  «speise', 
fnufi'S  cgedanke%  slah-s  cSchlag' ;  —  mit  Übergang  von  d  in  f,  h 
in  fj  aw  in  au  im  auslaat  and  vor  dem  nom.-s:  stafs  ^oiV 
(:  stadis\  saufs  «opfer'  (:  saudim),  das  nur  in  Zusammensetzungen 
vorkommende  ^-fafs  «berr',  z.  b.  hrüf-fafs  cbräutigam'  (:  'faäiis\ 
*stafs  cgrundstofiP  (belegt  nur  siaXnm)^  naus  «der  tote'  (:  natoeis);  — 
mit  schwand  des  nom.-s:  urruns  «aufgang'  (dat.  umitisa),  drua 
cfall^  (:  drusa)^  hinter  r:  baur  ^sohn'  (:  baürim;  nom.  sg.  belegt 
in  aina-haür  «unigenitus',  frumorhaur  cCrstgebomer'). 

Anm.  1.  Von  ehemaligen  a-stämmen  ist  ganz  in  diese  klasse  ge- 
raten ga^ds  (haus*  (gardim  gardins]  aber  garda-toaldands  «hausherr*  2  mal, 
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mi^ard€hicaddju  «Scheidewand'  Eph.  2,  14  cod.  B:  midgairdi-wad^ 
cod.  A);  anscheinend  anch  arms  <ann>  (armins),  harms  «schoss*  (barmin\ 
in  einzelnen  kasus  aiws  «zeit,  ewigkeit»  (aiunns :  aiir«Mi)  und  wigs  «woge^ 
{wigim  :  toigös)]  vgl.  noch  andins  :  andeis  §  381,  1,  anm.  1. 

Anm.  2.  Einige  Wörter,  von  denen  entscheidende  kasns  nicht  be* 
legt  sind,  können  nach  den  §  830,  1,  anm.  genannten  kriterien  ziemlich 
sicher  hierher  gerechnet  werden,  z.  b.  drus  cfall',  runs  clauf>  {r%tna\  qum-» 
cankimft*  u.  a. 

2)  Feminina.  Der  gen.  pl.  hat  die  ans  der  o-deklinatiou 
entlehnte  form  der  masc.  angenommen« 

Beispiele:  daiUs  «teiP  (anch  daüa  firä  nach  §  332,  1)^ 
qBfhS  (gattin',  w^n-s  cboffnong*,  nauf-s  (naufaia)  «not'  (aber  naudi" 
bändig  naudi-faurfts),  siun-s  cgesicht',  taikn^  «zeichen',  ana^busn-8 
canftrag',  waüa-toien'S  c^ohlsein',  lafön-a  ceinladnng',  Uhain-9 
cleben%  asan-s  «emte',  unst-s  ^weseu*,  ßaürfl-s  cbedttrfnis%  ma%i-9 
cmacht%  gaA>aurp-8  «gebnrt'  (gabaürfais) ,  ga-hugd-s  «gesinnong'^ 
magaps  (magaßais)  Jungfrau';  die  auf  -dußs  gen.  -dufais  (ü? 
s.  §  804,  4)  wie  managdups  «menge',  mUcildufs  «grosse',  —  mit 
Übergang  von  d  in  /  im  auslaut  und  vor  dem  nom.-8:  fMMOrS^fs 
("S^dais)  (Welf,  falaßs  (fahidais)  «freude',  arhaifs  {arhaidais} 
«arbeit' ;  mit.  schwund  des  nom.-8  z.  b.  *gcHrvmB  «Strasse'  {garwmm) 
und  die  komposita  von  ^-g^sß  z.  b.  missa^m  «streif  (:  fiuft- 
qissais  gen.,  us^ssai  dat.,  samo-gtss^  gen.  pl.)  und  *-sUiS8  z.  b.  us^ 
siass  (ussiassaia)  «auferstehung'. 

Anm.  1.  Die  mit  dem  sufßx  -nt-  (§  304,  2)  von  verben  der 
I.  schwachen  konjugation  (§  226)  gebildeten  verbalabstrakta  auf  -eins 
gehen  im  nom.  gen.  pl.  nach  der  ö-deklination  (§  332,  1),  z.  b.  naüeins 
dästerung'  von  ga-^taitjan  (nom.  pl.  naiteinös  :  acc.  -einins),  laiseins  dehre^ 
von  Icdajan  (gen.  pl.  laiseinö  :  dat  -einim  acc.  -eiwina),  hcuieifu  «loblied' 
von  hcLZJan  QuueinÖ  :  hcuieinim);  einmal  erscheint  auch  ein  dat.  pl.  auf 
-einöm  :  unka%urein&m  a.  l,  2.  Kor.  11,  9  von  *unkaürein8  «unbeschwerUch- 
keit>  (kaürjan  cbeschweren').  —  Die  auf  -^na  von  verben  der  II.  schw. 
koDJ.  und  die  auf  -cdna  von  verben  der  III.  schw.  ko^j.  gehen  ganz  nach 
der  »-deklination,  z.  b.  nUtOns  cgedanke'  (nUtöneis  -(hii)  von  nUU^  <denken% 
ßulains  cleiden'  (fulaine). 

Anm.  2.  Die  hierher  gehörigen  werte  dulfa  cfest»  und  toaihta 
csache'  zeigen  in  einigen  formen  schwanken  nach  der  konsonantischen 
deklination  (§  338,  2).  Von  dulßa  lautet  der  dat  s«.  2  mal  dulfi  (Lc.  2,  41. 
Jh.  7, 14) :  4mal  dvipai  (gen.  nur  äaipaiay  3 mal;  pl.  nicht  belegt).  —  Von 
waihta  lautet  der  acc.  pl.  tcaihta  Sk.  II  d:  waihtina  Lc.  1,  1  (gen.  sg.  nur 
waihtaia,  8 mal,  2 mal  in  2  hdss.;  dat.  sg.  nur  toaihtaif  17 mal,  5 mal  in 
2  hdss. ;  nom.  pl.  nicht  belegt).  Ein  neutraler  nom.  *tca(ht  kommt  in  der 
Verbindung  ni  waiht  cuichts'  neben  älterem  (aber  seltnerem)  ni  toaihta 
vor.    Übrigens  ist  Sk.  U  d  auch  der  acc.  pl.  toaOUa  als  neutr.  behandelt, 
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«benso  der  nom.  sg.  m  waihta  Mc.  7, 15.  —  dulßSy  6  mal  ausdrücklich  als 
fem.  bezeugt,  ist  Mt  27,  15  als  masc.  gebraucht:  and  dvip  harjanöh^ 
aber  hatjanöh  ist  wohl  nur  verschrieben  für  ha/ij^  vgl-  and  dvif  hafjö(h) 
Mc  15,  6. 

Anm.  8.  liaims  «dorf^  geht  im  sg.  nach  der  i-deklination  (belegt 
dat  haimai,  acc  haifn\  im  pl.  nach  der  d-deklination  (belegt  gen.  haimöy 
dat  haimöm,  acc.  liaimös).  Zur  erklärung  s.  Hirt  Beitr.  22,  296.  Das 
wort  war  urspr.  ein  masc.  a-stamm  wie  an.  heimr  ae.  häm  as.  him;  der 
nom.  pl.  *hamö8  wurde  durch  die  häufige  Verbindung  mit  baurgs  c Städte' 
fem.  (wie  im  Jüngern  isl.  fätr  «füsse'  durch  die  Verbindung  mit  hmdr 
chände'),  was  die  flezion  der  übrigen  pl.-kasus  nach  der  d-deklination 
nach  sich  zog;  im  sing.  Hess  der  isolierte  lokativ  haimai  (•<  ug.  *%atmo^ 
§  314,  II,  1)  neben  nom.  ^haims  (•<  *ha%moz)  acc.  haim  (<:  ^Kaiman)  das 
wort  als  fem.  t-stamm  erscheinen. 


§  884.  4.  Die  u-deklinatloii. 

Maskulina,  feminina,  neutra. 

Die    maskulina  und  feminina  haben  gleiche  flexion.     Para* 
digmata:  aunus  m.  «söhn',  handua  f.  ch&ncl%  faihu  n.  «g^ld^ 


Maskulinum. 

Femininum. 

Neutrum. 

Sg. 

n. 

8unu8 

handus 

faihu 

g- 

8unau8 

handaus 

*fa\hau8 

d. 

sunau 

handau 

faihau 

a. 

sunu 

handu 

faihu 

V. 

sunauy  sunu 

PI. 

n. 

sunjiis 

*han4iu8 

g- 

sunUce 

handnoB 

d. 

sunum 

handum 

a. 

sununs 

handuns 

Vom  fem.  ist  der  voc.  sg.  und  nom.  pl.,  vom  neutrum  der  gen.  sg. 
und  der  ganze  pl.  nicht  belegt;  indessen  kann  der  gen.  sg.  der  neutra 
nach  dem  masc.  und  nach  dem  adverbialen  filaus  (:  filu  cviel^  mit  Sicher- 
heit angesetzt  werden. 

Wie  mag  von  den  Wörtern  auf  -jus  {stut^j  drunjua,  -wad^us)  der 
nom.  pl.  gelautet  haben? 

1)  Maskulina.  Beispiele:  hairus  «schwert^  qißus  ^baach', 
fötus  cfttss',  magus  ^knabe',  fairhus  .weit*,  sttibjus  «staub',  airus 
tbote',  hllhrus  <hunger*,  die  zahlreichen  mit  dem  suffix  -tu-  ge- 
bildeten (§  305,  5)  wie  hustus  «prüfung',  hliftus  cdieb',  umlfus 
cherrlichkeit',  daufus  ctod%  wairdm  «wirt*  und  die  auf  -assus 
'(i)na88us  wie  ufarassus  cüberfluss',  ibnassus  cgleichheit',  fiudU 
nassus  ckönigreich',  skälkinassus  (dien8t\ 
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2)  Feminina.  Sichere  beispiele  sind  nur  Hanaus  cband% 
Jdnnus  «backe',  'fiHuUdus  cmaaer'  (in  hau/rgS'-wadäjus  cStadtmaner^ 
grundu-waädjuB  cgrmidmaner%  mifgarda-fvaddjtiS  «Scheidewand'). 

Anm.  1.  ßtus  ist  aus  der  konsonantischen  deklination  hierher 
geraten  anf  grond  des  acc.  sg.  ßtu  (§  315)  und  des  acc.  pl.  ßtfms 
(§  321);  mitgewirkt  hat  noch  anlehnung  an  das  fem.  handtM  (hand\  — 
Auch    tHhandus    ckameP   war  wohl  urspr.   ein  konsonantstamm  (:  gr. 

Anm.  2.  Von  vielen  u-stämmen  ist  das  geschlecht  nicht  bezeugt, 
z.  b.  nicht  von  dnmjus  cSchalP,  grSäua  «hunger',  flödus  «fiut>,  wintrus 
«Winter*,  Juftus  «luft*.  Sie  können  z.  t.  nach  den  anderen  mundarten  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  masc.  bestimmt  werden.  —  grunä/moaddius 
scheint  2.  Tim.  2, 19  als  masc.  gebraucht  zu  sein,  indem  darauf  habands 
bezogen  wird.  —  lustus  (regelmässig  masc.)  scheint  Kol.  3,  5  in  Cod.  B 
als  fem.  gebraucht,  lustu  ttbila\  doch  liegt  wohl  nur  Schreibfehler  vor:  cod.  A 
hat  richtig  ubüana,  —  asilus  ist  commune  cesel,  eselin\ 

Anm.  3.  In  den  kasus  des  sing,  zeigt  sich  bisweilen  ein  schwanken 
zwischen  au  und  u\  es  finden  sich  z.  b.  formen  wie  stmaus  wtdfaua  als 
nom.,  8wnu8  toulpus  als  gen.,  sunu  toulpu  als  dat.,  handau  daußau  als 
acc;  doch  steht  durch  die  weit  überwiegende  masse  der  belege  die 
richtigkeit  des  oben  gegebenen  paradigmas  (nom.  hm,  gen.  -ausj  dat.  -au, 
acc.  -u)  vollkommen  fest  Von  vokativformen  sind  belegt:  sunau  7  mal : 
sunu  1  mal,  magau  1  mal,  dau^  1  mal,  ferner  7  biblische  namen  auf 
•i«  {XrisiUf  Zakkaiu,  ßaiaüßu  usw.).  Man  hat  zur  erklärung  dieser 
Schwankungen  angenommen,  dass  im  jüngeren  got  u  in  unbetonten  end- 
silben  z.  t.  zu  aü  geworden  sei.  Aber  diese  annähme  —  abgesehen  von 
ihrer  inneren  unwahrscheinlichkeit  angesichts  der  offenbaren  Vorliebe 
des  got.  fQr  die  extremen  vokale  u  und  t  in  unbetonten  silben  (§  22  b, 
anm.  2.  §  25a,  anm.;  b,  anm.)  —  vermag  zwar  allenfalls  zu  erklären, 
warum  cm  (d.  i.  aü)  für  altes  u,  aber  durchaus  nicht,  warum  u  für  altes 
au  (d.  i.  du)  geschrieben  wird.  Es  ist  vielmehr  anzuerkennen,  dass  in 
der  zeit  der  Schreiber  unserer  handschriften  die  deklination  des  Singulars 
der  u-stämme  in  Verwirrung  geraten  war;  ausgegangen  war  diese  vom 
voc,  der  von  idg.  zeit  her  doppelten  ausgang  hatte,  s.  §  316. 

3)  Neutra.  Ausser  faihu  nur  noch  gairu  (di  oder  ai?) 
2.  Kor.  12,  7  im  cod.  A  als  glosse  zum  nom.  hnüfO  «stacheP; 
wahrscheinlich  gehört  hierher  noch  leifiu  «obstwein',  nur  Lc.  1,  15 
als  acc.  bezeugt  (an.  lid  ae.  M  as.  afrs.  lUk  ahd.  Ud,  nentr.). 

Anm.  Im  cod.  B  ist  1.  Kor.  15,  57  als  glosse  zum  acc.  sigis  csieg* 
am  rande  sihu  zugeschrieben,  des  ungebrochenen  i  wegen  sicher  als 
Schreibfehler  für  *8igu  anzusehen  und  wohl  zu  einem  masc.  *sigus  zu 
ziehen  »  ahd.  sigu  m.;  über  idg.  *8e^hu-  (ai.  sdhu-ri-  csiegreich'  gr. 
fx^'Qoc)  neben  *8e§he8'  s.  J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  153. 
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§  385.  n.    Sohwaohe  deklination  (n-stämme). 

MaBkolina,  neutra;  feminina. 

a)  Maskulina  und  neutra.    Paradigmata:  atla  «Tater^, 
hairUf  «berz'. 


M 

askulinum. 

Neutrum. 

Sg. 

n. 

aUa 

hairio 

g. 

oHina 

hairUm 

d. 

aUin 

hairtin 

a. 

aUan 

ha4rto 

PI. 

n. 

attans 

habriona 

g. 

ati€mB 

hairtanB 

d. 

aUam 

hairtam 

a. 

aäana 

hairUina 

1)  Maskulina.  Beispiele:  guma  cmann%  aiihsa  «ochse* 
(s.  anm.  1),  äba  «ehemann'  (s.  anm.  1),  swcUhra  «schwiegenrater', 
hana  «bahn^  mena  cmond%  blöma  cblome',  hiuhma  «menge', 
ga-rcuma  cnachbar',  ga-daüa  «teilhaber,  genösse',  /isA^a  «fi8cher% 
hancfia  cgefangener',  gu^ja  cpnester',  skatija  « Wechsler',  fnagtda 
cknäblein',  femer  substantivierte  adjektiva  wie  wetha  cbeiliger, 
priester%  ufar-stvara  cmeineidiger',  utMoUa  (Unwissender',  us4ifa 
cdes  gebrauches  der  gliedei*  (lifus)  beraubter,  gichtbrüchiger'. 

Anm.  1.  Eine  ältere  form  des  gen.  pl.  auf  -ni  statt  -^ini  haben 
aühaa  und  dba:  aiSihsni  Lc.  14,  19,  abni  1.  Kor.  11,  8.  4;  der  dat  pl.  auf 
-nam  bei  aba  :  ahnatn  Eph.  5,  22.  24  (von  aühsa  nicht  belegt).  Der  acc. 
pl.  ist  von  dba  nicht  belegt;  von  aühsa  ist  1.  Kor.  9,  9  aüh^tmna  über- 
liefert, offenbar  fehlerhaft,  vielleicht  für  *auhsnun8  (s.  §  321). 

Anm.  2.  Bei  denen  auf  -ja  mit  vorhergehender  langer  stammsUbe 
sollte  man  im  gen.  sg.  den  ausgang  -eins,  im  dat.  -ein  erwarten  (§  26  b); 
die  spärlichen  belege  aber  bieten  nur  -jins  -jin  :  bamdiins  2.  Tim.  1,  8 
(in  beiden  hss.),  favi^agag(g)jin8  «des  Verwalters*  Lc.  8,  8,  diUgahaUjin 
cdem  gläubiger*  Lc.  7,  41.  Dagegen  ist  einmal  von  einem  adj.  ein  gen. 
auf  -eins  bezeugt:  ana&eins,  s.  §  350,  anm.  1. 

Anm.  8.  Vier-  oder  fünfinal  steht  im  acc.  sg.  -t«  für  -an  :  atUn 
Mc.  10,  29,  fridjin  Mt.  27,  64,  ma^cmdin  Rm.  14,  3,  missataujandm 
6al.  2,  18.  Auch  fraa^in  1.  Kor.  10,  22  steht  wohl  für  den  acc.  framjfm. 
Diese  fälle  sind  eher  Schreibfehler  als  spuren  späterer  Verwirrung  der 
deklination. 

Anm.  4.  In  diese  klasse  gehörte  urspr.  das  ganz  unregelmässige 
manna  <men8ch*,  s.  §  888,  1. 
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2)  Neutra.  Wie  haüld  gehen  noch:  augO  «aage*,  ausö 
cOhr*,  koidmö  ckömlein*,  auga-dairö  Jenster',  fairho  Joch»  (nur 
fairkö  nBfUös  cnadelöhr',  2  mal),  lamilö  «kindlein',  sigl^ö  cSiegeP. 

Über  ftomO  «name'  und  uhM  cWaaser*  s.  anm.  1. 

An  in.  1.  namö  und  waUi  gehen  im  sing,  wie  hai/rtö.  Im  pL  hat 
nomö  anf  grond  der  bewahrten  älteren  gen.-form  auf  -M  {namnit  Eph.  1, 21. 
Sk.  Ye.)  und  dat.-form  auf  -nam  (ttamnom  Sk.  Vb.  c.)  den  nom.  acc.  auf 
•na  (wie  in  der  o-deklination)  gebildet:  namna  acc.  Mc.  8,  17.  Wahr- 
scheinlich ebenso  ging  waiö\  belegt  ist  tou  pl.-formen  nur  dat  waJtmim 
Mt  8,  82.  Lc.  8,  25.  —  [Im  an.  gehen  beide  werte  {nafn,  vatn)  ganz  nach 
der  o-deklination.] 

Anm.  2.  Ganz  unregelmässig  ist  der  zu  gen.  famina^  dat  /Wntn 
gehörige  neutrale  nom.  fdn  cfeuer*;  zu  dieser  form  Ygl.  §  811,  2  am  ende. 

b)  Feminina.  Paradigmata:  qjmü  «weiV  ((m-stamm)} 
managei  cmenge'  (m-stamm). 

Sg.  n.  qinö  managei 

g.  gimiöns  managems 

d.  giften  managein 

a.  qinön  managein 

PI.  n.  qinons  manageins 

g.  ginönö  managemö 

d.  qmdm  manageim 

a.  qinOns  manageins 

1)  Wie  qinö  gehen  z.  b.  wikö  «woche',  aglö  cdrangsal',  brinnö 
cfieber*,  stcaihrö  cSchwiegermatter%  ga-ramö  cnachbarin%  gattvO 
cgasse',  handicö  «zeichen^  inilo  ^vorwand',  mawüö  cinädchen' 
(genus  nicht  bezeugt),  staimö  (Stem',  eunnö  csonne'  (s.  anm.  1), 
arbjö  ^erbin*,  nißjö  »verwandte^  rafjö  «zahl',  garunjö  c^ber- 
schwemmung\ 

Anm.  1.  swfmö  ist  als  fem.  nur  im  nom.  und  acc.  sg.  belegt;  sonst 
kommt  nur  noch  der  dat  sunnin  in  der  formel  ai  sunmn  t^rinnandin 
Mc.  4^  6,  at  urrinnandin  8unnin  Mc  16,  2  cbei  aufgehender  sonne'  vor, 
der  auf  ein  neutr.  sunnö  oder  masc.  *8tMna  weist.  —  Das  substantivierte 
a4j>  wfirhidpö  cböser  geist'  wird  bisweilen  »uro,  avvtatv  als  masc.  kon- 
struiert, z.  b.  Mt  9,  88.    Mc.  8,  22;  daneben  steht  ein  masc.  unhvipa. 

Anm.  2.  Zwischen  'schwacher  und  starker  flexion  schwanken 
winnö  und  tmnna  «leideir*,  hcmäwö  :  hanäwa^  daura-wardö  :  daura-warda 
cthfirhaterin\ 

2)  Wie  managei  gehen  z.  b.  aifei  cinutter%  marei  cineer', 
hOßei  cmutterleib%  framsiei  cbeuschrecke%  femer  zahlreiche  ab- 
strakta  bes.  von  adjektiven,  wie  dauhei  ctaubheit%  milülei  «grosse^ 
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handugei  cweisheit',  naqadd  «nacktheit',  un^dUoanei  (Unsterblich- 
keit', selei  <güte%  qairrei  csanftmat',  aber  auch  von  subBtantiven, 
wie  magafei  Jungfräulichkeit',  weitwödei  «zeugnis'. 

Anm.  1.  Man  nimmt  ein  hierher  gehöriges  h>a{mei  «schädel'  an 
auf  grund  des  einzigen  belegs  haimeins  stafis  *gar(ov  ronog  Mc  15,  22; 
doch  könnte  haimeins  ein  9kdj.  sein,  vgl.  at  fa4rgu9^a  aUwjin  7t(fdg  t6  o^oc 
TÜv  iXuMop  Mc.  11,  1;  vgl.  Lc.  19,  29. 

Anm.  2.  Die  eigenschaftsabstrakta  auf  -ei  berühren  sich  in  der 
form  und  z.  t  auch  in  der  bedeutung  mit  den  verbalabstrakten  auf  -e»ns, 
mit  denen  sie  im  acc.  sg.  {-ein)  und  gen.  pl.  (-einö)  übereinstimmen;  vgl. 
neben  einander  hauhei  chöhe>  (:  hauhs  «hoch')  und  haüheins  ccrhöhung* 
(:  hatü^an  «erhöhen^),  weitwödei  czeugenschaft'  (:  weittcöps  «zeuge*  §  338, 1) 
und  weitiüödeins  «zeugnis*  (:  weitwö^an  «bezeugen'),  ufar-fuüei  (überfalle* 
(:  fuÜ8  tYoVL*)  und  us-ftUleins  «erfüllung*  (:  usßUljan),  Bisweilen  scheint 
Verwirrung  eingetreten  zu  sein :  von  waja-mireina  d&sterung'  ist  Jh.  10,  33 
gen.  ujajamireins  statt  -mireinais  (vgl.  waHa-mireinais  1.  Kor.  1,  21),  statt 
litüuidei  chelligkeit*  2.  Kor.  4,  4  in  cod.  A  Uufuideins  überliefert  Cod.  B 
hat  an  dieser  stelle  Uithadein  und  ausserdem  noch  zweimal  nominative 
auf  -eM»  statt  -ei:  gagudein  «frömmigkeif  1.  Tim.  4,  8  (B  richtig  gagudei) 
und  wHjahdlpein  «gunst'  Kol.  3,  25  (A  fehlt). .  In  diesen  nominativen  auf 
-ein  liegt  wohl  eine  jüngere  form  vor,  in  der  das  -«  aus  den  übrigen 
kasus  eingeschleppt  war. 

%  d36,  in.    Kleinere  deklinationsklassen   (konsonantlBohe  Btftmme). 

1.  Die  r-st&mme  (Yerwandtsehaftsnamen), 


Paradigma:  hröfar  cbruder'. 

Sg.  n.        hröfar 

PI.  n. 

hröfriutl^ 

g.        hröprs 

g- 

hröfrS 

d.       hröpr 

d. 

hröfrum 

a.       hröfar 

a. 

hröfruns 

Der  nom.  pl.  ist  eine  neubildung  nach  der  u-deklination,  veranlasst 
durch  die  scheinbar  dieser  deklination  angehörigen  ausg&nge  des  dat. 
und  acc.  pl. 

So  gehen  noch  daühtar  «tochter',  swistar  ^Schwester',  fadar 
cVater'  (letzteres  nur  Gal.  4,  6  als  yoc;  sonst  stets  aüa,  nach 
§  835  a ,  1 ;  vgl.  das  vielleicht  nur  zufällige  fehlen  des  dem  an. 
fnödir  usw.  cinutter'  entsprechenden  Wortes,  wofür  aifei  erscheint^ 
§  335  b,  2). 
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2»  Die  nd-stttmine  (snbstantlTierte  purtieipla). 

Paradigma:  fijands  cfeind'. 

Sg.  n.     fijanda 

PI.  n.      fijands 

g.      fijandis 

g.      fijande 

d.     ßjand 

d.      fijcmdam 

a.      fijand 

a.      fijands 

V.      fijand 

§  337. 


Echt  konsonantische  flexion  hat  der  dat.  sg.  (alter  lokativ,  §  814,  II,  5) 
und  der  nom.  pl.,  der  zugleich  als  acc.  fangiert  (§  821,  anm.);  ey.  kann 
man  noch  den  gen.  pl.  hierher  rechnen  (§  819).  Alle  übrigen  kasus.sind 
nach  der  a-deklination  umgebildet. 

Wie  fijands  gehen  noch:  frijönd-s  Jrennd^  aU-wäldands  «der 
allmächtige^  garda-waldands  «hausherr',  nasjands  cheiland',  daup- 
jands  ctäafer%  fraujinönds  cherrscher',  gihands  (geber%  werjands 
(Terkündiger%  midumönds  «mittler',  hx-sitands  (iiachbar',  iaUsja/nds 
Jehrer',  fra-weitands  crächer*. 

Anm.  1.  Vereinzelt  kommt  auch  bei  substantivischem  gebrauch 
die  gewöhnliche  (schwache)  flexion  der  part.  praes.  vor:  fijcmdans  iz^Qoi 
Km.  11,  28,  galeiköndans  meinai  fUfAtixaC  fjtov  1.  Kor.  11, 1  (dagegen  galei- 
"köndans  gpa  fn/nTiral  d-fov), 

Anm.  2.  Von  den  urspr.  zu  diesen  Wörtern  gehörigen  femininen 
ist  ein  beispiel  erhalten:  frijöndi  cfreundiii*  (nach  §  882,  2). 

8.   Tereinzelte  konsonantische  stttmme.  §  333, 

1)  Maskulina. 

a)  Ganz  wie  fijands  (§  837)  geht  reiks  ckönig'  (gen.  sg.  reOcis,  dat. 
ref^  Eph.  2,  2,  nom.  pl.  reiks,  gen.  reiks,  dat.  reikam).  —  menöfs 
cmonat'  weicht  im  dat.  pl.  ab:  menOfum  Gal.  4,  10  (dat.  sg. 
mBnöß  Lc.  1,  26;  acc.  pL  m^eiF/s  2  mal;  gen.  sg.  mSnöfiis  oder 
mBnöfs?  Neh.  6,  15).  —  tmitcOfs  czeuge';  von  entscheidenden 
kasas  ist  nnr  der  nom.  pl.  gäHuga-toeUioöds  y/evdofzaQtvQeg 
1.  Kor.  15,  15  bezeugt,  sonst  noch  nom.  sg,  gäliugci-weäwOds,  acc. 
sg.  weUtvOd,  gen.  pl.  tceittoöde.  —  Wie  mmofs  geht  das  zahl  wort  * 
hajößs  cbeide'  :  dat.  hajößum  (§  853,  2). 

b)  manna  cmensch^  flektiert: 

Sg.  n.  manna  PI.  n.  mans,  mannans 

g.  mans  g.  mannB 

d.  mann  d.  mannam 

a.  mannan  a.  mans,  numnans 
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Anm.  1.  Das  wort  ist  eigenUicli  ein  n-stamm  *nuuiH)n',  daher  in 
zasammensetzungen  mana- :  mana-sißs  §  888,  2,  mana-inat^ßrja  «menschen- 
mörder%  wp-mana-riggws  «ungezähmt*;  daneben  man- :  nutn-leika  cportr&t> 
8  mal  (1.  Kor.  15,  49  manleücan  B  :  mantüeikan  A);  —  als  zweites  kom- 
Positionsglied  als  a-stamm  behandelt  (nach  §  806) :  gd-man  «genösse,  ge- 
nossenschaft',  s.  anm.  2.  Die  ausstossung  des  sofißxYokals,  im  gen.  und 
dat.  pl.  berechtigt  (man^-i  man^nam  wie  alh-n-i  ab-nam  §  885,  a  1,  anm.  IX 
war  schon  im  ug.  auf  gen.  sg.  (*man-ft-t>  >  got.  rnans),  dat.-loc.  sg. 
(*man-n'i  ">  got.  mann),  nom.  acc.  pl.  (*man-n-tf  >  got.  mans)  über- 
tragen. Vom  dat.  pl.  mannam  (<  ^tnannumüi  umgebildet)  gingen  dann 
die  got  neubildungen  aus:  nom.  sg.  mcmna  (statt  ^fHana),  acc.  sg.  man- 
nun,  nom.  acc.  pl.  tnannana  (neben  Älterem  mans)  nach  dem  muster  Ton 
atUm  :  txtta  attan  aUans, 

Anm.  2.  Ein  kompositum  ist  *ala'mans  «alle  menschen*  :  ato- 
mannam  a.  L  Sk.  Ylllb.  —  Ein  verdunkeltes  kompositum  ist  gd-man 
«genösse;  genossenschaft',  wie  ein  gewöhnliches  neutr.  der  a-deklination 
flektiert  (dat.  sg.  gamanaj  dat  pl.  gamanam)» 

2)   Feminina.     Paradigma:  haürgs  «barg,  Stadt'. 

Sg.  n.  baürgs  PI.  n.  haürgs 

g.  haürgs  g.  haürgS 

d.  haürg  d.  haürgim 

a«  haürg  a.  haürgs 

Echt  konsonantische  flexion  haben  der  gen.  sg.  (betürgs  <  ug. 
*hur^'ig)t  dat(-loc.)  sg.  (haürg  <  ♦fttirj-t),  nom.  acc.  pl.  (paürga  <  ♦ftMra;-f>); 
ev.  kann  man  noch  den  gen.  pl.  hierher  rechnen  (§  819).'  Die  übrigen 
kasus  sind  nach  der  t-deklination  umgebildet,  was  yielleicht  vom  gen. 
pl.  ausgegangen  ist. 

So  geben  noch  älh-s  «tempeP  (nur  im  sg.  belegt),  hrusts  «bmst^ 
(nur  als  nom.  acc.  pl.  belegt),  miluks  cinilch'  (nur  gen.  sg.  miluks 
1.  Kor,  9,  7),  mitaßs  (mit  d)  «mass'^  spaürd-s  «rennbahn*.  Dat. 
pl.  ist  nur  von  haürgs  and  spaürds  (spaürdim)  belegt.  —  nahts 
«nacht'  geht  im  sg.  wie  haürgs,  bat  aber  im  dat.  pl.  nahtam.  Dies 
-^m  ist  wohl  durch  anlebnung  an  dagam  entstanden  (ntMam  jäh 
dagam  3  mal ,  dagam  jah  nähtam  1  mal) ,  könnte  aber  auch  rest 
eines  (neutralen)  a-stammes  (ai.  näkta-m  acc.)  sein,  vgl.  nohta- 
nuUs    cQftchtmabP.      Vgl.    übrigens    J.    Schmidt,    Idg.    neutra 

8.  212. 

Anm.  Die  t-stämme  toathU  und  dtUfis  zeigen  vereinzelt  hinüber- 
schwanken in  die  konsonantische  deklination,  s.  §  888,  2,  anm.  2. 

8)  Neutra.  Gewissermassen  kann  man  hierher  rechnen 
nom.  acc.  ßn  «feuer'  §  335  a,  2,  anm.  2,  vgl.  §  311^  2,  am  ende.  — 
Die  neutralen  stamme  auf  -ta-  :  -ith  sind  ebenso  wie  andere  ehe- 
malige  konsonantische   neutra  {haübiß  clcopr,  müiß  «lionig')  ganz 
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in  die  o-klasse  übergegangen;  der  gen.  Tudis  ist  höchst  zweifei« 
hafty  s.  §  880,  2,  anm.  2.  —  Über  den  angeblichen  gen.  *guf8 
s.  §  330,  2,  anm.  1. 

Anhang. 

Zur  flezion  der  fremdwörter.  §  839. 

Die  zu  verschiedenen  zeiten  und  auf  yerschiedenen  wegen  ins  got 
eingedrungenen  Wörter  fremder  sprachen  (lat.,  kelt.  u.  a.)  sind  im  all- 
gemeinen in  die  nächstverwandten  gotischen  flexionsklassen  eingestellt 
worden,  so  katüs  m.  <:  cattüus  (§  25  b,  anm.)  nach  §  330,  1;  die  neutra 
ftein  <  tinum,  pund  <:  pondo,  k&ikn  cturm'  <  gall.  ceUcnon  nach  §  330,  2, 
das  masc  aürk^  <  idrceus  nach  §  831,  Ib;  die  fem.  arka  <  orca, pa^rpura 
<  Purpura  (§  22b,  anm.  2),  plapja  (Strasse'  <,plaUa  nach  §  332,  die  fem. 
IßMiö  <  UeHOi  skaä/rpjö  <  scorpio  m.,  hawtsjö  <  cauHo  nach  §  335  b,  1. 
Auffallend  gegenüber  Jcaiüs  ist  es,  dass  wüus  <  tudlua  nach  der  u- 
deklination  geht. 

Sehr  bunte  flexi onsformen  dagegen  zeigen  die  zahlreichen  griech. 
und  hebräischen  Wörter  und  eigennamen  der  bibel.  Einige  bleiben  un- 
flektiert wie  paska  (piisxä)  naax^%  sdbhaiö  (aus  dem  gr.  dat.  aaßßari^\ 
Biplaihaim  Bri^Xtifi^  Nazaraip  NafaQ^S^  u.  a.  Nicht  selten  werden  auch 
die  griechischen  flexionsformen  mechanisch  wiedergegeben,  z.  b.  gen.  sg. 
swnagögBs  avvaytoyrjs  y  Daikapaüktiös  ^ixanoXiiog ,  dat.  sg.  gazaufwlakiö 
yaCotpvXaxitp,  nom.  pL  Israileitai  *IaQafjXiTai,  hcdraiseis  algiaeig,  gen.  pl. 
Laudeikaiän  AaoSutiwv,  dat  pl.  iMStncs  uivargoig  (vgl.  §  120  a,  bem.  17)  usw. 
Aber  in  erheblichem  umfange  werden  die  fremden  Wörter  auch  der  got. 
flexionsweise  unterworfen.  Dies  geschieht  jedoch  ohne  feste  konsequenz, 
so  dass  nicht  selten  dasselbe  wort  bald  griechische,  bald  gotische  formen 
aufweist.  Hier  können  nur  einige  typische  erscheinungen  besprochen 
werden. 

Länder-  und  städtenamen  auf  -a  werden  mit  ausnähme  von  lai- 
rusaiülumia  (so  nom.  acc,  gen.  -ös,  dat  -at)  nicht  nach  gtba  (§  332) 
dekliniert,  sondern  haben  gen.  -cm  («=  gr.  -äe)  oder  -ais  (wie  fem.  t-stämme, 
§  338,  2),  dat  -a  (=  gr.  -tf)  oder  -ai  (wie  gtba  oder  ansts),  acc.  -om 
(=  gr.  -ay)  oder  -a  (wie  gtba),  z.  b.  Galatiais  gen.,  GdlaHai  dat;  GaUei- 
Jaias  gen.,  Gaieilaia  dat,  Galeüadan  acc.  Auch  formen  nach  dem  muster 
der  schwachen  masc.  (§335 a,  1)  kommen  vor:  dat  B^/ant(j)in  4 mal  neben 
nom.  Bißania^  gen.  -ia«,  acc.  -tan.  Kegelmässig  gehen  so  auffallenderweise 
die  weiblichen  personennamen  wie  Maria  (Mafja),  Marfa,  Sarra  :  gen. 
Mariins  (Marjins),  dat  Mariin  (-jin),  acc.  Marion  (-jan).  So  sind  auch 
die  späten  lehnwörter  unl(ja  <  lat.  uncia  und  fasicja  <  fascia  behandelt; 
belegt  sind  ufikjani  gen.  pl.,  fashjam  dat.  pl.  Maskulina  auf  -o,  -as  (gr.  -a, 
-as)  gehen  wie  die  schwachen  masc,  z.  b.  nom.  saianas  oder  saiana 
aaraväg^  gen.  sataninsy  dat.  saUmin,  acc.  satanan,  ebenso  Msaeias'Baatag, 
Kajafa  nom.  :  JCai'a^ac  u.  a. 

Männliche  personennamen  mit  konsonantischem  ausgang  nehmen 
im  gen.  und  dat  die  endungen  der  a-stämme  (§  830,  1)  an,  z.  b.  Monis^ 
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gen.  MosiziSy  dat.  Mosita  (neben  Mö9(j\  lösiflösifis  lösifa-^  ihnen  schUesst 
sich  kaiaar  Kalaag  an  (gen.  kaisaris,  dat.  kaiaara).  Ahnlich  wird  lisüs 
^Ifjaods  behandelt:  lisüis,  lisüa,  acc.  lisü. 

Die  griech.  bezw.  lat.  maskulina  auf  -og  -us  werden  als  «-st&mme 
dekliniert,  z.  b.  Xristus,  Filippus,  Teimaü^iuSy  Teitus,  aggüus  ayyekog, 
apaüstaulus,  barbarus  (vokative  nur  auf  -u,  §  834,  anm.  8).  Auch 
Worte  auf  -17;  werden  z.  t.  so  behandelt,  z.  b.  Sktpfius  Zxv&rig,  praüflUu 
(neben  prauftUs).  Im  pl.  aber  gehen  derartige  werte  häufiger  nach  der 
t-deklination  (§  838,  IX  z.  b.  apaüsiauUiSy  nom.  aggüeis  gen.  abgilt  (neben 
aggUjus,  -um,  -uns), 

Völkernamen  gehen  nach  der  t-deklination»  z,  b.  Saiür  «Syrus* 
{Saürim  dat  pl.),  Makidöneis^  *Rüm&nei8  cRomani*  (nur  dat.  -^m)',  doch 
kommen  neben  gen.  -i,  dat.  -im  auch  gen.  -je,  dat  -jam  (-iam)  vor,  z.  b. 
Saudaumji  Saüdaun^am  (neben  Saüdaümim). 

Kamen  auf  -oi,  -a>y,  -oi;  bilden  gen.  auf  -i^ns,  dat.  acc.  -ön  (nach 
qinö  §  885,  b  1),  z.  b.  gen.  Eiaireiköns^  dat.  acc.  Ictireikön  :  7<^i/oi,  gen. 
ApaiiUöns  dat.  acc.  -dn  :  IdnoXliog,  Swmaiöns  :  Zv^emv;  aber  doch  z.  b. 
Saülaümönis  :  ZbAo^o/V,  ^cüiaMöntff  :  iViRceffaiuy. 

Bemerkt  sei  endlich  noch  der  zweimalige  gen.  lairusalems  Neh.  7, 2. 8 : 
*l€govaalrifi  nach  dem  muster  der  konsonantischen  fem.  §  888,  2;  v.  2  steht 
der  gen.  baiirgs  dabei. 


§  840.  B.  Pronomina. 

1.  Pronomina  personalia« 

a)   Ungeschlechtige  pronomina  personalia. 

8.  person  (reflexivam). 


sema 

eis 

8%k 


setna 

sis 

sih 


setna 

sis 

sik 

Anm.    Die  eingeklammerten  formen  in  kleinem  druck  sind  nicht 
belegt,  aber  mit  Sicherheit  anzusetzen. 


1.  person. 

2.  person. 

Sg. 

n. 

ik 

/U(0?) 

g. 

meina 

ßeina 

d. 

mis 

fus 

a. 

mik 

fuk 

Dnal. 

n. 

wit 

Cjuty 

g- 

(^ugkara) 

igqara 

d. 

ugkis 

igqis 

a. 

ugkiSf  ugk 

igqis 

PL 

n. 

weis 

jus 

g- 

unsara 

iewara 

d. 

unsts,  uns 

iewis 

a. 

unsis^  uns 

usuris 
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masc. 

Sg. 

n. 

ü 

g. 

is 

d. 

imma 

a. 

ina 

PI. 

n. 

eis 

g- 

izB 

d. 

im 

a. 

ins 

b)    Geschlechtiges  pronomen   der  dritten  person. 

neotr.  fem. 

ita  \  ,      si 
is  ieös 

imma  ieai 

ita  ija 

(*»>«>  igö 

im  im 

<*va>  ijös 

Anm.  Der  nom.  sg.  fem.  si  gehört  eigentlich  dem  demonstratiToni 
an,  8.  §  323,  la. 

2.  Pronomina  possessiva.  §  841. 

meifi'S  cinein*, /ei«-«  cdein%  *sein-s  «sein,  ihr'  (nur  reflexiv);  — 
{*ugkar    jmser   beider'    unbelegt),    igqar    <euer   beider'    (ä,   X, 

Mt.  9,  29);  —  unsar  cUnser',  i0fvar  ceuer*. 

Anm.  1.  Diese  pronomina  werden  wie  gewöhnliche  adjektive  (a- 
Stämme,  §  347,  a)  flektiert,  jedoch  immer  nur  stark;  meins peins  seins 
sind  also  auch  im  nom.  acc.  sg.  neutr.  doppelformig  (mein  und  meinata  usw.^ 
während  die  auf  -ar  die  neutralform  auf  -ata  entbehren  (also  nur  unsar, 
izwar).    Über  das  fehlen  des  nom.-s  in  tmsar,  izwar  s.  §  127,  1,  anm. 

Anm.  2.  seins  bezieht  sich  stets  nur  auf  das  satzsubjekt,  gleich- 
gültig, in  welchem  numerus  und  genus  dies  steht  Nominatiyformen  sind 
nicht  belegt,  weil  sie  der  bedeutung  des  Wortes  nach  kaum  vorkommen 
konnten  (etwa  in  einem  satze  wie  ccr  ist  sein  eigner  herr');  die  angäbe 
der  grammatiken,  dass  die  nominatiyformen  durch  die  genetive  des 
Pronomens  is  «ersetzt*  würden,  ist  unrichtig.  Diese  (t>,  izös\  izij  izö) 
kommen  stets  nur  in  der  funktion  von  lat.  «eius,  eorum,  earum'  vor. 

Anm.  3.  meinna  Mt  11,  10  für  acc.  sg.  masc.  meina/na,  ifioana  für 
izxcara/na  1.  Kor.  16,  18.  Phil.  2,  25  (beidemal  nur  in  B)  sind  wohl 
blosse  Schreibfehler;  die  korrekten  formen  sind  oft  belegt.  Doch  vgl. 
zu  meinna  §  324,  Ic,  bem.  3. 

3.  Pronomina  demonstratiYa.  §  842. 

a)  «a,  söj  pata  cder,  die,  das',  gewöhnlich  als  artikel, 
seltener  als  betontes  demonstrativam  gebraucht. 

fem. 
sü 

fieös   * 
fieai 
fö 
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masc. 

neutr. 

Sg.  n. 

sa 

paia 

g- 

ßis 

pis 

d. 

famma 

pamma 

a. 

fana 

PaJta 

instr. 

/ö 

Dieter,  Altern. 

dialekte. 
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PI.  n. 

fax 

/ö 

fÖ8 

g. 

fusB 

fiia 

fixö 

d. 

faim 

faim 

faim 

a. 

fang 

ßö 

pÖB 

Anm.  1.  Der  instr.  pi  steht  beim  komparativ  in  der  bedeutung 
cdesto*  (belegt  nur  tu'  pi  haldis  «nicht  desto  mehr*),  femer  in  den  Ver- 
bindungen hi-pi  (bifi&i)  (dann;  als^  du^ßi  (duhpi,  dufißi)  c deshalb,  dazu*» 
m  piei  (Uicht  dazu,  dass*,  jaßpi  —  jappi  «sei  es,  dass  —  sei  es,  das8\  — 
Beim  komparativ  steht  auch  pana-  :  pama-seips^  panatnais  «fernerhin  noch*. 

Anm.  2.  Das  neben  pata  einst  gebräuchlich  gewesene  *pa  (s. 
§  828,  2b)  lebt  in  der  Verbindung  mit  der  relativpartikel  -ei  fort:  pd 
«was;  dass*  <  *pci^;  das  a  wurde  elidiert  (nach  §  26c),  weil  die  silbe 
unbetont  war. 

Anm.  8.  Von  diesem  stamme  sind  folgende  adverbien  gebildet: 
pan  (dannS  par  (da(hin)^  *pap  «dahin*  (nur  im  relativum  pad-d  belegt), 
paprö  «von  da*. 

b)  sah,  8öh,  ßatuh  ^dieser'  usw.,  gebildet  durch  an- 
fügung  der  enklitischen  demonstrativpartikel  -h  bezw.  -üh  (<C  ag. 
*.|ii  =  lat  -ce)  an  das  einfache  sa  so  fataf  fUr  deren  Verbindung 
mit  dem  voraufgehenden  wprte  die  §  20  a,  anm.  §  26  c.  §  122, 
anm.  1  gegebenen  regeln  zu  beachten  sind. 


masc. 

Sg.  n. 

sah 

g. 

fieuh 

d. 

pammuh 

a. 

fcmuh 

fem.  • 
söh 
{*pizö£uh) 
(^*pizathy 


neutr. 
fattih 
fijsuh 
fammuh 
ßatuh 

Vom  plur.  ist  nur  nom.  masc.  faih  und  acc.  neutr.  ßöh  belegt. 
Anm.    Hierzu  gehören  die  adverbien  panüh,  paruh,  papröh. 

c)  *hi-  cdieser*.  Nur  dat.  acc.  vom  masc.  und  neutrum 
sind  belegt  in  folgenden  Wendungen:  himma  daga  cheute^,  und 
hina  dag  «bis  heute' ;  fram  himma  (nu)  «von  heute  ab',  und  hita 
(nu)  cbis  heute'. 

Anm.  Hierzu  gehören  die  adverbia  A^chier*,  /itdr^  «hierher*,  ^M'r- 
in  hin  «komm  her*  hitjats  «kommt  beide  her*  hifjip  «kommt  her* 
(§  285,  8).  —  Auch  das  enklitische  -h  in  sa-h  «der  hier*  gehört  hierher 
(lat  -ce). 

d)  jains^  jaina^   *jainata   oder  *jain  Jener'    wird 

wie  ein  gewöhnliches  adj.  (a-stamm,  §  347,  a)  flektiert,  jedoch 

immer   nur  stark. 

Anm.  Hierzu  gehören  die  adverbia  jainar  «dort*  und  mit  unui^ 
sprünglichem  verlust  des  stammauslautenden  vokals  jaindy  jaindri  «dort- 
hin*, jainprö  «dorther*  (statt  *ja%nap  *jainadri  *jainaprö). 
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e)  Demonstrative  adjektiva  sind  silba  «selbst^  und 
sama  (auch  sa  sama)  (derselbe'  (ains  jah  sa  sama  «ein  und  der- 
selbe'), beide  stets  schwach  flektiert;  femer  swdUilcs  (f.  swäleiha) 
^solcher'  und  swälaufs  (f.  swtüatida)  «so  gross',  beide  stets  stark 
flektiert. 

Anm.  Zu  sama  gehören  die  adverbien  samaß  cuach  demselben  ort 
hin^  samana  (ZU8ammen\ 

4.  Pronomina  relatlYa«  §  343, 

Relative  pronomina  werden  durch  anfügnng  der  enklitischen 
Partikel  -ei  an  das  demonstrativum  sa  so  fata  and  an  die  personal- 
pronomina  ik^  fu^  is  gebildet.  Vor  ^ei  werden  anbetonte  karze 
aaslaatsvokale  elidiert  (§  26  c),  arsprtlngliches  auslaatendes  ^e 
bleibt  als  solches  erhalten  (§  122,  anm.  !)• 

a)  sa,  so,  fata  +  ei. 

masc.  neutr.  \  fem. 

faki  (fei)  soei 

fieei  !•        fieözei 
fammei  fizaiei 

fatei  (fei)  föei 

föei  fözei 

fieSei  {*fizöeiy 
faimei  faimei 

a.        fanzei  föei  fözei 

Anm.  1.  pei  (<  *pa  +  ei,  §  84^ a,  anm.  2)  für  fiixtei  kommt  nur 
in  der  Verbindung  ßataJvdh  ßei  oder  pishxih  pd  <alles,  was'  und  als  kon- 
junktion  «dass'  vor. 

Anm.  2.  Hierher  gehören  die  adverbia  panei  «wann',  parei  cwos 
padei  twohin»,  papröH  «von  wo*. 

b)  i«,   fÄ,  fu  -h  ei. 

Für  sa^i  «welcher'  wird  aach  izeij  für  söei  aach  (and  zwar 
häafiger)  sei  gebraucht  (aas  si  +  ei  entweder  durch  kontraktion 
oder  darch  elision  des  unbetonten  i  nach  §  26  c).  Auch  für  nom. 
pl.  faiei  wird  izei  gebraucht  (6  mal,  2  mal  in  zwei  hdss.);  man 
sollte  *ci6rei  erwarten. 

ikei  (ich,  der'  dreimal;  doch  auch  lA;  im  sa>^  weUivödja 
Jh.  8,  18. 

Von  fuei  <du,  der'  kommen  folgende  formen  vor :  fttei  nom., 

fuzei  dat.,  fukei  acc,  vom  pl.  jüzei  nom.,  izwizei  dat. 

88* 


Sg.  n. 

saei 

g- 

fizei 

d. 

fammei 

a. 

fanei 

PI.  n. 

faiei 

g- 

fizBd 

d. 

paimei 
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§  844.  5.  Pronomina  InterrogatiTa. 

a)  ^as  «wer?',  meist  sabstantiyisch  ev.  mit  dem  gen.  eines 
zugehörigen  nomens  z.  b,  hO  daüB  «welcher  der  teile%  doch  auch 
7va$  fiudans  Lc.  14,  31,  has  manna  ustoara  Lc.  15,  4. 


masc. 

nentr. 

fem. 

n. 

has 

ha 

hö 

g- 

hns 

his 

<*feü-ös> 

d. 

hctmma 

hamma 

hieai 

a. 

hana 

ha 

hö 

instr. 

he 

Anm.  1.  Der  instrumental  hi  kommt  ausser  in  selbständiger  Ver- 
wendung auch  noch  in  bi-hi  «woran^  du-hi  «wozu*  vor. 

Anm.  2.    Ein  acc.  pl.  *han8  erscheint  in  hafuf-uh^  §  345c,  o. 

Anm.  3.  Hierzu  gehören  die  adverbia  han  cwann;  wie',  har  <wo% 
haß  (had)  oder  hadri  <wohin^  hafirö  cwoher';  —  haiwa  <wie*  (^hai-  der 
alte  lokativ,  §  323,  2e> 

b)  ^arjts  (Welcher?'  geht  wie  ein  stark  dekliniertes  adj. 
(ja-stamm,  §  347  b). 

c)  hapar  «wer  (von  zweien)?*  geht  wie  unsar  «unser*  usw.; 
über  das  fehlen  des  nom.-a  s.  §  127,  1,  anm. 

d)  Interrogative  adjektiva  sind  Ivileiks  (f.  Mi^ka) 
«wie  beschaffen'  (wofQr  1  mal  Lc.  1,  29  Mleiki  geschrieben  ist: 
15  mal  hxleiks,  6  mal  in  zwei  hdss.)  und  hslaufs  (d)  «wie  gross' 
d.  X.  2.  Kor.  7,  11  in  beiden  hdss.  Beide  gehen  nach  der  starken 
adjektivdeklination  (o-stämme,  §  347  a). 

§  845.  6.   Pronomina  indeflnita. 

a)  sumSf  f.  suma^  n.  sum  oder  sumata  «irgend 
einer',  nach  der  starken  adjektivdeklination  (o-stämme,  §  347a). 
Auch  has  (§  344  a)  wird  als  indefinitum  in  demselben  sinne  ge- 
braucht. Das  Zahlwort  ains  (§  358,  2),  auch  ains  sums,  wird  (zur 
Übersetzung  von  flg,  tlg  Tig)  in  der  bedeutung  «ein  gewisser'  ge* 
braucht ;  ainshun  «irgend  einer,  ein  einziger'  im  fragesatze  Jh.  7,  48 

(=  Sk.  VIII c);  1.  Kor.  1,  16. 

Anm.  1.    Zu  sum8  gehört  das  adverbium  suman  «einst,  einmal'. 

Anm.  2.  Zu  den  pron.  indef.  kann  man  noch  die  (stets  stark 
deklinierten)  adjektiva  aljis  «ein  anderer»  (wie  harjis  flektiert)  und  an^r 
«einer  von  zweien,  der  andere»  (wie  tmsar  flektiert)  rechnen.  Bei  ein- 
teilungen  wird  gebraucht  sums  (symai)  —  sums  {sumai),  wobei  das  zweite 
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glied  fast  immer,  das  erste  häufig  -{uyh  annimmt;  femer  anfat(at)  — 
anßar{ai)y  atna  —  anpar,  sums  (sutnai)  —  cmßar  {anfarat)'j  «einander' 
heisst  anpar  anßarana  aklTilovs,  anßar  anparis  dllrilotv.  —  Zu  a^is  ge- 
hören die  adverhia  (üjap  «anderswohin%  cdjar  canderswo%  aijaprö 
«anderswoher*. 

b)  Der  begriff  cniemand,  keiner*  wird  durch  die  Ver- 
bindung der  negation  ni  mit  mcmnci-hunj  has-hun,  aim-hun  aus- 
gedrückt; manna  mit  der  negation  drtlckt  auch  ohne  -hun  (§  8  c. 
§  20a)  dasselbe  ans;  coichts'  heisst  ni  wathta  oder  ni  toaOU 
<§  333,  2,  anm.  2). 

a)  nimannahun,  nur  substantivisch  cüiemand',  gen.  ni  monshtm, 
dat.  ni  mannhun^  acc.  ni  mannanhun, 

ß)  ni  hashun,  substantivisch  (niemand',  nur  nom.  sg. 

/)  ni  ainshun,  entweder  substantivisch  ^niemand'  oder  mit 
einem  Substantiv  im  gen.  z.  b.  ni  ainshun  praüßtS  oddelg  nQO(piJTi]g 
(kein  prophet'.  Das  enklitikon  -hun  hat  die  auslautenden  langen 
vokale  ($,  ö)  der  flexionsendungen  von  ains  vor  der  kürznng  in 
a  (§  27  a)  geschützt. 


masc. 

n. 

ainshun 

g. 

ainishun 

d. 

ainummBhun 

a. 

ain(n)öhnn 

nentr. 
ainhun 
ainishun 
ainumtnShun 
ainhun 


fem. 

ainöhun 
(j^ainaizöshuny 
ainaihun 
ainöhun 


Anm.  1.  Unerklärt  ist  das  u  von  cUnummi-httn  (so  Smal,  2.  Kor.  7,  2 
in  beiden  hdss.;  L.  8,  43  ainomihun)  gegenüber  ainamma;  Wilmanns* 
versuch  (gr.  I'  396)  befriedigt  nicht.  Der  acc  masc.  ist  8  mal  (2  mal  in 
zwei  hdss.)  als  ainnöhuHj  4  mal  als  cUnöhun  (gegenüber  ainana  von  ains) 
überliefert;  zur  erklärung  s.  §  324c,  bem.  3.  Vgl.  übrigens  das  §  341,  anm.  3 
erwähnte  meinna.  —  Einmal  (Phil.  4,  15)  ist  ainnöhtm  auch  für  den  nom. 
fem.  geschrieben,  sonst  ainöhun:  Lc.  10,  19;  so  fünfmal  als  acc. 

Anm.  2.  Zu  ni  hashun  gehört  das  adv.  ni  hanhtm  (niemals'.  — 
Dieselbe  bildungsweise  zeigt  noch  ni  heilöhun  Gal.  2,  5,  cod.  A  (B  hei- 
löhum)  ( nicht  eine  stunde'  (heilö-  mit  bewahrter  länge  gegenüber  heüa 
«stunde'). 

c)  Der  begriff  Jeder'  wird  durch  die  mit  dem  verall- 
gemeinernden enklitikon  -(u)Ä  <<  ug.  *fc«  =  lat.  que  gr,  re  ai. 
ca  verbundenen  interrogativa  has,  JvarjiSj  hafar  ausgedrückt.  Vor 
"h  bleiben   die  ursprünglichen   langen  vokale  im  auslaut  erhalten. 

Anm.  In  der  bedeutung  (alle'  wird  der  pl.  von  oMs  «ganz'  ge- 
braucht :  aüai  usw.  Häufig  wird  auch  das  neutr.  sing,  all  (seltener  aäata) 
mit  dem  gen.  pl.  eines  nomens  so  gebi'aucht  z.  b.  aS  saitoalö  calle  seelen'i 
aUaia  pata  frawaürhte  (alle  Sünden'.  —  Adv.  allaßrö  «von  allen  selten'. 
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a)  hnumh  Jeder',  adjektivisch  und  substantivisch. 


fem. 
(*lüieözühy 

<*fcÖÄ> 


masc.  neutr. 

Sg.  n«  haeuh  hah 

g.  hneuh  higuh 

d.  hammBh  hammSh 

a.  hanöh  hah 

Vom  plnr.  ist  nur  der  acc.  masc.  hansuh  Mc.  6,  7.  Lc.  10,  I 
belegt  (s.  §  853,  4  a). 

Anm.  1.  Der  instr.  neutr.  hih  kommt  als  adverbium  in  der  be- 
deutung  cjedenfalls*  vor. 

Anm.  2.  c Jeder,  der*  heisst  1)  hazvh  saei,  sdhazuh  saei  (oder  ise»), 
neutr.  patahah  pH,  sämtlich  nur  im  nom.  sing.;  2)  pishazuh  saei  (oder 
ei),  neutr.  pishah  pei  (oder  pixtei)^  vollständig  flektiert  (jedoch  fem.  nicht 
belegt).  —  Das  präfix  pis-  erscheint  sonst  nur  noch  in  dem  adv.  pisJwm 
cvorzüglich,  meist*  und  in  den  zu  pishaeuh  gehörigen  adverbien  pishanth 
pti  (WO  nur  immer',  pisTvaduh  pei  (oder  padei)  cwohin  nur  immer*. 

ß)  harjumh  Jeder%  auch  mit  unveränderlichem  ain-  zu* 
s ammengesetzt:  ainlvafjissüh  ^ein  jeder'. 


fem. 

(^*hafjai£özuh'^ 
{*kafj<Uhy 
harjöh 


masc.  neutr. 

n.  harjwuh  harjaiOh 

g.  hxiri^tsuh  hafjieuh 

d.  harjamfMh  htxrjammBh 

a.  harjanöh  (*hafjaiöky 

•     y)  *hafianih  Jeder  (von  zweien)',  auch  mit  unveränderlichem 
atti*  :  ainhafarvh. 

Anm.  Von  ainhaparuh  ist  nur  dat.  sg.  masc.  amhaparammff^ 
Sk.  III  a  belegt.  —  Danach  ist  das  Sk.  Y  d  in  der  bedeutung  Jedem  von 
beiden*  tiberlieferte  Tvaparamma  wohl  mit  recht  in  ^haparammä^  ge- 
ändert; direkt  überliefert  ist  ^haparvh  nicht 

C.  Adjektiva. 

I.    Flexion   der   adjektiva. 

A.  Die  starke  deklination. 

§  846,  Kein  erhalten  ist  nur  die  flexion  der  a-  (^'a-)stämme,  während 

die  sog.  i-stämme  und  die  K-stämme  in  den  meisten  kasus  in  die 
flexion  der  ja-stämme  übergetreten  sind. 

Ausser  in  der  anlehnung  an  die  pronominale  deklination 
(§  824  c)  unterscheidet  sich  die  starke  deklination  der  adjektivi- 
schen Wörter  noch  darin  von  derjenigen  der  substantiva,  dass  der 
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Yokatiy   durch   den   nominativ  vertreten  wird  z.  b.  gup  meins  d^d 

fi(w  Mt.  27,  46. 

Anm.  Nur  stark  dekliniert  werden  die  adjektivischen  pro- 
nomina  (ausser  sama  und  süba)^  die  kardinalzahlen,  soweit  sie  adjektivisch 
dekliniert  werden,  femer  anfar  «der  andere,  zweite'  und  die  sich  den 
Pronomina  annähernden  ad^jektiva  aU-s  cganz^  ganöh-s  «genügt  7ialb'8 
(halb^  fuH-s  cVoll%  mi^s  cmedius'. 

1.   Die  a-stamme. 

a)    Reine   a-stämme. 

Paradigma:    blinds    «blind'.      Die    sich   an   die   pronominale 

deklination   anschliessenden  formen   sind   durch   gesperrten  druck 

hervorgehoben. 

neutr. 

Uitid,  blindata 
hlindis 

hlindamma 
blind,  blindata 

blinda 
blindaizB 
blindaim 
blinda 

So  gehen  z.  b.  hail-s  cheiP,  gaur-s  cbetrübt',  ibn-s  cgleich% 
diup'8  etief,  parb-s  «bedürftig',  hamf-s  « verstümmelt',  haU-s  «lahm*, 
8unnf-8  cStark',  siuk-8  «krank',  luwh-s  «hoch',  triggto-s  «treu', 
fuLgin-s  «verborgen',  ubü''8  «übel',  8lc^dl8  :  8lähul8  «rauflustig*, 
mödag-8  «zornig',  gäbig-s  «reich',  mähteigs  «niächtig',  handug'8 
«weise',  mannish-8  «menschlich',  stainein-s  «steinern',  ga'leih-8  «ähn- 
lich', ubü-wa'Ctflrd-s  «üble  worte  gebrauchend',  —  ferner  mit  ge- 
geschwundenem nom.-«  hinter  «(s):  8w^  «eigen'  (gen.  strföts),  laus 
«los,  leer'  (fem.  lausa\  ga-qiss  «zustimmend'  (acc.  pl.  gaqissam)^ 
hinter  r  in  den  pronominalen  adj.  a/npar,  un8ar  usw.,  während  zu  dem 
pl.  warai  wohl  *wars  «vorsichtig'  anzusetzen  ist ;  —  mit  Übergang 
von  d  inp  vor  -s  und  im  auslaut :  gop-s  n.  göp  «gut'  (f.  göda\  naqaps 
«nackt'  (acc.  naqadana)\  mit  /*  <C  2>  in  gleicher  stellang  ist  an- 
zusetzen *daufs  n.  *dauf  «taub'  (:  dauhata) ,  *liuf8  n.  *liuf  (:  f. 
Uuba),  mit  au  <C  ^w,  iu  <C  ito  in  gleicher  Stellung  ist  anzusetzen 
*faus  n.  *fau  «wenig'  (:  pl.  /airai),  *qius  n.  *qiu  «lebendig' 
(:  pl.  qiwai) ;  auffällig  ist  lasiws  cSchwach'  2.  Kor.  10,  »10  (superl. 
lasiioösts  1.  Kor.  12,  22),  vgl.  §  124  a,  anm.  2. 


§  847. 


Sg.  n. 

g- 
d. 

a. 

PI.  n. 

g- 
d. 

a. 


masc. 

blind8 
blindi8 

blindamma 
blindana 

blindai 
blindaigS 
blindaim 
blindans 


fem. 
Uinda 

blindaieös 
blvndai 
Uinda 

blindOs 
blindaieö 
blindaim 
blindOs 
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b)    Die  ja-stämme. 


1)   Die 

karzsilbig 

en  id-stämme.     Paradigma:   \ 

cinedias'. 

masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

midjis 

midi^  miäjaia 

mtdja 

g- 

mi^ia 

midjis 

mi^faizös 

d. 

mi€{iamma 

mi^jdfnma 

mi^jai 

a. 

micfjana 

midi,  midiata 

midja 

PI.  n. 

micfjai 

midja 

midjös 

g- 

midjaie^ 

midjaiee 

micfjaigö 

d. 

midjaim 

midjaim 

midjaim 

a. 

mxdjafis 

fnidja 

mi4jös 

Der  nom.  sg.  masc.  auf  -jia  ist  zu  beurteilen  wie  der  gleiche 
aasgang  der  snbstantiva  (§  381,  1,  anm.).  So  gehen  noch  sunjis 
cwahr',  nii/^is  «neu'  (s.  anm.  1),  die  komposita  von  taii  gen.  tojis 
,thar  (§  331,  2)  z.  b.  ubil-töjis  .übelthäterisch',  äljis  ,alius' 
(§  345  a,  anm.  2),  harjis  twelcher*  (§  344  b),  vielleicht  auch  noch 
einige  andere,  nicht  in  entscheidenden  formen  belegte,   s.  §  348, 

anm.,  2. 

Anm.  1.  Von  (u&tZ-X^'ts  sollte  nom.  acc.  sg.  neutr.  *'USÜ  (neben 
*'U\jatä)y  das  fem.  *-tmi  heissen,  alles  nicht  belegt.  Von  m'^/t«  heisst 
nom.  sg.  fem.  nivja  Gal.  6, 15  (in  beiden  hdss.),  während  man  nach  /itrt 
(§  832,  2)  *ntwi  erwarten  dürfte;  das  neutr.  heisst  mt(;ata,  das  daneben 
zu  erwartende  *nim  ist  nicht  belegt. 

Anm.  2.  Etwas  abweichend  ist  das  sonst  hierher  gehörige  freie 
cfrei*  fem.  frija  (neutr.  nicht  belegt),  freis  ist  natürlich  nicht  aus  *ffiji8 
(kontrahiert',  sondern  lautgesetzlich  aus  ug.  *frijo£  entstanden  (§  124a); 
ob  der  nicht  belegte  gen.  sg.  masc.  neutr.  *  freis  oder,  wie  allein  laut- 
gesetzlich wäre,  *frijis  hiess,  kann  niemand  wissen. 

2)  Die  langsilbigen  ^'d-stämme  unterscheiden  sich  von 
den  kurzsilbigen  durch  den  nom.  sg.  masc.  auf  -eis  (wie  hairdeis 
§  999))  ^em.  auf.  4  (wie  handi  §  831,  2);  im  gen.  sg.  masc/und 
neutr.  müssen  sie  gesetzlich  -eis  gehabt  haben  (belege  fehlen, 
8.  anm.  1);  im  übrigen  gehen  sie  ganz  wie  die  kurzsilbigen. 
Beispiele:  /ilfeis  ^alt',   fairneis  ^a\V,  tvilßeis  ^wild',  tvOfieis  «süss'. 

Anm.  1.  Für  nom.  sg.  fem.  ist  daum  wöpi  «süsser  duft*  2.  Kor.  2, 15 
(in  beiden  hdss.)  der  einzige  beleg.  —  Der  gen.  sg.  masc.  *toilf*ji8 
Böm.  11,  24  ist  Schreibfehler  für  die  durchaus  notwendige  schwache 
form  wilpjins, 

Anm.  2.  Vielleicht  sind  noch  einige  andere,  nicht  in  entscheidenden 
formen  belegte  Wörter  hierher  zu  rechnen,  s.  §  348,  anm.  2. 
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2.   Die  i-stamme.  §  348. 

Die  i-stämme  flektieren  im  allgemeinen  wie  die  ja*8tämme, 
nur  gehen  sie  im  nom.  sg.  masc.  nnd  fem.  auf  -s  (<[  ug.  -vs) 
aus  und  sind  im  nom.  acc.  sg.  neuti'.  ohne  endung  (der  ng.  aus- 
gang  -i  ist  nach  §  26  a  geschwanden ;  formen  auf  -jata  sind  nicht 
belegt).  Es  heisst  also  z.  b.  nom.  sg.  hrains  m.  und  f.,  hrain  n.  : 
pl.  hrainiai  m.,  hraifijös  f.,  hrainja  n.  usw.  So  gehen  hrüks  . 
«brauchbar*,  gorfaurs  ^ gesittet'  un-faurs  c  schwatzhaft'  (du  oder 
aii?),  hrains  «rein%  ana-laugns  «verborgen',  ga-mains  cgemein% 
anda-nBms  cAugenehm',  andas^ts  centsetzlich',  s^ls  «gütig'  uns^ls 
cböse',  ana-siuns  «sichtbar*,  shdrs  «klar*,  süts  «süss'  (ein  alter  «- 
stamm,  ai.  svadä,-^  gr.  dor.  c«^i^-c)>  ferner  die  mit  dem  ja-stamm 
huni  (§  331,  2)  zusammengesetzten:  sama-hims  «von  demselben 
geschlecht',  aljc^-hans  (Rm.  11,  24)  «von  anderem  geschlecht'. 

Anm.  1.  Gen.  sg.  masc.  neutr.  ist  nur  durch  skeiris  (neutr.)  Sk.  Yb 
bezeugt.  Wahrscheinlich  ist  dies  schlechte  Schreibung  für  *8Jceirei8 
<§  19,  7)  oder  Schreibfehler  für  *8keirji8,  wofern  nicht  übertritt  in  die 
flexion  der  a-stämme  vorliegt  (vgl.  fairnin  statt  fairnjin,  §  350,  anm.  1); 
jedenfalls  kann  -is  nicht  der  normale  gen.-ausgang  dieser  klasse  sein. 

Anm.  2.  Unbedingt  sicher  gehört  ein  adj.  hierher,  wenn  der  nom. 
sg.  fem.  belegt  ist  (z.  b.  sJceirs  Sk.  IV  b,  brüks  1.  Tim.  4,  8  zweimal  in 
beiden  hdss.),  ferner  wenn  zugleich  nom.  sg.  masc.  oder  nom.  acc.  sg. 
neutr.  und  i*kasus  belegt  sind.  Sind  nur  j-kasus  belegt,  so  kann  das 
betr.  wort  auch  zu  den  ja-stämmen  (midjis  bezw.  alpeis)  oder  zu  den  tir 
Stämmen  (§  349)  gehören;  ist  nur  nom.  sg.  masc.  oder  neutr.  belegt,  so 
kann  es  zu  den  a-stämmen  gehören.  Aus  gründen  der  Stammbildung 
sind  auch  ohne  unzweideutige  belege  ziemlich  sicher  hierher  zu  rechnen 
z.  b.  gä-döfs  «passend'  (nur  neutr.  gadöf  und  gadöb;  zu  gadäban  «sich 
ziemen»),  *-wers  «berühmt'  =  um.  märiB  (nur  neutr.  waila-mir  Phil.  4,  8X 
sJcauns  «schön»  (skautijamma,  pl.  8kaunjai\  hauns  «niedrig'  «.  iL.  2.  Kor.  10, 1. 
laicht  sicher  lassen  sich  aupja-  «öde',  bleißs  <gütig'  «.  l.  Tit.  1,  8,  sleiäja- 
«schlimm»,  airsja-  cirre',  framaßja-  «fremd'  bestimmen.  Auch  die  nur  in 
j-kasus  belegten  komposita  von  substantivischen  a-,  ja-fjö-y  jan-stämmen, 
wie  uf-aipja-  «vereidet'  (:  aips  §  330,  1),  ana-haimja-  «in  der  heimat' 
af-harnja-  caus  der  heimat  entfernt'  (:  haims  §  333,  2,  anm.  3),  grinda- 
fraßa-  «kleinmütig'  sama-frapia-  «gleichgesinnt'  (:  frapi  §  331,  2),  un- 
sUfja-  «ungesetzlich'  (:  sibja  §  332,  2),  ga-wilja-  «einmütig'  brauchen  nicht 
notwendig  wie  midjis  bezw.  alpeiSj  sondern  können  auch  wie  hrains  gehen 
(vgl.  das  Verhältnis  von  aljaktins  zu  kuni).  —  Aus  adverbien  auf  -iha 
(§  354  a)  können  adjektiva  wie  hrains  erschlossen  werden,  z.  b.  aus  arniba 
«sicher',  ga-iemiba  «passend'.  Aus  piupi-qiss  «segnung»  kann  vielleicht 
ein  adj.  *piup8  (acc.  *piupjana)  =  an.  pydr  <i  ug.  *ptupiz  erschlossen 
werden,  obwohl  das  zugehörige  subst.  piup  «bonum'  {unpi'ap  «malum') 
ein  a-stamm  ist. 
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Anm.  8.  Von  fÜba'tDÜja-  cfreiwiUig'  ist  nur  nom.  pl.  BÜhorwiljös 
2.  Kor.  8,  3  (in  beiden  hdss.)  anscheinend  als  masc.  überliefert.  Das 
vort  wäre  dann  wie  ein  Substantiv  (§  381,  1)  flektiert,  was  kaum  glaub- 
lich erscheint.  Der  Übersetzer  bat  es  wohl  als  fem.  gemeint,  indem  er 
es  irrtümlich  auf  das  v.  1.  voraufgehende  aOcId^öm  bezog. 

§  849.  3.   Di«  u^imm«. 

Die  u-stämme  flektieren  im  allgemeinen  wie  die  ^a-stämme ; 
nnr  geht  der  nom.  sg.  masc.  und  fem.  auf  -us,  nom.  acc.  sg.  neatr. 
auf  -u  (daneben  -jata)  ans.  Es  heisst  also  z.  b.  nom.  sg.  hardus 
m.  und  f.,  liardu  (harcfjata)  n.  :  pl.  Karsai  m.,  kariös  f.,  hardja  n. 
usw.  So  gehen:  aggtcua  c^ng*,  agltis  «schwer^  hardus  c^art', 
nuinimts  (bereif,  qairrus  «sanft^  seifius  «spät',  tülgus  JesV^faürsus 
cdürr%  ßlaqtts  cZart,  saftig%  ticälilMointfvs  ^zwöl^ährig'  (:  mntms 
cWinter'). 

Anm.  1.  Gen.  sg.  masc.  neutr.  ist  von  keinem  hierher  gehörigen 
Worte  belegt.  Ein  rest  der  ursprünglichen,  mit  dem  substantivum  überein- 
stimmenden flezion  ist  der  zum  adverbium  erstarrte  gen.  filatu  (:  fUu 
cviel').  Dass  aber  im  lebendigen  acij.  der  ausgang  -aus  herrschte,  kann 
daraus  natürlich  nicht  geschlossen  werden;  er  lautete  doch  wohl  -eis 
bezw.  'j%8, 

Anm.  2.  Der  nom.  sg.  fem.  ist  nur  durch  paürsus  Lc.  6,  6  sicher 
belegt;  dagegen  ist  tiUgus  2.  Tim.  2,  19,  auf  grunduwctddjus  bezogen, 
kein  ganz  sicheres  beispiel,  da  noch  habands  dabei  steht  (vgl.  §  384,  2, 
anm.  2). 

Anm.  8.  Nur  auf  grund  von  j-kasus  setzt  man  hierher  *lau8-handu8 
cleerhändig*  (wegen  handus,  §  384,  2),  "'Jcaürus  «schwer»  (wegen  gr.  ßa^v-g 
ai.  gurthSy^  beides  nicht  ganz  sicher,  denn  aüts  «süss»  zeigt  den  Übergang 
eines  alten  tt-stammes  in  die  flezion  der  t-stämme.  Ohne  ersichtlichen 
grund  wird  "'hncuqus  «weich»  angesetzt  (nur  dat.  pl.  hncusqjaim).  Anderer- 
seits kann  das  eine  oder  andere  der  zu  den  ja-  oder  t-stämmen  ge- 
rechneten ac^ektiva  hierher  gehören,  z.  b.  vielleicht  *a{reu8  (gewöhnlich 
als  *airzei8  angesetzt)  «irre»  (belegt  nur  nom.  pl.  airzjai).  Ziemlich  un- 
sicher ist  die  ansetzung  eines  acij.  *glaggwu8  «genau»  auf  grund  des 
adverbium  glctggwuha  Lc.  1,  3  neben  glaggwdba  Lc.  15,  8  und  glaggtoö; 
diese  formen  wie  auch  an.  gl^ggr  (acc.  glQggvan)  as.  ahd.  glau  ae.  gleaw 
führen  eher  auf  *glaggw8  nach  §  347  a;  für  u-stamm  könnte  allenfalls  die 
an.  nebenform  glsggr  sprechen. 

Anm.  4.  Von  dem  ad).  *fUu8  «viel»  ist  nur  nom.  acc.  sg.  neutr. 
fUu  im  gebrauch,  meist  adverbial  oder  substantivisch,  einmal  (Mt.  6,  23) 
als  prädikatsacij.  auf  ein  neutr.  (riqig)  bezogen;  dazu  der  alte  gen. 
ßau8  (anm.  1)  adverbial  «um  vieles»  (/i/aua  mais  u.  dergl.  neben  ßu  mais\. 
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B«  Die  Behwache  deklioatlon«  §  850, 

Die  schwache  deklination  der  adjektiva  (vgl.  §  324  b)  stimmt 
völlig  mit  derjenigen  der  substantiva  (§  885)  überein:  Uinds 
lautet  also  in  schwacher  fiexion :  nom.  sg.  masc.  Uinda  (wie  aUä)^ 
fem.  hUndö  (wie  qinö)^  nentr.  Uindö  (wie  hairtö). 

Anm.  1.  Die  ja-,  t-  und  u-stämme  nehmen  eiuj  vor  den  ausgängen 
an,  z.  b.  niuja  niujö  ninjö  (zu  niujis),  si^ja  siljö  siJjö  (zu  s6l8),  hardja 
hardjö  hoflräjö  (zu  harÖMS^  genau  flektiert  wie  fiskja  «fischer*,  arbiö  «erbin', 
sigljö  c Siegel'.  —  Bei  den  langsilbigen  sollte  man  im  gen.  sg.  masc.  und 
neutr.  -evns  dat.  -ein  gegenüber  -jina  -jin  bei  den  kurzsilbigen  erwarten; 
doch  findet  sich  nur  einmal  eine  solche  form:  unsäeins  Eph.  6,  16 B 
(A  wnsilßns).  Im  allgemeinen  scheinen  die  ausg&nge  -jina  -jin  geherrscht 
zu  haben:  %mhrainj%n  (8  mal),  unsiljin  (2  mal),  fairttjin  (2  mal);  für  das 
syntaktisch  unmögliche  starke  wilpjis  Rm.  11,  24  ist  zweifellos  toüfji'M 
zu  schreiben.  Der  zweimal  (beidemal  in  beiden  hdss.)  überlieferte  dat. 
faimin  (af  bezw.  fram  faimin  j&ra  2.  Kor.  8,  10.  9,  2)  führt  auf  einen 
stamm  *faima'  neben  fairf^a-,  Tgl.  as.  fem  neben  ahd.  fimi. 

Anm.  2.  Einige  adjektiva  kommen  nur  schwach  flektiert  vor, 
so  ainaha  «einzig',  usfairina  cuntadelhaft',  usgruäja  ctr&ge',  inkilpö 
c  schwanger'  u.  a.,  ferner  die  pronomina  sama  und  8%lba  und  die  Ordinal- 
zahlen von  fridja  «tertius'  ab.  Von  aindha  ist  der  nur  einmal  vor- 
kommende nom.  sg.  fem.  Lc.  8,  42  ainöhö  überliefert,  wahrscheinlich 
für  *ainahö  verschrieben  (vielleicht  unter  dem  einfluss  von  mnöhun^ 
§  345  b,  y),  —  Die  gleichfalls  schwach  flektierten  participia  praes.,  die 
komparative  und  die  auf  -(tt)ma  ausgehenden  Superlative  weichen  im  fem. 
von  der  gewöhnlichen  schwachen  a^jektiyflexion  ab,  s.  §  851.  §  852. 

Anhang.    Deklination   der  participia.  §  851« 

1)  Die  part.  praes.  haben  eine  starke  form  nnr  im  nom. 
sg.  masc.  (sogar  hinter  dem  artikel  so);  im  übrigen  werden  sie 
(im  nom.  sg.  masc.  jedoch  seltener)  schwach  flektiert,  jedoch  im 
fem.  nicht  nach  qinö^  sondern  nach  managet  (§  335  b,  2).  Es 
heisst  also  z.  b.  nom.  sing. :  masc.  gihands  und  (seltener)  gibandaj 
fem.  gibandei,  neatr.  gibando. 

Anm.  Die  ursprüngliche  flexion  der  part.  ist  in  substantivischem 
gebrauch  im  wesentlichen  bewahrt,  vgl.  fürs  masc.  §  887,  fürs  fem. 
fHjfhidi  §  382,  2. 

2)  Die  part.  praet.  sowohl  der  starken  wie  der  schwachen 
konjngation  werden  wie  gewöhnliche  adjektiva  stark  und  schwach 
flektiert.  Es  lautet  also  z.  b.  von  gibans  «gegeben'  (:  giban  §  222) 
der  nom.  sg.: 
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stark       m.  gihans,  f.  gtbana,  n.  giban  oder  gibanata 
schwach  m.  gibana,  f.  gibanO^  n.  gibanö 
oder  von  nasißs  «gerettet'  (:  nasjan,  §  226  a) 

stark       m.  ncuifiSj  f.  fiostda,  n.  nasif  oder  nasidata 
schwach  m.  nasiday  f.  nasidö,  n.  fiosulff. 

§  862.  n.   Die  steigenmg  der  a^ektlTa. 

1)  Regelmässige  Steigerung. 

a)  Komparativ;  Der  komparativ  wird  mit  den  saffixen 
-ira  oder  -öza  gebildet.  Erstere  bildnng  ist  bei  adjektiven  aller 
stammklassen  üblich,  von  o-stämmen  fawUa  « weniger'  (:  (aus, 
§  847  a),  mcmagiea  (:  manags  cViel'),  j^him  :  juggs  Jang'  (s. 
anm.),  aeHizö  neutr.  «leichter'  (positiv  nicht  belegt,  aber  ans  dem 
adv.  ajsStaba  zu  erschliessen),  von  ^a-stämmen  oHfiza  (:  oUßeis  «alt'), 
von  i-stämnien  sütiga  (:  süts  «süss',  §  848),  von  tf-stämmen  hardUa 
(:  hardus  «hart').  Ohne  positiv  sind  iusijsa  «besser',  rafizö  neutr. 
«leichter',  spBdiea  «später',  wulfiriga  «wertvoller' ;  vom  adv.  atr 
«früh'  ist  gebildet  airiea  «der  frühere,  vorfahr'.  Die  bildung  mit 
-öea  kommt  nur  bei  o-stämmen  vor,  framaldröea  (:  fram-^üdrs  «be- 
jahrt'), u8-daudöea  (:  us-daußs  «eifrig',  §  206  b),  frödöea  (:  fröfs 
«klug'),  handugöea  (:  Ivandugs  «weise'),  Uasöza  (:  hlas  «froh'), 
garathiOea  ('/garaihU  «gerecht'),  unswikunföea  (:  un-swikunfs  «un- 
bekannt'), swinpöza  (:  swinßs  «stark'),  ßaürftOza  (:  fiaürfts  «nötig'). 
Die  flexion  der  komparative  ist  schwach,  im  masc.  und  neutr. 
nach  dem  muster  von  aUa  und  hairtö^  im  fem.  nach  managei,  also 
genau  wie  die  der  part.  praes.,  z.  b.  managiza  m.  :  managusö  n.  : 
managieei  f.,  framaldrözei  f. 

Anm.  Zur  erklärung  des  grammatischen  wechseis  in  jühiza  {üh 
<  «tiÄ,  §  12)  :  juggs  vgl.  §  325  a. 

b)  Superlativ.  Der  Superlativ  wird  mit  den  suffixen  -ists 
und  -Osts  gebildet.  Jenes  erscheint  in  managists  (:  komp.  numa- 
gizä)^  hauhists  (:  hauhs  «hoch';  vom  komp.  nur  das  adv.  hat/^iSy 
§  354,  2),  spBdists  (:  komp.  spSdizd)^  smalista  «der  geringste'  (pos. 
und  komp.  nicht  belegt),  undarists  «untersf  (adv.  undar);  die 
andere  bildung  in  armösts  (:  arms  «ann'),  IcisitoOsis  (:  l<isii€8 
«schwach').  Man  darf  annehmen,  dass  die  erstere  bildung  zu 
komparativen  auf  -iza,  die  zweite  zu  solchen  auf  -öza  gehörte. 

Die  Superlative  werden  wie  gewöhnliche  adjektiva  (a-stämme), 
stark  und  schwach,  flektiert,  also  z.  b.  stark  hauhists  m.  :  hauhist 
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n.  (formen  auf  -aia  nicht  belegt)  :  hauhista  f.,  schwach  haühista 
m.  :  hauhistö  h.  :  hauhista  f. 

2)    Unregelmässige   steigerang. 

a)  Yon  einem  anderen  stamm  als  der  positiv  ist  komparativ 
und  saperlativ  gebildet  in: 

gößs  (d)  cgnt*  hcUiea  «besser*  hatists  «best' 

uhils  cböse'  wairsiea  ^  schlecht'  — 

mikiU  cgross'  maiza  «grösser'  maists  <grösst' 

Uitih  (klein'  minniea  ^kleiner'  mi^nists  «kleinst'. 

Hierher  kann  man  noch  rechnen  stiit^a  «der  älteste'  (snbst.)  : 
sineigs  «alt'. 

b)  Steigerung  mit  snffix  -uma  (§  325c).  Ilie'so  ge- 
bildeten  Wörter,  teils  in  komparativischer,  teils  in  superlativischer 
bedeutung,  werden  schwach,  und  zwar  wie  die  part.  praes. 
(§  851,  1)  und  die  komparative  auf  -tea  -öza  (la),  d.  h.  mit 
dem  fem.  nach  managet  (§  335  b,  2)  flektiert.  So  gehen:  auhuma 
«höher'  (wahrscheinlich  aü,  s.  Ehrismann,  Beitr.'  18,  232), 
hleiduma  «links',  fruma  «der  erste^  (doch  auch  als  komp.,  Jh.  15, 18; 
vgl.  auch  ßata  frumö  t6  nQdreQoy  Gal.  4,  13),  aftuma  «der  letzte', 
iftuma  «der  nächste',  innuma  «der  innerste'. 

Anm.  1.  Von  einigen  dieser  worte  wird  noch  ein  superl.  auf -»«ta 
gebildet:  auhumists  (auch  aühmisU)  «der  höchste',  frumists  «der  erste', 
aftumista  «der  letzte'.  Isolierte  bildungen  auf  -umisU  sind  hindumists 
chinterst'  (vgl.  /itttdor,  hindana  «hinter,  hinten'),  spidumiBis  «spätesf 
(neben  gewöhnl.  spidiats,  komp.  spediza).  —  Aus  dem  substantivierten 
fem.  miduma  «mitte'  {midumöl/ida  «Vermittler',  §  837)  kann  man  *miduma 
«der  mittlere'  (:  midjiSy  §  347  b)  =  ae.  meoduma  erschliessen. 

Anm.  2.  In  den  substantivierten  formen  *fruni  «anfang'  (nur  in 
fram  fruma  «von  anfang  an',  2  mal)  und  miduma  «mitte'  kann  man  reste 
der  ursprünglichen  starken  deklination  dieser  bildungen  erblicken. 

D.   Die  Zahlwörter.  §  353, 


1. 

Übersicht. 

Kar 

dinalzahlen. 

Ordinalzahlen. 

1. 

ains 

frumaf  frumists 

2. 

twai 

anpar 

3. 

*prei8 

ffid^a 

4. 

fidwör 

5. 

fimf 

*fimfta  (nur  in  fimflatc 
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7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
18. 
14. 
15. 

16—19. 

20-^60. 

70—90. 

100. 

200—900. 

1000. 

2000— . . . 


Kardinalxahlen. 

6.      aadhs 
aOmn 
aktau 
niun 
taihun, 
aifdif 
twalif 


OrdinaUahlen. 
saihaia 

aMuda 
niunda 
taihunda 


fidioörtaihun  — 

firnftaikun  fimftaiaihunda 

(weitere  Ordinalzahlen  sind 
—  nicht  belegt) 

twai  HgjuSy  *frei8  <.,  fidwOr  t^  fimf  L,  saths  L 

gQmfitBhund^  ähtauUhundj  niuntBkund 

taihuntshundj  taihuntaihund 

twa  hunda,  frija  ^.,  pmf  K^  niun  ft. 

füsundi 

ttcös  fosundjös  nsw. 


Anm.    Sehr  gewöhnlich  werden  die  zahlen  nicht  ausgeschrieben, 
sondern  durch  die  buchstaben  als  Zahlzeichen  ausgedrückt,  vgl.  s.  XV. 


2.   Die  kardinalsahlen. 

1)  aifis  wird  als  adjektiyischer  a-stamin  (nach  §  347  a) 
flektiert:  ains  m.,  aina  f.,  a%n{atd)  n.  In  der  bedentnng  c^inzig, 
allein'  hat  es  auch  einen  plnral.  Schwache  flexion  kommt  nicht 
vor.  —  Über  aindha  «einzig'  s.  §  350,  anm.  2. 

2)  twai  wird  folgendermassen  flektiert: 


masc. 

neutr. 

fem. 

n. 

twai 

twa 

twö8 

g. 

twaddjS 

twaddje 

— 

d. 

twaim 

twaim 

twaim 

a. 

twans 

twa 

twÖ8 

Anm.  An  die  flexion  von  Uoai  scheint  sich  genau  angeschlossen 
ZU  haben  bat  «beide'.  Es  kommen  folgende  formen  vor:  masc  nom. 
bat,  dat  baim^  acc.  bans;  neutr.  nom.  acc.  ba.  Der  gen.  *bad4ii  ist 
sicher  zu  erschliessen,  ygl.  an.  beggja  (wie  got.  tvoaddje  :  an.  tvegffja).  — 
Daneben  besteht  eine  erweiterte  form,  von  der  nom.  bajößs  und  dat. 
hajöpum  vorkommen  (vgl.  §  838,  1). 
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3)   "^freüs  tdrei'  wird  folgendermassen  flektiert: 


masc.     fem. 

neutr. 

<*/m«> 

frija 

priil 

frij9 

firim 

frxm 

prina 

fnja 

Anm.  Dass  das  fem.  dem  masc.  gleich  lautete,  geht  aus  der 
einzigen  belegten  fem.-form  prins  Luc.  9,  38  hervor  (als  masc.  9  mal).  — 
Der  nom.  *  preis  ist  nicht  belegt  (Esr.  2,  35  .$•  püsiindjös)^  aber  ganz 
sicher  anzusetzen  (vgl.  an.  prkr), 

4)  Die  zahlen  4 — 19  werden  adjektivisch  gebraucht,  jedoch 
ohne  motion,  meist  aach  ohne  flexion;  doch  kommen  genitive  auf 
-9,  dative  auf  -im  vor:  fidwörim^  ,nitffi^,  atnli&tm,  twälibS  nnd 
Uoälihimj  lirnftathunim, 

Anm.  Zu  fidw&r  erscheint  eine  ablautende  form  fidur-  (§  329,  anm.  2) 
in  Zusammensetzungen:  fidur- falps  cvierf&ltig',  fidur-dögs  (Viertägig%  fidur- 
ragini  «vierfürstenherrschaft*  (Luc.  3,  1  dreimal;  Wörterbücher  und 
grammatiken  geben  meist  fälschlich  *fiduTrag%nei8  cvierfürst'  an;  richtig 
Bernhardt  im  glossar). 

5)  Die  zahlen  von  20  an  sind  snbstantiva,  verbunden  mit 
dem  gen.  des  gezählten  gegenständes;  doch  erscheinen  sie  im 
späteren  ostgot.  auch  adjektivisch:  skiUiggans  J. ,  skilliggans  .rk, 
(Neap.))  skiUiggans  slg,  (Arezzo). 

Die  zahlen  20 — 60  werden  durch  tigjus  (pl.  zu  *iigus 
<dekade'  =  an.  i0gr)  mit  vorgesetzten  einem  ausgedrückt.  Die 
zahlen  70 — 100  sind  Zusammensetzungen  mit  -Wiund  (bei  100 
daneben  durch  assimilation  an  das  erste  glied  auch  4a{huni)y  ge- 
wöhnlich unflektiert;  doch  kommt  einmal  ein  gen.  auf  -is  vor: 
niuniEhundis  Lc.  15,  7. 

Die  zahlen  200 — 900  werden  durch  das  im  sing,  nicht  be- 
legte Substantiv  *Ättfid  «hundert*  mit  vorgesetzten  einem  aus- 
gedrückt. 

fosii/ndi  ^tausend'  ist  fem.  nach  §  332,  2.    Doch  kommt  statt 

des    gewöhnlichen    twös   füsunäjös    ein    neutrales    iwa  füsunc{ja 

(Esr.  2,  14)  vor,  wohl  durch  das  geschlecht  von  *hund  beeinflusst; 

schwerlich  ist  in  püsund^a  eine  dualform  zu  sehen  (§  317). 

Anm.  Dass  den  Goten  das  duodecimale  sog.  grosshundert  (120) 
bekannt  war,  ergiebt  sich  aus  dem  ausdrücklichen  »usatz  taihunUu^am 
zu  fiirnjf  hundam  1.  Kor.  15,  6  {*ta{hun'tBwja  schw.  adj.  «zehnreihig, 
decimaP);  s.  J.  Schmid^,  Urheimat  der  Indogermanen  s.  28  ff. 
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*  3.    Die  ordinal «ahlen. 

Über  fruma,  firumists   «der  erste'   s,  §  325  c.     Über  anpar 

cder  zweite^    das  auch  als  pronominales  adj.  gebraucht  wird,    s. 

♦ 

§  346;  anm.  Die  übrigen  ordinalia  gehen  nach  der  gewöhnlichen 
schwachen  adjektivdeklination  (§  350).  Von  den  mit  taihunda 
zusammengesetzten  wird  nur  das  zweite  glied  flektiert:  in  jBra 
fimflataihundin  Lc.  8,  1. 

4.    Andere  zahlarten. 

a)  Distribntiva:  iioeihnai  Je  zwei'  (belegt  fem.  dat. 
ttoeihnaim  Mc.  7,  31,  acc.  twethnös  Lc.  9,  3). 

Anm.  Sonst  werden  die  distributiva  durch  Verbindung  der  kardinal- 
zahlen  mit  bi  (bi  twans  aifipau  prins  1.  Kor.  14,  27)  oder  mit  hiJLzyh 
(§  345  c,  a)  ausgedrückt  {twans  hanzuh  Mc.  6,  7.  Lc.  10,  1).  Vgl.  auch 
noch  ana  harjanöh  fimf  tiguns  Lc.  9,  14. 

b)  Multiplikativa  werden  durch  Zusammensetzung  mit 
dem  adjektivstamm  *'falfa-  gebildet:  ainfälßs  ceinfach%  fidurfcäf» 
cVierfältig%  taihuntaihundfalfs  cbundertfältig' ;  vgl.  auch  manag- 
fdlfs  .vielfältig'. 

c)  Zahladverbia:  firidjö  »zum  dritten  maP   2.  Kor.  12,  14. 
^    Sonst  finden  sich  Umschreibungen  mit  sinfs  :  ainamma  sinpa  « ein- 
mal',   twaim  sinfam  «zweimal*   usw.   (so  noch  frim  s. ,  fimf  s.y 
sibun  s.);  —  anßaramma  sinpa  ^zum  zweiten  mal'. 

Anm.  Das  alte  adverbium  *tijns  (§  326,  3b)  lebt  nur  als  prAfix  in 
der  bedeutung  «auseinander'  fort:  Ucis-standan  < auseinandertreten'  iwiS" 
stass  czwiespalt'  (vgl.  mhd.  zicir  czweimal'). 

§  354.  Anhang.     Adverbia. 

1)   Bildung  der  adverbia. 

a)  Von  adj. -Stämmen  jeder  art  werden  adverbia 
durch  das  suffix  -ha  (§  327,  2)  gebildet,  z.  b.  von  a- 
stämmen:  äbra-ba  (zu  äbrs  (Stark,  heftig'),  hairhtäba  (zu  hairhis 
(hell,  offenbar'),  hauhaha  (zu  haühs  ^hoch^),  rathtaba  (zu  raihts 
«recht,  richtig'),  ainfalfäba  (zu  ainfalßs  «einfältig'),  ubilaba  (zu 
fibils  cböse'),  von  ja- stamm en :  sunja-ha  (zu  sunjis  «wahr'),  von 
den  sog.  i-stämmen:  analatigni-ha  (zu  anaJaugns  «verborgen'),  un- 
anasiuniba  «unsichtbar'  (zu  anasiuns),  von  «-stammen:  aglu-ba 
(zu  agltis  «schwierig'),  harduba  (zu  hardus  «hart'),  mantouba  (zu 
manivus  «bereit'). 


H 
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Anm«  Nicht  wenige  adverhia  dieser  art  kommen  vor,  zu  denen 
die  acljektiva  nicht  belegt  sind,  z.  b.  aeit^ha  deicht'  (ygl.  §  352,  laX 
hcäpdba  ckühn',  hassaha  «streng';  ga-baurjäba  cgern'  (wahrscheinlich  atiX 
amtba  «sicher,  fest',  gcUemiba  «geziemend,  passend',  andaiigiha  «vor  äugen, 
offenbar';  glaggtouha  «genau'?  Lc.  1,  8  (daneben  glaggwaba  Lc.  15,  8  und 
glaggwö  1.  Thess.  5,  2).  —  Für  harduba  Mt.  8,  6.  2.  Kor.  13,  10  in  Cod.  B 
hat  Cod.  A  an  letzterer  stelle  hardaba. 

b)  Von  a-8tämmen  werden  auch  adverbia  auf  -ö 
gebildet  (§  827.  1),  z.  b.  galeiJcö  (zu  gäleiks  (ähnlich'),  sintemö 
cimmer'  (zu  sinieins  etagtäglich'),  ühteigö  (zu  ühteigs  cZeitig')^ 
vsäaudö  cCifrig'  (zu  usdaufs).  Zu  nicht  belegten  adjektiven  mit 
ja-  bezw.  sog.  t-stamm  scheinen  zu  gehören  andaugjö  (=  andau^ 
gibOy  unter  a),  aUandjö  < völlig'  (vgl.  anäeia  «ende'  §  881,  Ib), 
gähähjö  (Zusammenhängend'  (vgl.  hähan  «hängen'  §  224),  anpjö 
cumsonst',  älakjö  cinsgesaramt',  fiubjö  (Verstohlen'.  Vielleicht  zu 
einem  u-stamm   gehört  glaggwO   (=  glaggwuha  neben  glaggwaba^ 

unter  a). 

Anm.  1.  Isolierte  adverhia  dieser  art  sind  noch  miuimmdö 
«eilends',  fcairaleikö  «männlich',  unwiniggö  «unvermutet'  (:  ae.  tcininga 
«vermutlich'),  sjtrautö  «schnell';  —  aufl^  «vielleicht'  (vgl.  22b,  anm.  4), 
missö  «wechselseitig',  ussindö  «vorzüglich';  sundrö  «besonders',  ufarö 
(darüber'  (:  ufar  «über'),  undarö  «unten'  (:  undar  «unter'),  aftarö  «(von) 
hinten'  (vgl.  as.  ahd.  aftar  (hinter').  —  Manche  von  den  adverbien  auf 
'Ö  lind  -jö  mögen  erstarrte  kasus  von  Substantiven  sein,  so  wohl  sicher 
sniumundd  (§  814,  anhang),  vielleicht  auch  fiiubjö  (:  fiubi  «diebstahl' 
§  381,  2),  andaugjö  (:  andaugi  «antlitz'  §  881,  2). 

Anm.  2.  Wahrscheinlich  nur  eine  ablautsform  zu  -ö  ist  die 
adverbialendung  -B  (§  814,  anhang.  §  327,  1)  in  den  isolierten  adverbien 
simU  «einst',  swati  «umsonst',  hidti  «hierher',  hadri  «wohin',  Jaindr^  «dort- 
hin'. —  bisunjani  «ringsum'  (auch  als  praep.  c.  acc.)  ist  schwacher  gen. 
pl.  von  *bi'Sunjx8  «ringsum  seiend,  benachbart'  (:  nunjis  «seiend  d.  i.  wahr' 
§  117  a,  a.  §1205  a);  tceihsa  bisuf^ani  Mc.  6,  6  oder  fiös  bisw^anB  hcdmös 
Lc.  9, 12  (Mc.  1,  88)  «die  dörfer  ringsum'  eig.  «die  dörfer  der  umwohnenden', 
ebenso  ßis  bisuv^ani  landis  Lc.  4,  87,  ßiudös  fös  bistM^ani  unsia 
Neh.  6,  16  eig.  «die  stamme  der  uns  umwohnenden';  vgl.  and  aU  gawi 
bisitandi  xad^*  oXrjs  Trjg  mgtx^Qov  Lc.  4,  14. 

c)  Sonstige  adverhia.  Die  zu  den  pronominalstämmen 
gehörenden  adverhia  sind  beim  pronomen  genannt.  Ihnen  schliessen 
sich  z.  t.  in  der  bildung  an: 

inn  (hinein*  inna  «innen'  innafrö^  innana  (Von  innen' 

üi  (hinaus'  uta  «aussen'  ütaßrö^  ütana  «von  aussen' 

iup  «hinaur  iupa  «oben'  iupaßrOf  iupana  «von  oben' 

dälaf  (hinab'  d4Üafa  cUnten*  äaHafrö  ^von  unten' 

Dieter,  Altgerm,  dialekte.  89 
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nBh  «nahe  hin*     niha  <nahe'  — 

—  fainra  Jeme^       fairrafrö  .von  ferne' 

—  afta  (hinten*        afiana  ^Yon  hinten' 

—  —  hindana  «(von)  hinten'« 

Vgl.  noch  zn  afta(na)  :  aflra  «zurack;  wiederum'  nnd  aftarö 
(s.  unter  b),  za  hindana  :  hindar  praep.  «hinter*. 

Anm.  1.  Es  sind  noch  zu  nennen:  nu  «jetzt,  nun',  ju  «schon*,  air 
«früh',  ufta  «off;  toaila  «bene%  sttns  «alsbald'  («ufM-otio),  anaks  «sogleich'; 
8wa  (80'  (verwandt  mit  der  vergleichungspartikel  Hoi  «wie');  fram  «voi^ 
wärts'  (gewöhnlich  praep.  c.  dat.  «von').  —  Genannt  seien  noch  die 
negation  m,  die  bejahungspartikelia  (verstärkt  jat)  «ja',  die  yemeinungs- 
partikel  ni  «nein'.  Die  eigentlichen  koigunktionen,  sowie  die  präpositionen 
und  Interjektionen  überlassen  wir  dem  Wörterbuch. 

Anm.  2.  Adverbial  gebrauchte  kasus  von  Substantiven:  Jandi$ 
«über  land',  gistradagis  «morgen',  framwigis  «fortwährend',  nahts  «nachts'; 
nt  aito{a)  «niemals'  (oiir  acc,  anoa  dat  von  aitos  §  880, 1);  von  ac^ektiven  : 
Ollis  «überhaupt',  raihtia  «nämlich'. 

2)  Steigerung  der  adverbia. 

a)  Der  komparativ  geht  auf  -m  (:  -Ufa  beim  adj.)  oder 
-^s  (:  öta  beim  adj.)  aus,  z.  b.  haühis  «böher',  atrts  «früher', 
nSJvis  «näher',  framis  «weiter',  mais  «mehr'  (mair-iiA),  haidiis 
«mehr'  (vgl.  ahd.  haUo  «sehr');  —  tmumunäii»  «eiliger'  (:  pos. 
sniumundß)^  aUjäleikös  «anders'  (:  pos.  äljäleikö), 

Anm.  1.  Ebenso  gebildet  scheinen  andiz-uh  «entweder',  haHis-aiv 
«kaum',  framwairfiis  «fürder',  andwaWfiin  «gegenüber'  (oder  adverbialisierte 
genitive?). 

Anm.  2.  Eine  kürzere  komparativendung  -s  «  ug.  -ig)  erscheint 
in  mins  (mins)  «weniger'  (<  *mtnnti),  wairs  «schlimmer'  «  *wir9iz\ 
ßana-seißs  «späterhin,  weiter'  (:  sei^iM  «spät');  auch  wohl  in  jaindrwairßs 
«dorthin'.    Über  das  Verhältnis  von  -is  zu  •«  s.  §  825  a,  anm.  1. 

b)  Als  Superlativ  der  adverbia  dient  das  neutr.  (nom. 
acc.)  des  adjektivischen  Superlativs.  Belegt  sind  maisi  «meist', 
frumist  «zuerst',  aftumist  «äusserst'. 


Kap.  21«    Altnordlsehe  Bekllnatloii. 

§  866.  Vorbemerkungen. 

1)  Das  altnordische  hat  nur  vier  kasus  bewahrt:  nominativ, 
genitiv,  dativ,  akkusativ.  Der  vokativ  wird  in  allen  stammklassen 
durch  den  nominativ  vertreten ;  vielleicht  weisen  noch  die  JJ-losen 
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nominatiye    vin   (freund'    (§    865,  2,  anm.   6)   nnd    9un    «solm* 

(§  367,  2,   anm.  1)  neben  vinr  sunr  auf  den  Yokativ  hin  {*i€ini 

*8ufiu).     Anch    der   instrumental   ist   als   besonderer  kasus   yer- 

schwunden. 

Wie  weit  etwa  in  yorlitterarisclier  zeit  der  kasusbestand  reicher 
war,  ist  bei  der  dürftigkeit  unserer  quellen  nicht  zu  entscheiden. 

2)  Die  reinen  stamme  der  o-,  i-,  u-deklination  erscheinen  in 
den  um.  runeninschriften  als  erste  glieder  zusammengesetzter 
Worte,  il-stämme:  faua-uUa  ^der  wenig  wissende',  Fraw€h 
rOäaBj  iüUadChJuüaiban.  —  J- stamme:  SaH-^asHB.  —  U- 
Stämme:  Hadu-laikaR^  Ä^nysu-psaias y  Ha:^t/h8ta(l)daBf  (Mfv^ 
fetoaBy  WöäurfHde.  —  Die  ya-s]tämme  zeigen  in  der  fuge  -i-  : 
Eari'WolafBj  Kuni'mu{nydiu\  die  form  -jch  (§  802;  ygl.  got. 
wac^a-böIcOs)  ist  nicht  bezeugt  (doch  s.  anm.  2).  Ftlr  die  andern 
Stammklassen  fehlen  belege. 

In  nachumordischer  zeit  sind  die  fugenvokale  nach  dem  synkope- 
gesetz  (§  46)  geschwunden,  z.  K  ^ngr-gud  cgoldner  fingerring'  : 
got.  figffra-gtdß  (doch  vgl.  zu  an.  fingr  §  872,  8),  hmin-vangar 
chimmelsauen*  (vgl.  got.  himUtch-kunda)  ^  göd-bqrinn  «von  guter  ge- 
burt'  (vgl.  got.  göda-ktmds)  y  —  mat-hord  «esstisch'  (:  got.  mati" 
htügs)^  gest-risinn  cgastfrei'  (:  gasH-göfe),  naud-syn  cuotwendigkeit' 
(:  got.  natidi-faurfts) ,  hvän-fang  «beirat'  Qcvtkn  kv^  «weib'  got. 
qBns,  i-stamm),  hön-ord  «bittwort  d.  i.  Werbung'  (Mn  hon  «bitte', 
i-stamm);  —  fj^l-mdli  cgeschwätz'  (:  got.  fiHu-waür^an)  ^  Egd- 
hroddr  u.  a.  (um.  Hafu-^  Hadu-)^  hjgr-leikr  cschwertspiel  d.  i. 
kämpf  (:  i^^  got.  hairu-^  <schwert'). 

Anm.  1.  Der  fagenvokal  -u-  hat  umlaut  (84)  bezw.  brechung 
(§85,  2)  bewirkt;  dagegen  ist  -t-  gesetzlich  ohne  umlaut  geschwunden 
(§  33,  anm.  3).  Doch  ist  das  gesetzliche  Verhältnis  durch  den  einfluss 
der  simplicia  getrübt,  z.  b.  gest-  (nach  gestr)  und  dergl.  —  Vor  vokalisch 
anlautendem  zweitem  gliede  sind  i  und  u  z.t  als  halbvokale  (j  bezw.  v) 
erhalten,  z.  b.  Herj-vifr  <  um.  HaH-wolafB^  ß^vyerrinn  cvielbeschäftigt', 
8.  §  137  c. 

Anm.  2.  Die  langsilbigen  ja-  und  jd-stämme  haben  in  der  fuge 
-f-  z.  b.  endi'lauss  ccndlos'  (zu  endir,  §  359,  Ib),  veidi-fong  «Jagdbeute* 
(zu  vetdfy  §  362,  2).  Dies  -»-  ist  nicht  mit  dem  got  -i-  (andi-laus, 
füsundi-faßs)  gleichzusetzen,  sondern  wohl  aus  -jch  (got  hraif^c^hairts) 
entstanden,  indem  nach  der  synkope  des  a  das  j  vokalisiert  wurde. 
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A.  Substantiva. 

L    starke    deklination. 

1.   Die  a-deklinatlon. 

(Maskulina  und  neutra.) 

a)     Reine    a-stämme. 

§  856.  Paradigmata:   masc.  armr  «arm',   hamarr  Jelsen;  hammer\ 

j6r  cpferd*;  —  neutr.  bam  «kind%  sumar  cSommer',  strd  «stroh'. 


§  867. 


Maskulinum 

m 

Neutrum. 

sg. 

n. 

armr 

hamarr 

jar 

bam 

sumar 

strd 

g. 

arms 

liamars 

jös 

bams 

sumars 

strds 

d. 

arm(t) 

hamri 

irf 

bami 

sumri 

strdi 

a. 

arm 

hamar 

Jö 

bam 

8umar 

strd 

PI. 

n. 

armar 

hamrar 

jöar 

6pm 

swmur 

str4 

g- 

arma 

hamra 

jöa 

b(Mma 

8umra 

strd 

d. 

pniHifii 

h^mrum 

jdm 

b^mum 

9umrum 

str^m 

a. 

arma 

hamra 

jöa 

6pm 

sumur 

Stf^ 

Bemerkungen. 

1)  Aus  um.  zeit  sind  nur  sing.-formen  belegt  Masc:  nom.  "oB 
(oft»  z.  b.  i>a^aR  ^^  an.  Dagr\  gen.  -as  (z.  b.  Hrawäas),  dat.  -e  (z.  b. 
Waiie  ^  an.  Vangt)^  acc.  -a  (wahrscheinlich  nasaliert,  z.  b.  staina  ^= 
an.  stein  ,den  steinS  Haritculafq.  «=  an.  Herj-ulf).  —  Neutr.,  belegt 
nur  nom.  acc.  -a  (wahrscheinlich  nasaliert,  z.  b.  hlaitca  cgrab*  =^  goL 
hlaiwj  homa  «hom*);  der  alte  ausgang  des  nom.  acc.  pl.  -«  (<  ug.  -ö, 
§  818,  2\  in  litterarischer  zeit  durch  den  u-umlaut  noch  bemerkbar,  ist 
in  dem  finnischen  lehnwort  joulu  cweihnachten*  »»  an.  jöl  (pl.  tantum) 
erhalten  (das  noch  ältere  -d  vielleicht  in  fiun.  jukko  «joch»),  in  litterari- 
scher zeit  in  /^u  «tria»  (§  393,  —  got.  ^a  ug.  *A^ö)  durch  die  früh- 
zeitige accentTOrschiebung  (§  31,  2). 

2)  Im  gen.  sg.  erscheint  z  statt  8  hinter  U,  nn  (nach  §  143,  3),  z.  b. 
halhi  von  hallr  «stein',  brun(n)z  von  brunnr  «quelle',  gfd{I)z  Ton  gtdl 
cgold»;  daneben  Schreibungen  wie  haUs  gulls.  •—  Mit  voraufgehendem  t, 
d,^d  verbindet  sich  -8  zu  z  (§  134 A,  a3.  §  139,  a,  1),  z.  b.  väs  von 
vaHr  ( zeuge',  oz  von  oddr  «spitze',  heraz  von  hercid  «bezirk';  mit  g  zu  x 
(§  134  A,  a4.  §  139a,  1),  z.  b.  dax  von  dagr  «tag',  doch  tritt  meist, 
etymologische  Schreibung  ein,  daga  usw. 

3)  Der  ti-umlaut  im  dat.  pl.  ist  im  ostnorwegischen  nicht  eingetreten 
(§  34,  anm.  4,  2),  also  armumj  hamrumy  bamum  usw. 

1)   Maskulina. 

a)  Wie  armr  gehen  sehr  viele  werte,  z.  b.  älf-r  (^Ifr) 
.elbe',  baug-r  «ring*,  brunn-r  (brudr)  cQuelle^  dag-r  «tag%  dverg-r 
«zwerg*,   eld-r   «feuer',  fisk-r  ^fisch',   haü-r  cStein',   heim-r  «weit*, 


Kap.  21.    Altnordische  Deklination.  905 

^arä^r  czaan%  hjälmr  (hjcUmr)  ^helm*,  mdg-r  caffims*,  odd-r  «spitze*, 
iHÜt-r  jzeuge',  topp-r  ^oberste  spitze',  die  auf  -ing-r  -ung-r  wie 
snddingr  cmahlzeit%  Jconungr  cl^önig'  usw. 

Anm.  1.  Für  die  behandlung  des  nom.-r  «B)  gelten  die  §  141,  2 
besprochenen  regeln,  also  z.  b.  hör-r  cOhebrecherS  staur-r  <spitzpfahl% 
ver-r  «mannS  Ml-l  «hÜgeP,  pcU-l  «spaten',  hün-n  «junges',  atein-^  «stein', 
Ö8-8  (flussmündnng',  is-s  «eis' ;  daneben,  namentlich  im  norw.,  Schreibungen 
wie  hör  pal  gtein  is.  Hinter  konsonant  +  f,  7,  n,  8  ist  -r  natürlich  ganz 
geschwunden,  z.  b.  äkr  (pl.  akrar)  «acker',  fugl  (pl.  fugkvr)  cvogel',  vagn 
(pl.  vagnar)  «wagen',  hdl8  (pl.  hdhar)  «hals',  seas  (pl.  seaaar)  «sitz',  for8 
(pl.  forsar)  «Wasserfall',  lax  (pl.  laocar)  «lachs'.  Hinter  U,  nn  sowie  hinter 
einfachem  Z,  n  nach  kurzem  wurzelvokal  ist  -r  erhalten,  z.  b.  TiaU-r,  brunn-t 
(6ru^-r),  md-r  «Strandhafer',  sel-r  «seehund'.  —  Das  nom.-r  fehlt  oft  in 
Halfdan  (neben  Halfdanr),  ferner  in  fremden  eigennamen  wie  Krist 
(selten  Kristr)  «Christus',  Satan,  Ntkoläa  und  in  manchen  fremdwörtern 
wie  byakop  Inskup  «bischof ,  barun  «baron',  FrameU  «Franzose',  tortia 
cfackel'.  In  den  dichtungen  des  15.  jhs.  wird  es  in  den  werten  auf  -ing 
"Ung  weggelassen,  konung  u.  a.  In  fällen  wie  ulfgi  «  %äfr  «wolf  + 
liegation  gi)  ist  r  nach  §  146  geschwunden.  —  Über  den  Wechsel  von  nn 
und  ä  vor  -r  in  hrunnr  hrydr^  mwnn-t  mud-r  «mund',  runn^  ruä-r  «husch*, 
JPtnn-r  Fid-r  «Finne'  s.  §  141,  2  a,  anm.  2;  in  den  übrigen  kasus  steht 
natürlich  nur  nn, 

Anm.  2.  Das  gen.-8  fällt  hinter  konsonant  +  8  weg,  z.  b.  8e88 
fcr8  häU  lax  (also  dem  nom.  gleichlautend);  nicht  selten,  namentlich 
norw.,  auch  nach  einfachem  8  hinter  langem  vokal  wie  Ö8(8)  (8(8);  ferner 
hinter  ^,  z.  b.  hest(8)  von  Jitstr  «pferd',  KriaHs),  presHs)  von  prestr 
«priester'  (§  147  d;  auch  formen  wie  hesSf  Erisa  nach  §  146,  bisweilen 
JTm,  prez)\  sonst  oft  in  fremden  eigennamen  wie  David,  Iveni,  Parcevdl, 

Anm.  3.  In  ardt  (pl.  ardrar)  «pfiug',  apaldr  (pl.  apaidrar)  «apfel- 
bäum',  kaupangr  (pl.  kaupangrar)  « Stadt'  fällt  das  stammhafte  r  vor  dem 
gen.-8  oft  aus,  ard^r)8,  apaJd{r)8,  kaupang(r)8,  bisweilen  auch  in  den  andern 
kasus,  z.  b.  dat.  kaup(mg(r)i. 

Anm.  4.  Viele  sonst  ^ach  dieser  klasse  gehenden  Wörter  haben 
im  gen.  sg.  statt  -8  den  sonst  der  u-  (und  i-)deklination  angehdrigen 
ausgang  -ar;  die  meisten  von  ihnen  sind  ursprüngliche  u-  und  i-stfimme. 
Beispiele:  graute  «grütze',  mund^  «brautgabe',  A^/Wnd-r  «hauptmann', 
instmd^  «bisonochse',  öd-r  «dichtung'  (aber  'Odr^  name  eines  gottes,  gen. 
'Otf«),  rug-r  «roggen',  snüd-r  «vorteil',  firöU-r  «kraft',  trüd-r  «gaukler', 
lir-r  «auerochs',  reyr-r  «röhr',  heid-r  «ehre'  (alt  heida/r^  später  heidra,  dat 
heidrt),  grödr  «Wachstum'  (alt  ^nj^ar,  später  gröätar),  hlätr  «gelächter' 
(hldtrar\  meldr  «das  mahlen'  {mddrarX  Umstr  «Verstümmelung' (2em«<far), 
rekstr  «das  treiben'  (rekstrar),  vedr  «widder'  (vedrar)'^  ferner  viele  eigen* 
namen,  wie  JS^vind-r,  Qnund-r,  V^lund-r,  fiund-r^  Bord-r^  Pdrd-r,  Sigurd-r, 
Baifdan{r)  und  alle  auf  -mund-r  und  -fred-r  (-fredr,  -radr)  wie  Sigmwndr^ 
Hdllfredr,  Geirrgdr.  Einige  Wörter  schwanken  zwischen  -s  und  -ar,  so 
aud-r  «reichtnm',  bastard-r  «bastard',  Idvard-r  «herr',  hrödr  «rühm' 
(hrödra,  hrddrar),  rödr  «das  rudern'  (rödra,  rödrar),  Surt-r  riesenname 
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(neben  SurU  und  Surtar  aucli  Swrta  nach  der  schw.  dekl.,  §  968»  la);  — 
seltner  -8  als  -ar  haben:  HHmdtiKfyr  (name  eines  gottes),  krapt-r  «krafts 
Itmd-r  chain%  Mg^  «wald%  tir^  cehre*,  UÜr  (name  eines  gottes)»  vtfMi-r 
cvind*;  —  seltener  -or  als  -9  haben:  eid^r  «eid',  meiS^r  cbaum*,  »eid-r 
«Eanber'.  Auch  apaldr  (anm.  8)  hat  apaUlat  neben  apa2d(r)8.  Von  fremden 
eigennamen  hat  Simon  im  gen.  Simons  and  jSiffm^iiar. 

Anm.  5.  Das  dat.-t  (älter  -e)  bleibt  hinter  langer  worzelsilbe 
häufig  fort  (sonst  sehr  selten^  z.  b.  arm(tj,  9tein(i)  usw.,  Tgl.  §  314  II«  I-  — 
Von  doff^  ctag*  heisst  der  dat  degi  (alter  lokativ,  §  314,  U,  1),  sehr 
selten  dag,  Ton  dem  eigennamen  Dcigr  immer  Dttg. 

Anm.  6.  Im  nom.  acc.  pl.  gehen  smid-r  cfaber,  artifex*  und  Fermor 
cbewohner  von  Yärmland*  auch  nach  der  i-deklination:  smidir  smidi  neben 
smidar  nUda,  Vermir  Vermi  neben  Vermar  Verma.  Von  smidr  wird  bisweilen 
der  acc.  pL  auch  nach  der  «-deklination  gebildet:  smidu,  so  auch  von  prettr 
<list>  und  tUgr  sUg^-r  <steig* :  prett^  sUgn  sUgu  neben  |)re(ta  sHga  stiga.  — 
Vollständig  nach  der  o-  und  u-deklination  geht  vtgr  cweg* :  gen.  sg.  vegs 
und  vtgar,  nom.  pl.  f)€gar  vegir,  acc  pl.  v^a  vegu.  Gen.  pl.  auf  -na  in 
Wendungen  wie  minna  vegna  cmeinetwegen\  Eine  spur  eines  dat.  pL 
*vegim  (?)  glaubt  man  in  ausdrücken  wie  ße89um(m)egin  (diesseits*  zu  er- 
kennen, s.  §  141,  1. 

b)  Wie  ^a mar r  (d.  h.  mit  synkope  des  Yokals  der  mittel- 
Silbe  Yor  yokalisch  anlautendem  kasnsausgang,  nach  §  46)  gehen 
viele  Wörter  auf  -ar-r  -^r-r  (§  801,  5),  -tW  ^W  -uW  (§  301,  6), 
-iiMi  -atMi  -fm-n  (§  801 ,  3) ;  assimilation  des  nom.-£  nach 
§  141,  2.  Beispiele:  humarr  chummer%  fjqtuirr  «fesser;  bidU 
^freier',  IdiU  (pl.  haüar)  .kessel',  lyUO.  (pl.  IMar,  lyhlar) 
cSchlüsseP,  kadaU  cStrick',  h^kuU  cinanteP;  himinn  chimmeP  (dat. 
himnif  hifnif  §  136),  drdUinn  cherrscher',  apiann  «abend*,  morguvm 
oder  m^orgimi  (auch  myrgimi)  cmorgen',  j^tunn  «riese*. 

Anm.  1.  Unsynkopiert  bleiben  die  mythischen  namen  Heijann, 
Beginn  (dat.  Begin)  und  einige  fremdwörter,  wie  bikarr  cbecher',  koparr 
ckupfer';  so  auch  kaUkr  cabendmahlskelch*  neben  stets  synkopiertem 
kdlkr  cbecher'.  Die  eigennamen  auf  'Orr  wie  Sigarr^  Chtnnarr,  die  auf 
-maiT  wie  Ingimarr  ^ödmarr,  die  auf  -tirr,  Crijgwrr  Ozwrr  (norw.  AtwrT\ 
die  auf  -i4fi(n),  Hdk¥m{n)  Audwii{f{^  können  als  alte  komposita  natarlich 
keine  synkope  erfahren,  dat.  Chmnari  Qiewri  Häkuni.  —  Gizwft  Qswrf 
J7c{A;iin(n)  Audm^n)  haben  im  gen.  'an  Gieura/r  ffdkunar  usw. 

Anm.  2.  Im  nom.  sg.  wird  statt  -rr  -nn  41  oft,  namentlich  in  norw. 
hdss.,  -r  -n  -2  geschrieben,  z.  b.  haimaf{r)  ji^n(n)  lgkil(f)  (§  142,  2b).  — 
Dagegen  beruht  das  fehlen  des  nom.-zeichens  in  Audwn  Hdkun  (seltner 
Audunnj  sehr  selten  Hdkimn)  darauf,  dass  sie  als  zweites  kompositions- 
glied  tnfi(r)  enthalten,  das  selbst  schon  frOh  ohne  nom.-r  erscheint; 
§  365,  2,  anm.  6.  Für  Audwi^n)  auch  einsilbig  Aunn  (Schwund  des  d 
vor  w  nach  §  145  e,  3);  nur  einsilbig  kommt  vor  'Qn(n),  jünger  !Üfi(n) 
(ss  ahd.  Adwin\  gen.  'Qns, 
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Anm.  8.  Verallgemeinerte  synkope  haben  karl  «mann>  (eig.  *kerüli 
pl.  Jlroflar,  anorw.  heriüy  finn.  kafika^  aschwed.  run.  karüB)  und  ßörr 
name  des  donnergottes  (in  alten  gedichten  noch  Ponairr ;  dat  Port  < 
*P(mre  nach  §  145  d;  im  dat  kommt  auch  P&t  neben  P&ri  vor).  —  Mit 
unrecht  stellt  man  hierher  jorl  «edler'  und  eJdr  «feuer'.  jairl  beruht  nicht 
auf  um.  efiloR  (8  mal;  man  müsste  *%r%UiR  erwarten^  sondern  auf  *erZai2 

<  ug.  *erAo'»  as.  erl  ae.  eorl  (aus  *erlaB  stammt  auch  das  ungesetzliche 
e  der  um.  nebenform  enZoü).  —  dd-  kann  nicht  auf  synkopiertem  *eÜ'Ut- 
(ae.  aiedj  aschwed.  einmal  iUdh)  beruhen,  da  es  sonst  in  den  ältesten 
hdss.  mit  ä  geschrieben  sein  mftsste;  es  beruht  wohl  auf  um.  *MaIt 

<  ug.  *Ü-dO'g* 

Anm.  4.  In  werten  mit  kurzer  Wurzelsilbe  erscheint  der  durch 
ein  %  im  ableitungssuffiz  (-i7-;  §  801,  6)  bewirkte  t-umlaut  gesetzlich  nur 
in  den  unsynkopierten  formen,  fehlt  aber  in  den  synkopierten  (§  d8y 
anm.  2).  So  gehen  keiül  «kessel*  (dat  sg.  kaüi,  nom.  pl.  ktxtlar,  gen.  acc. 
pl.  hatla,  dat.  k^um\  Jykill  «Schlüssel'  Quklij  luklar  usw.),  trygiU  «kleine 
«Schüssel',  iygill  «schnür'  und  der  eigenname  Egill  (dat  AgU).  Doch 
kommen  auch  nebenformen  mit  umlaut  in  den  synkopierten  kasus  vor, 
Jykli  lyklar,  Egli  für  Ägli  usw.;  Ton  ketül  jedoch  nur  dat  sg.  keüi 
(selten)  neben  katli  (pl.  immer  haüa/r  usw.).  Bei  den  übrigen  Wörtern 
ist  ausgleichung  eingetreten,  entweder  zu^gunsten  des  umlauts  wie 
in  ferill  (pl.  ferlar)  «reise;  reisender',  oder  zu  gunsten  des  unumge- 
lauteten  vokals  wie  in  skutül  (pl.  skuüar)  «harpune;  speisetisch',  studiU 
(pl.  stuSlar)  «stütze'.  —  Dagegen  ist  u-umlaut  in  der  Wurzelsilbe  (in 
Worten. wie  fj^turr,  hokuU,  jgtunn)  gesetzlich  auch  in  den  synkopierten 
kasus  eingetreten  {fj^rar,  hoklctr,  jntnar',  §  34,  anm.  4);  im  ostnorw.  fehlt 
er  natürlich  gerade  in  den  unsynkopierten  kasus,  also  fjtUurr  :  pL 
fjotrar  usw. 

Anm.  5.  Die  mit  -ketiü  zusammengesetzten  namen  verkürzen  das 
zweite  glied  zu  -keU,  z.  b.  Porkell  Hrßfnkell;  im  dat  haben  sie  -kaüi 
{PorkaÜi  usw.). 

Anm.  6.  Die  Wörter  morgtum  und  aptann  stossen  bei  der  durch 
die  synkope  entstehenden  konsonantenhäufung  (rgn,  pin)  häufig  den 
mittleren  konsonanten  aus:  mar{g)ni  mor{g)nar,  ajXQnt  ap(t)nar. 

c)  Wie  jör  gehen  z.  b.  mör  cl^eideland',  skör  cschuh'  (s. 
anm.  2),  HlSr  (name  des  meeresgottes)  und  die  mit  -v^  und  -fer  zu- 
sammengesetzten namen,  wie  JBlodb^,  Ejälmpir.  —  Im  dat.  sg. 
fehlt  stets  die  endung  -t. 

Anm.  1.  Von  i&r  wird  später  nom.  acc.  pl.  nach  der  i-deklination 
gebildet:  i&it  j&i. 

Anm.  2.  Von  skör  heisst  nom.  pl.  Bk^&ar  (alt  auch  skvdr\  gen.  und 
acc.  pl.  sküa  (alt  shod)^  Tgl.  dazu  §  81,  2,  anm.  1.  Später  heisst  nom. 
acc.  pl.  wie  die  singularformen  sk&r  skö. 

Anm.  8.  Die  formen  des  dat  pl.  Mm  usw.  sind  durch  kontraktion 
aus  *sk6om  usw.  entstanden  (§  47);  in  späterer  zeit  werden  analogische 
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formen  sköum  jöum  usw.  (nach  dem  master  von  d^mum  su  dfknr   «ge- 
Ticht*  nsw.)  gebildet. 

Anm.  4.  In  den  eigennamen  aof  -pA',  -p^  wird  der  vokal  des 
rweiten  gliedes  oft  TerkQrzt:  Hlodver,  Hjahnfer  (gen.  Hlodves,  dat  acc 
Hiodve)  u.  a.  Das  r  dringt  oft  in  die  obliquen  kasns  ein :  gen.  Hloävtrs 
(Hlodver8\  acc.  Rloät&  {Hloä^er);  ygl.  §  359,  1  b,  anm.  5. 

§  868.  2)  Nentra. 

a)  Wie  barn  gehen  z.  b.  land  J&nd',  nafn  Onanie',  vatn 
«wasser'j  hak  <rücken%  fjaU  cberg',  Ijarg  oder  herg  Jels%  fing 
c versammlang*,  swtn  «schwein',  ord  «wort^  god  (seltner  gud) 
«(heidnischer)  gott%  guü  <gold^  hüs  chaas%  hraun  Javaboden', 
retp  ^strick*,  femer  pl.  tantnm  wie  Igg  ^gesetz',  laun  John*;  — 
mehrsilbige  (ohne  synkope),  wie  äldin  Jmcht*,  herad  (nom.  acc. 
pl.  herud)  «bezirk^  mann-Ukan  «porträf  (pl.  -Zi%un),  die  pl.  tantum 
fedgin  «vater  und  matter',  mddgin  «matter  and  söhn',  Sffstkin  «ge- 
8chwiBter\ 

Anm.  1.  Für  den  gen.-ausgang  -8  gilt  dasselbe,  was  oben  (§  856, 
bem.  2.  §  857a,  anm.  2)  gesagt  ist,  also  gor  von  god,  skars  (skass)  »^ 
nom.  skars  (skass)  «hexe^  vcuc  =  nom.  vauc  «wachs'  nsw.  —  Von  vatn 
heisst  der  gen.  vaz  {z  =»  fs;  ausstossung  des  n  nach  §  146),  später 
analogisch  vatns, 

Anm.  2.  Der  dat.-ausgang  -i  (älter  -e)  fehlt  niemals;  nur  göz  «gut* 
(gen.  göz)  hat  göz  neben  gözi  [das  wort  ist  eigentlich  gen.  sg.  des  neutr. 
von  gödr  cgut»]. 

Anm.  8.  Von  holt  cholz%  hus  «haus',  tun  <hof*,  ^orp  «dorf'  kommen, 
wo  sie  als  ortsnamen  gebraucht  werden,  im  nom.  acc.  pl.  formen  auf  -cir, 
-»>  vor:  Höltar  -tr,  Husar  -ir,  Tünar  Sig-tünir,  Porpaf\  von  hris  tge- 
büsch»  kommt  pl.  Hrisar  als  fem.  vor.    Vgl.  hierzu  §  808  (s.  580  u.). 

Anm.  4.  Von  den  oben  genannten  beispielen  gehen  laun  und  log 
im  norw.  auch  als  fem.  (nach  §  861,  2). 

b)  Wie  sumar  (d.  h.  mit  synkope  des  vokals  der  mittel- 
silbe  'vor  vokalisch  anlautendem  kasasausgang ,  nach  §  46)  gehen 
noch  gaman  «freade'  (dat  gafni,  gamni^  §  136),  Ja^fud  «haapf 
(dat.  h^fdi)y  megin  «stärke'  (s.  anm.  2),  ödal  «erbgat*  (s.  anm.  1), 
regin  pl.  t.  «götter*  (s.  anm.  2). 

Anm.  1.  ö^al  geht  auch  nach  a  (unsynkopiert,  wie  herad)]  nom. 
acc.  pl.  lautet  auch  ödol  (zu  erklären  aus  nebentonigkeit  der  zweiten 
Silbe)  neben  ödül  (älter  ödol). 

Anm.  2.  regin  und  megin  haben  t-umlaut  des  wurzelvokals  ge- 
setzlich nur  in  den  unsynkopierten  formen  (gen.  ragnOy  dat  rognum;  — 
dat.  magniy  doch  auch  inegni).  Beide  werte  zeigen  auch  verallgemeinerte 
synkope:  1)  nom.  acc.  rogn  (mit  q  aus  dem  dat.;  auch  gen.  rogna  neben 
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Togna)'^  —  2)  moffn  und  (mit  Terallgemeinertem  t-umlaut)  megn  (gen. 
magns,  megns  usw.)-  —  Von  dem  gleichartigen  worte  gagn  (bisweilen 
^^gn)  <Torteil>  kommen  unsynkopierte  formen  (*gegin)  nicht  mehr  vor. 

c)  Wie  strd  gehen:  dd  centzücknng',  JcnS  «knie^  fre  cbanm', 
}iU  Jee%  t^  cgeweihte  stätte%  fi  «vieh*  (gen,  fjar^  s.  anm.  2),  hu 
«Wohnsitz^  hl^  <blei\ 

Anm.  1.  Bei  diesen  werten  treten  die  kontraktionsregeln  (§  47)  in 
kraft,  also  gen.  pl.  strd  <  ^straa^  dat.  strfm  (später  strdm^  §  32,  5)  < 
*8tr6om  (spät  analogisch  strdum),  dat  sg.  Jene  <  *knee  (spät  hn^^  dat. 
pl.  bum  <  *buofn  (spät  buum).  —  Bei  denen  auf  e  wie  kne  M  tritt 
ausserdem  die  accentverschiebung  (§  31 ,  2)  ein ,  gen.  pl.  knjd  irjd  < 
^on^a  Ma  (so  später  wieder  analogisch),  dat.  knjöm  tfjötn  <  *kn^om 
*Mom  (spät  knium  trSwnj  auch  knjdm  trjdm  nach  dem  gen.);  anscheinend 
nach  dem  dat.  ist  nom.  acc.  pl.  hnid  irjd  (neben  kn^  trf)  aus  gesetz- 
lichem *hi^  *tfyu  (§  818,  2;  vgl.  ^fju  §  393)  umgebildet.  —  Von  ref 
heisst  gen.  pl.  stets  wki,  dat.  stets  v^m  (älter  t^om). 

Anm.  2.  Ein  alter  t^stamm  ist  eigentlich  fe\  vgl.  got.  faihu  ahd. 
fUiu,  daher  gen.  sg.  fjdr  <  ♦/eo''  <  "g-  ^fd^oue  got.  V^^iAau».  Gen.  pl. 
tjd,  dat  öaifi. 

Anm.  3.  In  all  diesen  werten  ist  ein  urspr.  inlautender  konsonant 
geschwunden,  teils  h  (so  f^^  vt  :  as.  i&i^  ctempel'),  teils  w  (so  knS  M  : 
got.  gen.  knittis  triwis]  strd  :  ahd.  8trö  gen.  s^atoe«,  bly  :  ahd.  &2io 
Mtre«  usw.).  Der  schwund  des  lo  war  nur  in  einigen  kasus  berechtigt 
(§  144  b.   §  145  a.   §  147  a)  und  ist  aus  diesen  verallgemeinert. 


b)  ^'a- stamme, 

Paradigmata:    masc.  nidr    ^nachkomme',   hirdir    «l^irt';   — 
neutr.  kyn  cgeschlecht^  dSrni  cbeispiel;  behanptang\ 


§  359. 


Maski 

ilinum. 

Neut] 

rum. 

Sg. 

n. 

nidr 

hirdir 

kffn 

ddmi 

g. 

nids 

hirdis 

kffns 

ddmis 

d. 

nid 

hirdi 

kyni 

ddmi 

a. 

nid 

hirdi 

kyn 

ddmi 

PI. 

n. 

nidjar 

hirdar 

kyn 

ddwi 

g. 

nidja 

hirda 

kynja 

ddma 

d. 

ni^um 

hirdum 

kynjum 

ddmum 

a. 

nidja 

hirda 

kyn 

dSmi 

1)  Maskulina. 

a)  Wie  nidr  geht  anscheinend  noch  her-r  «heer^  (nom. 
acc.  pl.  nicht  belegt),  femer  der  völkemame  Bygjar  (meist  Bygir, 
§  865,  8). 
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AniiL  1«  niSr  geht  auch  schwach  (§  868,  Id):  nom.  sg.  ni^  gen. 
dat  acc.  ni^a  usw. 

Anm.  2.  Die  meisten  nrspr.  hierher  gehörigen  werte  sind  in  die 
f^eklination  übergetreten,  §  865,  8. 

b)  Wie  hirdir  gehen  die  lang-  und  mehrsilbigen,  z.  b« 
mdkir  <8chwert%  lAknir  ^bxzV,  einir  cWacholderstranch*,  ff§rmr 
cdomstranch',  MItr  cfel8h()hle%  fl^imr  (dachfirsf,  namen  wie 
*Xgvr  (der  meergott),  fifA^mtr,  Sverrir,  ohne  t-nmlaut  in  der  Wurzel- 
silbe: Mjglnir  (Thors  hammer),  Fdfnir^  YafprSidmr  o.  a. 

Anm.  1.  Auch  eine  anzahl  mythologischer  namen  mit  kurzer 
wuzelsilbe,  z.  t.  auch  ohne  t-umlaut,  gehen  so,  z.  b.  JititV,  Hymir^  Mümr, 
Glatir.  —  Von  Mimir  kommt  auch  gen.  3ftm«,  auch  gen.  dat.  acc  Mima 
(nach  §  865,  1)  vor. 

Anm.  2.  Von  mdskir  mflsste  der  (anscheinend  nicht  belegte)  pl.  auf 
-jar  -ja  -jum  -ja  ausgehen  (»>  got  "jOs  usw.;  §  144a,  anm.  1).  Solche 
plurale  kommen  in  alten  quellen  von  einigen  sonst  nach  der  »-deklination 
gehenden  Wörtern  vor :  OrQücjar  Girkjar  (gewöhnl.  (Mkkir  (Ttribtr)  <  Griechen', 
vängjar  (gew.  vtkngir)  von  vdst^  «flügeP;  doch  beruhen  diese  formen  wohl 
eher  auf  Überführung  in  die  schwache  flexion  (§  868,  Id);  v^tngr  war 
übrigens  urspr.  reiner  o-stamm,  daher  dat.  pl.  bisweilen  vämgam  neben 
v^Bngj%im,  —  In  den  übrigen  werten  ist/  (bezw.  ij)  gesetzlich  geschwunden, 
hiiräa/r  <  ug.  *hiräijOM  usw.  (§  144  a)L 

Anm.  8.  Von  endit  «ende»  geht  gen.  dat  acc.  nach  der  schwachen 
deklination:  enda\  im  gen.  kommt  bisweilen  noch  enäis  Tor  (aXUeaidii 
cganz  und  gar*),  im  nom.  vereinzelt  endi  (regelmässig  in  Zusammen- 
setzungen, lane-tnäi  «landesende,  grenze'). 

Anm.  4.  Das  lehnwort  eyrir  cöre'  (<  lat  aureus)  lautet  im  pl. 
aufor  oMTa  usw. 

Anm.  5.  In  die  flexion  dieser  klasse  sind  auch  die  alten  zu- 
sammengesetzten namen  auf  -vir  -p&r  (§  857  c,  anm.  4)  sowie  PMt 
<.  Porgeirr)  eingetreten.  Diese  werte,  wie  auch  die  echten  ia-st&mme, 
führen  in  der  jüngeren  spräche  das  urspr.  nur  dem  nom.  sg.  zukommende 
r  durch  das  ganze  paradigma  durch,  z.  b.  gen.  sg.  Ukmrs,  nom.  pl. 
hkknirar  usw.,  einige  auch  mit  synkope  des  t,  z.  b.  hdlrar  (älter  heBar) 
nom.  pl.  Ton  heUir, 

Anm.  6.  Der  gen.  sg.  geht,  wohl  unter  dem  einfluss  der  pro- 
nominalform ß€88  (§  876  aX  in  den  ältesten  hdss.  oft  auf  -ss  aus. 

2)  Neutra. 

a)  Wie  kyn  gehen  die  worte  mit  leichter  Wurzelsilbe 
(vgl.  §  244),  z.  b.  her  cbeere%  fyl  «fohlen^  nef  cSchnabel;  nase', 
net  cüctz',  fen  cSumpP,  fies  «Vorgebirge',  ved  (pfand%  skegg  «bart', 
egg  M\  n^  «neumond',  skj^  (alt  auch  8k{)  «wölke',  Key  <heu%  fley 
(poet)  c schiff. 
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Anm.  1.  Das  gg  in  skegg  egg  a.  a.  (gen.  pl.  sheggjat  eggja)  bernht 
auf  ug.  a,  §  115,  la.  §  128.  §  148,  1. 

Anm.  2.  hey  wird  auch  wie  ein  loo-stamm  (§  860,  2)  flektiert,  dat 
heyvi  (heiffi)  oder  heyi. 

Anm.  8.  kyn  yerliert  yereinzelt  sein  j  (kymun  statt  ikyftfuniX 
häufiger  hid  czicklein'  (hida  neben  ki^a  usw.).  —  Die  reinen  a-st&mme 
nid  cabnehmender  mond>  (auch  fem.  pl.  t  tiidar,  selten  nedär)  und  ^ 
(df)  «schauer,  guss*  werden  auch  (^1  jedoch  erst  spät  und  selten)  wie 
kyn  flektiert:  ni^um  neben  gewöhnl.  nidum.  —  Das  hierher  gehörige 
fü  cbretterwand,  diele*  (gen.  pl.  ßßja  usw.)  lautet  im  nom.  sg.  auch  j^tK 
(nach  b). 

b)  Wie  dämi  gehen  die  lang-  nnd  mehrsilbigen,  z.  b.  emU 
cBtim',  hUkdi  (kleid'  (s.  anm.  1),  hkkdi  <gedicht%  fardki  «eltem' 
(auch  masc.  pl.  fordlrar^  foreUar^  spät  forddrar),  (Mrindi  «gesch&ft^, 
erfidi  cftrbeit';  femer  mit  erhaltenem  j  im  gen.  dat.  pl.  (nach 
§  144  a,  anm.  1)  die  mit  k  oder  g  yor  -i  wie  riki  creich'  (gen. 
pl.  fiJt^a,  dat.  rChjunn)^  merA^  (kennzeichen%  fylki  'schar'  (s.  anm.  1), 

engi  (anch  eng  fem.  nach  §  862,  Ib)  cWiese'. 

Anm.  1.  Einige  worte  bilden  den  gen.  pl.  auf  -nai  fylki  {fifikna 
neben  fylkja),  kUsdi  (klMna^  kl<kda),  kerti  c Wachslicht*  (fcefttta,  Jberta); 
stets  kippi  cbüschel*  Qcippna). 

Anm.  2.  Von  Ideti  «betragen;  laut*  wird  der  gen.  dat.  pl.  durch 
die  entsprechenden  formen  Ton  dem  gleichbedeutenden  Idi  (reiner  <»• 
stamm,  §  858  a)  ersetzt:  Iota,  l^um. 

Anm.  8.  Mit  kurzer  Wurzelsilbe  gehören  hierher:  ßili  neben  /tl 
(s.  unter  a),  fari  «fahrgelegenheit*  neben  far  (reiner  a-stamm,  §  858  a), 
femer  spätere  Zusammensetzungen  wie  ung-vidi  «junge  bäume*  (zu  vidr 
cbaum*,  §  867,  2). 

Anm.  4.  Der  gen.  sg.  geht  oft  wie  beim  masc.  (Ib,  anm.  6)  auf 
'88  aus. 

c)   fra-stämme.  §  860« 

Paradigmata:  masc.  s^gr  (gesang*;  —  neutr.  h^g  cMeb'. 


Sg.  n. 

sgngr 

^9 

g- 

B^ngs 

hggg8 

d. 

B7ng(vi) 

hoggtn 

a. 

8Qng 

^9 

PI.  n. 

B^ngvar 

^9 

g- 

sgngva 

hgggva 

d. 

B^gum 

hgggum 

a. 

sgngva 

^9 

Das  10  ist  im  dat.  pL  beider  geschlechter  und  im  nom.  acc.  pL  der 
neutra  (urspr.  auf  -u  <  ug.  -ö)  nach  §  144  b,  im  acc  sg.  masc  und  nom. 
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Acc.  8g.  neatr.  nach  §  147  b,  im  nom.  sg.  masc.  nach  §  145  geschwunden.  — 
Im  dat  pl.  wird  t;  in  späterer  zeit  analogisch  wieder  eingef&hrt  {s^ngrumt 
hoggvum  usw.)»  auch  schon  in  alter  zeit  regelmässig  in  $^  und  smtr  (s.  1, 
anm.  3):  8<kvom  srutvom  (-um).  Umgekehrt  wird  in  späterer  seit  das  r 
auch  oft  beseitigt,  wo  es  lautgesetzlich  erhalten  war,  z.  b.  nom.  pl. 
a^ngar^  gen.  pl.  songa  hngga, 

1)  Maskulina.    Wie  s^ngr  gehen  z.  b.  h^-^  «flachs*,  bgr-r 

(poSt.)   (baam%  rggg-r  «haarbüscher,   mar  mör  (pl.  mdoar  tnövar^ 

mdfar  mofar;  —  urspr.  mdr  sg.  nach  §  37,  2  :  mdvar  pl. ;    spät 

auch  8g.  fndfr)  «möwe*,  sp^  csperling*  (pl.  spgrvar'^   s.  anm.  2), 

l^^r-r  cBchwert'   (urspr.  u-stamm:   got.  ha4ni8\  daher  gen.  l^arar 

neben  hj^)^  ferner  eigennamen  wie  T^  (auch  Tyrr  T^  usw.), 

Bigirygg-r,  N<dh^g-r. 

Anm.  1.    Dative  wie  %ong  neben  siyngviy  Ty  neben  Ty^  {Tytfi)  sind 
nach  §  857,  1,  anm.  5  zu  beurteilen. 

Anm.  2.  spnr-r  wird  auch  wie  ein  u-stamm  dekliniert  (§  367;  pL 
%peHr)\  umgekehrt  ist  der  alte  u-stamm  hjnrr  in  diese  klasse  entgleist. 

Anm.  3.  Hierher  gehören  auch  sndsr  {anjör^  snjdr)  «schnee'  und 
»dt  {ßjöff  ^är)  cseeS  die  im  gen.  sg.  gewöhnlich  -ar  («fkhxir,  snjövar^ 
sfijdvar  usw.),  selten  -8  {snds  usw.)  haben,  dat.  pl.  immer  -ruf»  {-vom^ 
s.  oben).  —  sth"  war  ursprünglich  eiu  i-stamm  (vgl.  ae.  sä  <  ug.  *8adwi' 
got.  8mw8). 

2)  Neutra.  Wie  hggg  gehen  z.  b,  gl  «hier*,  bpZ  cOnglftck', 
0pr  Jeben%  hygg  «gerste*,  mjgl  tinehP,  swjpr  (smer)  «bntter'  (s. 
anm.  1\  J^gt  (kat)  cfleisch',  lyng  (ling)  clieidekraat%  hk  cbetmg', 
hrtk  caas*,  flrtk  (frjö)  cSamen'. 

Anm.  1.    Von  8mjnr  {stMr)  hei s st  der  dat  im  anorw.  auch  mnyrtn. 
Anm.  2.    Der  Jo-stamm  hey  kann  auch  nach  dieser  klasse  dekliniert 
werden,  §  359,  2,  anm.  2.  . 

2.  Die  o-deklination. 

(Feminina.) 

D  gg^^  a)     Reine   ^-stamme. 

Paradigmata:  HqU  challe',  rngn^m^hne^,  Sleggul  (name  einer 
Walküre),  hrg  cwimper'. 

Sg.  n.  hiß  mgn  Skggül  hr^ 

g.  hallar  manar  Skgglar  hrdr 

d.  hgll(u)  mQn  SkQgid  hr^ 

a.  hgU  mgn  Skggul  brj 


PI.  n. 

häüar 

manar 

g. 

haUa 

mana 

d- 

hgUufn 

mpnum 

a. 

hällar 

manar 
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hrdr 
hrd 

hrdr 

Anm.  1.  Im  ostnorw.  unterbleibt  natürlich  vor  erhaltenem  u  der 
Umlaut,  also  hallu,  hallum,  manum,  Skagul, 

Anm.  2.  Aus  urn.  zeit  ist  belegt:  der  nom.  sg.  auf  -u^  z.  b. 
la^  s»  an.  loa  < ladung'  (der  noch  ältere  ausgang  -ö  anscheinend  im 
lappischen  und  finnischen,  z.  b.  läpp,  lavggo  «=  an.  laug  cbad',  finn. 
sakko  »=  an.  sok  csache'X  ferner  der  nom.  acc.  pL  auf  -öBj  z.  b.  runoS  = 
an.  runar  «runen';  vom  gen.  pl.  ist  aus  spätum.  zeit  die  später  aus- 
gestorbene form  auf  -ano,  d.  i.  ug.  -önön  (§  819),  in  h[a]ideR-runono  «der 
ehrenrunen'  (stein  von  Stentofta),  vielleicht  auch  die  auf  -o  =  ug.  -Ön 
in  hatäB-runo  (stein  von  Björketorp)  belegt. 

1)  Wie  hgll  gehen  z.h.uU  c wolle*,  lattg  ^bad*,  fgr  creise*, 
^  «rüder',  die  anf  -ing  und  -upg,  wie  kerling  «alte  frau',  pren{ny 
ing  cdreieinigkeit^  lawnung  cbeimlichkeit'. 

Anm.  1.  In  jüngerer  zeit  ist  der  dat.  sg.  gewöhnlich  ohne  endung 
ijyß  ffyt  usw.),  jedoch  äusserst  selten  bei  denen  auf  -ing  -tmg^  die  viel- 
mehr auch  im  acc.  sg.  nicht  selten  -u  annehmen,  z.  b.  kerlingu  «vetulam'. 

Anm.  2.  Manche  der  hierher  gehörigen  Wörter  gehen  allmählich 
in  die  t-deklination  (§  366,  2)  über,  also  Dom.  acc.  pl.  hallir,  farir  u.  a. 
für  hallar  farar. 

Anm.  3.  Von  laug  kommt  im  norw.  als  erstes  kompositionsglied 
ein  gen.  sg.  kwgur-  vor  in  laugurdagr  «Sonnabend' :  isl.  laugardagr;  vgl. 
§  369,  la,  anm.  4. 

Eine  besondere  klasse  bilden  die  zahlreichen  zusammen- 
gesetzten frauennamen,  wie  Gudrun,  Äsleif.  Broplaug,  Oimnlgd, 
ShjaldvQr,  Bannveig  usw.;  sie  gehen  nicht  nur  im  dat.,  sondern 
im  acc.  regelmässig  auf  -u  aus.  Ihnen  schliesst  sich  das  ein- 
silbige 'Osk  an,  ferner  fremde  namen,  wie  EHn  Katrin  MargrA,  — 
Gelegentlich  wird  dies  -u  im  acc,  bisweilen  auch  im  dat.  ab- 
geworfen. 

2)  Wie  mgn  gehen  z.  b.  for  c^urche%  Wtcf  eseite*,  Jdif 
,8chutz%  gjgrd  cgnrt%  fJQdr  «feder*  (pl.  fjadrar),  SQg  cSäge*,  taug 
c8trick%  sgk  crechtssache%  n^l  ciiadeP. 

Anm.  1.  Die  meisten  hierher  gehörigen  worte  gehen  allmählich 
in  die  t-deklination  über  (§  366,  3),  also  nom.  acc.  pl.  sakir  für 
saJcar  usw. 

Anm.  2.  Einige  hierher  gehörige  Wörter  gehen  auch  nach  der 
konsonantischen  deklination,  s.  §  373;^,  anm.  2. 

3)  Wie  SkQgul  (d.  h.  mit  synkope  des  Yokals  der  mittel- 
Silbe  Yor  vokalisch  anlautendem  kasusaasgang ,   nach  §  46)  gehen 


614  Zweites  Bacli.    Formenlehre, 

noch  Oi^nM  (name  einer  walkfire),  Vmor  (flasgname)^  älm  «eile' 
(pl.  aHnar,  später  dlnar). 

Anm.  In  dUn  stammt  der  unamgelautete  wurzelvokal  ans  den 
synkopierten  formen;  gesetzlich  wäre  *eUn]  norweg.  (podt.)  auch  ahm 
(dat  alnu).  Grewöhnlich  ist  die  synkope  verallgemeinert:  nom.  acc.  sg. 
ahi  (später  ^n,  auch  dln),  Nom.  acc.  pl.  auch  oZmr  (dlnir)  nehen  ainar 
{(Mnar), 

4)  Wie  hr^  gehen  z.  b.  ^  cfluss'  (:  got.  äha)^  rj  «reh^ 
(ahd.  rdi)^  r^  «rahe^  (ahd.  raha\  frj  (Sehnsucht',  hoi  chürde%  r6 
«rahe'  (auch  r6%  m.  nach  §  868,  1  c) ,  dttö  «feuerstätte',  rö  oder 
rd  cCcke'  (pl.  röar^  rdr). 

Anm.  1.  Bei  diesen  werten  treten  die  kontraktionsregeln  (§  47)  in 
kraft,  also  gen.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  brdr  <  *hrdar,  gen.  pl.  brd  •<  *brda^ 
dat  pl.  br^  (gesetzlich  und  sehr  alt  bröm,  §  37,  2)  <  *brjomj  aber  hviar 
kfHa  Mum,  eUtöar  usw.  —  Statt  j  wird  später  natürlich  d  geschrieben 
(§  82,  5):  brd,  brdm]  noch  später  treten  auch  analogische  nenbildungen 
auf:  brdum  u.  dergl. 

Anm.  2.  Gewöhnlich  nach  dieser  deklination  geht  brü  (brücke' 
(dat  pl.  bnSm)y  aber  mit  einem  rest  der  urspr.  konsonantischen  deklination 
(§  873a,  anm.  2):  nom.  pl.  anorw.  bryr  (isl.  mit  beseitigtem  umlaut  brür) 
neben  gewöhnl.  brüar;  in  gleicher  bedeutung  auch  brdr  (bisweilen  auch 
als  gen.  sg.)»  das  zu  brj  zu  ziehen  ist.  Zu  brf  :  brü  vgL  §  17,  2;  zu 
brü  auch  §  305,  anm.  —  Über  firö  s.  §  873  x>  über  frü  und  trü 
§  869,  1  a,  anm.  8. 

§  862.  b)  i9-8tämme. 

Paradigmata:  ey  tinseP,  hen  «wunde'; —  heidt  « die  beide'. 

heidt 
heidar 
heidi 
heidi 

heidar 
heida 
heidum 
heidar 

1)  Wie  ey  und  ben  gehen  die  worte  mit  leichter  Wurzel- 
silbe (vgl.  §  244). 

a)  Wie  ey  gehen:  egg  (Schneide'  (jgg  nach  §  142a),  hd  cUnter- 
welt'  (auch  eigenname  Hei,  göttin  der  unterweit),  /j?  cdienerin* 
(s.  anm.  2),  sifjar  pl.  t  (Verwandtschaft'  (sg.  Sif^  gemahlin  Thors), 
femer  eigennamen  wie  JMgg,  gemahlin  Odins  (gg  nach  §  115,  1  a. 
§  128.    §  148,  1),  Hd,  8if  und  die  mit  -ey,  -nj^,  -tm  (-yn)  zu- 


Sg.  n. 

ey 

ben 

g- 

eyjar 

be^jar 

d. 

eyiju) 

ben 

a. 

ey 

ben 

PI.  n. 

eyjar 

benjar 

g- 

eyja 

benja 

d. 

eyjum 

beraum 

a. 

eyjar 

benjar 
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sammengesetzten,  wie  Laufey^  Sign^^  Sigyn,  Bj^rgvin  oder  jBjpr^yti 
(eig.  cbergweide',  got,  winja  «weide')  «Bergen*. 

Anm.  Mit  nom.-JS  (wie  heidr,  s.  unter  2)  ist  gebildet  tikkr  «jung* 
frau>  (<  *maun'Bf  ygl.  got  mawi),  gen.  metfjar,  dat  iney(ju),  acc.  mey, 
pl.  meyjar  usw.;  später  auch  nom.  sg.  mey;  noch  später  meyja  nach  der 
schwachen  deklination  (§  869 ,  Ic;  pl.  tneyiur).  —  Auch  für  fyi  kommt 
in  alter  dichtersprache  bisweilen  nom.  sg.  /ir  (<  ^fitn-B^  vgl.  got. 
/»tri)  vor. 

b)  Wie  hen  gehen  z.  b.  dys  «grabhüger,  dregg  «liefe',  ß 
«Schwimmhaut;  feuchte  wiese'  (vgl.  §  808,  anm«),  nyt  «nutzen', 
8kd  «schuppe*,  —  ein  wort  mit  langer  Wurzelsilbe:  eng  «wiese*  (auch 
engl  n.,  §  859,  2  b). 

2)  Wie  heidr  gehen  die  langsilbigen,  z.  b.  erm-r  «ärmel*, 
elfir  «flnss*,  Ad-r  «eidergans*,  ad-r  «ader*  (auch  (fef,  pl.  Mir  nach 
§  866,  3),  fesUr  «band*,  m^r-r  «sumpf*,  veid-r  Jagd*,  gud^  (poät.) 
(kämpf  (ohne  umlaut!)  gen.  gunnar,  ylgr  «Wölfin*  (pl.  ylgjar,  s. 
anm.  4),  femer  die  eigennamen  auf  -dis  (vgl.  anm.  2),  '{f)rid^^ 
^gerd-Tj  -gud^  (^'gunnr)^  -eid-r  «  -heid^^  §  144  c),  -(fc)t2({-r, 
-i*«fi(-r)  oder  -tKf-r,  -früd-r^  -^f^j  wie  Bj^düf  Jöfridr^  'Astridr 
(vgl.  §  143,  3),  Sigridr  «  ^Sig-fridr  nach  §  146),  ßorgerdr  (auch 
das  Simplex  Qerd-r^j  ßorgudrj  Ameidrj  Brynhüdr  Qrimüdr  (Eüdr 
walkttrenname),  Idunfiy  Sigfrüdr^  ßdrelfir. 

Anm.  1.  Zur  flexi on.  Über  den  Ursprung  des  unurspranglichen 
nom.-JS  s.  §  804,  anm.  am  ende.  Einige  urspr.  hierher  gehörige  werte 
wie  ßüsund  ctausend'  (:  got  fiüaundi),  n^nd  «nähe»  (Tgl.  got  nikmn^a 
cuächster'),  sind  ganz  in  die  i-deklination  übergetreten  (§  866,  3;  dat. 
acc.  sg.  füsundf  nom.  acc.  pl.  füsundir  usw.);  ihr  nom.  sg.  kann  laut- 
gesetzlich aus  der  auf  -f  ausgehenden  ug.  form  entstanden  sein.  Da- 
gegen fehlt  das  nom.-12  wohl  nur  scheinbar  in  ßx  (auch  ^,  «r,  cur  caxt% 
dat  acc.  »xi,  nom.  acc  pl.  »xar),  bx  <  *0x-B  nach  §  141,  2.  —  Über 
den  dat^ausgang  -f  (älter  -e)  ^  got  -jai  s.  §  814,  II,  2,  aber  den 
accusatiTausgang  -f  (-e)  <  ug.  -in  <  idg.  -im  §  815. 

Anm.  2.  Regelmässig  fehlt  das  nom.-E  in  den  eigennamen  auf 
'disy  nach  denen  sich  auch  das  fremdwort  abbttdis  cäbtissin'  richtet  (dat. 
acc.  abbcidisi,  pl.  abbadisaryj  das  Simplex  dis  «matrona*  geht  als  t-stamm 
(§  866,  8;  dat  acc.  sg.  dis^  nom.  acc.  pl.  disir).  Schwanken  zeigen  die 
namen  auf  -tmn  neben  "Unnr  -u^;  im  norw.  fehlt  das  nom.-E  oft 
bei  den  namen  auf  -ifjßridr  und  -eidr  :  Jöfrid(r)  [d8tr(d(r)  Sigrid{r\ 
ArfUBid(r)  u.  a. 

Anm.  8.  In  späterer  zeit  geht  der  nom.  sg.  dieser  klasse  auf  -» 
aus:  heidi f  Bxi  usw.  (anlehnung  an  die  in-stämme,  §  869,  2,  veranlasst 
durch  den  zusammenfall  im  dat.  acc.  sg.). 

Anm.  4.  Das  j  des  stammbildeuden  Suffixes  ist  hinter  g  (für  h 
kein   beispiel)  yor  a  und  ^  (o)  der  kasusausgänge  gesetzlich  erhalten 
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(§  144  a,  anm.  1)  in  ylgr,  gy^  «riesinS  rifqr  (poöi.)  cweib';  also  gen.  sg.  nnd 
nom.  acc.  pl.  ylgjar,  gen.  pl.  yJgifh  dftt.  pL  ylflfMm.  Nur  von  helgr  (fest- 
feier'  heissen  die  entsprechenden  formen  ohne  j :  heigar  usw. ;  Tielleicht 
beruhei^  diese  formen  auf  einem  reinen  d-stamm  neben  dem  jd-stamm. 

Anm.  5.  Das  einzige  kurzsUbige  wort  dieser  klasse  ist  merr  (sp&ter 
meri)  cstute'  (dat.  acc.  meri,  pl.  merar);  aber  die  Wurzelsilbe  war  urspr. 
lang:  ug.  *marhi  *marhjö't  fem.  zu  ae.  mearh  ahd.  mar<ih  <pferd\  Im 
norw.  kommt  bisweilen  gen.  sg.  marar  (neben  gewöhnl.  merar)  vor,  wohl 
beeinflusst  durch  das  masc.  marr  «pferd*  (§.365,  2). 

Anm.  6.  elfr  «fluss'  ist  urspr.  ein  t-stamm  gewesen  (rgl.  germ.4at. 
AJbis)',  von  der  ursprünglichen  flexion  zeugt  noch  der  in  norw.  orts* 
namen  als  erstes  kompositionsgliedl  yorkommende  gen.  sg.  Alfer-y  Alfat^ 
(h(Bimr\  vgl.  §  866,  1,  anm.  8. 

§  863.  c)    M7d^-8tämme. 

Paradigma:  pr  cPfeiP. 

Sg.  n.  pr  PI.  n.  ^rvar 

g.  ^rvar  g.  prtw 

d.  pr(u)  d.  ^rum 

a.  (>r  a.  ^rvar 

So  liehen  noch  z.  b«  h^d  (poät.)  ckampP,  st^d  «landungsplatz', 
äogg  ctau',  g^tvar  pl.  t.  «anzug'. 

Anm.  FUr  den  dat  sg.  gilt  das  §  861,  1,  anm.  1  bemerkte.  — 
In  jüngerer  spräche  f&llt  das  r  oft  weg;  die  werte  werden  dann  ganx 
nach  dem  muster  von  wnn  (§  861,  2),  also  auch  mit  beseitigung  des  v- 
Umlauts,  dekliniert  —  ^,  etwas  später  auch  dogg^  gehen  auch  nach  der 
f-deklination  (§  866,  8),  also  pl.  airir  (älter  ^rror),  daggir  (älter  dQggwvr). 

§  864.  8.  Die  tf-deklination. 

(Maskulina  und  feminina.) 

1)  Das  alte  neutrum  ug.  *main  cmeer*  (§  812c)  ist  masc  ge- 
worden: marr  (§  865,  2). 

2)  Die  flexion  ist  sehr  unursprünglich,  die  der  maskulina  stark 
beeinflusst  durch  die  a-,  z.  t.  auch  durch  die  u-deklination ,  die  der 
feminina  durch  die  ^deklination.  Das  eigentliche  kennzeichen  dieser 
deklination  im  an.  ist  der  nom.  pl.  auf  -tr  (ug.  -Hie  got.  -eis)  in  beiden 
geschlechtern  (im  fem.  zugleich  als  acc,  §  366)  und  fürs  masc.  der  acc. 
pl.  auf  -t  (ug.  -ftir,  got  -ins).  Indessen  sind  bei  weitem  nicht  alle  nach 
dieser  deklination  gehenden  worte  echte  alte  i-stämme. 

8)  /•  um  laut  in  der  Wurzelsilbe  sollte  gesetzlich  im  pl.  (wenigstens 
im  nom.  acc.)  aller  worte,  im  sing,  im  nom.  acc.  (ug.  •»>,  -in)  der  lang^ 
silbigen  auftreten.  Aber  der  Wechsel  von  umgelauteter  und  umlautsloser 
form  der  Wurzelsilbe  in  demselben  paradigma  ist  durchweg  ausgeglichen. 
Entweder  ist  der  umgelautete  vokal  durchgeführt  worden,  z.  b.  in  geg^ 
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(m.))  ^yät  (m.)f  däl  (thal'  (f.)^  oder  der  unumgelautete,  z.  b.  in  stadr  (m.X 
sauät  (m.),  hurä  (f.),  oder  es  sind  dofipelformen  entstanden,  z.  b.  fytr  < 
(seit.)  ßutr  (m.),  /tirr  :  (seit.)  fyrr  (m.),  6d«  :  b^  (f.),  /ur/lt  :  /yr/i{  (f.)  usw. 

■    a)   Maskulina.  §  885« 

Paradigmata:  hamr  chülle%  stadr  (Stätte%  bekkr  ^bank;  bach'l 

Sg.  n.  hamr  stadr  bekkr 

g.  hams  stadar  bekks,  hekJ^ar 

d.  ham  stad  bels^ 

a.  Itam  stad  bekk 

PI.  n.  Jiamir  stadir  hekkir 

g.  hama  Stada  bekkja 

d.  Jigmum  stQdum  bdcH^um 

a.  hami  stadi  bekki 

Aus  urn.  zeit  ist  der  nom.  sg.  belegt,  z.  b.  Sali-^astiB,  Der  dat 
pl.  war  bereits  in  späturn.  zeit  in  die  analogie  der  a-  oder  u-deklination 
übergetreten,  wie  borumB  (:  got.  bawrim)  und  ^estumB  (:  got.  gastim)  auf 
dem  stein  von  Stentofta  zeigen.  —  Einen  echten  dativ  der  i-deklination 
bewahrt  das  zahlwort  ßrir  «drei*  :  primlix)^  §  393.  Über  einen  ver- 
meintlich gleichartigen  dativ  von  vtgr  <weg'  s.  §  357  a,  anm.  6.  —  Der 
gen.-ausgang  -8  stammt  aus  der  o-deklination  (§  356),  der  ausgang  -a/r 
aus  der  u-deklination.  —  Der  endungslose  dativ  beruht  auf  dem  alten 
instrumental  (ug.  idg.  -i),  der  daneben  (1,  anm.  2;  2,  anm.  3.  §  366,  1, 
anm.  2;  3,  anm.  4)  vorkommende  dat  auf  -t  (älter  -e)  vielleicht  auf  dem 
lokativ  (idg.  ug.  -A*,  got.  -at),  s.  §  314,  II,  3. 

Für  die  behandlung  des  nom.-Jß,  des  gen.-a  und  für  den  u-umlaat 
im  dat.  pl.  gilt  dasselbe  wie  bei  den  o-stämmen,  §  356. 

1)  Wie  hamr  gehen  z.  b.  hug-r  cbiegung',  hrest^  <manger 
(s.  anm.  1),  bulrf  (bol-r)  crumpP,  dilrl  cbewohner  eines  thals\ 
nd-r  gleiche'  (s.  anm.  2),  gest-r  cgast',  vad-r  cangelschnur'. 

Anm.  1.  Einige  werte  gehen  im  nom.  acc.  pl.  auch  nach  der  ch 
deklination  (nom. -ar,  acc. -a):  dal-r  «thal',  ÄroZ-r  «walfisch»,  mar-r  (poöt) 
«pferd»,  lyd'T  <volk,  leute',  gudir  [guäar)  cgötter»  (s.  anm.  2),  seltner 
Egäir  {-ar)  «bewohner  von  Agdir*,  gris-s  cferkel»  (meist  -tr),  staf-r  cstab' 
(meist  -tr),  vdl-r  <falke>  (meist  -tr),  sd-r  czuber'  (pl.  isl.  «a»r,  norw.  sdr  < 
*8dar\  Vgl.  noch  smidr  und  Vermar  §  357  a,  anm.  6.  —  brtstr  hat  im 
acc.  pl.  bisweilen  bresiu  (wie  ein  u-stamm,  §  367)  neben  brtHii, 

Anm.  2.  Ohne  nom.-12  ist^ti^  (selten  god)  <gott'  (meist  in  christ- 
lichem sinne),  weil  es  urspr.  nentr.  war;  vgl.  god  neutr.  §  358  a.  Der 
dat.  sg.  heisst  immer  gudi  (godt),  aus  demselben  gründe.  —  nd-^  hat 
bisweilen  dat.  ndi  neben  nd, 

Anm.  3.  Bei  werten  wie  närj  Bar  (anm.  1),  hdr  <ruderdullen* 
treten  die  kontraktionsregeln  (§  47)  in  kraft,  also  gen.  pl.  ha  <  ^hda^ 
dat  hfyn  (später  hdnC^  <,  *h6on^  später  analogisch  hdum  usw. 
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2)  Wie  stadr  gehen  z.  b.  brag^  c<lichtimg',  biint-r  «ge- 
bart%  lur-r  (borrj  selten  hgrr)  csohn*  (po^t.),  hiig^  «Binn,  ge- 
danke%  fnar-r  (po^t.)  ^meet*^  naud-r  cSchaf,  stitt-r  chnnger' 
(anm.  2.  8),  iost-r  cbedingong'  (anm.  8.  5),  die  auf  -sJ^p-r,  z.  b. 
ßandskapr  (feindschaft',  die  auf  -nud-r  ('nadr)j  z.  b.  hAnudr 
(hiinadr)  cZnrüstung'  (anm.  1). 

Anm.  1.  Die  worte  auf  -nud-r  sind  urspr.  «-stiUnme  (vgL  got. 
*gaunöfiu8  cklage^X  daher  in  älterer  zeit  nom.  ^nodr  {-nutdr)  <  ug.  -nöfiug, 
acc.  -noä  (-nud)  <  ug.  •ndfiun^  aber  gen.  "nadar  <  ug.  '•nößaua,  dat. 
-910^  i-fiadiif  §  44,  1  a,  anm.  1.  Sp&ter  dringt  die  suffizform  -fiad-  auch 
in  nom.  acc.  sg.  ein,  selten  umgekehrt  -nud-  in  gen.  dat.  —  Ebenso  geht 
Nidudr  (Nidadr)  <  um.  ^Nipo/^fiH^K,  —  Die  worte  auf  -midt  gehen  im 
norw.  bisweilen  im  gen.  sg.  nach  der  konsonantischen  deklination  {-nadr), 
nach  dem  muster  von  nuinadr  |  872,  o,  4. 

Anm.  2.  Im  gen.  sg.  haben  ••  neben  -or:  huiMTf  9uU^,  «o^r  c8aal% 
skrtd-f  clauP,  andere  selten. 

Anm.  8.  Im  dat.  sg.  haben  -4  (-e):  iuiUr^  kostr^  ftind^r  csusammen- 
kunft',  fM^  cmantel*,  später  auch  oft  burdr  u.  a. 

Anm.  4.  Im  nom.  acc.  pl.  geht  feldr  (anm.  8)  auch  nach  der  a- 
deklination  (fddtr  -i,  fddar  -a),  selten  ma&  cSpeise*  (mofir  -t,  selten  ^r  -a). 

Anm.  5.  Im  acc.  pl.  haben  bisweilen  -«  neben  -t:  kostr  (alter  «- 
stamm,  vgl.  got  huHus)  und  hlut-r  doos,  teil*,  also  kos^  KhUu. 

Anm.  8.  Das  nom.-JB  fehlt  oft  bei  vtti(r)  cfreund%  ifitin(r)  moM(r) 
«sinn*;  vgl.  §  857  b,  anm.  2. 

8)  Wie  hehkr  gehen  viele  w()rter,  sämtlich  mit  i-unüaat; 
wenn  die  Wurzelsilbe  lang  ist,  geht  sie  auf  vokal  (j^,  äy  ey)  oder 
auf  kf  g  aus,  sonst  ist  sie  kurz  (mit  beliebigem  auslaut).  Bei- 
spiele: hed-r  cbett',  Jfyn-r  «getöse*,  ärmg-r  Junger  mann%  gn^r 
cgetöse',  KMsik^  cS^i^d  einer  kette%  Idk-r  cbach%  merg^  «niark', 
streng-r  cStrang*,  vef-^  «gewebe',  vegg-r  «wand*,  vSng-r  ^MgeV 
(vgl.  §  859,  2,  anm.  2),  fej^  «tauwetter*,  /y^r  clärm%  fveng-r 
(Schuhriemen'. 

Anm.  1.  Viele  worte  dieser  klasse  sind  alte  jdhstämme,  z.  b.  hedr 
(:  got.  hadi  n.);  veggr  ist  urspr.  ein  /u-stamm,  vgl.  got  -waädjut,  —  N^ 
übrigens  §  859,  la,  anm.  2. 

Anm.  2.    Im  dat  sg.  kommt  die  endung  -f  {-e)  sehr  selten  vor. 

Anm.  8.  Einige  worte  dieser  klasse  haben  im  gen.  sg.  nur  -s,  z.  b. 
drengr,  gnyr^  ferner  Frey-r  (name  eines  gottes),  glym-r  cgetöse',  bdg^ 
u.  a.,  —  andere  nur  •jart  z.  b.  Wfer,  ferner  hrygg-r  crücken*,  hgr-r 
c günstiger  fahrwind'  u.  a. 

Anm.  4.  Von  här,  hyr  <dorf,  gehöft*  heisst  der  gen.  sg.  selten  h»8, 
b^8f  meistens  bä(j)ar,  hyjar,  daneben  auch  hjdr  (vgl.  §  81,  2);  so  auch 
gen.  pl.  Ijd  neben  h^a  ipyja)  und  dat.  pl.  hjdm  neben  bdijum  ipyiwm). 
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Anm.  6.  Einige  dieser  worte  werden  anch  wie  reine  o-st&mme 
(§  857  a)  dekliniert,  so  namentlich  fUkkr  «fleck*  (pl.  nom.  fUikkar  :  fiekkir^ 
gen.  flMa  :  fUkkJa  usw.X  sMr  «sack»  (pL  sekkir  :  sekkar);  Tgl.  1,  anm.  1« 
2,  anuL  4 

b)   Feminina«  §866. 

Paradigmata:  udr(unnr)  poöt.  «welle', ipntf  cCrde*,  fad  cachsel'. 

Sg.  n.  udr  (uimr)      jgrä  ^ 

g.  ufmar  jardar  cuäar 

d.  unn  J9^^)  9^ 

a.  nun  i(^d  ^l 


.  n. 

timitr 

jardvr 

aaSikr 

g- 

wma 

jarda 

asAa 

d. 

wffffWIfV 

jqräwm 

(Kttem 

a. 

immr 

jaird^ 

aMr 

Anm.  1.  Im  ostnorw.  unterbleibt  natürlich  der  u-nmlant  vor  er- 
haltenem II,  also  jardu  jardum  (aber  jord),  ouxJum  (aber  oxt)  usw. 

Anm.  2.  Die  flezion  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  sehr  unur- 
sprünglich.  Das  -B  des  nom.  sg.  ist  nur  in  sehr  wenigen  erhalten  (s. 
unter  1;  einige  mit  erhaltenem  -B  sind  maskulina  geworden  wie  burd-^ 
«gehurt*  :  fem.  got  gcibaürps  ahd.  giburt  usw.;  daneben  hyrd  fem.).  — 
Von  der  echten  gen.-endung  -«r  (»»  got.  -ais)  sind  nur  d&rftige  spuren 
▼orhanden  (1,  anm.  2.  dX  etwas  zahlreichere  von  der  echten  dat-endung 
-t  (&lter  -€)  «=  got.  -a»,  s.  §  814,  U,  5.  —  Der  nom.  pl.  hat  die  echte 
endung  -ir  *=  got  -ei8\  im  acc.  pl.  ist  die  nom.-endung  -tr  statt  der 
lautgesetzlichen  form  -i  nach  dem  muster  der  d-deklination  eingetreten, 
in  welcher  nom.  und  acc.  pl.  seit  idg.  zeit  gleich  lauteten  (§  321).  —  Im 
abrigen  sind  die  worte  dieser  klasse  yöllig  in  die  6-deklination  über- 
gegangen: nom.  acc  sg. -i«  (geschwunden,  aber  am  u-umlaut  bemerkbar), 
gen.  sg.  -or,  dat.  sg.  -u  (teils  erhalten,  teils  geschwunden);  gen.  pl.  -o, 
dat.  pl.  -um, 

1)  Wie  udr  (unnr)  gehen  noch:  naud-r  (auch  naud^ 
selten  neyd)  cnotwendigkeit',  Urd-^  (name  einer  nome);  etwas 
abweichend  brüd-r  «braut',  inkU^  cWicht,  wesen',  s.  anm.  2. 

Anm.  1.  Neben  ürd*'  steht  das  masc.  urd-r  (yrdr)  «Verhängnis* 
(poSt). 

Anm.  2.  brüdr  und  txkUr  gehen  im  dat.  acc.  sg.  auf  -t  (-e)  aus: 
brüdi  vdtt%\  dieser  ausgang  ist  im  dat  echt  QyrMi  »=  got.  ^hrüpai, 
vtktti  oi  got  waihtai)  und  auf  den  acc  nach  dem  muster  der  langsilbigen 
id-stämme  (§  862,  2)  übertragen.  Von  väitr  kommt  ein  gen.  auf  -er  noch 
in  dem  pronominalen  vettergis ,  ein  dat.  auf  -u  (wie  von  jord)  in  vätiigi 
(§  880  y)  vor.  -—  Seltene  nebenformen  von  vtkttr  sind  vdUr,  vettr^  vür^  als 
zweites  kompositionsglied   auch  -<?itr,   z.  b.  hjaAnmtr   «heim wicht  d.  i. 
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Walküre'  und  dann  auch  nach  der  koneonantischen  deklination  (§  873/) 

.  flektiert,  nom.  acc.  pl.  (?^*aJffi-)vt(r,  Tgl.  got  tcaihts-  acc.  pl.  §  838,  2,  anm.  2. 

Anm.  8.    Das  urspr.  hierher  gehörige  elfr  «fluss'  ist  ganz  in  die 

klasse  der  langsilbigen  iö-stämme  (§  862,  2)  übergetreten,  aber  der  alte 

gen.  Älfer-y  Alfar-  kommt  in  norw.  Ortsnamen  noch  vor,  s.  §  862,  2,  amn.  6. 

2)  YfieJQfd  gehen  noch:  braut  ,weg%  fol4  cCrdboden', 
grund  «erde%  hurd  <thür*,  hj^rd  «herde' „moW  cStaub',  rgst  tmeile', 
rgdd  cStimme^,  stund  «zeit',  v^  ön  cerwartung^,  gld  «Zeitalter^, 
gnd  cAtem',  fjöd  cvolk*. 

Anm.  I,  Zu  dieser  klasse  können  auch  einige  Wörter  gerechnet 
werden,  die  daneben  nach  der  konsonantischeil  deklination  gehen  (§  878 /, 
anm.  8.  4). 

Anm.  2.  Im  dat.  sg.  wird  das  -u  ziemlich  häufig  fortgelassen  in 
?0^d  und  ^ndf  selten  in  jord;  dn  späterer  i&ii  auch  bei  anderen  Wörtern. 

Anm.  8.  Von  fold  kommt  bisweilen'  gen.  sg.  folz  (folds)  vor  (ge- 
wöhnlich földar), 

Anm.  4.     In   alten   dichtungen   gehen  einige  dieser  Wörter  ganz 
nach  der  d-deklination :  nom.  acc.  pl.  aidary  jardar,  solar,  neben  gewöhnt 
aldir,  jardir,  sölir.  —  Einige  waren   urspr.  ö-stämme,  z.  b.  J\jord  (got. 
'hairda),  mold  (got.  mtUda),  ro9t  (got.  rctsta\  r^dd  (got  razda),  ßjod  (got. 
fiuda), 

3)  Wie  pxl  gehen  die  meisten  feminina,  z.  b.  borg 
(burg%  d^d  cthat',  hgfn  chafen',  hl4d  cbergabhang',  hüd  «hant', 
leid  cweg*,  raun  cprobe',  sorg  tSorge',  ßQkk  «dank^  femer  die 
abstrakta  auf  -cf  -d  -p  -i  (=  got.  -%p(i)  wie  Ixid  (=  got.  hauhifa) 
canhöhe',  lengd  Jänge',  d^pfi  (später  dffpt)  .tiefe'  (got.  ^upifa), 
die  verbalabstrakta  auf  -t»  wie  sökn  «klage;  besuch'  (got.  sökns), 
sjön  s^  cgesicht'  (got.  siuns),  skim  «taufe',  die  auf  -un  (gen« 
-anar)  wie  l^du/n  (gen.  ladanar)  «einladung'  (got.  laföns)^  skipun 
canordnung',  die  auf  -kunn  wie  miskunn  cgnade\ 

Anm.  1.  Der  Vokalwechsel  in  der  ableitungssilbe  der  Wörter  auf 
-im  (gen.  -anar)  wird  allmählich  zu  gunsten  der  form- -an  ausgeglichen 
(skipan  nom.  dat.  acc),  seltner  zu  gunsten  der  form  -un  (gen.  skipu- 
nar  usw.). 

Anm.  2.  In  den  ältesten  texten  gehen  einige  dieser  Wörter  im 
nom.  acc.  pl.  auch  auf  -ar  aus,  also  ganz  nach  der  d-deklination,  z.  b. 
hofn  (pl.  hafnary  gewöhnl.  hnfnir),  ambjU  ambött  «dienerin'  {ambdUar 
amböUar,  gewöhnl.  ambdttir  amböUir). 

Anm.  8.  Bei  einigen  dieser  Wörter  geht  der  gen.  sg.  als  erstes 
kompositionsglied  bisweilen  auf  -s  (statt  -ar)  aus,  z.  b.  J^^psmadr  (neben 
T^alparmadr)  «helfer*,  Hisingsbüar  «bewohner  der  insel  Hising\ 

Anm.  4.  Bei  einigen  Wörtern  kommt  bisweilen  der  dativausgang 
-t  (-e)  =  got.  -ai  vor,  z.  b.  bei  hlid  cabhang»,  lind  «linde',  Eir  (name 
einer  göttin),  die  «matrona',  also  z.  b.  Undi  neben  lind  usw. 
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4.  Die  u-deklination.  §  867, 

(Maskulina.) 

Die  wenigen  alten  neutra  sind  entweder  in  die  a-deklination 
_  858a)  übergetreten,  wie  tdr  <thräne'  (gr.  SnxQvAh  d^ru)^  oder  maskulina 
geworden,  wie  n^odr  «met*  {gr,./ji^&v  ai.  mädhu).  Nur  f4  <vieh*  (got.  faihu) 
bewahrt  in  dem  gen.  sg.  fjdr  (<.  *füir  «=  got.  *faihaiui)  einen  rest  der. 
ursprünglichen  flexion ,  s.  §  858 c ,  anm.  2.  —  Die  wenigen  alten 
fem  in  i  na  sind  in  andere  flexionsklassen  übergetreten,  A^nd  «hand'  (got. 
handus)  in  die  konsonantische  deklination  (unter  dem  einfluss  des  masc. 
f4tr  cfuss'),  bewahrt  aber  in  dem  dat.  sg.  hendi  einen  rest  der  urspr» 
flexion  (rgl.  §  S13y)]  veggr  «^and*  (got.  'toad^jus)  ist  masc.  geworden 
und  in  die  i-deklination  übergetreten  (§  865,  8). 

Paradigmata:  sJ^gldr  ^Schild',  VQUr  Je\d\ 

Sg,  n.  sJ^gldr  vgUr 

g.  shjäldar .  vaUar 

d.  skildi  vdliy  vqU 

a.  skjgld  vgll 

PI.  n.  shildir  veUir 

g.  skjälda  vaUa 

d.  skj^ldum  v^Uum 

a.  skQQldu  vqJX/u^  w^i 

Zur  flexion.  Ürn.  ist  belegt:  nom.  sg.  -nJS  {Haukopult'^  noch  in 
der  vikingerzeit  aschwed.  sunuB)^  dat.  sg.  -tt«  {ma^iu^  £ttmmu[n]^ii4), 
acc.  sg.  'U  (nasaliert:  ma^u;  noch  in  der  vikingerzeit  sunu). 

Die  ursprüngliche  flexion  ist  wohlerhalten;  unursprünglich  und 
aus  der  a-deklination  entlehnt  ist  der  ausgang  des  gen.  pl.  -a  (vgl. 
dagegen  got.  -iw^ 

Anm.  1.  Im  norw.  fehlt  natürlich  vor  erhaltenem  u  der  umlaut, 
also  skjoHdum  s^jaldu,  vcdlum  vcUlu,  aber  skjoldr  skjnld  usw. 

Anm.  2.  Für  das  nom.-i2  gelten  die  §  141,2  besprochenen  regeln, 
also  ^89  «  *QB-B\  «p^-ti,  t^f/rn  (<  *yom-Ä)  usw. 

1)  Wie  skJQldr  gehen  noch:  Ij^m  «  *lj^m'E)  cbär', 

fi^d-r   <meerbusen',   hj^r   «lursch^   J^^  «lueP,  n^gd-r  jnei\ 

Nj^rd-r  (name  eines  gottes). 

Anm.  Urspr.  gehörte  auch  hjnrr  «schwert»  hierher  (gen.  l^arar 
neben  l^jors),  vgl.  §  860,  1. 

2)  Wie  vgllr  gehen  z.  b.  hglk-r  «Scheidewand^  grQptr 
cgrab*  (gen.  graptar  nnd  (fraptrar)^  hgü-r  (später  auch  hattr)  Jixit% 
kgtt-r  (kattr)  ckatze%  m^g-r  csohn^  vglrr  «ninder  stab',  vgnd^ 
cTOte',  vgrd-r  cWacht*  (s.  anm.  2),  gm  cadler'  «  *pr»-JB);  — 
dfjU-r  (später  drdttr)  «zug*  (gen.  drdttary  dat.  dr^i  oder 
dr^tt  usw.),   m^U^   ^kraft',  fr^d-r   cfaden'   (anm.  2),   hl^str  «das 
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blasen;  geschwolst'  (geiu  bldsUur  und  Uädrar^  dat  hUksH  und 
hhkstri);  —  hög-r  «bug*  (pL  hSgir)\  —  8un(r)  8on(r)  «söhn'  (pL 
lyttir,  80nir)\  —  mit  unveränderlichem  wurzelvokal  (i»  e)  z.  b« 
It<^f  tgüed*  (anm.  2),  Ztm-r  cgüed,  zweig*  (&•  anm.  2),  /rut-r 
cfriede%  It^r  cfarbe%  «i(f-r  cSitte',  vid^  «bäum,  wald*,  Ms^r  «zweig*, 
rM^  «recht',  verd^  «mahlzeif  usw. 

Anm.  1.  Acc.  pl.  auf  -i  (eine  neubildung  zum  nom.  pL  auf  «tr  nadz 
dem  muster  der  »-deklination,  §  964)  kommt  in  ältester  zeit  nur  bei 
wenigen  Wörtern  Tor  (z.  b.  8<mr,  liwtr)  und  wird  erst  später  häufiger.  — 
Ähnlich  steht  es  mit  der  cendungslosen*  form  des  dat  sg.  (wie  t^  neben 
vdK);  zur  erklärung  dieser  form  s.  §  814,  4.  —  9mi(r)  8afi(r)  kommt  schon 
früh  ohne  nom.-JS  vor;  vgl.  «fM(r)  §  865,  2,  anm.  6. 

Anm.  2.  Schwankungen  in  der  flezion.  Einige  hierher  ge- 
hörige Wörter  gehen  auch  nach  der  a-deklination,  ^8  (später  dss)  cgott* 
(pL  osor  neben  <ksir,  gen.  sg.  dss  neben  dsar^  offenbar  verwirrt  mit  dss 
pl.  dsar  (balken'X  ^  (drr)  cbote*  (pi.  iMr,  drar)^  bögr  (pl.  hägir^  h6^oir\ 
Umr  (pl.  UnUr,  limar]  letztere  form  indes  meist  als  fem.).  Die  zu  boOtr 
(pl.  hdkir)  gehörige  jüngere  nebenform  bdUcr  (nach  §  82,  5  jüngere 
Schreibung  für  bAUar^  §  39,  Ib,  a)  hat  im  pl.  bdJkar.  —  Der  gen«  sg. 
geht  bei  v^rdr  häufig,  bei  lidt  und  ^^  bisweilen  auf  -«  aus,  v^ 
(v^s),  liz  Qids)  für  vardar,  Mar.  -  Über  vegr,  prettr,  sUgr  (sHgr)  vgL 
§  857a,  anm.  6;  über  brestr  §  865,  anm.  1,  über  kostr  und  hMr  §  865, 
anm.  1.  5,  über  isp^rr  und  7^^  §  860,  1,  anm.  2.  —  Ursprünglich  ge- 
hörten der  «-deklination  auch  die  in  die  t-deklination  übergetretenen 
Wörter  auf  -nudr  (§  865,  2,  anm.  1)  sowie  viele  eigennamen,  wie  die  auf 
-mundr  (§  857  a,  anm.  4,  z.  b.  Siffnnmdr\  an. 

Anm.  8.  Yokalismus  der  Wurzelsilbe.  Der  wurzelvokal  ug. 
u  musste  gesetzlich  durch  a-umlaut  (§  9,  anm.  2.  §  84,  8)  im  gen.  sg. 
und  pl.  0  werden,  daher  die  doppelformigkeit  in  sufi{r)  soti(r),  urspr. 
nom.  sunr,  gen.  sonar,  —  Ursprüngliches  t  musste  in  demselben  fall  zu  e 
werden;  wo  dies  e  ungesetzlich  in  die  formen  mit  t^haltiger  efldung  ein- 
drang, musste  es  zu  ß  werden  (§  84  c).  In  den  einfachen  Wörtern  ist  i 
durchgedrungen  {fridr  usw.),  aber  die  mit  -firidr  zusanmiengesetzten 
namen  zeigen  auch  e  und  0,  z.  b.  Haüfredty  Oeirredt.  —  Ursprüngliches 
(idg.)  e  war  schon  im  ug.  vor  i-haltiger  endung  zu  «  geworden  (§  9); 
vor  u  musste  es,  soweit  es  nicht,  wie  in  sll^oldr  usw.,  brechung  erfuhr 
(§  85,  2),  zu  i9  werden.  So  geht  noch  in  den  ältesten  hdss.  t0gr  cdekade*, 
gen.  tegaff  nom.  pl.  Hgir  usw.;  später  findet  sich  e,  »,  i9,  auch  o,  «  in 
allen  kasus:  tegr  tigr  tagt  iogr  tugr»  Von  verdt  «mahlzeit'  kommt  alt 
bisweilen  dat.  virde  vor  (gewöhnl.  verdt), 

Bisweilen  ist  Verwirrung  im  yokalismus  eingetreten;  es  findet  sich 
z.  b.  S0nr  (mit  durchgeführtem  if)  <8ohn>,  tkrr  cbote',  dat.  sg.  l^sU  (ftfeM) 
statt  bUksU  u.  dergl. 

Anm.  4  Vollständig  durchgeführte  doppelform  hat  spdnrn  :  sp^tm 
(später  spann)  cspan',  gen.  sg.  spdnar  :  spdnar,  nom.  pl.  sptknir  :  spänir  usw. 
Die  form  spdn-^  lautgesetzlich  aus  sp^^n-  entstanden  (§  87,  2),  war  nur  in 
den  kasus  mit  u-umlaut  berechtigt. 
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II.    Sohwaohe  dekllnation. 

(Maskulina,  neatra,  feminina.) 

a)   Maskulina  und  neutra.  §  868» 

Paradigmata:    Masc.   hont    «l^ahn',    hofpari    cbarfiier*,  pdi 
«pfau',  skyti  «schütze*;  —  neutr.  hjarta  .herz'. 


Maskulinum.     . 

Neutrum. 

Sg. 

n. 

kam 

harpari 

pdi 

skyti 

hjaria 

g- 

hana 

hatpara 

pd 

shyiia 

hjarta 

d. 

hana 

harpara 

pä 

skytja 

i^aria 

a. 

hana 

hatpara 

pä 

skytja 

hjaria 

PL 

n. 

hanar 

harpixrar 

pdr 

skyiiar 

hj^riu 

g. 

hana 

harpara 

pd 

shy^a 

hjofina 

d. 

h^num 

h^rpurum 

pim 

skytjum 

hjgrium 

a. 

hana 

harpara 

pd 

shy^ja 

hj^rtu 

1)  Aus  um.  zeit  sind  nur  einige  kasus  des  masc.  belegt:  nom* 
sg.  auf  -a  (ziemlich  oft,  z.  b.  Niuwüa,  JErla  ^^  aschwed.  JarU]  auch  im 
adj.,  fawxruUa  «der  wenig  wissende'  >=  an.  fd-fHsi),  unerklärt;  —  gen. 
sg.  auf  -an,  ^ratoi^anf  vgl.  finn.  maanan-tai  «montag*  =  an.  mdno'dagr 
(s.  §  813,  anm.);  —  dat.  sg.  -an,  tuitada-h^laiban  «dem  bundesgenossen';  — 
der  nicht  belegte  acc.  sg.  muss  schon  im  um.  dem  gen.  und  dat  gleich* 
gelautet  haben. 

2)  Der  ausgang  des  nom.  sg.  -4  (-e)  beruht  auf  idg.  ug.  -Bn  (oder 
-??)>  §  812  c.  Wie  sich  der  um.  ausgang  -a  dazu  yerhält,  ist  unklar» 
dass  dieser  auf  idg.  ug.  "ön  bezw.  -o  berahe,  würde  nur  dann  glaublich 
sein,  wenn  die  belege  —  was  durchaus  nicht  der  fall  ist  —  der  aller«^ 
letzten  zeit  des  um.  angehörten,  in  der  der  Übergang  von  ug.  ö  in  a 
(§44,  la)  bereits  eingetreten  war.  Da  die  belege  s&mtlich  personen* 
namen  sind  (auch  fauauüa  auf  dem  brakteat  von  Sjaelland  ist  beiname)^ 
darf  man  sie  vielleicht  am  ersten  als  —  nominativisch  gebrauchte  — 
Vokative  (idg.  ug.  -an)  ansehen.  —  Der  ganze  plural  der  maskulina  ist 
an  die  o-deklination  angeglichen.  Die  echte  nom.-form  (die  zugleich  als 
acc.  fungierte,  §  321,  anm.)  lebt  als  acc.,  sonst  noch  in  den  indeklinablen 
wörtem  wie  samfedta  «die  von  demselben  vater  abstammenden',  samnMra 
(die  von  derselben  mutter  abstammenden'  fort,  ist  aber  im  übrigen  nach 
dem  muster  der  übrigen  auf  -r  ausgehenden  nominative  pl.  {dagar,  gesHr) 
mit  -r  erweitert;  über  den  nom.  yam  0xn  (zu  uxi  oxi  «ochse')  s.  1  a, 
anm.  3.  —  Die  echte  form  des  gen.  pl.  auf  -na  (<:  ug.  -amlSn  oder  -tu^i» 
§  319)  ist  nur  in  wenigen  Wörtern  bewahrt  (aber  regelmässig  im  neutr.), 
s.  1  a,  anm.  4;  im  allgemeinen  aber  durch  -a  (aus  der  o-deklination)  er- 
setzt. —  über  den  dat  pl.  s.  §  320.  —  Über  reste  des  echten  acc-aus- 
gangs  -ni*  (<  ug.  -nimg)  s.  §  821.  —  Die  formen  des  neutr.  sind  laut- 
gesetzlich aus  den  ug.  formen  entwickelt;  zur  erklärang  des  ausgangs 
-u  (norw.  auch  -um)  im  nom.  acc  pl.  vgl.  §  318,  2. 
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1)  Maskulina. 

a)  Wie  hani  gehen  z,  b.  afi  «adler*  (gewöhnl.  ^m  nach 
§  867,  2),  arfi  cder  erbe%  hani  ^töter;  tod*,  felaffi  (genösse"*, 
granni  cnachbar'  (got.  garaenä),  mdni  «mond',  skadi  cschade'^ 
t^i  «zeit',  m^sJevi  cfnasche'  (dat.  pl.  tn^skum,  §  144  b). 

Anm.  1.  Hiefher  gehörte  urBprünglich  auch  Zj;Vn  <bärV  das  wie 
Qrn  in  die  i»-deklination  entgleist  ist  (zur  erkl&mng  s.  §  321),  ferner 
madr,  das  in  die  konsonantische  deklination  geraten  ist  (|  372^,  1). 

Anm.  2.  Der  nom.  sg.  geht  auf  -a  aus  in  den  fremdwörtem  herra 
cherr*  (auch  herriy  selten  harre),  sira  cherr'  (bes.  von  geistlichen).  Ver- 
einzelt kommen  auch  für  postuli  <apostel%  profeti  «prophet*  die  formen 
postola  profeta  vor.  -^  Umgekehrt  kommt  in  sehr  alten  quellen  auch 
ande  cgeist'  als  aoc^  vor. 

Anm.  3.  Von  tm  oxi  «dchse'  (zu  ii  :  o  ygl.  §  9,  anm.  2.  §  34,  3) 
kommt  der  pl.  uxar  (oxar)  usw;  erst  später  auf;  in  alterer  zeit  heisst  er 
unregelmässig:  nom.  acc.  yxn  Bxn^  gen.  yxna  0xnck,  dat.  yamum  axnum^ 
gen.  und  dat.  mit  unursprünglichem  t-umlaut  aus  dem  nom.  (vgl.  aschwed. 
uxnä).  Zur  erklärung  vgl.  §  818, 1.  —  Der  pl.  yxn  wird  später  als  neutr. 
gebraucht  (nach  naut  «rindvieh'  n.). 

Anm.  4.  Der  ursprüngliche  ausgang  des  gen.  pl.  -tia  hat  sich  in 
einigen  der  dichterischen  spräche  angehörigen  Wörtern  erhalten,  z.  b. 
gumna  neben  guma  von  gtimi  «mann';  das  n  drang  dann  auch  in  die 
übrigen  pl.-formen  ein,  nom.  gum(n)ar,  dat.  guni{n)ufnj  acc.  ^m(ti)a.  Ebenso 
gehen  noch  skcUi  (hervorragender  mann',  pl.  8kat(n)ar,  goHn)ar  «beiden* 
(eig.  (Goten*;  sg.  GoU  als  pferdename),  bragnar  (Cdle  männer*  (sg.  Bragi 
als  eigenname),  flotnar  «seeleute*. 

Anm.  5.  Nach  dieser  klasse  geht  auch  der  weibliche  eigen- 
name  Skadi  (eine  riesin,  gemahlin  des  Njordr), 

b)  Wie  harpari  gehen  z.  b.  skapari  <8chöpfer%  ddmari 
crichter',  leikari  cgaakler',  fremdwörter  wie  mütari  «falk*  (mhd. 
müzaere),  marmari  cmarmor'. 

Anm.  Diese  worte  waren  urspr.Ja-stämme  (got, -areisj  §  331,  Ib); 
daher  haben  sie  in  alten  texten  oft  umlaut  in  der  mittelsilbe,  skaperi 
u.  dergl.  Auch  reste  der  ursprünglichen  flexion  (wie  hirdir,  §  359,  Ib) 
kommen  vor,  z.  b.  nom.  sg.  gangverer  (kleidung*  (neben  gangveri),  gen. 
sg.  mütares.  —  Vgl.  auch  die  flexion  von  endir,  §  359,  1  b,  anm.  3. 

c)  Wie  jpai   (d.  h.  mit  den  kontraktionserscheinungen  nach 

§  47)   gehen:  dt   curgrossvater^  flöi  ^sumpfige  stelle;   seebncht* 

(flöa,  flöary  dat.  pl.  flom)^   hui  cbewohner*  (ftwa,  fttiar,  hum\  knui 

cknöcheP,  U  «  *Ue)  .sicheP  {Ijä  <  *Z^a,  Ijdr  <  *War,  dat.  pl. 

^om),  Ide  «stein  zum  straffziehen  des  gewebes'  Qdjd,  kljdr  J^dm), 

VS  name  eines  gottes  (Vea). 

Anm.  1.    Statt  le\  kle  lautet  der  nom.  sg.  später  Jjdr,  kjjdr. 
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Anm.  2.  In  dna-adtt  (altersschwache*  scheint  das  erste  glied  eine 
&ltere  form  des  gen.  pl.  von  di  zu  sein  (-na  wie  a,  anm.  4). 

d)  Wie  skyti  gehen  z.  b.  hryti  chaashalter%  stedi  (amboss% 
inl»  cWille',  hleggi  (heaschober;  bremse',  Tt^ki  cTürke%  aMi 
(führer  einer  sache  vor  gericht\  gudsifi  cpate',  eigennamen  wie 
Bell,  Vigi,  die  Wörter  auf  -ingi  wie  erfvngi  <der  erbe',  leysingi 
^der  freigelassene',  femer  die  komposita  von  -hyggi,  -nyH^  -skeggi^ 
'Veri,  'Virhi  wie  aptr-hyggi  (meist  im  pl. ,  -^byggjar)  «krieger  im 
hinterteil  des  schiffes'  (gegensatz  frambyggiat)^  arf-nyti  ^der  erbe% 
egjar-sJceggi  (meist  pl.)  cinselbewohner',  skip-verjar  cschiffsmann- 
fichaft*  (selten  sg.  sk^veri)^  lUvirki  «übelthäter'. 

Anm.  1.  In  einigen  dieser  Wörter  wird  das  j  allmählich  auf- 
gegeben, ziemlich  früh  und  regelmässig  in  aäüi  und  shfü,  seltner  in  hrytif 
inli,  Bell  und  denen  auf  -verjar  (letzteres  wohl  durch  volksetymologische 
beziehung  auf  veroTj  pl.  von  verr  «mann'). 

Anm.  2.   Die  auf  -hyggi  haben  im  pl.  auch  -hyggvar  neben  -hyggjar* 

Anm.  3.  Zu  skyti  giebt  es  eine  nebenform  sky^ja,  nach  §  369,  Ic 
flektiert. 

2)  Neutra. 

Wie  hjarta  gehen  z.  b.  auga  «äuge',  cyra^ohr',  lungu  pl.  t. 
<lnnge',  nyra  ^niere',  eista  <hode',  bjüga  ^wurst',  gk(k)la  ^knöchel' 
(auch  ghli  m.  nach  la),  sima  ^seiP  (auch  simi  m.  nach  la). 

Anm.  1.  Im  norw.  kommt  nom.  acc.  pl.  auf  -un  vor  in  otiga  (=^ 
isl.  auga^  §  32,  2X  »yra  (isl.  eyra\  hjarta^  also  ougun  usw. 

Anm.  2.  Hierher  gehört  das  pl.  t.  J^jü  (älter  hiu\  auch  ?^ün  hj&n 
(vgl.  anm.  1),  als  nom.  acc.  auch  hjwfia  hj6na  ceheleute*,  hausgenossen'. 
Der  alte  sg.  hjd  ist  i\ur  als  präposition  im  gebrauch  (<bei,  nebenS  auch 
d  lijd,  i  hjd);  sonst  dienen  die  formen  hjün{a)  l^ön(a)  auch  als  sing., 
in  der  bedeutung  cdiener'.  Daneben  steht  hyi  (m.)  «diener'.  —  Die  Stamm- 
silbe lautete  urspr.  *hiW't  vgl.  got.  heiwa-frauja  <hausherr',  ahd.  htico 
<gatte'  usw. 

Anm.  3.  Die  urspr.  hierher  gehörigen  Wörter  nafn  (name^  vatn 
«Wasser*  (§  311)  sind  auf  grund  des  gen.  pl.  nafna,  vatna  (got.  namnl, 
*watni)  ganz  in  die  o-deklination  (§  358  a)  geraten ,  also  gen.  sg.  nafns, 
nom.  pl.  nofn  usw. 

b)    Feminina.  §  369. 

Paradigmata:  saga  cerzählnng',  hylgja  «woge',  smidja  «schmiede', 
vglva  jseherin'  (öw-,  ««-stamme);  —  gledi  «freude'  (fn-stamm). 


1) 

ön-,  ün- 

-Stämme. 

2){n-stämme. 

Sg.  n. 

saga 

hylgja 

smidja 

vglva 

gledi 

g- 

sggu 

byJgju 

smidju 

vglu 

gledi 

d. 

sggu 

hylgju 

smidju 

vglu 

gledi 

a. 

sggu 

hylgju 

smidju 

vglu 

gledi 
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fphfr 


PI.  n. 

$9gur 

»fto'«r 

»mi^^ 

g- 

Bogna 

hplgna 

Miitt^'a 

d. 

sggum 

hylgjum 

mnu^'iim 

a. 

aggur 

bfM^ 

8mi4iur 

,  ,  fehlt 

VQkar 

1.  Aus  um.  seit  sind  formen  dieser  klasse  nicht  zweifellos  über* 
liefert;  doch  liegt  der  ursprüngliche  ausgang  des  nom.  sg.  -ö  (<  ng.  -^di») 
deutlich  vor  in  finn.  jfcattto  (<»  an.  hM<£^  cquelle*  n.  a.,  wahrscheinlich 
auch  direkt  in  nineninschriftlichen  namen  wie  Fimo  (»>  an.  Fifma\  Der 
gen.  dat  acc.  sg.,  nom.  acc  pl.  müssen  um.  auf  Hm  (».  ahd.  -An)  aus- 
gegangen sein  (zum  nom.  acc.  pl.  s.  2);  für  den  gen.  sg.  ist  -ün  indirekt 
bezeugt  durch  finn.  sunmMrtai  «sonntag'  (»>  an.  mMMMhäagr^  vgl.  ahd. 
simnflfi-ta^). 

2.  Nom.  acc.  pL  müsste  lautgesetzlich  auf  -«  (-o)  <  um.  -An  aus- 
gehen. Dieser  ansgang  ist  erhalten  in  der  schwachen  flezion  des  adjektiTB 
(§  887;  Mffidii  «caecae,  caecas*  —  ahd.  UMün)^  in  den  ältesten  texten 
auch  noch  ein  paarmal  im  snbstantivum,  z.  b.  kirkio  «-  kirfrjur  «kirchen*; 
das  r  ist  nach  dem  muster  der  d-st&mme  (hoMar,  §  961)  angetreten  (vgl. 
auch  den  nom.  pl.  -or  <  -a  beim  schw.  masc,  §  Stö).  —  Der  ausgang  des 
gen.  pl.  -na  kann  nicht  lautgesetzlich  dem  got.  -önö  ahd.  -öno  (ug.  --öndn) 
entsprechen.  Er  muss  auf  anlehnnng  an  den  nrspr.  ausgang  beim  masc 
und  neutr.  (§  868,  bem.  2)  beruhen  und  wie  dieser  doppelformig  gewesen 
sein :  die  form  kvinna  (gen.  pl.  von  kona  <frau')  setzt  ug.  *qin-n5n  (t  •<  e 
nach  §  10),  die  form  kvenna  ng.  ^qenanSn  voraus;  vgl.  got  otbni  neben 
hanaini,  namni  neben  hairtanB,  ae.  ioffna  neben  Bagena,  —  Zur  ericlftrung 
der  fast  völligen  verdr&ngung  der  dn^flezion  durch  die  fln-flexion  s.  §  805, 
anm.,  und  §  828. 

1)  ön-y  an-stämme. 

a)  Wie  saga  gehen  z.  b.  vara  «wäre',  aska  casche',  gdia 
cf&tser  (pl.  g^tur),  vika  «woche^  fluga  cfliege',  difa  (taube',  hmga 
cZunge';  femer  alte  jm-stämme,  deren  j  nach  §  144  a  geschwunden, 
aber  am  t-amlant  erkennbar  geblieben  ist,  wie  kdda  (finn.  kaUHo) 
cQuelle',  hdla  «platter  stein'  (:  häOr  cStein'),  sUfna  czusammen- 
kunft\ 

Anm.  1.  Im  norw.  unterbleibt  natürlich  der  «-umlaut  vor  er- 
haltenem 1«,  also  sci^r)  «  isl.  s^t^r)  usw. 

Anm.  2.  In  Worten  wie  stjama  <8tem*,  mylna  cmühle*  lautet  der 
gen.  pl.  dem  nom.  sg.  gleich  {stjama  <  *8^jam^^%a  nach  §  142,  2  a). 

Anm.  8.  Die  kontraktionsgesetze  (§  47)  treten  in  kraft  bei  Wörtern 
wie  Oröa  (mythologischer  name)  :  gen.  dat  acc.  Chrö  (<  *Gröo),  trfia 
cglaube'  (gen.  tru),  die  komposita  von  -^ä  «das  sehen*  (<  *'Säa),  z.  b. 
ä9Jd  (gen.  dat  acc.  dsjj,  später  dsjä  nach  §  32,  5)  «aussehen',  forsjd  (fQj> 
sorge',  vid(r)^d  «vorsieht',  shigg^d  «Spiegel'  (:  skuggi  «schatten').  Zu 
Mm  und  mehreren  der  Wörter  auf  -i^jd  giebt  es  auch  starke  nebenformen 
(nach  §  861,  4):  trti  nom.  (gen.  frtiar),  mäsjA  (später  vid^fd)  nom.  (gen. 
sg.  und  nom.  acc.  pl.  viä^dr^  gen.  pl.  vid^d).  —  Ähnlich  frü  (ohne  nom.-a) 
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cfraa\  hAsflrü  (auch  hfMrü,  §  143,  3)  chansfraa',  jungfni  gangfraa%  ent- 
weder schwach  (gen.  dat  acc.  sg.  /ni,  nom.  acc.  pl.  frür,  dat  fnMi  oder 
—  etwas  später  —  stark  (gen.  sg.,  nom.  acc  pl.  firüar);  sehr  alte  neben« 
formen  sind  früva,  frauva,  frauva,  auch  frau,  flriM. 

Anm.  4.  Im  norw.  kommt  bisweilen  im  gen.  sg.  die  endung  -ur 
{•^r)  Tor,  s.  b.  stefnor,  hirloar  (s.  unter  b),  im  isl.  (äusserst  selten)  in 
ersten  kompositionsgliedem,  z.  b.  eisur-fdla  criesin*  (:  eisa  cfeuer').  So 
ist  auch  die  norw.  nebenform  lau^fur^dagr  :  isl.  laugarda^  «Sonnabend' 
gebildet  (zu  laug  «bad',  vgl.  §  361,  1,  anm.  3).  —  Die  endung  -«r  ist 
durch  anf&gung  von  r  an  den  gewöhnlichen  ausgang  -u  nach  dem  muster 
des  gen.-au8gang8  -ar  (§  361)  entstanden. 

Anm.  5.  Es  giebt  auch  einige  Wörter  dieser  klasse,  die  männliche 
Personen  bezeichnen  und  als  maskulina  behandelt  werden,  so  die  eigen- 
namen  EUa,  Sifka,  SMtia,  Sturla  (auch  Sturli  nach  §  368,  1  a),  Öri^a 
(würde  unter  b  gehören),  femer  skytja  «schütze*  (auch  skyU  nach  §  368, 1  d); 
als  masc.  und  fem.  werden  gebraucht  kempa  «kämpe*  (neben  kappi  nach 
§  368,  1  aX  he^ja  «mutige  person^  ryUa  «schuft*. 

Anm.  6.  Von  kona  (auch  kuna)  «weib*  heisst  der  gen.  pl.  kvenna 
oder  küinna;  ans  letzterer  form  ist  später  ein  paradigma  Awmna,  pl.  kvinnur 
erwachsen.  Das  lautliche  Verhältnis  von  kven- :  hm-  beruht  auf  wurzel- 
ablaut,  idg.  ^gen-  :  *£#n-,  ug.  *qen'  :  *Äwfi-  «  *qfin-  nach  §  112). 

b)  Wie  hylgja  (d.  h.  mit  -na  im  gen.  pl.)  gehen  die  mit 
k  oder  g  vor  dem  j,  z.  b.  eU^a  «witwe',  fO^a  (feigo%  kirl^a 
ckircbe',  8ylgja  «schnalle'. 

c)  Wie  smidja  (d.  h.  mit  'ja  im  gen.  pl.)  gehen  kurz- 
silbige  mit  anderem  konsonanten  9ls  k,  g  vor  dem  j,  wie  gytifja 
cgöttin;  priesterin',  lilja  «lilie',  styrja  «stör*.  —  Hierher  würden 
von  den  a,   anm.  5   genannten  Wörtern  skyfja  und  hetja  gehören. 

d)  Wie  vglva  gehen  noch  di^ngva  cschlender'  und  der 
eigenname  Rgskva,  —  Schwund  des  v  vor  u  nach  §  144  b. 

Anm.  1.    Der  gen.  pL  ist  von  keinem  dieser  Wörter  belegt 

Anm.  2.  Hierher  gehörten  urspr.  die  ganz  nach  a  gehenden  werte 
gaia  «Strasse'  (got.  gatwö),  avaia  «schwalbe*  (ahd.  swatatoa  ae.  iwealwe), 
iiara  «teer*  (finn.  terva),  fjara  «ebbe*  (läpp,  fjerwa).  Der  nom.  sg.  gata 
statt  lautgesetzl.  *g^va  usw.  ist  zu  g^u  ggtur  g^um  nach  dem  muster 
von  9ctga  :  9Qgu(r)  s^gum  gebildet,  ebenso  gen.  pL  gatna  usw. 

2)  fn-stämme. 

Wie  gledi  (zu  gladr  «froh')  gehen  sehr  viele  Wörter,  meist 
abstracta  zu  adjektiven,  z.  b.  hirH  (klarheif  (:  ijairtr  «klar'), 
hleydi  Jeigbeit'  (Uaudr),  ergi  cOichtswürdigkeit'  (argr)^  frMi 
ckunde'  (frödr)^  hksi  cheiserkeit'  (hdss),  ßsi  MsV  (füss),  hdgi 
«heiligkeif   (heUagr)  /  afhygU   cftüfmerksamkeit'  (aOnigaU)^  hl^dm 
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^geborsam^  (hlydinn)^  firtkndsemi  (Verwandtschaft',  rätvbi  c^echt- 
Bcbaffenheit',  hyggjandi  (Verstand*. 

A  D  m.  1.  Die  Wörter  dieser  klasse  zeigen  mehrfache  berührang 
mit  den  langsilbigen  ^'d-stämmen  (§  862,  2).  So  hat  myhi  <dung'  im  nom. 
sg.'  die  nebenform  mykr.  Im  gen.  sg.  und  im  nom.  acc.  pl.  gehen  ggrvi 
<tracht*  und  gersimi  <ko8tbarkeit*  auf  -ar  aus.  Sonst  hat  noch  rdctndi 
cfesseP  im  gen.  sg.  "Or,  femer  bisweilen  ^  «Zeitalter',  müdi  cmilde'; 
^ar  hat  fisH  «fischfang'  (fisloar  wie  ylgjar  §  S62,  2;  daneben  selten  fisld). 
Im  nom.  pl.  hat  noch  lygi  clüge'  -ar  (lygar), 

Anm.  2.  Auch  mit  den  langsilbigen  neutralen  ja-stämmen  (§  359,  2b) 
berühren  sich  diese  Wörter  vielfach,  z.  b.  kommt  fridi  auch  als  nentr. 
Tor.  Nicht  selten  sind  genitive  auf  Ws,  z.  b.  von  fnkndsem,  kriHni 
<christentum%  reidi  czorn',  besonders  in  Zusammensetzungen,  z.  b.  üg^is- 
kUkdi  ctrauerkleider'  (ügledi  f.  «unfreude  d.  i.  trauer'). 

Anm.  3.  rekendi  «fessel*  (anm.  1)  geht  im  pl.  meist  nach  der  kon- 
sonantischen deklination  (§  871,  rekendr),  selten  nach  der  t-deklination 
(rekandir)  oder  als  neutr.  nach  §  859,  2  {rekendi).  Vereinzelt  wird  der  pl. 
rekendr  als  masc«  oder  neutr.  gebraucht 

m.    Kleinere  deklinstioiMklassen   (konsonon^sche  stftmme). 
§  870. 


1.  Die 

r-stftmme  (Terwandtsehaltsnamen). 

Paradigmata: 

fadir  cvater'  masc,  -^^  mödir  cmntter*  fem. 

Sg.  n. 

fadir 

mödir 

g. 

fgdur 

mödur 

d. 

f^ur,  fedr 

mödur  (selten  mSdr) 

a. 

fgdur 

mödur 

PI.  n. 

fedr 

mSdr 

g* 

fedra 

mddra 

d. 

fedrum 

mddrum 

a. 

fedr 

mödr 

1.  Aus  um.  zeit  ist  belegt  nom.  sg.  stcestar  (aus  noch  älterem 
*8weaMr)  cschwester'  und  nom.  pl.  dohtriB  ctöchter'. 

2.  Die  flexion  ist  ziemlich  undurchsichtig  und  unurspr&nglich. 
Das  'ir  des  nom.  sg.  «  ug.  idg.  -«r,  §  812  c)  ist  auch  auf  brödir  und 
systir  übertragen,  die  gesetzlich  -air  «  ug.  idg.  -dr)  baben  sollten  (vgl. 
urn.  8W€8tar).  —  Das  -ur  des  gen.  dat.  acc.  sg.  ist  ziemlich  dunkel,  vgL 
§  318,  anm.  §  314,  II,  5,  anm.  I.  §  315.  —  Im  gen.  dat.  pl.  ist  der  t'-um- 
laut  des  wurzelvokals  aus  dem  nominativ,  der  zugleich  als  akkusatiy 
fungiert,  verschleppt 

a)   Wie  fadir  geht  noch  hrödir  ^bruder'  (pl.  hrädr). 

Anm.  1.  Die  formen  fedr  bredr  (dat  sg.)  kommen  später  auch  als 
gen.  und  acc,  fedr  vereinzelt  auch  als  nom.  vor.  —  Der  gen.  sg.  f^ür 
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(notw.  natürlich  faäwr\  hr6äwr  kommt  auch  mit  dem  aus  der  o-deklination 
entlehnten  gen.-«  vor:  fndwrs  (norw.  fad%tT$),  brödura, 

Anm.  2.     Statt  faäir  kommt  in  Zusammensetzungen  (po3t.)  auch 
'fodt  vor,  als  a-stamm  (§  357 a)  flektiert  (jedoch  im  dat  stets  ohne  -i), 
z.  b«  valf^  cvater  der  gefallenen'  (beiname  Odins),  gen.  txilfySrs,  dat. 
•acc.  vcUfndt.    Später  kommt  f^  auch  als  simplex  vor. 

b)  Wie  mddir  gehen  noch  döttir  ctochter'  (pl.  dMr,  bis- 
weilen ddttr)  and  systir  < Schwester'  (pl.  systr). 

Anm.  Im  dat.  sg;  ist  mädt,  dMr  selten  (meist  mödtir,  döttur,  von 
systir  nur  systur).  Sp&ter  werden  die  formen  mddr,  dikr  auch  als  gen. 
und  acc.  sg.,  mädr  im  norw.  auch  als  nom.  sg.  gebraucht. 

2.  Die  fMi-Btftmm^  (sal^stsnliTierte  partiolpla).  §  871. 

Paradigmata:  ^e/afidt^geber',  h6ndi  ^bauer*. 

Sg.  n.  gefandi  höndi 

g.  gefanda  bönda 

d.  gefanda  bönda 

a.  gefanda  bönda 

PI.  n.  gefendr  bmdr 

g.  gefanda  bönda 

d.  gefgndum  böndum 

a.  gefendr  bSndr 

Der  sg.  wird  schwach  flektiert  wie  bei  den  adjektivischen  participien 
(§  388,  1),  während  der  pl.  die  urspr.  flexion  bewahrt  hat. 

So  gehen  z.  b.  säkjandi  Tanklager',  vegandi  «toter*;  btiandi 
(norw.  auch  boandi)  neben  böndi  cbaaer%  eigandi  ceigentümer' 
(s.  anm.  2)  and  mit  störang  in  den  lautverhältnissen  frSndi  (mit 
verallgemeinertem  amlaat)  (Verwandter'  (pl.  firtkndr^  alt  bisweilen 
noch  fritßndr)^  fjandi  (auch  fjdndi)  «feind*  (pl.  ßandr,  ohne 
nmlaut). 

Anm.  1.  Im  norw.  heisst  der  dat.  pl.  natürlich  gefandum  usyr.  — 
Nicht  selten  dringt  der  umlaut  auch  in  den  dat.  pl.,  selten  aber  in  den 
gen.  pl.  ein,  also  gefendum  (gefenda),  bändum  (b»nda).  Auch  formen  auf 
'imdum  statt  -ondum  (norw.  -andum)  finden  sich;  sie  beruhen  darauf^ 
dass  die  nebentonige  mittelsilbe  schwachtonig  geworden  ist 

Anm.  2.    Im  norw.  kommt  der  pl.  aigandar  von  <eigandi  vor. 

Anm.  3.  Gewissermassen  hierher  gehört  der  pl.  rekendr  von  dem 
fem.  rekendi  §  369,  2,  anm.  3. 

A  n  m.  4.  Als  erste  glieder  von  Zusammensetzungen  kommen  genitive 
auf  '8  (nach  der  a-deklination  wie  got  nasjandiSj  §  337)  vor,  z.  b. 
fjanz'bod  cfeindesbotschaft',  segjam-saga  chörensagen*;  sie  können  als 
Zeugnisse  einer  altertümlicheren  flexion  des  Singulars  angesehen  werden.  — 


630  Zweites  Bach.    Formenlehre. 

Dagegen  ist  die  behftuptangi  dass  in  zasammensetiangen  wie  hAai9id4tari, 
äMgand-madt,  ßand-^Hoär  der  reine  konsonantstamm  erhalten  seit  nicht 
einwandafirei:  Uteres  ^hAamda-  usw.  musste  ja  nach  den  synkopegesetien 
(§  40)  aach  büand-  ergeben. 

AnnL  5.  Hieher  gehört  anch  der  Tolksname  firändr  cTrondheimer* 
<  *PrihomdiB  (ae.  Pröwendas  im  Widald),  der  aber  meist  nach  der  i- 
deklination  geht,  ßrändir. 

t«  TweiBielte  koMOBiallseke  atiaaie* 

§  872.  a)  Maskulina. 

o)  Im  sing,  wie  t<-stämme  gehen: 

1.  föi^r  «fttss'  :  gen.  ftUoTj  dat.  /Mt,  acc  fdi;  pl.  nom.  acc. 
fär,  gen.  fdta^  dat  fiUum.  —  Spätisl.  wird  der  pl.  fitr  als  fem. 
gebraucht  (infolge  der  häufigen  yerbindung  mit  Aetidr,  s.  unter  b)« 

2.  veir  «winter'  (<C  *veiir-B  =  goU  wininui)^  gen.  vebrar^ 
dat  f^efri,  pl.  vehr  vdra  usw. 

8.  fingr  «finger*  «  ^fingr-B  =  got  figgn)^  gen.  fingrar 
(später  fiingrs)j  dat.  fi/ngri,  pl.  fimgr  usw.  —  Bisweilen  wird  dies 
wort  auch  als  neutr.  (nach  §  858,  1)  behandelt  (dann  natflrlich 
gen.  sg.  immer  fingn). 

4.  mönudr  (mdnadr)  «monat^  gen.  mdnadar  (auch 
mdnadr  mit  echt  konsonantischer  flexion  <C  Qg.  *mBnöfiuf^  auch 
mdnudr  durch  Verwirrung  mit  dem  nom.),  dat.  mdnadi^  acc.  mömid 
{mdnad)y  pl.  mdnadr  usw.;  pl.  auch  nach  der  t-deklination :  nomu 
rndnadity  acc.  mdnadi;  später  auch  nach  der  «-deklination  acc. 
mdnadu. 

Anm.  Hierher  kann  man  auch  die  völkernamen  Msir  cEhsten^ 
Vmdr  (jttnger  Vindr,  §  184  A,  b3)  cSlaven*,  Jamtr  «bewohner  von  Jämt- 
land'  stellen.  Daneben  kommen  die  formen  EisHr^  Vimdir  (nach  der  t- 
deklination)  und  JanUar  (nach  der  o-deklination)  vor.  —  Über  Pr^ndr 
(Prindir)  s.  §  871,  anm.  5. 

ß)  Im  Singular  wie  a-stämme  gehen: 

1.  madr  (auch  mannr^  erst  spät  mann)^  gen.  iiiafi(ii)ir,  dat. 
mannij  acc.  momi ;  pl.  nom.  acc.  memi  (<^  *mmnBj  auch  mit  nea- 
angefügtem  pl.-r  medr^  bisweilen  menmr\  gen.  manna^  datr  mpiiiHifii.  -— 
menn  in  Verbindung  mit  dem  angehängten  artikel  inir  ergiebt  me9^ 
ninir  oder  (seltner)  mit  synkope  (§  876  d)  mennir  (•<  *ffiwm- 
fitr)  cdie  männer';  da  letztere  form  als  pl.  eines  i-stammes  auf- 
gefasst  werden  konnte  (vgl.  gestir)^  so  wurde  auch  eine  (seltne) 
form  mit  nochmals  angehängtem  artikel  gebildet,  mmnirmr. 
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2.  fMgl  (<!  *nagUR)  «nageP,  nagls^  nagU,  nagl,  pl.  nom.  acc. 
negl  (•<  negUR),  gen.  nagla^  dat.  iHi^Iiini. 


b)  Feminina. 

§  878 

Paradigmata: 

8^  csau% 

mgrh  «mark' 

(gewicht  oder  geld), 

r^g  «qnerband  im 

schiffe'. 

■ 

Sg.  n. 

«iJr 

mgrh 

rmf 

g- 

^ 

merhr 

rangar 

d. 

sA 

m^k 

rmi 

a. 

9i 

fftprjb 

r^ng 

PI.  n. 

8^ 

merhr 

rengr 

g. 

8üa 

marka 

ranga 

d. 

sürn 

m^hum 

rgngum 

a. 

B^ 

merhr 

rengr 

a)  Wie  B^r  gehen  noch  hj^r  «kah*  und  (kr  «weibliches 
BchaP  (gen.  Jkr^  dat.  acc  ^^  pl.  nom.  acc.  tkr^  gen.  d,  dat  ^). 

Anm.  1.  8yr  und  h^  haben  im  nom.  sg.  JS-umlaut  (§  87,  IX 
während  der  gleichlautende  gen.  i-umlaut  hat  (ug.  *sü%z).  Wenn  8^  und 
hjlir  als  beinamen  gebraucht  werden  (Sigurät  st^,  Simtin  kyr\  so  kommen 
neben  den  regelmässigen  formen  auch  neubildungen  mit  durchgeführtem 
r  vor:  gen.  eyrs,  syroTf  8ürar;  dat.  acc.  syr,  kyr.  —  (br  war  urspr.  ein 
unabgestufter  i-  oder  i-stamm  (§  804,  anm.;  nom.  sg.  <kr  <  *aioU  oder 
^meijg).  Es  giebt  auch  eine  nebenform  ^,  pl.  or  nach  der  d-deklination 
(im  Simplex  sehr  selteUf  aber  slag-dr  «zum  schlachten  bestimmte  schafe'). 

Anm.  2.  Das  in  die  6-deklination  übergetretene  hru  «brücke^  hat 
spuren  derselben  flezion  bewahrt,  nom.  pl.  norw.  hrifr^  s.  §  361,  4,  anm.  2. 

ß)  Wie  mQrh  gehen  noch:  hverh  «kehle'  (nom.  acc.  pl. 
auch  hverhar  neben  hi>erkr)^  mjoUc  «milch'  (pl.  nicht  belegt),  rip 
(poöt.)  <fel8%  vik  ,bucht\ 

Anm.  1.  n^olk  (ug.  *fnMk',  §  310)  zeigt  Terallgemeinerte  synkope 
des  u  der  zweiten  silbe :  gen.  sg.  n^öUcr  (gesetzlich  wäre  *n^ühr  <  ug. 
^mdukiz), 

Anm.  2.  £inige  sonst  wie  r^ng  flektierte  werte  gehen  auch  wie 
m^ki  s.  y,  anm.  5. 

y)  Wie  r^ng  gehen  ziemlich  viele  Wörter,  von  denen  je- 
doch viele  teils  in  die  ö-  und  i-deklination,  teils  in  die  klasse  ß 
(mgrk)  hintlbersch wanken ,  hgnd  «band'  (anm.  1),  hgrik  «strick, 
handhabe'  (anm.  2),  mprA;  «wald'  (anm.  8.  4.  5),  rgnd  «rand' 
(anm.  8.  4),  sp^ng  «platte'  (anm.  8),  strgnd  «Strand'  (anm.  8.  4), 
stgng  «stange'  (anm.  8.  4),  tgng  «zange'  (anm.  3.  5),  tgnn  «zahn' 
(pl.  tennj  ieär^  tenm)^  glpt  «schwan'  (anm.  8.  5.  6),   Qnd  «ente' 
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.(anm.  8),  grk  «arche,  kiste%  ertr  pl.  t.  cerbgen'  (ertra,  ertrum)^  — 
g^  cgans'  (pl.  geess,  gdsa  usw,),  U^g  cWnrzelfaser'  (anm.  2)f  ti 
(Zehe'  (gen.  sg.  tdr-^  pl.  icer^  td^  <^),  n^ü  (noM,  §  37,  2)  ci^&cht' 
(anm.  5),  —  hnot  «nuss'  (gen.  sg.  hnotaf\  nom.  acc.  pl.  hngibr 
oder  ^fiefr,  §  32,  8,  gen.  Aftoto,  dat.  Hftotofti;  zum  nom.  acc.  ndr 
[norw.]  wird  bisweilen  gen.  ftato,  dat.  natum  gebildet),  stod  ^stfitze* 
(anm.  3) ,  dyrr  pl.  t.  «tür*  {dura ,  durum ,  später  auch  dyra^ 
dffrum;  anm.  7),  höh  cbuche;  buch'  (pl.  MAr,  anln.  5),  bot  cbusse' 
(anm.  3),  brSkr  pl'  t.  chose'  (sg.  hrök  selten),  glöd  ^glühende 
kohle'  (anm.  B),  not  cfischnetz',  röt  cWnrzeP,  flö  (floh*  (gen.  sg« 
floar,  pl. /7^r,  flöa^  ft6m\  fld  «schiebt',  ^o  «klane^  Itf  «regenvogel', 
ro  «eisenplatte%  prd  causgehöhlter  bäum  oder  stein'  (anm.  2),  — 
müs  cmans'  (pl.  m^ss  <C  ^mys-B^  gen.  musa  usw.),  lus  claas'  (pl. 
l^ss)^  hrun  ^braue'  (pl.  hrynn  <  *br^Rj  gen.  hrüfM  nsw.),  — 
brik  ctafer,  flik  ^zipfeP  (anm.  2),  spik  «fliese,  platte',  tOc  chflndin' 
(anm.  5),  rÜ  (po6t.)  ^schild*,  sild  «häring'  (anm.  2);  grind  cgitter* 
(anm.  3.  4),  hind  (hirschkuh',  kind  «geschlecht,  nachkonmien' 
(anm.  3),  kinn  ,backe*  (pl.  kidr,  kinnr),  rist  «rist,  spann';  dreif 
«band',  eik  «eiche'  (anm.  5),  galeid  «galeere'  (anm.  2),  geU  «ziege', 
greip  «band'  (anm.  2),  reik  «haarfurche,  scheiteP,  skeid  (SchifP 
(anm.  2.  3);  8(F(i)ng  tbett'  (anm.  4.  5). 

Anm.  1.  Nur  z.  t.  sind  diese  Wörter  echte  konsonantstämme  wie 
^nd,  nlpt,  nöU,  müs,  hind  usw. ;  ihnen  schliesst  sich  kinn  als  nnabgestufter 
ti-8tamm  (§  805,  anm.)  am  nächsten  an.  Andere  sind  alte  d-stämme 
wie  sinng  (ahd.  stanga),  bot  (got.  höta\  nrk  (got.  arka)  usw.;  [auch  alte 
i-stämme?]  Ein  alter  u-stamm  war  hond  (got.  handus),  dessen  plural 
hendr  wohl  erst  nach  fätr  «fasse'  gebildet  ist;  ein  rest  der  ursprüngl. 
flexion  ist  dat.  sg.  hendi  (erst  später  auch  hond).  —  Umgekehrt  ist  'der 
echte  konsonantstamm  borg  cburg'  (§  310)  ganz  in  die  t-deklination  über- 
getreten (pl.  borgir), 

A  n  m.  2.  Im  nom.  acc.  pl.  haben  auch  -ar :  flik  {flikar,  fl^\  goladf 
greip,  hnnk  (selten  hankar,  meist  henkr\  süä,  skeid  {skeidar,  skeidr,  auch 
skeidir,  s.  anm.  3),  t^g,  firö  (pröar,  pr4r), 

Anm.  3.  Im  nom.  acc.  pl.  haben  auch  -ir  :  bot  (po&t.  bisweilen 
bötiry  sonst  stets  b^r\  glöd  (selten  glödir,  meist  gUdr)j  grind  (selten  grindir, 
meist  grindr\  kind  (meist  kindir,  selten  und  spät  kindr),  mnrk,  rnnd,  skeid 
(s.  anm.  2),  spong,  strond,  stod  (meist  st0dr,  erst  spät  8todir\  stong,  Umg, 
t^lpt  (meist  alptir,  seltner  elptr\  vgl.  anm.  6),  ond  (meist  endr,  selten  andir). 

Anm.  4.  Im  dat.  sg.  haben  auch  -u  (wie  §  361,  1.  §  366,2):  grind^ 
mork,  nöU,  rond,  strond,  stnng,  sd(i)ng,  also  grindu  neben  grind  usw. 

Ajim.  5.  Im  gen.  sg.  haben  auch  -r  (mit  t-umlaut,  wenn  möglich) 
neben  -ar,  gehen  also  auch  nach  fl :  bök  (gen.  sg.  bökar,  b^hr),  eik,  mnrk 
cwald'  (markar,  seltner  merkt  wie  von  mnrk  cmark'),  wJW  n^tt  (ndüar, 
rukir)^  sd(i]fng,  tik,  tong,  olpt  {alptar,  selten  elptr\  vgl.  anm.  6). 
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Anm.  6.  Zu  olpt  (vgl.  anm.  3.  5)  kommt  im  sing,  auch  eine  neben- 
fonn  elptr  (nach  §  862,  2;  gen.  elptar,  dat.  acc.  elpti)  vor,  ausserdem  un- 
regelm&ssige  formen:  gen.  pl.  dptr<n,  dat  dptrum,  acc.  sg.  dptr,  dpU 

Anm.  7.    äyrr  wird  in  älterer  zeit  im  nom.  acc.  auch  als  nentrum 
gebraucht,  auch  dyr  geschrieben. 

Anm.  8.  Hierher  gehören  auch  pl.-formen  wie  hjälmvitr  (§  866, 
anm.  2). 

B.  Pronomina. 

!•  Pronomina  penonalia« 

a)   Ungeschlechtige  pronomina  personalia. 

8.  person  (reflexivurn) 


§  874. 


] 

.  person 

2.  person 

8.  pe 

Sg.  n. 

€k 

fu 

— 

g. 

mtn 

fin 

8in 

d. 

mSr 

per 

8Sr 

a. 

mik 

fik 

sUc 

Dual.  n. 

Vit 

it  (pit) 

— 

g* 

ohkar 

ykkar 

8ii% 

d. 

okkr 

ykkr 

8& 

a. 

okkr 

ykkr 

8ik 

PI.  n. 

ver 

ir  (p^) 

— 

g. 

vdr 

yd(v)ar 

Stft 

d. 

088 

ydr 

8^ 

a. 

088 

ydr 

sik 

Bemerkungen. 

1.  Um.  sind  belegt:  ek  und  (seltner)  ik  <ich'  (vgl.  §  822,  la;  vgl. 
auch  bem.  8.  4),  meB  <mir\ 

2.  Im  jüngeren  isl.  geht  das  k  von  ek,  mik,  fiik,  sik  in  g  {eg,  mig  usw.), 
das  t  von  vit,  it  (fiü)  in  d  über  {vid,  id),  §  184  B,  2. 

8.  Im  norw.  kommen  für  mik^  fiikj  sik,  vit  auch  nebenformen  mit  & 
vor:  mek,  pek,  sek,  vet.  Ursprünglich  gebührte  e  den  betonten,~t  den  un- 
betonten formen,  §  8,  anm.  1. 

4.  Für  eX;  kommt  selten  die  gedehnte  form  ^  vor,  für  v&  in  nach- 
klassischer zeit  (gegen  1400)  vdr  (<  ug.  *tciz  neben  *füiz^).  Für  oss 
(«=  got.  unsis]  das  fehlen  des  umlauts  erklärt  sich  aus  unbetontem  ge- 
brauch) kommt  isl.  au  oh  088Zl\n  betonter  Stellung  entstanden),  norw.  auch 
08  (^  got.  uns)  vor.  Statt  vit  (vet)  und  v&  kommt  norw.  auch  mit  (met) 
und  in&  vor;  über  den  Ursprung  dieser  formen  s.  §  141,  1. 

5.  Statt  des  anlautenden  /  im  pron.  der  2.  pers.  wird  häufig  d  ge- 
schrieben (du,  din  usw.),  das  im  enklitischen  gebrauch  entstanden  ist, 
§  189  a,  8^.  Für  it  «ihr  beide»  (statt  *ut  <  ug.  ^jut-  durch  anschluss 
an  vit)  und  ^  <ihr*  (statt  *yr  <  ug.  *jüz  durch  anschluss  an  v&)  werden 
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allmählich  /»t,  per  (^'f,  der)  herrschend;  über  den  Ursprung  dieser  formen 
s.  §  250A,  3. 

6.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  enklitische  gebrauch  der  persooal- 
pronomina.  Damit  sind  (ausser  den  schon  genannten,  s.  bem.  8. 4)  noch 
einige  lautliche  besonderheiten  verbunden. 

a)  de  verschmilzt  in  dichterischer  spräche  mit  der  voranfgehenden 
verbalform.  Dabei  tritt  synkope  des  vokals  (§  45,  1  a)  und  hinter  vokali- 
schem  auslaut  häufig  -g  Ar  -X;  ein ;  hinter  betontem  vokal  wird  h  (sofern 
nicht  g  dafür  eintritt)  gern  gedehnt;  vor  dem  -Ic  wird  g  regelmässig,  t 
bisweilen  assimiliert  Beispiele:  em-k  eich  binS  skdlrk  «ich  soll%  d/rep-k 
eich  erschlageS  sai-k  eich  sa8S%  vtk-k  «ich  wecke%  Mp-k  «ich  stand';  fe-g 
oder  9&lfk  «ich  sehe%  md^-k  oder  mdMag  eich  sprach%  hykk  <  *hygg-{eißc 
eich  denke',  ßikk  <  *^g'(efc  eich  empfange',  Mykk  <  ^Klytiejk  «ich  be- 
komme >•  —  An  derartige  formen  wird  die  enklitische  negation  -a,  -ai 
(später  -ad)  angefügt  In  diesem  falle  erscheint  das  enklitische  pronomen 
hinter  betonter  silbe  als  -k  bezw.  Jck,  hinter  unbetonter  (stets  vokalisch 
schliessender)  als  -g,  z.  b.  naut-k-a  eich  genoss  nicht%  s^kka,  fitk^ai, 
lekkad  <  *lM-{e)k'at  eich  lasse  nicht',  poräiga  «ich  wagte  nicht';  mit 
nochmals  angetretenem  -k  z.  b.  md-k-a-k  eich  kann  nicht',  vHäi-g^-k 
(ich  wollte  nicht',  kcUligak  «ich  rufe  nicht';  über  das  nnregelmässige  t 
statt  a  in  derartigen  formen  s.  §  250  A,  4.  Übrigens  kann  noch  ei;  vor 
solche  formen  treten,  ek  mdkak,  tk  vüdigak  u.  a.  —  [um.  aihek  «ich  habe', 
ftüahak  eich  verbarg'  (nebenform  *(üc  eich'  ««  adän.  oü;?);  mit  einer 
längeren  form  des  pronomens  (vgl.  §  822,  1  a),  jedoch  mit  synkope  des 
anlautenden  vokals  hinter  unbetontem  auslautsvokal  in  häte-kfif  htMJMy 
haUe-^a  eich  heisse'.] 

b)  Mit  der  8.  pers.  sg.  oder  pl.  verschmelzen  in  dichterischer 
spräche  oft  -m  (wahrscheinlich  <  *-mE  <  *meS)  und  -mk  (<  nuk); 
beispiele  s.  §  251 B,  bem.  6.  —  Über  die  Verwendung  derselben  formen 
sowie  der  entsprechenden  des  reflexivums  (s,  -sk)  zur  bildung  des  medio- 
passivs  s.  §  251. 

c)  pü  verschmilzt  häufig  mit  der  voraufgehenden  verbalform.  Das 
/  geht  je  nach  der  natur  des  vorhergehenden  lautes  in  ^  (§  189  a,  8^) 
d  (§  184  A,  b  8)  oder  (  (§  184  A,  a  8)  über,  doch  breitet  sich  die  form  mit 
t  über  ihr  ursprüngliches  gebiet  aus.  Der  gesetzliche  Schwund  des  aus- 
lautenden vokals  von  fü  (§  45)  wird  meist  wieder  beseitigt  Beispiele: 
est  (du  bist'  (»  got  is  ßu),  skaUu  skaldu  «du  sollst'  <  «)katt]+  fu  (M^ 
kennd(u)  ekenne  du',  leystu  döse  du'.  Mit  der  enklitischen  negation  ver- 
bindet sich  das  pronomen  zu  -ai-tm,  z.  b.  grät-at-tu  e weine  (du)  nicht', 
gaß-at-tu  edu  gabst  nicht'. 

b)   Geschlechtiges   pronomen  der  dritten  person. 


masc. 
n.         hann 
g.         hans 

d.         honum  (alt  hönom,  h^nam) 
a.         hann 


fem. 
hon  (alt  hön) 
hennar 
kennt 
hana  (alt  hdna) 
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Nentrum  and  plaral  werden  durch  die  entsprechenden  formen 
des  demonstratiynms  sd,  si,  ßat  (§  376  a)  ersetzt. 

Anm.  1.  Die  yerkUrzimg  des  ursprünglichen  wurzelvokals  ä  (<  ug. 
^,  §  82)  ist  teils  durch  folgende  doppelkonsonanz  (hcmn  hans,  alt  bis- 
weilen noch  Tuinn  häns*,  hennar  henni  <  *1üBfi(*yBaB  *hän(^Be,  §  39,  2  a), 
teils  durch  die  überwiegende  Verwendung  des  wortes  in  unbetonter 
Stellung  veranlasst  {hanum  <  Mnom,  hon  <  hön,  hana  <  hdnä).  Das 
ö  in  Mn  hdnam  <  o  nach  §  37,  2. 

A  n  m.  2.  Nebenformen  sind :  honum  (verkürzt  aus  hfnom)  für  honumy 
hun  später  für  hon  (so  auch  bisweilen  Twmom  für  honom\  das  u  zu  er- 
klären nach  §  44,  Ic  ?);  norw.  hona  «eam'  mit  o  nach  dem  nom.  (selten 
hena  mit  e  aus  dem  gen.  und  dat). 

2.  Pronomina  posseBsiTa.  |  875. 

mtm»  mtn  miU  ^mein\  finn  (dinn)  «dein',  sinn  «sein,  ihr' 
(nur  reflexiv) ;  —  okkarr  okkur  ohkart  cOnser  beider',  ykkarr  «eaer 
beider';  —  vdrr  v^  vdfi  «unser',  yd(v)arr  ydur  pd(v)art  ^euer'. 

Anm.  1.  Diese  pronomina  werden  als  gewöhnliche  starke  a^jektiva 
(§  388.  §  884,  2)  dekliniert,  haben  jedoch  im  acc.  sg.  masc.  statt  -^tn  nur 
-n  (vgl.  §  324,  bem.  3):  nUnn  «meum^  finn,  sinn,  —  okkctm,  ykkam,  värti, 
yd(v)am. 

Anm.  2.  Vor  dem  -n  im  acc.  sg.  masc*  fällt  das  r  von  ohkar- 
ykkar-  yd{v)ar'  oft  weg,  also  okkan  ykkan  yd(v)an  neben  okkam  usw., 
ebenso  vor  dem  -i  im  nom.  acc.  sg.  neutr»,  also  okka{f)t  ykka(r)t  yä(v)a(r)t. 
Vgl.  §  146  b,  1. 

Anm.  3.  Bei  min-  ^''  Hn-  wird  das  n  dem  -t  assimiliert  (§  140  la, 
anm.):  mitt  fiitt  sitt  (mit  kürzung  des  i  nach  §  39,  2a;  sehr  alt  noch 
miU  usw.).  Umgekehrt  wird  das  r  {E)  der  endungen  -r  (nom.  sg.  masc), 
-rar  (gen.  sg.  fem.),  -ri  (dat.  sg.  fem.),  -ra  (gen.  pl.)  nach  §  141,  2  dem 
n  assimiliert:  minn  «meusS  minnar  cmeae'  (gen.),  minni  «meae'  (dat.X 
minna  «meorum,  mearum'  usw.  (sehr  alt  noch  minn  miwnar  usw.).  Das 
nn  und  U  von  ffdnn  pinn  8inn  wird  häufig  gekürzt,  also  mw^n)  mffi(n)ar 
miHif)  usw.,  was  aus  der  gewöhnlichen  Verwendung  dieser  pronomina  in 
unbetonter  Stellung  zu  erklären  ist  (§  142,  2  b). 

Anm.  4.  In  vdr-r  entstand  vor  (erhaltenem  oder  geschwundenem) 
u  der  zweiten  silbe  ör-  aus  v^-  <  vdr-  (§  37,  2)  :  &r  (neben  vAr)  «nostra' 
(nom.  sg.  fem.;  nom.  acc.  pl.  neutr.),  ötum  {vfyrwn)  «nostrolmasc;  nostrisN 
6ru  (vhfu)  cnostro'  neutr.;  dies  ör-  drang  in  alle  kasus  mit  vokalisch  an- 
lautendem ausgang  ein:  &ra  {vdra)  cnostram',  6rir  {vdrir)  «nostri',  drar 
{vdrar)  cuostras^  Im  laufe  des  13.  jhs.  wird  ör-  durch  v^-  bezw.  vdr- 
verdrängt  (später  nur  vaV-,  §  32,  5,  noch  später  vor-,  §  37,  2,  anm.  1).  — 
In  alten  gedichten  giebt  es  auch  eine  Stammform  oss-  vor  den  vokalisch 
anlautenden  kasusansgängen :  ossum  ossa  ossir  ossär  usw.;  oss'  aus 
*ös{a)r'  <  ug.  unser-  (got  wnsar-)  durch  assimilation  des  r  an  das  s  und 
kürzung  des  ö. 

Anm.  5.  Um.  ist  belegt:  sioestar  rnfnu  «soror  mea',  nui^u  nOnino 
cfilium  meum\     Zu  minino  vgl.  §  824,  bem.  3. 
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§  876. 


8.  Pronomina  demonstratlTa. 

a)  sd, 

süy  fat  cder 

,  die,  das\ 

masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

Bd 

fat 

1      Sü 

g. 

feu 

=  masc. 

peir{r)af 

d. 

pwm 

fv(  (sAi  fi,  fve) 

peir{r)i 

a. 

pann 

pai 

pd 

PL  n. 

fdr 

pau 

pm 

g. 

feir{r)a 

—  masc. 

—  masc. 

d. 

fieim 

=  masc. 

=  masc. 

a. ' 

•       fd 

pau 

/<fer 

Anm.  1.    Urn.  ist  belegt:  /a<  «diesS  rfttfaJR /otolS  (?)  «diese  runeri'. 

Anm.  2.  Das  allm&hlich  herrschend  werdende  rt  in  ptvmxr  peirri 
pmra  ist  aus  adjektivischen  formen  wie  grdrra/r  usw.  (von  grd-r  cgrau'; 
§  888.  §  884,  8)  übertragen,  in  denen  es  lautgesetzlich  ist  (§  142,  1  b). 
Das  V  in  /H,  pvi  nach  hvi,  hv^,  vgl.  §  878. 

Anm.  8.  Nebenformen:  norw.  /«e<(0  für  /oi,  pann  für  pann; 
sonstige  seltene  formen  sind:  pd  für  pat  (§  828,  2),  sdr  für  sd  (mit  an- 
fügung  des  gewöhnlichen  nom.-r),  pers  für  pess,  pü  ftir  pvi  (auch  pwU  =^ 
pviat  (dadurch  dass;  weil').  Die  formen  pes,  pan  statt  pess,  pann  sind 
in  unbetonter  Stellung  entstanden  (§  142,  2  b),  ebenso  pe9(r)a,  pem  statt 
peif(r)a,  peim  (§  42  b.  §  48  a).  —  pi  (pvi)  ist  der  alte  lokatiy,  /u  und  pve 
der  alte  instrumental. 

Anm.  4.  Statt  des  anlautenden/  steht  h&ufig^,  das  in  unbetonter 
Stellung  entstanden  ist,  §  189  a,  8/9. 

Anm.  5.  Zu  diesem  stamm  gehören  die  adverbia /a  «dann*  («=  got. 
pan)y  par^  paära  (da(hin)^  paäan  «von  da'. 

b)  sjdy  pessi  «hie,  haec%  petta  «hoc*. 


masc. 


neutr. 


Sg.  n. 

g. 
d. 

a. 

PI.  n. 

g. 
d. 

a. 


sjdf  pessi  petta 

pessa  =  masc. 

pessum,  alt/etma  pessu,  alt  pvisa 

penna  petta 

pessir  pessi 

pessay  pe88ar(r)a  =  masc. 

pessum,  alt  peima  =  masc. 


fem. 

ßjd,  pessi 

Pessar^  pessar(r)ar 
pessi,  pes8ar(r)i 
pessa 

Pessar 
^  masc. 
=  masc. 
Pessar 


pessa  pessi 

Anm.  1.  Über  den  Ursprung  dieses  pronomens  s.  §  828,  Ic.  Neben 
runeninschriftlichen  formen  der  vikingerzeit  wie  sä-si  thic*,  «ö-«t  «haec*, 
pat-si  (hocS  pan-si  (hunc^  paim-st  chis*  usw.  finden  sich  in  den  inschriften 
dieser  zeit  auch  pita  «hoC,  pana  oder  pina  «huncS  deren  -a  (ebenso  wie 
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in  /etma)  wohl  dieselbe  angeschmolzene  partikel  ist,  die  urn.  -0  d.  i. 
-ö  (<  ug.  -M)  lautet  in  mininö. 

Anm.  2.  Die  formen  ßjd,  fieBsar  gen.  sg.  fem.,  ßeasi  dat.  sg.  fem., 
feasa  gen.  pl.  kamen  im  isl.  allmählich  ausser  gebrauch.  Sonstige  neben- 
formen :  pessorr  und  pesser  nom.  sg.  masc,  pessor  nom.  sg.  fem.  und  nom. 
acc.  pl.  neutr.,  seltner  pennan  acc.  sg.  masc.  Vereinzelt  finden  sich: 
norw.  pease  nom.  pl.  masc,  norw.  pviau  für  pviaa,  isl.  petti  (auch  hiUi 
durch  anlehnung  an  hinn,  s.  unter  c)  für  petta, 

Anm.  3.  Im  anlaut  wird  oft  d  geschrieben  {deaai  usw.),  für  aa  oft 
a  (urspr.  in  unbetonter  Stellung)  und  ra  (besonders  in  norw.  hdss.),  z.  b. 
pesir  oder  perair  für  peaair. 

c)  hinn,  hin,  hitt  ciHe,  illa,  illad',  flektiert  wie  die 
possessiva  minn  usw.  (§  375),  aber  stets  mit  kurzem  ♦.  —  Es  wird 
auch  als  artikel  vor  adjektiven  gebraucht  (hinn  gödi  konungr) ; 
dann  heisst  das  neutr.  stets  hiU 

Anm.  Von  dem  stamm  *h%-  «dieser*  sind  reste:  hit  cdiesS  norw.  >ii^ 
<hierher»  (instrum.  *hi  +  praepos.  at),  hin{n}eg  «hierher,  dort(hin)*  (<  *Äen- 
^f^^9i  §  1^1 1  1)-  Zu  diesem  stamme  gehören  die  adverbia  her  «hier^  hedra 
«hierher*,  heäan  «von  hier*. 

d)  enn,   en,   et  oder  inn,   in,  it  steht  als  artikel 

vor  dem  adjektiv,   aber  hinter  dem  Substantiv,   flektiert  wie  hinn 

(im  neutrum  jedoch  nur  mit  einfachem  t). 

Mit  dem  voraufgehenden  Substantiv  ist  es  (etwa  seit  1200)  völlig 
verschmolzen,  wobei  es  seinen  anlautenden  vokal  in  vielen  fällen  ein- 
büsst.  Nur  in  den  ältesten  handschriften  finden  sich  noch  beispiele  von 
getrennter  Schreibung  und  erhaltung  des  anlautenden  vokals  in  fällen, 
wo  später  gesetzlich  Schwund  herrscht,  z.  b.  trua  en  «der  glaube*  (später 
trüan)j  Ukameenn  (später  likamenn,  likaminn)  «der  körper*.  Schwund  des 
vokals  tritt  ein:  1)  in  den  einsilbigen  formen  nur  hinter  unbetontem 
vokal,  z.  b.  trüa-n,  Ukami^m,  Ukama-na  «des  körpers*,  augort  «das  äuge*, 
augorna  «des  auges*,  augurn  «die  äugen*,  aber  z.  b.  hnü-in  «die  brückeS 
hey-ü  «das  heu*,  dagr-ivm  «der  tag*,  dc^ga-ina  «des  tages*,  hr6dvr-iwn  «der 
bruder';  —  2)  in  den  zweisilbigen  formen  mit  nn  hinter  un- 
betontem vokal  stets,  hinter  betontem  fakultativ,  z.  b.  Uimgu-nnar  «der 
zunge*  (gen.),  t%mg%hnnx  dat.,  d(iga-nna  «der  tage*,  trth4nnar  oder  tni-nnar 
«des  glaubens',  trt^{t)nni  «dem  glauben*,  aber  z.  b.  dr-innar  «des  flusses*; 
8tu/ndar-innar  «der  zeit*  (gen.)f  atund-inni  dat;  —  3)  in  den  zwei- 
silbigen formen  mitn  hinter  unbetonter  silbe  (auch  mit  konsonanti- 
schem schluss)  immer,  hinter  betonter  (besonders  mit  vokalischem  schluss) 
sehr  häufig,  z.  b.  hamri-num  «dem  hammer*,  dagar-nir  «die  tage*  (nom.), 
daga-na  (acc),  geatir-nir  «die  gaste*  (nom.X  geati-na  (accX  ß^du-na  «die 
meerbusen*  (acc),  heidi-na  «die  heide*  (acc),  tungu-na  «die  zunge*  (acc), 
fjadrar-nar  «die  federn*,  hurdir-nar  «die  thüren*,  tungur-nar  «die  zungen*, 
ordUnu  «dem  worte*,  auga-nu  «dem  äuge*,  hinter  betonter  silbe  z.  b. 
atad-{t)num    «der   statte'  (dat.),    menn-inir  «die   männer*   neben  menmr 
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«  menn  +  nif),  f-na  cfluyium',  mey-na  cTirginein',  rdt^%)na  cradicem', 
M-nu  iBxhon\  mysa-nar  cdie  mftuseS  brynnar  «die  braaen*  (<  hrynn  +  nar). 

Das  auslautende  -m  des  dat  pL  ist  vor  -num  anscheinend  geschwunden 
[in  Wahrheit  dem  n  assimiliert,  worauf  nn  hinter  dem  unbetonten  Tokal 
gekürzt  wurde,  §  142,  2b],  z.  b.  d^gunum  (<  *d^(mrnom)  cden  tagen*, 
geattmumj  ß^unum,  so  auch  bei  den  durch  kontraktion  (§  47)  einsilbig 
gewordenen  dativformen,  z.  b.  ^num  (sp&ter  dmmi)  «den  Aussen'  (:  jniy 
dm)t  brunum  cden  brücken'  (:  bnSm)^  skönum  cden  schuhen'  (:  skdm), 
kf^dnum  oder  kt^dmun  «den  knieen'  (:  hnjörn,  kf^äm\  In  den  ältesten 
hdss.  finden  sich  (neben  ganz  alten  formen  wie  steinomenom  «den  steinen^ 
noch  formen  auf  -Onom^  z.  b.  hundönom  cden  hunden',  iQ^Onam  cden  ge- 
setzen',  von  denen  es  nicht  klar  ist,  ob  das  nasalzeichen  m  oder  n  be- 
deutet (*hundomn(nn  oder  *hund<mnom^). 

Anm.  1.  Vor  den  auf  -u  ausgehenden  formen  der  (hinter  tttn 
schwach  deklinierten)  ai^ektira  (§  887)  nimmt  inn  selbst  nicht  selten  den 
ausgang  -u  statt  der  normalen  kasusausgänge  an,  also  enu  (inü)  nom.  pl. 
aller  drei  geschlechter  (stattItmV,  inar,  in),  ennu  (innu)  gen.  pl.  (statt  itma). 

Anm.  2.  Bei  den  mit  dem  suffigierten  artikel  verbundenen  Sub- 
stantiven zeigen  sich  nicht  selten  Störungen  in  der  flexion.  Namentlich 
nUlt  ziemlich  häufig  der  genitivausgang  -s  und  'Or  ab,  z.  b.  dagifis  cdes 
tages'  statt  dagsina,  aräina  cdes  wortes'  statt  ordnng,  rihina  cdes  reiches* 
statt  Hkisins,  skiminnar  cder  taufe'  statt  akimarinnar',  statt  -ins  ist  oft 
-inns  geschrieben.  Auch  das  -r  des  nom.  sg.  fällt  öfter  aus,  z.  b.  dctginn 
statt  dagrinn,  vgl.  auch  sveininn  «der  knabe'  statt  sretnn-ttm.  Im  nom. 
pl.  finden  sich  formen  wie  dagtmir  cdie  tage'  statt  dcigamiff  postukmir 
cdie  apostel'  statt  posMaimir ,  offenbar  nach  dem  akkusativ  dagana 
p08tulana  gebildet. 

Anm.  8.  In  den  formen  des  artikels  ist  nn  h&ufig  zu  n  gekürzt 
(§  142,  2b),  z.  b.  dagnn(n)  «der  tag',  dagifi(n)  «den  tag',  da^ait(n)a  cder 
tage',  86lartn(n)ar  <der  sonne'  usw. 

e)  Demonstrative  adjektiva  sind:  ßjdlfir  ^selhsV  (stark 
flektiert,  nach  §  888),  samt  ^derselbe'  (schwach  flektiert,  nach 
§  387;  selten  stark  stnnr),  sUkr  und  fvüikr  csolcher^  (stark 
flektiert). 

Anm.    Zu  samt  gehört  das  adverbium  saman  czusammen'. 

8  877,  4.  Pronomina  relatlTa« 

Als  relatiynm  dient  das  unveränderliche  es  oder  er  (es  früh 
veraltend) ,  meist  mit  vorhergehendem  demonstrativnm  sd  sü  fat. 
In  gleichem  sinne  wird  auch  die  partikel  sem,  selten  (und  nnr  in 
alten  hdss.)  en,  ziemlich  häufig  auch  die  konjnnktion  at  (cdass') 
gebraucht.  Seltner  werden  die  interrogativa  als  selbständige 
relativa  verwandt  (hvat,  hverr^  hvüikr)^  häufig  jedoch  mit  es  (er) 
oder  sem  verallgemeinernd,  z.  b.  hvat  er,  hvai  sem  «was  auch  immer.' 
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Anm.  1.  es  wird  oft  einem  vorhergehenden  demonstrativen  und 
interrogativen  pronomen  und  adverbium  mit  Schwund  des  e  suffigiert, 
z.  b.  SOS  (der,  welcher',  8Ü8,  ßaU,  pds  (da,  als%  pegars  (Sobald  als',  pars 
(da,  wo',  hvdrz  (d.  i.  hvart-s)  «ob'. 

Anm.  2.  In  m,  er  sieht  man  wohl  mit  recht  erstarrte  formen  des 
dem  got.  is  (§  340  b)  entsprechenden  pronomens :  es  gen.  sg.  »=  got.  ahd. 
as.  iSy  er  nom.  sg.  (ev.  auch  pl.)  masc.  »=  got.  is  ahd.  er  (ev.  auch  »» 
got  eis  pl.),  vgl.  got  iZ'H  ds  qui;  ei  qui'.  Möglicherweise  ist  hinter  es, 
er  die  relativpartikel  *-i  »»  got  ei  geschwunden,  deren  einstiges  Vor- 
handensein im  nordischen  durch  das  erhaltene  n  von  mei/Kß)(m  «=  got 
ndpfanrei  doch  wohl  erwiesen  wird  (§  45  b).  —  Dass  auch  en  (angeblich 
=  got  tna)  oder  gar  at  (1)  mit  es,  er  zu  demselben  paradigma  gehörte, 
ist  nicht  glaublich. 

5*  Pronomina  InterroirAtiTa«  §  878. 

a)   Äva^  «was?*,  defektiv. 

masc.  neutr. 


Sg.  n. 

Iwat 

g. 

'hves{8) 

—  masc 

d. 

hveim 

hüi 

a. 

hvat 

Die  fehlenden  formen  («wer?  wen?')  werden  von  hverr  (s.  unter  b) 
entlehnt;  in  jüngerer  spräche  werden  auch  hves(8)  und  hveim  durch  die 
entsprechenden  formen  von  hverr  ersetzt  Vom  pl.  kommt  im  anorw.  der 
dat.  hram  vor,  jedoch  nur  als  relativum.  —  Eine  seltne  nebenform  von 
hvai  ist  hvä,  auch  ha  (vgl.  /d  neben  fat,  §  876,  anm.  8),  s.  §  328,  2b. 

Anm.  1.  Der  sog.  dativ  hvi  ist  der  alte  lokativ  (§  328,  2e).  Die 
alten  instrumentalformen  hv^  ("»  got  hi)  und  norw.  hü  (=  as.  hwö) 
kommen  nur  als  adverbia  in  der  bedeutung  «wie?'  vor;  vgl.  aber  die 
seltnen  nebenformen  hö-vetna  und  hv^-vetna  neben  hvi-vetna  (§  880  C,  anm.). 
Anm.  2.  Zu  diesem  stamm  gehören  die  adverbia  hvar  (Wo(hin)?', 
hvadan  < woher?'. 

b)  hver-Ty  norw.  auch  hvar-r  «wer?  welcher?*. 
hverr  geht  wie  die  adjektivischen  jo-stämme ,  §  885  (nur  stark), 
also  z.  b.  dat.  sg.  masc.  hverjum,  neutr.  hverjuy  fem.  hverri\  nur 
wird  der  acc.  sg.  masc.  hverjan  (got.  harjana)  früh  durch  hverr^ 
ersetzt  (vgl.  §  875,  anm.  8).  Norw.  hvarr  geht  gewöhnlich  als  a- 
stamm,  §  888,  also  z.  b.  hvarum  hvaru,  seltner  als  jo-stamm  (hvarjutn 
hvarju);  acc.  sg.  masc.  heisst  nur  hvam,  später  oft  hvan, 

Anm.  1.  Die  umlautslose  form  hvarr  beruht  auf  der  Stammform 
*har%'  (z.  b.  nom.  sg.  masc.  *kariz),  §  83,  anm.  8,  die  form  hverr  auf 
*hafjo-]  zum  Wechsel  dieser  Stammformen  vgl.  §  802. 

Anm.  2.    Seltne  nebenformen  sind  herr,  horr. 
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c)  hvdrr  cwelcher  (von  zweien)?'  geht  ganz  wie  pdrr 
(Unser'  §  375,  also  z.  b.  dat.  sg.  masc.  hv^rum^  neutr.  ftt^rti,  fem. 
hwirri,  acc.  sg.  masc.  hvdm, 

Anm.  In  alten  dichtungen  kommt  noch  hvaäarr  für  hvdrr ,  hvaäarn 
für  hfxim  yor  (vgl.  got  hapar,  §  844  c).  Die  Stammform  hvär-  ist  aus 
den  synkopierten  kasus  (hvar-  <  *hv<idr-j  §  145  e,  3)  verallgemeinert 

d)  Ein  interrogatives  adjektiv  ist  hvilik-r  «wie 
beschaffen?',  flektiert  nach  der  starken  adjektivdeklination 
(§  883). 

§  879.  6.  Pronomina  Indeflnita. 

a)  In  der  bedeutung  c(ii*gend)  einer'  werden  ge- 
braucht: sum-r  sum  sum-tj  nach  der  starken  adjektivdeklination 
(§  883),  femer  das  Zahlwort  einn  ein  eiU  (§  393;  in  negativen 
Sätzen  auch  mit  der  proklitischen  negation  ne  :  neinn) ;  ausserdem 
die  mit  dem  interrogativum  hverr,  hvtU  zusammengesetzten  etfi(n)- 
hverr,  eiUhvcU  und  ndkkvarr^  nalckvat. 

ein(n)'hverr  m.,  ein-hver  f.,  eitt-hvert  n.  In  den  ältesten 
hdss.  wird  auch  das  erste  glied  flektiert  (einum-hverjtiimt  einnüwerri  usw.); 
später  lautet  es  unveränderlich  ein-,  z.  b.  einhvefjum  dnhverri  (vgl.  got. 
ainharjieuh  §  345  c,  /9),  aber  neutr.  immer  eitthvertj  nom.  sg.  masc.  meist 
einnhverr.  Daneben  besteht  (bes.  im  norw.  üblich)  eine  form  mit  unver- 
änderlichem einS't  z.  b.  eins-hverr  einshverjum  einshverri  usw.  (norw.  tßinS', 
§  32,  2).  —  eitthvat  «etwas'  ist  substantivisch,  eüthvert  adjektivisch. 

Sehr  vielgestaltig  ist  nakkvarr,  nakkverr.  Es  enthält  un- 
verkennbar das  pronomen  hverr,  hvarr  (§  378  b),  an  dessen  flexion  es  sich 
in  den  ältesten  hdss.  anschliesst  Die  erste  silbe  zeigt  in  älterer  zeit 
teils  ei  nekkverrj  nekkvarr  (daraus  nskkverr,  nakkoarr  nach  §  34  c),  teils  a: 
tiakkverr,  nakkvarr  (daraus  nakkvarr).  Neben  dem  neutrum  nekkvart  nakk- 
vert  usw.  stand  gleichbedeutend  (substantivisch  und  adjektivisch)  das  mit 
hvai  zusammengesetzte  \nitkkvaJt  {nBkkvat,  selten  nekkvet)  nakkvoit  (dat. 
nßkkvi,  nakkve).  In  der  ersten  silbe  ist  eine  unter  wechselnder  Satz- 
betonung verschieden  gestaltete  zutammenziehung  *n(eywaü'{e]k  «nescio* 
zu  erkennen.  Die  form  mit  e  beruht  auf  haupttonigem  verbum  bei  neben- 
tonigem pronomen:  *fi(e)v€%t'k-hvärr  (et  >  e  nach  §  39,  2a;  vgl.  vä-k-a 
«weiss  nicht'  §  252,  1,  anm.;  kk  <.  1k  nach  §  140,  4/9),  die  form  mit  a 
beruht  auf  nebentonigem  verbum  (a  <:  at,  §  38,  la)  bei  haupttonigem 
pronomen:  *f^eyvat'k'hv&r  «nescio  quis». 

Die  gewöhnliche  flexion  in  den  älteren  hdss.  ist  folgende: 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

nakkvarr 

nakkva(r)t 

n^kk(v)or 

g* 

näkkvars 

=  masc. 

nakkvarrar 

d. 

nokkivjorom 

nokkiv)oro 

nakkvarre 

a. 

ndkkvam 

ndkkDa(r)t 

ndkkvara 
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näkkvarar 
»=  masc. 
=^  masc. 
näkkvarar 


PI.  n.  nakkvarer  n^kk(p)or 

g.  nakkvarra  «»  masc. 

d.  nokk{v}or(>m  »=  masc. 

a.  nakkvara  nokkfvyar 

Schon  früh  erscheint  daneben  Tiokkvorr,  fem.  nQkk(v)or,  neutr. 
fiQkkvot.  Daraus  ist  die  im  etwas  jüngeren  isl.  herrschende  form  nokkur^; 
fem.  n^kkur,  neutr.  n^kkut  (seltner  nokkurt)  entstanden,  flektiert  wie  ein 
gewöhnliches  tkäj.  (§  888),  aber  ohne  synkope  (pl.  nokkurir  usw.)  und  im 
acc  sg.  masc.  mit  -n  statt  -an:  nnkkum^  seltner  nokkun.  Im  norw.  herrscht 
schon  früh  nokkar(r),  dessen*  o|  <  (>  sich  aus  der  schwachtonigkeit  des 
ganzen  wertes  erklärt;  ebenso  die  kürzung  des  kk  in  der  seit  ca.  1800 
herrschenden  form  nokor. 

Anm.  Zu  den  pron.  indef.  kann  man  auch  rechnen  das  stark 
flektierte  annarr,  f.  ^nur,  n.  annat  (<  *annart,  §  145  b;  ebenso  acc.  sg. 
masc.  annan  <  *annarn\  in  den  synkopierten  kasus  aar-,  *z.  b.  nom.  pl. 
adrir  m.,  aärar  f.,  dat.  oärum  usw.  —  Von  dem  einstigen  Vorhandensein 
eines  dem  got  dfjis  calius*  entsprechenden  wortes  zeugen  noch  die 
adverbia  eUa,  eUigar  «anders,  sonst';  vgl.  got.  alja-leikö(8). —  Auch  maär 
«man'  (§  872/9,  1),  margr  cmancher%  aUr  «all,  jeder^  ymtss  «verschieden, 
bald  der  eine,  bald  der  andere^  (§  884,  1,  anm.)  lassen  sich  hierher 
rechnen. 

b)  Yerallgemeinernde  und  negierende  indefinita  §  380. 
(cwer,  was  auch  immer^;  «keiner,  nichts')  werden  durch  anfügung 
der  enklitischen  partikel  -gi  (älter  -ge,  hinter  t  und  s  nach  §  139  a,  1 
"ki  bezw.  -ke)  an  die  interrogativa  hverr,  hvdrry  hvat  und  an  einn 

ceiner%  madr  ^mensch',  vtkttr  vätr  cwicht,  ding,  sache'  gebildet. 

Anm.  1.  Um  diesen  bildungen  negativen  sinn  zu  geben,  musste 
ursprünglich  die  negation  ne  hinzutreten,  die  jedoch  schon  in  den 
ältesten  texten  gewöhnlich  fortgelassen  wird.  In  alten  dichtungen  kommt 
noch  ne  nian(n)-gi  cuiemand'  =  got.  ni  manna-hun  vor,  gewöhnlich  bloss 
ma/i^n)gi.  In  einigen  nebenformen  ist  nie)  enklitisch  angehängt:  €(iyn-gi-n 
neben  difjfn-gi  «nuUa'  u.  dergl. 

Anm.  2.  Die  flexion  der  durch  Zusammensetzung  mit -/jrt  gebildeten 
Pronomina  ist  sehr  bunt  und  unregelmässig.  Ursprünglich  trat  -gi  un- 
veränderlich an  die  kasusformen  des  ersten  gliedes;  aber  da  das  isolierte 
und  unverständlich  gewordene  -gi  für  das  Sprachgefühl  mit  dem  ersten 
gliede  zu  einer  völligen  worteinheit  verschmolzen  war,  sprangen  die 
kasusausgänge  vielfach  vom  ersten  gliede  auf  das  wortende  über,  z.  b. 
((%)ngMfm  ckeinem»  für  älteres  einon-ge  (<  *einom-ge  nach  §  139  b),  was  mit 
mancherlei  Störungen  und  analogischen  neubildungen  verbunden  war. 

Anm.  8.  An.  -gi  ist  identisch  mit  as.  ähd.  -gin  ae.  -gen  (hvargi 
hvergi  cwo  auch  immer;  nirgend»  =  as.  htvergin  ahd.  wergin  ae.  hw€Tgen)\ 
das  auslautende  n,  hinter  dem  im  ug.  noch  ein  vokal  gestanden  haben 
musB  (da  es  sonst  im  westgerm.  nicht  erhalten  sein  könnte),  ist  im  an. 
nach  §  147  a  geschwunden.  Die  partikel  -gH^n)  wird  für  etymologisch  ver- 
wandt mit  dem   gleichbedeutenden  got.  -hun  (§  8c.    §  845b)  gehalten; 
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der  grammatische  Wechsel  im  anlaut  ist  nach  §  109,  anm.  4  zu  beurteilen, 
w&hrend  i  :  u  auf  idg.  ablaut  beruhen  müsste  {*ken-  :  ^k^-), 

a)   engt  ^keiner,  keine^,  ekhi  «kein,  nichts'. 


masc. 


Sg.  n.   en{n)g%^  e{%)ngi(nin) 
[mgfy  engr] 
g.  e(i)n(»)Ät»,  [e(t>w- 
Mf^j  e(i)ng%s\ 

d.  [einonge]^  engum^ 
»ngum 


neutr. 
=  masc. 


etnug%f  engu 
ßngu 


=  masc. 


=  masc. 


fem. 
engif  e(%)ngi(n)  [sng] 

emigrar,  engrar^ 
mgrar  [mgiv)^' 
rar^  eng(v)arrar] 

einigri,  engri,  Bngri 
[(mg{v)Qrr%y  eng- 
{v)arri] 

[emiga]^  enga,  eng- 
(v)a  [engva] 


eintgar,  engar^  0ng- 
(v)ar  [engvar] 
=  masc. 


=  masc. 


e^nigar,  engar^eng- 
{v)ar  [engmr] 


a.  engiy  engan^  e(«)ft-   etke,  ekki,  eki 
gi(nn)  [»ng(v)an, 
engvan] 

PL  n.   einigir,  engir,  eng-   engi^  e{i)ngi(n) 

(v)ir  [engvir,  engi]       [««^] 
g.  einigra,  engra,  eng- 

ra    [äng(v)arra, 

eng(v)arra] 
d.  einigumy  eng  um, 

Bngum 
a.   [einiga],  enga,  eng-   engi,  e(i)ngi(n) 

(v)a  [engu] 

Anm.  1.  Zurerklärung.  Der  diphthong  at  (norw.  <et)  des  ersten 
gliedes  {einn  ein  eitt  «einer')  ist  vor  mehrfacher  konsonanz  (nach  §  89,  2  a) 
zu  e  (norw.  te)  gekürzt,  das  in  jüngerer  zeit  (nach  §  38,  2  a)  vor  ng  wieder 
zu  ei  wird.  Aus  dem  e  war  vor  u  (älter  o)  der  folgenden  silbe  (nach 
§  34c)  9  geworden,  also  0ngu{m)  <  engvirn)-^  dies  0  drang  dann  auch  in 
die  meisten  andern  formen  ein.  Hinter  0ng-  wurde  vor  den  unbetonten 
vokalen  i  (älter  e)  und  a  häufig  v  eingeschoben,  was  zweifellos  auf  Ver- 
wirrung mit  dem  adj.  engt  (pl.  yngvir)  «eng'  (§  386;  =»  got.  aggums)  be- 
ruht; dies  V  tritt  dann  auch  hinter  eng-  auf.  —  Die  formen  mit  «mtV;- 
(älter  eineg-)  haben  ihren  ausgang  genommen  vom  nom.  pl.  masc.  eineger^ 
der  durch  Umgestaltung  aus  *e%ner-ge  entstanden  ist  —  Das  hinter  -gi 
in  einigen  formen  auftretende  n  (enginn  cUuUus,  nullum',  engin  «nulla', 
einshins  cuullius')  ist  die  nicht  mehr  verstandene  negation.  —  dcki  aus 
älterem  etki  «  *eiU-kC)  nach  §  140,  4/9;  eki  <  ehki  nach  §  142,  2  b. 

Anm.  2.  Norwegische  nebenformen:  (enktity  ente  fUr  ekki]  aenkins 
für  €(i)n8kin8  gen.  sg.  masc,  enge  für  enga  acc.  sg.  fem. 

ß)  man(n)gi  cQieniand',  gen.  man(n)eki8,  dat.  nMnnigi, 
acc.  nuxn(n)gi.     Das   wort  gehört  fast  nur  der  dichtersprache  an. 
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y)  V€i(t)kij  V€kt(t)ki  (auch  vekki)  ^nichts',  gen.  vetiugis,  dat. 
vettugiy  acc.  =  nom. 

Anm.  1.  Der  gen.  vettugis  ist  nach  dem  dat  vettugi  (üher  das  u 
s.  §  866,  1,  anm.  2)  gebildet ;  die  echte  form  ist  das  alte  und  seltne 
vettergis  (vetUr-  »=>  got.  tca0UaiSy  §  313  b);  daneben  kommt  auch  bisweilen 
V€t(i)ki8  Yor.  —  Es  giebt  auch  (poSt.)  ein  neutrales  vMr  (nom.  acc.) 
«nichts'. 

Anm.  2.  Zu  ekki  cuichts'  tritt  gern  verstärkend  der  gen.  pl.  von 
vMr :  Mi  txküa  (mit  dem  artikel  vdUanna),  vgl.  n^kkut  txkUa  «irgend  etwas'. 

Anm.  3.  Auf  Verschmelzung  von  ey  (§  38,  la,  anm.  2)  mit  v^ttr, 
vditr  beruhen  die  alten  dichterischen  formen  eyvet  (eyfet,  eyfU)^  eyvetar, 
eyvetu^  alle  nur  noch  in  der  bedeutung  «nicht'. 

d)  hvergi  «wer  auch  immer'  (von  mehreren). 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

hpergi 

hver(t)ki 

hvergi 

g- 

}wer(s)his  [hvergis] 

—  masc. 

hverigrar 

d. 

hüerjungi,  hverigum 

hverigu 

hverigrif  hverrigi 

a. 

hvemgif  hvem(i)gan 

hver(t)ki 

hveriga 

PI.  n. 

hvertgir 

hver{i)gi 

hverigar 

g- 

hverigra 

—  masc. 

=  masc. 

d. 

hverjungif  hverigum 

masc. 

—  masc. 

a. 

hveriga 

hver(i)gi 

hverigar 

Anm.  Das  vielen  formen  zu  gründe  liegende  hverig-  ist  zu  be- 
urteilen wie  einig-  (s.  unter  a).  —  Für  hverigar  (nom.  acc.  pl.  fem.)  kommt 
häufig  hverigf\  selten  hvefjagi  (doch  wohl  <  *hvefjar  +  gi)  vor. 

()  hvdrgi  <wer  auch  immer;  keiner'  (von  zweien). 


fem. 

hv^gi 
hvdrigrar 
hvdrigri  \hvdrrigi] 
hvdr(i)ga 


masc.  neutr. 

Sg.  n.   hvdrgi  [hvdrigr]  hvdr{t)ki  [hvdrgi] 
g.    hvdr(8)ki8  [hvdrgis]         =  masc. 

d.   hv^ngi,  hvdr{i)gufn  hv^gi,  hvdr(i)gu 

a.   hvdrngiy  hvdr{i)gan  hvdr(t)ki  [hvdrgi] 
[hvdm(i)gan] 

PI.  n.    hvdr{i)gir  [hvdrgi] 
g.    hvdrigra  =  masc. 

d.    hv^ngi,  hvdr(i)gufn       =  masc. 

a.   hvdr(i)ga  [hvdrgi] 

Anm.    hvdrig-  ist  zu  beurteilen  wie  hverig-  (s.  unter  cf)  und  einig- 
(s.  unter  a). 


hvdr(i)gar 
=  masc. 
=  masc. 

hvdr(i)gar 


C)   hvaiki  (selten  hvakki)   «was   auch  immer',   gen, 
hvesskis  (früh  veraltend),  dat.  hvigi^  acc.  hvatki  (hvakki). 
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Anm.  In  gleicher  bedeutung  wird  als  nom.  ond  acc.  hvatvetna 
('Vüna^  §  44,  1  c),  auch  hvetvHna  oder  hotvetna,  gebraucht,  dat  hvivekia ; 
zur  bildung  des  gen.  wird  nicht  hvess  (gen.  von  hv(U)y  sondern  hvers  (gen. 
von  hvert,  §  878b)  verwandt:  hversvetna.  —  Für  hdvetna  kommt  ver- 
einzelt hvevetna  (das  einfache  hv^  nur  als  adverbium,  §  378,  1,  anm.  1) 
und  hövetna  {*hö-  =  as.  hwö,  als  selbständiges  wort  norw.  Äti,  §  878,  1, 
anm.  1)  vor.  —  In  -vetna  darf  ein  unriegelm&ssiger  gen.  pl.  von  v^Ur  v<kttr 
(Wicht,  ding,  sache>  erblickt  werden. 

§  381.  c)  Der  begriff  Jeder*  wird  durch  die  interrogativa  fcvar 

hvarr  (von  mehreren)  und  hvdrr  (von  zweien)  ausgedrückt  (ygl. 
got.  harjig-uJi,  hapar-uh^  §  845  c)  \  dazu  noch  s4r  hvenr  jeder  für 
sich',  annarr  hvdrr  (auch  zusammengeschrieben,  aber  mit  voll- 
ständiger flexion  beider  glieder)  oder  annarr  iveggja  (auch  zu- 
sammengeschrieben; tveggja  «duorum*,  §  393;  unveränderlich,  doch 
vgl.  anm.)  cder  eine  (von  zweien)*,  hvdrr  tveggja  oder  tveggja  hvdrr 
(auch  zusammengeschrieben  hvdr{r)iveggja ;  tveggja  unveränderlich, 
doch  vgl.  anm.)  Jeder  (von  zweien)*. 

Anm.  Die  durch  zusammenrückung  entstandenen  pronomina  hvdf{ry 
tveggja  und  annarrtveggja  haben  schon  früh  eine  Umbildung  erfahren, 
indem  auch  das  zweite  glied  in  die  flexion  hineingezogen  wurde.  Da 
nämlich  -tveggja  in  vielen  fSAlen  (gen.  dat.  acc.  sg.  masc,  nom.  sg.  fem. 
und  im  ganzen  sg.  neutr.)  das  aussehen  eines  schwach  deklinierten 
ac^ektivs  (§  387)  hatte,  wurde  es  in  den  übrigen  kasus  entsprechend 
umgebildet:  nom.  sg.  masc.  hvdr{r)tveggi  annarrtveggi,  gen.  dat.  acc  fem. 
hvdrrar-  hvdrri-  hvdra-tveggju  annarrar-  annarri-  aära-tveggjuy  nom.  pl. 
hvdrir-  hvdrar-  hvor-tveggju  adrir-  aärar-  annur-tvegnju,  gen.  pl.  hvdrra- 
tveggju  annarratveggju  usw.  In  einigen  kasus  (nom.  sg.  fem.,  nom.  acc. 
pl.  neutr.,  sonst  sehr  selten)  wird  das  zweite  glied  auch  nach  dem  muster 
der  komparative  (§  891)  flektiert:  hvortveggi  neben  hvoriveggja  (nom.  sg. 
fem.)  und  hv6rtveggju  (nom.  acc.  pl.  neutr.).  Diese  bildungsweise  mit 
flexion  auch  des  zweiten  gliedes  ist  namentlich  im  isl.  viel  gewöhnlicher 
als  die  ältere  mit  unveränderlichem  -tveggja,  —  Nebenformen.  Sehr 
alt  kommt  noch  hvadartvegge  fär  hvdr{r}tveggi  «uterqueS  hvaäarf^veggja 
ditrumque'  vor  (vgl.  §  878  c,  anm.).  Für  hvdrirtveggju  (nom.  pl.  masc.) 
findet  sich  in  späterer  zeit  mit  Übertragung  der  schwachen  flexion  auf  das 
erste  glied  kvdrutveggju, 

C.  Adjektiva. 

I.   Flexion  der  adjektiva. 

§  382.  Allgemeines.    Von  den  alten  stammklassen^  den  a-stämmen 

(uebst  den  ja-  und  tra-stämmen) ,  den  (sog.)  t-stämmen,  den  u- 
stämmen,  sind  in  litterarischer  zeit  die  t-  und  u-stämme  als 
solche  verschwunden:  es  giebt  nur  noch  a-stämme  mit  den  ab- 
arten   der  ja-   unh  ii;a-stämme.     In  urn.  zeit  waren  auch  noch  i- 
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und  fi-8tämme  (letztere  auch  noch  später)  als  besondere  klassen  vor- 
handen, um.  mariR  =  an.  nukrr  got.  -mers^  vgl.  finn.  tturis  =  an. 
ä^,  aschwed.  run.  haruR  (aus  der  vikingerzeit)  =  an.  ggni^  gerr. 
In  litterarischer  zeit  sind  die  f-stämme  mit  den  a-  bezw.  ja- 
Stämmen,  die  ti-stämme  mit  den  a-  bezw.  tca-stämmen  zusammen- 
gefallen und  verraten  nur  z.  t.  durch  t-umlaut  oder  doppelformig- 
keit  (formen  mit  und  ohne  t-umlaut)  ihre  ursprüngliche  flexion. 
Vgl.  die  alten  fi-stämme  /mit  ^dürr'  (aber  aschwed.  ßerr  mit  t- 
umlaut,  vgl.  got.  faürsus  :  acc.  paürsjana)^  hardr  (hart'  neben 
aschwed.  h(erßer  (got.  hardus  :  hardjanä)^  gngr  yngr  «eng'  (got. 
(iggwus) ;  für  die  t-stämme  vgl.  ausser  cten  genannten  (d|^,  m(krr) 
noch  framr  «hervorragend*  :  aschwed.  frtsBfnber  (vgl.  ae.  freme 
ug.  *framus)^  sehr  (acc.  Bekrön)  < schuldig'  :  aschwed.  saker. 


1.  Die  starke  deklination. 

a)     Reine    d-stämme. 
Paradigmata:  spaler  «verständig^  ataH  «grausam^  grdr(r)  «grau'. 


§  883. 


masc. 

neutr. 

tem. 

Sg.  n. 

spakr 

spaki 

spgk 

g. 

spaks 

masc. 

spakrar 

d. 

spghum 

spgku 

spakri 

a. 

9[takan 

spakt 

spaka 

PI.  n. 

spakir 

spgk 

spakar 

g- 

spakra 

—  masc. 

—  masc. 

d. 

sppkum 

—  masc. 

—  masc. 

a. 

spaka 

spgk 

spakar 

Sg.  n. 

atall 

ataHt 

gtul 

g- 

atäls 

—  masc. 

ataUar 

d. 

Qtlum 

gilu 

atalli 

a. 

atlan 

ataU 

atla 

PI.  n. 

aüir 

^ul 

ailar 

g. 

atalla 

—  masc. 

—  masc. 

d. 

gtlum 

—  masc. 

—  masc. 

a. 

atla 

gtul 

atlar 

Sg.  n. 

grdr(r) 

grdtt 

gr^ 

g. 

grd8(s) 

=  masc. 

grdr(r)ar 

d. 

gr^m 

gri 

grdr{r)i 

a. 

ffrdn 

grdtt 

grd 
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grdr 

=  masc. 
=  masc. 
grdr 


PL  n.  grdir  gr^ 

g.  grdr{r)a  =  masc. 

d.  gr^  =  masc. 

a.  grd  gr^ 

Bemerkungen.  1.  Aus  um.  zeit  ist  nom.  sg.  masc.  durch  haiUnaB 
(geheissen'  und  nom.  sg.  fem.  durch  {swestar)  mimk  Hubu  ((soror)  mea 
cara'  belegt.  —  Für  t-  und  tc-Bt&mme  vgl.  fnariB  <clarus'  und  (aus  der 
vikingerzeit)  aschwed.  kaniR  d.  i.  *garuB  «paratus'. 

2.  Spuren  älterer  flexionsweise,  a)  Im  nom.  acc.  sg.  neutr. 
bestanden  urspr.  doppelformen,  eine  nach  der  substantiyischen,  eine  nach 
der  pronominalen  deklination  (vgl.  got.  hlinä  und  bUndata\  Im  an. 
haben  sich  nur  die  pronominalen  formen  (mit  -t)  behauptet,  aber  in  den 
ältesten  hdss.  kommen  noch  ziemlich  viele  formen  ohne  -t  vor,  z.  b.  a7/, 
lang^  slik,  half,  va'ä  neben  aUt  usw.  —  b)  Im  dat  sg.  neutr.  ist  die  form 
des  Instrumentalis  (ug.  -0,  urn.  -u,  durch  den  u-umlaut  erkennbar  ge- 
blieben) herrschend  geworden,  aber  in  den  ältesten  hdss.  kommen  noch 
dem  masc.  gleichlautende  formen  vor,  z.  b.  oHom,  göäom^  r^Uom.  —  c)  Im 
dat.  pl.  wäre  der  lautgesetzliche  ausgang  -im  (älter  -em)  <  ug.  -aimis 
got  -aim  ahd.  -im]  er  ist  völlig  durch  das  im  substantivum  herrschende 
-um  {-am)  verdrängt  worden,  aber  in  dem  isolierten,  zur  präposition  ge- 
wordenen (t)  milUm  (älter  millem)  erhalten. 

3.  Im  14.  jh.  kommen  im  acc.  sg.  masc.  oft  formen  auf  -ann  statt 
-an  vor;  sie  beruhen  wohl  auf  anlehnung  an  ^nn,  §  376a. 

4.  In  den  dichtungen  des  15.  jhs.  ist  das  dem  substantivum  nach- 
gestellte attributive  a^jektiv  bisweilen  ganz  flexionslos. 

5.  Besonders  zu  beachten  sind  die  lauterscheinungen,  welche  beim 
zusammentreffen  der  konsonantischen  kasusendungen  (-r  nom.  sg.  masc, 
'lar  gen,  sg.  fem.,  -ri  dat.  sg.  fem.,  -ra  gen.  pl.;  all  diese  r  <  um.  B 
ug.  ^;  —  'S  gen.  sg.  masc.  und  neutr.;  —  -t  nom.  acc  sg.  neutr.)  mit 
dem  vorhergehenden  konsonanten  des  Stammes  eintreten. 

a)  Für  -r  -rar  -ri  -ra  gelten  die  §  141,  2  besprochenen  gesetze, 
also  z.  b.  hrein-n  «rein'  hrein-nar  hreinni  hreinna,  ixkn-n  < schön* 
vnmnar  usw.,  ful-l  «faul'  /ü/Zar  usw.,  vis-8  «weise'  f;i««ar  usw.,  mdsr-r  «be- 
rühmt» mibrrar  usw.  (rr  <  r  +  JB),  hvass  (ss  stammhaft)  «scharf  hvas- 
mr  usw.  {88  <  M  +  B),  frjdls  {s  stammhaft)  «frei»  ftjdhar  usw.  («  <: 
8  -h  B),  vitr  {r  stammhaft)  «kundig'  vitrar  usw.  {r  ^r  +  B),  sad-r  sann-r 
«wahr*  saärar  sannrar  usw.,  heidin-n  «heidnisch*  heidinnar  usw.,  aUü-l  ato/- 
lar  usw.,  ymis-s  «abwechselnd*  ymisaar  usw.  Wo  der  stamm  auf  r,  8,  n 
mit  vorhergehendem  konsonanten  ausging,  ist  das  assimilierte  B  über- 
haupt nicht  sichtbar,  fagr  «  *fagr-B^  got.  fagr-s)  «schön*  fagrar  fagri 
fagra,  frjdls  (<  *fijdl8-B),  gjarn  «gierig*  (got  gaim-8\  jafn  «gleich*  (got. 
ihn-8)  u.  a.  Indessen  sind  im  gen.  und  dat.  sg.  fem.  und  im  gen.  pl.  die 
vollen  endungen  -rar  -ri  -ra  hinter  konsonant  -H  n  analogisch  regel- 
mässig wiederhergestellt  worden,  also  jafn^rar  usw.  gjamrar  usw.,  häufig 
auch  hinter  s,  also  ffjdlsrar  usw.  visrar  usw.  hcassrar  usw.  ymi8{8)rar  usw. 
neben  fijdlsar  vissar  usw.   Dagegen  heisst  der  nom«  sg.  masc.  stets  gjartty 
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jafn,  frjdls  ubw.  (nie  analogisch  *gjam'r  u.  dergl.),  weil  diese  formen  an 
den  zahlreichen  gleichartigen  substantivformen  (jf^fn  wie  svefn  c  schlaf', 
vi88  wie  is8  «eis'  n.  dergl.)  eine  stütze  hatten.  —  Hinter  einfachem  ?,  n 
nach  korzem  wurzelvokal  bleibt  -r  'rar  -ri  -ra  natürlich  unverändert,  z.  b. 
fäl-r  «feil'  fal-rar  usw.,  Ivn-r  clind'  linrrair  usw.;  ebenso  hinter  S,  w», 
z.  b.  full-r  (VoU'  ffillrar  usw.,  «a^r  sannr  «wahr'  saärar  aannrar  usw. 
Vgl.  jedoch  zw  U  +  B,  nn  -\-  E  %  Ul,  2«,  anm.  2. 

b)  Im  nom.  acc.  sg.  neutr.  ist  ä  und  d  (dd)  dem  -t  assimiliert 
worden  (nach  §  140,  3 (f.  4  a),  z.  b.  ^tott  von  gUnär  «froh',  brdti  yon  brddr 
(Schnell',  aaU  von  soddr  «gesättigt'.  Hinter  konsonanten  ist  tt  natürlich 
gekürzt,  desgleichen  hinter  unbetontem  vokal,  also  veri  von  verdr  «wert', 
hlint  von  blindr  «blind',  seit  von  seldr  «verkauft',  kdHat  von  kdlladr  «ge- 
rufen', n^JUrvt^  von  näkhvUtr  «nackt',  valü  von  vcUidr  «gewählt';  beachte 
aber  erfitt  von  erfidr  «mühselig'  (die  zweite  silbe  hatte  uebentonX  Die  ge- 
setzliche kürzung  langer  vokale  vor  tt  (§39,  2  a)  ist  in  gott  von  gödr 
«gut'  erhalten  geblieben,  sonst  wieder  aufgehoben:  brdtt,  sitt  von  sidr 
«lang  herunterhängend'  u.  a.  Wo  -t  hinter  U^  st  xn.  dergl.  zu  stehen 
kam,  ist  es  fortgefallen,  also  bratt  (statt  *hratt'i)  von  hraU-r  «steil',  Uit 
von  Uttr  «leicht',  ffist  von  fastr  «fest',  ^roii^t  von  hraustr  «rüstig',  lypt 
von  Jyptr  (gehoben'.  —  g  wird  vor  -t  zu  Xr  (§  139  a,  1);  so  finden  sich 
Schreibungen  wie  drjukt  von  drjugr  «ausreichend',  lafikt  von  langr  «lang', 
heüakt  von  heüagr  «heilig',  doch  ist  im  allgemeinen  etymologische 
Schreibung  durchgeführt,  dtjügt,  langt,  heüagt  usw.  —  «  wird  dem 
-t  nur  iu  schwachbetonten  worten  assimiliert,  mät  pitt  sitt  von 
mifwi  «mein'  pinn  «dein'  sinn  «sein'  (§•  375),  hitt  von  hiwn  «jener' 
(§  876c),  eitt  von  einn  «einer'  (§  393);  ferner  in  unbetonter  silbe, 
hier  jedoch  mit  Verkürzung  des  M,  heiäit  von  heidinn  «heidnisch',  folgit 
von  fölginn  «verborgen',  so  auch  in  dem  äusserst  schwach  betonten 
artikel,  (%>'t  von  {h)inn  «der'.  Sonst  ist  n  unversehrt,  veknt  von  v^knn, 
vant  von  vanr  «gewohnt',  funnt  von  punnr  «dünn';  unregelmässig  ist 
satt  (nie  *sannt)  von  sa/nnr  saär  «wahr'  (offenbar  zu  saär  nach  dem 
muBter  von  glatt  zu  glaär  gebildet).  —  litül  «klein',  mikiü  «gross'  haben 
litity  nUkit  wohl  nur  durch  anlehnung  an  die  ai^ektiva  auf  -inn^  mit 
denen  sie  auch  im  acc.  sg.  masc.  übereinstimmen  (§  384,  2,  anm.  4).  — 
Von  marg-r  «mancher'  heisst  das  neutr.  fnart{%  146;  später  wieder  marpf, 
markt\  von  jafn  oft  jam{n% 

c)  Für  das  -s  des  gen.  sg.  masc.  und  neutr.  gelten  dieselben  regeln 
wie  beim  substantivum  (§  356,  bem.  2).  Hinter  Z2,  nn  tritt  2  ein,  z.  b. 
fuUs  von  fiillr  «voll',  fy/mm  von  pu/nnr  «dünn'  (daneben  fuUs,  fiunns  u. 
dergl.).  —  Mit  voraufgehendem  t,  d,  ä  verbindet  sich  s  zu  s,  nüt  X;  oder  g 
zu  X,  doch  ist  etymologische  Schreibung  überwiegend,  vdts  von  vdtr 
«nass^  glads  von  sß^^f  hlinds  (JbUnz)  von  blindr,  längs  von  Umgr,  heüags 
von  heüagr  (seltner  "heiUM  u.  dergl.).  —  Hinter  ss  oder  konsonant  +  s 
ist  das  gen.-9  nicht  sichtbar,  also  z.  b.  hvass  von  hoass  «scharf',  fxjdU 
von  /rfa/«  «frei». 
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§  884.  Beispiele. 

1)  Wie  spakr  gehen  z.  b.  hvat-r  «scharr,  »narp^  cbeftig\ 
lang-r  clang',  hvass  «scharT,  hresa  cfrisch*,  fü3^  «begierig',  m^r-r 
«berühmt^  fagr  « schön'  (pl.  fagrir)y  vakr  «munter'  (t^aArir),  hitr 
«schneidend;  bitter'  (bUrir),  heiUl  «heiP,  /tiW  «faul',  faUr  «feil', 
/wB-r  «voll',  ball-r  «kühn',  inkn-n  «schön',  hrein-n  «rein',  sad-r 
softn-r  «wahr'  (neutr.  satt,  §  383,  bem.  5  b),  funn-r  «dünn',  lin-r 
«lind',  van-r  .gewohnt',  jafn  «gleich',  fom  «alt',  hjüg-r  «gebogen', 
mjühr  «weich*,  vdt-r  «nass',  göd-r  «gut'  (neutr.  goU,  §  383, 
bem.  5  b),  vand-r  «schwierig',  äjüp-r  «tief,  Jjüf-r  «lieb',  ^-r  «ess- 
bar', sJcdd-r  «schädlich',  firkm-r  «zum  lernen  fähig',  femer  einige 
mehrsilbige,  heimuUl  (norw.  heeimiU)  «verfügbar'  (altes  kompositum, 
vgl.  got.  haim-ößli  «grundbesitz',  zu  an.  ödäl^  §  358  b),  erfid-r 
«mühselig'  (vgl.  got.  arbaifs  «mühe'),  ^m  (ymiss^  norw.  auch 
imiss)  «abwechselnd'  (i  «in'  -f-  got.  missö  «gegenseitig',  s.  anm.), 
vesaUl  (bisweilen  vesdiü  «elend';  particula  privatiya  ve  4-  sa^U 
«glücklich',  s.  anm.),  femer  die  participia  auf  -ad-r  (von  verben  der 
II.  schw.  koi^jugation,  §  245),  z.  b.  kalladr  «gemfen'  (neutr.  kaüüt ; 
pl.  kalladir)  und  die  Superlative  auf  -ctst-r  (§  389  b),  z.  b.  späkastr 
(pl.  spakasiir),  femer  die  zahlreichen  adjektiva  auf  -ött-r^  z.  1). 
m/fröttr  «sumpfig'  (zu  myir*  «sumpf  §  362,  2). 

Anm.  vesall  und  ymiss  werden  auch  nach  2  (also  mit  8ynko]>e) 
flektiert,  pl.  vescdir  oder'^vesKry  ymissir  oder  ymnr,  —  Gesetzlich  sollten 
unsynkopiert  bleiben  die  stoffadjektiva  auf  -tnn  (<  ug.  Anoz^  §  301,  3) 
wie  gullinn  «golden^  die  sich  jedoch  an  die  zahlreicheren  adjektiva  und 
participia  auf  -tnn  <  ug.  -enoz  (s.  unter  2)  angeschlossen  haben  (pl. 
flvMnir)\  femer  die  Superlative  auf  ug.  -isto-z  (§  389a),  die  jedoch  das  i 
gänzlich  verloren  haben  durch  anschluss  an  die  komparative,  z.  b.  heztr 
(gesetzlich  wäre  ^hetisir  ■■  got.  haÜBis)  ehester'  nach  hetri  {^  got.  bcA%za\ 
(besser'. 

2)  Wie  atall  (d.  h.  mit  synkope  des  vokals  der  mittelsille 
vor  vokalisch  anlautendem  kasusausgang)  gehen  die  adjektiva  auf 
-aU  -ull  wie  hugaU  «aufmerksam',  gamaU  «alt',  fagaU  oder  figguU 
«schweigsam',  gjafaJl  oder  gjgfuU  «freigebig',  femer  die  auf  "UZ 
(über  letztere  s.  anm.  4),  mikiU  «gross',  lüül  «klein',  die  pro- 
nominalen adjektiva  auf  -arr  (okJcarr  usw.,  §  375 ;  annarr,  §  394), 
die  adjektiva  und  participia  auf  -inn  wie  opinn  «offen',  eiginn  «eigen', 
hl^dinn  «gehorsam',  die  part.  praet.  der  §§  236 — 242  genannten 
verba,  die  adjektiva  auf  -agr  -igr  -ugr  wie  heUag-r  «heilig',  naudig-r 
gezwungen',    gflugr   «kräftig',   die  auf  -idr  wie  fi0k(k)vid'r  (seltner 
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nBkkvidr)   ciiackt'   and  die  pari,  auf  -idr  Ton  yerben  der  I.  schw. 
koDJugation  (§  244). 

Anm.  1.  Bei  den  Wörtern  auf  -agr  -igr  -ugr  (besonders  bei  heilagr)^ 
femer  bei  denen  auf  -all  -uü  unterbleibt  die  synkope  nicht  selten.  — 
Über  den  umgekehrten  fall,  eintreten  der  synkope  in  Wörtern,  denen  sie 
lantgesetzlich  nicht  zukam,  s.  unter  1,  anm. 

Anm.  2.  Bisweilen  ist  die  synkopierte  form  des  Stammes  ver- 
allgemeinert worden,  so  bes.  in  grossem  umfange  bei  den  participien 
auf  'idr,  z.  b.  valdr  (noch  jünger  vaidr)  neben  älterem  validr  (alles 
nähere  §  244),  so  nakfir  (ngkir)  für  älteres  n0Ji(k)vidr^  megn  neben  meginn 
ckräfdgS  stets  gegn  (gerade%  fräkn  (seltner  fräkinn)  «mutig',  em  (seltner 
errinn)  crüstig\  —  Von  ymias  (1,  anm.)  kommt  gelegentlich  gen.  pl. 
ym9(r)a  vor. 

Anm.  3.  Das  infolge  der  synkope  eintretende  zusammentreffen  von 
konsonanten  brachte  manche  besonderen  lauterscheinungen  mit  sich. 
1)  Langer  wurzelvokal  musste  (nach  §  39,  2a)  gektlrzt  werden;  das  ist 
stets  geschehen  bei  heüagr  (pl.  lielgir  usw.),  häufig  bei  lüül  (pl.  HÜiTj 
H(Hr)j  sonst  aber  analogisch  wieder  beseitigt,  z.  b.  mjlgir  von  m^liigr 
cgeBprächig\  —  2)  Das  g  der  Wörter  auf  -igr ,  -ugr  ist  hinter  t  zu  Ä;  ge- 
worden, z.  b.  mdUtyeir  von  mdUigr  «mächtig»  (§  314A,  a3).  —  3)  Bei 
annarr  ist  nn  vor  r  zu  ^  geworden,  adrir  candere'  (§  136 A,  b).  — 
4)  Konsonantschwund  bezw.  -kürzung  liegt  vor  in  fällen  wie  bunnir  von 
bundinn  (gebunden'  (gewöhnlich  analogisch  bundnir\  wnnir  von  unninn 
(part.  von  vinna  «leisten')« 

Anm.  4.  —  Die  Wörter  auf  -inn  haben  im  acc.  sg.  -inn  wie  im 
nom.,  also  opinn,  eiginn,  hlydinn  usw.;  zur  erklärung  s.  §  324,  bem.  3.  — 
Dinen  schliessen  sich  mikiü  und  Uiill  an:  mikinnj  lüinn, 

Anm.  5.    Von  heüagr  und  vesaU  lautet  nom.  sg.  fem.  und  nom.  acc. 
pl.  neutr.  heutig  {heilog)  und  heilog,  veatU  {vesol)  und  vestjH,    Die  doppel- 
formigkeit  beruht  auf  schwankender  tonstärke  der  mittelsilbe:  0  setz 
stärkeren  nebenton  voraus  (§  34,  anm.  2). 

Anm.  6.  Von  ymiss  lautet  nom.  acc.  pl.  neutr.  bisweilen  ymsi 
(neben  ymiss);  diese  form  beruht  wohl  auf  anschluss  an  das  bedeutungs- 
verwandte hkdi  (§  393),  vgl.  auch  tvenni  (§  395  a,  anm.  1). 

8)  Wie  ijrrrfr  gehen  z.  b.  hld-r  cblaa',  fd-r  «wenig*,  hrd-r 
«roh',  knd^  «ttLchtig^  srnd-r  «gering',  spd^  cWeissagend',  die  auf 
'Skär  wie  herskd-r  «kriegerisch*,  irü-r  «treu',  hl^-r  ^lau'. 

Anm.  1.  Bei  diesen  Wörtern  treten  die  kontraktionsregeln  (§  47) 
in  k^aft,  also  grdn  <  *grdan,  grfyn  (später  grdm)  <  *gr6om  usw.  —  In 
jüngerer  zeit  werden  analogische  formen  wie  grdan,  grdum  usw.  gebildet. 

Anm.  2.  Die  häufige  Verdoppelung  des  s  im  gen.  sg.  masc.  und 
neutr.,  des  r  in  den  endungen  -r  -rar  -r»  -ra^  sowie  die  stets  ein- 
tretende Verdoppelung  des  -i  im  nom.  acc.  sg.  neutr.  ist  nach 
§  31,  1.  §  142,  Ib  zu  erklären. 
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§  386. 


b)  j'a-stämme. 


Paradigma:  midr  (medias\ 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg. 

n. 

miär 

mUt 

mid 

g- 

mis  (mids) 

—  masc. 

midrar 

d. 

tfiü^'um 

m«4b'M 

miidri 

a. 

midfian 

miU 

midja 

PI. 

n. 

midir 

mid 

midjar 

g. 

midra 

—  masc. 

=  masc. 

d. 

mi^um 

—  masc. 

=:  masc. 

a. 

mi4ia 

mid 

miliar 

So  gehen  noch:  wj-r{r)  .neu*  (nj^,  «!>«(«),  nir{r)ar  usw., 
^S^M*^!  ^yjo^  usw.),  femer  einige  mit  A,  ^  vor  dem  sufGx  -^o-, 
z.  b.  sehr  cschuldig'  (acc.  sekian\  Hkr  ^mächtig',  fdUhr  carmselig', 
fMar  «angenehm',  sUrhr  (auch  iiyrkr)  <stark',  frägr  «bertthmf,  hdgr 
«bequem',  gmgr  «gangbar',  eiygr  «mit  äugen  versehen',  üigr  «schlau', 
pJ^  cAQgenehm'. 

Anm.  1.  Das  j  dieser  Wörter  wird  z.  t  schon  früh  ausgestossen, 
am  spätesten  bei  mid^  und  nyr, 

Anm.  2.  dyggr  ctrea^  hryggr  cbetrübt»,  myrkr  «dunkel'  gehen  als 
ja-  und  «»»Stämme:  acc.  sg.  masc.  dyggjan  und  dyggvan  usw. 


§  386. 


c)   fi;a-stämme. 
Paradigma:  fglr  «bleich'. 


Sg.  n. 

g. 
d. 

a. 

PI.  n. 

g- 
d. 

a. 


masc. 
fflr 
fyls 
fylum 
fohan 

fQlvir 
fgJra 
fglum 
fgha 


neutr. 

fvu 

=  masc. 
fylu 

m 

=  masc. 
=  masc. 


fem. 

f9l 
fghrar 

fQlri 

fgloa 

fyJvar 
=  masc. 
=  masc. 
fglwxr 


f9i 

So  gehen  z.  b.  dahk-r  «dunkel',  glegg-r  «deutlich',  g^r-r 
{gTrr^  gerr)  cbereit',  hgs-s  cgrau',  kvilHr  (hgkr)  «lebendig',  Igtk-^ 
«träge*,  r^hr  «rasch',  trygg-r  «treu',  frgng-r  «eng',  /yAdfc-r  (auch 
fJQkhry  pjohhr)   «dick',  qr^  «rasch,   freigebig',  mg^  cCng',  /W-r 
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oder  frö-r  thurtig*,  hd-r  oder  M-r  choch%  fm-r  (fiiö-r)  ^frucht- 
bar^  md-r  (mjör,  mjdr)  (Schmar,  sJtk-r  (sljör^  sljdr)  cstampf. 

Anm.  1.  Das  v  in  diesen  Wörtern  wird  z.  t.  schon  früh  aus- 
gestossen,  z.  b.  acc.  sg.  masc.  pykkan  neben  ßykkvan  u.  dergl.  —  Um- 
gekehrt wird  es  in  späterer  zeit  vor  dem  dativausgang  -um  und  -u  ana- 
logisch wieder  eingeführt,  z.  b.  folvurn,  fylvu  usw. 

Anm.  2.  hdr  (Ädr),  frdr  (fr6r\  frär  (ffjör),  mär  (mj6r,  mjdr\  sltkr 
(stjÖTj  sydr)  haben  im  neutr.  -tt  (hätt,  8^fäU  usw.),  ausserdem  oft  -88  im 
gen.  sg.  masc.  und  neutr.  und  rr  in  den  endungen  -r  -rar  -ri  -ra.  Vgl. 
§  384,  8,  anm.  2. 

Anm.  8.  Über  die  auch  nach  dieser  klasse  gehenden  wörter'%^^, 
hryggr,  myrkr  s.  §  885,  anm.  2. 

Anm.  4.  Nicht  in  diese  klasse  gehörte  urspr.  hdr  (Adr),  vgl.  got. 
haüh8  ahd.  as.  höh\  es  hat  sich  anscheinend  an  frdr  fr6r  (ug.  ^friwo-e) 
angeschlossen.  Dagegen  gehörten  ursprünglich  mehrere  §  884,  8  auf- 
geführte Wörter  hierher,  z.  b.  grdr^  hldr, 

2.  Die  sohwache  dekltnation.  §  387. 

fem.  alle  drei  genera 

spaka 

spgku 

spgku 

sppku 

Die  flexion  des  sing,  ist  der  substantivischen  gleich.  Der  ausgang 
-u  im  nom.  gen.  acc.  pl.  war  berechtigt  im  nom.  acc.  neutr.  (vgl.  hj^rh^t 
§  368)  und  fem.  (§  369,  bem.  2)  und  ist  von  da  aus  aufs  masc.  und  auf 
den  gen.  übertragen.  Die  ältere  form  des  nom.  acc.  masc.  auf  -a  (§  868, 
bem.  2)  lebt  in  den  (indeklinablen'  adjektiven  (s.  unter  5)  fort.  —  Im 
norw.  ist  der  ausgang  -u  auch  in  den  dat.  eingedrungen  (im  isl.  erst 
sehr  spät),  z.  b.  spaku  (spätisl.  8pQku)  statt  spakwn  (isl.  sp^kwn). 

1)  Die  nach  §  884,  2  (wie  atatt)  gebenden  adjektiva  haben 
natürlich  synkope,  also  aüi  atla  Qau(m),  mdt(t)hi  fndt(t)ka  mjt(t)- 
ku(m)  von  mdHigr,  Mgi  usw.  (neben  heüagi  usw.)  Ton  heiUzgr. 

2)  Bei  den  nach  §  384,  3  (wie  grdr)  gehenden  adjektlTen 
treten  natürlich  die  kontraktionsregeln  (§  47)  in  kraft,  also  grdi, 
grd  «  *grdä),  gr^  «  *gr^o),  grjm  «  V^<wi)>  *»^«  ^»^  iru{m) 
von  Mir  usw. 

8)  Die  ja-stämme  (§  385)  haben  i  vor  a  und  ti,  also 
midi  mi^a  mufju(m)  yon  m\dr  asw.  Später  wird  dies  j  oft  fort- 
gelassen. 

4)  Die  fi^a-stämme  (§  886)  haben  v  vor  «  und  a,  also 
(qM  fglva  fQlu(fn)  von  fgUr  nsw.  Später  wird  dies  v  oft  fort- 
gelassen. 

42* 


masc. 

neut 

Sg.  n.    spaki 

spaka 

g.    apaka 

spaka 

d.    spaka 

spaka 

a.     ^aka 

spaka 

Pl.n. 

spgku 

g« 

spQku 

d. 

spQkum 

a. 

apgku 
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5)  Die  (indeklinablen'  adjektiva.  £s  giebt  zahl- 
reiche adjektiva,  die  in  allen  formen  auf  -a  aasgehen;  nur  der 
nom.  sg.  masc.  geht  in  älterer  zeit  meist  noch  auf  -e  (-t)  aus. 
Beispiele:  andvahi  -a  ^schlaflos',  anävani  -a  (entbehrend'  (auch 
stark  andvanr)^  dumbi  -a  «stamm'  (aach  stark  dunibr),  {f6t-)lami 
-a  (lahm',  samfedra  (aammedra)  «die  denselben  vater  (bezw. 
dieselbe  matter)  haben',  üviti  -a  cOnTerstandig',  ^rskammi  -a 
«schamlos'. 

Anm.  Das  -a  dieser  Wörter  war  ausgegangen  vom  sing.,  wo  es  im 
gen.  dat.  acc.  des  masc,  im  nom.  des  fem.  und  im  ganzen  neutr.  ge- 
setzlich ist;  es  war  aber  auch  im  nom.  acc.  pl.  des  masc.  berechtigt, 
J  868,  bem.  2.  —  Es  verdient  beachtung,  dass  diese  aii^ektiva  s&mtlich 
eigenschaften  bezeichnen,  die  nur  personen  zukommen  können. 

§  888.  Anhang.     Deklination  der  participia. 

1)  Die  participia  praes.  werden  schwach  dekliniert, 
and  zwar  das  fem.  als  fn-stamm  (§  824  d). 

Paradigma:  gefandi  «gebend'. 


masc.  neutr. 

Sg.  n.    gefandi  gefanda 

g.    gefanda  gefanda 

d.   gefanda  gefanda 

a.    gefanda  gefanda 


Pl.n. 

gefandi 

g- 

gefandi 

d. 

gefondum 

a. 

gefandi 

fem.  alle  drei  genera 

gefandi 
gefandi 
gefandi 
gefandi 

Anm.  1.  Das  -i  im  nom.  gen.  acc.  pl.  war  berechtigt  im  nom.  acc. 
fem.  und  ist  von  da  aus  verallgemeinert.  Im  norw.  ist  dieser  ausgang 
auch  in  den  dat  eingedrungen  (im  isl.  erst  sp&t),  also  gefandi  statt 
gefttndum  (norw.  gefandum). 

Anm.  2.  Im  fem.  wäre  gesetzlich  -endi  mit  i-umlaut  wegen  des 
starken  nebentons  der  mittelsilbe  {*^^bandin)f  §  88,  anm.  1.  Solche 
formen  finden  sich  bisweilen  (gefendi  u.  dergl.).  Die  zur  herrschaft  ge- 
kommenen formen  auf  -andi  beruhen  wohl  eher  auf  anschluss  ans  masc. 
und  neutr.  als  auf  abschwächung  des  nebentons. 

Anm.  8.  Die  ursprünglichere  iiexion  des  pl.  masc.  ist  bei  den 
substantivierten  participien  (§  871)  erhalten.  Vereinzelt  kommen  der- 
artige formen  auch  in  gewöhnlichem  participialem  sinn  vor. 

2)  Die  participia  praet.  werden  wie  gewöhnliche 
adjektiva  stark  (nach  §  888)  und  schwach  (nach  §  |887) 
dekliniert,  die  auf  -iitn  und  -idr  mit  synkope.  Beispiele :  bundinn 
(gebanden'y  pl.  hundnir  stark,  bundni  bundna  bundnu(ni) 
schwach;  validr  (gewählt',  pl.  valdir  stark,  valdi  valda  v^ 
du(m)  schwach;  —  aber  ohne  synkope  kaUadr  (gerufen',  pl. 
kaUadir  stark,  kaUadi  kaUada  asw.  schwach. 
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n.     Steigerung   der   adjektiva. 

1.  Begelmässige  Steigerung  (§  825  a).  §  389. 

a)  Komparativ  ug.  -tjer-,  saperlativ  -istO',  an.  -ri, 
'Str,  z.  b.  von  langr  <lang'  :  lengri  clÄnger^  lengstr  Jängster', 
Idgr  «niedrig'  (Jtkgriy  Itkgstr),  siörr  «gross'  (s^^rrt,  stdrstr),  skain{m)r 
«kurz'  (8kem(fn)ri,  8Jcem(m)8tr),  fagr  «schön*  (fegri  <  ^fegr-Re^ 
fegrsir),  hreinn  «rein*  (hreinni  <  ^hrein-Re,  hreinstr),  seinn  «lang- 
sam' (seinnij  seinstr),  3(bU  «glücklich'  (stkUi  <  *S€BhRe^  stklstr), 
grunnr  (gruär)  «seicht'  (grydri  oder  grynnrij  grynnetr).  —  Die 
ja-stämme  (§  385)  verlieren  ihr  j,  z.  b,  Mgr  {hSgri^  hSgstr),  ni^r{r) 
«nea'  (n^r)i,  saperl.  n^jastr  nach  b),  ebenso  die  tro-stämme 
(§  886)  ihr  v,  z.  b.  gUggr  «deutlich'  (glsggri,  glBggstr)^  hdr  (hör) 
«hoch'  (Ä<cr(r)t  oder  hdr(r)%,  htkstr  oder  hSstr),  Das  i  der  snffixe 
"ie-  'istO'  ist  überall  geschwunden,  im  komp.  gesetzlich,  im  superl. 
durch  anschluss  an  den  komp.  (§  884,  1,  anm.).  —  Umlauts- 
fähiger wurzelvokal  hat  fast  ausnahmslos  i-umlaut  erfahren ;  hinter 
kurzer  Wurzelsilbe  war  dies  im  komp.  nur  im  fem.  berechtigt, 
vgl.  §  890  a,  anm.  2. 

Anm.  1.  Von  smdr  «gering'  und  fdr  «wenig*  kommen  im  komparativ 
neben  8mcbr(r)i,  f€br{r}i  bisweilen  auch  8m4ri,  ßri  vor;  der  Superlativ 
heisst  immer  snukstr^  ftkstr,  —  über  hdr  (jhör%  hihir)i  här{r)i,  hästr  hästr 
s.  §  386,  anm.  4. 

Anm.  2.  Von  ungr  «jung*  kommt  die  ältere  form  äri  (»  got 
jühiea^  §  325)  neben  yngri  vor;  superl.  yngstr  (ganz  vereinzelt  ^rstr  mit 
unursprünglichem  r,  s.  anm.  3). 

Anm.  3.  Das  r  des  komparativs  wird  bisweilen  auch  in  den 
Superlativ  eingeschleppt,  z.  b.  ftbrstr  neben  fttstr  von  fär\  so  auch  ärstr, 
anm.  2. 

b)  Komparativ  ug.  -öe-,  Superlativ  -östo-,  an. 
-ari,  -astry  z.  b.  von  spähr  «verständig':  spakari  «verständiger' 
spakastr  «verständigster',  hvass  «scharf'  (hwissari^  hvtisaastr),  wir 
«klug'  {vUrarif  vitrasir).  —  Die  nach  §  884,  2  gehenden  haben 
in  der  ableitungssilbe  vor  -ari  -asir  synkope,  z.  b.  mdttigr  «mächtig' 
(fndt(tycarij  md((fjk(Mh'),  heilagr  «heilig'  (hdgariy  helg(i8tr)y  feginn  «froh' 
(fegnari,  fegnastr),  niinn  «nahe'  {ndnari,  ndnastr).  —  Kontraktion 
tritt  ein  z.  b.  in  kf^r  «tüchtig'  :  'knir{r)iy  hndstr.  —  Die  jo-stämme 
{§  885)  haben  j  vor  -ari,  -astr,  z.  b.  nj^  «neu'  (ni^jari,  n^jastr ;  komp. 
gewöhnlich  n^r(r)i  nach  a),  Mgr  «bequem'  (superl.  hSgjastr  neben 
hSgstr  nach  a;  komp.  Mgri);  sonst  bleibt  das  j  gewöhnlich  fort  (vgl. 
§  885,  anm.  1),   z.  b.  rikari  rikastr  von  rikr  «mächtig'.  —  Die 
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tra-stftmme  (§  386),  z.  b.  (my  ^schnell;  freigebig'  (piTart,  grvastr}, 
fror  (fror)  churtig'  (frdvari  oder  frivari,  frdoastr  oder  frövastr, 
auch  mit  fortgelassenem  v  und  kontraktion  frdri^  fl^ästr)^  rgskr 
«rasch'  (rQ^v)ariy  rQ8k(v)astr)^  mj6r  «schmar  [nijivariy  mjdvastr^ 
auch   nij6r(r)i  n^öslr  i^ach  dem  muster  von  frdri  frcktr^   hndr(r)i 

kndstr). 

Anm.  Die  bildungsweise  nach  b  (-ari,  -^tstr)  ist  viel  h&ufiger  als 
die  nach  a  {-ri,  'Str)  und  breitet  sich  allmählich  immer  mehr  aus.  Doppel- 
bildung haben  z.  b.  ßjüpr  ctief'  (dypri  dypstr,  djupari  djupcistr),  dyrr 
«teuer»  (dyrri  dyrstri  d^ari  dyrasir),  Hkr  cmächtig»  (rihri  rikatr^  rikari 
rikastr),  glsggr  cgenau»  {^gri  glaggstr,  gjgggvari  gl0ggva9tr\  skygn  «klar- 
sehend* {fikygni  akygnstr,  skygnari  skygnaatr),  fiungr  «schwer'  (fiyngri 
ßyngatTt  fiwugari  ^ngastr)  usw.  —  Einige  nach  a  gehende  haben  im 
superl.  auch  -cuirt  z.  b.  atkü  (sMli,  ndsUtr  und  Bälastr\  hfgr  (s.  unter  h\ 
seinn  «langsam»  («etnnt,  «etn(a)8tr).  —  Einige  nach  b  gehende  bilden  den 
komparativ  auch  auf  -rt\  z.  b.  nUhr  «stumpft  {sUevari  und  sUmi^  sUkvastrX 
gj^fuU  «freigebig»  {gj^flari  und  gj^fUUi,  gjoflastr),  tryggr  «treu»  {tryggvari 
und  tryggri,  tryggvcatr)  usw.  Einige  haben  regelmässig  im  komp.  -ri,  im 
superl.  'OHfi  z.  b.  heiü  «heil»  Qieüli,  heil<utr\  vildr  «beliebt»  (vüdri,  v(lda$tr}j 
und  die  auf  'ligTf  z.  b.  veglir  «prächtig»  {vegligri,  vegligiMtr), 

§  890.  ^-  Uiiref  elmisslge  stelgerniif . 

a)  Komparativ  und  superlaüv  werden  in  folgenden  Wörtern 
von  einem  andern  stamm  als  der  positiv  gebildet: 

göd-r  cgnt*  häri  (hatri)  hegtr  (haetr) 

vdnd-r^  Ul-r  «böse'  verri  verstr  (später  vestr^  §  140, 2) 

rmkttt  «gross'  meiri  iiies^(e<C6tnach§39, 2  a) 

um  «klein'  mmni  (vgl.  §141,  2a,  minnetr 

anm.  2) 

nMtgr  (mancher'     fleiri  flestr  (e<Cei  nach  §  89,  2  a) 

gamaU  «alt'  dlri  dletr 

Anm.  1.  Zu  mikiü  giebt  es  eine  nebenform  myktü  (das  y  stammt 
wohl  aus  dem  dat  pl.  myhlum^  §  34d).  —  Zu  margr  giebt  es  im  norw.  eine 
seltne  nebenform  mangr  («»  got  mcmags  usw.),  aus  der  margr  wohl  durch 
dissimilation  entstanden  ist 

Anm.  2.  Die  (seltneren)  umlautslosen  nebenformen  datri  ^oftr  sind 
nur  im  komparativ  berechtigt,  wo  hinter  der  kurzen  Wurzelsilbe  das  i 
des  Suffixes  -iz-  (urn.  -iR-)  schwinden  musste,  ohne  f-umlaut  zu  be- 
wirken (§  88,  anm.  8;  «erste  periode  des  t-umlauts»),  worauf  später  im 
fem.  (in  der  «zweiten  periode  des  t-umlauts»)  durch  das  -in-  des  fem.- 
suffixes  Umlaut  bewirkt  wurde.  Aus  älterem  hatri  m.  (<«  got.  hatiza\ 
Mri  f.  (sB  got.  b(jUisti)t  batra  n.  («  got  batizö)  entstand  durch  doppelte 
ausgleichung  die  doppelheit  betri  batrif  danach  auch  im  superl.  bazir 
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neben  beztr  (vgl.  §  884,  1,  anm.).  Die  umgelauteten  formen  wurden  all- 
mählich vorgezogen,  weil  sie  sich  an  die  grosse  masse  umgelauteter 
komparativ-  und  superlativformen  anschlössen. 

Anm.  3.  Die  formen  verri  verstr  können  des  e  wegen  mit  den  ent- 
sprechenden formen  der  übrigen  mundarten  (got.  wairsiza,  ahd.  wir- 
8%$to  usw.)  nicht  identificiert  werden,  sondern  müssen  auf  ablautenden 
nebenformen  *wargig'  *warz%8tO'  beruhen,  deren  positiv  *warg'  an- 
scheinend als  erstes  kompositionsglied  in  fällen  wie  var-gefin  «male 
nupta'  vorliegt. 

Anm.  4.  dlri  dlztr  gehören  zu  einem  verlorenen  positiv,  der  dem 
got.  alpeis  iAW  entsprach;  dlri  =  got  dlpiza, 

b)  £s  giebt  eine  anzahl  von  adjektivischen  komparativen  und 
Superlativen,  die  von  adverbien  (bezw.  präpositionen)  abgeleitet 
sind.  Sie  schliessen  sich  äusserlich  ganz  an  die  beiden  §  889  be- 
handelten bildongsweisen  an;  doch  beruhen  die  komparative  zum 
grössten  teile  auf  dem  suffix  -(^)^o-  (§  825  b). 


inedri  (niäri) 
xnedarri 


fyrri  cprior' 


{^<ri (vereinzelt aptri)lepztr  «hinterster' 
aptari 


hindri  <  später* 
efiri  cSpäter' 
ifmri^  idri 
yiri  (0ri) 
n(kr{r)i 
((/im)  ßarri 
Ifimari 

{sidri 
s{dar(r)i 
eystri 
sydri 

vestri 

Inerdri  (nerdri) 

\nifrdri 

[nordar(r)i 


efstr  (efstr)  ^oherster^  (of  cüber',    ofan    «von 

oben') 
n€0tr  «unterster*         (nedan    c(von)    unten', 

nedar  «weiter  unter- 
wärts') 
fyrstr   (später  fysir)  (fyr,  fynr  «vor,  für')^ 
cprimus' 

(aptr  «rückwärts',  aptan 

«von  hinten') 
(vgl.  got.  hindar  «hinter') 
(af  «ab') 
(inn  «hinein') 


[apiasir 

hinär  «letzter' 
ef(8)ir  «letzter' 


ifinetr  «innerster' 

ydr  d^etr)  «äusserster'  {üt  «hinaus') 

n<k{r)8tr  «nächster'      {nd-  «nahe') 

firstr  «fernster'  (adv.  selten  fjar  «fem') 

{8ida(r)8tr  «spätester'    (sid  «spät') 
Marctstr 


austastr  «östlichst' 
8y(nn)ztr  «südlichst' 

vesiastr  «westlichst' 


(amtr  «ostwärts') 
(sudr   «südwärts',   stm- 

nan  «von  Süden') 
(vestr  «westwärts') 


Inergtr  (neretr)  «nörd-  {nardr  «nordwärts') 
I     liehst' 

nyrgtr 

nardastr 
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§  891. 


Anm.  1.  Dass  es  zu  fyrri  fyrHr  auch  einmal  umlautslose  neben- 
formen  gab  (vgl.  a,  anm.  2),  zeigt  das  seltne  i  fursh^^tU  neben  i  fyr- 
stunni  «anfangs'. 

Anm.  2.     Hierher  kann  man  noch  folgende  defektive  bildnn^en 

rechnen : 

hdäri  hdetr  <Yorzüglichster^ 

/fclW  iztr  (höchster' 

^fMnari  sjMimstr  «seltenster'  {$j(üdan  adv.  «selten'). 
Ein  älterer  komparativ  kommt  als  adverbium  vor:  s^aldar  (meist 
ajaldnar)  zum  positiv  ßjald-  (z.  b.  ßjdld-senn  «selten  gesehen'  d.  i.  «selten*). 
Anm.  8.  Endlich  sei  noch  genannt  das  isolierte  vinstri  «link%  das 
gebildet  ist  wie  lat.  ain-ister  gr.  o^tcrrc^c  mit  doppeltem  komparatiF- 
Suffix,  -w-  +  'terO'.  —  Das  korrelat  Mgri  «dexter'  ist  normaler  kom- 
parativ von  häffr  (geschickt,  bequem'. 

8.  Flexion  der  komparatlTe  und  gvperlatlTe« 

a)  Die  komparative  werden  flektiert  wie  die  participia 
praes.  (§  388,  1).   Beispiele :  lenffti  Jänger',  spakari  (Verständiger'. 


masc. 

neutr. 

Sg. 

n. 

Ungri 

lengra 

g. 

lengra 

lengra 

d. 

Imgra 

lengra 

a. 

lengra 

lengra 

Sg. 

n. 

spakari 

spakara 

g. 

spakara 

spakara 

d. 

spakara 

spakara 

a. 

spakara 

spakara 

fem. 

alle  drei  genera 

lengri 

PL  n. 

lengri 

lengri 

g- 

lengri 

lengri 

d. 

lengrum 

lengri 

a. 

lengri 

:  spakari 

PI.  n. 

spakari 

\  spakari 

g- 

spakari 

\  spakari 

d. 

spQhirum 

\  spakari 

a. 

spcikari 

Anm.  1.  Der  dat  pl.  lautet  im  norw.  auch  den  übrigen  kasus 
gleich  (im  isl.  selten  und  erst  spät)  —  Vgl.  §  388,  anm.  1. 

Anm.  2.  Es  kommen  bei  den  komparativen  auf  -ari  im  fem.  bis- 
weilen nebenformen  auf  -eri  vor,  die  zu  beurteilen  sind  nach  §  888,  anm.  2. 

Anm.  8.  Im  norw.  wird  der  komparativ  bisweilen  nach  der  ge- 
wöhnlichen schwachen  adjektivdeklination  (also  nach  §  887)  flektiert 

b)  Der  Superlativ  wird  wie  der  positiv  doppelt  flektiert, 
stark  nach  §  383  (spakastr^  spakastir,  dat.  spQkushm)^  schwach 
nach  §  387  (i^dkasti^  spakasta^  spgkustu  usw.). 


§  892. 


D.  Die  Zahlwörter. 

1.  übersieht« 

Kardinalzahlen.  Ordinalzahlen. 

1.  einn  m.,  ein  f.,  eiU  n.  fyrstr  st,  fyrsti  schw. 

2.  tveir  m.,  tvtkr  f.,  tvau  n.         annarr 


.— ^ 
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8.  ffif  m.,  ffjd/r  f.,  ftiu  n. 

4.  ^orvr  m.,  fiirar  f.,  ^ogor 

(fjugur)  n. 

5.  fim(m) 

6.  ser 

7.  Sijau 

8.  (äto 

9.  n/u  (älter  tUo) 

10.  </u  (fe'o) 

11.  dliß  (dlefo) 

12.  toV  (Mf) 
18.  /ree^dtn 

14.  fjog(o)rtdn^    fjt*g(!^)rtdn, 
fjörtdn 

15.  /im(fn)^an 

16.  sextän 

17.  sjaufjdn^  sjautdn 

18.  (ä(();(in 

19.  «*(;afi 

20.  tottogo,  tuUugu,  Mtjdn 

80.  /nV  <t^ 
40.  fjörir  tigir 
60.  /iin(fi»)  tigir 
60.  ser  %ir 
70.  ßjau  Hgir 
80.  (itta  ^i^r 
90.  n<u  ^ir  (fcundraef) 
100.  tiu  tigir 
110.  eSi/u  M^r 
120.  hundrad 

240  (bezw.  200)  tvau  hunärud 
860  (bezw.  300)  firjü  hundrud 

usw. 
1200  (bezw.  1000)  fusund 
2400  (bezw,  2000)  tv^  füaundir 
usw. 


/riefi  (fem.  und  neutr.  fridja) 
fjdrdi 

f%fn(fn)t% 

säti 

ßjatmdi,  sjundi 

dtti,  dttandi,  ^ttundi 

niundi 

thmdi 

dlipti 

tolfti  (tölfti) 

frettdndi 

ßog{o)r',  fjug(u)r',  ßtirtdndi 

fifn(m)tdndi 

sextdndi 

^aut(j)dndi 

dt(t)jdnd% 

ni^dndi 

tottogonde,  tuttugundi^   tuttu- 

gandi 
frUugundi  usw. 
fertugundi  usw. 
fim(m)tugundi  usw. 
sextugundi  usw. 
sjautugundi  usw. 
ditaiugundi  usw. 
nüugundi  usw. 


Die  Ordinalzahlen  von  100 
ab  fehlen  in  älterer  zeit. 
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g  893.  8«  l^i«  kftrdtMAlialileii« 

1)  etfm  cein'  wird  wie  die  pronomina  mtfifi  usw.  (§  875),  hhnn 
(§  376c)  dekliniert: 

fem. 

ein 

emnar 

einni 

eina 

Anm.  eifm  bedeutet  auch  callein,  einzig'  und  als  pron.  indefinitum 
(auch  als  sog.  cunbestimmter  artikel')  cirgend  ein\  In  diesen  beiden  be* 
deutungen  bildet  es  auch  einen  plural:  einir  einar  usw.,  gen.  einna,  — 
In  der  bedeutung  «allein,  einzig'  wird  es  auch  schwach  (nach  §  387) 
dekliniert:  eini  m.,  eina  f.  und  n. 

2)  iveir  «zwei'  wird  folgendermassen  dekliniert: 


masc. 

neut 

n. 

einn 

eiU 

g. 

eins 

—  1 

d. 

einum 

einu 

a. 

einn 

eiU 

n. 

g- 
d. 

a. 


masc.  neutr. 

tveir  tvau 

tveggja  =  masc. 

iveim(r)  =  masc. 

tvd  tvau 


fem. 

=  masc. 
=  masc. 
Uxkr 


Anm.  1.  Für  tvau  konmit  die  seltne  nebenform  tvd  (»  got.  Uta) 
vor.  Eine  andere  form  *i6-  <  ug.  *iv:öu  steckt  in  iolf  UV  und  ioUogo 
,20»  (s.  §  317). 


Anm.  2. 

Hierher  gehört 

auch  bädir  «beide'. 

masc. 

neutr. 

fem. 

n. 

haäir 

fkkdi  (bddi) 

hädar 

g- 

heggja  (bddra)      «  masc. 

«»  masc 

d. 

bjdum 

«»  masc. 

-=  masc. 

a. 

bdda 

hMi  (bddi) 

bddar 

Über  den  Ursprung  dieses  Zahlworts  s.  §  326,  3  c.  —  Für  Ikbdi 
(bddi  neubildung  nach  bddir  usw.)  kommt  in  alten  quellen  auch  beidi 
und  bädi  vor. 

3)  ßrir  (drei'  wird  folgendermassen  dekliniert : 


masc. 

neutr. 

fem. 

n. 

frir 

frjA 

frjör 

g. 

friffgja 

—  masc. 

—  masc. 

d. 

friin{r)y  frem{r) 

—  masc. 

=  masc. 

a. 

frjä 

frjü 

frjdr 
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4)   fjörir  «vier'  wird  folgendermassen  dekliniert: 


masc.  neutr. 

n.       fjorir  fjogor,  fjuffur 

g.       fjogorra,  fjugurra  =  masc. 

d.      fjorum  =  masc. 

a.       fjdra  ßogor,  fjugur 


fem. 
fjörar 
=  masc. 
=  masc. 
ßdrar 


5)  Die  zahlen  5 — 20  sind  indeklinable  adjektiva,  also  z.  h. 
seo;  menn  (konur,  h^m)  «sechs  männer  (fraaen,  kinder)'. 

Anm.  1.  (11'  norw.  auch  ailugu;  <14>  bis^^eilen  fjurUin;  d?»  isl. 
bisweilen  sautjän,  seytjan,  f^jö^dn, 

Anm.  2.  /i»i(in)  statt  gesetzl.  *fif  «  ug.  ♦/im/'«,  §  145 d,  anm.  3), 
niu  Hu  <  *newun  *iehun  haben  ihre  lautgestalt  aus  den  ordinalien 
/im(m)tt  nium^t  tiumJ»  (das  lautgesetzliche  *te  in  t&ädtf  §  895a,  erhalten); 
e0t/tt  hat  sein  u  wohl  von  niu  ^tu  entlehnt  Dunkel  ist  das  au  in  ^'au; 
ziemlich  dunkel  sind  auch,  weniger  des  vokals  als  des  auslautenden  n 
wegen,  die  formen  auf  -tan  -tjän  (vgl.  §  326,  1).  —  Zu  tuUugu  vgl.  §j3lT. 

6)  Die  zahlen  30 — 110  werden  durch  die  Verbindung  von 
1—11  mit  dem  Substantiv  tigir  (tegir,  tsgir  usw.,  §  867,  anm.  :{) 
gebildet,  also  z.  b.  prir  Hgir  manna  ^80  mann  (männer)*. 

Anm.  1.  In  späterer  zeit  treten  dafür  indeklinable  adjektiva  auf 
'Hgi  (eig.  erstarrter  acc.  pl.)  ein:  prjdtigi  30,  fj^rutigi  40,  fitn(m)tigiy  sex- 
tigij  dttatigi,  niutigi  usw.  In  noch  späterer  zeit  wird  -tigi  durch  -Uu  er- 
setzt: ^dtiuj  fj^rutiu  usw. 

Anm.  2.  Die  zahlen  21—29,  31—39  usw.,  101—109,  111—119  werden 
folgendermassen  ausgedrückt:  einn  ok  tuttugu  oder  luUugu  ok  einvf t21\ 
prir  tigir  ok  sex  oder  sex  ok  prir  Hgir  «86*,  ellifu  tigir  ok  niu  oder  niu 
ok  eUifu  Hgir  119  usw. 

7)  Man  unterscheidet  das  decimale  hundert  Qiundrad  tirdti) 
und  das  duodecimale  sog.  grosshundert  d.  h.  «120'  (hundrad 
tolfrdU)]  vgl.  §  826,  1.  Für  sich  allein  heisst  hundrad  gewöhn- 
lich (120';  für  «100'  sagt  man  ftu  tigir.  hundrad  ist  Substantiv 
(neutr.  nach  §  858  a),  also  hundrad  manna  «120  mann',  tvau 
hundrud  manna  «240  mann' ;  so  zählt  man  bis  sex  Hgir  hundrada 
«60  X  120  d.  i.  7200'  (=  sex  füsundir). 

Anm.  Später  wird  hundrad  auch  als  indeklinables  adj.  ge- 
braucht. 

8)  füsund  ist  Substantiv  (fem.  nach  §  866,  3),  also  fiusund 
manna  «1200  mann',  frjdr  fusundir  manna  «8600  mann'.  füBund 
bedeutet  gewöhnlich  das  zehnfache  des  grosshunderts  (1200),  selten 
des  decimalen  hunderts  (1000). 
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Anm.  FQr  fiusund  kommt  schon  früh  eine  nach  Aunira^  gebildete 
nebenform  fiushundrcid  (neutr.  wie  hundrad)  vor.  —  Auch  j^hund  kommt 
▼or;  diese  Schreibung  beruht  auf  anlehnung  an  ^undra^  (oder  wohl  eher 
an  das  verlorene  *hundj  §  926,  1). 

394.  8.  Die  ordinalialileii. 

1)  Das   wort   ftlr   «erster*   wird   entweder  stark  (fyr^r  nach 
§  883)  oder  schwach  (fprsH  nach  §  387)  dekliniert. 

2)  annarr  wird  nur  stark  dekliniert  wie  okkarr  usw.,  §  375, 

anm.  1.  2 ;  in  den  synkopierten  formen  tritt  stets  dr  <<  nnr  ein, 

§  186  A,  b. 

masc.  neutr. 

Sg.  n.  annarr  antto^  (§  145  b) 

g.  annars  =  masc. 

d.  gdrum  gdru 

a.  anttafi(§145b)  annat 

PI.  n.  adrir  ^nnur 

g.  annarra  =  masc. 

d.  pdrum  =  masc. 

a.  adra  {tnnur 

3)  Alle  übrigen  ordinalia  gehen  schwach,  und  zwar  fridi 
nach  §  387,  3  (f.  n.  fridja;  pl.  fridju  usw.),  die  andern  nach 
§  387,  1,  also  z.  b.  fim(m)ti  m.,  fiin(m)ta  f.  n.,  pl.  fifn(m)hi  usw. 

4)  Die  ordinalia  von  13 — 19  sind  durch  anhängung  von  -di 
(f.  n.  -da)  an  die  cardinalia  gebildet. 

5)  Die  ordinalia  von  20 — 90  werden  gebildet,  indem  -tugundi 
an  die  basen  tot'  (iut')^  fri-,  fer-j  /iin(fn)-,  sät-,  ßjau-^  düa-,  im- 
angehängt  wird;  eine  bildung,  die  offenbar  von  tuttugu  aus- 
gegangen war.  Für  -itigundi  (älter  -iogonde)  findet  sich  auch 
'tegundi,  -tegundi,  -tugandi.  Später  kam  für  4ugund%  usw.  -tugti^ 
noch  später  -fugasti  (superlativ,  §  889  b)  auf. 

Anm.  1.  Für  tuUugundi  kommt  auch  Mljändi  vor  (vgl.  tvHiän 
neben  tuttugu  c20>),  fQr  das  späte  fertugti  «^Oster'  auch  fjMugti. 

Anm.  2.  Die  ordinalia  zu  21 — 29,  31 — 39  usw.  werden  in  fol^nder 
weise  gebildet:  tuUugundi  6k  fyrsti  (oder  einn)  oder  fyrsti  (einn)  ok 
tuttugundi  usw. 

4.  Andere  zahlarten. 

a)  Zahladjektiva.  Multiplikativa  werden  mit -faHd-r 
gebildet :  einfaldr,  tvi-  (seltner  tv^-),  pri-  (seltner  /r^-),  fer-fäldr  usw. 
bis  hundradfaldr.  Gleichbedeutend  mit  tvi-  und  frifaldr  sind  tveär 
tvennr  (alt  auch  tvidr^  tvinnr)  cdoppelt'  (seltne  nebenform  iv^n-n^ 


§  395. 


fem. 
gnnur 
annarrar 
annarri 
adra 

adrar 
=  masc. 
=  masc. 
adrar 
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tfHnn)y  fredr  frennr  c  dreifach*  (seltner /n(fr,  frinnr,  — frSnn). 
Die  plarale  tvennir^  ßrennir  sowie  femir  werden  als  distribntiva 
gebraucht,  aber  auch  oft  als  reine  kardinalzahlen :  c(je)  2wei%  c(je) 
drei*,  «(je)  vier*. 

Anm.  1.  tvenmr  {tvinnir  usw.),  /rcwtwV,  femir  werden  wie  gewöhn- 
liche adjejctiya  flektiert;  doch  heisst  von  tvermir  nom.  acc.  neatr.  neben 
tvenn  auch  tvenni  (wohl  unter  dem  einfluss  von  Ik^di,  §  398,  2,  anm.  2). 

Anm.  2.  Die  form  fer-  <vier-'  findet  sich  in  femir^  ferfaldr,  fertu- 
gundi  <40ster*,  fertegr  «40  jähr  alt». 

Anm.  3.    Über  den  Ursprung  von  tvenn-  :  tv^-  usw.  s.  §  326,  3c. 

Durch  Zusammensetzung  teils  mit  tegr  ^dekade*  (§  367,  anm.  3), 
teils  mit  dem  auch  in  hund-rad  (^hundert-zahr,  §  826,  1)  stecken- 
den *rOd'  czahl*  werden  adjektiva  gebildet,  die  zu  mass-  und 
altersangaben  (bes.  zu  letzteren)  dienen :  tvUsgr  (auch  -togr,  4ugr) 
c20  eilen  hoch,  20  jähr  alt*  u.  dergl.,  prüegr^  fertegr,  f%m(in)t0gr, 
sextegr^  —  8jaur4dr  (auch  sjautsgr),   dttrSdr^  nirädr  (auch  nüegr), 

Hrddr  (bisweUen  tirddr),  —  tolfrädr, 

Anm.  Durch  vorsetzung  von  half'  vor  diese  worte  werden  neue 
adljektiva  gebildet,  hälffertegr  «die  halbe  vierte  dekade  enthaltend  d.  i. 
35  jähr  alt»,  haifdtträär  (75  jähr  alt»  usw. 

b)  Zahlsubstantiv a.  Gemeingermanisch  waren  Ugr  ^zehn- 
zahl*  (über  dessen  Ursprung  s.  §  820  am  ende),  pusund  ^1000*,  ge- 
wissermassen  auch  hundrad  «100*.  Aber  auch  die  uralte  idg. 
bildung  von  zahlsubstantiven  durch  anhängung  des  sufflxes  41- 
(§  804,  4)  bezw.  -i-  (§  809  a)  an  die  cardinalia  ist  im  an.  er- 
halten: fimt  «anzahl  von  5',  sät  «anzahl  von  6*,  sjaund  «frist  von 
7  tagen*,  —  niund  canzahl  von  9*,  tivmd  «zehnt*,  tylfl  (seltner 
tolft^  vgl.  §  864,  3)  cdutzend* ;  —  ivüsgt  frit»gt  usw.  «anzahl  von 
20,  80*  usw.     Alle  diese  Wörter  sind  feminina  nach  §  866,  8. 

Von  eifin,  tvennir,  ßrennir  werden  abgeleitet:  eining  ^einheit*, 
tvenning  cZweiheit*,  ßrenning  cdreiheit*  (zu  den  nebenformen  tvening, 
firming  s.  §  142,  2  b),   sämtlich  feminina  nach  §  861,  1,  anm.  1. 

Von  den  ordinalzalüen  werden  substantiva  auf  -ung^  (masc. 

nach  §   857a)  abgeleitet:  fridjtmgr  ^drittel*,   ßordungr  ^viertel*, 

^mtungr^  sitttmgry  ßjaundungr^  dttungr  usw.  —  ^Hälfte'  heisst  hdfß 

(jünger  helft)   f.   (nach   §   866,   8)   oder  hdmingr  (auch  hdfningr 

hdnvngr^  bisweilen  hdfingr)  m.  (nach  §  857  a),  beides  von  half-r 

chalb*. 

Anm.  Die  norw.  form  für  isl.  hdfß  (helft)  ist  h€elfd  (haUfd).  Dies 
ist  die  lautgesetzliche  form  (wäre  got.  *hdlb%pay,  isl.  helfp  (helft)  ist  nach 
(tylffi)  tylft  umgebildet 
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c)  Zahladverbia.  tvisvar  (tywar)  czweimal',  frisvar  (frys- 
vor)  (dreimal*. 

Anm.  Im  übrigen  werden  umschreibangen  mit  dem  neutrum  sinn 
(nach  §  358a)  oder  sinni  (nach  §  859,  2b)  gebraucht,  z.  b.  einu  sinni 
«einmal*,  tveim  sinnum  (auch  tysvar  sinimm)  cZweimaP«  ^m  sinnum 
ifirisvar  sinnum)  «dreimal',  tiu  sivnum  «zehnmal',  fimm  tigum  sinna 
«fünfzigmal'  usw.  —  «Das  erste,  zweite,  dritte  usw.  mal%  «zum  ersten 
usw.  male'  heisst  (it)  fyrsta  sinn^  annai  sinn,  (it)  firidja  sinn  usw.;  es 
heisst  auch  i  annat  sinnd)  oder  odru  sinni.  —  Merke  noch  eitt  simii), 
eiUhvert  8inn(i)  oder  einu  sinni,  einhverju  sinni  «irgend  einmal'. 

Anhang.    Adverbia. 

§  396.  1*   Bildviiiir  der  adyerbla. 

a)   Adverbia  von  adjektiven.     Die  alte  bildung  auf  -a 

«  ug.  -ö,   §  327,   1)   ist  nur   spärlich  vertreten:   vida  von  vidr 

»weit*,    iUa  von   iUr   »schlecht',    gorva   «völlig*   von  g^   ^bereit, 

fertig',    gjama   »gern*    von    gjam    «begierig^,    snemma    (snimma) 

»frtth'  (ohne  adjektiv),  regelmässig  -liga  (-la,  s.  anm.)  von  adjektiven 

auf  'ligr^  z.  b.  slfjöüiga  von  skjöüigr  (sJtjdtr)  »schneir,  varUga  von 

varr  (varligr)  cvorsichtig'  usw. 

Anm.  Neben  -liga  steht  in  älterer  zeit,  bes.  in  der  pogsie,  gleich- 
bedeutend -2a,  z.  b.  skjötla-,  in  prosa  haben  sich  behauptet:  varla  «kaum', 
haf(d^a  «sehr'  von  hardr  «hart',  g»rla  «Yöllig,  genau'  von  g0rr  «fertig', 
drla  «früh'  vom  adv.  dr  «früh',  eUa  «anders,  sonst'  (vgl.  got  aHjcUeilO), 
Man  darf  in  4a  die  normale  adverbialbildung  von  adjektiven  auf  ug.  ^-liko-z 
(vgl.  gr.  TTfi-lfxos,  Tfi'ltxoc)  sehen,  die  mit  denen  auf  -Ugr  (ug.  *-ftibo-r, 
umgebildet  nach  denen  auf  -igr,  §  884,  2)  verwirrt  worden  sind. 

Sehr  gewöhnlich  wird  im  an.  das  neatmm  adverbial  gebraucht, 

z.  b.  viU  (neben  vida)  von  vidr,  hrdü  von  hrddr,  sJ^ött  von  skjdtry 

wjukt  von  mjti*r  cweich' ;  —  auch  formen  ohne  -t  (§  388,  bem.  2), 

z.  b.  ndg  von  nögr  cgenug*. 

Anm.  Selten  wird  der  gen.  sg.  von  adjektiven  adverbial  gebraucht, 
z.  b.  alU  «im  ganzen'  von  aUr  «ganz',  annars  «sonst'  von  cintiarr;  häufiger 
der  acc.  sg.  masc,  z.  b.  brddan  «plötzlich'  von  brddr,  hardanf  mäfcinn; 
ferner  der  dat.  (pL?)  l^ngum  «lange,  fortwährend'  von  langr,  ödum 
( reissend,  schnell'  von  ödr  «rasend'. 

Isoliert  steht  vd  (=  got.  waila)  zu  gödr]  merke  noch  mjok 
(mJQk)  «sehr*  (=  gr.  /u/y«;  ug.  *mehun  <  idg.  *fnegin)  zu 
mikiUf  lit(t)  zu  lUiU;  lengi  zu  langr  Mng^  in  temporalem  sinn, 
lokal  langt \  lengi  ist  wohl  ein  erstarrter  lokativ,  vgl.  degi  von 
dagr,  §  357  a,  anm.  5. 
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b)  Sonstige  adverbia.  Die  von  prononünalstämmen  ab- 
geleiteten adyerbia  sind  bei  diesen  genannt,  z.  b.  pat^  padra^ 
padan  §  876  a,  anm.  4.  Hier  seien  noch  einige  adverbia  genannt, 
die  nicht  zu  deklinablen  stammen  gehören:  tnti  (hinein'  mni 
«innen'  ifman  «(von)  innen',  üt  cbinans'  üü  «aussen'  utan  (titots) 
e(von)  aussen',  wpp  «hinauf  uppi  «oben'  ofan  «von  oben',  nMr{%) 
«nieder'  nedcm  «(von)  unten',  ap(r  «rückwärts'  aptcm  «(von)  hinten'. 

Anm.  1.  An  diese  achliessen  sich  an:  austr  «ostwikrts*  CMSia/n 
cvon  osteu^  8uär  cSüdwärts'  sunman  <yon  Süden',  vestr  «westwärts*  vettern 
cvon  westen%  norär  «nordwärts'  naräan  «von  norden';  —  femer  heim 
cnach  hause'  heima  «zu  hause'  heiman  «von  hause';  vgl.  noch  «amon  «zu- 
sammen'. 

Anm.  2.  Von  isolierten  adverbien  seien  noch  genannt:  mi  «nun', 
dr  (früh',  opt  coft'. 

Anm.  3.  Vielfach  jtreten  kasus  von  Substantiven  als  adverbia  auf, 
namentlich  der  gen.  sg.,  z.  b.  loks  (auch  mit  dem  artikel,  loks-ins)  c  zu- 
letzt' von  loh  cschluss',  rawnar  «wirklich'  von  rarni  <probe'  usw.  —  Die 
behandlung  dieser  dinge  muss  dem  Wörterbuch  überlassen  bleiben. 

2.  Stelgernng  der  adverbia.  §  897. 

Die  Steigerung  der  adverbia  schliesst  sich  an  die  der  adjektiva 

an :  a)  komp.  -r  (mit  t-umlaut ;  ug.  -ie)^  superl.  -st  (mit  i-umlaut), 

z.  b.  lengr  «länger',   lengst  «am  längsten' ;   —   b)  komp.  -ar  (ug. 

-00%  superl.  -asiy  z.  b.  sidar  «später',  sidast  «spätesf. 

Anm.  1.  Statt  -ar  wird  oft  -arr  (namentlich  in  älteren  quellen)  ge- 
schrieben, z.  b.  8iäarr\  das  r  des  komparativs  dringt  oft  in  den  Super- 
lativ ein,  z.  b.  siäarst. 

An m.  2.    vd  «gut'  bär  hezt  {hazt,  vgl.  § 390a,  anm.  2) 

iUa  «schlecht'   verr  ve(r)st 

mJQlc  «sehr'        mdiix)  mest 

lUKf)  «wenig'  minnr  (midr)  miwnzt 
Anm.  8.  Ohne  positiv  sind:  hddr  (lieber '  heizt  (auch  helz^  §  147 d), 
sidr  «weniger'  s{z(t),  fyrr  «früher'  /*^r)8*,  fiMf)  cUäher'  nd{r)st\  hierher 
gehört  noch  das  ganz  isolierte  endr  «vorher;  wiederum'  (vgl.  got.  andU- 
vkh),  —  Statt  fykf  (o*  got.  n&^s)  kommt  selten  auch  ndr^  älter  ndar^  vor 
(wäre  got.  *nihöSy  vgl.  ahd.  nah&r)\  ndsr  (ndr)  bedeutet  auch  «nah'. 

Anm.  4.  Zu  den  adverbien  auf  'liga  lautet  der  komp.  Aigair  (aber 
adjektivisch  -ligri  zum  positiv  -ligr^  §  389,  anm.),  superl.  Aigast,  z.  b. 
vegligar  vegligaat  zu  vegliga  «prächtig'. 

Anm.  5.  Zu  den  unter  §  396 b  genannten  adverbien  gehören 
komparative  und  Superlative  auf  -afir)  'a{r)8t: 

ifin  (hinein'  innar(r)  inna(r)8t 

üt  (hinaus'  iUar(r)  (^,  ytr)  üta(r)st  {^Bt^  yzt) 

ofan  c(von)  oben'  o/*af(r)  ofa(r)8t 

ne/km  «(von)  unten'        neäar(r)  nelta(r)8t 
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aptaf(r) 

apta(r)8t 

au8taf(r) 

au8ta(r)8t 

sufmafif) 

8%mna(r)8t 

ve9tar(r) 

veiftair)gt 

nardarir) 

norda(r)8t 

ch  an: 
optafir) 

apt€(r}st 

sjaldnatir)  (^jäldafi 

sjaldna(r)8t 

first 


aptr  «rückwärts' 
austr  «ostwärts' 
8udr  «südwärts' 
vestr  «westwärts' 
norär  «nordwärts' 

Diesen  schliessen  sich  noch  an: 
opt  «off 
^aldan  «selten' 

§  890  b,  anm.  2) 
Endlich  sei  noch  genannt: 
fjarri  (sehr  selten         firr 
fjar)  «fem' 
und  der  isolierte  komparativ  hindar(r)  «später'. 

NB.  Es  ist  zu  beachten,  dass  diese  adverbiale  Steigerung  von  der 
entsprechenden  adjektivischen  (§  S90b)  z.  t.  verschieden  ist 

Anm.  6.  Wie  im  positiv  häufig,  im  Superlativ  regelmässig,  so  kann 
auch  im  komparativ  nom.  acc.  sg.  neutr.  (-ra  bezw.  -ara)  in  adverbialem 
sinne  stehen,  z.  b.  viäara  neben  v(dar(r)  «weiter',  Mara  «öfter',  lengra 
«länger'  (lokal,  aber  lengr  temporal),  ahemmra  «kürzer'  (lokal,  aber  akemmr 
temporal).  Es  kommen  auch  adverbiale  komparative  auf  -ri  bezw.  -ari 
vor,  die  wohl  als  nom.  acc.  pl.  neutr.  aufzufassen  sind,  z.  b.  fyrri  neben 
fyrr  «früher',  Itnffri  neben  lenffr,  optari  neben  opiafir). 

Anm.  7.  An  einige  adverbiale  komparativformen  wird  bisweilen' 
noch  meirir)  angehängt,  z.5b.  fyrrmeif(r)  —  fyrr^  fuhrmeifir)  =  fkkr(r},  in- 
narmeif{r)  =*  innar. 


Kap.  22«    Alteuglisehe  dekllnation« 
A.  Substantiva. 

I.     starke   deklination. 
1.  Die  a-deklinationt 

§  898.  Maskulinum. 

Paradigmata:  1.  a-stämme  degn  cgefolgsmann'.  2.  io-st&mme 
a)  mit  kurzer  Stammsilbe  here  cheer%  b)  mit  langer  Stammsilbe 
hffldÜ)  chüger,  hi(e)rde  «hirt'.  8.  tro-stämme  a)  mit  kurzer  Stamm- 
silbe hearu,  -o  ^l^ain',  b)  mit  wechselnder  Stammsilbe:  dBo{w) 
«knechf,  mit  langer  Stammsilbe  8fUl(w)  c8chnee\ 

2.  Ja- Stämme. 
here  hplQ)       hi(e)rde 

her(i)ge8  (heres)       hyUes      hi(e)rde8 
her(i)ge  (here)         hpUe       hi(e)rde 
here  ^1(0       hi(e)rde 

her(i)ge  (here)         hylle        hi{e)rde 


1.  a-stämme. 
Sg.  n.      degn 
g.     degnea 
d.      degne 
a.      degn 
i.      degne 
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PI. 

n. 

deffnw 

her{i)ga8  (herca) 

hyOas        hi(e)rdas 

g. 

tegna 

her(i)ga 

hyUa         hi(e)rda 

d. 

degnum 

her(i)gum 

hyUum       hi(e)rdum 

a. 

degtuu 

m 

her(i)gas  (heras) 
3.  tca-stftmme. 

hyUas        hi(e)rda8 

Sg. 

n. 

hearu,  -o 

dSo(i€) 

8na(i€) 

g- 

heanoeB 

deatoes  diowes 

snäwes 

d. 

hearwe 

deowe  dSowe 

snOwe 

a. 

hearu^  -o 

deo(w) 

sna(i€) 

* 

1. 

beanve 

deowe  deoioe 

snOwe 

PL 

n. 

heanoas 

deowas  dSotodis 

snOwas 

g- 

beanoa 

deotca  dSatoa 

snOwa 

d. 

hearwum 

deowum  dBowum        snawuim 

a. 

hearwas 

deowas  deowas 
Neatrum. 

snäwdis 

Paradigmata:  1.  o-stämme  mit  kurzer  Stammsilbe  seip  cschifif, 
mit  langer  Stammsilbe  lond  Jftiid'.  2.  ^o-stämme  cyn(n)  «ge- 
scbiecht',  uüte  «strafe'.  8.  tro-stämme  searu,  -o  crttstung^  tr^(fo) 
cbanm'. 


1.  a-st&mme. 

2.  ja-8tä 

mme. 

Sg.  n. 

8cip 

lond 

cyn(n) 

Wfte 

g. 

scipes 

londes 

cynnes 

wUes 

d. 

scipe 

londe 

cynne 

wUe 

a. 

8cip 

lond 

cyn(n) 

wUe 

• 

1. 

scipe 

londe 

cynne 

wUe 

PL  n. 

scipu 

lond 

cyn{n) 

u^Uu 

g- 

scipa 

londa 

cynna 

vMa 

d. 

scipum 

londum 

cynmum 

frUtim 

a. 

scipu 

lond 

cyn{n) 

vHUu 

3. 

foa-Bt&mme. 

Sg. 

n. 

searUf 

-0 

ireo(w) 

g- 

searwei 

r 

treowes  irBowes 

d. 

searwe 

treowe  trBowe  irBo 

a. 

searuj 

-0 

treo{w) 

• 

1. 

searwe 

tri 

lowe  trBowe 

Ditttr,  Altgaxm.  dialakto. 
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PL  n.  searu,  -o  trB<>(w)  treotou  Mowu 

g.  searwa  treowa  tnotva 

d.  searwum  ireowum  treotoum 

a.  aearu,  -o  Mo(ic)  treoum  tr€owu 

« 

Bemerkungen. 
I.    Zu   den  a-8tämmen. 

1.  Die  en düngen.  Gen.  sg.  -es  geht  auf  älteres  -im  zurück, 
das  die  ältesten  denkmäler  noch  häufig  zeigen  (Ep.  Ef.  hraefnaes  <des 
rahen')  und  noch  im  späteren  nordh.  und  Rushw.  Matth.  begegnet: 
dönuBS  u.  ä.  [Die  endung  *-t«  muss  zu  gründe  liegen  der  umgelauteten 
form  des  gen.  cenes,  vgl.  §  419,  2.] 

Der  dat.  sg.  zeigt  -e  aus  älterem  -a,  das  die  ältesten  denkm&ler 
noch  zuweilen  bewahren,  ambechtae^  gästae.  Ein  dat  ohne  endung  be- 
gegnet im  adverbialen  gebrauch  in:  tö  dteg  «heute',  tö  morgen  «morgen'  n.ä^ 
auch  in  häm  (§  814,  n  1). 

Das  -e  des  instr.  sg.  beruht  auf  älterem  -t  (die  endung  eines  alten 
lokativs,  Sievers,  Beitr.  8,  824 ff.),  welches  die  ältesten  denkmäler  noch 
erhalten  haben,  Ep.  thys  giri  «horno',  vgl.  §  314,  III.  Den  zu  er- 
wartenden »-umlaut  hob  der  systemzwang  auf,  doch  zeigen  ihn  der  instr. 
ant  von  an  und  hwtne  «paulo'  zu  hwön  n.  «kleinigkeif,  auch  wohl  das 
aus  dem  instr.  von  Bär  n.  «schmerz'  hervorgegangene  adverb  Brnre  «schmerz- 
lich', später  Bare.  —  Einen  alten  instr.  sg.  auf  -mi  will  Cosgn  (Tgd- 
schrift  voor  Nederl.  taal-  en  letterk.  2,  287  f.)  in  dem  ausdruck  al  hiafäum 
(ZU  häupten'  erkennen,  vgl.  mikum  §  814,  5,  anm.  2;  §  406,  2. 

Plural.  Das  nordh.  zeigt  neben  regelrechten  vielfach  an  die 
schw.  deklination  angelehnte  formen:  pl.  n.  a.  Mäfo  -o,  g.  fSiäfama  u.  ä. 

Das  neutrum  im  n.  a.  der  kurzsilbigen  Wörter  geht  auf -u,  später 
'0  (-a)  aus,  die  langsilbigen  haben  lautgesetzlich  keine  endung,  §  64,  lY.  — 
Zweisilbige  neutra,  deren  zweite  silbe  svarabhakti  enthält,  schwanken: 
wapnu  «Waffen'  neben  trSpeti,  wundru  «wunder'  neben  wumdor  (§  64, 
anm.  1,  3).  Die  übrigen  zweisilbigen  mit  langer  Wurzelsilbe  bewahren 
meist  -u:  hiafodu  «köpfe',  nietenu  «rinder',  auch  caroemu  «kerker', 
hardemu  Mddernu  «Vorratshäuser'  (nicht  mehr  als  compos.  empfundene 
Wörter,  aus  ursprünglichem  hord-ttni,  hidd'€em).  Bei  zweisilbigen 
Wörtern  mit  kurzer  Stammsilbe  pflegt  -u  zu  fehlen,  we(o)rod  deute',  doch 
heisst  es  gewöhnlich  wateru  pl.  zu  unetert  yflu  zu  yfeh  Im  nordh. 
zeigen  -u,  -o,  -a  auch  häufig  die  einsilbigen  mit  langer  Wurzelsilbe: 
wardOf  wordoL^  ebenso  zweisilbige  mit  kurzer:  worado  «scharen'.  Formen 
wie  iDordu  «worte',  weredu  «scharen'  begegnen  auch  im  spätws.,  vgL 
§  64,  lY,  anm.  8. 

Für  den  dat.  plur.  auf  -um  (§  64,  III a)  tritt  schon  aws.  zuweilen 
-tm,  später  auch  -on,  -an  ein,  aws.  «ctpun,  §  154,  8. 

2.  Nach  §  51 ,  1  deklinieren  einsilbige,  auf  einfachen  konsonanten 
ausgehende  Wörter ,  deren  wurzelvokal  altes  a  ist,  wie:  m.  Biaf  «stab', 
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sUßfes  sUefe  pl.  siafas  stafa  stafum,  n.  fat  cgefäss'  ftßtes  f<sAe  pl.  /b^u  faia 
fatum.  In  ähnlicher  weise  hat  nach  §  51,  2  mag  «verwandter'  im  plor. 
mägaa  mäga  mägttm,  doch  anch  mägas  mägum. 

3.  Üher  die  brechung  von  e,  i  vor  u  im  nom.  pl.  neutr.  {Uamu 
<glieder>)  und  sonst  im  plural  §  54,  II,  III;  §  66,  6;  brechung  von  a: 
§  66  b. 

4.  In  Wörtern  auf  h  mit  vorhergehender  liquida  ist  in  den  cas.  obl. 
das  h  unter  dehnung  des  wurzelvokals  ausgefallen :  miarea  gen.  sg.,  mearas 
n.  a.  pl.  zu  mearhj  WSdles  gen.  von  Weälhy  sioles  von  seolh,  flores  von 
feorh  n.  deben',  vgl.  §  60,  Ib.  §  158,  5b.  —  Ausfall  des  intervokalischen 
h  und  kontraktion  muss  nach  §  59,  §  153,  5b  stattfinden  in  den  cas. 
obl.  von  Wörtern  wie  liah  m.  cfeld»,  gen.  lias,  dat  lia,  pl.  n.  a.  Ua8\  ich 
m.  cpferd',  gen.^05;  feoh  n.  «besitz',  g.  /%>«,  d.  fio,  gen.  pl.  in  angleichung 
au  die  schw.  deklination:  ßona. 

5.  Synkope  des  (nicht  durch  position  geschützten)  mittelvokals 
ist  nach  §  65,  III ,  in  den  cas.  obl.  zweisilbiger  substantiva  eingetreten, 
wenn  ihre  Wurzelsilbe  lang  ist: 

enget  m.  engles^  engU^  pl.  englas,  engla,  englum 

(lfy>ful  n.  (teufel',      diofles,  diofUj         pl.  dioflUy  diofia,  dioflum 
ti?undor  n.  (Wunder%  icundres,  wundre    pl.  wundru,  wundra,  tmmdfym. 
Doch  ist  der  mittelvokal  bei  den  neutren  im  n.  a.  pl.  auf  -u  im  aws.  oft 
erhalten,  also  hiafudu  neben  hiafdu. 

Bei  kurzem  wurzelvokal  ist  im  gleichen  falle  der  mittelvokal  er- 
halten: heofon  m.  «himmeP  heofones  pl.  g.  heofena  d.  heofenum;  mögen  n. 
«kraft'  mogenes  magene  pl.  magenu  nuegena  magenum,  vgl.  indessen  §  65,  III, 
anm.  2.  Ist  der  vokal  der  mittelsilbe  sprossvokal,  so  pflegt  er  in  den 
cas.  obl.  zu  fehlen:  acer  m.  «acker'  acres  teere  pl.  aeraSf  doch  treten 
auch  hier  schon  aws.  daneben  formen  mit  dem  mittelvokal  auf:  dat. 
ocere  pl.  (eceras  usw.  (Cosyn  II,  5). 

Durch  Position  geschützte  mittelvokale  bleiben  vor  der  synkope 
bewahrt:  harfeat  «herbst»,  g.  hasrfesies,  d.  heerfesU. 

II.    Zu  den  ja-stämmen. 

1.  Endungen.  Die  ja-stämme  mit  langer  Wurzelsilbe  haben  im 
n.  a.  sing,  -e  aus  älterem  h,  das  in  den  ältesten  denkmälem  noch  er- 
halten ist,  Ep.  stycci  «stück'.  Dieselbe  endung  zeigen  die  kurzsilbigen, 
auf  r  ausgehenden  stamme  wie  here  (<  heri,  O.E.T.  536  f.).  Die  übrigen 
ursprünglich  kurzsilbigen  sind  ohne  endung  und  zeigen  nach  §  156,  2 
am  ende  der  Wurzelsilbe  gedehnten  konsonanten,  der  im  auslaut  indessen 
oft  wieder  gekürzt  erscheint  (§  156,  3). 

2.  Die  nomina  agentis  auf  -ere  wie  hläwere  «bläser»,  toritere 
«Schreiber',  auch  in  anlehnung  an  diese  oäsere  «kaiser',  gehen  wie  Merde, 
die  substantiva  auf  -enin)  und  -eUt)  wie  äfen(n)  m.  n.  «abend',  fastenin)  n. 
«veste»  (Ep.  dat.  pl.  fasUnntm),  hiewet(jt)  n.  «das  hauen',  bameHt)  «das  In- 
brandsetzen' wie  hyl(T)j  cyn(n),  doch  ist  auch  in  den  cas.  obl.  oft  kürzung 
des  gedehnten  konsonanten  eingetreten:  afenes  usw. 
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III.    Zu   den  ira-stämmen. 

1.  Endungen.  Die  endung  -u  (-0)  ist  im  n.  sg.  kurzsilbiger,  auf 
konsonanten  ausgehender  stamme  aus  10  hervorgegangen,  §  151,  III. 
Im  plnr.  der  neutra  ist  w  vor  u  geschwunden.  Im  dat.  pl.  vor  -um  finden 
sich  nur  in  ältester  zeit  vereinzelt  formen  mit  ausgefallenem  w:  smerum 
(O.E.T.  172.    Lorica  gl.  35)  zu  smeoru  n.  cschmeer\ 

2.  Im  m.  dioto  und  dessen  ableitungen  läriow  clehrer'  <  läräiaw, 
lättiow  «führer'  <  lädäimD  ist  der  lange  wurzelvokal  des  nom.,  der  laut- 
gesetzlich  aus  *ättC'  >  deu  >  dio  entstand,  vielfach  auch  in  die  übrigen 
kasus  gedrungen,  denen  ursprünglich  kurzes  eo  zukommt,  §56,  2  a;  ähn- 
lich bei  deu  neutris  wie  triow  «bäum'  cniow  «knie%  in  denen  der  lange 
vokal  auch  im  n.  a.  pl.  lautgesetzlich  ist,  §  59,  8.  Das  w,  das  dem  nom. 
zunächst  nicht  zukommt,  ist  aus  den  cas.  obl.  in  den  nom.  gedrungen. 
Die  zu  erwartenden  kontrahierten  formen  im  dat  pl.  wie  cniam  be- 
gegnen im  nordh.  (liindisf.  gosp.  cnium,  trium)^  doch  treten  im  angl. 
auch  sonstf  kontrahierte  formen  auf  (nordh.  g.  sg.  triea^  Ps.  triSy  Bush. 
Matth.  tri08\  nordh.  g.  sg.  äitu  zu  diOi  ws.  diow).  Andere  formen  des 
nordh.  sind  an  die  schw.  deklination  angelehnt,  gen.  pl.  triwna  iriona^ 
dicmä[vL.  ä. 

8.  Zwischen  konsonant  und  w  dei^endung  entwickelt  sich  häufig 
ein  vokal,  gen.  mdutcea  melofcea  imletces  zu  mefoßu  «rnehP,  g.  smenuces 
d.  smeoruwe  von  8mea(u  cschmeer',  woraus  wieder  spät  auftretende  nom. 
sg.  wie  ameoruw  sich  erklären. 


§  899.  8-  Bie  ö-deklination.; 

(Feminina.) 

Paradigmata:  1.  ^-stamme  a)  kurzsilbige  caru,  -0  «sorge', 
b)  langsilbige  sorg  cSorge'.  2.  ja-stämme  a)  ursprünglich  kurz- 
silbige 8yn(n)  «sünde',  b)  langsilbige  §d  «woge'.  3.  irff-stämme 
a)  kurzsilbige  sinu  «sehne',   b)  langsilbige  stöiv  «ort',  IdBs  «wiese'. 


1.  ö- 

Stämme. 

2.  jö- 

stä 

mme. 

Sg. 

n. 

carUf  -0 

sorg 

syn(n) 

9d 

g. 

care 

sorge 

synne 

9^e 

d.  i. 

care 

sorge 

synne 

9äe 

a. 

care 

sorge 

synne 

9de 

PL 

n. 

caroy  -e 

sorga, 

-e 

synna, 

-e 

*A»,  -e 

g. 

cara  (-ena) 

sorga 

(.[e]na) 

synna 

9äa 

d. 

carum 

sorgum 

synnuim 

t 

ydum 

a. 

cara,  -e 

sorga. 

-c 

synna. 

-e 

gda,  -e 
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3. 

f0ö-8tämme. 

Sg. 

n. 

sinu 

Höw 

UBs 

g. 

sinwe 

stöwe 

l^(to)e 

d.  i. 

sinwe 

stowe 

l^lw)e 

a. 

Btnwe 

stowe 

liB8(f€)e 

PL 

n. 

stntra, 

-e 

stowa,  -e 

UB8{w)a,  -e 

g- 

sinwa 

stowa 

l3Ss(tv)a 

d. 

sinwum 

stowum 

liBs(w)um 

a. 

sinwa, 

-e 

stOwGf  -e 

UB8(w)a^  -e 

Bemerkungen. 
I.    Zu   den  (^-stammen. 

1.  Der  nom.  sg.  derer  mit  kurzsilbigem  stamm  geht  auf  'U('0)  aus: 
§  64,  III b;  in  lang-  und  mehrsilbigen  ist  die  endung  abgefallen:  §  64,  IV b. 
Die  -e  der  cas.  obl.  sing,  gehen  auf  älteres  -a  zurück,  £p.  nääUßt  se- 
tunga  u.  &.  In  sp&terer  zeit  dringt  die  endung  -u  (-0)  des  nom.  auch  in 
die  übrigen  kasus.  Im  gen.  tritt  ein  aus  der  deklination  der  masc.  und 
neutra  eingedrungenes  -es  sp&twests.  zuweilen  auf:  sorges  usw.  Im  nordh. 
herrscht  diese  endung  |vor.  Über  den  plur.  n.  a.  vgl.  §  818.  Die 
endung  des  n.  a.  pl.  in  £p.  ist  -<s,  im  späteren  angl.  -e,  über  den  gen. 
auf  -a,  got.  'ö  vgl.  §  319.  Die  dem  as.  ahd.  entsprechende  form  auf 
-ena  (vgl.  as.  gebono^  ahd.  gehono)  ist  ws.  erst  in  späterer  zeit  belegt.  — 
Über  den  dat.  auf  -um  (wofür  schon  aws.  -un^  später  auch  -on  -an  be- 
gegnet) vgh  §  820. 

2.  Für  den  nom.  sg.  der  abstrakta,  die  got.  auf  -i/o,  ahd.  auf  -ida 
ausgehen  (§  301,  7j,  treten  formen  mit  und  ohne  -u  (-0)  auf:  iermdtu, 
yrm^  carmut'  neben  yrmä  (§  64,  IVb,  anm.  1).  Die  cas.  obl.  zeigen  oft 
die  form  des  nom.,  acc.  yrmäu  u.  ä. 

8.  Die  abstrakta  auf  •■%mg  gehen  in  den  cas.  obl.  sing.,  besonders 
im  dat.,  ws.  häufig  auf  -wnga  aus:  Uomunga  usw.  (in  den  iütesten  gll. 
auf  -<e,  Ep.  setwugae  usw.). 

4.  Synkope  des  mittelvokals  tritt  ein  gemäss  §  65,  III*:  9äwol  «seele^ 
cas.  obl.  BäwU\  vgl.  auch  §  398,  bem.  I,  5. 

5.  lidh  (feld>  (vgl.  §  398,  bem.  I,  4)  hat  im  gen.  dat.  iBage  (schon 
O.E.T.  484,  18). 

II.    Zu  den  j(J-stämmen. 

1.  Ursprünglich  kurzsilbige  sowie  mehrsilbige  mit  den  ableitungs- 
silben  *m,  -eZ,  -ts  -es,  -nis  -nes  wie  rdßden  canordnung*  (Ep.  rcudifincie 
ctaxatione*),  condel  dicht'  (cas.  obl.  condeUe)^  cniaris  <geschlecht'  (cas.  obl. 
cniort88e)y  heardnis  chärte'  (Ep.  dat.  heardnissite)  zeigen  nach  §  156,  2 
dehnung  des  endkonsonanten,  die  im  auslaut  nach  §  156,  3  wieder  auf- 
gehoben zu  sein  pflegt  und  in  späterer  zeit  auch  in  den  cas.  obl.  oft  ge- 
kürzt erscheint  (§  156,  3,  anm.). 


§  400. 
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2.  Nur  hymetu  chomisse*  (Corp.  hurmHt,  sp&tws.  auch  hymet),  idfetu 
ylfdu  cBchwan»  (Ep.  Corp.  aihihi),  *lilegetu  l^getu  merc.  ligitu  «blitz*  (neben 
Uget)  haben  einfachen  konsonanten  und  die  endung  u  im  nom.,  in  den 
cas.  obl.  dagegen  meist  gedehnten  konsonanten  (Sievers'  §  258,  1, 
Beitr.  9,  288). 


III;    Za  den  f00-stämmen. 

1.  Bei  einzelnen  kurzsilbigen  begegnen,  besonders  im  dat.  pL,  auch 
formen  ohne  wi  sinum^  sceitdum  zu  scfodu  cschatten',  gecUum  zum  plur. 
tant.  geahce  crüstung';  doch  auch  g.  sg.  sine,  d.  sg.  sceadt,  pl.  n.  g.  9if9a 
usw.  in  vollständigem  anschluss  an  die  reinen  ^stamme. 

2.  Entwickelung  eines  vokals  vor  dem  w  findet  statt  wie  bei  den 
ica-8tämmen  (§  8d8,  bem.  III,  8):  sinnoe^  seonowum  usw. 

3.  Die  kontrahierten  €Ua  cklaue*  <  c7atn«,  £p.  clamio  und  dria 
cdrohung'  (£p.  thramif  Corp.  thraauo)  haben  im  dat.  pl.  cliam  {däm\ 
Sriam  (ätiaum),  die^  übrigen  kasus  stimmen  mit  dem  nom.  sg.  überein. 
An  die  reinen  ä-st&mme  angelehnt  ist  die  daneben  auftretende  flezion: 
dawu  cJcnce. 

4.  Langsilbe  st&mme  wie  stöto  zeigen  w  in  allen  kasus;  in  denen 
mit  einem  konsonanten  vor  dem  ursprünglichen  to  wie  Ubs,  in!dBd  cwiese* 
ist  w  im  nom.,  oft  auch  in  den  cas.  obl.  geschwunden.  Eine  neubildnng 
ist  HödkBSvm,  dat.  —im  «aderlass'  bei  Beda  (Sievers,  Beitr.  9,  240). 

8.  Die  {-deklinatioB. 

Maskalinnm. 
Paradigmata:   a)  karzsilbige  cwide  «rede',  pl.  Dene  (D&nen% 


b)  langsilbige  dUÜ 

cteiP,  pl.  Uode  ,] 

eute'. 

Sg.  n. 

cwide 

dm 

g. 

cmdes 

dsles 

d. 

cwide 

dsle 

a. 

cwide 

dXBl 

• 

1. 

cwide 

d^e 

PI.  n. 

cwidas  Dene 

dSBlas  Uode 

g- 

cwida  Denig(e)a 

Dena 

dXÜa  Uoda 

d. 

cwidum  Denum 

dSBhtm  ISodum 

a. 

cwidas  Dene 

diBlas  Uode 

Neutram. 

Paradigmata:    a)   spere  cSpeer%    b)  geewine  cPlage',  gtSkygd 
«andenken*. 


Kap.  22.    Altenglische  Deklination.  671 


Sg. 

n. 

spere 

gesunnc 

gehygd 

g. 

speres 

gesivinces 

d. 

spere 

gestüinee 

a. 

spere 

geswinc 

• 

1. 

spere 

geswince 

PI. 

II. 

speru 

geswinc 

geht/gdu,  -o 

K« 

spera 

geswinca,  - 

ea 

d. 

sperwn 

geswincum, 

-tum 

a. 

speru 

geswinc 

gehygdu,  -o 

Bemerkungen. 

1.  £ndungeu.  Sämtliche  -e  in  den  endongen  des  sing,  gehen  auf 
urengl.  -t  zurück,  vgl.  Ep.  nom.  m.  meri  cmeer\  rygi  croggen%  Corp. 
diu  «dilP,  cyri  «wähl',  O.E.T.  551  stedi  «ort»,  506  wini  «freund»,  n.  Corp.  sibi 
(>  sife)  (Sieb';  gen.  O.E.T.  507  Folcwinis;  d.  i.  594  sume  daeli  «partim». 
(Doch  begegnet  auch  in  anlehnung  an  die  a-dekl.  ein  dat.  auf  -a  in  Ep. 
faengae  «pro  captu».)  Der  ursprüngliche  nom.  pl.  auf  -e  <  -i  bei  den 
kurzsilbigen  (Corp.  1510:  tuigen  stridi  «zwei  schritte')  begegnet  selten. 
Im  allgemeinen  (aws.  durchgängig)  ist  er  durch  den  aus  der  a-dekl. 
stammenden  nom.  auf  -as  verdrängt,  so  schon  Corp.  hegas  zu  hege  <hag>. 
Die  langsilbigen  gehen  im  n.  a.  plur.  auf  -as  aus,  nur  einige  pluralia 
tantum:  Uode  t\enie\  idde^  yJde  «menschen',  idfe  «elfen»  und  völkemamen 
wie  Engle  «Angeln',  Hymbre  «Nordhumbrier',  Mierce  «Mercier',  StänhSme 
«bewohner  von  Stänhäm*  u.  ä.  habeu  -e.  Der  gen.  pl.  geht  auf  -a  aus, 
nur  in  Den%g(e}a  und  winfg(^e)a  begegnet  die  dem  as.  trtmo  usw.  (§  319)  ent- 
sprechende form.   Dat.  plur.  auf  -um  in  anlehnung  an  die  a-deklination. 

2.  Die  zahl  der  kurzsilbigen  maskulina  ist  durch  vereinzelten 
Übergang  in  die  ja-dekl.  verringert  (mete  «speise'  pl.  mettas  d.  meUumy 
auch  sg.  n.  mett  g.  mettes),  vermehrt  durch  übertritt  aus  andern  klassen : 
hifde  «mann'  aus  der  konsonantischen  deklination  (§  406,  1),  die  plur. 
völkemamen  auf  -wäre  (neben  tcaras,  -an)  aus  der  d-dekl.  (waru  f. 
«volk'):  Cantware  «Eenter',  Hetware,  BOmware  «Homer',  auch  JAmden- 
tcare  «Londoner',  burgtcare  «Städter'  u.  ä.,  endlich  bere  «gerste',  sige 
«sieg'  u.  a.  aus'  der  gnippe  der  stamme  auf  -os,  -es,  §  405.  —  Die  kurz- 
silbigen neutra  wie  spere  «speer',  sife  «sieb'  sind  wahrscheinlich  alle 
ursprüngliche  s-stämme  (§  405). 

3.  Zu  den  langsilbigen  masculinis,  die  sich  nur  durch  den  um- 
laut  des  wurzelvokals  —  sofern  dieser  umlautsfähig  ist  —  von  der  a- 
dekl.  unterscheiden,  gehört  auch  8^  «meer'  (g.  säs  d.  sä:,  pl.  n.  a.  s^s, 
dat.  sam  sStum  Meioutn),  welches  auch  als  fem.  (g.  d.  sg.  s&  sawe^  pl.  n.  a. 
fiäi)  flektiert  —  Zu  den  langsilbigen  neutris  rechnen  wir  eine  anzahl 
Wörter,  die  ursprünglich  andern  klassen  angehören,  aber  t-umlaut  zeigen, 
sofern  der  Stammvokal  dessen  fähig  ist  und  im  n.  a.  sg.  nicht  wie  die 
io-itämme  auf  -e  ausgehen,  z.  b.  fiätsc  «fleisch',  hM  «heil'  (§  405,  2)  und 
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bildungen  mit  dem  pr&fiz  ge- :  geM^d  dann',  geswinc  cplage',  geiM  «wnt*. 
Eine  reihe  dieser  substantiva  wie  gecynd  cgeschlecht^  gehygd  «andenkenS 
wiht  umht  «ding'  ist  ursprünglich  fem.  und  zeigt  noch  häufig  die  flexion 
der  feminina,  im  pl.  haben  letztere  meist  die  endung  -u  wie  die  neutralen 
yo-stämme:  gthygdu^  wihi/^  doch  auch  endungslose  formen. 


FemininanL 


§  401. 


PI.  n.  scylde^  -a 

g.  Bcylda 

d.  scyläum 

a.  scyldej  -a 


Paradigma:  Bcyld  « schuld*. 

Sg.  n.  scyld 

g.  scylde 

d.  scylde 

a.  scyld  (-e) 

i.  scylde 

4.  Die  kurzsilbigen  feminina  sind  sämtlich  in  die  ^deklination  oder 
die  §  402  (anhang)  behandelte  gruppe  übergetreten. 

5.  Die  endung  des  g.  d.  sg.,  n.  a.  pl.  -e  geht  auf  urengL  i  zurück 
(g-  8g.  ftyrdi  «des  Schicksals'  Ld.  räts.  9,  pl.  a.  nuBcti,  Gsedm.  hymn.), 
Tgl.  §  64^  III  e.  Die  der  ^dekl.  entlehnten  akkusative  auf  -e  begegnen 
schon  aws.  {Bcylde\  die  ebenda  herstammenden  pl.  auf  -a  schon  in  früher 
zeit  (vgl.  £p.  uuyrdae  cparcae'). 

6.  Kontrahierte  formen  zeigt  ä{w)  «gesetz,  ehe'  g.  d.  sg.  €&  (neben 
äwe\  n.  a.  pl.  ä. 

4«  Die  u-deklinatioiL« 

Paradigmata:  masc.  sunu^  -o  c8ohn%  fem.  nosu  cuase',  Wmd 
chand'. 


Maskulinum. 

Femininum. 

Sg. 

n. 

swnuj  -0  (-a) 

noBu 

hond 

g- 

stma 

nosa 

honda 

d. 

suna  (-U,  -o) 

nosa  (-u) 

honda  (-u) 

a. 

swnu,  -0  (-«) 

nosa 

hond 

1. 

suna 

nosa  (-u) 

honda  (-u) 

PI. 

n. 

suna  (-U,  -o) 

nosa  (-tt) 

honda 

g- 

Buna 

nosa 

honda 

d. 

swnum 

nosum 

hondum 

a. 

swna  (-M,  -o) 

nosa 

honda 

Bemerkungen« 

1.   Endungen  (vgl.  §314,  II, 4X   Bei  den  langsilbigen  (m.  und 
f.)  fehlt  nach  §  64,  lY  b  im  nom.  acc  sg.  die  endung  •«.   Die  maskoUna 
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dieser  art  sind  meist  in  die  a-dekl.  entgleist;  andere  zeigen  neben  formen 
der  tt-dekl.  besonders  in  späterer  zeit  gewöhnlich  die  endungen  der  a- 
klasse :  fdd  gen.  felda  und  feldeSy  pl.  n.  a.  fdda  und  feldcis,  ähnlich  fard 
(furt%  hecirg  chain',  wedld  «wald'  und  wenige  andere.  Keiner  bewahrt 
sind  die  cas.  obl.  der  langsilbigen  femin.:  hond,  flör  «bodenS  doch  treten 
auch  hier  formen  wie  gen.  dat.  acc.  sg.  fiöre  auf,  von  hond  auch  ein 
endungsloser  gen.  dat.  sg. 

2.  Der  flexion  der  langsilbigen  masc.  schliesst  sich  an:  tuinter 
cwinter^  und  sumor  cSommerS  doch  zeigt  ersteres  die  (neutralen)  plurale : 
teinter  und  tointru. 

8.  Gen.  dat  sg.,  n.  g.  a.  pl.  der  kurzsilbigen  maskulina  auf  -a  ist 
belegt  von  sunu  und  untdu  «wald*.  Daneben  begegnen  später  formen  wie 
g.  sg.  tcudes,  n.  pl.  vmdas  und  schon  aws.  magas  von  magu  cknabe^ 
Ähnlich  treten  im  fem.  gen.  dat  sg.  formen  wie  nose  nach  der  ö-dekl.  auf. 

4.  Neutra  der  w-dekl.  sind  nicht  vorhanden.  Ws.  feoh  cvieh'  usw. 
geht  nach  der  o-deklination. 


n.    Sohwaohe  deklination. 

Paradigmata:  masc.  wiga  ckämpfer%  neatr.  ^ge  c^uge',  fem. 
iunge  (Zange\ 


§  402. 


Sg. 

n. 

wiga 

g* 

fcigan 

d.  i. 

wigan 

a. 

wigan 

PI. 

n. 

toigan 

g. 

mgena 

d. 

tvigum 

a. 

wigan 

eutrum. 

Femininum. 

Bage 

tunge 

Bagan 

iungan 

Bagan 

iungan 

Bage 

tungan 

Bagan 

tungan 

Bag{e)na 

ttmg(e)na 

Bagum 

tungum 

Bagan 

tungan 

Bemerkungen. 

1.  Endungen.  Neben  der  endung  -an  findet  sich  auch  -on^ 
neben  dem  gen.  pl.  -ena  auch  -ana^  -ona  (nordh.  auch  -una). 

Grosse  Verwirrung  zeigt  die  flexion  der  nördlichen  denkmäler 
(R*  und  nordh.):  Im  masc.  sg.  n.  begegnet  neben  -a  auch  -o,  in  Lindf. 
auch  '(B  -e,  im  fem.  sg.  n.  neben  seltnerem  -e  ebenfalls  -a,  in  Lindf.  auch 
-o;  in  den  cäs.  obl.,  ws.  auf  -an,  in  denen  n  meist  abgefallen  ist  (s.  91, 
fussnoteX  begegnet  -o,  -o  (in  K'  auch  -u,  in  Lindf.  auch  -a  -e). 

Zuweilen  findet  sich  ws.  anlehnung  an  die  endungen  der  starken 
flexion,  so  im  gen.  sg.  m.  n.  auf  -es :  Bages,  der  in  Lindf.  in  der  melu> 
zahl  der  fälle  auftritt  {toUges  «der  propheteii^  neben  seltnerem  wUgo,  -a) 
und  in  diesem  denkmal  auch  im  fem.  herrscht:  tungas,  toidwes  usw. 
Ebenso  begegnet  ws.  im  dat.  sg.  Bage,  pl.  gen.  auf  -a  {nama).   Im  norden 
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erscheint  ausserdem  für  das  masc.  wie  für  das  fem.  ein  ploral  auf  -asz 
Lindf.  wUg<u  (neben  wütgOj  -a),  culfroB  ctauben'  (neben  -o,  -o,  -e).  —  Der 
nom.  sg.  fem.  geht  in  den  ältesten  gU.  auf  -(e  aus  (paimae,  Mihae\  Er 
erscheint  im  ws.  in  zahlreichen  Wörtern  in  anlehnung  an  die  starke 
flexion  mit  der  endung  -u:  wucu  cwoche*,  peru  cbirne'  u.  &. 

2.  Synkope  des  e  im  gen.  plur.  bei  den  langsilbigen  ist  selten, 
im  wests&chs.  bei  den  langsilbigen  völkemamen  aber  fast  konsequent 
durchgeführt:  Seaama,  M{%)ercna.  —  In  den  poetischen  denkm&lem  er- 
scheint bei  allen  schwachen  Substantiven  das  synkopierungsgesets 
(§  65|  III)  ziemlich  streng  eingehalten. 

3.  Substantiva,  die  nach  kontraktion  (§  59)  auf  langen  vokal 
oder  diphthong  ausgehen,  wie  die  maskulina:  rä  creh»  (Corp.  noch  röJUiX 
gefBa  cfreude\  fria  (neben  frigea)  «herr',  Uo  döwe',  ttoio  czweifel%  und  die 
feminina:  fiä  cpfei^,  tä  «zehe'  (Corp.  noch  takae\  dö  cthon'  (Ep.  ^Öhae^ 
Corp.  ihöae),  bio  cbiene',  do  «krähe'  (Ep.  th^tU),  rio  «decke*  (Ep.  ryhae) 
flektieren  wie :  sg.  m.  gefta  obl.  geflan,  pl.  geßan  gefkma  gef9ä(u)nL  Zu- 
weilen ist  -n  indessen  auch  in  kasus  gedrungen,  wo  es  ursprünglich  nicht 
berechtigt  ist:  dat.  pl.  lionum^  iänum,  flänum  u.  ä. 

4.  In  oxa  «ochse*  begegnet  neben  regelmässigem  n.  a.  pl.  oxan 
auch  ein  umgelautetes  csxen,  exen,  vgl.  §  318,  1  (s.  544). 

5.  Flur.  fem.  ifi>t  iofftran  (Ostem%  wofür  meist  iastran  -un  begegnet, 
gen.  iastrena  (auch  iaiitran  und  ictstra),  daneben  starke  formen. 

6.  Zu  den  neutris  gehört  ausser  i<ige  «äuge'  und  iare  «ohr*  noch 
wonge  «wange'  (Beitr.  9,  248)  und  vielleicht  €ihU  «morgendämmerung*. 

7.  Einige  schwache  substantiva  auf  -a  werden  auch  in  weiblichem 
sinne  gebraucht,  wie  gebedda  «bettgenossin%  cunui  «gast^  gemacca  {gemaca) 
(gattinS  witga  «prophetin'.  Im  späteren  ws.  erscheinen  umgekehrt  einzelne 
ursprüngliche  feminina  auf  -^stre  in  männlicher  bedeutung:  bacegtre 
«bäcker^  siameiftre  «sartor*  usw. 

Anhang.    Die  abstrakta  auf  -u  -o. 

Die  ursprünglich  schwach  flektierten  feminina  got.  auf  -ei 
(§  886,  b)  haben  im  ae.  die  endnngen  der  schwachen  flexion 
gänzlich  aufgegeben.  Sie  gehen  im  nom.  sg.  auf  -u  (-o)  aus 
(men(i)gu  fnenig(e)o  «menget  sfyrengu  ckraft%  wieneu  ^stolz*  o.  a.), 
schliessen  sich  der  (J-deklination  an  oder  sind  im  sg.  indeklinabel. 
Der  wurzelvokal  ist  umgelautet: 

Sg.  n.     men{i)gu  menig{e)o  PI.  n.  a.    men(i)^e,  -a,  -«,  -o 
g.  I  men(i)ga 

d.  \  inen(i)gef  -u,  -o  mm{i)gum 

a. 
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m.    Kleinere 


(konsonantlBOhe 


stAmme). 
1*  Die  r-stAmme  (TerwandtsehaftSBameD,  §  tW)* 

Maskulinum. 


Sg.  n.  a. 

fceder 

hrödor 

g- 

fader,  -{eyres 

brödor 

d. 

fteder 

brSder 

PI.  n.  a, 

f<Bd(e)ras 

brödor, 

-dru 

g- 

f(Bä{e)ra 

brödra 

d. 

f(Bd{e)rum 

hrödrum 

Femininum. 

Sg.  n.  a. 

mödor 

dohtor 

stveostor 

g. 

mödor 

dohtor 

siveostor 

d. 

tneder 

dehter 

sweostor 

PL  n.  a. 

mödrUf  -a 

dohtor,  ■ 

tru, 

'tra 

sweostor 

g. 

mödra 

dohtra 

sweostra 

d. 

mödrum 

dohirum 

siveostrum 

1.  Der  gen.  sg.  von  fader  zeigt  neben  formen,  die  auf  ug.  *fadHz 
zurückführen,  im  angl.  auch  formen,  welche  wie  an.  fqdiiT  auf  ug.  ^faäurz 
beruhen:  Vesp.  Ps.  feadur^  Rushw.*  fador  fadur,  Lindf.  Rit  fador  und 
mit  der  sekundär  hinzutretenden  endung:  fadorea,  fadoresi^  818  u.  anm.). 
Im  dat  zeigt  Lindf.  feder,  mit  sekundärem  -ei  federe  (neben  fader,  -ir, 
fader),  während  der  nom.  nur  fader,  fader  heisst  (vgl.  §  814,  5).  Der  plur. 
geht  meist  auf  -as,  -a,  -nm  aus:  Vesp.  Ps.  fed(dyra8,  fed(d)ra^  feadrum, 
feodrum,  fedrum,  liindf.  fadoras,  fadero,  fadora,  fad(o)rum. 

2.  In  den  Wörtern  auf  -or  (-ur,  selten  -ar),  zu  denen  sich  noch  die 
plurale  gehrödor  (gebrödru)  «gebrüder'  und  geswtostor  cgeschwister'  ge- 
sellen, lautet  die  endung  oft  -er;  siceostor  stcuster  swoster  stcyster  9U9ter, 
nordh.  Hoester,  itoaster  soester,  —  Der  ausgleich  bewirkt  im  spätws.  und 
angl.  manche  abweichungen.  Von  mödor  brödor  dohtor  begegnen  im  dat 
auch  unumgelautete,  im  gen.  dagegen  umgelautete  formen.  Lindf.  hat 
im  gen.  sg.  neben  bröder  auch  bröd(e)re8,  neben  möder  auch  mödleyres 
mcederes,  im  dat.  neben  brüäder  bröder  auch  bradre  brödre. 

8.  ursprünglich  gehörte  hierher  auch  täcor  cschwager*  und  viel- 
leicht sumor  cBommerS  vgl.  §  807  u.  anm.  2. 


§  408. 
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^  ^^^'  2.  Die  -nii-8ttiiiiiie  (g  824  d,  anni.). 

Paradigmata:  frBond  cfreond',  heUend  cfeind'. 

Sg.  n.  fireond  heUmd 

g.  firSondes  Kettendes 

d.  frfend,  firBonde  heäende 

a.  frBond  kettend 

1.  freonde  hettende 

PI.  n.  a.      fnendy  frBond  (flreondas)     hettend,  -c,  -a« 
g.  frBonda  hettendra 

d.  freondum  hettendum 

.  1.  Wie  friond  (frUmd)  deklinieren  flond  (fiond)  «feind*  und  die 
plurale  ^frlend,  gefiend  sowie  gödd(hid  (Wohlthäter%  pl.  gOddind).  Dat. 
friande^  ßond,  plur.  friondas,  fkmdas  sind  anglisch,  doch  heisst  Yesp. 
Ps.  der  plur.  friond  ftand, 

2.  Die  zweisilbigen  wie  kettend ,  ägend  «besitzer',  k^äend^  nergend 
(heiland^  ridend  «reiter'  entlehnen  den  gen.  plur.  auf  -ra  der  adljektiYi- 
sehen  deklination  (§  413  ff.). 

8.  Für  die  flexion  der  in  diese  gruppe  gehörigen  feminina  dios  ßond 
«feindin'  (vgl.  §  837,  anm.  2)  fehlen  die  belege. 

§  405.  8.  Die  «-stimme« 

Gemäss  §  808  sondern  wir  die  im  ae.  erhaltenen  reste  dieser 
klasse  in  zwei  gruppen: 

1.  Wörter,  in  denen  im  sing,  das  s  der  ursprünglichen  endong 
geschwunden  ist,  während  es  im  plur.  als  r  erscheint:  dSg  «ei', 
plur.  ISBgru^  cecdf  (cailf  cdf)  ckalb%  plur.  ceälfru,  lonU)  lamb  (ver- 
einzelt mit  t-umlaut:  lemh)  ^lamm',  plur.  hnibru,  cüd  (kind*,  plur. 
cildru  (dld),    Sie  flektieren: 

Sg.  n.  a«      lotnh  cild 

g.  lombes  cüdes 

d.  hnibe  cUde 

PI.  n.  a.      lomhru  (spät  auch  lomb)       cildru,  cüd 
g.  lombra  (lomba)  cildra,  cilda 

d.  lombrum  (lombutn)  cüdum 

Anm.*  Vereinzelt  treten  die  formen  mit  r  auch  im  sg.  auf:  lomt>or 
(lamm*  und  in  Zusammensetzungen  wie  agergdu  ceigelb'.  Der  plur.  geht 
angl.  auch  auf  -ur  -or  aus ;  cüd  hat  im  nordh.  den  plur.  cüdo  und  cüdcu. 
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Einzelne  pluralformen  wie  hriaäru  «bissen'  von  hriad  «brof,  seerero 
(Schere*  in  den  ältesten  gll.  zu  acear  scar  cpflag8char%  hateru  «kleider' 
gehören  gleichfalls  hierher. 

2.    Wörter,    in    denen  r  durchgängig  erhalten  ist  wie  Bar 

(nordh.  aihher,    eher)   «ähre*,    dogor   Mg\  eagor  <meer',    hrgder, 

hrider  «rind*  (pl.  hrgderu\  hälor  ^heil',  tvildor  ^vfiW  (pl.  toildru), 

salor  cSaaP,  shdor  (diebstahl'  und  das  zum  masc.  gewordene  sigor 

«sieg'.    Sie  sind  in  die  a-deklination  übergetreten,  doch  zeigt  sich 

in  hie  und  da  auftretendem  dat.  sg.   wie  dögor  neben  dög{p)re^ 

sigor  neben  »igore  eine  spur  der  ehemaligen  flexion  der  s-stämme 

(vgl.  s.  580  unten). 

Diesen  Wörtern  auf  -or  stehen  zuweilen  formen  ohne  r  zur  seite 
wie  Kai  (neben  halor)  und  sige  m.  (neben  8igor\  welche  meist  nach  der  t- 
deklination  (vgl.  §  400,  bem.  2.  %  zuweilen  auch  nach  der  a-deklination 
gehen,  z.  b.  das  in  der  poesie  begegnende  8al  (pl.  salu)  neben  aalor, 

(4.   Tereinielte  konsoiuuitiBche  stimme  (§§  809.  810).  §  406. 

Paradigmata:  masc.  mon(fi),  fnan(n)  «mann,  mensch',  fem. 
hnutu  cnuss%  hurg  hurh  «burg\ 


Maskulinum. 

Femininum. 

Sg. 

n. 

man(n) 

hnuiu 

bürg,  burh 

g- 

monnes 

hnute 

hyr{^  (pwrge) 

d. 

men(n) 

hnyte 

hyr{%)g  (bürge) 

a. 

mon(n) 

[hnutu] 

bürg 

PI. 

n.  a. 

men(n) 

hnyte 

byr(i)g  (burge^  -a) 

g. 

monna 

hnuta 

burga 

d. 

monnufn 

hnututn 

burgum 

Bemerkungen. 

1.  Maskulinum.  Wie  mon(n)  mafi(n)  geht  auch  wlfman (wimman) 
(Weib^  femer  ßt  «fuss'  (d.  sg.  ftt^  pl.  n.  a.  /^,  spät  auch  ßU^s),  töd 
«zahn'  (pl.  Ud^  auch  tödas).  Die  zweisilbigen  (-stamme  hißled  «held*  und 
m&nad  «monaf  (§  809 a)  haben  sich  der  a-deklination  angeschlossen,  im 
n.  a.  pl.  begegnen  die  formen:  hailed,  hmlede^  haiedas]  mörundf  m(yn(e)da8, 

2.  Femininum.  Zu  den  kurzsilbigen  gehört  ausser  hnutu 
noch  ihtdu,  studu  «säule'  (dat  sg.  neben  siyde  auch  stude  sUida)  und 
hnUu  «niss,  lausei  %  zu  den  langsilbigen  ausser  hurg,  welches  in  den  um- 
gelauteten  formen  meist  einen  sprossvokal  zwischen  r  und  g  entwickelt, 
fu/rh  (furche*  (g.  sg.  neben  fyrh  auch  füre,  gen.  pl.  fOra,  dat  ßrum 
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§  158,  5b.  §  60,  1),  9uih  cpflug*  (gen.  siOe,  auch  »tües,  dat  sg.  auch 
sflf  D.  a.  8ül  in  anlehnung  an  die  formen  mit  regelrecht  auBgefaUenem 
h),  turf  (ra8en^  grüt  (grütze^  lüs  clau8%  müs  «maus',  dr9h  «korb*  (n.  a« 
sg.  auch  ätyh),  cü  «kuh*  (gen.  sg.  c^,  ci<e),  cO«;  n.  a.  pl.  c$(e),  gen.  cüa 
cüna  c9nä),  ^c  cbuch'  (gen.  sg.  hie  und  böce),  bröe  «hose*,  gO$  «gans' 
(gen.  sg.  nur  göse)^  tclöh  csaum%  äc  «eiche'  (g.  sg.  äcf,  n.  a.  pl.  als 
runenname  dcas),  gät  «geiss',  ia  «wasser'  (meist  nach  der  a-dekl.,  doch 
gen.  sg.  ie  neben  häufigerem  ia  [und  iaa],  dat.  sg.  if),  neaht  nM  «nacht* 
(gen.  sg.  niht  und  adverbial  [§  41S0,  le]  nihtes;  dat.  sg.  mht  und  mhie 
neahuy  Von  zweisilbigen  gehört  hierher:  mageä  «Jungfrau'  und  miciuc 
{meolc)  «milch'  (dat.  meoluc  und  -e  neben  miofciim,  §  314,  5,  anra.  2. 
§  398,  bem.  I,  1). 

Neutrum.  Hierher  gehören  nur:  ealu,  -o  «hier'  (gen.  sg.  eäUfd,  -o^, 
dat  ealoä^  spät  auch  ealoäey  gen.  pl.  eakda)  und  acrüd  «gewand'  (dat.  sg. 
scrffd  spät  8crad(e\  pl.  scrüd  g.  scrfida). 


B.  Pronomina. 

§  407^  !•  Pronomliia  pen^nalia. 

a)   Ungeschlechtiges   pronomen. 


Sg.  n. 

%c 

du 

g- 

min 

dln 

d. 

me 

de 

a. 

nii,  mec 

<fl,  dec 

Dual.  n. 

toU 

git 

g- 

uncer 

incer 

d. 

unc 

ine 

a. 

une  (uncU) 

tftc,  ineit 

PI.  n. 

ivi 

9^ 

8- 

üre,  üser 

iower,  ^ower 

d. 

ÜB 

iOWj  %ow 

a. 

üSj  üsic 

iowj  fou?,  iowic 

b)   Geschlechtiges  pronomen. 

masc.  neutr.  fem. 

Sg.  n.        he  hü  hio^  h%o  (hUj  fci) 


g- 

his 

his 

hiere,  hire,  hffre 

d. 

htm 

him 

hiere,  hire,  hyre 

a. 

hine 

hü 

hiey  hlj  hg  (hio) 
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PI.  n.  hu,  M,  hg  (h^) 

g.  hiera,  hirOj  hyra  (heora) 

d.  ^ffii  (heom) 

a.  hie^  hiy  hg  (heo). 

1.  Über  das  Verhältnis  von  ic  zu  ic  (nordh.  auch  ih,  ich)  und  die 
Pronomina  mit  langem  auslautendem  vokal  neben  solchen  mit  kurzem 
vgl.  §  322.  Den  acc.  dual,  uncit,  incit,  den  acc.  plur.  itotc  iotcic  erklärt 
§  822,  la,  b. 

2.  Die  akkusative  mec,  dee  (nordh.  auch  meh  fnech,  äeh  (kch)  und 
usic  iatoic  (nordh.  auch  üsih,  iowih  Itoih  loh  hih)  sind  dialektisch  und 
dringen  nordh.  auch  in  den  dativ.  Im  reinen  ws.  herrschen  ml  de, 
üs  iotp, 

8.  Das  reflexivpronomen  (got.  g.  8eina  usw.,  §  840)  ist  im  ae.  als 
solches  eingebüsst  und  durch  das  pron.  pers.  ersetzt,  sin  als  pron* 
posB.  §  408. 

2.  Pronomina  possessiva  (§  822,  2).  §  408. 

Die  poBsessiva  nan  cinein',  din  ^dein',  sin  ^sein,  ihr',  unoer 
<anser  beider',  incer  «euer  beider',  üre  (üser)  jUnser',  Sotver  lower 
(nordh.  auch  iwer)  cener^  flektieren  wie  die  starken  adjektiva 
(§  413). 

1.  Einige  Unregelmässigkeiten  zeigt  die  flexion  von  ürei 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

Are,  üser  {üsser) 

üre 

üre 

g- 

üres,  üsses 

ürre,  üre 

d. 

ürum,  üssum 

ürre,  üre 

a. 

i4me,  üseme  {üsseme) 

üre 

üre 

• 

1. 

üre  üsse 

PI.  n.  a. 

üre^  ü88e 

g- 

ürra,  üra,  üserra  (üssa) 

. 

d. 

ürunij  Ü88um 

2.  Der  gen.  der  dritten  person  des  Personalpronomens  his,  hi(e)re  pl. 
hi{e)ra  dient  oft  als  indeklinables  Possessivpronomen.  Das  pronomen  sin, 
dessen  beziehungswort  auch  ein  fem.  oder  neutr.  sowie  ein  plnral  sein 
kann,  hat  gewöhnlich  reflexiven  sinn. 


8«  Pronomina  demonstraÜTa.  g  409.^ 

a)  Das  einfache  pronomen  sS,  sBo,  dtet  ^der'  (vgl. 
§  823,  la  und  2). 


Jß80 
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m&sc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

3d 

dat 

5A>,  8%0 

g- 

d<es 

das 

dSre^  dare 

d. 

dSSn^^  ddn^ 

d^Mj  dam 

dssre,  dare 

a. 

done  (dane^  d€ene) 

dat 

da 

• 

I. 

dpf  dan 

PI.  ir. 

da 

g- 

dOra,  dü^a 

d. 

(f2Bffli  do>m 

a. 

da 

1.  Das  pronomen  sl  sio  dtet  hat  seine  demonstrative  kraft  gewöhn- 
lich eingebttsst  und  die  bedeutung  des  bestimmten  artikels  angenommen. 
Über  ii  als  pron.  relat  §  410. 

2.  In  nordh.  und  sehr  jungen  ws.  denkm&Iern  treten  für  lü  sio  oft 
formen  mit  anlautendem^ ein:  d^  dio  (nordh.  4;s  des,  dlo  dh$d9\  Neben 
d^e  ääre  begegnet  ws.  und  nordh.  auch  dSär, 

8.  Der  instrumental  d&n  (§  828,  2e)  tritt  in  ausdrücken  wie  tö  dofi 
<so  sehr^  for  dan  < deswegen'  und  vor  komparativen  dan  fSs^  d&n  mü 
auf,  aber  auch  als  artikel:  for  d&n  gtbode  u.  &. 

b)  Das  pronomen  dis^  dBos^  dis  «dieser'. 

neutr.  fem. 

dis  dBoSf  d%os 

disse  (dissere^  disre) 
disse  (dissere^  disre) 


masc. 

Sg.  n. 

des 

g. 

^{s)esy  dys{s)es 

d. 

d%s{s)wm^  dys{s)um 

{diosumjdeosum) 

a. 

disne,  dysne 

1. 

dgsy  dis 

Fl.  n.  a. 

K« 

dis 


das 


d. 


das 

dissa  (disseraj 

disra) 
efis(s)um,  (fy8(5)tim, 

<fio5(5)tim 

1.  Die  in  klammer  stehenden  formen  gehören  der  jüngeren  spräche 
an.  Von  dialektischen  formen  seien  erwähnt:  kent  gen.  dat  sg.  f.  deosse 
gen.  pl.  dectssa;  an  gl.  acc.  sg.  m.  deosne  diosne]  nordh.  gen.  dat  fem. 
dieser  dasee  dasser  dtBeaer,  instr.  diese,  dies,  dat.  sg.  und  pl.  auch  dassum, 
gen.  pl.  diera  daeect, 

2.  Über  die  entstehang  dieses  pronomens  vgl.  §  828,  1  c. 

8.  Sonstige  demonstrativa  sind  si  üca  (spätws.  auch 
yleca)  «der  nämliche'  mitjder  deklination  der  schwachen  a<JUektiva,) 
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sdf,  spätws.  meist  sylf,  angl.  (doch  auch  im  frflhws.  und  kent.  be- 
gegnend) seolf^  nordh.  auch  solf  sulf,  vgl.  §  323,  1  c,  ferner  8wdc 
(swüe,  swylc)  cSolch%  dyslic,  dyUic  (dtuiic  äfdlic)  «derartig,  solch'. 

Anm.  Das  dem  gotjains  «jener'  entsprechende  pronomen  (§  328,  la) 
ist  als  solches  im  ae.  nur  einmal  belegt:  ärU  ond  gong  iö  geonre  hyrg 
(surge  et  ingredere  civitatem),  Cura  past.  443,  25. 

« 

4.   Pronomina  relaÜTa«  §  410. 

Als  ersatz  für  das  relativnm  dient  im  ae.  1)  das  pronomen 
se  8S0  d€Bty  2)  das  pronomen  5I  sBo  dtst  mit  folgender  partikel  dl,  z.  b. 
8B  dCj  f.  8B0  de,  acc.  m.  done  de  nnd  das  oft  wie  ein  einziges  zu- 
sammenhängendes relatives  fürwort  behandelte  dära  de,  ddBra  de\ 
mit  doppeltem  pronomen  auch:  st  se  de  «is  qm%  3)  die  partikel 
(fö  allein,  4)  de  mit  folgendem  pron.  pers.:  di  hB  «welcher^  di 
Wnc  «welchen*,  äi  ic  «ich,  welcher*  usw. 

5«  Pronomina  interrogativa.  ^411« 

1)  Das  pronomen  hwä  «wer?%  hwaet  «was?*. 

masc.  neutr. 

Sg.  n.      hwa  hwasi 

g.  hwas 

d.  hw^Sm,  htcam 

a.      htpone  hwane  (hwtsne)        hwcst 

i.  hwg,  ^ir7;  hiß(m\  {M) 

Das  dem  got  hö  entsprechende  femininum  fehlt  (§  323,  1  b),  doch 
findet  sich  von  dem  zusammengesetzten,  substantivisch  gebrauchten 
pronomen  gehioä  im  späteren  ws.  ein  gen.  dat.  gehwäre  gehtoäre  neu  ge- 
bildet, während  in  der  älteren  spräche  die  gen.  dat.  gekwaa  gehwdtm  auch 
als  fem.  gebraucht  werden.  —  Der  instr.  htcon  steht  nur  in  adverbialen 
ausdrücken  wie  for  hwon^  tö  hwon-,  hü  cwie'  ist  adverbium. 

2)  Weitere  fragepronomina  sind  hwelc  (hmJc,  hwylc)  «welcher', 
hülic  «qnalis'  nnd  hwceder  (dial.  auch  htoeder,  htoaeder)  «wer  von 
zweien',   die   wie   die  starken  adjektiva  flektieren  (vgl.  323,  1  c). 

6.  Pronomina  indeflnita.  8  412. 

Die  pronomina  hwa  «irgend  jemand',  hicat  «irgend  etwas', 
hwek^  hwüc  «irgend  einer*,  hwceder  «einer  von  beiden,  jeder  von 
beiden*  werden  in  Sätzen  mit  fragendem  oder  negativem  sinn  in- 
definit gebraucht. 
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Die    Yerallgemeinerang    dieser   pronomina  wird  ausgedrückt 

durch  einschaltung  in  swä  . . .  swa  :  9wä  hwä  hbÄ  «wer  immer, 

jeder,  der',  9wa  hwai  smä  «was  immer',  sw&  hwflo  9w&  «wer  auch 

immer',  sira  hw^sder  9uA  ^yf^r  von  zweien  immer'  (auch  kontrahiert 

zu  swtßdeTy  z.  b.  Su>a  göd  awa  yfd^  Buneder  [9w0]  hB  Mnlle). 

Anm.  Erst  im  späteren  ae.  kommt  die  Verallgemeinerung  durch 
äfre  auf,  die  in  den  sp&teren  perioden  des  englischen  üblich  ist:  Fall 
dat  Sfre  betgt  was  (Chronik  zu  1048)  cwas  immer  das  beste  war\ 

Weitere  indefinita  sind  gebildet  a)  durch  anfügung  des  in- 
deklinablen hwugu  hugu  (dial.  hwegu  hwega,  nordh.  auch  hwagfnju 
hioogu,  -0,  -e)  :  hwaih(w)ugu  «etwas',  substantivisch  gebraucht,  und 
hwdch(tv)ugu  «irgend  ein',  adjektivisch  (selten  substant.)  gebraucht. 

b)  Durch  vorsetzen  von^e-:  gdmcäy  gehwelc  Jeder',  gAuxtder 
Jeder  von  beiden'. 

c)  Durch  vorsetzen  von  0-  (d-)i  S^^*  ^^^  «immer':  läma 
(irgend  einer',  akwtH  «irgend  etwas',  Ohwüc  «irgend  einer',  äh¥)€sder 
öhwader  (awöier  auder  ader^  Owder  Oder)  «einer  (jeder)  von  beiden', 
negiert  nähwader  nchweeder  {näwder  noder  usw.);  awüU  öw%ht 
(awuht  atikt  aht  aht,  owuht  (Jiht  M)  «etwas',  nawM  nöwUU  (nOurnki^ 
nOuM,  noM  usw.)  «nichts'.  Umgelautet  erscheint  dieses  ä  (0)  in: 
iBghwa  (dial.  Bghw&)  •<  a-gi-hwäf  ebenso:  Sghwelc  (angl.  OgkwdCj 
SghwdCf  kent.  auch  eihwdc)  Jeder',  iBghwteder  ißgder  Jeder  von 
beiden',  femer  iBlc  •<  *a^tic  (kent.  BlCy  nordh.  Üc^  öAcj  merc. 
auch  9lc)  Jeder',  spät  auch  Bfte  iRlc  (ne.  every);  äilc(w}M  .alles'. 

d)  Durch  Zusammensetzung  mit  verbalformen:  ndfhwäj  nat^ 
hwdc  (<[  ne  wOt  hwa^  hwdc)  «irgend  einer',  löcakioa^  lockwa^ 
VkhwilCj  Ukhiotßder  «wer  auch  immer'  (zu  lodan  «sehen'). 

Aus  Zahlwörtern  sind  gebildet  nOn  «kein',  iBnig  «irgend  ein% 
fUBnig  (kein',  öder  «ein  anderer' ;  dazu  swdc  (ewüCf  Hoglc)  «solcher' 
und  eum  «irgend  ein'  —  alle  flektieren  wie  starke  a<U6ktiva  — , 
endlich  mon(n),  man(n)  «man,  jemand'. 

C.  Ad]oktiva. 

I.    Flexion   der   adJektlTS. 
A«  Die  starke  dekllnatloB. 
§  418.  !•  Die  o-tttmine. 

a)   Reine  a-stämme. 

a)  Langsilbige  a<Uektiva:  bUnd  «blind';  ß)  kurzsilbige: 
gUßd  (froh*. 
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a)  Sg.  n. 

g- 
d. 

a. 

1. 

PL  n. 

g- 
d. 


ß)  8g.  n. 

g- 
d. 

a. 

1. 

PI.  n. 

g- 
d. 

a. 


masc. 

Uind 
Uindes 


neutr. 

blmd 
blindes 


hlindum  (-ufiy  Uindum  (-im, 

-0«,  -an)  -on,  -an) 

blindne  blind 

Uinde  Hinde 

blinde  Uind  (Uinde) 
Uindra 
IdAndum  (-tmi  -(m^  -an) 


a.      blinde 


gUed 

glades 

gladwm 

gUedne 

glade 

glade 


blind  (-e) 

glad 

glades 

gladum 

gl(Bd 

glade 

gladUy  -0  (-e) 


gUedra 
gladum 


glade 


gladUy  -0  (*e) 


fem. 

bUnd 

bUndre 

bUndre 

blinde 

blinda^  -e 
lUndra 
bUndwm  (-^yn^ 

-ony  -an) 
bUndOj  -e 

gladu,  -0 
gUedre 
gladre 
glade 

glada^  -e 
gUedra 
gladum 
glada^  -e 


Bemerkungen. 

1.  Über  die  herkunft  der  endungen  vgl.  §  324. 

2.  Veränderung  des  wurzelvokals  findet  nach  §  51,  1,  anm.  1  bei 
einsilbigen  mit  dem  wurzelvokal  <e  statt,  ausser  in  ghed  auch  in  hrad 
<8chnell%  hfcat  <scharf^,  hiü  dass^  blac  cschwarz'  u.  a.  Der  systemzwang 
wirkt  frühzeitig  ausgleichend.  Schon  aws.  begegnet  im  pl.  m.  hr€Bde  neben 
hrade,  später  dat  gUedwn  u.  ä. 

8.  Stämme ,  die  auf  h  ausgehen,  verlieren  bei  antretender  endung 
das  hy  wobei  folgende  Veränderungen  eintreten: 

a)  In  Wörtern  wie  dtoeorh  «quer*  wird  der  vokal  gelängt:  gen. 
dwiores  usw.  nach  §  60,  2.  Daneben  begegnender  kurzer  vokal  erklärt 
sich  durch  anlehnung  an  den  nom. 

b)  Wörter  wie  fäh  cfeindlich'  haben  acc.  sg.  m.  fane^  gen.  pl.  fära, 
tpöh  «krumm%  masc.  sg.  gen.  wös  <  ^toöhes,  dat.  wÖ(ujm  <:  *ird^um,  acc. 
wöne'j  fem.  sg.  nom.  wo,  gen.  dat.  loöre,  plur.  wo,  wöra,  ird(u)my  vgl. 
§  153,  III,  5b  . —  In  hiah  <hoch'  bestehen  neben  regelmässigem  acc.  sg. 
m.  hiane,  gen.  pl.  hiara  formen  mit  assimiliertem  ^:  hlBanne  (Cos^n  II,  62), 
hiwrra  <  Mahne  Mahra,  Formen  mit  h,  die  später  oft  begegnen,  sind 
an  den  nom.  angelehnt,  solch«  mit  gf^thi  ßg<,  ßfh  dat  fägum,  hiages 

44» 
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hiage  u.  &.  sind  an  a4jektiya  angelehnt,  in  denen  auBlautendes  g  nach 
§  158,  8,  III  zu  h  wurde  (genih  <  genOg,  gen.  genöges), 

4.  Zweisilbige  adjektiya  stimmen  hinsichtlich  der  endungen 
mit  den  einsilbigen  überein.  Im  nom.  acc.  sg.  fem.  und  nom.  acc.  pl. 
nentr.  herrscht  schwanken  zwischen  formen  mit  der  endung  -u  (-o)  und 
formen  ohne  endung,  doch  pflegen  bei  denen  mit  langer  Wurzelsilbe 
formen  mit  -«,  bei  denen  mit  kurzer  endungslose  formen  vorzuwalten. 
So  erscheint  -m  z.  b.  in  den  langsilbigen  auf  -ely  -en  (auch  in  den  pari  praet. 
der  starken  verben),  -ed  -od  (schwache  part),  -«r,  ebenso  in  den  ady.  auf  -tic 
und  den  zahlreichen  auf  -ig  und  4lc:  iäel,  n.  sg.  fem.  und  n.  a.  pl.  nentr. 
IdlM,  ägen  äg(e)9iu,  Ähnlich  part.  praet.  wie  gefangnu,  farbamdu,  gerior 
fodu,  öder  MH«,  mennisc  menniscuj  esnig  ämgu,  ryhiUcu^  atrongUcu  usw. 
Kurzsilbige  wie  micel  haben  keine  endung  im  n.  sg.  fem.  und  n.  a.  pl. 
neutr.,  doch  begegnet  auch  miduy  und  tnonig  hat  schon  aws.  meist  monigu 
(Cos^jn  II,  78).  —  Synkope  des  mittelvokals  ist  in  den  zweisilbigen  ge- 
mäss §  65,  III  (auch  anm.  2)  eingetreten,  doch  erscheint  die  regel  von 
anfang  an  durch  den  systemzwang  durchbrochen,  und  bei  den  adjektiven 
mit  langer  Wurzelsilbe  ist  der  mittelvokal  aws.  bei  antretender  endung 
oft  (vor  der  endung  -u  stets)  erhalten. 

§  414«  b^)   Die  ^'a-stämme. 

1)  Die  langsilbigen^'o-stämme  geben  wie  langsilbige  o-stämme, 

doch  haben  sie  im  nom.  sg.  masc.  und  nom.  acc.  nentr.  die  endung 

-e  («<  «,  das  in  Ep.  Corp.  noch  dafür  steht),  vgl.  §  64,  III  e  und 

TVf  anm.  1;  im  nom.  sg.'fem.  und  nom.  acc.  pl.  neutr.  gehen  sie 

auf  -n  (-o)  aus: 

masc.  neutr. 

wüde  ivüde 

wildes  wildes 

wildum  wüdum 

wildne  wilde 

wüde  wilde 

wüde  wüdu,  -o 

wüdra 

wildum 

a.        wilde  wüdu,  -o 

So  gehen  u.  a.  die  ac^ektiva  auf  -bärey  -^de,  -thtej  -wierde  -wyrde, 
z.  b.  luHbSre  <angenehm%  hoferede  <bucklig',  stänihte  cSteinicht^  deor-- 
toi(e)rde  <teuer',  die  part.  praet.  wie  farende,  flionde,  das  urspr.  kurzsilbige 
n^e)ioe  niowe  «neu',  got.  nii^ia  u.  a. 

2)  Die  wenigen  kurzsilbigen  adjektiya  dieser  klasse  haben 
nach  §  156,  2  gedehnten  konsonanten,  der  im  auslaut  and  vor 
konsonantisch  anlautender  endung  wieder  gern  gekürzt  wird.    Im 


Sg. 

n. 

g- 

d. 

a. 

i. 

PL 

n. 

g- 

d. 

fem. 

wildu,  -0 
wiUke 
wildre 
wilde 

wüda,  -e 

wildra 

wüdum 

wUda,  -e 
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übrigen  gehen  sie  wie  die  langsilbigen  o-stämme,  z.  b.  nyt(t)  cntttz- 
licb',  ntfttes  nyttum  m^tne^  m%ä{d)  cinitten'  middea  midne  nsw. 

Hierher  gehört  auch  das  adj.  frio  «frei'  <  *friioz^  in  dem  neben 
kontrahierten  formen  wie  dat.  frBoum^  acc.  sg.  m.  flrionef  dat.  sg.  f.  frSore, 
gen.  pl.  friara  auch  formen  mit  inlautendem  j  begegnen:  gen.  sg.  friges, 
nom.  acc.  pl.  frige  (ygl.  §  847,  b,  1,  anm.  2  und  Cosjjn  II»  77). 


c)   ioa-sthrnme. 

1)  Die  langsilbigen  adjektiva  dieser  klasse,  z.  h.gUaWcidug^j 
hrBato  crob%  rBotc  «wild',  slatc  «träge'  gehen  auf  -tr  ans  and 
flektieren  ganz  wie  die  reinen  a-stämme. 

2)  In  den  knrzsilbigen  wie  gearu  «bereit',  nearu  «eng^  falu 
^fahP,  geolu  «gelb'  ist  auslautendes  -w  zu  -u  (-o)  vokalisiert, 
während  es  im  inlant  vor  konsonantisch  anlautender  endung  zu  -o 
geworden  ist: 


§  415. 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg. 

n. 

gearu,  -o 

gearu^  -o 

gearu,  -o 

g- 

gearwes 

gearwes 

gearore 

d. 

geartpum 

gearwum 

gearore 

a. 

gearone 

gearUf  -o 

gearwe 

• 

1. 

gearwe 

gearwe 

PI. 

n. 

geartve 

gearu,  -o 

gearwa,  -e 

g. 

gearora 

gearora 

d. 

geartoum 

gearwum 

a. 

gearwe 

gearu^  -o 

gearwa,  -e 

Bemerkungen. 

1.  Für  formen  wie  gearore,  gearora  findet  sich  auch  gearre,  gearra, 
-später  auch  gearwre^  gearwra.  Vor  dem  w  ist  oft  ein  sprossyokal  ent- 
wickelt: gearotoe  gearuwe  u.  ä.,  wonach  in  späterer  zeit  auch  ein  nom. 
gearuw  neu  gebildet  wird. 

2.  Nur  im  plur.  begegnet  ftawe  «wenige'  (ygl.  §  56,  2),  wofHr  poet. 
(und  merc.)  kontrahiert  fSa  steht,  während  ws.  nur  im  dat.  (fiam)  und 
nom.  acc.  pL  neutr.  (fia)  kontrahierte  formen  auftreten.  Der  nom.  acc. 
pl.  heisst  WS.  gewöhnlich  in  anlehnung  an  fela  <yiel> :  feawa  (Beitr.  9,  245). 

2.  Reste  der  i-  und  u-dekllnation.  ft  ^j^^ 

a)  Die  wenigen  reste  der  «-deklination  haben  die  fiexion 
der  ja-stämme  angenommen,  §  324  a.  Sowohl  die  knrzsilbigen  wie 
brffce  czerbrechlich',  gemyne  «eingedenk^  awice  (trügerisch',  als 
anch  die  langsilbigen,   z.  b.  Ufde  «froh^  brgce  cbrauchbar',  8wSte 
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(SflsB*  gehen  im  nom.  sg.  m.  auf  -e  ans.    Nor  in  fym  «alt*  weist 
das  fehlen  der  endung  auf  alte  Zugehörigkeit  zur  i-deklination. 

b)  Die  tt-stämme  haben  sich  der  a- oder ^'o-deklination  an- 
geschlossen. Eine  spur  der  alten  ti-deklination  bewahren  nur  die 
knrzsilbigen  ewicu  e(w)¥eu  Jebendig^  welches  im  gen.  dat.  sg.  pL 
sich  der  o-deklination  anschliesst,  aber  im  gesamten  nom.  des 
Singulars  und  plnrals  sowie  im  acc.  sg.  fem«,  acc.  sg.  pl.  neatr. 
auf  -M  aasgeht  und  im  acc.  sg.  m.  c(w)ucimej  c(ui)uc(me  c(io)uceHe 
(cwicene)  lautet,  und  wlaeu  Jan^  das  die  cas.  obl.  aber  durch- 
gängig von  einem  daneben  bestehenden  wUec  nach  der  o-deklination 
bildet 

§  417.  B.  Die  sehwaehe  dekllnatloB. 


Paradigma : 

8i  blmäa  «der  blinde'. 

masc.               neatr. 

fem. 

Sg.  n. 

Umda           Uinde 

bUnde 

g- 

Uindan 

blindan 

d. 

blindan 

blindan 

a. 

bUndan         Uinde 

bUndan 

PI.  n. 

blindan 

g- 

lUndrOy  -ena 

d. 

Uindumy  -an 

- 

a. 

blindan 

Die  schwache  deklination  der  ac^ektiva  (§  924  b)  stimmt  mit  der- 
jenigen der  substantiyischen  n-st&mme  überein.  Nar  der  gen.  pl.  aaf 
-ra  (neben  dem  ein  gen.  aaf  -ena  ["Ona,  -na]  oder  selten  in  anlehnang  an 
die  st  flexion  der  sabstantiva  einer  auf  -a  begegnet)  ist  der  starken 
deklination  entlehnt 

Der  dat.  pl.  and  ein  sp&t  zuweilen  yorkommender  nom.  sg.  m.  auf 
•^m  sind  darch  anlehnang  an  die  flbrigen  kasas  aaf  'on  zu  erkl&ren. 

Anhang.    Deklination  der  participia. 

Die  participia  flektieren  stark  und  schwach  wie  die  adjektiva 
(§  824  d).  Die  starke  flexion  der  part.  praes.  (farende  <C  -^,  flrem-^ 
mende  <  -i,  vgl  §  266, 1  d,  Beitr.  8,  827)  ist  die  der  ^'a-stänmie, 
die  part.  praet.  gehen  nach  der  o-deklination.  Prädikativ  werden 
beiderlei  participia  gern  flexionslos  gebraucht  (z.  b.  aws.  Uystende^ 
$iUende  für  -ne,  Verende  für  -u,  onfongne  für  -«  usw.,  Gos^'n  11^ 
8.  96  if.).  Über  die  flexion  des  part.  praes.  als  Substantiv 
vgl.  §  404. 
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n.    Die  Bteigenmg  der  a^jektiYa.  §  418. 

1)  Begelmässige  steigernng. 

a)  Die  vermittelst  der  suffixe  ng.  -ir-  und  -isio-  gebildete 
Steigerung  (§  825  a)  erscheint  ae.  nur  in  wenigen  adjektiven,  die 
im  komparativ  die  endnng  -ra  (<[  *-ira,  got.  'iea)y  im  Superlativ 
-est  (<[  *-M|  got.  -ist)  und  nmgelauteten  wurzelvokal  haben.  Es 
gehören  hierher:  eäld  calt^  idära  ytära^  iddest  yldesi  (spät  auch 
yläst)\  feorr  (adv.,  doch  selten  auch  adjektivisch  gebraucht) 
cfem%  fierra  fyrra^  fierrest  fyrrest;  geong  Jung',  gingra  (angl.  iufigra, 
gßjungra,  geangra),  gingest  (gingst^  angl.  glijungest) ;  gr9at  cgross*, 
gfUtra  gryttra;  long  Miig*y  lengra,  lengest;  seeort  ckurz%  scierira 
seyriraf  sciertest  scyrtest\  sträng  ^stark',  strengra^  strengest;  endlich 
mit  Synkope  des  e  im  Superlativ:  heah  «hoch',  hlehra  hghra  hierra 
hyrra  (angl.  Mr[r]a)  neben  faähra,  hi^ist  hyhst  neben  hB(ih(e)st 
hflhst  (angl.  hBßJst)^  nBah  cuahe'  (fast  nur  adv.)  nearra,  n%^ist  nyhst 
(nordh.  n^[i]sty  Bushw.^  auch  nlM,  spätws.  auch  n^dhst  nfihst  nßxt). 

In  anlehnung  an  die  unter  b)  behandelten  adjektiva  ist  die  endun^ 
des  Superlativs  zuweilen  auch  -osty  -ust, 

b)  Die  mehrzahl  der  adjektiva  hat  sich  hinsichtlich  der 
Steigerung  der  zweiten  gruppe  der  §  825  a  behandelten  bildungs- 
weisen (mit  den  Suffixen  ug.  -(Xe-,  -Gs^o-)  angeschlossen.  Ihr  wurzel- 
vokal ist  nicht  umgelautet,  die  endung  des  komparativs  wie  bei 
denen  der  ersten  gruppe  -ra^  das  suffix  des  Superlativs  -ost  {-usi^ 
-08^),  bei  folgender  endung  auch  -es^-.  Beispiele:  Uof  Jieb%  Uofra^ 
iBofost  (-usty  -astj  -estd),  earm  «arm^  earmra,  earmost;  tedde  cedeP, 
addra,  addost  (-ust,  -ast,  -esta). 

Die  flexi on  der  komparative  ist  die  der  schwachen  adjektiva.  Der 
Superlativ  wird  gleichfalls  meist  schwach  dekliniert,  doch  hat  der  nom. 
Bg.  gewöhnlich  keine  endung. 

2)  Unregelmässige  Steigerung. 

a)  Die  §  325  a,  anm.  3  behandelte  gruppe  von  adjektiven, 
zu  deren  komparativ  und  Superlativ  ein  positiv  derselben  wurzel 
fehlt,  ist  im  ae.  vertreten  durch:  mied  «gross',  mära  (als  neutr. 
substantivisch  ma^  angl.  auch  m^),  nUSst  (nordh.  mOst);  Igtet 
(klein',  UBssa  (nordh.  auch  Uassa\  lEBst  (angl.  auch  UBsest,  nordh. 
auch  teasest);  göd  «gut'  steigert  bet(e)ra  bettra^  hetst  betest  (betost) 
und  sBfra  (älter  sMra)  sBüa  (neutr,  subst.  sBl),  s^est  -os^;  yfd 
«übel',  wiersa  wyrsa^  wierrest  wyrrest. 
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b)  Ein  von  adverbien  nengebildeter  komparativ  and  Super- 
lativ, zu  denen  der  zngehOrige  positiv  fehlt,  erscheint  ae.  in  den 
nr.  1  genannten  fierra  fierresi,  nSarra  nuhstj  sowie  in  iBrra,  (Brest 
zu  iSr  Jrüher';  von  einer  präposition  gebildet:  komp. /vnfra  «vor- 
nehmer',  snperl.  fyrest-a  cder  erste*  zu  fore  cVor\ 

c)  Das  §  325  c  (852,  2  b)  behandelte  sufax  idg.  -mo-  tritt 
in  wenigen  werten  auf:  forma  «der  ersteh  hindema  «der  letzte, 
hinterste^  meduma  ^der  mittelste^  westema  «der  westlichste'. 
Meist  ist  dies  suffix  durch  das  gewöhnliche  superlativsuffix  noch 
erweitert  (vgl.  §  352,  2,  anm.  1).  Den  so  gebildeten  Superlativen 
liegt  gewöhnlich  nicht  ein  adjektivischer  positiv,  sondern  adverbium 
oder  präposition  zu  gründe:  (nonf  «nordwärts*) »  komp.  norderra 
norära  nyrdra^  superl.  nord(e)mest\  (süd  «südwärts*),  BQderra 
spderra,  8üd(e)me8t\  (Bcist),  Basterraj  Ba8i(e)me8t;  (ufest),  wesUrra 
westra,  westema  westemest;  (Uet  «spät*),  latra^  lat(e)mest  lated; 
(slif  cSpät*),  gfdra^  g^demest  sidest;  {übfter  chinter*),  iBfterra^  (Bfle- 
mest;  (fore  «vor*),  furdrüy  forma  fyrmest;  {inne  ginnen*),  tfiMerra, 
innemest;  (mid  cinitten*),  midmest'^  (niodan  «von  unten*),  fUderra^ 
nidemest  niodemeet;  (ufan  «von  oben*),  yferra  uferra,  yfemest  ufemesi; 
pmest^  got.  auhmists  (§  352,  2  b);  (üte  caussen*),  iUerra  gterra^  iU(ey 
mesi  9t(e)me8t. 

§  419.  D.  Die  Zahlwörter. 

1.  übersieht. 

Kardinalzahlen.  Ordinalzahlen. 

1.  an  forma,    dßre8t(a)f    forme8t(a), 

fyrme8t(a),  f^est(a) 

2.  iwBgen  öder,  (sfterra 

3.  drie,   dri,   drg  (angl.  dr%o     dridda  (nordh.  dirdfdja) 

dna,  drBo,  drBa) 

4.  /^oirer  (nordh.  auch /^wer,/^or)  fBorda  (ßotverda) 
fider-fyder'  (angl.  feodor-)  in  komp.  wie  fiderfHe,  vgl.  §  253,  2  (anm.  zu  4) 

5.  ftf  fifta 

6.  siex  (six^  syx^  seox,  sex)         siexla  sixta  (nordh.  auch 

aeßjsia) 

7.  siofon  seofon  (syfon)  Btofoda  seofoda  (angl.  $io^ 

fimda) 

8.  eaJUa  (ehta\  angl.  tehla,  -o,     eoModa  (angl.  ceModä,  -ed») 

•u,  cbhiowe) 

9.  nigon  (-an,  -un,  -en)  nigoda  -^da  (neogoda) 
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10.  tuen  (tgn,  kent.  merc.  (^, 
nordh.  anch  tio  tBa) 


teoda  (nordh.  iegda  te(i)gda) 


11.  en(d)le{o)fan((snd-]4ifan; 

en(d)lefla  (-lifta,  leofla;  angl. 

-lufan) 

eeüefta) 

12.  twdf  (dial.  iwalf,  twcdf) 

twdfta 

13.  ^BoUene  (-t^ne,  ^iBne) 

drBoteoda  (dreottBoda  dryttBoda) 

[dial.  für  -tBoda  :  teg(eyta,  teogda] 

14«  fBowertiene  {-tgne,  -iBne) 

fBoioertBoda 

15.  ftfiiene 

ftfteoda 

16.  siexiiene 

siextBoda 

17.  seofonüene 

seofontBoda 

18.  eo^o^iene 

eahMBoda  (eähiBoda) 

19.  nigofUnene 

nigontBoda 

20.  ^trefiii^  (nordh.  ^u^/^f/n^^) 

twenügoda 

[^^«^,  -tet^e^o, 

■teogipyta,  -tBoOä,  auch  -tega,  tiga] 

21.  an  ond  iwentig 

an  ond  iwenügoda 

80.  (firi%  ((fri^) 

drUigoda 

[33.  df'So  ond  dH/^ 

drBo  ond  drUigoda  y  dridda 

Bac  drltigum] 

40.  fBowerttg   (nordh.   auch 

fBowertigoda 

feorHg) 

60.  fim 

fiftigoda 

60.  stexd^  (m-,  syx-y  sex-) 

siextigoda 

70.  hundseofofUig  -antigj  aeo- 

hundseofonHgoda 

fantig 

80.  ^iKieoh^o^t^,  eoMo^i^ 

hundeähtatigoda 

90.  hundnigontig  (nordh.  hund- 

hundnigonHgoda. 

nBofUig  n.  ä.) 

100.  hufi(d)teonHg(hundjijhund' 

hundUontigoda 

red  n. ;  nordh.  hun(d)te^ 

antig,  handrad,  -ed) 

110.  hundaiaeftig,    -endleftig 

hund(blleftigoda 

(Hund  ond  tgn) 

120.  hundiioelftig  (hundticentig) 

hundtwelftigoda 

200.  ta  (twa)  hund  (tu  hund- 

tBofUig^  hundred) 

1000.  (an)  düsend  n. 

1061.  (an)  aasend  ond  an  ond 

8i(e)xtig 
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5  000.  M  dü$md(u) 
100000.  humdtBonHg  düsenda,  hund  düsmd 
8000000.  dritHgum  sldum  hundteantig  düsenda. 

%.  Die  luurdln*lBahleB. 

a)  Das  Zahlwort  On,  welches  wie  ein  starkes  adjektivam 
flektiert,  hat  im  acc.  sg.  masc.  meist  die  form  9rme  (dial.  eiNie; 
spät  auch  anne)  und  im  instr.  iBne,  spät  äne.  Über  den  gen.  lBne9 
vgl.  §  420,  1  e.  —  atMj  schwach  flektiert,  bedeutet  cftlldiA'- 

b)  Die  flexion  von  twBgen  ist: 

masc  neutr.  fem. 

n.  a.      iwBgen  <o,  iwa  twa 

g.  tfio^g{r)a 

d.  tioSßmj  twam 

Wie  Iwigen  (nordh.  twcegefnj,  twöge,  Uoägj  gen.  twcegra,  twara,  ttcäge, 
dat  twäm,  twäm)  geht  bigen  (sp&t  auch  heggen^  nordh.  meist  böge)  bä  &A 
cbeide',  gen.  h^r)a,  dat.  hSm,  bäm.  Die  einsilbigen  formen  von  bigtn 
und  twigen  werden  oft  verbunden  gebraucht  Der  nom.  masc.  heisst 
dann  bähca,  das  neutr.  b&tu,  hüUL 

masc.  neutr.  fem. 

c)  n.  a.     (In,  dne^  drg  dreo,  dno 
g.                                dreora^  dnora 

d.  (fffm 

Für  den  nom.  masc.  findet  sich  auch  drio.  Im  nordh.  heisst  der 
nom.  m.  auch  df^  der  gen.  driana,  dritL 

d)  Die  zahlen  4 — 19  sind  im  adjektivischen  gebrauch  meist 
indeklinabel;  absolut  gebraucht  flektieren  sie  nach  der  t-deklination: 
nom.  m.  ftfe  n.  ftfo,  gen.  fifa,  dat.  fifum,  sgxey  gen.  syxa  d. 
syxumj  n.  seofane  seofene  Byfene  usw.,  g.  riofirnUy  dat.  seofanum 
(seofitm)  n.  ä. 

e)  Die  zahlen  von  zwanzig  an  (vgl.  §  858,  25)  werden  ent- 
weder als  substantiva  mit  dem  gen.  des  gezählten  gegenständes 
(iwa  ond  iwhtüg  miZa)  oder  auch  adjektivisch  gebraucht  (mid 
twhiHgufn  düsendum).  Sie  flektieren  ötark;  der  gen.  geht  auf 
-Hga  'tigray  der  dat.  auf  -tigum  aus,  doch  begegnet  daneben  oft 
ein  gen.  in  singularer  form  auf  -iiges  :  tu^htHges,  dritiges,  ßotoerHges 
(drittiges  manna  magencraft  Beow.)  usw.  In  späterer  zeit  sind  un- 
flektierte formen  häufig. 

Die  vor  den  dekaden  stehenden  einer  werden  nicht  flektiert  und 
stehen  in  der  form  des  neutrums,  doch  sind  die  dative  ttcam  und  ^m 
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in  dieser  Stellung  üblich  (nUd  drim  and  hundnigontigon  scipwn,  vgl.  in 
der  Ordinalzahl:  on  ääm  twäm  and  an  fBowerteogäan  geäre). 

Neben  der  durch  addition  der  einer  mit  den  dekaden  gebildeten 
zählweise  (an  ond  twhuig  usw.)  begegnen  auch  hin  und  wieder  (be- 
sonders in  der  übersetzungslitteratur)  nach  der  subtraktionsmethode 
gebildete  zahlen.  Zu  ihrer  bildung  dient  der  kompar.  loa,  das  indekli- 
nable wana  tcona  cfehlend,  ermangelnd*  oder  die  präposition  bütan 
cansser*:  twä  lös  twintig  18;  auch  mit  dativ:  ttcäm  Im  ätittig  28,  äne» 
wona  sixtig  59,  tu^ntig  tointra  bütan  an, 

f)  Das  neutrum  hund  ist  gewöhnlich  unflektiert,  doch  hat  es 
wests.  einen  dativ  auf  -e,  der  auch  bei  mehreren  hunderten  ge- 
braucht wird  (mid  twäm  hunde  scipä),  im  nordh.  und  sonst  in 
späterer  zeit  einen  dat.  auf  -um,  der  einmal  auch  im  Orosius  182, 19 
belegt  ist.  Hundred  (-od)  hat  im  sg.  gen.  hundredea  (-ödes),  dat. 
hundrede  (-ode)^  pl.  hundred  oder  —  doch  nur  im  absoluten  ge* 
brauch  —  hundredu  (-o). 

Das  neutrum  düsend  flektiert  sg.  gen.  düsendes  dat.  dasende,, 
pl.  n.  düsendu  (-o,  -a,  -e)  und  düaend  (vgl.  §  64,  IV,  anm.  1)^ 
gen.  düsenda  (-dra)^  dat.  dasendum.  Daneben  begegnet  oft  die 
(adjektivisch  gebrauchte)  unflektierte  form. 

3.  Die  ordinalsahleii. 

Die  Ordinalzahlen  flektieren  wie  die  schwachen  adjektiva» 
Von  den  Superlativen  SBrest(a),  forme8t(a)  fyrmesb{a)^  fyrestia)  be- 
gegnen  indessen  auch  starke  formen,  vgl.  §  418,  1  b,  während  öder 
stets  wie  ein  starkes  adjektivum  flektiert. 

In  den  zusammengesetzten  Ordnungszahlen  tritt  der  einer  in 
der  form  der  kardinalzahl  vor  den  zehner  der  Ordinalzahl.  Die 
kardinalzahl  bleibt  in  diesem  falle  unflektiert,  nur  der  dativ  twIBm 
ist  in  dieser  Stellung  mehrfach  belegt:  <m  di8ßm  twdStn  ond  (pn) 
fiowerteogdan  geüre  (Orosius).  Daneben  erscheint  die  zusammen- 
gesetzte Ordnungszahl  auch  in  der  form:  einer  als  Ordinalzahl  + 
Bac  mit  dem  dat.  des  zehners  in  der  kardinalzahl,  z.  b.  fifta  Bac 
fBowertigum, 

4.  Die  fibrigren  sahlarten. 

a)  Distributiv a.  Zur  bezeichnung  des  begriffes  Je  ein* 
dient  meist  das  adjektivum  iBnli(e)pig  an^pig  antipe\  Je  zwei' 
wird  ausgedrückt  durch  das  adjektivum  getwinne  oder  durch  die 
dative:  iwSSm  ond  iwdSm,  Je  drei'  usw.  durch  drim  ond  drim, 
feower  ond  ßower,  düsendum  ond  di^endum  (vgl.  ^Ifric  gr.  s.  284). 


692  Zweites  Buch.    Formenlehre. 

Das  got.  tweihnai  (§  853,  4a)  ist  im  ae.  verloren,  doch  enthalten 
die  Präpositionen  behoiohy  bd(w)Uh  und  beUoeoa^n)  bet(w)ua(n)  sowie  die  in 
poetischen  texten  auftretenden  ttoVi  und  Udonum  in  mid  wnc  ttoifc,  be 
htm  twionumf  be  sSm  ttcianum  u.  a.  den  n&mlichen  stamm  (§  326,  dcX 

b)  Multiplikativa  werden  durch  Zusammensetzung  mit 
feaJd  (oder  feaUOic)  gebüdet  (vgl.  §  353 ,  4  b):  Onfeald  iwiefeäld 
ttofffeM  iwifeäld,  driefeaHd  dryfeäld,  fiowerfeaHd,  ftffefüd,  tu^ntig^ 
feald  usw.  Dazu  gehören':  untwiefeald  untwyfeald  caufrichtig'  und 
manigfeald  (menigfeäld)  (mannigfaltig\ 

In  unmittelbarer  Zusammensetzung  mit  dem  nomen  begegnen  ausser- 
dem ausdrücke  wie:  twygylde  twysceaUe  cmit  doppelter  Zahlung',  ^1^ 
gylde  u.  ä. 

c)  Zahladverbia:  iBne  (^Bnes)  ceinmal',  iuwa  (twiwa^ 
tweowaj  iua^  ttoia^  ttoiga)  ^zweimal',  driwa  (drywa^  dreowa, 
dial.  driga)  «dreimar.  Im  übrigen  tritt  Umschreibung  mit  sKf  ein 
(vgl.  §  353 ,  4  c):  (Bne  sida  (-e),  sume  side  «einmar,  tw^m  si(ftim 
(meist  -on),  feower  B%dum  {-on)^  itohdigum  sidum  oder  si^da  usw. 

d)  Bruchzahlen  werden  mit  hülfe  von  dlBl  gebildet:  se 
healfa  düBl  V2,  se  dridda,  fSarda  ddßl  ^/a,  V«;  hundseofantig  mtla 
and  aeofeda  d(Bl  70 V?.  Bei  healf  steht  die  um  eins  zu  grosse 
Ordinalzahl:  Oder  heälf  geär  (Vit  jähr);  twa  gear  and  dridde  healf 
(2Va  jähr). 

§  420.  Anhang.    Adyerbia. 

1.  BUdnngr  der  «dverbU  (|  827). 

a)  Aus  adjektiven  werden  adverbia  gebildet  mittelst  der 
endung  -e:  geome  zu  geom  ceifrig',  swJde  «sehr*  zu  8v>fd  c8tark% 
hü(e)re  bittre  zu  biter  cbitter',  gearwe  gearuwe  geare  ^sehr  wohl, 
vollkommen'  zu  gearu  «bereit';  late  «spät'  zu  het  «langsam'  (vgl. 
§  51,  1),  smale  snuele  zu  smal  «klein',  so  spät  auch  hBage  zu  hBah 
(hoch'  (vgl.  §  413,  bem.  3  b).  Bei  den  auf  -e  ausgehenden  adjektiven 
ist  das  adv.  mit  dem  adjektivum  gleichlautend :  bUde^  milde  «freund- 
lich' usw.  £imge  adverbia  haben  indessen  unumgelauteten  vokal, 
während  das  entsprechende  adjektivum  umlaut  zeigt  (§  327, 1) :  aöfle 
adv.  zu  sBfle  «sanft',  stoöte  zu  stcBte  «süss',  onge  «bang'  zu  enge  «eng', 

Anm.  1.  Die  a^ektiva  auf  -lic  bilden  regelmässig  das  adverbium 
auf  "Uce:  Uoflic  «gütig'  Uoßice,  fSrlic  «plötzlich'  fdtrUce,  addlic  aätüice. 
In  späterer  zeit  wird  -Uce  mehr  und  mehr  eigentliche  adverbialendung, 
die  auch  bei  adverbien  steht,  deren  zugehöriges  ac^ektivum  nicht  auf 
'lic  ausgeht:  blid(e)lice  zu  blide  «fröhlich'  usw. 
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Anm.  2.  In  den  ältesten  denkmälern  ist  die  endung  meist  -^, 
Ep.  8mihae^  framlicae,  wdandicae  u.  a. 

Anm.  3.  Einzelnen  adyerbien  auf  -e  steht  kein  entsprechendes 
a^jektiTum  zur  seite,  z.  b.  geUhne  «häufig',  aame  some  (ebenBO\ 

b)  Ans  adjektiven  und  andern  Wörtern  werden  adverbia  ge- 
bildet mittelst  der  endungen  -^mga  ('Unge)^  'inga  (-inge)  -enga 
und  4mga  -linga  (-e)  :  eallunga  (-e)  eaUinga  eättenga  «gänzlich', 
Sawunga  -inga  cöffentlich',  deamw/tga  (heimlich',  fSBringa  -unga  (-e) 
cplötzlich',  semninga  mmnumga  samnunga  cplötzlich',  weninga 
-unga  (-e)  cVielleicht'  (Vesp.  ps.  woeninga ,  nordh.  wanmiga ,  -e), 
orseeatHga  arcSapunga  «gratis',  grtmdUmga  (-e)  -inga  «vollständig'. 

c)  Eine  reihe  von  adverbien  endigt  anf  -a:  iuwa  ttonoa  nsw. 
«zweimal',  driwa  ^dreimal'  (§  419,  4  c),  geora  «ehemals',  ungeüra 
.kürzlich',  söna  cbald'  (§  64,  II),  tda  eWohP. 

d)  Ursprüngliche  akkusative  des  neutrams  von  adjektiven 
(§  327,  8)  sind:  eäU  «gänzlich',  hSah  «hoch',  fuU  ^sehr',  fym 
gefym  «ehemals',  unfym  ungefym  «vor  knrzem,  bald',  Igt  Igtd 
.wenig',  genOg  «genug'.  —  Aach  snbstantiva  im  akkusativ  werden 
vielfach  adverbial  gebraucht.  Einzelne  erstarren  zu  vollständigen 
adverbien:  ealne  weg  {eaHneg  -ig^  eälnuweg)  .unmer',  da  hunle 
«mittlerweile',  hwön  «etwas',  Igthwön  «ein  wenig'. 

e)  Genitive  sind  von  adjektiven,  Substantiven  und  pronominibus 
zu  adverbien  geworden:  EBnes  «einmal'  (§  398,  bem.  I,  1),  eaUes 
«gänzlich',  nealles  (naUeSy  nahM,  näls)  .keineswegs',  daglanges 
cden  tag  lang',  nthtlanges,  geärlanges,  micles  «sehr*,  eUes  «anders', 
die  auf  -weardes:  hamweardes  «heimwärts',  upweardes  «aufwärts' 
usw.;  d{ßge8  «tags',  id^eges  «desselben  tages',  nihtes  «nachts',  dances 
.freiwillig',  wndonces  .unfreiwillig',  nBades  niedes  (ngdes)  .not- 
wendig', wiOeSj  selfwiUes^  sdfllceSj  gewecAdes  «freiwillig',  unmUes^ 
ungewetüdes  «unfreiwillig',  isiides  .gleichzeitig',  arcBapes  .gratis'; 
das  .danach,  seitdem';  auch  in  Verbindung  mit  präpositionen : 
tögegnes  togeones  «entgegen',  tOmiddes  «inmitten',  toweardes  «ent- 
gegen', to  (Bfenes  «abends'  u.  a.  Seltener  ist  der  gen.  pl.,  der  in 
ausdrücken  wie  IBnge  dinga  «irgendwie',  ndSnge  dinga  «gar  nicht', 
hü  nyta  .wozu'  u.  a.  begegnet. 

f)  Dative  in  adverbialem  gebrauch:  mi€{c)lum  .sehr',  Igtlum 
.wenig',  hmlum  (-ofi),  huüüMum  .zuweilen',  vnmdrum  «wunderbar' 
und  die  auf  -mSZiim  wie  bitm^lumj  styccenMwm  .stückweise' 
(d3{-,  flocC'y  scBaf'y  stund-,  wom-miSlufn)  u«  a. 
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g)  Der  instmmental  in  adverbialem  gebrauch:  huOne  «etwas' 
(§  898,  bem.  I,  1);  Mre  89re  (§  898,  bem.  I,  1)  «schmerzlich', 
dne  «matig',  harne  (%Am,  vgl.  ebenda)  cheim'. 

Zu  den  §  827,  4  angeführten  gmppen  von  adverbien  gehören: 
0t)  dSr  (dar)  cda';  hwar  (hwär)  «wo',  gthwär  mghcm  cüberall% 
ahvebr  dhwSr  (äu^  (kch)  nähwSr  nShwSr  (ndtc^  ndtc^)  c[n]irgendwo';  htr 
ihier\  ß)  (hnan  danon  danone  «von  da%  hwonan  hwanon  -e  «von  wo', 
äghwonan  cvon  allen  seitens  heoncm  heonane  cvon  hier',  ufam  -e  cvon 
oben',  moäan  cVon  unten',  innan  cVon  innen',  Aton  cVon  aussen',  foran 
-e  (Yon  vom',  hindan  cVon  hinten',  ttAin  <au8  der  n&he',  feomm  -t  cVon 
fem',  wrrdan  cVon  norden'  usw.  y)  ford  cvorw&rts'.  (f)  hider  {hidere) 
«hierhin',  dider  (dader)  «dorthin',  kidder  «wohin',  Sghwider  «nach  allen 
selten'. 

Isoliert  steht  das  adverbium  wd  (vgl.  got  frailo,  §  354,  1  c,  anm.  1» 
an.  vd  as.  tcd  ahd.  u>ola)  zum  a^jektivum  göd  «gut'. 

8«  Stelfening  der  adverbüu 

Der  komparativ  der  adverbia  geht  auf  -ar  aus,  z.  b. 
stifidor  von  sufide  «sehr',  geomor  von  geome  «eifrig'.  Von  sddan 
{'On,  'Un^  -um)  cselten'  heisst  der  komparativ  seldnor  oder  sddor. 

Von  den  komparativen  got.  auf  -ts,  -8  (§  854,  2)  sind  im  ae. 
nur  wenige  beispiele  zu  belegen.  Sie  sind  ohne  komparativendnng, 
die  nach.  §  64,  lY  abfallen  masste,  und  haben  mit  vereinzelten 
ausnahmen  umlautsföhigen  Stammvokal  umgelautet:  9r  cfr&her% 
8id  cspäter*,  leng  Jänger',  UBs  cweniger',  ma  nUB  «mehr',  fierr 
cfemer',  led  «leichter',  sBfl  «sanfter',  aA  cbesser',  iylg  «lieber' 
(Ep.  Corp.  £rf.  «propensior'),  wiers  wyrs  cSchlechter',  hei  «besser', 
vgl.  auch  ngr  «näher'  neben  n^r. 

Der  Superlativ  endigt  auf  -ost  (-tis^,  -odi),  -esti  stcüdost^ 
geomostj  iBrest  (-ost) ,  tylgest  (-osi) ;  seidan  bildet  den  Superlativ 
seldosi.  * 


Kap.  28.    Altslehslsehe  deklinatlon. 

A.  Substantiva. 

I.    starke   deklinatlon. 

U   Die  a-deklUation. 

c  421.  ^)  Maskulina. 

Paradigmata:  o-stamm  dag  «tag',  jo-stamm  hirdi  «birt',  wa- 
stamm  snBu  «schnee'.   . 


Kap.  28.    AltsAchsigche  Deklination. 
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a-Btämme. 

ja-st&mme. 

tra-st&mme 

Sg.  n. 

dag 

hirdi 

sniu 

8- 

dages,  -as 

hirdieSy  -ias 

sfOwes 

d. 

dage,  -a 

hirdie,  -ia 

snBtüe 

a. 

dag 

hirdi 

9nBu 

• 

1. 

dagu 

hirdiu 

PL  n. 

dagos,  -a 

hirdias 

g- 

dago 

hirdio 

d. 

dagun,  -an 

hirdiun^  -ton 

a. 

dagoSj  -a 

hirdios 

Bemerkungen. 

um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sind  die  abweich- 
ungen  der  mit  den  endungen  der  maskulinen  a-,  ja-  und  wa- 
st&mme  übereinstimmenden  ausgänge  anderer  deklinations- 
klassen  hier  mitbesprochen. 


a)    Zu   den   a-stämmen. 

1.  Wie  dag  flektieren  sehr  viele  Wörter,  z.  b.  fiak^  hof,  möd,  ftUa, 
heliÜ^  Ufnily  kuming^  mühom,  ihega/n^  f^cA^  ackar\  auch  die  ursprOnglich 
zur  u-dekl.  gehörigen  langsilbigen  döth^  ihom,  toald  u.  a.  vgl.  §  426; 
femer  lehnwörter  wie  biscop,  diuhal,  pristar^  engü. 

2.  Der  vor  suffixalem  r,  {,  m,  n  entwickelte  mittelvokal  (vgl.  §  85, 6) 
tritt  lautgesetzlich  nur  im  nom.  acc.  sg.  ein,  hat  sich  aber  auch  zuweilen 
in  die  obliquen  kasus  gedrängt:  accare,  cuscaro,  aidareSy  sw^kmos, 
nebuio  u.  a.;  über  synkope  echter  mittelvokale  s.  §  86. 

3.  Im  gen.  sg.  m.  und  ntr.  (vgl.  §  813)  haben  M.  und  C.  zuweilen, 
besonders  im  ersten  und  zweiten  tausend,  -o«,  welche  endung  in  P.  aus- 
nahmslos herrscht  und  auch  in  Y.  durchaus  das  übergewicht  behauptet; 
von  den  kl.  denkm.  haben  B.,  Prud.  und  £ss.  gL  -i»,  Abr.,  Mers.,  Verg., 
Ps.  -e9.  Fr.  H.  h&uflger  -(u  als  'ts  (belege  s.  Unt.  s.  246);  vereinzeltes 
-oe«  (M.  814.  4563.  Gen.  198)  und  -os  (M.  4049.  4888.  Gen.  318)  ist  be- 
absichtigte Verbesserung  oder  Schreibfehler. 

4  Im  dat.  sg.  m.  und  ntr.  (vgl.  §  814,  U,  1)  haben  M.  und  C.  nicht 
selten  (etwas  h&ufiger  als  im  gen.  -a8\  aber  wiederum  nur  besonders  im 
anfange  des  textes,  P.  immer,  Y.  überwiegend  -a  statt  -«;  B.,  Prud.,  Ess. 
gl.  und  heb..  Lind.,  Str.,  Beda  haben  -a;  Abr.,  Mers.,  Verg.  Seg.,  Ps. 
-€;  Fr.  H.  -a  und  -i  (vgl.  Unt.  s.  221);  C.  und  V.  bieten  auch  vereinzeltes 
'Cke\  Abr.  -^;  -i  in  muoH  V.  1801  und  gidruogi  C.  2925  (vgl.  681)  sind 
Schreibfehler.  —  Ohne  endung  erscheinen  die  dat.  Critt  C.  2884,  Wöden^ 
Thunaer  Abr.,  an  dag  B.  In  der  form  hüs  (at  hüs  CM.  2119. 2150. 2704. 8772, 
U  hü8  CM.  581,  C.  2548.  Beda.)  neben  afUr^  aih  fan^  otar^  te  then^-u)  oder 
ihesoH(rUttm)  hüse  (668.  1985.  2014.  2068.  2885. 2761.  2765.  8748.  8778.  5181. 
5172)  ist  ein  alter  instr.  zu  sehen  (§  814,  II,  l),  der  auch  in  den  Ortsnamen  van 
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V&iü8t  wjm  Ntafüiüs  Ebb.  heb.,  tö  then  v&ius,  van  themo  Deddescon  hü9^ 
iö  ihemo  ästeron  hüSj  van  ihemo  Luckisscon  hü8  Fr.  H.  sich  erhalten  hat. 
Auch  in  an  BekeMm,  an  Eupdenoik  Ebb.  heb.,  van  Ber^ßiim,  van  Pane^ 
fotib,  van  Westenclk  Fr.  H.  stecken  instrumentale  zu  him  m.  n.  und  einem 
dem  ae.  wic^  mnd.  toik  gleichzusetzenden  ntr.  iriA;,  von  dem  sonst  nur  die 
pl.  kasus  wA,  icMf  tolkeon  (s.  t'-dekl.)  belegt  sind. 

5.  Einen  besonderen  acc.  bilden  die  nach  der  o-dekl.  flektierenden 
eigennamen,  der  in  C.  meist  auf  -ei  Adame,  Jacobe,  Laearuse  usw.,  in. 
y.  auf  -a:  Ahrahama  160  ausgeht;  in  M.  bleibt  der  acc.  meist  dem  nonu 
gleich  oder  zeigt  die  endung  -an,  -«n:  Adaman  1036.  1046,  StOanasan 
1031.  1108,  Johannen  2794,  Fetntsen  3187,  die  auch  einige  male  in  C. 
Erodesan  548.  685,  Jjoeofusan  8367  vorkommt;  von  Orisi  lautet  in  G.  und 
M.  der  acc.  dem  nom.  gleich,  daneben  auch  Krista  M.  657,  CrxBte  G.  5082. 
5920,  Oristan  G.  5508.  5849. 

6.  Der  instr.  (§  314,  II,  1)  ist  bei  den  männlichen  und  ungeschlech- 
tigen  a-  und  ja-stämmen  häufig  erhalten:  hrdMmUf  drt^ru,  fdisu,  fingru, 
frostu,  gelpuy  hungru,  müdu,  neflu,  orldUhi,  niühu,  Hffw,  (hurstu,  windu, 
w^nu,  wöpu\  (Udru,  harnu,  durthu,  f&cnu,  ferahu,  fmnn,  folkuy  goldu,  gödu, 
höbdu,  hosku,  Uhu,  mösu,  quaimu,  siterdu,  Mlu,  wammu,  trotaru,  waradu, 
wordw,  beddiu^  bilidiu,  finistriUy  geHdiu  (M.),  wädiu,  godutDebbtu,  toUiu, 
giwittiu.  Nicht  selten  tritt  -o  statt  -u  ein,  häufiger  in  M.  als  in  G* 
(s.  Unters.,  s.  173),  auch  in  Gen.  gewittiOf  toordo;  in  der  Verbindung  mit 
ädar  entspricht  aide  Gen.  211  einem  öihar  {öder)  »Uhu  G.M. 

7.  Im  n.  acc.  pl.  m.  der  a-  und  jo-stämme  (§  318.  §  321)  tritt  für 
'08  zuweilen  -aa  ein,  in  G.  neunmal,  in  M.  achtmal,  in  V.  zweimal;  nur 
-as  bieten  Abr.,  Ind.  und  Yerg. ;  sonstige  vereinzelte  his  s.  Unt.  s.  104.  — 
grurio  G.  112  (zu  einem  »-stamm),  gesido  M.  2983,  uppwego  G.  3458, 
hö'büscatto  G.  3812  sind  entweder  Schreibfehler  oder  kompromissformen 
zwischen  dem  nom.  auf  -oa  und  einem  vorauszusetzenden  acc.  auf  -a 
(germ.  -aitz)  wie  er  in  aluHJa  G.  3072  und  in  bouga  und  ringa  des  Hildebr. 
bewahrt  sein  könnte  (vgl.  Jellinek,  AfdA.  1894,  s.  23).  Die  wahrschein«* 
lieh  vom  ac|j<  herübergenommene  endung  -a  (-e)  für  nom.  acc.  pl.  zeigt 
sich  in  afgoda  (Beda,)]  hikera^  sosfra  (Ess.  heb.);  hova^  skülingay  pewninga^ 
verscanga,  -e  neben  ruslos,  kUaos,  kiiscu  (Fr.  H.);  hereUkere,  ficmda  (Ps.); 
ohne  endung  begegnet  vereinzelt  akiUing  und  penning  in  der  Verbindung 
mit  vorausgehendem  zahlwort  in  Fr.  H. 

8.  Statt  '0  findet  sich  im  g.  pl.  aller  deklinationsklassen  (§  319) 
sehr  selten  -ai  M.  himUa  1601,  kinda  729,  fliunda  1451,  flrutnana  4802, 
trewana  4576;  G.  guoda  4256,  Y.  friunda  154,  tcorda  225  und  dreimal 
mawna\  Mers.  selßd%a\  auch  in  Ortsnamen,  die  mit  hülfe  des  g.  pl.  von 
Personennamen  gebildet  sind,  findet  sich  dies  -a:  Änmgera-lö,  Wemera-- 
holihüson  Fr.  H.;  s.  Unt  s.  107;  Beitr.  14,  114;  über  den  vermeintlichen 
g.  pl.  Sodoma  s.  ünt  s.  105;  häufiger  kommt  das  -a  im  g.  pl.  der  pron. 
und  a^j.  vor. 

In  den  engen,  kompositionsartigen  znsammenrückungen  wege  gihwem 
M.  1088,  morgan  gihwem  {hwem  M.)  693  ist  der  vokal  des  sufifixes  zu  e 
geschwächt  oder  ganz  geschwunden;  vgl.  Braune,  gr.  s.  62.  —  Selten 
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steht  im  g.  pl.  aller  klassen  -u  statt  -o:  C.  509.  676.  751.  1068.  1527. 
(3347.  981);  M.  1580.  1689.  4065;  V.  Gen.  282;  tru  Prud. 

9.  Der  alte  auslaut  des  d.  pl.  -m  (§  820)  ist  ausser  Abr.  am 
h&ufigsten  in  V.  erhalten,  wo  sich  in  allen  deklinationsklassen  zusammen 
18  d.  pl.  auf  -m  und  8  auf  ü  (»»  um)  finden  gegen  58  auf  -n  (Braune, 
8.  14);  auch  P.  zeigt  sich  mit  2  -m  gegen  2  -n  altertttmlicher  als  M., 
der  nur  28,  und  C,  der  nur  6  zum  teü  fragliche  belege  für  -m  bietet. 
Die  ältesten  Werdener  Urkunden  bieten  noch  einige  Ortsnamen  im  dat. 
pl.  auf  -m.    Alle  anderen  denkm.  kennen  nur  -n. 

Nach  dem  vokal  der  endung  scheiden  sich  die  denkm.  ziemlich 
scharf:  -um  ist  die  alleinige  endung  in  Abr.,  -um  und  -un  überwiegen 
in  V.,  -ttfi  ist  regel  in  M.,  Verg.  und  Mers.,  selten  in  C;  -on  dagegen 
ist  regel  in  C.  und  vorherrschend  in  B.,  Prud.,  Ess.  gl..  Lind.,  Str., 
Seg.,  Beda,  Ps.  und  Fr.  H.,  selten  in  M.  und  Y.;  P.  giebt  -om  und  -on 
den  Vorzug  vor  -an;  -an  kommt  vereinzelt  in  C,  B.  und  Fr.  H.  vor;  im 
jüngeren  teile  der  Fr.  H.  finden  sich  auch  schon  beispiele  fUr  -en 
(kietelarenj  makren,  -län  in  Ortsnamen  »*  lä{h)en). 

b)  Zu  den  ja-stämmen. 

1.  Nach  der  jo-dekl.  gehen  z.  b.  endiy  hirdi,  Am,  hruggi,  käst  (Fr. 
H.),  awiri;  äöperi,  dreogeri,  fiskarij  gardari,  mtmiteri  u.  a.  nom.  ag.  auf 
-ari,  -eri;  ßterios  cfesseln'  ist  nur  im  pl.  belegt;  ebenso  *fir%hos  «menschen* 
(nur  g.  d.  firiho,  firihun,  vgl.  §  162,  8e). 

2.  h&ri  ist  deutlich  als  mask.  zu  erkennen  nur  M.  2001.  2014;  da- 
neben ist  es  auch  fem.;  für  mäki  «Schwert*  ist  das  genus  nicht  fest- 
zustellen; crüci,  sonst  ntr.,  ist  C.  6508  als  m.  gebraucht;  der  stamm 
^segja-  hat  sich  im  n.  sg.  und  pl.  der  i-dekl.  angeschlossen:  segg^  seggi\ 
zum  g.  sg.  tyretis  C.  181  (M.  tims)  gehört  ein  acc.  sg.  fir  2619.  —  Über 
ausfall  des  j  und  umlaut  gelten  die  §  162,  8  gegebenen  regeln. 

c)  Zu  den  tc^a-stämmen, 

1.  Der  dekl.  der  tra-stämme  folgen  ausser  sniu  noch  fu  (Hm)  «ge- 
setz',  siu  csee',  sctido  C.  5626;  von  hliu  «grab*  kommt  nur  d.  sg.  hliwe 
G.  5805  vor;  von  thau  «sitte'  «sitte>  nur  der  n.  sg. 

2.  Das  vokalisierte  to  des  auslauts  erscheint  auch,  seltener  in  C.  als 
in  M.,  als  o :  sio  CM.,  io  M.C.,  snio  C.  Abgefallen  ist  tc  im  acc.  sg.  si  M. 
1152;  ausgefallen  in  s9e8  M.  1821;  sie  2980.  2974.  —  Der  dat  von  iu 
lautet  in  M.  meist  io  1482.  1446.  1476.  1502.  1528.  5197  und  «u  8845, 
selten  dtoa;  dat  von  siu  :  fiiu  Gen.  824;  Über  das  adv.  to  s.  §  69,  2, 
anm.  2. 

b)  Neutra.  §  422. 

Paradigmata:  1.  a-stämme  a)  mit  langer  Stammsilbe  word 
cwort',  ß)  mit  kurzer  Stammsilbe  graf  «grab'.  2.  ja-8tämme  a)  mit 
langer  Stammsilbe  tiki  «reicht  ß)  mit  kurzer  nä  «netz'.  3.  wa- 
stamm  kneo  ckme\ 

Di«t«r,  Alt^reno.  dialekte.  45 
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1.  a-st&mme. 

2.  ja-st&mine. 

3.  wa. 
Stämme 

Sg.n. 

ward 

graf 

nki 

nd 

kneo 

g- 

ioordeSy  -ob 

gralbea,  -as 

f%hies,  -eas 

iiettM 

JbH€W€8 

d. 

worde,  -a 

grabe^  -a 

ffÄJi«,  -ea 

näHe 

htiewe 

a. 

Word 

graf 

ffM 

net 

kneo 

• 

1. 

wardu 

grabu 

rikiu 

neOiu 

— 

Pl.n. 

ward 

grabu 

nbi 

füthu,  HCtH 

— 

g- 

wordo 

grabo 

nkio 

netUo 

— 

d. 

toorAff», -cm 

gräbun^-on 

ffÄTHfn,  -ion 

neUiunj  -ton 

I0t%€0n09i 

a. 

ward 

grabu 

fiH 

neUiu,neUi 

— 

Bemerkungen. 

a)  Zu  den  a-st&mmen. 

1.  Wie  ward  gehen  ausser  den  einsilbigen  Wörtern  mit  langer 
Stammsilbe  wie  barny  bind,  lamb,  lond,  werk,  wif  auch  alle  mehrsilbigen 
mit  langer  und  kurzer  Stammsilbe,  einschliesslich  der  erst  durch  eintritt 
eines  sekund&r  entwickelten  mittelvokals  zweisilbig  gewordenen, :  bw/idümj 
imbar,  vOiher,  kumbälf  tikan,  tungäl^  watar,  wedary  woUcan;  wie  graf  bilden 
den  n.  acc.  pl.  auf  -u  die  kurzsilbigen  blad,  dal,  dar,  faJt,  gloB  (Pmd.)» 
klif,  skip,  güal  und  die  pl.  tant.  Marlagu,  güagu,  giskapu,  gitetu;  yon 
mehrsilbigen  liegen  formen  auf  -h  yor  in  nMu  <beluas^  Prud.,  afUgeso 
<  abgaben'  Fr.  H.  —  Umglas  C.  4818  ist  yermutlich  Schreibfehler. 

2.  Über  g.  d.  instr.  sg.  und  g.  d.  pl.  vergl.  das  beim  mask.  gesagte. 
8.   Die  pluralbildung  durch  -er  tritt  nur  in  den  g.  pl.  hönero,  eiera 

Fr.  H.  zu  tage;  ein  durch  -er  erweiterter  stamm  steckt  in  dem  d.  pl.  des 
a^j.  hrUherinon  cbubulis'  Prud.  neben  hrÜhM  cHndes'. 

4.   -0  statt  -tt  im  n.  a.  pl.:  giscapo  G.  197,  ofUgeso  Fr.  H. 

b)  Zu  den  ja-st&mmen. 

1.  Wie  rih  flektieren  afgrundi,  andwwrdi,  anginni,  ärtmdi,  biUOU, 
dOpisU,  düendi,  ßihi,  gibäriy  gigerwi,  gisM,  gmuni,  giskefU,  giwädit  giwirki, 
h^lwiski,  hrifikumi,  kinni  C.  8204.  8218  (M.  m.  oder  f.),  crUei^  kwmi,  wmddi, 
sinwMij  wägt.  Zu  dem  g.  sg.  hOgias  (Prud.)  ist  ein  nom.  hOi  cheu*  an- 
zusetzen. 

2.  Wie  net  gehen  bed,  fielt  ßriwü,  giuni,  *gihkvn  (Gen.),  imoid\  zu 
dem  g.  pl.  wiggeo  ist  nach  dem  ae.  ein  nom.  sg.  wigg  cros8^  zum  instr. 
goduwebbiu  ein  nom.  goduweb  oder  gadmoebbi  ckostbares  gewebe'  zu  er- 
schliessen ;  zu  dem  pl.  wi/nberi  CM.  1742  ist  nach  biri  Greg,  ein  sg.  -5m 
anzusetzen;  bü,  gen.  biUes  wird  durch  instr.  &»I{tu  Hildebr.  als  ja-stamm 
erwiesen.  —  Der  neutralen  ja-dekl.  können  auch  die  bildungen  auf  -nessi, 
•msat,  -nuBsi  angeschlossen  werden:  n.  giUkmsH  C  2085.  (-«esM  M.). 
8826;  acc.  farlegamessi  M.  8270,  griimmsii  £ss.  gl.,  dat  gMonesBia  P. 
gttIkniBBie  M.,  güUenesse  C.  987,  forlegarnissi,  -e  C.  (-nessi  M.)  8852.  3843. 
Da  aber  das  geschlecht  an  keiner  stelle  deutlich  ist,  so  kann  man  die 
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formen  auf  -i  ebensogut  zum  paradigma  huldi  (§  424)  stellen,  dem  sich 
auch  die  dat.  auf  -e,  als  aus  -i  geschw&cht,  einfagen  würden. 

8.  Der  unterschied  zwischen  kurz-  und  langsilbigen  st&mmen  ist  in 
einigen  fUlen  durch  ausgleich  verwischt:  kunni  geht  wie  riki;  im  n.  a. 
pl.  heisst  es  zwar  nettiu  M.  1186,  aber  netü  CM.  1155.  1178,  G.  1186, 
weddi,  sitMi  Prud.,  tdnberi  CM.  1742,  muddi  Fr.  H.;  a.  pl.  sMkie  Fr. 
H.  «s  stükke  mit  i  nach  k  wie  in  kietd. 

4..  Auslautendes  i  ist  schon  im  Hei.  zuweilen  zu  -e  geworden  in 
crüce  C  5551,  M.  4462;  mudde  neben  muddi  Fr.  H. 

5.  -%  statt  -ie  im  dat.  sg.  zeigt  sich  in  ämndi  C.  918,  sintoMi 
M.  1121,  fädi  M.  2959;  fäthe  C.  2859  hat  wie  -nessi  das  j  eingebüsst. 
Die  als  instr.  gebrauchten  dat.  wädi  G.  879,  güoädi  Gen.  21  könnten  auch  zu 
weibl.  t-stämmen  *ioäd,  *giwäd  gestellt  werden  (vgl.  Beitr.  17,  292,  anm.  1). 

c)    Zu  den  «^a-stämmen. 

Wie  kneo,  knio  gehen  treo^  trio  <baum*  G.  1707,  d.  sg.  *trewc 
C.  5563;  beo  < ernte',  nur  im  g.  pl.  hewo  belegt;  hakh,  hcUo-  (nur  in  Zu- 
sammensetzungen), g.  hcUuwes,  balowes  G.;  hü  «wohnung*  acc.  pl.  G.  M* 
3654;  acc.  horo  (-«  M.)  <kot\1722;  hrio  deichnam'  G.M.,  hriu  G.,  g.  hriwes. 
Von  mdo  und  smero  sind  nur  g.  sg.  melM  und  tmertM  belegt,  §  160,  4  b. 

2.  Die  d-deklinatlon« 

(Feminina.) 

Paradigma  für  die  ^,  jo-  und  u^-st&mme:  gdba  cgabe*. 

Sg.  n.     gd>a  PI.  n.  gd>a 

g.      gd>a  g.  gOxmo 

d.     gdH*  d.  gdxm,  -un 

a.     gd>a  a.  ge!ba 

Die  jö'  and  tr^stämme  zeigen  in  den  endongen  keine  ab- 
weiohnngen  yom  paradigma. 

Bemerkungen. 

1.   Wie  geba  flektieren: 

a)  O-st&mme:  z.  b.  aha  <wa8ser^  ahsla  <achsel>,  ertha  «erde',  Hda 
cseite',  ihioda  <volk*;  firina  «freveP,  lugina  <lüge>;  diwritha,  märüha; 
manunga  (Ps.),  Umwnga  (Beda). 

b)  jd- Stämme:  hUdsea  (fröhlichkeit^  eggia,  hdliiaf  hüdia  «kämpf ', 
hutUa  (Ess.  gl.),  minnia,  rdhi  (Prud.),  sibfnaj  stemma,  snndia,  swimea 
cuots  ÜUwa;  mit  ausnähme  von  stemnia,  wmdM,  Uhitoa  (G.  285)  und  rHM 
ist  keins  der  angeführten  Wörter  im  n.  sg.  belegt  Zu  deni^st&mmen 
gehören  auch  die.  fem.  auf  ursprünglich  -if^ä^  -w^ä,  für  deren  n.  sg. 
sich  nur  zwei  belege  in  hlmakirin  und  tourgarin  (Prud.)  finden;  dat. 
hmginnicif  fastunniu,  fastwmea  {C.\  fastun  (M.),  wöshmniu  (-ta),  wöstunni; 
acc.  henginna,  wostunnea.  —  Auch  die  abstrakta  auf  -nisiia  (nom.  gittk- 
fUssea  M.  2085,  forlegamissia  G.  3270,  acc.  hähinnussia  B.)  sind  hierher 

45^ 
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zu  rechnen,  gehören  aber  gleichzeitig  durch  nebenformen  auf  -nissi  auch 
zu  den  neutralen  ja-st&mmen  oder  zum  paradigma  hmldi, 

c)  wö-8t&mme:  bräwa  cbraue%  treuwa  ctreue';  ausgefallen  ist  w  in 
sMha  cherberge',  atrola  cschwalbe^  Ühta  «morgens  vahta  «wacht%  gida 
ciaangeP  —  got.  gaidw  (im  g.  pl.  gidono  C,  gide(mo  M.  4881);  zu  g.  und 
dl  pl.  firaidho,  firtUahun  ist  nach  dem  ae.  wahrscheinlich  ein  n.  pl.  fem. 
fratoha  «zierrat^  anzusetzen. 

2.  Einige  der  dem  paradigma  folgenden  Wörter  haben  gleichzeitig 
formen  nach  der  schwachen  deklination :  ciksla,  bära^  erüia,  fMa,  fruma^ 
Uffh  «"Ana,  9%ola,  spräka,  twima  (G.  8488),  wisa,  hOUa  (C.  5429),  atnulia, 
sUmmUiy  Mwa  (G.  5027);  wahta. 

8.  N.  sg.  Der  ursprüngliche  unterschied  zwischen  lang-  und  kurz- 
silbigen  Bt&mmen  ist  aufgehoben,  indem  auch  die  langsilbigen  durchweg 
-a  als  endung  zeigen. 

Doch  sind  in  den  nom.  acc.  sg.  thiod  (neben  thioda)  und  nom.  iharf 
(is  ae.  dearf)j  dessen  geschlecht  freilich  nicht  bestimmbar  ist,  alte  laut- 
gesetzlich entwickelte  formen  erhalten;  die  acc.  hwil  G.  5802,  half 
G.M.  4890.  4876.  5098,  M.  5976,  nmn  G.  5681,  an^w&r  G.  5281  lassen 
früher  vorhandene  gleichlautende  nominative  erschliessen ;  in  den  dat. 
übertragen  erscheint  die  kurze  form  des  nom.  in  wU  Str.  und  yielleicht 
in  nöcn  G.  8491  (vgl.  nön  und  mif  im  runenalph.  Germ.  13,  82). 

Von  den  jö-stämmen  haben  die  nom.  himakirin  und  wurgarin  die 
alte  bildung  bewahrt,  die  in  fastun  M.  1053  in  den  dat  gedrungen  ist. 
Ein  flexionsloser  nom.  liegt  femer  in  thiu  «magd*  M.  285  vor.  Auch  lassen 
acc.  hell  G.  4446,  M.  8400,  Gen.  2,  hei  M.  4446  und  dat  heß  GM.  8388, 
G.  3605  auf  einen  nom.  *hell  schliessen ;  diese  einsilbigen  formen  haben 
dann  einen  m&nnl.  acc.  heü  G.  2511.  3357.  3400,  hei  M.  2511.  3357  nach 
sich  gezogen.  Neben  dem  masc.  heri  «beer'  kennt  der  Hei.  ein  fem.  heri 
G.  2001.  5413  (dat  heriu  M.  1972),  von  dem  aber  ein  fem.  hiri  (s.  Beitr.  12, 
849)  zu  trennen  ist;  ausserdem  treten  uns  in  reÜU  (Prud.)  und  *(h%tpi 
(thmi  G.,  Ihiuu  M.  4956)  nom.  auf  -%  entgegen. 

4.  Im  n.  acc.  sg.  hat  M.  nicht  selten  -^  statt  -o^  im  pl.  nur  ganz 
vereinzelt  Die  Yerg.  gl.  teilen  diese  eigentümlichkeit,  die  ihren  ausgangs- 
punkt  in  den  jö-stämmen  gehabt  hat,  bei  denen  j  den  folgenden  vokal 
palatisierte;  ganz  vereinzelt  steht -o  statt -a  durch  Schreibfehler:  ihiudo 
G.  5078,  8argo  M.  822,  sundeo  M.  1852,  lango  Gen.  71.  301. 

5.  Die  endung  des  g.  sg.  ist  -a;  die  im  ganzen  seltenen  ausnahmen 
auf  -u  oder  -o  (hftufig  thiodo)  erklären  sich  als  eindringlinge  vom  d.  sg. 
oder  g.  pl.;  in  dem  viermaligen  helUe  in  M.  macht  sich  der  einfluss 
des  j  geltend;  sonstige  belege  für  -e  sind  Schreibfehler  oder  jüngere 
Schwächung. 

6.  Die  endung  des  dat  sg.  ist  -«;  die  statt  dessen  sich  findenden 
dative  auf  -o  und  -a  sind  entweder  durch  vorausgehende  pronominal- 
formen auf  '0  beeinflusste  kasus  oder  durch  anlehnung  an  den  gen.  sg. 
entstanden;  die  wenigen  dative  auf  -t:  G.  frwmi  1018,  heri  1972,  Medi 
4498,  wöstwmi  2812,  M.  hildi  5043,  tDöHwini  860.  864.  935.  2803.  2812. 
Gen.  hdli  79  sind  durch  Vermischung  mit  den  Stämmen  auf  l  ijiüldi  §  424) 
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hervorgerufen.  D.  sg.  hdl,  nöon  (s.  bem.  8)  und  thiod  CM.  neben  iModu 
sind  entweder  den  vorauszusetzenden  kurzen  nominativen  nachgebildete 
oder  durch  die  kons.  dekl.  beeinflusste  formen;  letztere  erklämng  gilt 
auch  für  thUdi  C.  4493,  thiode  M.  4886,  wenn  man  nicht  Schreibfehler  darin 
sehen  will.  Über  die  in  C.  häufige,  auch  Y.  1814  einmal  vorkommende 
form  ihioda,  die  G.  8097  als  männl.  oder  neutral  verwendet  wird,  vgl. 
Unt.  8.  186  u.  Beitr.  20,  519. 

7.  Einem  vom  mask.  übertragenen  instr.  oder  als  instr.  gebrauchten 
dat.  begegnen  wir  in  eHhu  4057,  höfnu  8500.  4069.  5521.  5917,  wenn  man 
in  diesem  nicht  lieber  den  instr.  zu  einem  ntr.  hdban  sehen  will. 

8.  Über  -e  im  n.  a.  pl.  s.  bem.  4;  -ihracu  C.  4773  ist,  wie  wahr- 
scheinlich auch  ikiodo  C.  2975.  4220,  Schreibfehler. 

9.  Statt  -ono  im  g.  pl.  erscheint  vereinzelt  -ano,  -ana^  -tno,  -ufio; 
in  der  Verbindung  cdlaro  halba  güwüika  CM.  1987  und  aüaro  (-a)  sdida 
gihujem  Gen.  255. 287  liegen  verkürzte  und  in  dem  endvokal  an  das  folgende 
wort  assimilierte  (vgl.  M.  1689  mid  aUoro  godu  gehuuüicu)  formen  vor. 
Wenn  man  den  gen.  frcUoho  1724  zu  einem  weibl.  pl.  tant  fratoha  («=  ae. 
fratwe)  stellen  will,  so  ist  darin  ein  nach  got  weise  gebildeter  gen.  auf 
-0  anzuerkennen;  auch  in  thiodo,  wie  der  g.  pl.  im  Hei.  immer  heisst, 
liegt  eine  kurze  genitivbildung  vor  neben  ifMdono  Ess.  gl. ;  hdleo  in  hdleo 
giihwing  kann  gleichfalls  als  kurzform  gelten  oder  ist  g.  pl.  nach  der 
i-dekl.  (vgl.  Beitr.  16,  279,  note  2). 

10.  Im  d.  pl.,  der  in  den  einzelnen  denkm&lern  mit  dem  d.  pl.  der 
^Stämme  übereinstimmt,  verrät  die  verliebe  der  ersten  tausende  des  M. 
für  die  endung  -<m  neben  sonstigem  -wn  noch  die  ursprüngliche  Ver- 
schiedenheit des  Suffixes  für  o-  und  ö-stämme. 

Feminina  abstrakta  auf  i.  §  424. 

Paradigma:  huldi  chuld\ 

Sg.  n.  huldi  PI.  n.  huldi 

g.  huLdi  g.  hMio 

d.  huldi  d.  liiüdum 

a.  Jwddi  a.  "huXdi 

Die  diesem  paradigma  folgende  klasse  vereinigt  in  sich  die 
aus  adjektiyen  abgeleiteten  abstrakta  aof  -i,  got.  -ei,  and  die 
nomina  actionis  aof  -i,  got.  -eif»,  §  885  b,  2. 

Bemerkungen. 

1.  Hierher  gehören:  hUndi  «blindheit*,  hlödi  cverzagtheit',  diupi 
(Prud.)  <tiefe%  ddi  «alters  farawi  (Ess.  gl.)  «facies*  zum  adj.  *faro  «farbigS 
fmistri  «finstemis',  frumi  cnutzen%  fehugiri  (habgier%  gödi  cgüteS  god- 
hundi  (göttlichkeif,  Mi  cgesundheitS  hM  «machts  htüdi  <hulds  hweasi 
«schärfe*  (Prud.),  hindiaki  «kindheif,  lemi  clähmung'  (Prud.),  menigi  <menge% 
memdahi  «menschenart',  mikiU  «grosse*  (Ps.),  -aköni  «schöne*,   spwrihM 
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dahmheit'  (Seg.),  stecyii  csteilheit'  (Prud.),  strengt  «strenges  trägt  «trftgheit* 
(B.\  ihiugtri  «düstemis';  döpi  «taufe%  kröri  «bewegung*;  femer  mit  suffix 
'Odi:  Aioc7t2ceinöde>  (dat.  Bg.),  mit  -isUi  herdtsU  (C.  i965)  «kraft»;  als  einziges 
konkretum  reiht  sich  an  meri  (-«  got  marei)  G.  2288.  2245. 

2.  An  pluralformen  sind  nur  belegbar  htUdio  {-eo)  CM.  5014^ 
hfddion  B. 

8b  Die  dieser  klasse  angehörigen  Wörter  zeigen  vielfach  die  neignng, 
sich  anderen  deklinationsklassen  anzuBchliessen:  nom.  hlmdia  M.  8686,. 
hrucra  C.  4887;  neben  frunU  (C.  1018)  liegt  das  häufigere  frwma,  neben 
herdisli  (C),  thea  (schreibf.  fQr  the)  herdislo  M.  4965,  neben  strengt  das 
wahrscheinlich  fQr  strengia  verschriebene  strengiu  M.  4854;  menigo  C.  10 
neben  sonstigem  menigi  beruht  auf  ;ae.  einfluss  (s.  Beitr.  5,  147);  gen. 
inodies  neben  dat.  f.  9nodi\  dat.  Miu  M.  104;  thittstriu  M.  8601;  finisMu 
G.  4812,  guodo  Gen.  229;  acc  htdd  G.  1171,  thiustrie  G.M.  8642,  M.  8610; 
aus  dem  in  die  d-dekl.  gewanderten  resta  neben  rtista  Iftsst  sich  noch 
tt'n  ursprüngliches  resH  (-»  ahd.  resHn)  erschliessen. 

4.  Die  nach  analogie  des  ahd.  anzunehmende  länge  des  -1  (s. 
Beitr.  5,  148)  wird  zweifelhaft  durch  -e  in  dope  F.  961.  In  fimstre  M. 
4812,  ihiustre  G.M.  4481,  G.  8601,  thiestre  G48610  ist  -e  entweder  auch 
aus  -I  geschwächt  oder  endung  des  d.  sg.  ntr. 

5.',  Von  den  bildungen  auf  -nissi  (-nessi,  -nusst)^  die,  wie  §  422, 
bem.  b,  2  erwähnt,  auch  diesem  paradigma  zugeteilt  werden  könnten,  ist 
nur  fdalnussi  (Ps.)  deutlich  als  weiblicher  n.  sg.  zu  erkennen.* 


§  425  8.  Die  i-dekllnatlon. 

A.   Maskulina  und  nentra. 

Paradigmata:   masc.   mit  langer  Stammsilbe  gast  «ga8t%  mit 
kurzer  Stammsilbe  wini  Jrexmd^ ;  nentr.  -sJcepi  «-schaft'. 


Masku 

linum. 

Neutrum. 

Sg. 

n. 

gast 

wini 

'Skepi 

K- 

gastes 

feines,  -ias 

-skepeSy  -ies 

d. 

gaste 

trim,  -ie,  -e 

'Sk^i^sk^^ 

a. 

gast 

iüini 

'Skepi 

1. 

(mhH,  -tu) 

ivini,  -tu 

•skqffij  -tu 

PI. 

n. 

gesti 

mni 

-skepi 

g. 

gestio 

winio 

d. 

gestiun,  -ion 

winiun,  -ion 

'Skepiun 

a. 

gesti 

mni 

— 
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B.   Feminina. 
Paradigmata:  langsilbige  dAd  «thaf,  karzsilbige  stedi  (Stätte'. 


Sg.  n. 

dad 

Sg.  n. 

sUdi 

g. 

dadi 

g- 

d. 

dadi 

d. 

stedi 

a. 

dad 

a. 

stedi 

PI.  n. 

dadi 

PI.  n. 

stedi 

g. 

dadeo 

g- 

d." 

dadkin,  'ion 

d. 

a. 

dadi 

a. 

stedi 

Bemerkungen  (vgl.  §  804). 

1.  Nach  gast  gehen:  fruht,  kraft,  stvid,  Uns,  wiM,  umrm  u.  a.  m.;  die 
pl.  ddi  cnien8chen%  liudi,  trahni.  Nach  unni  flektieren :  biH,  hruki  (Ebb. 
gl.)  <bruch>,  flugi  (Prud.)  <flugS  fltUi  (Prud.)  «fluss',  gruri  (Schrecken%  heti, 
hugi,  kumi,  -kuri,  meti,  qwiäi,  seit,  slegi,  -threki  ikraft^,  irZt'tt  < glänzt    beki 

.  c-bach'  in  Ortsnamen. 

2.  Der  deklination  von  -ak^  folgen  Tutlsmem  «halsband',  von  dem 
nur  der  a.  sg.,  und  orlegi  ckrieg*,  von  dem  nur  n.  urlogi  C,  urlagi  M. 
4323  und  g.  orlegas  M.,  orlagies  C.  8697  belegt  sind;  g.  pl.  aldarlagio 
C.  8882  (M.  dldarlagö)  ist  Schreibfehler  und  gehört  zu  pl.  aidarlagu; 
vielleicht  ist  feni  «sumpf'  (Ess.  gl.)  noch  hierher  zu  stellen;  ewi  <lamm' 
(Prud.)  ntr.  oder  fem.? 

8.  Wie  däd  gehen  unter  anderen:  anst,  brüd,  iht  «besitz',  giburd, 
phugdy  giskaftf  githäht,  giwaldy  giujurht,  kraft^  küst  (kwnst)  «kunst^  mäht, 
quän^  «ftm,  shM,  suH,  tld^  ihu/rft,  wurth  «Schicksal',  wwrt  «kraut';  pl. 
snäri  (Prud.)  «saiten'.  —  Von  stedi  sind  nur  die  im  paradigma  angeführten 
kasus  belegt;  thüi  «pult'  n.  pl.  (Prud.). 

4.  Manche  der  i-dekl.  ganz  oder  teilweise  folgende  Wörter  haben 
ursprünglich  der  «-dekl.  angehört  wie  ßt,  skild,  thorn;  hand,  kust  «wähl', 
tust  und  die  Wörter  auf  -hed;  s.  §  426. 

5^  Zur  t-dekl.  sind  auch  die  Zahlwörter  von  4 — 12  zu  rechnen, 
wenn  sie  substantivisch  gebraucht  werden:  /iort,  fitoariun,  fibif  sehsi, 
stlnmitm,  tehatUy  ttoeUfi. 

6.  Mehrere  der  hierher  gehörigen  Wörter  schwanken  im  genus 
zwischen  m.  und  f.:  dil,  giburd,  giwaldy  kraft^  mwndhwrdy  stedi  (m.  Gen. 
161),  werold  (m.  C.  281.  5622.  5629),  oder  sind  nicht  sicher  zu  bestimmen 
wie  lisiy  niud,  pl.  hendiy  pl.  rädhwrdi  C.  71 ;  -skepi  ist,  wo  das  geschlecht 
sich  deutlich  erkennen  lässt,  meist  neutr.,  seltener  (309.  822.  863.  2056. 
4522.  4544.  4574.  4652)  masc. 

7.  In  der  deklination  der  kurzsilbigen  Wörter  tritt  vor  dem  suffixalen 
%  niemals  gemination  des  vorhergehenden  konsonanten  ein;  vermutlich 
ist  das  i  hier  vokalisch.   Nach  langer  Stammsilbe  fällt  t  («  j)  im  g.  dat. 
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pl.  schon  in  C.  nicht  selten  aus  (liudo,  IMUm);  statt  -io,  "Um,  -iun  findet 
sich  auch  -eo,  -eon,  -eun  geschrieben. 

8.  Das  auslautende  t  erscheint  schon  in  den  Heliandhss.  zuweilen 
zu  -e  geschwächt:  C.  däde  4860,  ferde  2845,  Uude  528;  M.  ffkotüde  2889, 
wurde-  3854.  8692;  Gen.  getcuruKU  46,  gühäte  118,  weroJde  74. 

9.  Umlaut  eines  a  der  Stammsilbe  tritt  regelmässig  ein  in  allen 
kasus  der  kurzsilbigen  Wörter;  bei  den  langsilbigen  nur  im  pl.  der  masc, 
im  pl.  und  g.  d.  sg.  der  fem.  Ausnahmen  sind  —  abgesehen  von  der 
Stellung  des  a  vor  umlauthindemden  konsonantengruppen  {mdkü, 
trahni)  —  tnates  M.  1054.  1224;  wiagt  M.  4828,  arlagiea  C.  8697;  in  fard* 
C.  1851  neben  häufigerem  ferdi,  fardio  M.  8645,  crafli  CM.  5043,  giwaide 
M.  2889  (?  masc.)  neben  (fiwddi  mag  die  doppelkonsonanz  das  a  ge- 
schützt haben,  vgl.  §  71,  2,  anm.  3.  Über  i  in  -shipi^  stidi,  -biki  s.  §  71,  2, 
anm.  7;  über  e  in  gest  s.  §  71,  2. 

Zu  den  einzelnen  kasus  ist  zu  bemerken: 

10.  Gen.  sg.  (§  813).  Die  endung  -es  der  kurzsilbigen  m.  und  ntr. 
ist  nur  in  metes  C,  tnates  M.  und  -actpea  G.  1467.  2361  erhalten,  sonst 
in  anlehnung  an  die  jo-dekl.  durch  -tes,  -ias  in  -scipies  C.,  skepies  M^ 
hetias  B.,  -scepias  Ess.  gl.  ersetzt;  auch  gihurdeas  G.,  giburdies  M.  584 
ist  ein  der  ja-dekl.  nachgebildeter  g.  masc.  —  Statt  -t  haben  die  lang-  * 
silbigen  fem.  zuweilen  gleich  den  masc.  -es:  kustea  M.  2696,  avungtes  B., 
und  neben  einmaligem  weroldi  G.  585  immer  weroldes;  tld  G.  4182  statt 
tldi  scheint  Schreibfehler. 

11.  Dat.  sg.  (§  814,  n,  8).  Im  masc.  geht  der  d.  sg.  der  lang- 
silbigen  vereinzelt  auf  -a  (-o«)  aus:  craßa  M.  623.  2596,  crtMa  Prnd., 
crafiae  M.  3071;  ohne  endung  crafl  M.  5970.  Für  die  I^urzsilbigen  ist 
als  ursprtlngliche  endung  •»  anzusetzen,  die  in  Y.  Mi,  hugi^  meti,  seU^ 
'Shepi  die  alleinige  ist  und  auch  in  M.  gegen  die  seltenen  ausnahmen 
hugea,  -akepie,  -akepea  überwiegt;  in  G.  sind  aber  hugi,  quidiy  seU^  -seepi^ 
'Scipi  von  den  häufigeren,  dem  dat.  der  ja-dekl.  nachgebildeten  fonnen 
grtMrie,  hugie,  metie,  sdie,  -akipie,  wUtie  in  den  hintergrund  gedrängt;  auch 
in  den  kl.  denkm.  behauptet  diese  form  in  flugia  Prud.,  -ahpia  B.,  sldca 
Ess.  gl.  (für  8Uga?)j  -bikie  in  Ortsnamen  Fr.  H.  das  übergewicht  über  -t 
in  'bM  Ess.  heb.  und  einmal  in  Fr.  H.  (Oronbeki^  Heyne  46);  die  dat 
auf  -e  huge,  -scepe,  -acipe,  -tcUte  in  G.  erklären  sich  durch  ausfall  des  t 
oder  als  nachbildungen  zum  dat.  der  langsilbigen. 

Das  fem.  hat  neben  dem  dat.  auf  -i  auch  endungslose  formen: 
craft  G.  5879,  M.  4277,  gitoäld  G.M.  5264,  midd/Ugard  s.  oft  G.M.,  mmd- 
burd  GM.  1916,  G.  2283,  mäht  G.M.  4160.  4879,  werold  einigemale  neben 
sehr  häufigem  weroldiy  hüd  Seg.,  tolnvard  Fr.  H.,  -hwst  in  Ortsnamen  Fr. 
H.  An  die  deklination  der  jö-stämme  haben  sich  angeschlossen  brüdiu 
M.  298  (801),  sHdiu  Wolf.;  benkia  M.  5269  (?  mascX  sHda  (neben  Alfstide). 

12.  Instr.  (§314,  I  b;  11,  3).  Ein  alter  instr.  auf  -i  ist  in  hugi, 
•sk^  M.,  wiMi  G.M.  erhalten  (vgl.  Beitr.  8,  832);  dagegen  scheinen 
hugiuy  8cipiu  G.,  wthtiu  M.  1420.  1810  dem  instr.  der  o-stämme  nach- 
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gebildet  I  ebenso  die  durch  mangelndes  t  ihre  jüngere  entstehung  ver- 
ratenden craftu  und  stüdu  CM. 

18.  Nom.  pl.  (§  318).  Die  n.  pl.  Ma  C.  2028,  ^grurio  C.  112,  acc. 
pl.  sdios  C.  3686  haben  sich  der  ö-  und  ja-dekl.  angeschlossen;  a.  pl. 
ubik  M.  8699  {^tcfki  G.)  ist  entweder  als  eine  nach  konsonantischer  dekl. 
gebildete  form  des  pl.  aufzufassen  oder  trotz  des  danebenstehenden 
ihese  als  pl.  eines  ntr.,  zu  dem  das  §  421,  bem.  4  erwähnte  -wik  den 
lokativ  bildet. 

14.  Dat.  pl.  (§  820).  Der  d.  pl.  auf  .tun  (M.),  -um  (C.)  ist  analogie- 
bildung  nach  der  jo-dekl.;  die  vereinzelten  belege  für  -in:  Uudin  5084, 
trahmin  5922,  «i&utiffi  8249  gehören  alle  der  hs.  G.  an  und  verraten  wie 
die  in  den  glossen  begegnenden  müHn^  snöirm  Prud.  Br.,  halt&vrS^n  Prud. 
einfluss  fränkischer  schreibschule. 

4.  Die  u-deklination.  §  426. 

Die  deklination  der  u-stämme  ist  im  as.  nur  noch  trümmer- 
haft erhalten;  in  den  meisten  kasns  hat  Übergang  in  andere 
deklinationen  stattgefunden.  Es  lässt  sich  deshalb  kein  voll- 
stündiges  paradigma  aufstellen. 

a)    Masc.   und   neutra. 

1.  sumt:  8g.  n.  acc.  sunu  M.Y.^  8uno  C.P.Abr.;  g.  8u/¥u>  G. 
5788,  sunies  CM.  187,  *8uneas  C.  75;  dat.  swnu  M.  2815.  Greg., 
8uno  C.  5946,  sonst  nach  der  ja-  und  i-dekl.:  sunie  CM.,  soni  M., 
9une  C;  pl.  n.  acc.  sunt.  —  2.  frithu:  sg.  n.  acc.  frittt«,  -o;  d. 
friOie  Hei.,  an  friefhu  Ps.  —  8.  magu:  sg.  n.  acc.  fnagu\  pl.  a. 
megi.  —  4.  Uthu:  sg.  a.  lUh;  pl.  n.  a.  lUhi\  g.  lUhOf  lUihio;  d. 
mhion,  lidon.  —  5.  sidu:  sg.  n.  sidUj  -o;  d.  seda  «ex  more'  Greg, 
pl.  n.  *8iäi  M.  4964.  —  6.  neutr.  fihu:  sg.  n.  a.  fihu,  feho\  g.  fd^eSy 
-05 ;  d.  fehe  C  1847;  instr.  feho  M.  1847.  -t«-  Fr.  H.  —  7.  neutr. 
füu:  sg.  n.  a.  fUuj  -o. 

Ausserdem   in   Zusammensetzungen  lagu-^  godu-'/cebbij  hagti- 

sidld,  heru-,  ividu-:,  von  widu  kommt  der  dat.  sg.  -mda,  -unde  in 

Ortsnamen  der  Fr.  H.  vor, 

Anm.  1.  Im  n.  acc.  sg.  haben  G.  und  P.  meist  die  endung  -o,  M. 
und  V.  -u, 

Anm.  2.  Ob  skado,  das  nur  im  nom.  sg.  G.  5626  belegt  ist,  schon 
im  as.  nach  der  tro-dekl.  übergeführt  war,  ist  nicht  zu  entscheiden, 
aber  wegen  des  verbums  skadotoan  M.  und  des  mnd.  shtdmoe  (Schatten* 
wahrscheinlich. 

Anm.  8.  Die  langsilbigen  u-stämme  verloren  lautgesetzlich  das 
auslautende  -u  und  wurden  dadurch  den  Wörtern  der  a-  und  t-dekl.  so 


706 


Zweites  ßuch.    Formenlehre. 


ähnlich  I  dass  sie  sich  auch  in  den  Übrigen  kaans  ihnen  anschlosaen. 
Nach  der  o-dekl.  gehen  död{d.  död^%  ferh  ntr.,  fiöd  m.  f.,  hunffor,  kus,  Mb 
(Wein*  ntr.,  luß  m.  f.  (d.  lufU)j  mehs  (mi8t^  mmar  (g.pL  suwumto),  iamd  (d. 
pl.  iamdon)y  ihom  (n.pl.  ihomo9y  d.pL  Ükomon  CX  ihurti  (instr.  ihwn$y)f 
uHÜd  (n.pL  waldo8\  wig  cmauer'  (n.pl.  wigos),  werd  (n.pl.  «wertlos),  wdhar 
«Widder*  (g.pl.  wetharo  Str.);  nach  der  i-dekl.  haben  sich  gerichtet  n.pl. 
m'  cboten*;  kifmi  (§  422,  bem.  b,  1);  d.pl.  8kUd4on  zn  «bld,  tftormim  M. 
zu  thoTH',  von  trintor  hat  sich  der  alte  a.  pl.  trttiler  (-ar  M .)  510  erhalten; 
zn  flöd  gehört  der  n.  pl.  fiöd  3917. 

b)    Feminina. 

Von  ursprünglich  der  w-dekl.  folgenden  fem.  sind  noch 
folgende  sparen  erhalten:  1.  n.pl.  duru  C.  985,  d.  pl.  durun  M. 
1798.  8836,  duron  C.  8886;  dore  2182,  doru  P.M.  985,  doron 
G.  1798.  5774  gehören  zum  ntr.  dor.  —  2.  g.pl.  hando  4517,  d.pL 
handitm  Gen.,  -on  C,  -un  M.,  während  d.  sg.  hand  185,  fceiul»  C. 
2989,  n.  a.  pl.  hendi,  handi  (M.  4917)  der  t-dekL  nachgebildet  sind. 

Anm.  N.  a.  pl.  lusta^  huHj  d.  pl.  ZimIoh,  -mh;  g.pl.  4iM<Ofio  B.  ge- 
hören der  ö-  und  i-dekl.  an;  das  dem  got  kiutus  entsprechende  kust 
bildet  alle  belegten  kasus  (kuitest  kusteon)  nach  der  t-dekl.  Die  Wörter 
auf  'hid  (got.  haidus)  haben  im  d.  sg.  -»:  juguOUdi^  lifhidi,  magafkidi; 
crisiinhidi  (B.);  n.  a.  pl.  -t:  lefhidi  CM.  1842,  dumphidi  Prud.;  g.  pl.  «el/l 
^dia  Mers.;  n.  sg.  lefhidi  C.  1492  ist  entweder  Schreibfehler  oder  den 
fem.  auf  i  (huidi)  nachgebildet. 


§  427 


n.    Sohwaohe  deklfnatlon. 


Paradigmata:  masc. 

.  hano  chahn',  nentr. 

herta,  -e  cherz',  fem. 

tunga,  -e 

tzunge'. 

Masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

hano 

herta,  -e 

tunga,  -e 

g- 

hanoHt  -en, 

-an 

herton 

tungun,  -on 

d. 

hanonj  -en. 

-an 

herion^  -6»,  -( 

an 

iungun,  --on 

a. 

hanon,  ^an 

herta 

tungun,  -on 

PI.  n. 

hanon 

hertun,  -on 

tungun,  -on 

g. 

hanono 

hertono 

tungono 

d. 

hanon,  -un 

herton,  -un 

tungon,  -un 

a. 

hanon. 

hertun,  -on 

tungun,  -on 

Bemerkungen  (vgl.  §  806). 

1.  Nach  hano  gehen  sehr  viele  Wörter,  z.  b.  bano,  bodo,  höggebo, 
foraaago,  heritogo,  skoh,  skaiho,  tretHogo,  wiskumo;  flröho,  gumo,  gardo; 
gilöbo,  gimintho,  githanko;  pl.  aildron,  hirro,  pl.  forthron,  Jarno,  unholdo', 
herdislo,  irrislo,  mendislo,  rädislo;  auf -^o:  gtbeddio,  gibenkio,  hdmgitrösteo, 
Ureo,  oba/rhöbdio,  skenkio,  wiüio,  wurhUo',  auf  -tro:  naro  cnarbe\ 
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Nach  iwnga  gehen  z.  b.  diilba,  kirika,  Ift'a,  quenat  suwna,  strätay 
thdomOy  icanga  (?  ntr.),  toidowa^  wunda;  auf  'ja:  cribhia,  üOiia,  Manche 
Wörter  schwanken  zwischen  st  und  schw.  flexion,  s.  §  42S,  2. 

Nach  herta  gehen  öga  und  öra, 

2.  Die  abweichungen  von  dem  aufgestellten  paradigma  sind  voll- 
ständig verzeichnet  in  Unters,  s.  1—94;  hier  sollen  nur  die  wichtigsten 
erwähnt  werden.  Vereinzelt  findet  sich  im  n.  sg.  m.  -a  statt  -o  im  Hei. 
und  den  kl.  denkm.,  häufiger  in  den  namen  des  10.  und  11.  jhs.;  der 
Vokativ  zu  ftüho  lautet  flrö. 

3.  Im  gen.  und  dat.  sg.  m.  hat  C.  etwas  häufiger  -en  (vgl.  got.  -ins) 
als  'On,  das  in  M.  und  den  kL  denkm.  die  vorherrschende  endung  ist ;  V. 
hat  im  gen.  häufig,  im  dat  fast  immer  -an,  das  auch  M.  nicht  fremd  ist. 

4.  Auch  im  acc.  sg.  m.  überwiegt  in  V.  und  P.  die  gleichfalls  in 
M.  nicht  ganz  seltene  endung  -an, 

5.  Vereinzelt  kommen  neben  -ono  formen  auf  -utio,  -ano,  -eno,  -ino 
vor;  neben  Judeono  in  C.  und  M.  nicht  selten  Judeo  nach  liudeo. 

6.  Im  dat.  pl.  aller  geschlechter  ist  ursprünglich  -on  die  endung 
gewesen;  doch  überwiegt  in  M.  und  V.  -tm-,  -m  ist  noch  in  tinholduw 
Abr.  und  ögum  V.  erhalten. 

7.  Das  ntr.  stimmt,  soweit  die  belege  ein  urteil  gestatten,  zum  masc. ; 
-e  statt  -a  im  n.  acc.  sg.  ist  häufig  in  M. ;  neben  -un  im  n.  a.  pl.  ist  -on 
das  seltenere. 

8.  '€  neben  -a  im  n.  sg.  fem.  ist  M.  und  Verg.  eigen ;  vereinzeltes  -o 
(C.  486)  ist  Schreibfehler;  über  su/nno  neben  -a  vgl.  Unters,  s.  5;  die  obl. 
kasus  des  sg.  und  n.  acc.  pl.  haben  meist  -un-y  das  daneben  in  M.,  V.  und 
den  kl.  denkm.  erscheinende  -onist  durch  einfluss  des  masc.  entstanden;  in 
den  kl.  denkm.,  besonders  in  Verg.,  tritt  nicht  selten  -an  statt  -im  auf. 

m.    Kleinere  deklinatioimklassen   (konsonantisohe  Btftmme). 

1.  Die  r^stlmme  (Terwandtsohaflsnamen,  §  807).  §  428. 

Paradigma:  fader  cvater*. 


Sg.  n. 

fader 

PI.  n.      fader 

g« 

fader 

g.         — 

d. 

fader 

d.     fadrun 

a. 

fader 

a.     fader 

So  gehen  hrOther,  dohter,  möder,  swester;  ein  g.pl.  ist  zufallig  nicht 
belegt;  für  den  d.  pl.  sind  gibrödrun  M.  1164;  bruothronj  gibruoiron  C.3891. 
5986.  5958;  1164  beispiele;  M.  8891  steht  brödarun.  Neben  der  endung  -er 
bietet  M.  nicht  selten  -ar,  G.  einigemale  -or  (§  85,  4  b,  anm.  1;  Gen.  hat  > 

mit  ausnähme  von  bröder  265  und  brMor  79  stets  -ar.    -ar  neben  -er 
auch  in  B.;  f adaer  Abr. 

2.  Die  fi<l-8timme  (avbataiitiTierte  partieipia).  §  429. 

1.  Von  der  konsonantischen  deklination  der  partieipia  praes. 
(§  324 d)   haben  sich  nur  wenige  teste  erhalten:   N.  sg.  hileand 
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{hBland  C);  heUiand,  nertond,  rOdand,  ioaidand]  g.  sg.  MUandeSj 
huggiandes^  Ubfriandea^  neriendes^  unqueOumdeSj  waldandes;  d.  sg. 
midand  1658.  8831,  Gen.  57  (?);  a.  sg.  Uriand,  waldand. 
N.  a.  pl.  herand  2779.  4810,  Urand  C.  1786.  1834,  -lUhand 
2913,  it^and  C.  5264;  d.  pl.  togandon  *C.  5271,  heUmdan 
C.  5224,  heUeandun  M.  2281. 

Anm.  1.  Da  in  den  endungen  des  part  praes.  bei  der  a^j.  dekl. 
(§  162,  3d  u.  §  441,  bem.  1)  das  suffixale  j  oft  ausfallt,  so  können  die  hier 
angeführten  gen.  auf  -es  und  die  dat  pl.  auch  zur  vokalischen  dekl.  der 
part  gezogen  werden;  die  dat  waldcMde,  -a  (Gen.),  Uriamäe  und  der  n.  pL 
wigtmdoB  C.  5548  zeigen  Übergang  zur  a-dekl.;  der  g.pl.  wird  immer  auf 
-m>  gebildet  (§  162,  Sd);  wdldandies  C.  2695  ist  Schreibfehler. 

Anm.  2.  In  ualdand  l&sst  G.  das  d  h&ufig  abfallen:  979.  998. 1017. 
1281.  2124.  2790.  2827.  2973.  2993.  3170.  3198.  4212.  5942,  ebenso  in 
wäpanberan  2779  (§  159,  II,  2). 

2.  Die  ganz  zu  Substantiven  gewordenen  part.  fiund  «feind' 
und  friund  (freund'  verraten  in  den  formen  des  n.  a.  pl.  fUmd 
(-u>-  C.)  1875.  2282.  Greg.;  friund  2725.  3041.  B.  ihre  herkunft, 
d.  8g.  fiundef  a.  pl.  fianda  Ps.  gehören  der  a-dekl.  an. 

8«  Terelnielte  kODSonantische  Btlinme. 

a)  Maskulina. 

1.  man  cinann'  sg.  n.  acc.  man]  g.  manft^;  d.  man  C,  in 
M.  fast  immer  manne,  das  auch  in  G.  7 mal  begegnet;  manne^ 
manna  B.;  manna  £ss.  gl.;  pl.  n.  a.  man  zweimal  men  in  Gen., 
ashmen  Wolf.;  g.  manno\  manna  C.  402,  Gen.  168.  194.  253;  d. 
mannum  Gen.,  mannon  C,  mannun  M. 

Anm.  C.  schreibt  (wie  P.  1008)  im  auslaut  meist^ntt,  nur  im  d. 
sg.  stets  man;  auch  V.  bevorzugt  nn^  während  M.  mit  ausnähme  von 
312.  354.  487.  3255  nur  man  kennt 

2.  aläh  ctempel';  neben  d.  sg.  aläha,  -e  CM.  begegnet  in 
Gen.  160  ala  für  älah.  —  8.  ßt  ^{uss\  pl.  n.  a.  /Ö*t;  g.  ßto 
M.  4517;  d.  fütun,  fuoUm  1090.  1947.  2208.  2959.  2967.  2995. 
5952 ;  der  n.  a.  pl.  ist  in  die  i-dekl.  tibergetreten.  —  4.  Von  manuäk 
^monat'  ist  ausser  dem  nom.  nur  der  nach  der  a-dekl.  gebildete 
d.  sg.  mantUha  (Prud.)  belegt. 

b)  Feminina. 

Nur  wenige  formen  erweisen  noch  die  ursprüngliche  Zu- 
gehörigkeit der  folgenden  Wörter  zur  konsonantischen  deklination; 
meist  sind  sie  in  die  i-deklination  Übergetreten. 
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1.  aeus  «axt%  d.  sg.  acus  Prud.  —  2.  höh  cbuch%  a.  sg.  f.  Bna  hök 
232 ;  n.  pl.  hök  M.,  huoM  C.  530 ;  a.  pl.  n.  (hiu  hök  M.  235 ;  a.  pl.  f. 
fhia  buok  C.  235;  Oiea  hök  M.,  the  huok  C.  3402;  d.  pl.  höhun^  huokon 
M.C.,  hohion  Prud.  —  3.  hriost  .brnst',  a.  pl.  C.  5686;  sonst  nur  im 
d.  überliefert  hrioston  C,  hreostun,  hriostun  M.,  hreostun  Y.  —  4.  hurg 
cborg',  sg.  g.  hurges;  d.  hurg,  selten  hurgi  CM.  3634,  C.  91 1, 
919;  pl.  n.  a.  hurgi'^  g.  hurgo,  seltener  hurgio  (hurugeo  Gen.  312); 
d.  hurgun  M.  196,  öfter  hurgiun^  hurgion  (hurugiun  Gen.);  in  der 
komposition  hurugu-  Gen.  316  ist  ein  sekondärvokal  eingeschoben, 
8.  Braune,  s.  64.  —  5.  Sk  «eiche'  nnr  im  nom,  Verg.  und  Bk-  Prud.  — 
6.  idis  cfrau',  d.  sg.  immer  idis,  nnr  Hei.  274  idisi  C,  idisiu  M.; 
pl.  n.  idisiy  nur  M.  4211  idisa^  g.  idiso'^  idiseo  C.  270.  4065, 
idisiu  M.  4065;  d.  idison  G.  5812,  idision  C.  5845.  —  7.  kö  «kuh', 
n.  pl.  köii,  kögii  Fr.  H.,  -köi  Verg.  —  8.  magaih  Jungfrau*,  d.  sg. 
magat  (d)  G.M.;  n.  pl.  magad  C.  3967,  aber  auch  g.  sg.  magaOii 
Greg.,  n.  pl.  magadi  Prud.  —  9.  mHuk  cmilch*.  Nur  g.  s.  mihikas 
Prud.  ist  belegt.  —  10.  naht  «nacht',  sg.  g.  nahtes*,  d.  naht  Hei., 
nahta  B. ;  pl.  g.  nahto\  acc.  näht  Hei.,  nochte  Gl.;  d.  nahtun  M., 
-on  C. 

B.  Pronomina. 

1.  Pronomina  personalia«  §  431. 

a)   Ungeschlechtige  pronomina  personalia  (§  322). 


Sg.  n. 

ik 

ihü 

g. 

mm 

ihm 

d. 

ml 

m 

a. 

ml 

th% 

Dual.  n. 

ioit 

git 

g. 

unkero 

— 

d. 

unk 

ink 

a. 

— 

— 

PI.  n. 

Wl 

^ 

g. 

üser 

iuwefj  euwar 

d. 

Ü8 

tu,  eu 

a. 

Ü8 

tu,  eu 

Bemerkungen. 

1.  G.  schreibt  fast  ausnahmsloB  ik^  P.  und  Y.  stets  %k,  M.  in  der 
ersten  h&lfte  meist  »c,  in  der  zweiten  (von  2825  an)  nur  ik\  Abr.  und 
Ess.  gl.  zu  L.  19,  20  ec.  —  Inklination  von  ihu  s.  §  165,  6. 
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2.  Nehen  dem  acc.  mi  findet  sich  in  C.  seltener  mit  9067.  4888. 
*522a  5850.  5853.  5686,  neben  th%  öfter  thik  822.  2121.  8951.  8969. 
4685.  4689.  5218.  5814.  5846.  5569.  5570.  5588.  5924;  auch  M.  gew&hrt 
einmal  4783  mik\  B.  hat  nUk  aber  tM;  Ps.  mtk;  Prud.  mik,  ihik  neben 
mi  und  ihi'y  Greg.  nUk(X)\  Ebb.  gl.  mi,  ih%\  in  M.  zweimal  me  121.  122. 

8.  ynkero  C.  5598  und  unkaro  Gen.  2,  die  einzigen  belege  ftür  den 
g.  du.,  sind  wie  imrero  C.  884,  iuworo  M.  1944,  an  das  unmittelbar 
folgende  sdbero,  -aro,  -oro  assimiliert;  in  iuwera  adhan  G.  880  ist  selham 
für  sdbero  verschrieben;  iuwaro  2451  hat  sich  nach  dem  folgenden 
ffumono  gerichtet;  Greg,  üsaro. 

4.  Neben  tci  und  gl  kommen  vereinzelt  we  (M.  1609)  und  ge  (M. 
1411.  1432.  1636,  Y.Hel.  1886)  vor. 

5.  Neben  üs  haben  die  Ess.  gl.  fQr  den  dat.  %m9,  far  den  acc.  %ms%k. 

6.  Für  git  gebraucht  G.  den  n.  pl.  g9. 

7.  Für  tu,  ttMoor  hat  M.  im  ersten  tausend  eu,  eutrar;  auch  in  V. 
eu  1848;  über  die  Schreibung  giu  in  M.,  iuu  in  G.M.  s.  §  159,  ni,  4  a. 

b)   Geschlechtiges  pronomen  (§  328). 


Sg.  n. 

g- 
d. 

a. 

PI.  n. 

g. 
d. 

a. 


masc. 
hs,  hi,  hie 
is 

imu,  tmo,  im 
ina 

ata,  sie 
iro 
im 
sia,  sie 


neutr. 

ü 

is 

imu,  tmo,  im 

it 

SHi 

iVo 
im 

siu 


fem. 

siu 

ira,  iro 

iru,  iro 

siüy  sie 

sia,  sie 
iro 
im 

sia,  sie 


Bemerkungen. 


1.  Über  die  formen  hi,  ht^  hie  in  den  Heliandhss.  s.  §  70,  anm.  1; 
die  kl.  denkm.  kennen  nur  hi.  Inkliniert  ist  hie  in  dem  hftufigen  qwxOUe 
C,  hi  in  gisahi  M.  1245. 

2.  Über  es  statt  is  im  g.  sg.  s.  §  88,  13. 

3.  Für  den  d.  sg.  m.  und  n.  ist  in  G.  im  die  durchgehende  form, 
neben  der  imo  nur  vereinzelt  (10  mal)  und  das  verschriebene  tm«  8218 
nur  einmal  vorkommen ;  auch  P.  und  Y.  kennen  nur  tm,  das  auch  in  M. 
bis  y.  1466  mit  einer  ausnähme  784  allein  gilt;  im  übrigen  texte  des 
M.  herrscht  imu^  selten  daneben  tmo;  die  kl.  denkm.  haben  imo^  Lind, 
gl.  im  neben  tmo. 

4.  Neben  acc.  sg.  m.  ina  hat  M.  auch  ine  (Unt  s.  208);  t'nan  M.  755 
ist  Schreibfehler  vor  n  (vgl.  G.  5875  langem). 

5.  Im  n.  a.  pl.  ist  in  G.  sia  die  herrschende  form,  daneben  anfangs 
auch  sea\  in  P.  kommt  nur  sia  vor,  in  Y.  stehen  sia  und  sea  sich  ziem- 
lich gleich,  selten  ist  sie;  M.  dagegen  hat  fast  ausnahmslos  sie;  auch 
die  kl.  denkm.  haben  Bia\  Mers.  si. 
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6.  Im  g.pl.  kommt  neben  iro  auch  ira  vor  in  C^  B.,  Str.,  hira  in  Abr. 
und  Gen.,  era  C.  897. 

7.  in  statt  im  (G.)  im  d.  pl.  M.  681  ist  Schreibfehler  (vielleicht  für 
inn  -{-  an  '^  tfinon?). 

8.  Die  endungen  des  g.,  dat.  sg.  und  g.pl.  fem.  haben  sich  gegen- 
seitig beeinflusst,  sodass  das  ursprüngliche  yerhältnis  vielfach  gestört 
erscheint.  In  G.  ist  ira  im  gen.  von  tro,  iru  fast  verdrftngt;  auch  in  M. 
überwiegt  irOf  das  auch  allein  in  Gen.  und  Ess.  gl.  vorkommt;  im  dat. 
hält  M.  iru  fest,  w&hrend  in  G.  iro  die  Oberhand  gewonnen  hat;  Prud. 
tni,  Ess.  gl.  tni,  iVo,  Lind,  iro, 

9.  Für  8ia  im  acc.  sg.,  n.  acc.  pl.  f.  hat  M.  wie  im  n.  a.  pl.  m.  sie, 

10.  Im  n.  acc.  pl.  n.  hat  Hu  oft  dem  vom  m.  und  fem.  eindringen- 
den 8ia  den  platz  geräumt;  ebenso  hat  G.  zuweilen  im  n.  sg.  f.  siu 
dem  acc  sia  gleichgemacht. 

11.  Das  in  Y.  nicht  selten  in  Mb,  Mm,  hina,  hiro,  hiru,  him  (s. 
Braune,  s.  28)  vorgesetzte  h  zeigt  sich  auch  in  G.  Mm  960,  Mt  1481  und 
in  Abr.  Mra.  Es  erscheint  fraglich,  ob  man  darin  nur  eine  den 
Schreibern  zur  last  zu  legende  nachlässigkeit  (§  159,  IQ,  8)  sehen  soll, 
oder  Überbleibsel  des  in  he,  hie  und  den  dazugehörigen  adverbien(§  483  d,  4) 
bewahrten  demonstrativstammes  M-, 

2.  Pronomina  possesBiTa  (Tgl.  |  822).  §  432. 

Die  possessiya  min,  ihm,  sfn,  üsa^  imoa,  unka,  inka  werden 

ganz  wie  die  starken  adj.  dekliniert.    Die  formen  auf  -a  (üaa  usw.) 

gelten  für  den  n.  sg.  und  pl.  aller  drei  geschlechter.     Statt  des 

-a  hat  M.  mehrmals  -6,  das  auch  im  acc.  sg.  n.  üse  C.  8999  and 

im  nom.  sg.  m.  in  Seg.  erscheint. 

Anm.  1.  Statt  des  acc.  sg.  iMnan  steht  die  synkopierte  (§  86,  anm.  1) 
form  ihmna  M.  1067.  1589,  UMnne  Gen.  281 ;  thinon  C.  4619  ist  Schreib- 
fehler; uncro  145.  148.  152  ist  gleichfalls  mit  synkope  gebildet;  mlra  G. 
3540  vielleicht  auch  nur  schreibversehen  (doch  vgl.  §  154,  anm.  2). 

Anm.  2.  Über  ss  statt  8  in  G.  üsaes  988.  *3996,  üsso  *621,  üsaan 
2568,  B.  §  165,  2i. 

Anm.  3.  Im  poss.  der  2.  pl.  hat  M.  im  anfange  der  hs.  stets  eu-, 
1342  nebeneinander  euuan  und  iutcen;  auch  Greg,  euua  (Ve8tros\ —  Der 
acc.  sg.  heisst  neben  ständigem  iuwan  in  G.  1858.  4439  iuwa/na,  879  iuwon; 
von  einem  stamm  iwoer  bildet  G.  nach  obd.  weise  ausnahmsweise  den  acc. 
sg.  iwcaron  1342,  den  n.pl.m.  iutcera  4910  und  den  n.sg.  itmer  4441. 

8.  Pronomina  demonstratlTa  (Tgl.  §  828).  §  438. 

a)  Das  einfache  pronomen  thB  (thie)^  tMu,  that  «der* 
(vgl.  §  828,  1  a  und  2). 
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masc 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

iks,  thie\  86 

Aat 

thiu 

g- 

ihes 

fhes 

thera 

d. 

ihemu,  -o;  (kern 

fhem$^ 

-o; 

them 

(heruj  -o 

a. 

thena^  thana 

(hat 

ihia 

• 

1. 

ihiu 

fkiu 

— 

PL  n. 

ikiaj  thea 

Mu 

ihia,  ihea 

g. 

thero 

ihero 

thero 

d. 

ihem 

(kern 

ihBm 

a. 

thia^  ihea 

thiu 

Ata,  ihea 

Bemerkung 

en. 

1.  über  the  und  ihie  im  Hei.  s.  §  70  a,  anm.  1.  se  kommt  nur  in 
C.  772.  2988.  5008.  5297  vor.  Die  kl.  denkm.  haben  ihi,  Segen  ihi  und 
Me  nebeneinander. 

2.  Neben  durchgehendem  ihe$  findet  sich  yereinselt  ihas  C.  2156. 
5427,  y.Hel.  1819.  1820,  Gen.  125.  228;  ihiee  C.  554a 

8.  ihemu  ist  regel  in  M.  von  v.  1471  an,  ausserdem  696.  707;  sonst 
nur  in  Mers.;  themo  ist  die  in  den  übrigen  kl.  denkm.  gebr&nchliche 
form,  kommt  einmal  in  M.  2046,  einmal  in  Gen.  285  und  einigemale 
gegen  schluss  in  C.  vor;  them  ist  regel  in  C,  P.  und  V.  und  im  ersten 
drittel  des  M.;  an  vereinzelten  ausnahmen  sind  noch  zu  nennen:  ihiem 
G.  419.  445.  4886,  thiemo  G.  8790,  tham  G.  8185,  ÜMtern  G.  8897 ;  thenmo, 
ihiemOf  ihamo  Fr.  H.;  themet  thene  Gl.  In  then  Fr.  H.  und  61.  erscheint 
m  zu  n  gewandelt,  wofür  auch  schon  in  ihan  G.  644,  then  1828.  8598  und 
then  Gen.  219  vereinzelte  belege  sich  finden. 

4.  Die  gebräuchlichste  form  für  den  acc.  sg.  ist  thena  in  G.»  B., 
Seg.,  Ess.  gl.,  Prud.,  Ps.,  Beda,  Fr.  H.;  thana  ist  Y.,  P.  und  dem  ersten 
drittel  des  M.  gemeinsam,  w&hrend  in  dieser  hs.  später  thene,  zuletzt 
thena  vom  Schreiber  bevorzugt  wird,  vgl.  ZfdPhil.  28,  488.  Vereinzelte 
abweichungen  bietet  G.  in  thiena  228,  thana,  than,  then;  M.  in  thane^ 
thitene,  thenncy  than,  then;  Greg,  und  Ps.  in  then^  Gl.  in  thene,  then, 

5.  Statt  der  gewöhnlichen  form  des  instr.  thiu  hat  G.  12.  16  Ihio, 

6.  Für  n.  a.  pl.  m.  ist  thea  in  M.y.,  thia  in  G.  und  den  kl.  denkm. 
die  häufigste  form;  seltener  ist  im  Hei.  (M.)  ihie,  das  in  Fr.  H.  als  einzig 
gültige  gestalt  erscheint;  das  einigemale  in  M.  auftretende  the,  sowie  das 
auf  G.  beschränkte,  sechsmal  belegte  thä  müssen  als  Vertreter  des  germ. 
/(M  angesehen  werden. 

7.  Neben  g.  pl.  thero  erscheint  in  G.  1778.  5918  und  Gen.  292.  809. 
881  thera-,  tharo  M.  928;  iheru  M.  4065;  there,  ther  Gl. 

8.  Der  d.  pl.  ist  durchweg  thim',  thiem  und  thien  einigemale  in  G.; 
der  Übergang  des  m  zu  n  zeigt  sich  schon  vereinzelt  in  then  M.  2818, 
G.  4600,  than  G.  5950;  durchgeführt  in  then,  than  Fr.  H. 

9.  Im  n.  sg.  f.  und  öfter  noch  im  n.  acc.  pl.  n.  tritt  statt  thiu  durch 
anlehnung  an  den  acc.  sg.  f.  und  an  den  n.  a.  pl.  m.  und  f.  thia  (thie 
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im  pl.  ntr.  Fr.  H.)  ein;  umgekehrt  wird  auch  thiu  vereinzelt  statt  (Ma 
geschriehen  (vgl.  Unters,  s.  201). 

10.  Für  den  gen.  und  dat.  sg.  f.  gilt  das  §  431h,  hem.  8  gesagte; 
ihera  ist  am  hesten  in  M.  erhalten,  sonst  vielfach  durch  thero,  iheru 
verdr&ngt;  ehenso  ist  im  dat  theru  besonders  hftufig  nur  in  M.,  in  C. 
nur  einmal  2202  belegt,  ausserdem  vereinzelt  InMers.,  Prud.  und  Wolf.; 
statt  iheru  findet  sich  thero  in  C,  P.  und  Y.,  auch  im  anfange  des  M. 
und  meist  in  den  kl.  denkm.;  abschwächung  zu  there,  schon  Gen.  298, 
C.  2682,  erscheint  durchgeführt  in  GL,  daneben  (her;  iherra  und  therro 
fOr  g.  8g.  in  Greg. 

b)   Das  pronomen  (these),  ihius,  ihii  cdieser'. 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

(ihese) 

ihU 

ihius 

g- 

iheses 

iheses 

ihesaro,  -a 

d. 

ihesumuj  -un, 

'On   ihesumu,  -un,  -on 

ihesaruy  -0 

a. 

thesan 

ihü 

ihesa 

* 

1. 

ihius 

ihius 

— 

PI.  n. 

ihese 

ihius 

ihesa 

g- 

ihesero 

ihesero 

ihesero 

d. 

ihesun,  -on 

ihesun,  -on 

ihesun,  -on 

a. 

ihese 

ihius 

ihesa 

Das  pronomen  ihese  (§  828,  Ic)  flektiert  mit  ausnähme  des 
nom.  sg.  aller  geschlechter,  des  acc.  sg.,  nom.  acc.  pl.  ntr.  und 
instr.  ganz  wie  die  starken  adjektiva,  mit  denen  es  auch  die  in  den 
anm.  zu  §  437  erwähnten  abweichungen  teilt. 

A  n  m.  1.  Der  nom.  sg.  m.  ist  nicht  zu  belegen,  ihesa  Ps.  47  (Gall^e) 
ist  zweifelhaft;  neben  n.  sg.  f.  ihius  schreibt  G.  ihus  4894  und  ihesu  1950; 
neben  ihU  auch  siebenmal  thiü^  welche  Schreibung  auch  P.  997  und  Gen. 
128  begegnet 

Anm.  2.  Statt  ihius  hat  C.  im  a.  pl.  n.  einmal  ^sa  1825 ;  dieselbe 
form  für  n.  und  acc.  auch  Prud.  u.  Ess.  gl. 

Anm.  3.  ie  statt  e  in  C.  gsg.  ihieses  559.  1105.  3576.  3748.  8828. 
4142.  4396.  4885.  4974.  5186.  5211;  dt.  sg.  thieson  881;  d.  pl.  ihieson  824; 
a  statt  €  in  C.  thasaro  4244;  i  statt  e  Mson  C.  4094,  thisun  Gen.  68; 
8S  im  acc.  sg.  f.  thessa  C.  1803. 

c)  sdbo,  seif  .selbst'  (vgl.  §  823,  1  c). 

Die  deklination  von  selbo  ist  aus  schw.  und  st.  formen  gemischt. 
Im  nom.  sg.  überwiegt  selhot  das  auch  einigemale  das  fem.  vertritt,  die 
13  mal  belegte  st  form  self-y  im  ntr.  ist  der  acc.  sg.  selha  (-e  M)  1306  das 
einzige  beispiel  für  schw.  flexion;  gen.  sg.  und  pl.  begegnen  nur  in  st 
flexion  selbes,  aelbaro  (-u),  8eJharo\  n.  acc.  pl.  aller  geschlechter  nur 
schwach,  meist  selbon;  ebenso  d.  acc.  sg.  f.  nur  schw.  sdbun  400.  517, 
aelhon  M.  5979;  d.  sg.  m.  meist  st  sdhtmu  in  M.,  seJhtm  in  V.;  seXbon  in 
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M.  and  sdbon  in  C.  sind  zweideutig.  Im  acc.  sg.  m.  findet  sich  st. 
sdban  in  C,  weniger  oft  in  M.,  einmal  900  in  P.,  nicht  selten  neben  dem 
schw.  sePkm, 

d)    Der    sonst    verloren    gegangene    demonstrativstanun    hu 

(§  323,  la.   §  842 c)   steckt  in  den  adverbien  her,  hier;  hman^ 

hinana;  hiuduj  hindag,  hödigo  (Beda)  cbeate^  vgl.  auch  §  431  b, 

bem.  11. 
§  484,  4.  Pronomina  relatira. 

Ein  besonderes  relativpronomen  kennt  das  as.  nicht;  als 
solches  dient  das  demonstrativam  the  (ihie)j  entweder  allein  oder 
in  Verbindung  mit  der  relativpartikel  th^y  in  der  ein  kasos  (nach 
Wilhelmy  der  n.  sg.  m.)  des  dem.  pron.  steckt  Dieses  (he  ge- 
nttgt  auch  allein  zur  verknttpfung  des  relativen  satzes  mit  dem 
hanptsatze  (Wilhelmy,  die  einleitangen  der  relativsätze  im  Heliand. 

1881  und  Klinghardt,  die  relative  satzbindang  im  Heliand.  1884). 

Anm.  1.  C.|  der  den  n.  sg.  m.  des  dem.  pron.  fast  immer  thie 
schreibti  bietet  denselben  kasus  als  relativ  meist  in  der  form  thi^  womit 
freilich  auch  fiberall  die  relativpartikel  gemeint  sein  kann,  die  ihrerseits 
in  C.  auch  als  thie,  seltener  thi^  ganz  vereinzelt  (5228)  mit  Schreibfehler 
als  tJiei  erscheint;  auch  Gen.  giebt  305  die  sonst  thi  geschriebene  relativ- 
partikel durch  thie  wieder. 

Anm.  2.  Zur  verst&rkung  des  relativs  dient  das  dem  pron.  zu- 
gefügte Ihar  (ther  Ps.)  oder  die  Wiederholung  des  relativpartikel  thi  thi 
Gen.  181. 

5.  Pronomina  Interrogativa. 

a)  hioB  ,wer'  (§  823,  1  b). 


S  435. 


masc.  und  fem. 

neutr. 

• 

n. 

hwBj  hwie 

hwat 

g. 

hwes 

d. 

hwemu^  hwem 

a. 

■ 

1. 

hfcenüy  hwene 

hwiu 

hwat 

Anm.  N.  m.  f.  lautet  in  M.y.  hwi^  in  C.  öfter  hwie  als  hwl,  — 
Dt.  M.  hwemu,  im  ersten  drittel  der  hs.  hwem ;  C.  nur  hwem,  —  Acc.  M. 
hwene,  C.  hwena.  —  Instr.  hwiu  M.  8624.  5181.  Prud.;  hweo  M.  4652;  sonst 
in  M.C.y.,  Prud.  hwi^  wofClr  G.  5686  fälschlich  hiu  schreibt;  eine  zweite 
form  des  instr.  ist  hwö  (G.  immer  huo\  ebenso  Ess.  gl.;  einmal  huua 
M.  1528),  die  in  V.  stets  hu  lautet. 

b)  hweder  «wer  von  beiden'.  Von  hweder  (hwedar  M. 
1541,  G.  3848),  das  meist  auch  in  G.  mit  d  geschrieben  wird, 
kommen  ausser  dem  nom.  nur  der  gen.  hweOiares  G.,  htoederes  M. 
3868  und  der  acc.  hwederon  G.  5411  vor;  das  neutr.  hweder  dient 
als  fragewort  cOb'  in  der  doppelfrage. 
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c)  hwilik  (W elcher'  wird  ganz  wie  ein  st.  adj.  dekliniert 

(vgl.  §  344  d). 

Anm.  1.  Durch  vor-,  häufiger  vor-  und  nachgesetztes  so  werden 
die  fragepronomina  verallgemeinert  und  können  dann  als  indefinita  ge- 
braucht werden:  so  hwi (sO)  cwer  immer,  jeder^;  8ö  hwat  (so)  cwas  immer^; 
8ö  hweder  (so)  c welcher  von  beiden  auch';  8ö  hwüik  (so)  cwer  immer'. 

Anm.  2.  hwi  und  hwUik  können  auch  als  indefinita  mit  der  be- 
deutung  cirgend  wer'  gebraucht  werden,  z.  b.  nUd  maneges  hto%  cmit 
mancherlei';  hwiWc  «irgend  einer'  1368;  «jeder'  537.  M.  5085. 

6.   Pronomina  Indefinita.  §  436. 

1.  Sn  cein%  unbestimmter  artikel ;  die  formen  s.  bei  den  Zahl- 
wörtern. —  2.  Bnig  cirgend  einer'  dekliniert  wie  die  st.  adj.  — 
8.  sum  cirgend  einer,  ein  gewisser,  mancher' ;  sinn  —  sum  cOiner  — 
der  andere'  dekliniert  wie  die  st.  adj.  —  4.  Bnhtoüik  «einer, 
irgend  einer'  nur  im  n.  sg.  belegt.  ^  5.  man  cman'.  —  6.  nigSn, 
negBn  (nigiean  M.)  «kein'  dekliniert  wie  die  st.  adj.  Mit  aasfall  des 
g  niBn  M.  8808,  nian  Ess.  gl.  —  7.  fti  —  moti,  nBoman,  nioman 
«niemand'.  —  8.  wiht  (gen.  tciktes,  instr.  toihti,  toüdiu  s.  §  425, 
bem.  12)  in  negativen  sätzen  und  neowOd,  niotviht  cnichts' ;  der  acc. 
wird  adverbial  gebraucht  cHiit  nichten' ;  niawiht  Ps.,  niutvei,  nüet 
Gl.  —  9.  newethar  «keiner  von  beiden'  Ess.  gl.  und  Ess.  H.  — 
10.  gxhwB  M.V. ,  gühwit  C.  {gihwB  847),  geihwB  Fr.  H.  «jeder'; 
gihwemu  M.,  gihwem  C,  Y.  und  im  ersten  drittel  des  M.,  gihuen 
g.  gihw€8\  dt.  C.  5405,  Gen.  255;  acc.  gthwena  C.M.;  gehwenej 
gehwane  M.;  giwoiena  Prud. ;  ntr.  gihtcat;  gihwem  gilt  auch  fürs 
fem.  Hei.  350  Gen.  287.  —  11.  gihmlik  Jeder'  dekliniert  wie 
die  st.  adj.;  Bo-giweUk  Ps.  —  12.  ge-hwähar,  ia-hwähar,  geihtce&uir 
«jeder  von  beiden',  dat.  sg.  f.  iawethero  Fr.  H.  —  13.  ^dihwedar 
cCiner  von  beiden'  C.  3628.  —  14.  öderhtveder  «einer  von  beiden' 
1660,  M.  8628.  —  15.  sulik  «solch'  dekliniert  wie  die  st.  adj.; 
über  suncan^  succan  s.  §  164,  8;  §  165,  2h.  —  16.  ^iethmoB 
«irgend  wer'  nur  g.  sg.  gethestces  Ess.  gl.  —  17.  öiher  «anderer' 
s.  Zahlwörter. 

C.  Adjektiva. 

I.   Flexion  der  adjekÜTa  (vgl.  §  824). 

Allgemeines.     Wie  im  an«   und  ahd.  sind  nur  noch  die 

adjektivischen  a-  (ja-^  tca-)  stamme  als  solche  erhalten.   Die  i-  und 

ti-stämme  sind  im  as.  in  die  dekl.  der  a-  und  ^'o-stämme  übergeführt, 

z.  b.  hard,  eng%\   nur  das   substantivierte  fluj  ßo  M^V  ist  als 

n.  acc.  sg.  n.  erhalten. 
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S  487. 


A.   Die  starke  dekllsatloB. 
I.  Die  o-sttmine. 

a)    Reine  a-stämme. 

Paradigma:  Umd  «blind'  (Mag  cbeilig'). 
masc.  neutr. 

Sg.  n.  Uind  blind 

g.  bUndes^  -<u  Uindes,  -as 

d.  hUndumu^  -efwo,  -tm,  -on  Uindumu,  -emo,  -tm,  -an 

a.  VUndan,  hBlagna  blind 


i.   Vlindu 

blindu 

PI.  n.  Ntncle,  -a 

blind 

g.  NtfKfero 

blindero 

d.  blttiilufi,  -on 

blindun^  -on 

a.  bZmde,  -a 

Uind 

B 

emerkungen. 

fem. 
bUnd 

btmdera^  -a 
blinderuj  -o 
blinda 

bUnda 
blindero 
Uinckm,  -on 
Nmda 


1.  Dem  Paradigma  blind  folgen  z.  b.  a0,  arm,  /ast,  <7dd,  lang,  Hof; 
giiooT,  gram,  lef,  qtdk,  iam;  häag,  nutnag,  mahtig,  hittü,  wankol,  bittar, 
BiMrin,  langsam,  gödWc;  femer  die  pron.  poss.,  hweS^,  hwHUc  {Ü^ese',  vgl. 
§  433  b)  die  in  §  436  genannten  indefinita  sowie  alle  part  pass. 

2.  Im  g.  sg.  m.  und  n.  ist  in  M.  und  C,  die  endung  -as  neben  -es 
selten  und  meist  nur  im  anfang  vertreten;  P.  kennt  nur  -ob,  das  auch 
in  y.  durchaus  überwiegt  Von  den  kl.  denkm.  haben  nur,  oder  doch 
meist  -a<:  B.,  Prud.,  Ess.  gl.,  Fr.  H.,  -^s:  Abr.  Beda,  £ss.  H.,  Ps., 
Mers.,  Verg. 

8.  Im  d.  sg.  m.  und  n.  ist  -umu  die  vorherrschende  endung  in  M., 
-otni«  in  iuwomu;  daneben  im  ersten  drittel  -«n,  seltener  "um-,  vereinzelt 
-on  und  -om;  G.  hat  dagegen  durchweg  -on,  zuweilen  -an;  ebenso  sind 
die  belege  fär  -emo,  -amo  in  mh%emo  5614,  thesamo  5016,  iMnemo  3376, 
ö^emo  4587,  und  für  -om  in  theaom  1772.  2598.  2758  ganz  vereinzelt;  P. 
gew&hrt  drei  belege  auf  -m:  Hnum,  beztom,  höhom,  und  auch  V.  hat  in 
der  mehrzahl  der  belege  auf  -um,  ü  das  auslautende  -m  erhalten,  da- 
neben auch  -im  und  einmal  (Gen.  67)  -^m;  von  den  kl.  denkm.  hat  nur  Abr. 
in  allum  die  kurze  form,  alle  anderen  bieten  die  längere  auf  -mo  oder  -nrn 
(Mers.,  Verg.,  Wolf.)  mit  schwankendem  vorhergehendem  vokal  {-emo, 
-amo,  -omo)',  -um«,  durch  assimilation  hervorgerufen,  ist  für  M.  charak- 
teristisch. 

4.  In  den  Heliandhss.  zeigt  der  acc  sg.  m.  zwei  verschiedene  ge- 
stalten des  Suffixes:  -an  und  -na  {-(tna,  -ane,  -etie),  deren  gebrauch,  von 
vereinzelten  ausnahmen  abgesehen,  in  folgender  weise  geregelt  ist  (vgl. 
Unters,  s.  183 ff.): 

a)  nach  schwerer  stamm-  oder  ableitungssilbe  sowie  nach  zwei  kurzen 
Silben  steht  -am  bUndan^  himüiskan,  alungan,  h^andan\  ^hwedertm  C, 
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managcm,  nUkilan,  ti^lan,  gikoranan,  farsakanan^  ferner  in  den  kompositen 
auf  Uc:  htotUkan^  suMan,  ganüikan. 

b)  nach  kurzer  stamm-  oder  ableitungssilbe  steht  -tia,  -anai  kfna, 
quikana  Gen.;  h^cigna^  crafligna,  wankolna,  hftUlna^  sütiMnna,  lang- 
saf/ma,  gibwndenne  (M.). 

Ausnahmen  zu  a)  sind:  inna  neben  seltenem  ifutn  und  die  spora- 
dischen formen  gödene,  hardene^  lic^bane,  uUdwia^  tMene,  thifma  M.,  femer 
die  acc.  der  komposita  antlangana,  toidbridene',  toidana^  iuwana  C;  langana 
V.;  vAdana  Y.;  fhinne  Gen.,  s.  auch  §  438,  bem.  4. 

Zu  b)  quikan  C.M.;  gibundanan  C.M.;  vereinzelte  bildungen  wie 
hekigcm,  mähtigcm  fast  nur  in  C;  auffallend  ist  der  durchgehende  acc. 
^igan;  der  zu  lefna  und  qmka/na  nicht  stimmende  acc.  thesan  erklärt 
sich  aus  der  besonderen  bildung  dieses  dem.  pron. ;  neben  öäema,  öänma 
findet  sich  auch  ö^cm  in  G.M. 

Die  kl.  denkm.  kennen  die  bildung  des  acc.  auf  -na  nicht ;  gegen 
die  synkopierte  form  auf  -na  ist  die  zweisilbige  endung  -ana  {-ane,  -ene) 
selten,  s.  Unters,  s.  133.  — 

Eigentümlich  ist  für  M.  der  acc.  auf  -en,  wofar  sich  49  belege 
hauptsächlich  im  zweiten  teile  des  textes  finden;  geteilt  wird  diese  eigen- 
tümlichkeit  nur  von  Yerg.  —  Die  in  M.  zuweilen,  öfter  in  C.  auftretende 
endung  -on  ist  als  eindringling  aus  der  schw.  dekl  anzusehen;  Fr.  H. 
schreibt  den  acc.  des  unbest.  artikels  immer  inon. 

5.  Der  instr.  m«  und  n.  wird  von  adj.,  pron.,  zahlw.  und  part.  pass. 
gebildet:  göd»,  Mfiftru,  leohJtiA^  liotUcUy  f»iX»2u,  starku,  toaru;  imgo^  hwQiku, 
mlfw^  sviikUf  tftitiw;  inu^  ddfti;  gibolgimu-y  selten  steht  -o  statt  -u,  häufiger 
in  M.  als  in  C.;  grimmo  Gen.;  statt  öäru  steht  in  Verbindung  mit  Mhu 
mar,  öder,  öder  sUhu  1076.  3519.  4786.  5918.  5948;  ädar  aide  Gen.  211; 
vielleicht  ist  mit  Grein,  Germ.  XI,  214  ein  wort  zu  schreiben:  öthar-Hfhu^ 

6.  Im  n.  a.  pl.  m.  überwiegt  in  M.  die  endung  -e,  die  auch  die  allein 
in  Mers.  gültige  und  fast  ausschliesslich  in  Yerg.  vorkommende  ist;  die 
übrigen  kl.  denkm.,  C.  und  P.  (managä),  haben  nur  -a,  die  in  Y.  neben 
häufigerem  -a  vorkommenden  -e  gehören  bis  auf  twine  nur  dreisilbigen 
wortformen  an. 

7.  Im  g.  pl.  aller  geschlechter  ist  -a  an  stelle  von  -0  häufiger  als 
in  der  dekl.  der  substantiva,  aber  im  ganzen  doch  selten;  verhältnis- 
mässig oft  erscheint  a  in  Y. 

8.  Der  der  endung  -ro  im  g.  pl.  sowie  den  endungen  des  g.  dt.  sg. 
fem.  vorhergehende  vokal  erscheint  in  den  meisten  der  kL  denkm.  als  e, 
seltener  als  a,  in  P.  ausschliesslich  als  a,  in  C.M.Y.  meist  als  a,  seltener 
als  e;  daneben  auch  durch  assimilierenden  einfluss  der  endung  als  0, 
häufiger  in  M.  als  C.  und  vorherrschend  im  ersten  drittel  der^s. 

9.  Für  den  d.  pl.  gelten  im  allgemeinen  die  bei  der  dekl.  der  subst 
aufgestellten  regeln;  -m  ist  in  P.  einmal  (»fnom  980X  in  Y.  und  M.  neben- 
überwiegendem -n  einige  male  erhalten;  C.  hat  -on,  selten  -iiti;  M.  -ttn, 
selten  -oti,  auch  Y.  öfter  u  als  o;  die  kl.  denkm.  haben  -on^  nur  Mers. 
und  Yerg.  schliessen  sich  mit  'Un  an  M.,  Abr.  bewahrt  in  atlttm  das  -m. 
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Unter  den  Heliandhss.  allein  G.  eigentümlich  ist  -an^  das  vereinzelt  anch 
in  Hnan  B.  begegpiet. 

10.  Im  a.  Bg.  und  n.  a.  pl.  fem.  ist  die  endung  -e  an  stelle  Ton  a 
in  M.  bei  weitem  nicht  so  häufig  als  im  n.  a.  pl.  m.  (s.  oben  bem.  6). 

11.  Im  g.  d.  sg.  fem.  sind  die  ursprünglichen  endungen  noch  mehr 
als  bei  den  pron.  ins  schwanken  geraten;  im  gen.  ist  -ra  fast  überall 
durch  -ro  verdr&ngt,  im  dt  kennen  C,  P.  und  V.  nur  -^o,  und  auch  in 
M.  ist  -TU  schon  in  der  minderzahl  gegen  -ro^  -ru  findet  sich  sonst  noch 
in  B.y  Prud.t  Mers.  und  Ps.,  -ro  in  Beda,  Ps.  und  Fr.  H.  Vereinzelt  ist 
auch  in  C,  M.  und  Yerg.  -ra  aus  dem  g.  in  den  d.  eingedrungen.  Über 
die  f&rbung  des  dem  r  vorhergehenden  mittelvokals  s.  oben  bem.  8  und 
§  84,  4,  anm.  2. 

12.  Der  n.  a.  pl.  n.  der  langstämmigen  adj.  ist  entsprechend  der  sub- 
stantivdekl.  ohne  endung:  min  CM.  1894,  M.  1825,  5092,  brid  Gen.,  denen 
sich  die  a^j.  mit  ableitungssilben  anschliessen :  hilag,  htnWc^  9äUg,  wäHfk^ 
icundarltkj  toisUk  G.M.;  ödan,  sulik,  mahtig  M.,  hraftag  Gen.  245;  auch  manag 
erscheint  C.  4710  ohne  endung.  Dagegen  lässt  C.  ebenso  häufig  die  dem  m. 
und  f.  nachgebildete  form  auf  -a  eintreten :  mlna  1825.  4848.  5092,  mahUga 
8984,  ödana  2709,  opana  3575,  sulica  5101,  nounsama  3968;  managa  1732; 

.  einmal  3575  hat  auch  M.  -a  in  opana.  Fr.  H.:  göda,  girsUna,  ivemnct^ 
hwite»  Für  -tt,  das  wir  nach  d^r  analogie  der  substantiva  als  endung 
der  kurzsilbigen  stamme  erwarten  dürften,  finden  wir  in  den  einzigen  in 
betracht  kommenden  fällen  -o  in  dem  unsicheren  gramo  C.  5310,  -a  in 
tama  Prud.;  gitoaro  G.  3640  {giwar  M.)  ist  die  für  den  n.  pl.  n.  ver- 
wendete form  des  n.  sg.  m.,  die  von  C.  auch  850.  5427  prädikativ  ge- 
braucht wird;  vgl.  scolo  3843  und  sdtkt  293  als  n.  sg.  fem.  Ausserdem 
begegnet  -u  nach  langer  Stammsilbe  in  minu  M.  4348  und  nach  zwei 
kurzen  silben  in  managu  M.  1732. 

13.  Statt  der  nom.  pl.  m.  und  f.  auf  -a  kommen  in  prädikativer 
Verwendung  auch  flexionslose  formen  vor:  haft  G.  5413,  open  M.  3078^ 
drunkon  G.M.  2054;  öfter  begegnet  diese  kurze  form  im  dual:  lat  G.M. 
152,  hriuwig  Gen.  9,  tuom  Gen.  13.  Im  part.  pass.  bei  wesan  und  loerthan 
werden  flektierte  und  unflektierte  nom.  pl.  nebeneinander  verwendet; 
im  dual  steht  G.M.  150,  152,  im  ntr.  2016.  2162  die  unflektierte  form. 

§  438,  b)    Die  ^'a-stämme. 

Die  adjektivischen  ^'a-stämme ,  mit  denen  die  ursprünglichen 
«-  und  u-8tämme  zusammengefallen  sind,  werden  in  den  obliquen 
kasüs  ganz  wie  die  a-stämme  flektiert;  der  nom.  sg.  aller  ge- 
schlechter geht  auf  -t  aus. 

Bemerkungen. 

1.  Zu  den  ^a-stämmen  gehören  z.  b.  btithi,  bluothi  (G.),  demi,  diuri, 
täüiy  engt,  fihni,  grönit  2äri,  luggi^  märi,  middi,  riki,  sköm^  sUthi,  spähi^ 
sw&U,  ioösti.  Neben  stoUhi  kommt  auch  stoUh  vor ;  neben  bluothi  hat  M. 
blöth.  Für  die  abweichungen  in  den  einzelnen  kasusendungen  gilt  das 
in  den  bem.  zu  §  437  angeführte. 


Kap.  23.    Alts&chsisclie  Deklination.  719 

2.  y,  vor  dem  der  schlusskonsonant  kurzsilbiger  stamme  geminiert 
wird  {luggi,  mu7<2t),  fällt  schon  in  den  HeliandhsSv  häufiger  in  C.  als  in 
M.,  aas;  immer  in  den  obl.  kasus  zu  spähi  (mit  ausnähme  von  spähion 
C.  2719)  und  zu  nlwi  (vgl.  §  162,  8e);  der  g.pl.  hat  mit  seltenen  ausnahmen 
{derauoro,  rikeoro,  späharo  C,  märiero^  edilief  0  M.,  derebioro  Gen.)  stets  -ero : 
bithero,  demero,  eäiUrOj  figero  (Gen.),  märero,  fikero  (Gen.X  sMero,  thickero, 
ihristero*,  durch  das  vorausgehende  j  veranlasst,  lautet  auch  in  G.  die 
endung  des  n.  a.  pl.  m.  vereinzelt  auf  -e  aus:  fruoknie  8846. 

8.  Die  dat.  ffruonimu  M.  2850,  nutUmo  Prud.  haben  nach  dem  ab- 
leitungs-i  den  flexionsvokal  fallen  lassen. 

4.  Im  acc.  sg.  zeigen  nnldiene  M.  3861,  mödspahana  M.,  muodspähna 
C.  1192,  sJclrianne  M.,  skirana  C.  2008  die  längere  form  des  Suffixes 
(vgl.  §  487,  bem.  4);  ftgnien  1280,  ödmOdien  1556,  ttdflien  8704  in  M.  die 
endung  -en  statt  -im. 

5.  In  müdiu  (mtZ(2tf  C.)  4206  ist  ein  instr.  für  die  jo-stämme  belegt. 

6.  Im  nom.  pl.  m.  verwendet  C.  4897  mildi  {mildie  M.)  in  prädika- 
tiver Stellung. 

7.  Der  n.  a.  pl.  n.  geht  meist  auf  -t  aus :  G.M.  bhthij  gifrägi,  märi, 
umb%therbi\  M.  läri\  C.  dereui,  derbi,  ßkni^  aXrönt;  doch  kommen  wie  bei 
den  o-stämmen  auch  formen  auf  -a  vor:  lärea  G.M.  2086.  C.  5828,  läria 
G.  1727,  su'ötia  (-ea)  G.M.  3784,  ßknea  M.  5281. 

c)    Die  tra-stämme.  §  489. 

Das  im  n.  sg.  in  den  auslant  tretende  to  vokalisiert  sich  and 
wird  nach  konsonanten  zü  u  (0),  mit  vorausgehenden  vokalen  ver- 
schmilzt es  zu  diphthongen  oder  langen  vokalen;  in  den  obliquen 
kasas   stellt   sich  zwischen  r  und  w  svarabhakti  ein  (vgl.  §  88) 

und  häufig  fällt  w  aus  (vgl.  §  160,  4). 

Belege.  N.  pl.  m.  aroa  creif'  C.  2567.  —  n.  sg.  faho  cwenig',  g. 
pl.  fahora  G.  2286.  —  n.  sg.  falu  «fahP  Str.,  Verg.  —  n.  sg.  m.  frä  cfroh* 
Beda,  frofh  G.  {frö-  M.)  1168,  prähr  M.  5982;  n.  pl.  m.  fraha  G.  4725. 
5894.  —  n.  sg.  m.  f.  und  n.  garu  <bereit'  M.,  garo  G.,  V.  1344;  g.  sg. 
garowes  M.,  garoes  G.;  n.  pl.  m.  garowa  M.,  garoa  G.;  a.  pl.  f.  gara 
Prud.  —  n.  sg.  m.  glau  c weise';  acc.  sg.  m.  glauwan]  n.  pl.  m.  glawwti, 
glautve;  g.  pl.  glauwaro-,  acc.  sg.  n.  glau.  —  gri-  <grau>  Verg.  —  acc.  sg. 
m.  hrian  cwild»  G.M.  —  g.  pl.  hräro  croh»  Fr.  H.  —  n.  sg.  m.  sleu  «feige' 
G.  4960.  —  In  näh  ist  das  w  durchweg  ab-  und  ausgefallen. 


B.  Die  schwache  dekllnation.  §  440. 

fem. 
bltnäa,  -e 
Uindunj  'on 
blindun,  -on 
bUndun,  »on 


masc.  neutr. 

Sg.  n.     Uindo  Uinda,  -e 

g.     hlindofi,  -en,  -an  blindon,  -en,  -an 

d.     blindon,  -en,  'On  blindon,  -en,  -an 

a.     Uindon,  an  Uinda^  -e 


Uindono 
hlindon,  -an 
hlindun^  -an 
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PL  n.  hlindon,  -^n  Uifulifii,  -o» 

g.  Uindono  Uindono 

d.  hUndon,  -tm  blindon^  -un 

a.  Uindony  -un  blindum,  -on 

Nach  diesem  paradigma  richten  sich  auch  die  ja-  und  wa- 
stämme,  z.  b.  fikeo,  gdowo^  blawo  (Prad.),  nur  dass  das  j  und  u> 
in  den  jüngeren  denkmälern  allmählich  verschwindet;  schon  G. 
hat  neben  den  formen  mit  j  auch  fiko^  niben,  middon^  fkriddan 
n.  a.  m.,  Fr.  H.  u)9stun\  Pmd.  gela  neben  gdotoo,  väUm  Pmd. ; 
naroioa  n.  s.  f.  Gen.  286.  —  Auch  der  komparativ,  der  superl. 
and  das  Ordnungszahl  wort  folgen  der  deklinaüon  von  VUndo ;  über 
das  part.  praes.  s.  §  441. 

Bemerkungen. 

1.  Im  m.  kommen  vereinzelte  n.  sg.  auf  -a  in  M.  und  Y.  vor;  im 
kompar.  ist  -a  die  regel  in  C.M.V.,  -o  die  ausnähme;  im  superl.  ist  -a 
nur  in  G.  überwiegend,  in  M.  gegen  -o  in  der  minderzahl ,  in  Y.  nur  -o 
vertreten;  von  den  kl.  denkm.  haben  Prud.  und  £8S.  gL  im  komp.  und 
superl.  nur  -a. 

2.  Im  g.  sg.  m.  und  n.  ist  -en  in  G.  die  häufigere  form;  in  M.  ist 
-an  und  -en  seltener  als  "On,  das  in  den  kl.  denkm.  allein  herrscht 

8.  Im  dat.  sg.  m.  und  n.  erscheint  -en  auch  in  G.  von  -on  stark 
zurückgedrängt,  noch  seltener  sind  -an  und  -en  in  M.;  guoden  einmal  in 
Ess.  gl.;  sonst  gilt  überall  -on. 

4.  Im  acc.  sg.  m.  hat  G.  durch  ein  Wirkung  der  st.  dekl.  häufiger 
-an  als  -on,  auch  im  komparativ;  M.  nimmt,  wenngleich  in  geringerem 
umfange,  an  dieser  Vermischung  teil,  die  sich  auch  auf  den  superl.  er- 
streckt; Y.  hat  gleichfalls  mietan;  über  den  acc.  von  sdbo  s.  §  488  c. 

5.  Dem  n.  a.  m.  pl.  giebt  G.  im  gegensatz  zu  den  subst  meist  die 
endung  -un,  seltener  -on,  während  M.  -on  den  vorzug  vor  -im  gewährt; 
Y.  schwankt  zwischen  beiden  endungen,  von  denen  -im  nur  dem  fem. 
und  ntr.  nachgebildet  sein  kann.  G.  und  M.  haben  auch  daneben 
selten  -an, 

6.  Neben  g.  gl.  -ono,  das  nur  von  substantivirten  adj.  belegen  ist^ 
erscheint  -eno  in  thruhtigeno  Prud. 

7.  Im  d.  pl.  hat  G.  -on,  M.  -im,  wie  in  der  st  dekl. 

8.  Im  n.  sg.  f.  hat  M.  öfter  e  als  a;  vereinzeltes  -o  (berahio  Gen.  20) 
scheint  Schreibfehler. 

9.  In  den  obliquen  kasus  des  fem.  hat  G.  fast  ausnahmslos  -un, 
selten  -on  und  nur  vereinzelt  -an;  M.  dagegen  hat  öfters  -on  als  -mn 
und  nicht  selten  -an-,  die  kl.  denkm.  schliessen  sich  mit  -im  an  G.,  Fr. 
H.  hat  daneben  auch  -on. 

10.  Im  n.  a.  sg.  ntr.  hat  M.  fast  ebenso  häufig  -e  als  -a;  -e  in  Fr.  H. 
ist  schon  beginnende  Schwächung;  im  n.  a.  pl.  überwiegt  in  G.  Hm,  das 
auch  von  M.  bevorzugt  wird. 
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Anhang.     Deklination  der  participia.  §  441. 

Bei  adjektivischer  Terwendong  erscheint  das  part.  praes.  auf 
-ofid  durch  suffixales  jch  erweitert  und  wird  wie  ein  adj.  ja- 
stamm  stark  und  schwach  dekliniert.  Üher  die  endungen  gelten  die 
bei  der  adjektivdeklination  gegebenen  bemerkungen. 


masc. 

Sg.  n. 

liggiandi 

g- 

liggiandies 

d. 

liggiandemu,  -ium,  -ion 

a. 

ligffiandian,  -im 

PI.  n. 

Uggiandia,  -{ 

g- 

Uggiandero 

d. 

liggiandtufiy  -ton 

a. 

Uggiandia,  -4 

neutr. 
liggiandi 


fem. 
liggi(»ndi 

liggianderu 
Uggiandia^  -i 


liggtandia^  -t 

Bemerkungen. 

1.  ;  fällt  schon  im  Hei.  aus;  immer,  mit  ausnähme  von  hatandiero 
M.  4915,  im  g.  pl.,  seltener  in  anderen  kasus;  in  den  belegen  für  den  d. 
sg.  m.  und  f.  in  Prud.  driapanthemo,  rethinanthemo,  ginanthemo,  Ittbbian- 
demo,  liranthent^  fcesanderu  ist  j  durchweg  geschwunden,  während  es  in 
den  endungen  -ia,  -ian^  -tun,  -ton  stets  erhalten  bleibt;  auch  in  spur- 
ncmdies  Verg.,  däcmdiaj  forsökcmdie  Greg.,  ksandia  Lind,  ist  j  noch  be- 
wahrt, in  Usanda  Ess.  gl.,  hdpandemo  Beda,  livenden  Gl.  ausgefallen. 

2.  Der  einzige  beleg  für  d.  sg.  m.  im  Hei.  zeigt  die  kurze  endung 
släpandion  G.,  -tum  M.  701;  ein  instr.  ist  in  fliondu  Ess.  gl.  belegt. 

8.  Neben  der  endung  -ta  {-ea,  -ie)  für  den  n.  a.  pl.  und  f.  steht  in 
M.  und  in  häufigeren  belegen  auch  in  G.  -t,  das  wie  in  dem  §  488,  6  er- 
wähnten müdi  als  die  aus  dem  n.  sg.  übertragene  endung  anzusehen  ist. 

4.  Das  auslautende  -t  erscheint  zu  -e  geschwächt  in  wakoiande 
G.  884,  sarogonde  Y.  Hei.  1857,  gomtmde  Gen.  97,  wdUande  Gen.  184. 

5.  Schwache  form  des  part.  praes.  ist  nur  für  den  n.  sg.  m.  -to, 
-«0,  für  den  g.  sg.  nerteiulten  C.,  -Mondän  M.  1144,  den  acc.  neriendion, 
^don  und  den  a.  pl.  seotUhandiun  G.,  -dcmdean  M.  2909  belegt;  im  n.  sg. 
undim  acc.  sg.  in  G.  5422.  5819  steht  die  schw.  form  auch  beifehlendem 
artikel. 

6.  Die  reste  substantivisch  flektierter  part.  praes.  s.  §  429. 

7.  Das  part.  pass.  der  st.  und  schw.  verba  wird  nach  dem  paradigma 
der  a^.  o-stämme  dekliniert. 

n.    Steigerung   der   adjektiya. 

1.  Begeimftssige  stelgenmg  (§  825  a).  §  442. 

a)  Komparativ.  Die  für  die  bildung  des  komparativs  zur 
Verfügung  stehenden  suffixe  -ir  und  -or  sind  in  ihrer  anwendung 
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im  as.  nicht  mehr  deutlich  geschieden;  -tr  ist  ttherhaupt  sehr 
selten  und  nur  in  (üdiran  M.  3859,  Miro  M.  571,  ddiron  CM. 
2705.  8273,  engira  M.  1781,  furthira  Ess.  gL,  Greg.,  lengiran 
3155,  mildiran  M.  1955,  apäkirun  1992  erhalten;  -OTy  das  eigent- 
lich allen  o-stämmen  zukam,  ist  in  G.  selten,  häufiger  in  M.,  und 
auch  y.  (grimmora  Hei.  1348)  nicht  fremd.  Die  verbreitetste 
form  in  C.  ist  -«r,  die  als  die  lautgesetzlich  entwickelte  nur  den 
ja-stämmen  gebührte  (vgl.  den  g.  pl.  -ero  in  der  dekl.  der  ja-- 
Stämme  und  des  part.  praes.  §  438,  2)  und  von  hier  aus  auch 
über  die  a-stämme  sich  ausdehnte.  In  V.  gilt  sonst  nur  -ar^  das 
auch  in  M.  älteres  -er  fast  ganz,  häufig  auch  -or  verdrängt  hat; 
vgl.  Unters,  s.  109.  Das  alte  Verhältnis  von  -ir  und  -or  zeigt 
sich  noch  darin,  dass  kein  jo-stamm  den  komp.  auf  -or  bildet; 
hloihora  und  smthora  gehören  zu  den  neben  hlö&ii  und  strikt 
vorkommenden  a-stämmen  blöih  und  stüUh.  Die  kl.  denkm.  haben 
meist  -er:  jungeron  B. ,  minnerun,  rehiera,  sculdigerun  Ess.  gl., 
minnera  Prud.,  fortheron  Greg.,  manigerun  Mers. ;  selten  -ar: 
minnaron  Lind.,  gröiara  Greg.  Synkopierte  komparative  sind  selten 
und  fast  nur  in  substantivisch  gebrauchten  Wörtern  erhalten,  s. 
§  86,  anm.  2. 

Anm.  1.    über  -a  statt  -o  im  nom.  sg.  m.  s.  §  440. 

Anm.  2.  Der  komp.  folgt  im  as.  stets  der  schw.  deklination;  die 
einzige  ausnähme  liohara  C.  1727  wird  auf  Schreibfehler  beruhen. 

Anm.  8.  Injügron  C.  1149.  1252.  8042.  4722  (von  zweiter  band  in 
jtmgron  korrigiert),  jwugfon  G.  1130,  jügaron  M.  1591  liegt  eine  alte 
nebenform  zu  jungro  vor  (vgl.  got.  jühiza), 

Anm.  4.  In  sc&nitra,  swötieraf  wöäiera  M.  ist  das  j  aus  den  obl. 
kasuB  des  positivs  wieder  eingeführt. 

Anm.  5.  Als  einziger  beleg  des  komp.  eines  tra-stammes  ist  a.  sg. 
n.  narwara  {naruara  C,  narowaro  M.,  narotcora  V.)  1350  anzuführen. 

b)  Superlativ.  Im  Superlativ  ist  das  suffix  -est  nicht  nur 
für  die  a-stämme  das  gebräuchlichste ,  sondern  auch  für  die  j'o- 
stämme,  bei  denen  dann  das  ableitende  j  nach  analogie  der  formen 
des  positivs  wieder  eintrat :  armost,  hrBdost,  hBlgost,  höhosty  gtUkosi^ 
lofsamost  usw. ;  rikeoslj  -tost,  sköniost ;  mareost  M. ;  in  spohost  fehlt 
das  j  wie  fast  immer  in  den  obl.  kasus  des  positivs;  ebenso  in 
drw>vöst  C.  5628.  Das  suffix  -ist  hat  sich  im  Hei.  nur  in  den 
des  positivs  entbehrenden  Superlativen  Sns^,  furist^  mtnnts^,  irtrsi^ 
erhalten,  ausserdem  in  nOhist^  Muwist^  ferrist,  höhisij  mOrisi,  Syn- 
kopierte Superlative  liegen  nur  in  best  (best  M.P.)  und  lest  zu  lat 
vor.    Die  kl.  denkm.  gewähren  nur  belege  für  ist:  maris^  Str., 
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nahist  B.,  furist  Greg.  Verg.  Ess.  gl.,  emnist  Ps. ,  ddistOj  lesta^ 
*ioirri8ta  Ess.  gl.  —  -es*  in  herest  Fr.  H. 

Anm.  1.  Dekliniert  wird  der  Superlativ  mit  aasnahme  des  nom.  sg. 
und  pl.  aller  geschlechter,  der  häufiger  in  st.  als  in  schw.  flexion  vor- 
kommt, und  des  ganz  vereinzelten  dt  sg.  beztotn  P.  981  und  furistemo 
Yerg.  nur  nach  der  schw.  deklination;  die  wenigen  acc.  sg.  m.  auf  -an 
M.  1585.  1599.  2488.  2806,  Gen.  12  sind  deshalb  nicht  als  starke  formen, 
sondern  als  nachbildungen  zu  dem  nom.  sg.  m.  auf  -a  anzusehn,  s. 
§  440,  bem.  1. 

A  n  m.  2.  In  den  Superlativen  auf  -iost  fällt  in  C.  das  j  nicht  selten 
aus:  rikost  C.  404.  1188.  1884.  1998.  2901.  4880.  5680,  auch  in  V.  ricost 
1884;  in  rikeast  M.  1998  und  sJcönitisi  Gen.  5  begegnen  wir  vereinzelten 
abweichungen  im  vokale  des  Suffixes. 

2.  Unregelmässlge  steigening  (Tgl.  §  825,  anm«  8).  §  448. 

Die  komparative  und  Superlative  betera  C,  hetara  M.V.,  best, 
begt  M.P.Y. ,  mrsaj  toirsist,  minneraj  minnistf  mSra,  mBst  haben 
keinen  dem  gleichen  stamme  entsprungenen  positiv  neben  sich, 
sondern  stellen  sich  zu  den  adj.  god,  ubü,  hdtü,  mikil;  aborOj 
abaro  cnachkomme'  gehört  zum  adv.  af  (§  825  b) ;  &rist  «der  erste' 
zu  got.  air,  furista  <der  erste*  zu  furi\  furthron  .vorfahren'  zu 
forth.     Das   einzige   beispiel  für  die   bildnng  des  [superlativs  mit 

-uma  (§  325  c)  ist  formo  ^der  erste\ 

Anm.  Neben  dem  schwach  flektierten  a^j.  m^a  erscheint  das  nur 
im  nom.  acc.  sg.  vorkommende  substantivische  mir  in  st.  form. 

D.  Die  Zahlwörter  (§  826).  §  444. 

1.    Übersicht. 

Kardinalzahlen.  Ordinalzahlen. 

1,  Bn  formo,  Bristo 

2.  itoBfuif  twa,  twB  öiher  (aühar^  andar,  s.  §  163, 

anm.  1  u.  2) 

8.  ihria,  thriu  thriddio]  tredde  Gl. 

4.  fiuwar,    fiwary    /ior,    tnor  fiortho 

Ess.  H. ,  /ier,   veir  Fr.  H. 

6.  ftf  ßfto 

6.  sehs\  ses  Fr.  H.,  sisso  Run.  sehsto 

7.  sibun]  sebun  G.  8245,  sivon  sivotho  Fr.  H.,  sivondo  Ess.  H. 
swen  Fr.  H. 

8.  ähto  C.  M.,   ahta  V.  1826,  ahtodo 
ähte  Ess.  H.,  Fr.  H. 
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9.  nigun  Seg.,  nigon  Fr.  H., 
nigen  Ess.  H. 


io  C.  3420,  nigwido 
3491 


10.  ^eftan;eelitfi-M.3323;i«afi     tOMndo  CM.   1268;   tegotko. 


iegaiho  Fr.  H. 
eUifto,  aUfto  Fr.  H. 


Ess.  H.,  iein  Fr.  H. 

11.  eUevany  elevan^  devmFr.B^ 

12.  eir«KAeu?af/;ei(nilf/'Fr.H.; 
^irylitMi  Fr.  H.  423  scheint 
fehlerhaft 

18.  fhnUein  Fr.  H. 

14.  fiertein  Fr.  H. 

15.  flflem  Fr.  H. 

16.  Bt^kstein^  stsUm  Tt.  H. 

17.  «ttiofjfcifi  Fr.  H. 

18.  oMeHan  Ess.  H.;  oMoiem^ 
ähtetem  Fr.  H. 

19.  nigevfMny  nid^mldn  {nidk' 
ofiU  hs.  K.),  Fr.  H. 

20.  U€eiMg\  ttoenkg  Ess.  H., 
iwentidh  Fr.  H. 

30.  thntig;  thflHch  Fr.  H. 
40.  fiwartig  CM.;  /Mir%  M., 

fiorfig  CM. ;  viarhieg  Ess. 

H.,  /kreWi  Fr.  H. 
50.  fißich  Gen.,  Fr.  H. ;  tnftech 

Ess.  H. 
70.  antsi&uft^a  (at  -C)  146 ;  st- 

huntig  M.,  8idoft%  C  3251. 
80.  aft^aMo(2aM.(C.fälschUch 

ahtoda)  513.  Fr.  H.,  oWo- 

doch,  a^eci^  Ess.  H. 
100.  hund,  nar  in  twB  hund  CM. 

2836  belegt 
1000.  fhüsundig   nur   in   ftf  (h. 

CM.  2872 

Die  zusammengesetzten  zahlen  werden  durch  voranstellnng 
der  kleineren  mit  endi  gebildet:  fitoar  endi  anUModa  M.  513; 
fien  ande  thtftich  Fr.  H. 


t?Mig8te  Ol. 


Kap.  23.    Alts&chsiBche  Deklination.  725 

2.  Flexion  der  sahlwörter. 
A«  Kardlnalla, 

1.  Sn  dekliniert  als  zahlwort  und  onbest.  artikel  wie  ein  starkes 
adj. ;  über  den  acc.  sg.  m.  Bnna  s.  §  487,  bem«  4 ;  der  pL  von  Sn  wird 
als  unbestimmter  artikel  bei  nor  im  plural  vorkommenden  subst. 
gebraucht:  ie  Bnon  gömon  {Snum  gomun  M.)  1995.  —  Bna  höh  acc. 
pl.  f.  (?)  232.  —  In  schw.  flexion  bedeutet  Sno  «der  einzige, 
allein';  doch  wird  in  dieser  bedeutnng  auch  die  st.  flexion  ver- 
wendet. 

2.  N.  a.  masc.  ttvSna  CM.,  Ess.  H.,  Fr.  H.;  tt^ene  M.V.; 
twBnie  M.  3548;  gen.  ttceio  C.  5411;  dt.  twBm  CM.,  ttoSn  G. 
1264 ;  n.  a.  fem.  Hca  CM.y.,  Ess.  H.,  ttvO  M.  4108 ;  n.  a.  n«  hcS. 

3.  N.  a.  m.  f.  thria,  fhrea  CM.V.  Greg. ;  ihrie  M.,  Fr.  H. ;  ihrB 
61. ;  n.  a.  n.  ihriu  Gen. ,  fhriwu  Ess.  H. ,  thriu^  thrü  Fr.  H. ;  dt. 
ihrim  CM.  Ess.  H. 

4.  Die  zahlen  für  4,  5,  6,  7,  9,  10  und  12  sind  in  sub- 
stantivischer Verwendung  plurale  der  i-dekl.:  fiori  C  9.  82,  fieri 
Fr.  H.,  dat.  fitoariun  M.,  fiwarun  C  1190;  ftvi  CM.;  sehst  CM., 
sesse  Fr.  H.;  dat.  sthtiniun  (sifH/min  C)  M.  3249;  niguni  CM.; 
iehani  Gen.;  twelifi  CM.,   g.  itoeUfio  CM.,  twelibio  M.,  ttodifo  C 

5.  hethia  cbeide'   (§  826,   3  c)   wird  wie  ihia  dekliniert:   n. 

m.  f.  lathia  C,   in  M.  neben  hedea  auch  hBdie^  hBdie,  &^de;  gen. 

h&hero  C,  heidero  M.  359,  gen.  ntr.  bBthies  1909.  C  5466;  dat. 

h^iunf  hScUumj  hBdiun  M.,  hSthUm  Gen.,  bBOtion^  bUhion  G. ;  n.  a. 

ntr.  bsOiiu*^  in  Gen.  neben  hsdiu  auch  hstho  89;  hBdea  M.  2258. 

2264. 

B.  Die  ordinalia. 

Die  ordinalia  werden  nach  der  schw.  dekl.  flektiert;  nur 
öOier  geht  nach  der  st.  (vgl.  §  86,  4;  §  437,  4,  5).  Vereinzelte 
kasus  nach  der  st.  dekl. :  d.  ihriddiumu  M.  3092 ;  acc.  m.  ftftan 
G.  1190  nach  analogie  der  adj.,  vgl.  §  422  b,  anm.  1;  acc.  sg.  fem. 
nigunda  G.M.  3491. 

8.    Andere  sahlarten« 

a)  Von  quotientiven  ist  zu  belegen:  twlo  ^zweimal'  Prud., 
ihnwo  cdreimaP  G.  4693  M.  5000,  thflio  G.  5000,  ihno  Fr.  H. ; 
sitHm  sWion  ^siebenmal'  8251,  tehan  sUhon  cZehnmaP  3328. 

b)  Multiplikativa  werden  durch  Zusammensetzung  mit 
'fcdd  gebildet  (§  326,  3c):  Snfäld,  tuffold  Prud.,  tehanfäld  G., 
iehinfald  M. 


726  Zweites  Buch.    Formenlehre. 

c)  Brachzahlen:  O^^^I^  ^anderthalb' ;  fierthehtüff  fifte- 
half^  sehstO'^  sesUhhälf,  sivathohalf^  eUefta-half  Fr.  H.  —  In  Werdener 
hebereg.  (s.  Heynes  gloss.  zu  den  kl.  denkm.)  steht  öfter  tuidi  in 
der  bedeatung  von  «halb':  Bn  tuBdif  fMa  tu^diy  duas  inadia. 

§  445.  Anhang.    Adyerbia. 

1.  Bildung  der  adrerbla  (vgl.  §  827). 

1.  Ans  adjektiven  werden  adverbia  durch  das  sof&x  -o  ge- 
bildet, Yor  dem  das  ableitende  j  der  ^'o-stämme  fehlt :  fastOj  hardo^ 
hBiOf  M(k2o,  longo ^  rehtOy  ubUo^  -liko  usw.;  damo^  müdoj  (f(hOj 
sniumo^  sQbro^  stoWio,  thicco.  Zu  den  tro-stänunen  gehört  mit  aus- 
gefallenem to  garo  (garao  C.  206,  garoo  C.  620),   mit  erhaltenem 

*narafVo  C.  5489. 

Anm.  1.  Neben  der  endung -o  findet  sich  yereinzelt  -a;  C:  hUtrtiy 
diapct,  fruokna,  UoTUa,  tnüdaj  frühusama*^  M.:  biUra^  diurlicct,  Jangti,  rehta; 
V.:  swära,  feraMlica,  h&aglica;  Mers.:  unteüica,  anaiSndafdfca,  unfor- 
thiancidUca;  C.  schreibt  einige  male  «o  in  suHthuo  und  languo, 

Anm.  2.  Ohne  endung  erscheinen  lang  in  der  Verbindung  thon  lang 
cBO  lange'  mehrmals  in  C,  reht  in  der  Verbindung  reht  sO  (gerade  als' 
CM.,  nah  2825,  in  denen  allen  wohl  der  acc.  sg.  ntr.  zu  sehen  ist;  lichi 
C.  2754  scheint  nur  Schreibfehler. 

2.  Für  die  im  westgerm.  beliebte  adverbialbildung  auf  -ungo 
(vgl.  z.  b.  §  420,  1  b)  aus  nominalstämmen  sind  damungOy  ßrungo, 
gegnungo^  wissungo  beispiele. 

3.  Von  den  übrigen  adverbien  seien  hier  noch  folgende 
kategorien  aufgezählt: 

a)  kasus  von  nominalstämmen  (§  327,  8)  wie  fordwardas^ 
tegegnes,  atsamnaj  tesamne,  gähun,  sundbron,  simlun,  herdon  (Ess. 
gl.)  u.  a.; 

b)  adverbia  auf  -aw,  auf  die  frage  wo?  und  woher?  (§  327,  4c): 
ferranf  foran,  hiforan,  hinan,  htoanan,  innan,  Osian,  (hanan^  t^on, 
ütan,  ivestan  u.  a.;  M.  hat  häufig  -en  statt  -an; 

c)  auf  -afia,  anf  die  frage  woher?  ferrana,  forana,  nWiana, 
obana^  östana,  westana; 

d)  anf  -r:  hsr,  htcarj  niOiar,  edier ^  tvestar] 

e)  auf  'd:  herod,  htvarod,  iharod; 

f)  auf  -a  (=  ahd.  -a):  ana,  fora,  hwanda,  sama,  todai, 

g)  auf  -e  (ahd.  -e):  hwanne,  inne^  mßpe^  ^^• 

Anm.  In  c),  f)  und  g)  sind  die  endvokale  nicht  fest,  indem 
zwischen  a  und  e,  besonders  in  M.,  austausch  stattfindet.  Auch  be- 
gegnen mit  gleicher  bedeutung  nebeneinander:  an,  ana*^  for^  fora;  hioand^ 
hwanda;  sän,  säna*,  tod,  wela,  thcmy  thanna^  letzteres  ist  regel  in  V.,  wo 
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thann  ausnähme  ist;  dagegen  ist  (hanne  in  C.  nur  1935.  1954,  in  M.  nur 
3404,  Ihanna  nur  M.  1563  zu  finden,  -o  statt  -a  in  samo  neben  sama 
häufig  in  C,  Gen.  292;  8äno  CM.  neben  säna  (-e),  wolo  C.  5011  neben 
icelOj  ioöla, 

2.  Steigerung  der  adrerbla« 

Der  komparativ  der  adverbia  geht  auf  -or  aus,  auch  bei 
Jo-stämmen:  diopor,  fuMlkoTj  furthor^  höhoTf  nähor^  öfhor,  rümor^ 
süftor,  sSroTj  slihor,  mdor^  emtisüikor  (prud.);  gnödor  Ess.  gl.; 
niuß^lcor  Lind.,  Ess.  gl.  —  Von  alten  bildung^n  auf  -iz,  das  nach 
langer  Stammsilbe  abfallen  musste,  sind  beispiele  in  Sr,  /um,  haid, 
leng^  Us^  gUh,  mrs  erhalten,  nach  denen  sich  das  korzsilbige  hei 
M.|  &a^  C.  gerichtet  hat;  eine  alte  form  ist  auch  m&r  =  got. 
mais'^  die  komparative  auf  -or  sind  neubildungen. 

Als  Superlativ  des  adverbinms  dient  das  ntr.  des  adjek- 
tivischen Superlativs:  Brist^  best  {beet  M.),  h^ost^  m^^  naist  (Ess. 
gl.),  ifHdo8i\  oder  es  werden  mit  hülfe  von  präpositionen  Ver- 
bindungen wie  at  Brist,  fan  Tristan  M. ,  -on  C.  3897,  at  Icuftan 
(äUgten  C.)  5070  gebildet. 

Anm.  Statt  -or  schreibt  M.  häufig  -ur:  furdWj  fuUikur,  ödur, 
säftwTy  sSrQr,  üdutf  wofür  auch  in  Gen.  in  fwihWy  ft^dhur,  furdhwr  neben 
8\äor^  stDidar  sich  belege  finden,  vgl.  Beitr.  15,  465. 


Kap.  S4.    Althochdeutsche  deklinatlon. 

A.  Substantiva. 

I.     starke    deklination. 
1.   Die  a-dekllnatlon. 

a)   Maskulinum.  §  445. 

Paradigmata^):  1.  o-stämme  tag  «tag'.  2.  ^a-stämme  hirti 
chirt'.    3.  «w-stämme  scato  (Schatten',  snBo  snB  cSchnee\ 

3.  tra-stämme. 

scato  sneoy  snB 

scaiues  (-auues)  sniuues 

scatue  (-auue)  svOuue 

scato  snBOf  snS 

unbelegt  (sBuuu) 

^)  Wo  hier  und  im  folgenden  fär  die  endungen  mehrere  formen  in 
den  Paradigmen  angegeben  sind,  stehen  die  älteren  voran;  die  normalen 
formen  des  neunten  jhs.  wird  der  lernende  bei  beachtung  der  §§  102  f. 
leicht  herausfinden. 


I 

l.  a-stämme. 

2.  ia-stämme. 

Sg.  n. 

tag 

hirti 

g. 

tage» 

hirtes 

d. 

tage 

hirtie,  -e 

a. 

tag 

hirti 

• 

1. 

tagu, 

-0 

hirtiuj  -u,  -o 
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PI.  n.    taga  (-a) 
g.    tago 

a.    iaga  (-0) 


hirte  (-ä),  -a 
hirteOf  -tOj  -o 
hirtumj  -tm, 
'on'^  -tm,  -«I 


aCOlMa  (-UA)  8fl^ 

sco^o  (-atftfo)  5fiAf«o 

uuum)  (-tffi, -on) 

scafua  (-A)  011^0 


Bemerkungen. 

1.  Über  schwanken  zwischen  a-  und  i-deklinatlon  Tgl.  §  11. 

2.  Bas  geschlecht  der  a-stftmme  stimmt  vielfach  nicht  aberein 
in  den  verschiedenen  dialekten  und  schwankt  zum  teil  auch  im  hoch- 
deutschen selbst,  z.  b.  got  Mouto,  mats^  andeia,  hafjis  m.,  ahd.  hlöz, 
mat,  «flu,  heri  n.,  got.  häh^  idweU  n.,  ahd.  fM)rahang,  ttoicir  n.  Doppeltes 
geschlecht  zeigen  ahd.  z.  b.  bü,  sang^  scöe^  Utom,  foUc,  20n,  Up^  (oZ,  satU; 
von  dem  jetzt  üblichen  geschlecht  weichen  z.  b.  ab  hanag^  tranc,  scos^ 
safy  tot»,  zv^Cy  spefy  welche  ahd.  neutra,  hd  <glied%  3cröi^  die  ahd. 
mask.  sind. 

8.  Wie  a-st&mme  werden  auch  die  maskulinen  eigennamen  mit 
konsonantischem  Stammauslaut  dekliniert.  Die  echt  deutschen  sind  ur- 
sprünglich zweigliedrige  komposita  mit  acj^ektivischer  bedeutung;  daraus 
erklärt  sich,  dass  der  acc.  stets  die  adjektivische  endung  -an  zeigt  (vgl. 
§  468).  Der  flexion  der  deutschen  eigennamen  haben  sich  auch  die 
fremden  angeschlossen,  ebenso  einzelne  wie  eigennamen  verwendete 
appellativa:  truhtün  «herrN  got  (nur  in  der  Benediktinerregel  cotan)^  auch 
fnannan  (nur  bei  Isidor  und  in  den  Murbacher  hymnen)  und  fateran  finden 
sich.  Also  Hluduig^  -es,  -e,  -an\  Christ,  -e»,  -e,  -an  (daneben  acc.  Christ), 
Vom  10.  jh.  an  wird  -an  zu  -en  geschw&cht,  auffällig  früh  im  Tatian. 

4.  über  das  auftreten  eines  vokaleinschubs  bei  den  auf  hr^n^ 
ff»,  w  auslautenden  Wörtern  vgl.  §  108,  nr.  8,  über  die  erhaltung  des  J 
§  170,  nr.  2  g. 

5.  e  ist  im  gen.  und  dat  sing,  in  alter  zeit  durchaus  fest;  erst 
vom  10.  jh.  ab  begegnet  dafür  auch  gelegentlich  a,  besonders  in  bairischen 
denkmälem;  8  vereinzelte  dative  auf  -a  bietet  schon  der  Tatian,  vgl. 
§  102.    Spätahd.  wird  im  gen.  häufig  auch  -is  geschrieben. 

6.  Der  instr.  ist  nur  im  sg.  vorhanden,  in  den  ältesten  denkm. 
aber  häufig,  bei  subst.  indes  häufiger  als  bei  a^j.  Schon  in  den  ältesten 
glossen  ist  parallelisierung  von  instr.  und  dat.  ganz  gewöhnlich,  zu  Otfirids 
zeit  aber  schon  die  Verwendung  fast  auf  die  Verbindung  mit  den  präp. 
mit,  fona,  ze  beschränkt;  Verbindung  von  adjektivum  und  substantivum 
oder  pronomen  und  substantivum  im  instrumentalis  ist  äusserst  selten. 
Vom  10.  jh.  an  tritt  überhaupt  der  dat.  an  die  stelle  des  instr.  Das  aus- 
lautende -u  geht,  wie  überall,  mit  dem  ende  des  9.  jhs.  in  -o  über  (vgl. 
§  102). 

7.  Sehr  umstritten  ist  die  frage  nach  der  herkunft  des  nom.  acc.  pl. 
Notker  schreibt  gelegentlich,  aber  ohne  konsequenz  -ä,  indessen  sprechen 
die  formen  der  ja-stämme,  die  in  den  ältesten  denkmälem  auschliesslich 
die  endung  -e  zeigen  (nach  §  102),  doch  zu  laut  für  die  kürze.   Für  den 
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alten  nominativ  wäre  -o  zu  erwarten,  so  einmal  bei  Isidor  himüo;  sehr  auf- 
fällig ist  im  Hildebrandsliede  helidös  (nom.)  neben  hringa  (acc). 

8.  Für  die  zahlreichen  ja-stä mm e  auf  -äri,  -ari,  -eri  ist  zu  be- 
achten, dasB  sie  in  den  oberdeutschen  texten  häufig  die  Verdoppelung 
des  r  zeigen,  vgl.  §  174,  anm.  1. 

9.  Die  tca-stämme  mit  voraufgehendem  vokal,  hlio,  lio  (hügel% 
kUo  cklee',  Bio  «see',  snlo  «schnee',  verlieren  früh  ihr  auslautendes  o  (vgl. 
§  95,  nr.  8);  hü  «bau'  hat  (nach  §  170,  nr.  le)  kein  o  gehabt  Auch  das 
inlautende  w  ist  zu  keiner  zeit  fest  (§  170,  nr.  1  d).  —  Auslautendes  u 
statt  0  {shA,  Tiaru  «flachs')  ist  äusserst  selten,  vgl.  auch  §  456,  nr.  2. 


b)    Neutrum.  §  447. 

Paradigmata:  1.  a-stämme  uuort  cWort\    2.  ja-stämme  kunni 
cgeschlecht'.     8.  «^a-stUmme  hrSo,  hrB  cleichnam',  ireso  c8chatz\ 

8.  tca-stämme. 


1. 

a-stämme. 

* 

2.  ja- Stämme. 

Sg. 

n. 

uuort 

kunni 

g- 

uuortea 

Jcunnes 

d. 

uuorte 

kunnie^  -e 

a. 

uuort 

kunni 

• 

1. 

uuortu,  -0 

kunniu,  -ii,  -o 

PL 

n. 

uuort 

kunni 

g- 

uuorto 

kunneo,  -to,  -o 

d. 

uuortum^  - 

om, 

kunnim,  -iti, 

-ufi,  'on,  - 

en 

-tim,-t/«,-o«,-ew 

a. 

uuort 

kunni 

Äföö,  hre 

hrSuues 

hrSuue 

hrBo 

unbelegt 

hrSo,  hrB 
hrBuuo 


ireso 

tre8(o)uues 
tre8(o)uue 
ireso 

treso 
tre$(o)uuo 


hröuuuni,-uny  tr^o)uuum, 


■ow,  -en 


'Unj-on^en 


hrSo^  hrB         träso 


Bemerkungen. 

1.  Eine  grössere  anzahl  von  Substantiven,  die  dieser  deklination 
im  singularis  folgen,  haben  im  plural  die  endungen  -ir,  -tro,  -trum, 
-ir.  Es  sind  bl(U,  ei,  farh  «ferkeP,  hrifid,  hris  «reis',  huoHf  kalb,  char 
«gefllss'  (in  Zusammensetzungen  char,  nur  einmal  picherir),  luog  dager, 
höhle',  seid  <strica',  smalenöz  ckleinvieh,  schaf',  spriu  cspreu',  tarn  «dam- 
wild'.  Diesen  Wörtern  schliessen  sich  allmählich  zahlreiche  andere  an, 
die  die  gleiche  flexion  teils  vereinzelt,  teils  häufig  aufweisen.  Von 
solchen  Substantiven  seien  erwähnt:  hand^  bleh,  bret,  feld,  grab,  hör,  hol 
doch',  hole,  hü8  (nur  als  simplexX  hrio,  krüt,  lamby  loh,  loub,  rad,  rih, 
9win,  idlj  tier  (nur  als  simplex).  Die  pluralformen  sind  indes  bei  vielen 
der  genannten  Wörter  teils  überhaupt  selten,  teils  mit  der  endung  -iV 
nur  ganz  spät  oder  spärlich  belegt.  Bei  ja-stämmen  fehlen  ^ie  (keßder 
von  gifMi  bei  Notker),  bei  den  fra-stämmen  zeigt  hreo  einmal  riuuir\ 
«priu  ist  nur  mit  tr-formen  belegt.  Zu  dem  maskulinen  hlio  gehört 
leirwm  ctumulis'  Gl.  1,  880,  80,  vgl.  got  hlaiw  neutr.  Die  endung  bewirkt 
umlaut,  lembir,  kdbir  (alem.  chalbir),  grebir.    Bei  Wörtern  mit  o  und  e 
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in  der  Stammsilbe  steht  in  diesem  falle  «,  t  im  plural:  abguHr^  lt»khir, 
priUr,  Ausgleichangen  sind  in  diesem  falle  aber  h&ofiger  als  die  regeh 
umelfer  «j^Dge  tiere*  (Notker,  bei  Otfrid  und  im  Tatian  masc  tmelfa), 
plelünr,  bretir,  feldhir,  abgotir,  hoKr,  holtir,  tierer,  S.  auch  §  456,  nr.  2L 
Über  den  Ursprung  dieser  flexion  vgl.  §  906.  —  Reste  der  flexion 
im  sing,  sind  ahd.:  dtaibire  cvitulo'  Gl.  I,  409,  9  und  rtWares  ebendort 
426,  24,  ferner  ahir,  ehir  «ähre*  neben  ah  «glumaS  ^  «^rz*  «=  ai.  aya«, 
laL  aett,  demar  «»  ai.  idmas  cfinstemis'  :  dinseti,  dunsi,  mhd.  dintter  neben 
adjektivischem  Hmber  (nur  Notker)  «=  ai.  to'iMär,  vgl.  lat  tenebrat,  viel- 
leicht auch  die  maskulina  $dhor^  sahir  «riedgras,  schilt  (vgl.  sahs  «messer^X 
Uffi^r  <lippe'  (vgl.  lefs\    Alle  sind  in  die  a-deklination  Übergetreten. 

2.  Eine  andere  abweichung  von  der  gewöhnlichen  flexion  zeigen 
im  oberdeutschen  die  substantiva  auf  -In^  ursprünglich  neutra  von 
a^jektiven  der  a-deklination,  z.  b.  9u%n  zu  sü  <sau%  tidnn  «bock'  zu  ziga 
(Ziege\  Die  Wörter  haben  deminutive  bedeutung  oder  nähern  sich  ihr; 
doch  werden  als  deminutiva  häufiger  Ableitungen  auf  -/In  verwendet. 
Auch  die  fremdwörter  heckin  «becken*  und  Jm^sm  ckissen',  sowie  ibumin 
(masc?)  haben  sich  der  flexion  angeschlossen.  —  Sie  haben  das  -n- 
meist  nur  in  den  casus  obliqui,  nom.  und  acc.  sg.  u.  pl.  also  auf  -i;  der 
nom.  pl.  kommt  alemannisch  femer  auf  -in,  -/tti  vor,  wie  wenn  der  n-lose 
stamm  ein  ja-stamm  wäre,  vgl.  bem.  5.  Also  sing.  nom.  acc.  he<M  hechin^ 
Uuuinclx  leuuindln  «junger  löwe^  g.  -nes,  dat.  -n^;  plur.  nom.  acc.  pecefci, 
chufiftln^  chuBfiUy  epfUiu  < äpfelchen >,  tübicUn  «täubchen',  pedkili  cfolliculos% 
gen.  -ifio,  dat.  -Inum,  -inon.  —  Auffällig  ist  der  pl.  su^nfr  in  den  Cass. 
gloss.  (Gl.  III,  10,  31). 

3.  Wie  beim  maskulinum,  so  ist  auch  beim  neutrum  der  ursprüng- 
liche unterschied  zwischen  lang-  und  kurzsilbigen  ja-stämmen  ahd. 
durch  die  westgerm.  konsonantendehnung  beseitigt.  Nur  die  beiden 
neutra  heri  «beer*  und  beri  «beere*  konnten  die  kürze  bewahren  und  zeigen 
formen  mit  erhaltenem  j  noch  bis  ins  9.  jh.  (vgl.  §  170,  nr.  2g):  sg.  gen. 
heritSy  hereieSy  heres,  dat.  /ifriV,  herige,  here;  pl.  gen.  herio,  dat.  heriui% 
herrum,  herin. 

4.  Bei  den  ja-stämmen  kommt  die  geniination  des  konsonanten  nach 
kurzer  Stammsilbe  gesetzlich  nur  den  casus  obliqui  zu ,  in  denen  j  ug. 
erhalten  war;  indes  ist  sie  sehr  früh  und  allgemein  auch  auf  den  nom. 
und  acc.  übertragen  worden.  Formen  wie  ibf«fif ,  rijn  «rippe%  peti  <bett* 
begegnen  nur  vereinzelt.  Doch  weist  das  nebeneinanderliegen  von  geuuij 
gouui  (gauS  hrnui,  hauui  «heu',  gistreuui,  gistrouui  «streu*  darauf  hin, 
dass  eine  flexion  geuui,  gauuues  noch  in  ahd.  zeit  lebendig  war  (vgl. 
§  93,  nr.  12,  §  174,  nr.  1  a,  anm.  3). 

5.  Der  nom.  pl.  der  ja-stämnie  folgt  zwar  meist  der  analogie  der 
a-stämme,  indes  ist  bei  dem  alem.  Schreiber  y  des  Tatian  eine  ältere 
bildung  auf  -ju-,  -u  vorherrschend  (vgl.  oben  bem.  2,  §  818,  2),  cunmtc, 
cunnUy  die  auch  sonst  alemannisch  belegt  ist.  Vielleicht  ist  auch  der 
pl.  straUf  strau  Rd,  Ib,  chniu  H.  ebenso  zu  erklären. 

6.  Eigentümlich  ist,  dass  obd.  im  dat.  pl.  die  neutralen  jo-stämme 
von  den  maskulinen  abweichen.  Jene  haben  meist  -f'm,  diese  meist  -um; 
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fränkisch   überwiegt  bei  beiden  -im  weit    Über  die  möglichkeit  einer 
deutung  s.  §  802. 

7.  Die  u^a-stämme  (Kjreo  <leichnam%  kniu^  kneo  cknie%  straOy  strö, 
horo  (Schmntz',  melo  cmehP,  sa/ro  crüstung%  smero  «fett%  treao  «schätz', 
jseso  cdie  rechte'  haben  aaslautendes  ir  zu  o  vokalisiert,  das,  wie  bei  den 
maskulinen,  hinter  langem  vokal  früh  schwindet.  9priu  «spreu',  sou  «saff, 
tou  (der  tau'  haben  wohl  ug.  das  ic  gedoppelt  und  zeigen  deshalb  aus- 
lautend «,  vgl.  §  170,  nr.  Id.  Nach  konsonanten  wird  o  spätahd.  zu  e 
geschwächt  und  schliesslich  ganz  abgestossen.  Beachtung  verdient  der 
Stammvokal  von  ir^ao^  das  obd.  meist  triso  geschrieben  wird.  Über  das 
€  von  kneo  (d.  sg.  kneuuej  d.  pl.  kneuun,  chneunif  chniuuen)  vgl.  §  92  a,  nr.  3. 

8.  Von  hü8  und  dorf  finden  sich  flexionslose  dative;  der  dat.  hüse 
ist  daneben  belegt,  vgl.  §  314,  II,  1. 


2.  Die  ö-deklinatioiu 

(Feminina.) 

Paradigmata:   1.  (>-stämme  giba  «gäbe*.     2.  j(y-stämme  stppe, 
-ea,  -a  ^sippe*.     3.  tr^-stämme  iriuua  < treue*. 


§  448. 


1.  ö-stämme. 

Sg.  n.  geha 

g.  g^ba^  -tt,  -0 

d.  gehu,  -o 

a.  gtl>a 

PI.  n.  geba  (a) 

g.  gehönOf  -ön,  -ono 

d.  gSböm,  »ön,  -on 

a.  geha  {a) 


2.  jd- Stämme. 
Sippe,  -ea,  -a 
Sippe,  -ea,  -a 
sippiti,  -u 
Sippe,  -ea,  -« 

Sippe,  -ea,  -a  (a) 
sippeöno,  -öno 
slppeöm,  'ön 


3.  u;d-stämme. 
triuua 

iriuua,  -u,  -o 
triuuu,  '0 
triuua 

iriuua  (a) 
triuuöno 

triuußm,  -ön,  -on 
triuua  (ä) 


s\ppe,'ea,  -«(ö) 

Die  ti^-stämme  bieten  von  anfang  an  dasselbe  paradigma 
wie  die  (^-stamme  (vgl.  indes  §  305,  anm.).  Aach  die  j0-stämme 
schliessen  sich  den  0-stftmmen  seit  dem  neunten  jh.  so  völlig  an, 
dass  die  Zugehörigkeit  zur  ersteren  klasse  nicht  mehr  erkennbar 
ist,  wenn  sie  sich  nicht  ans  der  gestalt  der  Wurzelsilbe  ergiebt. 


Bemerkungen. 

1.  Die  d-,  tcö-  und  besonders  die  jö-stämme  zeigen  starke  neigung 
zum  ausweichen  in  andere  flexionen,  namentlich  in  die  schwache  femininal- 
flexion  auf  -a  (§  451)  und  -i  (§  452).   Einzelheiten  im  §  456. 

2.  Die  formen  des  nom.  sg.  geboy  sippe^  trimm  sind  lautgesetzlich 
die  des  acc,  der  den  nom.  verdrängt  hat.  Beispiele  des  alten  nom.,  der 
bei  langsilbigen  den  endvokal  abwerfen  sollte  (§  312  c),  finden  sich 
bei  ö'  und  jd-stämmen;  vereinzelt  und  nur  in  sehr  alten  quellen  (z.  b. 
Isidor,  Benediktinerregel)  bei  den  ö-stämmen,  so  chimeinidh  Is.,  nandunc 
Mons.  und  mehrfach  bei  Wörtern  auf  -unc  in  den  Keronischen  glossaren, 
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regelmässig  in  den  wie  ^ö-stämme  deklinierten  eigennamen ,  z.  b.  SifUk' 
gunt  und  bei  den  subst.  auf  -m  und  -un,  vgl.  bem.  7.  Die  formen  aaf 
-eOf  seltener  -to,  zeigen  den  beginnenden  anschluss  derj^st&mme  an  die 
ö- Stämme  und  begegnen  nur  in  einer  kurzen  Übergangszeit  auf  der  wende 
des  achten  und  neunten  jhs.  —  Auffällig  sind  einige  wenige  nom.  auf 
-0,  die  fast  nur  in  den  Keronischen  glossaren  begegnen,  gamahhido 
cconiunctio'  Gl.  1,  8,  12.    Vielleicht  ist  plural  gemeint,  s.  bem.  4. 

3.  Im  gen.  sg.  erwartet  man  -ä,  allein  der  beweis  der  länge  kann 
nicht  erbracht  werden,  und  die  ältesten  formen  derjö-stämme,  die  durch- 
aus -€  aufweisen,  sprechen  dagegen.  Das  ahd.  hat,  wohl  von  der  schw. 
flexion  ausgehend,  den  unterschied  von  gen.  und  dat.  sg.  in  der  femininal* 
flexion  überall  frühzeitig  ausgeglichen,  und  so  dringen  denn  die  -tu,  -tu, 
'0  des  dativs  früh  in  den  genitiv,  seltener  die  -a  des  gen.  in  den  dativ. 
Schliesslich  zeigen,  seit  dem  ende  des  neunten  jhs.,  beide  kasus  unter- 
schiedslos -M,  -o. 

4.  Der  nom.  und  der  acc.  pl.  zeigen  im  altalemannischen  nicht 
selten  die  endung  -o  (Murb.  hymnen,  Benediktinerregel);  das  -a  der 
endung  wird  zwar  von  Notker  häufig  als  lang  bezeichnet,  die  länge  muss 
indes  wegen  des  -«,  das  die  ältesten  denkmäler  bei  den  jd-stämmen  regel- 
mässig zeigen,  zweifelhaft  erscheinen,   vgl.  §  446,  bem.  7,  und  §  318,  1. 

5.  Die  endungen  -äno  und  -(hn  des  gen.  und  des  dat.  pl.  unter* 
liegen  erst  spät  der  Schwächung;  -öno  wird  einerseits  zu  -öne  und  -dn, 
anderseits  zu  -ono,  -ftio;  für  -öm  begegnet  schon  in  alten  quellen,  aber 
sehr  selten,  -um,  -un.  Die  länge  ist  noch  bei  Notker  lebendig.  Die  dem 
gotischen  entsprechende  form  des  gen.  pl.  auf  -o  begegnet  ein  paar  mal 
bei  Otfrid. 

6.  Eine  an  zahl  langsil  biger  d-stämme  zeigt  neben  der  gewöhnlichen 
flexion  eine  endungslose  form  in  allen  kasus  des  singularis,  wie  man 
annimmt,  einen  erstarrten  nominativ.  Es  sind  buoe  cbusse',  halb  «seite% 
huuü  cweile',  uuis  «weise',  stunt  «mal',  tö  Uta  in  is  Mtrcuriu9  puoz  «da 
schaffte  M.  ihnen  davon  abhilfe';  ein  halb,  ander  halbt  beiden  htüb,  des 
halb;  aer  huuü  <antequam',  huuil  aina  «confestim*;  thia  stunt  cdamal6% 
thritun  stunt  ctertio';  ander  uuls  «aliter',  in  cdla  uuls,  ze  deheinero  uuis^ 
sibun  huuarb  «septies^ 

7.  Besondere  hervorhebung  verdienen  noch  die  zahlreichen  sub- 
stantiva  auf-tn,  feminina  zu  maskulinen  bezeicbnungen  lebender 
wegen.  Ihr  nom.  sg.  ist  in  älterer  zeit  durchaus  endungslos,  vgl.  anm.  1 ; 
im  übrigen  folgen  sie  dem  paradigma  der  jd-deklination.  Später  dringt 
die  nominativform  in  den  acc,  und  schliesslich  finden  sich  im  ganzen 
Singular  und  im  nom.  und  acc.  pl.  flexionslose  formen,  während  anderer- 
seits  die  akkusativform  auf  -inna  auch  für  den  nom.  verwandt  wird.  So 
entstehen  zwei  verschiedene  bildungen,  l'unigin  und  kuniginne,  die  auch 
mhd.  beide  erhalten  blieben.  —  Zu  der  gleichen  klasse  von  Substantiven 
gehören  noch  einige  seltenere  fem.  auf  -in  und  -tm,  scugin  «scheune^ 
uuuo8tin(na)  «wüste',  uuirtun  «wirtin',  mistun  «misthaufen',  8cruntun{na) 
(Schrunde',  limgun(na)  dünge'  (§  305,  anm.,  s.  528),  endlich  mit  einfachem 
n  in  den  casus  obliqui  burdin  «bürde',  hartin  «Schulterblatt',  lentin  «niereS 
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Neutr. 

gast 

meri 

gastes 

meres 

gaste 

merc 

gast 

• 

ftiert 

gastiuy  gestiu,  gastu 

gesti 

— 

Unsin  «linse\  litginia)  <lügeN  denen  sich  die  lehnwörter  bMt^a)  «bütte^ 
und  mMfiß)  cmühle*  angeschlossen  haben.  Die  letzte  gruppe  zeigt  mit 
ausnähme  von  hutin  nebenformen  auf  -f,  vgl.  §  303,  anm.  und  §  452. 

9.  Die  «-deklinattoB. 

a)   Maskulinum   und   neutrum. 

Paradigmata:  masc.  uuini  cfreand%  slag  «schlag',  gast  cg&st'; 
neutr.  meri  cmeer\ 

Mask. 
Sg.  n.     uuini  slag 

g.     uuines  slages 

d.     tfuifie  slage 

a.     tftftm  slag 

i.      uuiniu  slegiu 

PI.  n.  uuini  siegt 

g.  uuinio,  -eoj  -o  slegio,  -eo,  -o  gestio,  -eo,  -o 

d.  Huinimf  -in  slegim^  -in  gestim,  -in 

a.  vnini  slegi  gesti 

Die  Unterscheidung  kurz-  und  langsilbiger  t-stämme  hat  das 
ahd.  sehr  früh  bis  auf  wenige  reste^  tiutttt  Jreund',  risi  (Hese', 
quiti  causspruch'  und  einige  nur  in  den  Hrabanischen  glossaren 
belegte  {huJci  ,sensus'  und  die  komposita  Ton  quimi  und  ckumi 
e-kunft')  aufgegeben.  Vermutlich  ging  die  beseitigung  des  auslauten- 
den t  von  den  casus  obliqui  des  sg.  aus,  der,  mit  ausnähme  des 
Instrumentals,  der  a-deklination  entlehnt  wurde.  Daher  fehlt  auch 
im  nom.  und  acc,  wie  bei  den  langsilbigen  der  t-umlaut  (vgl.  §  93, 
nr.  2),  a-umlaut  ist  dagegen  im  gen.  und  dat.  sg.  nicht  eingetreten 
(vgl.  §  6 ,  anm.  1).  In  der  Zusammensetzung  ist  der  unterschied 
noch  lebendig,  vgl.  z.  b.  Uut-Uh,  ufurm-bizic  mit  slegi-brauuaj 
scriti'tneßy  eugi-nezei. 

Bemerkungen. 

1.  Der  zusammenfall  der  singularischen  flexion  der  a-  und  i-st^mme 
hat  wie  in  den  andern  dialekten  sehr  zahlreiche  Übergänge  aus  der  einen 
fiexion  in  die  andere  zur  folge  gehabt.  Dazu  kam  noch,  dass  auch  die 
tt-stämme,  von  den  pluralformen  ausgehend,  mit  wenigen  ausnahmen  in 
die  t-flexion  übertraten.  Von  zahlreichen  Wörtern,  die  ursprünglich  den 
i-  oder  «-stammen  angehören,  sind  daher  pluraiformen  nach  der  a-flexion 
entweder  neben  den  regelmässigen  oder  auch  allein  belegt;  bei  anderen, 
die  auf  grund  der  entsprechungen  anderer  altdeutdcher  dialekte  der  i- 
flexion  zugewiesen  werden  müssen,  ist  aus  dem  ahd.  allein  eine  ent- 
Scheidung  nicht  möglich,  weil  pluralformen  oder  der  instrumental  zu* 
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fällig  nicht  belegt  sind.  —  Die  bewahrung  der  alten  t-formen  im  singnlar 
mag  femer  der  gnind  gewesen  sein,  weshalb  einige  sonst  masknline  t* 
st&mme  im  ahd.  feminin  gebraucht  werden  und  bei  nicht  wenigen  andern 
das  geschlecht  schwankt   Vgl.  §  456,  nr.  2,  3,  4. 

2.  Die  abweichende  behandlung  des  umlauts  im  obd.  und  fränki- 
schen ist  zu  beachten:  obd.  jKu;^'m  cbächen',  faüi  cf&UeS  instr.  faÜiu, 
uualdiu,  —  Der  instr.  zeigt  gelegentlich  statt  der  umgelauteten  form  auch 
anschluss  an  die  a-deklination :  pikanku,  pigangu.    Vgl.  §  93  nr.  5. 

3.  Die  seltenen  instrumentale  finden  sich  auch  in  dativischer 
Verwendung,  was  durch  anschluss  der  tc-st&mme,  bei  denen  der  lokalis 
regelmässig  auf  -ii«  ausging,  zu  erklären  ist  (vgl.  §  314,  nr.  4). 

4.  meri  ist  der  einzige  erhaltene  neutrale  »-stamm,  menm  «=  ai. 
mdni  (halsband*  ist  nach  ausweis  seines  doppelten  n  j'o-stamm  geworden. 

b)    Femininum. 
Paradigmata:  turi  «thür^  stat  «statte",  anst  cgunst\ 


Sg.  n. 

turi 

8tat 

amt 

g- 

turi 

8teH 

ensti 

d. 

turi 

stäi 

ensti 

a. 

turi 

stat 

anst 

• 

1. 

— 

stetiu 

enstiu 

PI.  n. 

turi 

stäi 

ensti 

g- 

iurio, 

•CO,  -0 

steteo^  -0 

ensteOj  -o 

d. 

turim, 

'in 

Stettin 

enstim,  -in 

a. 

turi 

steti 

ensti 

Auch  bei  den  femininen  t-stämmen  ist  das  schliessende  -t  der 
kurzsilbigen  frühzeitig  fortgefallen,  die  deklination  daher  mit  der 
der  langsilbigen  gänzlich  übereinstimmend  geworden.  Die  einzige» 
Wörter  mit  erhaltenem  -t  sind  turi  cthür%  arsprüngiich  ein  kon- 
sonantisch flektierendes  pluraletantnm  (vgl.  §  456,  nr.  5),  and  kuri 
cWahl' ;  ans  den  Eeronischen  glossaren  zieht  man  noch  kh%inauuithi 
cCatena^  hierher,  auch  uueri  clatibnlum',  uuari^  uueri  (framea% 
letztere  vielleicht  mit  unrecht. 

Bemerkungen. 

1.  Ein  teil  der  femininen  t'-stämme  des  ahd.  war,  wie  die  maskulinen,, 
ursprünglich  konsonantisch  oder  gehörte  den  u-stämmen  an.  Ursprüng- 
lich weibliche  t-stämme  sind  die  komposita  mit  -scafy  spätahd.  auch  scaßy 
und  die  zahlreichen  verbalabstrakta  auf  -t  wie  anst,  kunst,  -itim/l,  täL 
Von  alten  konkreten  verdienen  erwähnung  ou  cschaf'  gr.  o^t  lat.  avis 
(pl.  auMi,  euu€\  kuo  «kuh'  (pl.  chöi^  chuai),  sü  «sau'  (pl.  aüi). 

2.  Über  den  umlaut  der  Stammsilbe  ist  dasselbe  zu  beachten  wie 
bei  den  maskulinen  t-stämmen,  z.  b.  obd.  kiuualU,  fränk.  ffiuueUt.  — 
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Dative  ohne   endnng  (vgl.  §  314,  II,  8)  begegnen  nur  selten:  mit  dinero 
giiMolt  MSD.  s.  33,  z.  1. 

8.  Über  die  wenigen  formen  auf  -tu,  die  als  instrumentale  bezeichnet 
werden,  ist  ähnlich  zu  urtejlen  wie  über  die  entsprechenden  formen  der 
maskulina  mit.  dativisch-lokaler  Verwendung,  vgl.  oben  a,  bem.  3. 

4.  Die  fi-deklinatloii. 

a)    Maskulinam   und  lieatrum. 

Paradigmata:  masc.  mit  kurzer  Stammsilbe  siiUy  -o  «sitte^ 
mit  langer  Stammsilbe  ftu)g  Jui>s^ ;  neotr.  fiku,  -o  «vieh'. 


Neutr. 

fihu,  '0 
ifShes) 
(ßhe) 
fihu^  '0 
unbelegt 

fikiu,  ßho 
fieho 
fiehen 
fihiu,  f^ho 


Mask. 

Sg.  n.  situ^  '0  fuoz 

g.  sitö  (-es)  (fuozes) 

d.  sitiu  (-c)  (fuote) 

a.  siiu^  '0  fuoz 

i.  {ritiu)  (fuoziu) 

PL  n.  aiti  fuoei 

g.  stfeo,  -0  fuozeo^  -o 

d.  situmj  {'Un  -im^  -in)  fuozsum,  ^on  (-im,  -in) 

a«  situ  (-t)  fuoeu  (-i) 

Die  anzahl  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  gering ;  sie  weisen 
auch  echte  u-formen  nur  in  den  ältesten  texten  auf.  Vom  neunten 
jh.  ist  mit  ausnähme  des  nom.  acc.  sg.  die  t-deklination  bei  allen 
durchgeführt.  —  Im  paradigma  sind  die  lautlich  mit  der  ursprüng- 
lichen M-deklination  unvereinbaren  formen  eingeklammert. 

Bemerkungen. 

1.  Die  langsilbigen  verloren  lautgesetzlich  das  auslautende  -u 
des  nom.  acc.  und  haben  sich  deshalb  teils  den  t>,  teils  den  a-stämmen 
angeschlossen,  fuozzum,  fuozun,  fuozan  sind  die  einzigen  formen,  die 
auf  die  u-deklination  bezogen  werden  können;  sie  lassen  sich  indes 
auch,  wie  der  sg.  mit  ausnähme  des  instr.,  der  o-deklination  zuweisen 
und  sind  zugleich  diejenigen,  von  denen  man  annimmt,  dass  sie  den 
Übergang  des  ursprünglich  konsonantisch  auslautenden  Stammes  {ntoi-, 
ped')  in  die  u-deklination  (got.  ßtus)  vermittelt  haben. 

2.  Von  kurzsilbigen  stammen  weisen  das  auslautende  -u  noch 
auf:  fridu  «friede^  hugti  «gedanke,  sinn*,  mito  «met^  sign  csieg',  situ 
(Sitte',  8imu  «söhn',  uuitu  cholz';  dazu  die  neutra  fihu  «vieh'  und  fiiu 
cviel'  (substantiviertes  a^j^  nur  nom.  u.  acc.  sg.).  Wo  das  auslautende 
-u  abgeworfen  wurde,  wie  vorahd.  bei  lid  «glied*  (got.  lifius)  und  früh  bei 
8unu,  das  obd.  immer  und  fränkisch  schon  bei  Otfrid  sun  heisst,  ist  die 
t-deklination  durchgeführt. 
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3.  Das  'U  des  nom.  acc.  sg.  ist,  wo  erhalten,  noch  im  Tatian  and 
bei  Ofrid  fest,  geht  aber  dann  in  -o  über,  daher  dann  auch  formen  mit 
e  wie  mHOf  feho  neben  mUOf  fiho.  —  Im  gen.  sg.  ist  fridoo  in  B  überiiefert, 
man  setzt  danach  auch  frido  bei  Is.  und  in  den  Murb.  hymnen,  sowie 
uuito  in  den  Keronischen  glossen  mit  -ö  an  (vgl.  §  313b).  —  Im  dativ  ist 
die  alte  lokativform  auf  -iu  (vgl.  §  314,  nr.  4)  noch  lange  lebendig  ge- 
wesen; sie  hat  auch  als  instrumental  Verwendung  gefunden  und  ist  auch 
auf  die  t-st&mme  in  beiden  bedeutungen  Übertragen  worden,  vgl.  §  449  &, 
bem.  2,  suniu  dat  Is.  3,  10;  zi  dhemu  sdhin  sidiu  Is.  3,  16  mü  fridu 
Otfr.;  fuozHu  «pede*  Murb.  hymn.  Im  übrigen  ist  der  sg.  wie  der  der 
f-st&mme  an  die  a-stftmme  angeschlossen  worden;  dabei  hat  fehes  (ehe 
a-umlaut  angenommen. 

4.  Der  nom.  pl.  auf  -i  wird  als  lautgesetzliche  entsprechung  des 
gotischen  auf  -juSf  ug.  -iwiz  angesehen  (vgl.  §  318,  nr.  1)  und  hat  wohl 
mit  der  genitivendung  -lo,  -eoy  die  auch  als  lautgesetzlich  entwickelt 
gelten  kann,  den  anschluss  an  die  t-flexion  vermittelt;  im  dat  weisen 
nur  fuozzum  und  einmaliges  fridun  Gl.  1,  700,  54  auf  u-deklination ; 
sunim,  sitim  sind  an  die  f-st&mme  angelehnt,  andere  Wörter  nicht  belegt. 
Im  acc.  pl.  hat  Otfrid  einmal  situ,  sonst  hat  auch  hier,  wie  in  den  anderen 
deklinationen,  ausgleichung  mit  dem  nom.  stattgefunden.  —  Als  nom« 
acc.  pl.  von  fihu  braucht  Notker  fiho  :  diniu  vifho  büent  dar  inne;  fihiu 
steht  Gl.  1,  380,  38,  vgl.  §  318,  nr.  2,  Joh.  Schmidt,  Idg.  neutr.  s.  49. 

b)    Femininum. 

Paradigma:  hant  chand\ 

Sg.  n.       hant  PI.  n.        henti 

g.       henti  g.       henteo,  hendo^  hando 

d.      henii  d.       hanium^  -tm,  -on,  ^eft^tn 

a.       hant  a.       henti 

Der  einzige  erhaltene  feminine  u-stamm  ist  hant;  für  die  ur- 
sprüngliche flexion  können  nur  nom.  acc.  sg.  und  nom.  gen.  dat. 
pluralis  in  ansproch  genommen  werden.  Doch  zeigt  auch  lientin 
(selten,  z.  b.  im  Tatian  und  bei  Otfrid)  schon  t-flexion,  während 
hando  (ganz  vereinzelt)  an  den  sehr  häufigen  dat.  hantum,  handen 
angelehnt  ist. 

§451.  II.    Sotawaohe  deklinstion. 

Paradigmata:    masc.  hano   ^hahn',   neutr.   härea   «herz',   fem. 

gunga  (Zange\ 

Maskulinum.  Neutrum.  Femininum. 

Sg.  n.  hano  Mrza  eunga 

g.  henin^  hanen  härzin,  -en  zungün 

d.  henin^hanen  herein,  -en  eungün 

a.  hanun,  -on  härea  gungün 


MHP«1 


i.-f 


Kap.  24.    Althochdeutsche  Deklination.  737 

PI.  n.  hcMun^  -on  hereun,  herea  eunffün 

g.  hanönoj  -ön  hereöno^  -ön  eungöno 

d.  hanöm,  -On  härzöm^  -ön  eungöm,  -ön 

a.  hanun,  -on  herzun^  Mrza  gungün 

Bemerkungen. 

1.  Von  dieser  flexion  zeigen  die  tton-^  ^«n-stämme  (§  306  c)  keine, 
die  ion-f  |en-stämme  (§d06b)  nur  in  den  ältesten  denkmälem  einige  ab- 
weichungen.  Ihr  j  ist  vor  e,  t,  wie  überall,  spurlos  geschwunden ;  es  er- 
scheint als  t  oder  e  vor  a,  0  und  u  in  den  denkmälern  des  achten  jhs., 
mit  dem  beginne  des  neunten  sind  die  j  enthaltenden  Wörter  nur  an  der 
Stammgestalt  (»-umlaut,  konsonantengemination)  zu  erkennen.  Von 
maskulinen  behalten  nur  ferio  cferge*  und  bwrio  (ursprünglich  burigo) 
«bürge'  nach  §  170,  nr.  2  g  das  j  länger,  erio  «ackerer',  scario  mhd. 
Scherge  begegnen  nur  in  sehr  alter  zeit.  Im  femininum  haben  uuinia 
<freundin',  kevia  ckäfigS  redia  crede%  hrwiia  cbrünne'  das  i  zum  teil  noch 
in  den  späteren  texten  erhalten. 

2.  Schwache  neutra  giebt  es  ahd.  nur  fünf,  ougoy  hereay  öra, 
nuanga  und  das  pluraletantum  Muuun  «ehegatten',  wozu  der  sg.  hiuuo 
«ehemann*  un4  hiuua  «ehefrau'  lautet.  Nach  dem  muster  der  neutralen 
«-Stämme  findet  sich  auch  bei  auga  und  herza  die  Verwendung  des  nom. 
acc.  sg.  in  pluralischer  bedeutung;  sehr  auffällig  ist,  dass  Otfrid  auch 
den  dat.  herzen  pluralisch  gebraucht 

Zahlreiche  feminina  zeigen  starke  nebenformen  nach  der  ö-,  jö- 
deklination,  teils  schon  in  den  ältesten  denkmälern,  teils  erst  später. 
Die  eigenartige  fiexion,  statt  deren  man  Übereinstimmung  mit  dem 
maskulinum  erwarten  sollte,  ist  noch  nicht  ausreichend  erklärt,  vgl. 
§  828,  IB,  2  a,  anm.  1  und  2.  —  Das  -ün  der  kasus  obl.  des  sg.  und 
des  nom.  acc.  pl.  ist  bis  in  die  späteste  zeit  sehr  fest  und  wechselt  nur 
in  alter  zeit  und  sehr  selten  mit  ön. 

8.  Im  gen.  und  dat.  sg.  der  masc.  und  neutr.  findet  sich  -in  obd. 
und  bei  Isidor,  sonst  hat  das  fränkische  -en.  Umlaut  haben  vor  -in  nur 
die  älteren  denkmäler  regelmässig,  vom  neunten  jh.  an  pflegt  die  stimm- 
form der  andern  kasus  auch  in  den  gen.  und  dat.  zu  dringen.  Fränkisch 
fehlt  der  umlaut.  Der  unterschied  wird  durch  annähme  verschiedener 
stammstufen  im  suffix  -an,  -en  erklärt  (vgl.  §  318).  —  Formen  auf  -oti» 
-un  statt  -en  im  fränkischen  erklärt  man  (vielleicht  nicht  richtig)  als  Ver- 
mischungen des  gen.  dat.  mit  dem  acc. 

4.  Eine  ähnliche  Verschiedenheit  zwischen  obd.  und  Isidor  einer- 
seits und  den  übrigen  fränkischen  denkmälern  andererseits  zeigen  die 
endungen  des  acc.  sg.  und  des  nom.  acc.  pl.  des  masc,  jedoch  nicht  in 
gleicher  schärfe.    Das  obd.  bevorzugt  -un,  das  fränkische  -on, 

5.  Im  nom.  pl.  neutr.  haben  auch  die  fränkischen  denkmäler  -im; 
-Oft  ist  in  alter  zeit  sehr  selten.  Man  vermutet  daher,  dass  die  neutra 
infolge  der  nahen  Verwandtschaft  ihrer  flexion  mit  dem  femininum  ur- 
sprünglich auch  -ün  gehabt  haben;  indes  ist  die  länge  nicht  zu  erweisen, 
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und  die  spätere  kürzung  zu  -tn  neben  dem  erhaltenen  -mm  des  femi- 
ninums  spricht  dagegen. 

6.  Die  jön-%tAmme  haben  in  der  lUtesten  zeit  im  nom.  -e^  nicht  -ia^ 
z.  b.  mucke,  huore  (vgl.  §  170,  nr.  2  f  und  §  448)l 

g  452.  Feminina  abstrakta  auf  l(n). 

Paradigma:  meffi^i  (manafin)  , menge \ 

Sg.  n.  menigi  (managin)  PI.  n.  menigi  (-in) 

g.  menig%  (managin)  g.  meniginö 

d.  menigi  (managin)  d.  menigim,  -in 

a.  menigi  (maneghin)  a.  menigi  (-in) 

In  dieser  deklination  ist  die  flexion  der  verbalabstrakta  mit  suffix 
-ni  (vgl-  got  laiseinSf  §  338,  2,  anm.  1)  und  die  der  schwachen  feminine 
auf  -l,  'in  (hauptsächlich  acUektivabstrakta,  vgl.  got.  managei)^  die  aadi 
got  schon  bertthmngen  zeigen,  zusammengeflossen,  vgl.  §  385  b,  2.  §  402 
anhang.  §  424.  Nur  im  Isidor  sind  die  formen  auf  n  durchgeführt,  und 
in  den  aus  ihm  geflossenen  denkm&Iem,  dem  glossar  Ic  und  den  Monseer 
fragmenten,  überwiegen  sie;  sonst  begegnen  sie  nur  vereinzelt.  Wie  im 
gotischen,  so  treten  auch  im  ahd.  im  pluralis  formen  mit  abweichender 
flexion  auf,  besonders  die  dat.  plur.  auf  -im  zeigen  ^nebenformen  auf 
•Indm,  -inum.  Notker  bildet  auch  den  nom.  acc.  pl.  auf  -ifia,  so  dass  der 
ganze  plural  wie  mit  einem  suffix  -inö  gebildet  erscheint 

Über  berQhningen  mit  stammen  auf  -inö  s.  §  448,  bem.  7. 

m.    Kleinere  deklinstionsklasaen   (konsonantiBohe  stAmme)* 

g  458.  1*   Ble  r^stümme  (YerwaBdtsehaftsBameB,  §  S<^. 

Die  verwandt  Schaftsnamen  bruoder,  muotery  suSskTy  tohter  haben, 

m   älterer  zeit  die  konsonantische  flexion  (vgl.  man  g  455  nr.  1) 

noch  durchaus  erhalten;   in  den  späteren  denkmälem  dagegen  ist 

der* plural  allenthalben  schon  in  die  a-,  0-deklination  flbergefQhrt 

(Jt^ruodera^  iohiera),   bei  fater  dagegen  findet  sich  auch  im  sg.  die 

a-deklination    neben    der  konsonantischen   schon  in   den   ältesten 

denkmälem,  und  im  pl.  ist  sie  von  anfang  an  durchgeführt. 

Das  e  des  suffixes  ist  im  allgemeinen  fest,  selten  unterliegt  es  der 
assimilation,  dem  ausfall  nur  in  bruoder  in  der  Benediktinerregel.  — 
Über  fateran  s.  §  446,  anm.  3. 

fl  ^^^^  2*  Die  -fi€i»8timme  (substantivierte  partieipia). 

Substantivierte  participia,  welche  reste  der  kon- 
sonantischen deklination  bewahren,  finden  sich  nur  vereinzelt. 
Sie    werden   nicht   mehr   als   participia   empfunden  und  gehen  all- 
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mählich  ganz  in  die  a-deklination  über.  Von  friunt  ist  der  dat. 
sg.  friunt  ein  paar  mal  belegbar,  friunt  als  nom.  acc.  pl.  aber  das 
gewöhnliche;  von  fiant  dagegen  sind  die  entsprechenden  formen 
schon  selten  und  auf  die  ältesten  denkmäler  beschränkt.  Einige 
andere,  wie  uualtant  (Hildebr.),  scepfanty  uuigant  «held,  kämpfer' 
begegnen  nur  im  nom.  sg.,  heilant  (häufig),  h^fant  (ganz  vereinzelt) 
sind  in  die  o-stämme  übergetreten;  lantpüant  (Gl.  III,  8,  19) 
«indegenos'  ist  zweifelhaft,  da  vielleicht  der  nom.  sg.  gemeint  ist. 

8.   Tereinzelte  konsonaiitlsche  stftmme.  §  455» 

a)   Maskulina. 

1.  man  «mann'  ist  das  einzige  maskolinnm,  bei  dem  die  kon- 
sonantische flexion  zu  anfang  der  ahd.  zeit  noch  lebendig  war. 
Es  finden  sich  belege  für  die  alten  formen  in  allen  kasus: 

Sg.  n.  man  PI.  n.  man 

g.  man  g.  manno 

d.  man  d.  mannum,  -un,  -on 

a.  man  a.  man 

Allein  für  den  gen.  sg.  finden  sich  nur  zwei  belege  bei  Otfrid, 
sonst  steht  überall  mannes,  im  dat  ist  manne  häufig  belegt  Den  acc. 
bilden  Isidor  stets,  die  Monseer  fragmente  und  die  Murbacher  hymnen 
mehrfach  nach  dem  muster  der  komposita  eaman  iaman  «jemand*  und 
neoman  < niemand'  mit  der  pronominalen  endimg  auf  -anj  mannan  (vgl. 
oben  §  446,  anm.  S\  Die  übrigen  komposita  zeigen  auch  im  nom.  acc.  pl. 
schon  gelegentlich  die  flexion  der  o-stämme:  scefmanna^  doch  ist  hier 
-man  noch  überwiegend.  —  Bei  gomman  <ehemann'  heisst  zwar  der  nom. 
acc.  pl.  meist  noch  gomman,  doch  ist  die  alte  komposition  früh  in  Ver- 
gessenheit geraten,  der  nebenton  geschwunden  und  der  zweite  bestand- 
teil  als  flexionselement  behandelt  worden,  daher  formen  wie  gommanes^ 
gommenes,  gammane  bei  Otfrid,  commana^  gommana  als  nom.  und  acc.  pl. 
in  den  Hrabanischen  und  Monseer  glossen,  gwnen,  gomenes,  gomenen 
bei  Notker. 

2.  Fraglich  kann  erscheinen,   ob  der  einige  mal  belegte  dat. 

ginöz  (vgl.  Haupt  zu  Erec  2109)  und  die  form  kinöz  socii  61.  I» 

248,  28  das  recht  geben,    eine  konsonantische  fiexion  anzusetzen; 

man  kann  auch  an  ursprünglich  neutrales  geschlecht  denken,  vgU 

dorf,  hüs  §  447,  anm.  6. 

Andere  konsonant.  stamme  waren  in  vorlitterar.  zeit  zuerst  in  die 
flexion  der  u-,  dann  in  die  der  t-stämme  übergetreten,  vgl.  §  450  a,  bem.  2. 
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b)   Feminina. 

Wie  man  flektieren  nähif  bmoh  ^hose'  and  hurg  im  sg.  and 
pl.,  brusty  buoh  im  pL  Indessen  sind  Ton  naht  daneben  vereinzelt 
(Marb.  hymn.),  von  brvst  and  bürg  schon  häafiger  formen  der  f- 
deklination  belegt;  der  nom.  pl.  heisst  immer  schon  brüstt  und 
hirgi,  bruä  steht  nar  Gl.  I,  260,  33,  und  266,  28.  Von  bruoh 
ist  im  sg.  nur  nom.  and  acc.  belegt. 

Anm.  1.  nahtes  cnachts'  findet  sich  nur  adverbial,  zum  teil  mit 
maskulinem  artikel.  Für  die  erklärung  vgl.  tages  inti  nahtes^  ndhUs  inti 
iagts  viermal  im  Tatian,  dages  inti  nahtes  Otfr.  1,  16,  13;  4,  7,  84;  vgl. 
4,  4,  67  f. 

Anm.  2.  buoh  in  der  bedeutung  «buch'  ist  wohl  ursprünglich 
Pluraletantum  und  hat  als  solches  noch  im  neunten  jh.  fast  nur  das  fem. 
geschlecht;  im  sing,  zeigt  das  genus  schwanken  zwischen  häufigerem 
neutrum  und  seltenerem  maskulinum;  sp&ter  dringt  das  neutrum  auch 
in  den  plural  (Notker). 

§  456.  Heteroklisie. 

Fälle  des  Übergangs  aus  einer  klasse  in  die  andere  sind  bei  den 
selteneren  und  aussterbenden  deklinationsklassen  selbstverständlich  und 
in  den  §§  449  ff.  behandelt.  Für  die  hauptformen  der  ahd.  flexion  sind 
sie  indes  nicht  weniger  zahlreich  und  deshalb  mögen  die  häufigsten  er- 
scheinungen  hier  gruppenweis  zusammengestellt  werden. 

1)  Schwanken  zwischen  maskuliner  und  neutraler  flexion  bei  a- 
Stämmen,  vgl.  §  446,  bem.  2.  447,  bem.  1. 

2)  Maskuline  a-stämme  zeigen  auch  formen  der  i-flexion  und  um- 
gekehrt. 8io  csee'  war  ursprünglich  t-stamm,  daher  dat.-instr.  siuui^ 
(siuuü);  sButti,  siouui  «mare'  Gl.  1,  30,  8;  53,  18  ist  n.  pl.,  wie  sich  aus 
dem  dat.  in  mittim  siuuim  «in  medio  mare'  ebda.  245,  25  ergiebt. 

Plural  auf  -a,  -um  von  t-  und  u-stämmen  ist  ziemlich  häufig,  z.  b. 
uuinta  und  uuinti,  fuoza  und  fuoei,  liuta  und  liutif  nagoUa  und  negüiy 
chorba  und  Ä;or&t,  ahkota,  abcuti  (daneben  neutral  abcuty  äbgot^  ahguHr^ 
abgotir),  {h)uuelphay  uuelfi,  spät  uuelfer\  hin  und  wieder  ist  zufällig  von 
einem  t-stamm  nur  der  plural  auf  -a  belegt. 

3)  uuiht  cding,  sache,  wicht^  ursprünglich  femininer  t-stamm  (got. 
waihtUf  abg.  veitt  f.)  bewahrt  die  alte  flexion  nur  noch  in  spuren.  Der 
dat.  sg.  der  komposita  ntuwht,  niamUht  «nichts'  kann  ni(o)uuihti  (neben 
-e)  heissen;  sonst  ist  das  wort  neutrum  geworden  und  flektiert  als  a- 
stamm.  Nur  Otfrid  bildet  den  plur.  uuihti,  dat.  unihtin^  der,  abgesehen 
vom  neutralen  geschlecht,  die  alte  bildungsweise  fortsetzt  Der  ausser 
bei  Otfrid  seltene  pl.  heisst  sonst  uuiht  oder  uuihtir. 

4)  Maskulinum  und  femininum  von  t-stämmen  ist  nicht  selten  neben- 
einander belegt,  allein  bei  Otfrid  z.  b.  bei  friat,  grün  (nur  im  pl.  fem.) 
(Unglücks  nöt^  Hut  «volk'  (auch  neutr.). 
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5)  Von  turi  «thür'  (vgl.  §  449  b)  findet  sich  noch  der  dat.  pl.  tunm, 
turofi,  duron,  thurofiy  der  als  rest  der  konsonantischen  flexion  gedeutet 
werden  kann  und  die  brücke  abgiebt  zu  dem  gen.  pl.  tufihi  (Notker)  und 
dem  noch  späteren  n.  sg.  iura. 

6)  Sehr  viele  feminina  der  d-klasse  haben  nebenformen  auf  -ön 
und  umgekehrt;  dieselben  berührungen  finden  sich  auch  bei  denjö-  und 
j^n-st&mraen. 

7)  Nicht  selten  sind  nebenformen  auf  -f  zu  d-stämmen;  nicht  so 
häufig  finden  sie  sich  zu  jd-stämmen.  leiH  und  leita  «leitungS  urlöü  und 
urlösa,  libneri  und  llbnara  clebensunterhalt',  restl,  rasta  und  resta  (ruhe\ 
(hyuttasA  und  {h}iMUM8a  «schärfe».  Gelegentlich  liegt  noch  ein  maskulinum 
daneben:  touf,  tQufa,  touß  «taufe'. 

8)  Feminina  auf  -i  begegnen  neben  neutren  auf  -jo  :  urieHl  {urteüä) 
und  urteilt,  antuurtl  und  antuurti. 

9)  Das  dem  got  -inassas  entsprechende  suffix  zeigt  ahd.  die  formen 
-nissa  und  -nisH  (Isidor);  -nissi  (neutr.,  Otfr.),  -ti^s«,  -nessi  (Tat),  -nissa 
(fem.),  -niese  (neutr.,  Notker);  daneben  alt  -missi  und  -nassi,  in  glossen 
auch  -nussi  (vgl.  §  305,  5;  334,  1). 

10)  Über  -I  neben  ursprünglicherem  -in  gewisser  feminina  ä.  §  448, 
anm.  7. 

11)  thtota,  diota  «volk'  dekliniert  meist  als  d-stamm;  Isidor  und  die 
Monseer  bruchstücke  haben  im  plur.  formen  auf  -ün.  Daneben  liegt 
aber  der  sg.  thiotf  diet  als  mask.  und  (vereinzelt)  neutr.,  und  auch  schon 
die  gewöhnliche  form  des  mhd.,  diot,  diet  als  femininer  t-stamm,  was  die 
lautgestalt  eigentlich  nicht  zulässt.  Den  nom.  acc  plur.  bildet  Notker 
diete  als  mask.  »-stamm. 

12)  thiUf  diu  «magd'  C/^stamm  mit  lautgesetzlichem  verlust  des 
auslautenden  suffixes  im  nom.,  vgl.  got  /tiri)  bewahrt  zwar  seine  alte 
flexion  diuuua  usw.,  bes.  im  obd.,  hat  aber  fränkisch  im  gen.  dat  sg. 
thiuui,  thiuuui  (fem.  t-stamm). 


B.  Pronomina. 

1.  Pronomiiia  personAlia* 

a)   Ungeschlechtige  pronomina  personalia. 

3.  person. 


8ln 
sih 


1.  person. 

2.  person. 

Sg. 

n. 

ih 

du 

g. 

min 

din 

d. 

mir 

dir 

a. 

mih 

dih 

PI. 

n. 

uuir 

ir 

g- 

unsSr 

iuuuer,  iuSr 

d. 

ims 

iu 

a. 

unsih 

iuuuih,  iuih^  iuh^  üch 

§  457. 
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Bemerkungen. 

1.  Gl.  I,  90,  d9  steht  ihha,  ihcha  «egomet*.  Man  pflegt  gr.  iymr  zu 
Tergleichen,  b.  §  S22,  la.  —  Im  nom.  pl.  hat  die  interlinearTersion  der 
psalmen  zweimal  uuer. 

2.  Üher  du  und  die  enklitischen  formen  tu,  io  vgl.  §  91  c,  §  172, 
nr.  11,  anm.  4,  §  176,  nr.  2. 

3.  Die  genitive  der  ungeschlechtigen  pronomina  sind  identisch  mit 
den  unflektierten  formen  (vgl.  §  322,  2,  anm.,  §  457  b,  anm.  2  und  §  458) 
der  possessiva  und  daher  im  plnralis  ganz  so  wie  jene  mit  f  anzu- 
setzen; unsar  iuuar  finden  sich  nur  in  texten,  die  e  und  i  auch  sonst 
gern  in  unbetonter  silbe  mit  a  bezeichnen  (vgl.  §  102,  nr.  2),  so  bei  dem 
alemannischen  Schreiber  y  des  Tatian. 

4.  In  einigen  seltenen  föllen  (Hildebrandslied,  Würzb.  beichte)  ist 
der  dat.  mi,  di  geschrieben. 

5.  In  der  2.  pl.  schreibt  Isidor  nom.  er,  dat.  eu,  acc.  euuuih, 
ff,  äff  steht  auch  neben  h&ufigem  ir  in  den  Monseer  bruchstücken;  eu 
euuuiht  euuih  begegnen  vereinzelt  noch  in  der  Benediktinerregel,  in  den 
Murbacher  hymnen  und  im  Tatian  (vgl.  §  92  a,  2).  ^i  (hs.  igt)  MSD.  XVIII, 
14  ist.  die  sächsische  form,  ier  einmal  in  der  interlinearversion  der 
psalmen. 

6.  unSj  tu  als  acc.  begegnen  ahd.  sehr  selten,  aber  schon  früh; 
dagegen  ist  iuuih  (üch)  als  dat  erst  sp&tahd.  zu  belegen. 

7.  Das  reflexivum  ersetzt  die  fehlenden  formen  durch  die  ent- 
sprechenden formen  des  geschlechtigen  pronomens  (vgl.  unter  6X  der  gen. 
«f»  kann,  dem  possessivum  entsprechend,  nur  maskulin  und  neutral  ge- 
braucht werden. 

8.  Der  einzige  rest  eines  dualis  im  ahd.  ist  der  gen.  pl.  unker  bei 
Otfrid  III,  22,  32,  vgl.  got.  ugkis,  ugl'  §  340.  Mhd.  findet  sich,  wie  auch 
in  den  heutigen  obd.  mundarten,  etik  und  enktr  =  got  igqis  und  igqmra, 
aber  mit  pluralischer  bedeutung. 


b) 

Geschl 

echtiges 

pronomen 

d 

er  8.  person. 

masc. 

neutr. 

fem. 

Sg. 

n. 
g. 

er 

• 

iZ 

es,  is 

Sttt,  81,  st 

ira  (-U,  -o) 

d. 

imu,  imo 

imu,  -0 

ffW,   -0 

a. 

inan,  in 

ie 

siUj  sie 

PI. 

n. 

sie 

siu 

sio 

g. 

iro 

iro 

iro 

d. 

im,  in 

im,  in 

im,  in 

a. 

sie 

siu 

sio 

Bemerkungen. 

1.  Isidor  schreibt  den  nom.  masc  sg.  stets  ir;  fr,  ar  findet  sich 
in  den  Mons.  fragmenten.    Vgl.  §  92  c.    Die  nd.  form  Jii  steht  je  einmal 
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im  Hildebrandslied,  im  Ludwigslied  und  dem  zweiten  Merseburger  Spruch 
und  siebenmal  im  Tatian;  aus  hi  und  er  kontaminiert  ist  wohl  die  in 
den  meisten  fränkischen  denkm&lem  herrschende  oder  überwiegende 
form  her.  Otfrid  hat  nur  er.  —  iz  dagegen  wird  erst  sp&tahd.  zu  ez  ge- 
schwächt. Vgl.  damit  den  unterschied  des  hochtonig  vokalisierten  tUiz, 
-uwu  neben  proklitischem  der,  uner^  §  459,  nr.  1,  §  461. 

2.  Der  gen.  masc.  sg.  sollte  dem  neutralen  gleich  lauten,  ist  aber 
nicht  belegt  und  wird  durch  das  reilexivum  sin  ersetzt,  das  auch  im 
neutrum  statt  es  begegnet  (vgl.  a,  bem.  6).  es  ist  die  älteste  und  bis 
2um  ende  des  neunten  jhs.  allein  belegbare  form,  erst  im  10.  jh.  tritt 
daneben  t>  auf,  das  nach  §  102  zu  beurteilen  ist.  Mhd.  ist  es  auch  in 
maskuliner  Verwendung  noch  lebendig,  wenn  auch  der  gebrauch  bei  den 
verschiedenen  Schriftstellern  sehr  schwankt.  Neben  imu  begegnet  von 
Anfang  an  imo,  vgl.  die  entsprechende  erscheinung  bei  demu^  §  459,  bem.  3, 
und  in  der  starken  ilexion  der  adjektiva.    Zur  erklärung  vgl.  §  828,  2e. 

3.  Die  zweisilbigen,  mit  «  anlautenden  formen  tmu,  ira,  iru,  iro 
schwächen  ihr  anlautendes  t  nur  in  ganz  vereinzelten  fällen  zu  ei  die 
«ndvokale  des  gen.  und  dat.  fem.  sg.  unterliegen  demselben  Wechsel  wie 
der  auslaut  der  starken  femininen  d-stämme  (vgl.  §  448,  bem.  3)  und  der 
starken  acfjektiva  (vgl.  §  468,  bem.  5).  inan  wird  gelegentlich  schon  früh 
(Muspilli,  Tatian,  Otfrid)  zu  in  verkürzt,  bei  Notker  ist  tu  durchgeführt. 
Vgl.  bem.  5. 

4.  Die  formen  des  demonstrativstamms  8{t)io-  (ai.  sya,  8yä\  die  ur- 
sprünglich nur  dem  nominativ  sg.  zukommen  und  von  diesem  aus  ahd. 
as.  afrs.  in  den  acc.  und  den  plural  gedrungen  sind,  haben  die  endungen 
der  starken  adjektiva  (vgl.  §  468)  und  unterliegen  in  ihrem  auslaut 
im  wesentlichen  den  gleichen  Wandlungen  wie  jene,  nur  dass  bei  der 
enklitischen  natur  des  pronomens  die  Schwächungen  früher  auftreten  als 
bei  adjektivum.  Die  nebenformen  si,  st  des  nom.  sg.  fem.  pflegt  man 
dem  got  si  gleichzusetzen,  vgl.  §  828,  1  a.  Dann  wäre  9i  wie  du  als  durch 
den  accent  gelängt  zu  erklären;  in  den  andern  kasus,  auch  im  neutr. 
pl. ,  finden  sich  diese  formen  nicht.  Sie  begegnen  schon  in  den 
älteren  texten  und  werden  zusehends  häufiger,  doch  ist  auch  mhd.  siu  noch 
nicht  ausgestorben.  Im  acc.  fem.  sg.  ist  sia  bis  zum  elften  jh.  ziemlich 
fest;  sie  kommt  indes  nicht  ganz  selten  daneben  vor;  umgekehrt  findet 
sich  sia  einigemal  statt  sie  des  nom.  masc.  pl.  Für  das  sio  des  nom. 
fem.  pl.  tritt  dagegen  sie  schon  ziemlich  früh  ein,  so  häufig  bei  Otfrid, 
auch  im  Tatian,  und  wechselt  mit  gelegentlichem  sia.  Spätahd.  ist  sie 
die  herrschende  form  für  den  acc.  fem.  sg.  und  die  ausschliessliche  für 
masc.  und  fem.  pl.  Auch  für  das  neutrale  siu  begegnet  sie  schon  ver- 
einzelt im  neunten  jh.  und  nimmt  dann  spätahd.  an  häufigkeit  zu. 
Dennoch  ist  auch  mhd.  siu  noch  durchaus  die  normale  form  des  neutr. 
n.  a.  pl. 

5.  Das  Paradigma  giebt,  wie  auch  die  hs3.  in  der  überwiegenden 
zahl  der  fälle,  die  pronomina  in  der  selbständigen  form.  Dass  indes  die 
gesprochene  spräche  sie  in  der  enklitischen  oder  proklitischen  Stellung, 
die  ihnen  überwiegend  zukam,  und  aus  der  sich  auch  das  r  von  er  (vgl, 
§  178,  nr.  16)  tra,  iro  allein  erklärt,  schon  sehr  stark  kürzte,  b«i«isen 
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neben  gelegentlichen  bezeichnangen  dieser  k&rzungen  in  anderen  denk- 
mälem  die  sorgfältigen  angaben  Otfrids.  Dieser  verschleift  die  ein- 
silbigen formen  mit  anlautendem  vokale  gern  nach  vokalischem  aas- 
laut,  bei  den  zweisilbigen  unterdrückt  er  den  vokalischen  anlaut  häufig 
ohne  rücksicht  auf  den  auslau t  des  vorhergehenden  Wortes,  ausserdem 
kann  der  auslautende  vokal  noch  vor  folgendem  vokalischem  anlaute 
synkopiert  werden.  Die  formen  sie,  sie,  sia  werden  zu  m,  so,  sa  er- 
leichtert; nur  das  neutrale  «tu  bleibt  meist  ungekürzt,  stuim  «=  sazta 
ie,  erm  aniiwmaii  =»  er  imo  anJ^wuurti,  $i  unreini,  sip  ouh.  Über  die  be- 
tonung  vgl.  auch  §  91,  nr.  2,  Sc  und  96. 

§  458.  2«  ProBomliia  pogaeeaiTa. 

Die  pronomina  min,  din^  sin,  unser^  iuuu^r  haben  die  flexion 
der  starken  adjektiva  (vgl.  §  463).  Indessen  verwenden  sie  im 
nom.  und  voc.  sg.  aller  geschlechter,  sowie  im  acc.  sing,  neutri 
vor  dem  substantivum  gewöhnlich  die  flexionslose  form,  hinter  ihm 
flektierte  und  unflektierte  formen  etwa  gleich  häufig.  Bei  anderen 
kasus  findet  sich  die  flexionslose  form  nur  vereinzelt. 

Bemerkungen. 

1.  Schwache  deklination  ist  im  ahd.  noch  sehr  selten;  Otfrid  hat 
einmal  den  voc.  mlno  im  reim  (I,  2,  20)  und  ausserdem  III,  7,  58. 

2.  Neben  den  gemeinahd.  formen  von  unstr,  iuuMir  finden  sich 
fränkisch  auch  die  den  as.  entsprechenden,  die  ein  thema  uns,  iu  voraus- 
setzen (vgl.  §  322,  nr.  2),  aber  nie  im  nom.  masc.  sg.  Übrigens  sind  die 
formen  seltener  als  die  längeren  und  von  iuuer  im  Tatian  schon  auf  die 
fälle  beschränkt,  wo  zwei  mit  r  anlautende  silben  hintereinander  stehen 
würden.  Bei  Otfrid  dagegen  noch  iues,  iuuxiemo,  iuan,  thiue  («=  ihie 
tue),  m  (acc.  pl.  n.),  tua  (acc.  sg.  f.),  t'tio  (nom.  pl.  f.),  iutn. 

3.  Oberdeutsch  begegnen  vereinzelt  formen  von  unsir  und  tuti^, 
die  ebenfalls  den  kürzeren  stamm  vorauszusetzen  scheinen,  indessen  nur 
im  gen.  dat.  fem.  sg.  und  gen.  pl.,  wo  vielmehr  die  im  mhd.  fast  zur  regel 
gewordene  Silbendissimilation,  d.  h.  ausfall  einer  von  zwei  gleichlautenden 
Silben,  anzunehmen  ist.  Als  Vorstufe  dazu  können  formen  mit  doppeltem 
r  gelten,  wie  unnerro,  ituierro  bei  Notker. 

4.  Das  i  von  unsiTj  itMir  kommt  nur  dem  nom.  m.  sg.  und 
den  flexionslosen  formen  zu;  in  den  deklinierten  formen  steht  e, 
das  zwar  Überwiegend  unverändert  bleibt,  indes  bei  manchen  obd. 
Schreibern  der  neigung  zu  a  unterliegt  und  auch  im  Tatian  auffällig  oft 
so  geschrieben  wird.  Auch  fälle  der  assimilation  begegnen.  Völliger 
ausfall,  wie  wenn  e  aus  r  neuentwickelter  vokal  wäre  (vgl.  §  103,  nr.  3), 
ist  in  alter  zeit  nicht  häufig,  tritt  aber  spätahd.  oft  ein. 

5.  sin  ist  possessivum  der  3.  sg.  masc.  und  neutri,  sowohl  in 
reflexiver  als  nicht  reflexiver  bedeutung;  im  femininum  sg.  und  im 
pluralis  hat  das  ältere  ahd.  ein  Possessivpronomen  noch  nicht  ent- 
wickelt, sondern  verwendet,  wie  das  lateinische,  die  genitive  des  personal- 
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Pronomens.    Erst  im  11.  und  zwölften  jh.  begegnet  iVen,  ires  (z.  b.  MSD. 
XXXni  E^  13,  XXXVIII  99).    Vielleicht  ist  auch  gelegentliches  ir  für^ 
tro  bei  Notker  schon  so  zu  beurteilen.    Auch  mhd.  gehört  es  nur  erst 
der  Volkssprache  an  und  wird  von  den  sorgfältigeren  dichtem  noch  ge- 
mieden. 

8.  Pronomina  demonstmtlTft. 

Lebendige  demonstrative  pronomina  (vgl.  §  323,  1)  besitzt 
das  ahd.  drei :  der,  das  meist  als  artikel  vei'wendet  wird,  aber  auch 
demonstrative  (determinative)  und  relative  fanktion  haben  kann, 
äese,  dis^r  ^dieser'  und  ien^r  Jener'.  Dazu  kommen  reste  des 
Stammes  hi  und  des  alten  identitätspronomens  *8amO'^  endlich  das 
neue  se7&,  solih  und  suslih. 


§  459, 


a) 

Sg.  n. 

g- 
d. 

a. 

1. 


PI. 


n. 

g- 
d. 

a. 


der. 

masc. 
ife,  ihie^  der 
des 

demu^  demo 
den 

dBj  dea,  dia,  die 
dero 


neutr. 
dae 

des 

demv,  dctno 

dag 

diu 

diu,  dei 
dero 


dSm,  -n,  deam,  dien  dSm^  -n,  deam,  dien 
ds,  dea,  dia,  die     diu,  dei 


fem. 
diu 

dera  (deru,  -o) 
deru,  '0 
ds,  dea,  dia 

deo,  dio 

dero 

dSm,  -n,  deam,  dien 

deo,  dio 


Bemerkungen. 

1.  Die  erklärung  der  flexion,  bei  der  man  mischung  der  idg. 
Stämme  to-,  tjo-j  einfluss  der  deklination  von  er  und  allerhand  aus- 
gleichungen  neben  sehr  altertümlichen  resten  annimmt  (vgl.  §  322),  bietet 
mancherlei  ungelöste  probleme.  Das  kurze  e  wird  meist  als  e  angesetzt 
und  angenommen,  dass  für  das  westgerm.  von  einem  pronominalstamm 
ß€-  auszugehen  sei.  Indessen  ist  dieser  selbst  ein  produkt  mannigfacher 
ausgleichungen,  die  formen  sind  doch  wohl  sämtlich  unter  dem  einflusse 
der  proklise  entstanden  und  haben  ihre  in  dieser  unendlich  häufigeren 
betonungsweise  gewonnene  lautgestalt  dann  auch,  wie  z.  b.  er,  uuir,  auf 
die  selteneren  fälle  der  orthotonese  übertragen.    Vgl.  bem.  8. 

2.  Der  dem  as.  (he,  thie  entsprechende  nom.  sg.  masc.  di,  the^  thie 
steht  häufig  nur  im  Tatian,  sonst  findet  er  sich  nur  vereinzelt  und  nur 
in  ältester  zeit. 

3.  Neben  demu  besteht  von  anfang  an  demOf  vgl.  §  457  b,  bem.  2.  — 
über  den  Wechsel  von  dera^  dtru,  dero  im  gen.  dat.  fem.  sg.  vgl.  §  448,  bem.  3, 

4.  Im  acc.  fem.  sg.  steht  diy  wie  es  scheint,  nur  MSD.  LIII  1,  14, 
19  und  LIV  8.  Die  form  ist  doch  wohl  schwerlich  älter  als  dea^  dia, 
aus   deren   zusammenziehung  sie  geflossen  sein  kann;   s.  Franck,  Zs.  f. 
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d.  alt  40,  1  ff.  die  findet  sich  frühzeitig,  wenn  auch  noch  selten,  neben 
dia,  Terdrängt  aber  seit  dem  11.  jh.  die  ältere  form  nach  und  nach  ganz. 
Vgl.  die  gleiche  entwickelung  bei  sia,  sie  §  457  b,  anm.  4. 

5.  Der  instrumentalis,  noch  mhd.  h&ufig,  erscheint  hinter  des  vor 
dem  komparative  bei  Notker  und  Williram  als  ^e(»  got./^?),  Otfrid  thes 
thiu  min  «desto  weniger%  doch  Williram  des  de  holder,  Xotker  des  te  spätOr. 

6.  Besonders  schwierig  sind  die  formen  des  nom.  acc.  masc.  pl. 
Dem  got.  fiai  »»  ai.  ti  entsprechend  erwartet  man  ihi,  di',  diese  finden 
sich  thatsftchlich  in  den  »ältesten  bairischen  quellen  und  in  den  kero- 
nischen  glossen,  sonst  aber  steht  alemannisch  und  fränkisch  zuerst  nur 
dea  thea,  dia  ihia,  im  Tatian  nur  thie  und  bei  Otfrid  ebenso  in  der  über-^ 
wältigenden  mehrzahl  der  fälle  thie  neben  einigen  wenigen  thia,  besonders 
der  Freisinger  hs.  Vom  10.  jh.  an  ist  die  die  alleinige  form  aller 
dialekte.  Auf  die  Verschiedenheit  der  entwickelung  der  formen  mit  der 
des  acc.  fem.  sg.  ist  besonders  zu  achten.  —  Im  fem.  geht  altes  deo,  theo 
dio  ihio  seit  dem  10.  jh.  in  die  Ober;  aber  auch  schon  in  den  ältesten 
quellen  wird  es  vielfach  durch  das  maskulinum  vertreten  (dhea  Isidor, 
dea,  dia  Benediktinerregel,  (hie,  thia  Otfrid,  Tatian).  —  Ganz  aus  der 
analogie  der  übrigen  pronominalflexion  fällt  die  obd.  form  des  neutr.  pL 
dei^  das  sich  neben  diu  von  anfang  an  findet  und  bis  ins  12.  jh.  erhält 
(vgl.  unten  b,  bem.  5).  thie,  die  im  neutr.  pl.  sind  in  alter  zeit  sehr 
selten;  erst  im  12.  jh.  begegnen  sie  etwas  häufiger,  aber  auch  mhd.  ist 
diu  durchaus  fest 

7.  Im  dat.  pl.  findet  sich  fast  nur  alemannisch,  aber  in  diesem 
dialekt  auch  nahezu  ausschliesslich  deanij  diem,  dien,  wie  man  meist  an- 
nimmt, mit  diphthongierung  des  alten,  dem  got  fiaim  in  der  proklise 
entsprechenden  dim.    Diese  formen  halten  sich  bis  ins  mhd. 

8.  Wie  er  so  zeigt  auch  der  in  allen  kasus  starke  kürzungen, 
namentlich  bei  Otfrid.  Die  diphthongisch  auslautenden  formen  und  der 
nom.  masc.  sg.  finden  sich  schon  in  alten  denkmälern  durch  the,  de  er- 
setzt, Otfrid  tilgt  die  auslautenden  vokale  vor  vokalischem  anlaut  durch 
untergesetzte  punkte  (thie  enffila,  thie  aUun)  oder  schreibt  auch  sogleich 
thiuue  =^  thie  iuue.  Stärker  sind  die  kürzungen  der  konsonantisch  aus- 
lautenden formen,  z.  b.  themo  =-  ther  imo,  ther  —  then  er.  Verschieden 
hiervon  aber  sind  die  häufigen  zusammenziehungen  von  thaz  mit  folgen- 
dem ih,  t>,  ist  zu  theih,  theiz,  theist  (§  117  d,  anm.  2),  die  auf  tonlosig- 
keit  des  folgenden  Wortes  beruhen  und  metrisch  keinen  unterschied  aus- 
machen (^  ^^  ==  — ).  Im  anlaut  erleidet  der  artikel  kürzung  nach  ze; 
zernu,  zeru,  zer,  zin  =  ze  demu^  deru,  d^u  Vereinzelt  ist  ubar  iz  uuazzer 
Tatian  89,  4. 

b)    däse,  desBr. 

Die  formen  dieses  pronomens  zeigen  je  nach  dialekt  und 
denkmal  noch  eine  ausserordentliche  mannigfaltigkeit,  indem  zum 
teil  noch  formen  mit  erhaltener  fiexion  des  ersten  bestandteils 
(vgl.  §  323,  Ic)  begegnen,  während  im  allgemeinen  die  end- 
fiexion  nach  der  analogie  der  starken  adjektiva  schon  durchgeführt 
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ist.  Die  folgenden  parädigmen  geben  a)  die  altoberdeatschen  und 
von  Notker  gebrauchten  fonnen,  ß)  die  formen  Isidors  [ergänzt 
aus  den  Monseer  bruchstücken],  des  Tatian  und  Otfrids. 

fem. 

dSsiUj  disiu,  cUsu^ 
deisu]  disiu 

(däserä)]  diser, 
dirro 

deseru;  dirro 

desa\  disa,  -e 


masc.  neutr. 

4x)  Sg.  n.    d^er ;  disSr^  dirro  dem,  die ;  die 

g.    dä88e,dä8ses]dissc8  dässe,  -$\  disses, 

dises  dises 

d.    desemuj  -o ;  disemo  d^emu,  -o ;  disemo 

a.     desan^  disen  dezei,  dier;  die 

i.  desu 


PI.  n.    dese-^  dise  desiu,  desu,  deisu; 

disiu 
g.    därero ;  d^rro,  dirro 
d.    d€8em\  disSn 
a.     d^e;  dise  desiu,  däsu,  deisw, 

disiu 

ß)  Sg.n.    dhäse:^(hese,th^r\  dhie\  thie 

ihärer 

g«     dhesses;  thässes,  dhesses'^  Ih^es, 

thäses  th^es 

d.    dhäsemu;  thesemo  dhesemu;  thäsemo 


däso;  dise 


a.     [d^an];  thäsan, 
thesen 


1. 


PI.  n.  these 

g.  [d^ero] ;  therero 

d.  dhesSm]  thesen 

a.  these 


dhie'j  thie 

dh^iu;  thisiu,  -u 
Üiisiu,  -u 


(hisiu,  -u 


dö$o,  dise 

dhesiu'^  thisiu,  -u 

[desera];  therrOy 

-o;  thärera 
dheseru;therru,'0; 

thereru,  -o 
dhesa,  (hissa 


[dheso]]  theso 


[dheso]]  theso 


Bemerkungen. 

1.  Die  Paradigmen  zeigen  das  allmähliche  eindringen  der  endflexion, 
die  nur  im  gen.  dat.  sg.  des  fem.  und  im  gen.  pl.  nicht  durchdringt,  und 
das  eindringen  des  »  in  den  stamm  aus  den  t-haltigen  endungen,  das  bei 
Notker  schon  durch  die  ganze  flexion  durchgeführt  ist. 

2.  Die  form  des  nom.  acc.  neutr.  sg.  die,  dhie  mit  affricata,  wie 
Isidors  Schreibung  bezeugt,  entspricht  dem  as.  thitt,  vgl.  §  448  b,  anm.  1. 
Das  obd.  zeigt  ein  paarmal  angehängtes  t,  däeei,  dieei,  fhiei^  oder  e, 
deee,  dessen  erklärung  ebenso  unsicher  wie  die  des  doppel-t  ist.    Mhd. 
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iBt  ditze  obd.  noch  häufig.    Ob  die  im  mhd.  h&ufige  form  mit  spirantischem 
t  schon  ahd.  vorhanden  war,  ist  nicht  auszumachen. 

3.  Notkers  dirro^  dem  mhd.  dirre  entsprechend,  im  nom.  masc.  sg. 
ist  lautgesetzlich  nicht  zu  erklären ;  es  verdankt  seine  entstehung  offenbar 
einer  fehlerhaften  Übertragung  der  formen  des  femininums. 

4.  Der  gen.  sg.  dtsse  ist  nur  ganz  vereinzelt  erhalten,  z  b. 
Muspilli  108,  MSD.  LXXXIX  7,  kommt  aber  auch  mhd.  noch  vor.  Ver- 
einfachung des  8  in  dessea  ist  noch  ziemlich  selten,  selbst  in  späterer 
zeit,  daher  auch  im  mhd.  noch  nicht  durchgedrungen. 

5.  deisu,  deiso  findet  sich  nur  in  altobd.  quellen;  die  Verwendung 
der  form  im  nom.  fem.  sg.  beruht  offenbar  auf  Übertragung  aus  dem  ntr. 
pl.,  da  die  formen  sonst  in  der  pronominalflexion  meist  gleich  lauten. 

cy jener,  obd.  en^r  findet  sich  fast  nur  bei  Otfrid  und  Notker; 
es  flektiert  wie  die  starken  adjektiva.    Vgl.  §  170,  nr.  2a;  328,  la. 

d)  selb  zeigt  starke  und  schwache  adjektivflexion ,  nach  dem 
artikel  ausschliesslich  schwache.  Unflektierte  foiinen  finden  sich 
ganz  wie  beim  adjektivum.     Vgl.  §  323,  Ic. 

e)  Von  samo  (vgl.  §  323,  1  c)  finden  sich  nur  in  den  Eero- 
nischen  glossaren  einige  belege,  61.  I,  128,  33;  178,  16  und 
II,  628,  1.    Sehr  häufig  ist  aber  das  adverbiam  sama  ^ebenso'. 

f)  Der  stamm  fU-  tritt  ahd.  wie  as.  selbständig  nicht  mehr  auf. 
Eine  erinnerung  an  ihn  steckt  vermutlich  noch  in  der  form  her  für  fr, 
Vgl.  §  457  b,  bem.  1.  Kr  ist  bewahrt  in  hiutu  (heute^  hhtÜ0i,  hiutig 
«heutig%  hiuru  <heuer>,  hiurig  cheurig%  hiniiht  «heute  nacht',  hinofU 
(diesseits  hear,  hiar  «hier',  hera  «her',  hina  «hin',  hinafia,  hinan,  hinnän 
(hinnen'  lisw.  und  dem  altertümlichen  Superlative  hitemumj  hitemon  (d.  pl.) 
(demum'f  vgl.  got.  hidrB^  lat.  cifro,  citimus. 

g)  In  der  bedeutung  «talis'  hatte  schon  das  ug.  das  kompositum 
*8tra'llko  gebildet.  Dies  lebt  fort  in  dem  der  adjektivfiexion  folgenden 
8oUh.  Indem  hier  der  nebenaccent  verloren  ging  (vgl.  die  entsprechende 
erschein ung  bei  gom-man,  §  455,  nr.  1),  verfiel  der  substantivstamm  *7f Ano- 
den bei  nebensilben  zumal  nach  kurzer  tonsilbe  eintretenden  starken 
kürzungen;  das  aus  k  entwickelte  hh  unterlag  der  Vereinfachung  und 
gänzlichem  ausfall,  i  der  kürzung,  der  Schwächung  zu  e  und  endlich 
selbst  der  Unterdrückung.  Auch  die  tonsilbe  zeigt  oft  einen  unorgani- 
schen rückumlaut  zu  u.  So  finden  sich  formen  wie  solthaher,  suliches, 
aokhes,  aükhemo,  sulchemo,  solchemo,  aolees,  sokmo  (vgl.  htiuelih,  %  461b, 
bem.  1  und  §  171,  nr.  9  c).  sullh  steht  bei  Otfrid  ausschliesslich  und 
überwiegt  bei  Isidor  und  Tatian;  das  obd.  hat  nur  sollh,  —  Nicht  so 
häufig  ist  das  durchaus  wie  die  andern  adjektiva  auf  Uh  flektierende 
8usUh  (einmal  alsusllh). 
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4.  Pronomina  reUtifa«  §  460. 

Ein  relatives  pronomen  besass  das  ahd.  ebensowenig  wie  die 
andern  germanischen  sprachen. 

Für  das  relativpronomen  treten  ein: 

1)  Das  demonstrativum  ther  (§  459  a).  Diese  form  der  relativen 
Unterordnung  —  eigentlich  einschiebung  eines  beigeordneten  satzes  — 
ist  die  weitaus  häufigste.    Attraktion  ist  nicht  selten. 

2)  Das  demonstrative  adverbium  sö^  indes  alleinstehend  nur  erst  in 
adverbieller  bedeutung;  über  die  Verbindung  von  so  mit  indefiniten  zu 
verallgemeinerten  relativen  siehe  §  462. 

3)  Die  personalpronomina  erhalten  relative  funktion,  z.  b.  faier 
unsir,  ihü  in  himilöm  bist,  MSD.  LVI  1,  vgl.  LV  1,  LYII  1;  Cot  aimak' 
HcOj  du  himil  entt  erda  gauuorahtös  I  9;  vgl.  LIY  2  (nur  bei  nominati* 
vischem  pronomen). 

4)  Der  relativsatz  tritt  ohne  Verbindung  auf,  z.  b.  aüo  uuihi,  thir 
gotes  hoto  sagüi  Otfr.  I,  6,  13.  MSD.  III  25  uui  demo  in  finstri  scal 
8ino  virinä  8tüen;  auch  hier  ist  meist  der  nom.,  seltener  der  acc.  des 
relativums  zu  ergänzen. 

5)  Die  Partikel  dar,  thäry  geschwächt  der,  thert  dir,  thir  tritt  hinter 
das  demonstrativ-  oder  Personalpronomen,  z.  b.  tlien  heilant,  ther  dar 
arhangan  ist  Tatian  217,  5;  ein  fon  then  zuelifinj  ther  der  ist  ginemnit 
Jud4JLS  VAy  1.  —  ihu  thär  bist  in  himüe  34,  6;  vgl.  141,  13. 

6)  Fränkisch  tritt  auch  the,  ihie,  de^  da  unmittelbar  oder  getrennt 
hinter  das  demonstrativ-  oder  Personalpronomen.  Dass  in  diesem  the 
der  nom.  sg.  steckt,  erweisen  einige  fälle  erhaltener  flexion,  z.  b.  oh  ih 
uuerc  ni  täÜ  thiudu  niaman  ander  ni  duot  Tatian  170,  5;  ubar  ihen  then 
ihu  gisikist  geist  nidarstiganian,.  (her  ist  Üiie  thar  toufU  14,  7,  vgl.  §  434. 
thes  mag,  themode  (üxüUo  Petrus  thaz  öra  188,  4;  nu  eament  iaga  in  thend 
ir  quedet  201,  3.  —  uui  tu  Pharisüy  ir  the  foTsUntet  hüs  uwtwmmömo 
141,  12;  vgl.  109,  2.  —  in  thetno  mesze  thie  ir  mezzet  ist  iu  gimezzan 
89,  4;  vgl.  147,  12. 

7)  Spätahd.  tritt  schon  gelegentlich,  z.  b.  in  der  Wiener  Genesis» 
und  in  der  Verwendung  von  (här  auf,  ein  gebrauch,  der  sich  mhd.  weiter 
ausbreitet  und  sogar  zu  selbständiger  vierwendung  der  partikel|in  relativer 
bedeutung  führt. 

8)  Von  relativischer  Verwendung  der  fragepronomina  findep  sich 
im  ahd.  nur  erst  anfange.  Die  entwickelung  wird  klar  aus  stellen  wie 
Otfrid  III  7,  45  uuaz  forasagon  zeUent,  er  uns  iz  zaita,  lY  19,  67  uuetz 
er  hiar  nü  quU,  thaz  eigut  ir  gihörit,  wo  der  Vordersatz  noch  interrogativ 
sein  könnte,  was  nicht  mehr  möglich  ist  bei  nachstellung :  sär  so  thag 
irskinit,  uuaz  mih  fon  thir  rinit  II  8,  19;  vgl.  I  27,  52;  lY  22,  2. 

5.  Pronomina  interro|r*tiTa.  &  ^^^^ 

a)  Substantivisch  ist  das  nur  im  masc.  und  neutr.  sing,  ge- 
brauchte huuer,  huuaß,  das  mit  ausnähme  des  acc.  masc.  der 
deklination  des  demonstrativpronomens  ther  folgt: 
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masc. 

neutr. 

Sg. 

n. 

huuer^  uuer 

kuuag^  uuajs 

g- 

huue8^  uues 

AuMes,  uues 

d. 

huuemuj  -o,  uuemu^  -o 

huuemu,  -o,  uuemu^  -o 

a. 

huuenan,  uuman,  uuen 

huu€uij  uuajs 

• 

1. 

huuiu,  titttfi,  hiu;  —  viiuw) 

Bemerkun 

gen. 

1.  über  das  t  des  Stammes  gilt  dasselbe  wie  über  das  von  ihexy 
der,  vgl.  §  459  a,  bem.  1.  Es  ist  weder  aus  dem  stamme  */bo-,  noch  aus 
*hn-  ohne  Zuhilfenahme  der  proklise  und  der  anlehnung  an  die  formen  des 
Personalpronomens  er  zu  erklären.  Neben  huuae,  der  einzigen  form,  die 
den  vokal  mit  selbständiger  betonung  zeigt  (vgl.  §  457  b,  bem.  1),  be- 
gegnet bei  Otfrid  gelegentlich  die  kontraktion:  uueih,  uueitt  =^  uwu  ik, 
ist,  vgl.  §  117  d,  anm.  2;  459  a,  bem.  8. 

2.  FQr  uuenan  steht  zwar  schon  im  Tatian  zweimal  uuen,  doch 
dringt  die  kürzere  form  erst  im  zehnten  jh.  durch;  man  beachte  auch 
hier  den  parallelismus  mit  inan,  in  (§  457  b,  bem.  3).  —  Der  alte 
Instrumentalis  des  Stammes  *h>0',  uuuo  findet  sich  nur  noch  adverbiell 
gebraucht  im  Tatian  neben  uuio;  sonst  ist  (h)uueo  uuio  uuie  «  got. 
haiwa  allgemein  in  dieser  Verwendung.  Die  bedeutung  des  instrumentals 
hat  das  nach  thiu  neugebildete  (h)uuiu,  hiu,  das  nur  nach  präpositionen 
gebraucht  wird,  übernommen  und  wird  so  noch  mhd.  allgemein  gebraucht» 
ziu  =  zi  hiu. 

3.  lin  Tatian  steht  59,  3  zweimal  der  nom.  sg.  mUe  (vgl.  as.  htciy 
hwie  §  435  und  thi  §  459a,  bem.  2),  beide  mal  in  uuer  geändert;  nach 
der  lateinischen  vorläge  gebildet  ist  der  dat.  pl.  fon  uuin  a  quibus 
ebendort  93,  2. 

b)  Adjektivische  interrogativa  sind  (h)uuidar  ^welcher  von 
beiden%  (h)uuelih  ^welcher'  und  huueolih,  uuiolih  «wie  beschaffen% 
die  der  starken  adjektivflexion  folgen. 

Das  pronomen  uuellh  hat  e,  nicht  e,  ist  also  ug.  *halik(h,  nicht  = 
got  hileiks,  keleiks;  ein  paar  mal  findet  sich  uHtallh  in  sehr  alten 
glossen,  z.  b.  I  148,  18  und  234,  37.  Über  die  flexion,  die  dieselben 
eigentümlichkeiten  wie  die  von  aolih  zeigt,  vgl.  §  459g  und  §  171, 
nr.  9c;  formen  wie  uuilih  sind  ahd.  poch  sehr  selten,  mhd.  aber  häufig.  — 
Da  uuelih  das  adjektivische  quis  vertritt,  so  ist  in  der  bedeutung  qualia 
huueolih,  uudoUh  tMielih  neugebildet  worden,  vgl.  Tatian  138,  7  uuioUh 
inti  uuelih  uuib  «quae  et  qualis  mulier \  Sonst  aber  steht  im  Tatian 
uuuolih,  vgl.  oben  a,  anm.  2. 

lieber  die  bildung  der  verallgemeinerten  relativa  so  huuer  $0,  «^ 
huuellh  so  vgl.  §  462,  Y. 
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6.  Pronomina  Indeflnita.  §  462. 

Als   indeÜDita   werden  pronomina  sehr  verschiedener  art  zu*  > 
sammengefasst. 

I.  Eigentliche  inde finita  sind  die  substantivischen 
huner^  huuag^  zu  denen  als  adjektivum  huueUh  tritt.  Der  begriff 
der  Unbestimmtheit  kann  verstärkt  werden  durch  Zusammensetzung 
mit  a)  ettes- ^  t'ddes-^  später  eite-  Äc-,  b)  sih-  (nur  im  Tatian), 
c)  sum-  (nur  sumuuelih^  selten),  d)  ein-  (nur  eifthuudih  bei  Isidor 
und  in  den  Monseer  bruchsttlcken). 

Vertreten  kann  das  indefinitum  werden  1)  durch  sum 
(ursprünglich  zahlwort),  svmillh,  2)  das  zahl  wort  ein,  dessen 
adjektivische  ableitung  einig  ^  eining,  wie  auch  die  Zusammen- 
setzungen ih^hhein,  thihh-^  doh-ein  und  -einig,  -eining  nur  in 
negativen,  fragenden  oder  untergeordneten  Sätzen  gebraucht  werden. 
3)  man  ^man^  (nur  nom.)  und  uuiht  ^etwas'  (vgl.  455,  nr.  1, 
456,  nr.  3).  Letzteres  findet  sich  in  dieser  Verwendung  nur  bei 
Otfrid  und  im  Tatian  und  ist  auf  fragende,  verneinte  oder  abhängige 
Sätze  beschränkt,  man  ist  zwar  schon  von  anfang  an  in  gebrauch, 
aber  doch  viel  seltener  als  etwa  heut  zu  tage.  Seine  Verwendung 
stammt  gewiss  wie  die  von  uuiht  aus  den  negativen  Sätzen.  4)  huve- 
dar  findet  sich  wohl  nur  zufällig  nicht  allein  in  indefiniter  Ver- 
wendung (vgl.  ni  huuSdar,  noh  huuefhar  ^neuter'),  Notker  braucht 
einuu^der  und  deuueder  < einer  von  beiden'. 

Anm.  Neben  eddeshuuelVi  «aliquis'  auch  iddeslih  und  etelih,  — 
Über  den  vokal  von  dih-  Ihi^h-  vgl.  §  101  nr.  4i,  zu  etUs-  usw.  §  172,  nr.  11. 

II.  Verallgemeinerte  indefinita  scheidet  das  ahd.  nicht 
scharf  von  den  einfachen;  wie  bei  den  demonstrativen  mögen  sie 
vielfach  durch  Zusammensetzung  mit  io  gebildet  worden  sein,  doch 
haben  ioman,  iouuiht  ahd.  schon  die  bedeutung  von  aliquis,  aliquid, 
nicht  die  von  quivis,  quidvis ;  eine  ähnliche  bedeutungsschwächung 
haben  auch  die  mit  ettes-,  dih-,  sih-  zusammengesetzten  bildungen 
durchgemacht.     Quispiam  wird  Gl.  I,  289,  34  gegeben  uuer  eo, 

III.  Durch  engere  oder  losere  Verbindung  mit  der  negation 

entstehen  aus  den  indefiniten:   ni  em,   ni  einig^  ni  dihein,  ni  dih- 

einig,  nihein  nihhein  noh(h)ein  und  -nig,  ni  man,  ni  uuiht,  neoman, 

neouuiht,  ni  uutdar,  noh  uu&har. 

Anm.  1.  Die  Zusammensetzungen  iouuiht  (irgend  etwas'  niouuiht  = 
<nicht8'  werden  nicht  mehr  als  komposita  gefühlt;  daher  treten  starke 
zusammenziehungen  und  kürzungen  ein :  eouufht  eouuit,  iauw'ht  (so  Otfrid 


752  Zweites  Buch.    Formenlehre. 

allein  und  immer)  iuuuiht,  iuuit  ieimehtf  ieuuethy  ieuMH,  idh,  iet,  uht\  ent- 
sprechend bei  ntotiutTi/,  welches  das  trennbare  m  uuM  allmählich  nahe- 
zu verdrängt    fuht^  nU  sind  verhältnismässig  selten. 

Anm.  2.  Auch  in  den  casus  obliqui  und  im  pl.  nähert  sich  man 
oft  der  bedeutung  des  indefinitums.  —  über  die  flexion  von  neoman  vgl. 
§  455  nr.  1. 

IV.  Verallgemeinerte  demonstrativa  (lat.  quisqae) 
bildet  das  ahd.  a)  durch  Verbindung  von  (Ji)uudih  mit  einem  gen. 
pl.,  vgl.  z.  b.  Muspilli  MSD.  III  19  äüero  manno  uudühemo^ 
34  aUero  manno  uueMt,  69  rahöno  uueUha,  92  aUero  Udo  uud^^ 
eine  altertümliche  und  seltenere  ausdrucksweise;  b)  häufiger 
durch  ffi{h)vfieUh,  das  adjektivische  und  substantivische  Verwendung 
zulässt ;  c)  huuelih  und  gihuudih  können  mit  io  (ein  io)  verstärkt 
werden,  iohuueUh  und  iogihtiuetih  werden  wie  gikuu^h  gebraucht; 
d)  uterque  heisst  entsprechend  gihuuädar,  iohuuüdar,  iogihuu^dar 
(huvSdar  ist  in  dieser  bedeutung  nicht  gebräuchlich).  —  Indem 
die  bedeutung  verblasste  und  sich  verallgemeinerte,  entstand  im 
späten  mhd.  daraus  ieder  Jeder\ 

Diese  pronominalen  bildungen  sind  jedoch  nicht  so  häufig  wie 
die  umschreibenden  ausdrucksweisen  mit  gillh,  iogiWij  von  denen 
das  erste  wieder  nur  substantivisch,  das  zweite  auch  adjektivisch 
verwendet  wird :   iaro  geJjh  Jedes  jähr',  thiigano  gilih  Jeder  held*. 

Seltener  s  nd  zusammenziehungen  wie  mannölih  Jeder  mann';  vgl. 
die  Zusammenstellung  Beitr.  5,  57  ff. 

V.  Verallgemeinerte  relativa  bildet  das  ahd.  ge- 
wöhnlich durch  die  Verbindungen  8ö  huuer  80  «quisquis',  8ö  huue- 
{|fc  80  ^quicunque',  80  huuädar  80  .uteruter^  (vgl.  §  412;  485,  anm.). 
Das  zweite  80  kann  verdoppelt  werden  (8080^  808e),  fällt  indes 
schon  seit  dem  neunten  jh.  nicht  selten  fort;  das  erste  ist  tonlos 
und  wird  seit  dem  zehnten  jh.  oft  an  das  folgende  interrogativum 
angeschlossen:  8uer,  suag,  8uelihf  suedar.  Steht  der  relativsaU 
voran,  so  wird  das  pronomen  (oder  adverbium)  bei  beginne  des 
hauptsatzes  gern  durch  (ein  pronomen  oder  durch)  80  wieder  auf- 
genommen, 80  uiAOt  80  her  tu  quede,  so  iuot  f'r,  cQUodcumque  dixerit 
vobis  facite,  Tatian  45,  8 ;  vgl.  got.  sa  Ivaeuh  8aei  ...  sa. 

Umschrieben  wird  das  verallgemeinerte  relativum  durch  a{ .. . 
(her  (io),  oZ  . . .  thae  (io). 
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C.  Adjektiva  (vgl.  §  824). 

L    Flexion   der  adjektiva. 

Allgemeines.  Die  adjektivflexion  ist  durch  die  Überführung  §  463. 
sämtlicher  adjektiva  in  a-,  0-stämme  sehr  vereinfacht.  Im  gegensatz 
zu  den  andern  dialekten  überträgt  aber  das  ahd.  die  pronomi- 
nale (starke)  deklination  nicht  nur,  wie  das  got.  und  an.,  auf  den 
nom.  acc.  sg.  des  neutrums,  sondern  auch  auf  den  nom.  sg.  des 
masc.  und  fem.  Indem  nun  daneben,  namentlich  in  prädikativer 
Verwendung,  die  alte  nominalflexion  erhalten  blieb,  entstehen 
scheinbar  drei  flexionsformen :  die  nominale,  gewöhnlich  flexions- 
lose genannt,  die  starke  in  attributiver  und  prädikativer  Ver- 
wendung ohne  begleitendes  pronomen  (artikel)  und  die  schwache 
in    prädikativer    und    attributiver   Verwendung   meist  nach   einem 

pronomen. 

Die  flexionslose  form  kommt  ihrer  entstehung  nach  nur  dem  nom.  sg. 
aller  geschlechter,  dem  acc.  sg.  und  dem  nom.  acc.  pl.  ntr.  zu ;  ihre  häufige 
Verwendung  im  prädikat  hat  aber  dazu  gefuhrt,  dass  sie  auch  im  nom.  pl. 
prädikativ  für  alle  geschlechter  gebraucht  wird.  Dieser  hergang  ist  noch 
darin  erkennbar,  dass  attributiv  nur  der  nom.  sg.  und  der  acc.  sg.  neutri 
gebraucht  wird ;  prädikative  Verwendung  eines  flexionslosen  acc.  sg.  masc. 
oder  fem.  und  attributive  des  nom.  pl.  fehlen  nicht  ganz,  sind  indes  selten. 
Über  diese  Verwendung  der  verschiedenen  formen  vgl.  J.  Grimm, 
Oramm.  4,  472  ff.,  580  ff. 


1.  Die  starke  dekllnatioii. 

Paradigma:  hlint  ^blind' 

masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

Uifiter 

blifUae 

blmHu^  -u 

g. 

hlifUes 

blintes 

blkUera  (-o) 

d. 

blifUemUj  -o 

blintemu,  -o    ; 

blinieruj  -o 

a. 

Uintan 

Uintae 

Uinta 

• 

1. 

blintu,  -0 

PI.  n. 

blinte 

blintiu^  'U 

blinto 

g. 

blitUero 

blintero 

blintero 

d. 

hlinUm^  Sn 

blintemj  -^n 

blintBm,  -in 

a. 

blinte 

blintiu,  'U 

blinto 

§  464. 


Bemerkungen. 

1.  Die  adjektiva  mit  ja-,  jö-  und  wa-y  w&stkmmen  unterscheide^ 
sich  in  der  starken  flexion  von  den  a-,  d-stämmen  fast  nicht  mehr.  Bei 
den  sehr  zahlreichen  J/i- ,  jd-stämmen,   denen  sich  auch  die  deklination 
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der  participia  praesentis  angeschlossen  hat,  finden  sich  formen  mit  er- 
haltenem j  (t,  e)  nar  sehr  vereinzelt  und  nur  in  den  ältesten  quellen^ 
selbst  e  für  ja  im  acc.  masc.  und  fem.  sg.  ist  nur  sehr  selten,  im  nentnim 
die  endung  -tz  für  -jaM  mit  Sicherheit  wohl  kaum  zu  belegen.  Die 
gemination  nach  kurzem  vokal  folgt  den  im  §  174  nr.  1  gegebenen  regeln ; 
nach  langem  vokal  (vgl.  ebenda  anm.  1)  findet  sie  sich  in  den  ober- 
deutschen  denkmälem,  indes  auch  nur  bei  r  noch  h&ufig.  Die  flexions- 
lose form  der  ja-,  jd-st&mme  endigt  auf  <:  {hy/tini  «rein',  miiutM  «neuv 
nfmanÜ  cuehmend'. 

2.  Die  adjektivischen  tra-,  icd-st&mme  zerfallen,  wie  die  Substantiv a^ 
in  zwei  klassen,  je  nachdem  ein  konsonant  oder  ein  vokal  voraufgeht. 
Zu  den  ersten  gehören  Ho,  0o  cgelb',  falo  cfahl,  falb',  faro  «farbigr 
gefärbt'  mit  seinen  Zusammensetzungen,  garo  «gar,  fertig',  kaJo  <kahlv 
solo  cschmutzig*;  einen  vokal  vor  der  endung  haben  fao,  ß  <wenig',  frao^ 
flrö  (froh*,  hrao^  hrö  «roh*,  —  blä(o)  cblau',  grc^o)  <grau%  lä(o)  clau',  slHq} 
«stumpf,  —  glau,  glau  «scharfsichtig'.  Das  stammhafte  w  zeigt  sich  nach 
§  171  nr.  1  nur  vor  vokalen  und  fällt  nach  langem  vokal  nicht  eben 
selten  aus.  Über  die  entwickelung  eines  sekundärvokals  nach  kon- 
sonanten  vgl.  §  103  nr.  4.  Doppeltes  w  hat  glou\  die  a^jektiva  auf  oo 
mit  kurzem  a  verwandeln  dies  bisweilen  in  o  (frauuir  und  frauuir)  und 
f&hren  auch  das  ö  des  nominativs  durch  (fröir), 

3.  Doppelbildungen,  die  auf  schwanken  zwischen  a-  und  ja-flexion 
weisen,  begegnen  mehrfach;  sie  finden  sich,  z.  b.  bei  alten  u-stämmen, 
wie  hart,  herti  (got  hardus),  zu  denen  auch  füht,  fohti  «feucht'  gerechnet 
werden  kann;  ferner  liegen  neben  bildungen  auf  &är,  -Haft,  -oht  auch 
solche  auf  -bäri,  -heßi  (hafti),  -ohti. 

4.  Endungen  des  singularis.  Die  formen  des  nom.  masc.  und 
neutr.  sind  im  allgemeinen  fest;  bairisch  (vgl.  §  102)  findet  sich  -^r  statt 
-#r;  im  10.  jh.  wird  -or  zu  -ez,  -iz.  Im  fem.  zeigen  das  fränkische  und 
oberdeutsche  Verschiedenheit  in  der  behandlung  des  auslautenden  di- 
phthongen.  Dieser  wird  im  Tatian  schon  meist,  bei  Otfrid  fast  immer  za 
u,  während  er  obd.  erhalten  bleibt  Umlaut  zeigt  nur  fränkisch  tUiUf, 
eßu  gewöhnlich ;  andere  beispiele  {endHu  MSD.  XXXII  2,  19)  sind  selten, 
tUiu  und  endriu  aber  noch  mhd.  in  gebrauch.  —  Im  gen.  masc.  ntr.  wird 
bairisch  gelegentlich  -ob  geschrieben ;  über  die  formen  des  gen.  fem.  auf 
-o,  -tt  vgl.  §  448,  bem.  3.  —  Die  älteste  form  der  endung  des  dat  masc. 
ntr.  ist  -aiftw,  -amo  (nur  in  obd.  quellen  des  8.  jhs.),  das  aber  überall 
schon  nebenformen  auf  -emu,  -emo  zeigt;  vom  9.  jh.  an  ist  -tmo  die  fast 
allein  übliche  form.  —  Der  acc.  masc.  wird  im  10.  jh.  zu  -en  ab- 
geschwächt; im  fem.  ist  -a  besser  erhalten;  vereinzelte  -e,  -en  finden  sich 
indessen  schon  früh,  z.  b.  im  Tatian,  vgl.  §  446,  bem.  8. 

5.  PI  Ural  is.  Der  nom.  masc.  wird  bairisch  öfter,  aber  in  einzelnen 
seltenen,  fällen  auch  fränkisch  und  alemannisch  in  alter  zeit  mit  -a  ge- 
schrieben; ebenso  finden  sich  im  fem.  statt  -o  einzelne  fälle  mit  -o, 
namentlich  im  Tatian.  Notker  verwendet,  wie  beim  pronomen,  so  auch 
beim  adjektivum  die  masc.  form  auch  für  das  fem.  (vgl.  §  465,  bem.  1)» 
Der  nom.  pl.  ntr.  wird  wie  der  nom.  sg.  fem.  behandelt;  also  aleman- 
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nisch  -tu,  fränkisch  meist  -u  (vgl.  auch  im  Tatian  ihiudu  §  460,  nr.  6).  — 
Im  dat.  pl.  zeigt  -An,  -in  nur  selten  Schwächungen  zu  -an,  zumeist  in 
späteren  hairischen  quellen,  einmal  aher  auch  im  Tatian. 


2.  Die  Behwaelie  dekllnatioB. 


§  465, 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg. 

D. 

hlinto 

hlinta 

blinia 

g- 

blinten,  -in 

blinten,  -in 

blintün 

d. 

hlinien,  -in 

blinten,  -in 

blintün 

a. 

Uifitonj  -un 

hlinta 

blintün 

PI. 

n. 

Nm/ofi,  'Un 

hUfUon,  'un 

blintün 

g* 

hlintöno 

blifitöno 

blintöno 

d. 

hlintom,  -n 

blintöm,  -n 

blintöm,  -n 

a. 

blinton,  'Un 
B( 

blinton,  -un 
emerkungen. 

blintün 

1.  Trotz  der  scheinbaren  Übereinstimmung  mit  dem  paradigma  der 
substantivischen  n-stämme  giebt  es  einige  abweichungen.  So  hat  Otfrid 
im  nom.  acc.  m.  pl.  beim  substantivum  -<m,  beim  a^jektivum  aber  über- 
wiegend 'Un  in  nom.  acc.  masc.  und  neutr.,  und  ebenso  im  gen.  pl.,  wo 
-öno  nur  einmal  vorkommt.  Auch  der  Tatian  weist  im  nom.  acc.  masc. 
pl.  einige  -tm  auf.  Xotker  hat  im  nom.  pl.  -oti,  das  nur  dem  maskulinum 
und  neutrum  zukäme,  auf  das  femininum  übertragen,  vgl.  §  459,  bem.  6, 
§  464,  bem.  5.  Sehr  eigentümlich  ist,  dass  er  im  dat.  pl.  bUntinf  die 
starke  form,  statt  der  schwachen  braucht 

2.  Die  ja-stämme  zeigen  nur  im  8.  jh.  noch  erhaltenes  j  (i,  e),  be- 
sonders in  den  participien;  die  ica-stämme  bieten  nichts  eigentümliches. 

8.  Bei  den  komparativen  und  Superlativen  zeigt  sich  in  den 
keronischen  glossaren  und  bei  Otfrid  hin  und  wieder  ein  nom.  masc.  sg. 
auf  -a,  vgl.  §  440,  bem.  1. 

Deklination   der  participia. 

Die  beiden  participia  des  ahd. ,  das  participium  praesentis 
activi  auf  -anti  (vgl.  §  295,  nr.  5)  und  die  participia  perfecti 
passiv!  auf  -an  und  -t  (vgl.  §  206,  296,  nr.  8) ,  flektieren  durch- 
aus als  starke  oder  schwache  adjektiva  und  können,  wie  das 
adjektiv  selbst,  in  gewissen  fällen  unflektiert  bleiben  (vgl.  §  463). 
Über  die  Schicksale  des  mittelvokals  der  starken  perfectparticipia 
8.  §  103,  nr.  6  a  und  c,  über  die  synkope  des  i  in  den  perfect- 
partieipien  der  ersten  schwachen  konjugation  §  291  nr.  5e;  reste 
der  konsonantischen  flexion  sind  §  454  erwähnt. 


§466. 
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§  467.  n.    Steigerung   der   adjektiva. 

1«  BefelmiMige  ttelgeniiig  (§  S25a). 

Lebendig  ist  im  ahd.  die  Steigerung  mit  den  sufifixen  -tro,  -isto 
and  -öroy  -östo»  Die  adjektivischen  a-stämme  ziehen  im  all- 
gemeinen -öro ^  -östo  vor,  die  t-stämme  zeigen  fast  immer  -trO; 
'isto.  Doch  lässt  sich  eine  ausnahmslose  regel  am  so  weniger 
aufstellen,  als  häufig  genug  von  einem  adjektivum  beide  steigenmgs- 
weisen  belegbar  sind,  so  manigör  -ir,  m^ör  -ir,  herör  -ir,  sürör 
-tr,  Mhör  -ifj  auch  tiurör  -ir,  und  unsere  denkmäler  kein  voll- 
ständiges bild  der  spräche  und  der  dialekte  geben.  Auch  dialek- 
tische Verschiedenheiten  zeigen  sich  schon  in  alter  zeit;  so  heisst 
es  meist  liobOr,  aber  bei  Otfrid  und  Notker  liäberj  lieher.  Endlich 
gehen  auch  komparativ  und  Superlativ  getrennte  wege;  so  heisst 
es  immer  altiro  (fränkisch  auch  mit  umlaut  ddirOnj  s.  §  98,  nr.  5 ; 
§  176,  nr.  2),  aber  aUistc  (obd.)  und  äUMo  (Tatian).  Vgl.  auch 
die  Steigerung  der  adverbia  §  469. 

2.  ünref  elmftsslge  stelgeriing  (g  Slib,  anm«  8). 

a)  Unregelmässige  Steigerung  (vgl.  die  entsprechende  er- 
scheinung  beim  adverbium  §  469,  2): 

gw>t  be£giro  bcMtsto 

ubil  uuirsiro  (-öro)  tmirriäa 

mihhil  «gross'  mSro  (mSrirOj  msröro)  meigto 

luieü  cklein'  minniro  miimisto 

b)  Zu  adverbialen  positiven  sind  folgende  adjektivische 
Steigerungsformen  gebildet  (vgl.  §  325  b): 

after  aflroj  afterOy  -uro  aft(e)rOsio  aftristo 

er  BrrOy  Briro  -ero,  -öro  Brislo 

furi  furiro  furisto  (fursto  Notker) 

foma  fordro,  -dero^  -daro  ford((i)rö8tOj  forderisto 

hifUar  hintero  hinl{ä)rösto  liinteresto 

inne  innero^  -aro,  -^iro  innerösto 

öba  obaro^  -oro  obarösto 

untar  tmtero  untarösto,  unterösto 

üe  üzero  ü0(a)rösto^  üMcrösto 

Schon  die  von  den  entsprechenden  gotischen  formen  ab- 
weichende Superlativbildung  zeigt,  dass  die  formen  der  zweiten 
spalte    als    komparative   nicht  mehr  gefühlt  wurden.      Daher  ist 
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einerseits  nidari,  nidirij  das  auch  unflektiert  and  stark  dekliniert 
vorkommt,  ganz  zum  positiv  geworden  (ähnlich  hintri^  hindiri  als 
snbstantivam).  Anderseits  finden  sich  obd.  eine  anzahl  komparative 
mit  doppeltem  snffix:  aftröro^  eröro  (eigentlich  Srröro;  bei  Notker 
einigemal  Srrero),  ford(e)röro,  furiröro  (nur  einmal  belegt  Gl.  I, 
811,  42),  hint(e)röro,  innaröro,  oheröro^  underOro.  Vgl.  die  auch 
nur  obd.  doppelt  gesteigerten  m^rOy  mSröro  unter  2  a.  —  Ein 
alleinstehender  komparativ  ist  8%dero  «später^,  adjektivum  zu  sid 
«danach'  (vgl.  §  325,  anm.  1),  ein  solcher  Superlativ  entrösto  ^der 
äusserste'  (vielleicht  zu  dem  nur  einmal  bei  Otfrid  I,  3,  7  belegten 
entero  gehörig,  das  wohl  ^früher'  heisst;  vgl.  an.  endr\  auch  enti 
cfrtiher'  Otfrid  V,  8,  55).  —  In  der  bedeutung  von  seinem  positiv 
lag  ctardus'  etwas  differenziert  ist  lejsisto  (daneben  mit  affricata 
einmal  lecisti)  «novissimus,  ultimus'. 

Anm.  1.  Flexion.  Komparativ  und  Superlativ  flektieren  im  ahd. 
noch  schwach  (vgl.  auch  §  463,  nr.  3,  anm.  1  u.  S\  ausnahmen  sind  ganz 
vereinzelt;  sie  finden  sich  noch  am  häufigsten  bei  Otfrid.  Auch  die  un- 
flektierten formen  sind  in  adjektivischer  bedeutung  nur  sehr  selten  und 
nur  im  Superlativ  belegbar. 

Anm.  2.  Die  suffixe  -ör,  -öst  bleiben  im  ahd.  bis  ins  12.  jh. 
fest,  sie  werden  dialektisch  noch  spät  mhd.  im  reime  verwendet;  -ir  und  -ist 
dagegen  unterliegen  früh  der  abschwächung  zu  -er,  -est  poch  findet 
sich  auch  -ist  noch  lange  im  mhd.  -er  unterliegt  nur  selten  der  assimi- 
lation,  aber  in  einigen  Wörtern  ziemlich  oft  der  synkope.  Schwächung 
und  assimilation  finden  sich  fast  nur  nach  langer  Stammsilbe,  synkope 
hauptsächlich  in  dem  substantivischen  herro  und  in  dem  Otfridischen 
jtmgorOy  das  meist  metrisch  zweisilbig  und  ebenfalls  substantivisch  ist, 
und  wo  daher  die  gleiche  veranlassung  für  die  kürzung  vorzuliegen  scheint. 
Auch  im  Tatian  findet  sich  die  Schreibung  jun^oro.  Sonst  finden  sieh  nur 
vereinzelte  fälle:  irrin  im  Isidor,  althrom  Gl.  I,  96,  16.  —  Eigentümlich 
ist  noch  jügiro  für  jungiro,  das  im  Tatian  und  in  der  Benediktinerregel 
einigemal  vorkommt;  vgl.  as.  iwugron  §  442a,  anm.  3,  got.  jiihiza,  mit  er- 
haltenem h,  welches  den  ausfall  des  nasals  veranlasste,  siehe  §  12. 

D.  Die  Zahlwörter  (§  326).  »  ,^^ 

8  4oö. 
1.    Übersicht. 

Kardinalzahlen.  Ordinalzahlen. 

1  ein,  eifiBr  SristOf  furisto 

2  euBne,  euä,  mei  ander,  anderer 

3  drly  drlo,  driu  driUio,  dritto 

4  feor,  fior;  fiori,  fior(i)u  feardo,  fiordo 
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fimfto^  finfto 

aihsto  (s&ao) 

sibufUo 

ahiodo 

niunto 

»tJuifUo 

einlifio 

zueliflo 

driUoeihanto 

fiordoMähafUOj  fierUndo 

finftozähanto,  funfeBndo 

sähsiBndo 

Btbufito^Bhanto 


5  /imf,  /ifiA  fifnfi,  finf(i)u 

6  8äh8\  sSfiaij  -tu 

7  sibun;  sihunif  -tu 

8  ähto;  (ahiouui) 

9  ntun;  niuni^  -tu 

10  zähan-^  g^iniy  -tu 

11  einl%f\  einlifij  -tu 

12  iPueli/*;  zudifi,  -tu 
18  dUEireAafi;  -i,  -tu 

14  /iorif^fcafi;  -i,  -tu 

15  finfzähan,  -t,  -tu 

16  aeliszihan,  -i,  -tu 

17  (st&un/i'Aon) 

18  ähtoz€han,  -t,  -tu 

19  mufiirdfftafi,  -t,  -tu 

20  ziieinzug 

21  zuemzug  inti  ein{er)  oder 
etfi(^)  mit  zueiwmg 

30  dnzzug 
40  /iorjwigf 
50  /iftfini^ 
60  stl^zugy  sehzug 
70  8t5un«o,  sf&uftjTu^ 
80  ähtozo,  ähtozugj  eMuzug 
90  (niun/o),  niufM^ 
100  zehanzo^    zShanzug]     ein 

hunt 
110  zähanzo  inti  zehan 
120  zühanzo  inti  zueinzug 
153  z€henzug  inti  finfzug  inii  ihriu 
200  icruei  kuni,  zuiro  ztihanzug 
300  ^Mu  Aufi^,  drtu  hundert 
500  /in/*  Auft^,  iinfetunt  cBnzeg 
1000  dosun^,  f^asun/;  zBnstunt  zBnzech 
1218  zudifstunt  cBnzeg  unde  ahtocSniu 
2000  x^ua  Aotfunfa 
8000  driu  düsent 
5000  /ini/'  fhüsunia 
20000000  zuirent  hunder  stunt  hundert  iüsent. 


niuntozehanto 
zminzugösto 
zueinzugösto  aristo 

dnzugösto 

fiorzugösto 

finfzugösto 

sähszugösto 

sibunzugösio 

ähiozugOsto 

niunzugösto 

z^hanzugOsto 

z^hanzugösto  zehcmto 
z^hanzugösto  zueinzugMo 
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2.    Die  kardinalsahlen« 

a)  ein  flektiert  als  starkes  adjektiv;  vor  seinem  substan- 
tivam  bleibt  es  im  n.  sg.  und  acc.  sg.  ntr.  fast  immer  unflektiert. 
Ebenso  liebt  das  substantivierte  neutrum  ein  die  unflektierte  form. 
Das  gleiche  gilt  von  den  kompositen  dehein^  nihein  §  462.  —  etno 
mit  schwacher  flexion  heisst  allein;  starke  flexion  ist  in 
dieser  bedeutung  ziemlich  selten.   Vgl.  einin  «solum'  §  469,  nr.  4  c. 

In  der  bedeutung  des  unbestimmten  artikels  ist  ein  zwar  noch  weit- 
aus nicht  so  häu^g  wie  jetzt,  da  das  ahd.  substantivum  sowohl  des  be- 
stimmten als  des  unbestimmten  artikels  noch  entraten  kann;  es  findet 
sich  aber  schon  ziemlich  oft,  hin  und  wieder  selbst  im  plural,  nament- 
lich bei  pluralia  tan  tum:  in  einin  hwichon^  eino  hrütJoufti,  eino  zUi,  zi 
einin  gthuffHn,  fora  einin  osiorön.^  Hierher  gehört  auch  die  Verbindung 
'Cinero  giuuelih  (ygl.  änra  gehtvylc)  im  Tatian. 

b)  euBne,  fem.  euäj  neutr.  ZMei  hat  im  gen.  etieio  (Isidor 
suueiioy  Tatian  zweimal  euueiero)^  dat.  euetm^  euein  (Isidor  euuBm). 
Der  nom.  acc.  f.  lautet  alemannisch  und  in  einigen  bairischen 
glossen  euö,  guuö,  zö.  Über  quei  (in  den  keronischen  glossen) 
vgl.  §  171,  nr.  8  b,  über  die  häufigen  Schreibungen  zeuuSne,  zauuaim, 
jsauuei,  ziuuain  s.  §  170,  nr.  1  b,  anm.  hsde,  beide  (vgl.  §  826,  3  c, 
§  92 /i^,  nr.  3)  flektiert  als  starkes  adjektivum. 

c)  (2rl,  fem.  drio,  ntr.  driu  hat  im  gen.  drio,  drim,  drin. 
Neben  dtio,  driu  zeigt  sich  auch  sonst  anschluss  an  die  deklination 
der  starken  adjektiva;  so  heisst  der  nom.  acc.  m.  spätahd.  auch 
dru  (schon  Isidor  dhrJe)^  im  gen.  findet  sich  in  jüngeren  denk- 
malern  dr%ero  (vgl.  zueiero,  mhd.  zueier^  drJer)\  im  acc.  f.  hat  0. 
ihrJa  neben  thno  (vgl.  thia  §  459  a,  bem.  6),  das  fem.  wird  bei 
l^otker,  wie  auch  sonst,   vom  masc.  dr^,  drie  nicht  unterschieden. 

d)  Die  zahlen  4  —  20  werden  vor  dem  substantivum,  das 
sie  bestimmen,  in  der  unflektierten,  nach  ihm  oder  alleinstehend, 
in  der  flektierten  form  gebraucht.  Ein  paarmal  finden  sich,  in 
den  casus  obliqui,  flektierte  zahlen  vor  ihrem  substantivum.  Sie 
deklinieren  im  masc.  und  fem.  als  i-stämme;  das  neutrum  endigt 
im  nom.  auf  -it/,  -u,  wie  bei  den  starken  adjektiven,  vgl.  §  464, 
bem.  5;  z.  b.  nom.  acc.  masc.  und  fem.  /iort,  nentr.  fioriuy  fioruy 
gen.  veoreoy  fioro,  dat.  fiorim^  fiorin.  Von  ahto  ist  nur  einmal 
Ol.  I,  732,  62  der  nom.  hatauui  belegt;  den  dat.  ahtouuen  bietet 
l^otker.  Nach  der  adjektivdeklination  gebildet  scheint  sähse  bei 
Isidor  (vgl.  dhrJe)'^  sonst  steht  sShsi. 
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Über  ftof,  fioff  fiar^  fier  vgl.  §  170,  nr.  Ic;  über  den  wandel  von 
f%mf  zu  finf  §  170  nr.  4;  spätahd.  wird  auch  fünf  geschrieben.  Neben 
sibun  und  nttm  schreibt  Otfrid  je  einmal  tiban  und  micuan.  Doch  kommt 
die  endung  -atif  -en  nur  zehan,  zehtn  zu,  gegenüber  got  ta%hun\  Notker 
schreibt  oft  siett,  zin,  ein  (vgl.  $  95,  nr.  1,  anm.);  in  sibun,  zehan  unter- 
liegen die  endsilben  vor  den  flexi onsendungen  sehr  häufig  der  assimüation  r 
gibinif  zehmiu,  zefnnu, 

e)  Die  zahlen    von   20    bis   6  0   werden  in  allen  quellen 

durch  Zusammensetzung  der  einer  mit  -gug  gebildet,   die  zahlen 

von  70  bis  100  dagegen  hatten  in  der  ältesten  zeit  statt  dessen 

'ZO,   das   sich  noch  bei  Isidor,  in  den  Monseer  bruchstücken  und 

den  ältesten  glossen  erhalten  hat,  vgl.  §  826,  nr.  1.    Im  neunten 

jh.  zeigen    auch  sie  nur  noch  -eug.     Diese  Wörter  sind  flexionlose 

substantiva,  wenn  sie  im  nom.  oder  acc.  stehen,  das  dazugehörige 

Substantiv   steht    also   im   gen. ;   in   den   andern  kasus  werden  sie 

auch  adjektivisch  behandelt.  — 

'Zug  wird  in  älterer  zeit  oft  zu  -zog^  seltener  zu  -zee,  -zech,  -zig  ge- 
schwächt, in  den  späteren  denkmälem  werden  die  formen  mit  e  und  t 
häutiger.  —  Drizug  hat  spirantisches  z,  da  die  komposition  nicht  mehr 
gefühlt  und  -zug  als  flexionselement  behandelt  wurde.  Dennoch  findet 
sich  auch  die  Schreibung  mit  der  affricata,  nach  dem  muster  der  andern 
zahlen  auf  -zug  (vgl.  §  171,  nr.  8  c). 

f)  Für  10  0  hat  das  ältere  ahd.  nur  die  formen  eehansoj 
zeheneug^  die  auch  mbd.  noch  begegnen;  mehrfache  hunderte 
können  davon  durch  multiplikation  abgeleitet  werden.  Doch 
werden  die  zahlen  von  200  bis  900  auch  mit  liunt  gebildet,  das 
als  neutrales  substantivum  behandelt  wird  (wie  slavisch  süto),  hun^ 
dert,  hunder  dringt  erst  im  12.  jh.  aus  dem  ndd.  ein. 

g)  düsunty  tasent  (über  das  anlautende  d,  t,  th  vgl.  §  178', 
nr.  15,  anm.  1)  ist  ursprünglich  (vgl.  §  826,  nr.  1)  und  gewöhn- 
lich feminines  substantivum;  die  erhaltuug  des  flexionslosen 
nominativausgangs  (vgl.  §  448,  bem.  2)  des  d-stammes  hat  indes 
zu  neutraler  heteroklisie  und  weiter  zu  formalen  anomalien  ge- 
führt, indem  düsunt  einerseits  unflektiert  auch  im  pluralis  und  in 
den  casus  obliqui  gebraucht  wird,  anderseits  die  flexion,  wo  sie 
gebraucht  wird,  nicht  ganz  feststeht.  So  unflektiert  thüsunt  filu 
managa  Otfrid  IV,  17,  17;  driu  (neutr. !),  sehs,  eön  düseni  Notker, 
aber  immer  im  pl.  thüstmta  im  Tatian,  der  merkwürdigerweise  den 
dat.  thüsuntin  bildet,  während  er  bei  Otfrid  und  Williram  auf  -(M, 
-wfi  gebildet  wird.  Auch  für  düsent  gilt,  wie  bei  den  zehnem  und 
hundertem,  in  der  älteren  spräche  die.regel,  dass  nach  dem  nom. 
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nnd  acc.  der  zahl  das  sabstantivom  im  gen.  steht,  während 
in  den  andern  kasns  düsuni  attributiv  gesetzt  wird,  also  Mähen 
ihüsumtä  iälentono,  fiar  thüsunton  mannön.  Erst  bei  Williram  wird 
die  attributive  Verwendung  der  zahlen  von  den  zehnem  ab  häufiger, 
h)  Die  Zusammensetzung  der  zahlen  geschieht  mit  witi; 
das  substantivum  richtet  sich  nach  der  ihm  zunächst  stehenden  zahl : 
also  dtuog  inÜ  ahio  iar,  aber  iörö  ftareug  iwti  s&^su\  fioru  inti  ahtU' 
mtg  iärO,  Selten  ist  Subtraktion :  eines  min  danne  fimfMue  iaarö.  — 
Otfrid  drückt  höhere  zahlen  mitunter  durch  multiplikation  aus. 

8.    Die  ordinalBShlen. 

Aus  der  Übersicht  ergiebt  sich  die  bildung  der  haupt-  und 
der  zwischenzahlen,  die  sämtlich  nur  spärlich  belegt  und  meist 
dem  lateinischen  nachgebildet  sind.  Mit  ausnähme  von  anc2er,  das 
erst  von  Notker  an  und  nur  bei  diesem  in  schwacher  fiexion  belegt 
ist,  folgen  alle  Ordinalzahlen  der  schwachen  Reklination.  Notker 
bildet  auch  zuerst  zusammenziehungen  wie  funfeSndo,  s^gBndo.  Zu 
den  letzten  vier  zehnem  ist  in  der  form  auf  -zo  kein  ordinalzahl- 
wort  belegt. 

4.    Andere  sahlarten. 

a)  Den  lateinischen  singuli,  bini,  temi,  quatemi  entsprechen 
einluzeij  euiskiy  driM,  feariski,  die  aber  auch  singularisch  ge- 
braucht werden  und  die  bedeutung  einfach,  zweifach,  dreifach  an- 
nehmen. Sie  flektieren  als  starke  adjektiva;  /IsorisX;  ist  nur  einmal 
belegt.  Daneben  besteht  die  ausdmcksweise  eincufgSm,  eingBn 
«einzeln^  io  guSne  inti  guSne  usw. 

b)  Alle  kardinalzahlen  können  mit  'fäU  Zusammensetzungen 
bilden.  Zu  beachten  ist  ßüifaU  mit  I.  Letztere  lassen  wieder 
erweiterungen  mit  -lifc,  -i^,  -tdffc  zu.  —  Von  andem  bildungen 
mit  ähnlicher  bedeutung  finden  sich  spuren,  ohne  dass  eine  davon 
noch  recht  lebendig  gewesen  zu  sein  scheint:  einlih^  g&umlMhf 
viorguhUh  tsimp\ex\  cdenarius',  cqoadragenarius';  gumaly  guindime, 
gaguiineii  ^gevaimis*;  eining  (vgl.  §  462),  feoring  cqu^temio', 
gehaning  «decanus',  feorgehminga  «tesseresce  decades'. 

c)  c^inmal'  heisst  eines  (Notker  emM),  «zweimal'  guiro  mit 
den  nebenformen  guiron^  -ontj  -eni,  -en,  obd«  guir(fr,  cdreimal' 
driror  (nur  einmal  belegt).  Sonst  wird  «mal'  mit  shmta  gegeben, 
das  meist  in  der  unflektierten  form  (vgl.  §  448,  bem.  6)  etuni 
auftritt:  fhriio  sHmt^  uior  ghint,  gen  stund  usw.  —  Ein  paar  mal 
wird  auch  huuarh  so  verwendet. 
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d)  cZam  ersten  mal'  heisst  eristj  cZam  zweiten  mal'  andera 
stunt,  sp&tahd.  auch  änderest  (Notker),  so  anch  thriUan  stunt. 

e)  Teilzahlen  werden  mit  teü  (masc.  nnd  neatr.)  gebildet: 
ein  teü^  der  ander  teü,  der  hcdbo  teü,  der  dritto  teil,  guSne  äktoteüe 
(mit  der  kardinalzahl  gebildet).  Belegt  sind  von  bezeichnnngen 
gemischter  brflche  anderhalb,  dritdehaXb  (adj.).  Das  subst.  «hälfte', 
ahd.  hälftanOd  stirbt  Mh  ans  and  weicht  der  Umschreibung  der 
hälbo  teil;  mhd.  Mfte  stammt  aus  dem  ndd.  —  Von  altererbten 
teilzahlen  ist  nur  fiardung  erhalten,  das  aber  auf  die  bedeutong 
cquadrans'  beschränkt  ist;  vgl.  hdbding  cObolns'. 

§  469.  Anhang.     Adverbia. 

!•    Bildung  der  adrerbla« 

a)  Von  adjektiven  und  participien  werden  adverbia 
abgeleitet,  indem  statt  der  kasusendungen  -o  an  den  stamm  tritt 
(vgl.  §  327,  1).  Dieses  -o  verdrängt  aber  auch  das  auslautende  -t 
der  i-stämme,  sodass  diese  keinen  umlaut  zeigen.  Beispiele  fftr 
o-stämme  sind:  sn^ZIo,  übtlo,  ^bano,  uf^ü^ono  «unablässig',  fOLr 
i-stämme:  hartOj  fasto,  strango,  samfto,  üönto  «eilend'.  —  Sehr 
häufig  ist  diese  bildung  namentlich  bei  adjektiven  auf  -Uh ;  ja  man 
kann  sagen,  dass  manche  adjektiva  das  adverbium  auf  -Uhho  bilden, 
da  ein  adverbium  auf  -o  und  ein  adjektivum  auf  -Uh  dazu  nicht 
belegt  ist.  Von  den  tro-stämmen  bildet  nur  garo  ein  adverb,  dies 
heisst  gewöhnlich  garo  oder  garaUKko,  doch  ist  auch  garwo,  garawo 
belegt.  —  Zu  guot  gehört  uutTa,  uuola  (vgl.  §  98,  nr.  8  b). 

b)  Häufig  treten  kasus  in  adverbieller  Verwendung  auf: 
namentlich  a)  der  acc.  neutr.  sg.  mSra,  meiata,  fUu,  mikhilf  al, 
ginuog,  vielleicht  paro,  vgl.  das  unter  a)  bemerkte;  ß)  der  gen.  neutr. 
sg.  aUea,  naUes,  r^lUes,  nittuuea,  (h)uuä8  «cur',  eiris  MSD.  lY,  1,  1,  — 
einin  «solum';  y)  der  acc.  sg.  fem.  der  schwachen  deklination 
gahün  «eilends',  nähün  «nuper',  häufig  von  bildungen  auf  -inga: 
gahingün,  euntiringün,  araumngHn  «vergebens';  S)  der  dat.  pl. 
einazBn  «einzeln',  emmieigSn  «enisig',  luzeigBm  «paulatim',  smoh- 
UhhSm  «certatim';  seltener  c)  der  acc.  masc.  sg.  der  schwachen 
deklination  nOton,  ginOton,  foUon,  gOhony  doch  ist  in  letzterem 
vielleicht  dat.  plur.  anzunehmen. 

c)  Von  pronominalen  adverbialbildungen  seien  erwähnt  (vgl. 
§  327,  nr.  4): 

1.  ortsadverbia  der  ruhe  auf  ^:  hiar,  dar^  (h)uuar,  dazu  mit 
Übergang  in  temporale  bedeutung  aar  «sogleich'. 
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2.  ortsadverbia  der  richtung  auf  ^^ra:  hära,  dara^  huara;  auf 
-rot:  hörot,  darot,  uuarat;  saif -uuSrt,  -ort:  anauuärt,  frammort  usw. 

3.  ortsadverbia  der  entfemung  auf  -na ,  -nana ,  bei  Notker 
auf  -nnän:  hina^  hinana^  hinnän  usw. 

4.  adverbia  der  zeit  auf  -nne\  danne,  denne  ctam%  <cnm', 
{h)uuanne^  (h)uuenne  ^quando'. 

5.  der  art  und  weise:  so,  sus^  (h)utiSo,  sama  cebenso\ 

6.  des  grondes:  danta  cqaia',  (}C)utMmta  cqaare%  cQuia'. 

Wie  in  allen  sprachen,  so  entwickeln  sich  auch  im  ahd.  aus  ur- 
sprunglich lokalen  (und  temporalen)  bedeutungen  bez^icbnungen  anderer 
yerhältnisse,  und  die  bedeutungen  der  einzelnen  gruppen  kreuzen  sich 
mannigfaltig.  So  ist  bei  innän,  innana^  innenän;  uzän,  ugana,  ujtenän; 
hinUma,  mdana,  obana,  üfana,  undenän  u.  ä.  der  begriff  der  ruhe  oder 
bewegung  in  einer  richtung  nicht  immer  mehr  deutlich  erkennbar.  Ahn- 
lich verhielt  es  sich  mit  denen  auf  -avj  -tar,  in  denen  wohl  mehrere,  ur- 
sprünglich gesonderte  gruppen  durcheinandergeflossen  sind:  abar,  tmtar, 
ikzar,  nidar,  hintar,  suntary  utUdar^  und  mit  denen  auf -an:  saman,  gagan. 
Alleinstehende  bildungen  sind  z.  b.  /er,  ferro  <fern',  inne  <intus',  ofto  (Oft% 
döy  duo  (tunc'.  —  Bemerkenswert  ist  noch  die  neigung  gewisse  adverbia 
durch  angehängtes  4  zu  erweitem:  samaiUy  euiront,  einist,  nähOnt 

2.  Steigenm;  der  adverbia« 

Die  Steigerung  der  adverbien  geschieht,  indem*  der  kom- 
parativ auf  -öfj  der  Superlativ  auf  -öst  gebildet  wird,  vgl. 
§  325a,  1.  Superlative  auf  -ist  finden  sich  teils  allein,  teils 
neben  solchen  auf  -öst  von  stammen,  die  in  der  adjektivischen 
Steigerung  ebenfalls  -isto  haben,  doch  überwiegt  die  bildung  auf 
-ösi  bedeutend.  Zu  den  unregelmässig  steigernden  adjektiven 
(vgl.  §  465,  nr.  2) 

beegiro      beezisto     gehören  die  adverbia   baz        bezzist 
uuirsiro    uuirsisto  uuirs     uuirsist 

mSro         meisto  mSr       meist 

minniro    minnisto  min       minnist. 

Die  adverbia  baz,  uuirs,  min  zeigen  lautgesetzlichen  abfall  des  -if 
(got.  b<xHs  usw.) ;  mer  (got.  mais)  zeigt  unursprüngliche  Übertragung 
des  r  aus  dem  komparativ  des  adjektivums  (vgl.  §  176,  nr.  3). 

Die  komparativendung  -iz  ist  ferner  fortgefallen  in  ir  < früher',  Hd 
<8päter',  die  nicht  selten  neue  Steigerungen  9rOr,  sldör  entwickeln;  femer 
in  haU  (»  got.  hcUdis)  (lieber,  vielmehr*.  Neben  mir  wird  gelegentlich 
auch  das  neutrum  mira,  neben  meist  meista  adverbial  gebraucht;  Notker 
verwendet  auch  minnera  für  min. 


49 


VerzeichniB  der  hanptsftchlichen  abkttrzungeD. 


Abkürzungen  für  die  in  der  grammatik  erwähnten 
denkmäler   und   Schriften   erklärt  die  einleitung  zu  dem  betreffendexi 

dialekt  (s.  IX-XXXV). 


< 

(entstanden)  aus 

> 

(geworden)  zu 

* 

vor  einem  wort  bezeichnet,  dass  es  in  der  litteratnr  nicht 

belegt,  sondern  nur  erschlossen  ist 

ae. 

altenglisoh  (**  angelsächsisch) 

A.  f.  d.  a« 

Anzeiger  für  deutsches  altertum,  s.  XII 

afrs. 

altfriesisch 

ahd. 

althochdeutsch 

ai. 

altindisch 

air. 

altirisch 

aisl. 

ahisländisch,  s.  XVIIff. 

alat. 

altlateinisch 

an. 

altnordisch 

angl. 

anglisch,  s.  XXIII  f. 

anorw. 

altnorwegisch,  s.  XVIIff. 

aor. 

aorist 

apreuss. 

altpreussisch 

as. 

altsächsisch 

a6chw(ed). 

altschwedisch,  s.  XVIIff. 

asICav). 

altslavisch 

av. 

avestisch 

awB. 

altwestsächsiseh,  s.  XXII  (12) 

Beitr. 

Beiträge  zur  geschichte  der  deutschen  spräche  und  litteratur. 

s.  XII  (3) 

dial. 

dialektisch 

£<•  £.  X.  o* 

Early  English  Text  Society 

frs. 

friesisch 

gall. 

gallisch 

germ. 

germanisch 
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g(otX  gotisch 

gr.  griechisch 

Gr.  Grundriss  der  germanischen  Philologie,  hsgb.  von  H.  P  aul 

idg.  indogermanisch,  s.  IX  (2) 

L  F.  Indogermanische  Forschungen,  s.  XI  (2) 

isl.  isländisch 

it.  italienisch 

kent  kentisch,  s.  XXIV  f. 

kymr.  kymrisch 

lett.  lettisch 

lit.  litauisch 

me.  mittelenglisch 

merc.  mercisch,  s.  XXIII  f. 

mhd.  mittelhochdeutsch 

mlat.  mittellatein  . 

mnd.  mittelniederdeutsch 

nd.  niederdeutsch 

ndl.  niederländisch 

ne.  neuenglisch 

nhd.  neuhochdeutsch 

nordh.  nordhumbrisch,  s.  XXIII 

norw.  norwegisch 

Orm.  Ormulum,  mittelengl.  denkmal 

Ofltgerm.  ostgermanisch,  s.  XI  (8) 

P.  B.  B.  Paul-Braune,  Beiträge,  s.  XII 

port.  portugiesisch 

Bchw.  schwach 

sp.  spanisch 

spätws.  spätwestsächsisch,  s.  XXII  f. 

Bt  stark 

ug.  urgermanisch,  s.  XII  (4) 

ura.  umordisch,  s.  XVIII  (8) 

ireetgerm.  westgermanisch,  s.  XI  (3) 

WS.  westsächsisch,  s.  XXII  f. 

W.-W.  Wright-Wülker,  Anglo^Saxon  and  Old  English  vocaba- 
laries.    London  1884 

Z.  Zeitschrift 

Z.ld.  a.  Zeitschrift  fttr  deutsches  altertum,  s.  XII 

Z.  f.  d.  ph(il).  Zeitschrift  für  deutsche  philologie,  s.  XII 

£.  t  vgl.  spr.  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung,  s.  XL 
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Emr  ElHleltWHff.  S.  IX,  z.  9  v.  u.  Band  lY  ist  jetzt  (1900) 
erschienen. 

B.  IX,  z.  7  V.  u.  füge  hinzu:  Hirschfeld,  Abh.  Berl.  Akad.  1898, 
8.  261  ff. 

8.  X,  z.  11  V.  u.  Teil  III  ist  jetzt  (1900)  erschienen. 

8.  XII,  z.  9  V.  0.  füge  hinzu:  R.  Loewe,  die  ethnische  und  sprach- 
liche gliederung  der  Germanen,  Halle  1899. 

B.  XII,  z.  19  V.  0.  statt  1896  1.  2.  aufl.,  1899. 

6.  XII,  z.  15  V.  u.  füge  hinzu:  The  Journal  of  Germanic 
philo logy,  ed.  by  £.  Karsten,  Bloomington,  Ü.S.A.  1897 ff. 

8.  XY,  z.  9  V.  0.  statt  20  1.  19,  statt  fünf  1.  sechs. 

s.  XY,  z.  22  V.  0.  fUge  hinter  stammen  das  zeichen  U. hinzu. 

B.  XYII,  z.  8  V.  0.  füge  hinzu:  W.  Luft,  Studien  zu  den  ältesten 
germanischen  alphabeten,  {Gütersloh  1898  (bes.  s.  84 ff.,  wo  einiges  ab- 
weichend von  Wimmer  —  dem  wir  s.  XV  gefolgt  sind  —  beurteilt  wird). 

s.  XVII,  z.  10  V.  0.  füge  (noch  hinzu:  F.  Vogt,  Wulfila,  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  44,  270—286;  derselbe,  Z.  f.  d.  a.  42,  809 ff. 

s.  XVII,  z.  12  V.  u.  füge  hinzu:  S.  Feist,  Grundriss  d.  got.  etymo- 
logie,*'Stra8sburg  1888.  C.  Uhlenbeck,  Kurzgefasstes  etymoL  wörterb. 
d.  got  spräche,  Amsterdam  1896. 

8.  XYIII,  z.  20  V.  0.  statt  Bageusc  1.  Bayeux. 

8.  XX,  z.  16  V.  u.  füge  hinzu:  2.  lieferung,  1899. 

s.  XXI,  z.  11  V.  0.  füge  hinzu:  Iventssaga,  hrsg.  von  £.  Kölbing, 
1898;  Grettissaga,  hrsg.  von  E.  C.  Boer,  1900. 

s.  XXIII  (12).  X  Mit  der  spräche  ^Ifrics  beschäftigen  8ich: 
F.  Fischer,  The  stress-vowels  of  .ffilfric's  homilies.  Publ.  of  the 
Modem  Lang.  Association  of  America  4,  2  (1889).  |Das  verbum  bei  iElfric 
behandeln  die  Marburger  dissertationen  von  Braunschweiger  (1890), 
Brühl  (1892),  Schwerdtfeger  (1898)  und  B.  J.  Wells,  Modem  Lan- 
guage  Note?,  bd.  8r(1888\  18  ff  178  ff.  256ff 

s.  XXIII  (18).  Ein  weiteres  wb.  des  altnordhumbrischen:  U.  Lindelöf, 
Glossar  zur  altnorthumbr.  evangelienfibersetzung  in  der  Rushworthhand- 
Bchrift  (sog.  Glosse  Eushworth").    Helsingfors  1897. 
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8.  XXIY  (13).  Neben  Millers  Be  da -ausgäbe  ist  jetzt  noch  zu 
nennen:  J.  Schipper,  König  Alfreds  Übersetzung  von  Bedas  kirchen- 
geschichte.    Leipzig  1897 — 98. 

8.  XXIV  (18).  Grein-Wülker,  BibHothek  der  ags.  poesie  bd.  8,  2 
erschien  1898;  wb.  des  merc«  psalters  begann  R.  Zeuner,  Wortschatz 
des  sog.  kent  psalters.    I.  progr.    Gera  1891. 

s.  XXIV  (13).  Beowulf,  hsg.  von  A.  Holder.  II»:  Berichtigter 
text  usw.  2.  aufl.  1899.  —  Beowulf,  hsg.  von  M.  Heyne.  6.  aufl.  von 
A.  Socin.    1898. 

s.  XXIY  (15).     E.  Sievers,  Angelsächsische  grammatik.     8.  aufl. 

1898.  Das  werk  enthält  s.  272  ff.  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  neueren 
arbeiten  auf  dem  gebiete  der  ae.  grammatik.  —  M.  Kaluza,  Historische 
grammatik  der  engl.  spr.  —  Grundzttge  der  phonetik,  laut-  und  formenlehre 
des  altenglischen.    Berlin  1900. —  Sie  vers,  Abriss  der  ags.gr.    2.  aufl. 

1899.  A.  J.  Wyatt,  An  elementary  Old  English  grammar  (Early  West 
Saxon),  Cambridge  1897.  Die  ae.  lautlehre  behandelt  A.  L.  Mayhew, 
Synopsis  of  Old  English  phonology.    Oxford  1891. 

8.  XXV  (15).  Ausser  Sweet s  Anglo-Saxon  reader  sind  von  dem- 
selben autor  zu  erwähnen:  A  second  Anglo-Saxon  reader,  archaic  and 
dialectical.  Oxford  1887  (im  wesentlichen  glossen,  Urkunden  u.  ä.  aus 
den  0.  E.  T.);  An  Anglo-Saxon  primer  with  grammar,  notes,  and  glos- 
sary.  8tJi  ed.  Oxford  1897.  First  Steps  in  Anglo-Saxon.  Oxford  1897. 
Das  angekündigte  werk  von  Kluge  und  Lutz,  English  etymology:  A 
select  glossary  serving  as  an  introduction  to  the  history  of  the  English 
language,  erschien  Strassburg  1898. 

8.  XXYI  (15).  Von  Zeitschriften  in  englischer  spräche  seien  ausser 
dem  oben  erwähnten  Journal  of  Germanic  Philology  noch  angeführt: 
Modern  Language  Notes  ed.  by  A.  Marshall  EUiot,  Baltimore  (seit  1886), 
und  The  Modem  Quarterly  of  lianguage  and  Literature  ed.  by  H.  Frank 
Heath,  London  (seit  1897). 

8.  XXVIII  (21).  Zu  der  grenze  gegen  Thüringen  vgl.  Haus  halt  er, 
Die  Sprachgrenze  zwischen  Mittel-  und  Niederdeutsch  von  Hedemünden 
bis  Stassfurt.  Halle  1883,  und  Heinr.  Meyer,  Die  alte  Sprachgrenze 
der  Harzlande.    Gott.  diss.  1892.' 

8.  XXIX.  Durch  Wredes  aufsatz  in  Z.  f.  d.  a.  43,  333 ff.  ist  als 
die  heimat  des  dichters  das  Friesenfeld  oder  der  südliche  Hassegau 
höchst  wahrscheinlich  gemacht;  die  vom  rein  as.  abweichenden  gram- 
matischen eigentümlichkeiten  der  bibeldichtung,  besonders  die  frisonismeui 
erklären  sich  bei  dieser  annähme  am  einfachsten.  Doch  bleibt  in  der 
geschichte  der  einzelnen  handschriften  noch  manches  aufzuklären. 

8.  XXX.  Zu  den  klein,  denkm.  kommen  noch  hinzu:  24)  Vegetius- 
glossen  (s.  Ahd.  Glossen  U,  625)  und  25)  Wiener  Yergilglossen  (ib.  II, 
719).  —  Die  Mers.  Gl.  zeigen  in  der  Schreibung  ähnlichkeit  mit  Mon. 
(z.  b.  -un  im  d.  pl.,  ihemu). 

8.  XXXI.  Ausgaben  der  kleineren  denkmäler.  Von  Wadstein  ist  eine 
Sammlung  der  kl.|denkm.  mit  glossar  soeben  erschienen.  —  An  grammati- 
schen hülfsmitteln  sind  mittlerweile  erschienen:  Behaghel,  Die  syntax 
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des  Heliand,  Wien  1897,  und  HolthauBen,  AltsächB.  elementarbach. 
Heidelberg,  1899  (rec.  Ton  Schlüter  in  Jahrb.  f.  nd.  spr.  XXY  (1899)  152  ff.); 
das  Wörterbuch  von  Gall^e  zu  den  denkm&lem  ist  im  druck. 

8.  XXXIY,  z.  10  y.  0.  lies:  HaUe  1897.    4.  aufi. 

8.  XXXIV,  z.  18  V.  0.  lY.  Alphabetisch  geordnete  glossare.  Adespota. 
Nachtr&ge  zu  bd.  I— in.    HandschriftenTerzeichnis. 

s.  XXXIY,  z.  6  V.  u.  füge  hinzu:  Magda  Enneccerus,  Die 
ältesten  deutschen  Sprachdenkmäler  in  lichtdmcken  herausgegeben, 
Frankfurt  a.  M.  1897. 

s.  XXXY,  z.  3  y.  0.  lies:  in  3.  aufl.  1899. 

s.  XXXY,  z.  21  y.  o.  lies :  belege  für  alle  damals  bekannten  Wörter 
und  wortformen. 

TelLallsaiws.  —  I)  UrgermMlsch.  S.  1  (§  1,  anm.  1).  Über  an- 
gebliches idg.  9  s.  jetzt  H.  Pedersen,  Z.  f.  ygl.  spr.  36,  75 ff.,  der  überall 
idg.  a  dafür  anietzt 

8.  2,  z.  8—5  y.  0.  sind  unrichtig;  bei  Schwund  eines  auslautenden 
nasals  nahm  yorhergehender  langer  yokal  allerdings  schleifton  an,  anders 
lässt  sich  der  nom.  sg.  der  schwachen  maskulina  im  westgermanischen 
nicht  erklären,  as.  ahd.  hano  ae.  hona,  vgl.  §  312c  (s.  535).  Für 
schwindendes  r  in  gleicher  läge  gilt  dasselbe ;  wenigstens  darf  nur  unter 
dieser  yoraussetzung  das  -ö  yon  got.  toatö  <wasser'  mit  dem  -o»^  yon  gr. 
1id§9Q  identificiert  werden  (wie  J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  202 ff.,  thutX 
8.  6,  z.  3  y.  0.  richtiger  H.  Zimmer  im  Festgruss  an  R.  y.  Roth 
(Stuttgart  1893)  s.  173 ff.  Ygl.  noch  Mc.  K night,  Joum.  of  Germ.  Phil. 
1,  136  ff. 

8.  8,  z.  12  y.  0.  statt  <  (4  mal)  1.  >. 

8.  8,  z.  24  y.  0.  statt  d^väs  1.  dcväyäs, 

8.  9,  z.  6 ff.  das  germ.  ü  in  Büma  usw.:  lat  Borna  beweist  nicht 
das  im  text  behauptete,  da  es  aus  gallischem  munde  stammt,  s.  Luft, 
Zs.  f.  ygl.  spr.  35,  306. 

8.  9,  z.  14  ff.  (§  6,  anm.  2).    Hierzu  vgl.  jetzt  §  112,  anm.  1  (s.  179). 

s.  9,  z.  2  y.  u.  usw.  (§  7,  anm.  2  und  3).  Die  hier  berührten  fragen 
nach  der  entwicklung  yon  idg.  o  in  nichthaupttoniger  silbe  gedenke  ich 
richtiger  als  hier  geschehen,  bald  an  anderer  stelle  ausführlich  zu  be- 
handeln. Das  fugen-o  in  Lango-hardi  etc.  ist  bisher  grundfalsch  be- 
urteilt worden,  ebenso  das  gotische  a  in  dagam,  blindamtna,  rdmam;  in 
Wahrheit  steht  das  gotische  in  voller  Übereinstimmung  mit  den  übrigen 
mundarten. 

8.  10,  z.  25—29  V.  0.  (§  7,  anm.  3  schluss).  Ygl.  hierzu  jetzt  §  112, 
anm.  1  (s.  179). 

8.  12,  z.  13  V.  0.  ff.  (§9,  anm.  2).  Über  den  o-umlaut  vgl.  jetzt 
A.  Eock,  Beitr.  23,  484ff. 

8.  12,  z.  5  y.  u.  ff.  Hierzu  vgl.  jetzt  Collitz,  Joum.  of  Germ.  Phil. 
1,  220  ff. 

2)  Sotitoli.  S.  22,  z.  2  y.  u.  müitön  ist  kein  beispiel  für  die 
Schreibung  %  statt  ei,  da  das  i  von  lat  militäre  schon  im  vulgärlat.  fast 
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in  allen  formen  (nämlich  überall,  wo  es  nicht  den  wortton  trug)  ge- 
kürzt war. 

8.  23,  z.  19  ▼.  0.  füge  ga-unlicfjan  hinter  gchu-laubeia  hinzu. 

8.  23,  z.  27  V.  0.  füge  hailicMuu  Mo.  3,  2  hinter  bi-u-gitai  hinzu. 

8.  25,  z.  15  V.  u.  und  s.  27,  z.  11  v.  o.  Die  hier  (nach  J.  Schmidt, 
Idg.  vokalismuB  2,  423  ff.)  angenommene  betonung  hiri  usw.  halte  ich  jetzt 
doch  mit  Paul  J.  F.  4,  334  für  unmöglich;  auch  setzt  die  §  204  und 
§  203  a  vorgetragene  erklärung  des  -t  -jais  -ji^  die  haupttonigkeit  von 
hir-  voraus.  Für  das  unterbleiben  der  brechung  in  hir-  ist  eine  plausible 
erklärung  noch  nicht  gefunden;  denn  Lufts  unhaltbare  auffassung  (Za. 
f.  d.  phil.  30,  426  ff.)  wird  schwerlich  einen  gläubigen  finden. 

8.  26,  z.  4  V.  0.  In  waüa  nimmt  Holthausen,  Beitr.  11,  553, 
diphthongisches  ai  {dt)  an;  lautgesetzliches  *icüa  sei  durch  das  anti- 
thetische wai  beeinflusst  worden  (vgl.  waüa-di^a  :  wcU'-didja). 

8.  26,  §  22  a.    Zn  ai  <:  i,  a&  <  ö  vgl.  §  129,  2  (s.  208> 

s.  26,  §  22,  anm.  1.  Die  hier  erwähnten  Schreibungen  sind  un- 
richtig beurteilt;  sie  bilden  kein  seitenstück  zu  dem  Übergang  von  ante- 
vokalischem  i  inäi,  ö  und  fi  in  da.  Die  gotischen  ai  für  gr.  i},  au  für  gr. 
a»  bezw.  oi;  finden  sich  auch  vor  konsonanten,  und  zwar  fast  ausschliess- 
lich in  unbetonter,  besonders  in  vortoniger  silbe,  sie  sind  als  ai  und  aü 
aufzufassen  und  geben,  wie  auch  sonst,  gr.  e  und  o  —  die  vulgär- 
griechische kürzung  von  unbetontem  17  bezw.  n  —  wieder.  Vgl.  Luft, 
Zs.  f.  vgl.  spr.  35,  304  ff. 

8.  27,  z.  l  V.  u.  füge  hinzu:  ^eihs  «Zeitpunkt'  (?). 

s.  30,  z.  2  V.  0.  Ebenso  urteilt  über  asüus  Luft  Zs.  f.  d.  a. 
41,  241  ff 

8.  30,  z.  4  V.  0.  statt  ubar  1.  ufar;  die  in  der  folgenden  zeile  ge- 
nannten Wörter  lükam  und  karkara  stammen  mit  ihrem  unbetonten  a 
Tor  r  aus  dem  keltischen,  s.  E.  Zupitza  D.  Litzg.  1897,  sp.  418 f. 

8.  30,  z.  14  V.  0.  streiche  *ga8i  <  *^a8ti  wegen  s.  574,  z.  18  v.  0.; 
dafür  etwa:  got.  ist  «ist'  :  gr.  Kart» 

s.  30,  z.  13  V.  u.    Über  tagr  :  daxgv  s.  jetzt  Hirt,  Beitr.  22,  223 ff. 

s.  32,  z.  5  V.  u.  statt  *a^m  1.  *aqäm. 

B.  33  (§  28,  1).  Hirt,  Beitr.  21,  159 ff.,  will  den  Übergang  von  be- 
tontem €  in  ei  an  i  und  u  der  folgenden  silbe  knüpfen,  womit  Schreibungen 
wie  ieikaiSj  tnanaseidaif  leitan,  greitan  in  offenem  widersprach  stehen. 
A.  Kock,  Arkiv  N.  F.  2  (1889),  20,  anm.  und  Zs.  f.  vgl.  spr.  36,  583 
macht  folgendes  k  +  i  (j,  et)  dafür  verantwortlich,  übersieht  aber,  dass 
sein  hauptargument,  die  häufige  Schreibung  leikeis,  leikinön  usw.,  ohne 
beweiskraft  ist,  da  offenbar  volksetymologische  anlehnung  an  leik  vor- 
liegt In  dem  etymologisch  unklaren  bireikei  etc.  wird  vielmehr  ursprüng- 
liches ei  (ug.  f)  vorliegen  und  die  einmalige  Schreibung  bir^ai  auf  nach- 
lässigkeit  beruhen. 

8.  34,  z.  12  V.  0.  Für  die  betonung  unti  spricht  auch  die  etymologie. 
In  der  ersten  silbe  hat  Kluge,  Grandr.  1',  397,  die  präposition  und  er- 
kannt; der  zweite  bestandteil  aber  ist  nicht  /^,  sondern  -ti,  das  sich  zu 
ae.  as.  afr.  tö  «zu'  genau  verhält,  wie  got.  he  an.  hvi  ahd.  wia :  as.  hwö-^ 
also  unte  <  *und  ti. 
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B.  84,  z«  4  T.  u.  ff.  Die  beispiele  für  got.  ot  ««  gr.  ^»  om  ->■  gr.  » 
sind  vielmehr  nach  der  berichtigung  zu  §  22,  anm.  1  zu  beurteilen; 
ebenso  giebt  aünüi  die  vulgärlateinische  ausspräche  ärile  (klassisch  drö/e) 
wieder. 

3)  Altnordlsoh.  S.  88,  z.  15  v.  u.  ff.  (§  81,  anm.  2).  Über  an.  jö  : 
jü  vgl  jetzt  A.  Kock,  Beitr.  23,  582 ff. 

s.  45,  z.  14  V.  u.  statt  silbeftqtiolität  l.  BÜbenquantität 

8.  46,  z.  7  V.  u.    Zu  jarl  vgl.  jetzt  vielmehr  s.  607,  z.  5  v.  o. 

s.  49,  z.  15  V.  u.  hreyr  hat  mit  hrtk  got.  hraiwc^  nichts  zu  thun, 
sondern  ist  als  hr0r  aufzufassen. 

s.  51,  z.  17  y.  o.  ist  übereilt;  ebenso  wie  sä  :  got.  sa  ist  ja  :  got. 
ja,  8vd  :  got.  8wa,  hf?d  (selten  für  hvat,  s.  639,  z.  18  v.  u.)  :  got  ha  und 
das  entsprechende  /a  (selten  für  ßat,  s.  686,  z.  18  v.  o.)  zu  beurteilen. 

s.  60,  z.  17  V.  0.  Das  t  des  suffixes  -ish  erscheint  noch  un- 
synkopiert  in  himneskr  (dies  wäre  got.  *himinisks)  und  anorw.  angliskr 
(englisch';  aus  fällen  wie  himnetikr  ist  dann  ein  neues  adjektivsuffix 
-netk-  entnommen:  jardneskr  «irdisch »,  Fräkkneskr  (französisch*. 

4)  Altengllsch.    S.  62,  §  49  vokaldreieck,  lies  i,  e, 

s.  64,  z.  18  V.  u.  lies  gen.  fader,  got.  fadrs.  Das  a  des  gen.  sg. 
im  nordh.  erklärt  sich  vielmehr  nach  §  408,  anm.  1.  —  Zu  §  51 ,  1  ist 
zu  bemerken,  dass  nach  andern  a  auch  in  offener  silbe  vor  palatalem 
vokal  in  a  überging.  Sicher  unrichtig  ist  die  von  Bülbring,  Anglia 
beibl.  9,  89  f.,  als  zweifellos  hingestellte  annähme,  dass  ein  solcher  Über- 
gang durchgehend  im  frühesten  urengl.  stattfand.  Sein  versuch,  den 
Übergang  in  a  für  das  nordh.  zu  erweisen  (a.  a.  o.,  s.  90),  ist  ganz  halt- 
los. Er  übersieht  den  Lindf.  gosp.  J.  4,  11  begegnenden  opt  praes.  r 
}Uada  [„Das  wichtigste  ist,"  meint  B.,  „dass  im  opt.  in  Lindf.  nur  a  vor- 
kommt*^]. Auch  die  von  ihm  herangezogenen  formen  von  faran  und  9acan 
in  diesem  denkmal  beweisen  bei  näherem  zusehen  nichts,  da  bei  diesen 
verben  ausser  im  inf  überhaupt  nur  formen  mit  4B  auftreten  (auch, 
praes.  ind.  plur.  fteras  farad^  onaaccad).  Nur  einmal  findet  sich  als 
3.  pers.  plur.  onsaccas.  Das  <e  im  westsächs.  fard  3.  ps.  sg.  praes.  von 
faran  kann  auch  nicht  mit  B.  aus  dem  imperat.  und  Optativ  hergeleitet 
werden,  da  diese  formen  im  ws.  garnicht  a  in  der  wurzel  haben.  Die 
formen  der  st.  verba  der  6.  kl.,  gen.  htcates  instr.  htoaU^  adverbia  wie 
IcUe  und  das  zu  §  53  y,  (f  angeführte  sprechen  gegen  die  allgemeine 
gültigkeit  jener  regel.  Andererseits  beweist  die  brechung  von  a  durch 
folgendes  ajo  in  anglischen  denkmälem  (merc.  fearan  usw.),  dass  a  in 
der  tonsilbe  auch  vor  dunkelm  vokal  eine  tonerhöhung  erfuhr.  Nicht  so 
im  WS.  Das  einzige  wort,  in  welchem  ws.  a  gebrochen  ist,  eoZu,  dürfte 
durch  gleichartige  Wörter  der  tra-deklination  bealu  u.  ä.  beeinflusst  sein; 
altnord.  nl  (hier'  geht  wie  h^l  (Unglück',  miol  (mehl'  usw. 

Zu  §  53 y,  <f.  Bülbrings  lehre,  nach  der  e  in  jedem  fall  als  um- 
laut  von  <e,  «  (§  53  J,  anm.)  als  umlaut  von  a  aufzufassen  ist,  widerlegen 
schlagend  die  Wörter  mit  folgendem  nasal,  ws.  menn  zu  mann  mann, 
strengra  zu  strong  usw.,  nicht  minder  Wörter  wie  memcle,  streowedey  in 
welchen  eo  aus  umgelautetem  e  entstanden  sein  muss,  neben  formen  wie 
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cla%oe,  awel  mit  stets  erhaltenem  a  (nach  B.  eine  ausnähme  zu  seiner 
regel!).  Dass  die  §  53,  I J,  anm.  angeführten  Wörter  wie  gemacca  u.  &. 
nicht  alle,  wie  B.  meint,  umlaut  von  analogisch  eingeführtem  a  oder  yer- 
allgemeinerung  von  unumgelautetem  urengl.  (ß  haben  können,  zeigt  die 
bei  Sievers  (gr.*  §  89,  1.  2)  gegebene  vollständige  liste  dieser  Wörter. 
Wörter  wie  aäeling,  gadeling  (Sievers*  §  50,  anm.  2)  erklären  sich  m.  e. 
am  besten  als  kompromissformen  zwischen  ursprünglichen  doppelformen 
*adiding  neben  *ediling,  *gadtding  {Corp,  geaduling)  neben  *gedüing,  ähnlich 
far{e)8t,  f(Br{eyt  als  kompromissform  zwischen  den  umgelauteten  und  den 
formen  fare,  farad.  Freilich  weist  das  überaus  reiche  belegmaterial  0. 
£.  T.  s.  473,  wie  es  scheint,  nur  auf  aäili\  auch  nom.  hale  setzt  älteres 
'i  voraus. 

S.  71,  z.  1.  2  V.  u.  Das  dreimal  im  Orosius  belegte  aeolf  aus  dem 
altwestsächs.  hinauszuweisen,  wie  Bülbring  will  (a.  a.  o.,  s,  95),  ist  kaum 
angängig,  da  das  spätwests.  herrschende  sylf  die  existenz  von  seolf  vor- 
auszusetzen scheint.  Bülbring  will  ganz  unrichtig  und  fehlerhaft  dem 
einfluss  des  palatalen  8  den  Übergang  se  >  si  in  seif  >  sylf  silf  im 
westsächsischen  zuschreiben  und  stellt  das  wort  mit  seUan  >  sieUan 
sillan  syllcM  zusammen.  Nach  £ngl.  stud.  27,  87  soll  dieser  Übergang 
auf  die  Verbindung  8^-  beschränkt  sein,  für  welches  sU-  sich  westsächs., 
merc.  und  nordh.  neben  erhaltenem  sH  nachweisen  lasse.  Wie  wir  uns 
den  Übergang  von  e  >  i  gerade  in  dieser  Verbindung  lautlich  erklären 
sollen,  darüber  lässt  uns  B.  im  unklaren.  Die  folgenden  bemerkungen 
werden  die  haltlosigkeit  dieser  auffassung  zeigen.  —  Was  das  westsächs. 
angeht,  so  ist  die  form  sellan  mit  e  als  die  lautgesetzliche  zu  betrachten, 
da  vor  german.  {;'  ungebrochener  vokal  umgelautet  erscheint,  vgl.  cwdUm 
ctöten',  dtceUan  «irre  führen',  teUan  «erzählenS  heü  «hölle'  u.  a.  (vgl. 
Sievers  gr.'  §  80,  anm.  2).  Der  genannten  gruppe  von  verben  wird  nun 
auch  steUan  cStellen'  beigefügt  (vgl.  oben  §  261  c,  Sievers  §  407).  Dieses 
verbum  geht  aber  auf  germ.  stoRj-  zurück,  und  die  regelrechte  ws.  form 
wäre  stiellan  sUßan,  denn  am-  ergiebt  ws.  *-ea^;-  -iett  {fieU  cfall',  fieüan, 
tciell  foill  fcyU  <brunnen';  daneben  aws.  auch  tceU  wall).  Die  gewöhnliche 
form  sUUan  steälde  wird  also  als  eine  sehr  frühe  anlehnung  an  die  verben 
tdlan  tealde,  cwellan  cweoMe  usw.  anzusehen  sein.  Die  lautgesetzliche 
form  mit  y  <.  ie  i  styllan  scheint  daneben  thatsächlich  zu  begegnen  in 
specieller  bedeutung  hryderan  styllan,  horsan  styUan:  Kluge,  Ags.  lese- 
buch'  46,  40  und  50  (nach  Liebermann,  Anglia  9,  259),  und  vielleicht 
auch  in  der  allgemeinen  bedeutung,  vgl.  styUan  in  dem  gedieht  vom 
Jüngsten  Tage  v.  114  (Grein-Wülker,  Bibl.  2,  258;  vgl.  Bosworth-ToUer 
s.  915).  Doch  ist  auf  dergleichen  y  vor  l  +  konsonant  in  späten  denk- 
mälem,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  kein  wert  zu  legen.  Bei  dem  ws. 
syllan  an  einen  ausgleich  nach  der  entgegengesetzten  richtung  zu  denken, 
liegt  nahe.  Auf  jeden  fall  setzt  ws.  syUan  ein  älteres  *8idlan  voraus, 
das  aus  *8eaHjan  erklärt  werden  muss.  Gehen  wir  von  dieser  form  aus, 
ISO  lautete  das  präs.  im  urwests.  *  stelle  selis  selid  plur.  siellaä,  formen, 
die  durch  ausgleich  vielleicht  sowohl  sellan  als  syllan  erklären,  zumal 
wenn  man  für  sdlan  an  die  beeinflussung  durch  die  verba  tellan  usw. 
denkt  und  berücksichtigt,  dass  im  altwestsächsischen  iUr  germ.  a  vor 
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I  +  kons.  +  j  (oder  t)  neben  ie  t  (y)  auch  nochSsehr  häufig  e  erscheint 
(bMo  neben  bieldo^  feld  neben  fidS,  welm  wielmf  well  wiü  toyU).    Auf 
keinen  fall  ist  an  einen  Übergang  von  e  ">  ie  durch  Torhergehendes 
palatales  8  zu  denken.     Die  liste  der  mit  «e-  beginnenden  Wörter  ist 
überaus  gross  und  nirgends  von  dem  einfluss  eines  8  im  ws.  etwas  zu 
verspüren.    Warum  nun   gar  eine  solche  Wirkung  gerade  in  der  Ver- 
bindung   8eU    eintreten    soll»    scheint    mir    phonetisch   unverständlich 
zu   sein.     Sie   wird   aber  auch   durch  die  mit  unverändertem  ad-  be- 
ginnenden Wörter  widerlegt.    Dass  Bülbring  die  zahlreichen  gegen  ihn 
sprechenden  seid,  sddcM,  seldutn,  sddcüp,  Beide,  sddor  ausschliesst,  in- 
dem er  hier  dehnung  des  e  annimmt,  mag  noch  hingehen,  obschon  diese 
dehnung  für  das  frühwests.  (besonders  für  die  Cura  pasL,  vgl.  Sievers 
%  124,  anm.  1)  unbezeugt  ist  und  auch  nicht  abzusehen  ist,  weswegen 
palatales  8  —  wenn  man  Überhaupt  eine  einwirkung  desselben  auf  den 
folgenden  vokal  für  möglich  hält  —  nicht  wie  die  übrigen  palatale  im 
WS.  auch  auf  langen  vokal  wirken  soll.    Das  sehr  häufig  begegnende  seh 
<saal'  (nie  süe)  mit  seinen  Zusammensetzungen  sucht  er  aus  dem  wege  zu 
räumen,  indem  er  das  wort  für  ein  poetisches  erklärt,  das  der  Umgangs- 
sprache früh  verloren  ging.   Aber  B.  arbeitet  auch  hier  mit  unzureichen- 
dem material;  seHe-  begegnet  auch  in  einer  recht  langen  reihe  von 
namen  aus  früher  und  später  zeit,  in  denen  diese  ausflucht  nicht  g^lt, 
vgl.  Searle,  Onomasticon  s.  418 f.^).    Als  vollkommen  unzulässig  muss  es 
ferner  bezeichnet  werden,  wenn  B.  weiterhin  formen  wie  8yle8  ia,  sylla 
«besser'  dem  Wörterbuch  entnimmt,  um  diese  als  stütze  für  sein  System 
anzuführen.  Es  ist  eine  bekannte  thatsache,  dass  in  gewissen  späten  denk- 
mälem  für  e  +  7  +  kons,  (und  auch  fftr  el-)  in  vielen  fällen  yl-  eintritt 
ohne  rücksicht  auf  ein  vorhergehendes  s.  Wenn  in  den  Blickling-homilien 
neben  sweitap  stceltende  auch  stcyUad  swyltende  u.  ä.,  neben  forswelgan 
auch  forswylgenne  begegnet  und  andererseits  neben  scyldig  auch  sceldig, 
neben  gepyld  auch  gepeld,  neben  yWo  ddo^  so  weist  ein  einmaliges  sylra 
neben  häufigem  8elra,  8tleet  wohl  auf  kürzung  des  vokals,  aber  nicht  auf 
Übergang  von  sei-  >  sil-  in  dem  sinne  Bülbrings.     Eines   der  beiden 
sylla,  die  B.  anführt,  schwindet  bei  näherer  prüfung  wohl  überhaupt 
(Andreas  1509).   Aus  W.-W.  führe  ich  noch  Schreibungen  an  wie  hwylp, 
aus  ^Ifrics  gramm.  dylfe  «^  delfe,  ädylfe,  style  ^  stele  «stehle*  u.  ä.,  bei- 
spiele,  die  sich  in  späterer  zeit  in  denkmälern  des  Südens  häufig  finden. 
Zur  begründung  seiner  lehre  von  dem  Übergang  von  sei  >  8%l  zieht 
nun  Bülbring   auch  einige  nordhumbrische  formen  des  verbums  sdlan 
heran.    Es  sind  dies  Lind.  gosp.  3  pers.  sg.  präs.  ind.  stMt,  süid  (2  malX 
gesüed,  gesüid  (2  mal);  Rit.  gisüeä^  gisiliä)  dazu  Lindf.  gosp.  einmal  süo 
<do',  Rit  sücL,    Wenn  wir  erwägen,  dass  dieses  i  nur  im  sg.  präs.,  zu- 


>)  Um  etwaigen  einwänden  zu  begegnen,  erwähne  ich,  dass  Searle 
allerdings  ein  Siliheri  anführt,  doch  erweist  sich  dieser  name  bei  näherem 
zusehen  nicht  als  altengl.;  er  ist  aus  Förstemann  entlehnt.  Ein  eben- 
falls angegebenes  Siltdf  ist  entstellt  aus  Sigulf  <  SigewvXfy  wie  ein  ver- 
gleich der  namenliste  in  der  betr.  Urkunde  mit  genau  derselben  liste  in 
einer  gleichzeitigen  Urkunde  zeigt  (Birch,  Cartularium  Sax.  3,  250). 
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meist  in  der  8.  pers.  sing.,  auftritt  (die  zweite  ist  nur  einmal  belegt^ 
während  in  den  übrigen  ausserordentlich  zahlreichen  belegen  des  verbums 
(auch  in  der  8.  pers.)  nur  e  (oder  ea)  erscheint ,  so  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  es  sich  hier  um  eine  Wirkung  der  analogie,  nicht  um  laut- 
gesetzliche entwickelung  handelt  In  dem  gewirr  von  analogiebildungen, 
welche  die  formen  im  spätnordh.  zeigen,  ist  bei  einzelnen  abweichenden 
formen  zunächst  immer  an  formübertragung  zu  denken.  Der  inf.  in 
Lindf.  heisst  nun  neben  sella  zumeist  seciUa  mit  gebrochenem  ea  vor  dem 
gutturalen  vokal.  Diese  form  legt  es  nahe,  hier  eine  anlehnung  an  starke 
verba  wie  Btedla  (for-  gesteaia)  und  weiterhin  wie  -geatta  (ws.  giHan)  zu 
denken,  eine  anlehnung,  die  durch  das  ablautartige  a  im  prät.  salde  be- 
günstigt sein  mochte.  Damit  dürfte  zunächst  für  die  8.  pers.  süid,  -ed, 
die  stets  nur  ein  l  in  den  belegen  zeigt,  die  erklärung  gegeben  sein. 
Der  einwand,  dass  in  den  entsprechenden  formen  des  starken  verbums 
meist  e  im  spätnordhumbrischen  erscheint,  kann  bei  der  geringen  zahl 
der  belege  nicht  ins  gewicht  fallen.  In  den  ältesten  nordh.  denkmälem 
ist  der  Wechsel  von  e  und  i  genau  durchgeführt  Neben  cwesestu  begegnet 
aber  Lindf.  auch  dreimal  ctMesiUj  ja  in  Rit  ist  nach  diesen  formen  eine 

1.  pers.  sg.  cvido  <dico'  gebildet  Diese  form  dient  auch  zur  erklärung 
der  ersten  person  silo  (gleichfalls  nur  mit  einem  Z);  ihr  t  stammt  aus  der 

2.  8.  pers.  sg.  Solche  Übertragungen  kommen  auch  sonst  im  angl.  vor, 
vgl.  Vesp.  ps.  fligu  (Bülbring,  a.  a.  0.  s.  100);  das  nordh.  faro  u.  a.  der- 
selben klasse,  cymo,  da,  ga,  in  welchen  die  umgelautete  form  weiter  um 
sich  gegriffen  hat;  altwests.  ic  wrice  (Cosijn  II,  189).  — 

Was  nun  spätws.  Byllic  <  seläUc  und  sylf  angeht,  so  ist  Bülbrings 
erklärung  aus  den  erörterten  gründen  abzulehnen.  Auch  die  sporadisch 
auftretenden  y  für  e  vor  l  +  kons,  werden  zur  erklärung  dieser  verbreiteten 
formen  nicht  ausreichen.  Vielmehr  wird  syllic  auf  eine  form  mit  früh- 
zeitig ausgefallenem  d  zurückgehen  und  der  entwickelungsgang  des  wortes 
sein:  Bellte  >  seollic,  siellic  >  syUic  Vor  der  Verbindung  -m,  -üi  tritt 
auch  sonst  erst  brechung,  dann  umlaut  ein  (s.  oben  tmelltoyll  u.  a.);  -lie 
wirkte  umlaut,  wie  auch  in  dyUic  c  solcher'  neben  duUic  <  duslic,  äriUc, 
änlie  (Sievers,  §  100,  anm.  8)  und  weiterhin  swelc  usw.  In  sM-Uc  trat 
der  umlaut  nicht  ein,  weil  das  wort  in  seiner  Zusammensetzung  auch  im 
ersten  teil  noch  verstanden  wurde.  —  Was  nun  das  schwierige  spätws. 
sylf  angeht,  so  ist  auch  hier  zweifellos,  dass  man  den  vokal  nicht  aus 
dem  voraufgehenden,  sondern  aus  dem  folgenden  konsonanten  erklären 
muBS.  In  dem  anglischen  seölf  (und  den  daraus  hervorgangenen  formen 
solf  usw.)  dürfte  sich  der  gebrochene  vokal  aus  den  formen  mit  folgendem 
gutturalem  vokal  erklären:  seolbum,  seolha,  wobei  vielleicht  damit  zu 
rechnen  ist,  dass  die  schwache  deklination  ursprünglich  ausgedehnter 
im  gebrauch  war  als  in  litterarischer  zeit(got  9Üba  nur  schwach,  §  842  e): 
Corp.  299  neolf"  wie  752  ceolborUmb  (ahd.  hüburra),  später  cilforUmh 
Aus  diesen  formen  mit  gutturalem  l  drang  eo  im  angl.  auch  in  den  nom. 
seolf,  acc.  Beolfne,  d.  h.  l  erhielt  durchgängig  gutturales  timbre.  Dieselbe 
erscheinung  begegnet  in  den  frühkent  Urkunden.  Die  dort  belegten 
formen  sind :  seolfa  siolf  sylfum  siolfHe.  Bülbrings  ansieht,  Bylfvm  könnte 
hier  die  lautung  Belfum  bedeuten,  wird  wegen  der  daneben  stehenden 
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formen  keinen  anklang  finden.  Vielmehr  ist  in  gylfum  eine  der  häufigen 
formen  zu  sehen,  in  denen  der  zweite  komponent  des  diphthongs  von 
dem  gutturalen  l  verschlungen  ist  In  der  spräche  Alfreds,  sowie 
in  den  kentischen  glossen  und  im  kent  psalm  erfolgte  ein  ausgleich 
nach  der  entgegengesetzten  richtung,  indem  der  nom.  sdf  auf  die  andern 
kasus  übertragen  ward').  Dass  im  kent.  daneben  die  formen  mit  ge- 
brochenem vokal  existierten,  trotzdem  später  in  der  litteratur  seif 
herrscht,  ist  durch  die  Urkunden  erwiesen;  aber  auch  im  aws.  begegnet 
wenigstens  dreimal  in  flektierten  formen  seolf  im  Orosius,  die  nicht,  wie 
schon  bemerkt,  aus  dem  westsächs.  hinausgewiesen  werden  dürfen. 
Spätws.  sylf  scheint  mir  die  existenz  der  formen  mit  gebrochenem  vokal 
vorauszusetzen.  Umgekehrt  wie  im  englischen,  wo  gutturales  l  und  ge- 
brochener vokal  auch  in  den  nom.  drang,  bewirkte  im  ws.  der  wider- 
streit der  formen,  dass  palatales  l  aus  seif  selfne  in  formen  wie  seolfum 
seolfa  Übertragen  wurde,  was  zu  sidfwn  sylfum,  sylfa  und  weiterhin  zu 
sylf  führte. 

s.  72,  z.  8  V.  0.  streiche  teohhian  (Beitr.  22,  194>  —  Zu  §  54,  III. 
Bülbring  wirft  dem  verf.  vor,  dass  hier  nicht  auch  die  brechung  von  % 
vor  r  -h  kons,  (gdiomian,  -Uomian  usw.)  und  t  vor  l  +  stimml.  velar 
(miolcum)  erwähnt  ist;  aber  das  im  aws.  in  der  überwiegenden  mehrzahl 
auftretende  eo  in  leomian  macht  es  sehr  zweifelhaft,  ob  der  diphthong 
hier  als  brechung  von  t  aufzufassen  ist.  Eine  brechung  von  i  vor  l  + 
stimmlosem  velar  ist  bei  mir  nicht  angeführt,  weil  keine  zu  belegen  ist. 
Nach  Bülbring  s.  97  gehört  die  brechung  dem  frühesten  urenglisch  an. 
In  welche  zeit  er  dann  in  fneolcum  die  synkope  des  mittelvokals  verlegt, 
erfahren  wir  nicht  Wer  andere  über  den  wert  streng  chronologischer 
Schulung  belehren  will,  sollte  zunächst  selbst  in  elementaren  dingen 
darauf  halten. 

s.  78,  z.  1  fP.  V.  0.  Dass  das  ie  in  aws.  siendon  als  brechung  (oder 
Wo-umlaut)  zu  gelten  hat,  wird  von  Bülbring  a.  a.  o.  s.  96  bezweifelt 
Die  in  den  ältesten  kent  Urkunden  begegnenden  siondan  seondan  siondon 
und  das  spätws.  syndofif  das  auf  formen  mit  gebrochenem  vokal  zurück* 
gehen  muss,  schliessen  indessen  jeden  zweifei  aus.  Mit  gutem  gründe 
wird  die  erscheinung,  die  in  anderen  grammatiken  als  ulo-  oder  a-umlaut 
von  der  brechung  durch  folgende  konsonanten  geschieden  wird,  mit 
J.  Grimm  gleichfalls  brechung  genannt,  denn  sie  bezeichnet  nur  die  letzte 
stufe  einer  und  derselben  entwickelungsreihe.  Der  ausdruck  a-umlaat 
honnte  schon  deshalb  nicht  in  jenem  sinne  angewendet  werden,  weil 
dieser  name  schon  für  eine  andere  erscheinung  vergeben  war.  —  In  aws. 


^)  So  heisst  es  im  aws.  auch  stets  hwelc,  swelc,  während  diese  in 
andern  dialekten  von  ältester  zeit  an  mit  htcHe,  swilc  wechseln;  z.  b. 
Corp.  75  suelce,  238  suilce  (Ep.  suücae);  altkent.  Urkunden  (0.  E.  T.) 
d9,  18  suelc,  14  sutTc;  40,  9  eihwek,  87,  35  fghwüc.  Da  im  spätws.  hwüe 
hwylc  steile  stcyle  herrscht,  so  scheint  daraus  —  zusammen  mit  sdf, 
spätws.  sylf  —  zu  folgen,  dass  das  spätws.  nicht  nur  zeitlich,  sondern 
auch  dialektisch  vom  aws.  sich  unterscheidet,  was  übrigens  auch  von 
anderer  seite  bereits  geltend  gemacht  worden  ist 
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ierman  hiernan  ist  trotz  B.  brechung  zu  sehen,  das  beweisen  gerade  die 
▼on  ihm  herbeigezogenen  formen  aus  den  andern  dialekten.  B.,  der  sonst, 
▼on  anglischen  formen  ausgehend,  weitgehende  Schlüsse  auf  das  urengl. 
machen  will,  hätte  hier  die  dialektischen  formen  vom  ws.  nicht  trennen 
wollen.  Dass  er  auch  in  aws.  nie(ter  und  tüietan,  neben  welchen  aws. 
niodor,  fUodtmest  und  zahlreiche  motan,  iciototme  (Cosgn  I,  s.  49 — 51) 
begegnen,  wegdisputieren  will,  ist  eine  starke  Zumutung. 

s.  74,  z.  1 — 3  V.  0.  Diese  regel  wird  von  Bülbring  a.  a.  0.  s.  98 
angezweifelt  Es  freut  mich  umsomehr,  hierin  mit  Sievers'  zusammen- 
getroffen zu  sein. 

s.  76,  z.  13  T.  0.  (§  57,  1)  lies  ^  für  <e.  —  Zu  §  57.  Bülbring  (s.  98) 
stellt  „als  regel  fest,  dass  diphthonge,  welche  aus  palatalen  vokalen 
hervorgegangen  sind,  aus  der  steigenden  betonung  in  die  fallende  über- 
gegangen*' seien,  „und  zwar  gilt  dies  im  ws.  nicht  nur  für  die  vokale, 
welche  bereits  im  frühurengli sehen,  d.  h.  vor  der  zeit  des  t-umlauts, 
palatal  waren,  sondern  auch  (obwohl  nicht  so  allgemein)  für  die,  welche 
erst  sekundär  (aus  a,  ä  usw.)  dazu  umgelautet  werden. **  Er  accentuiert 
also  sdaron,  obgleich  die  me.  form  schdren  ihn  eines  bessern  belehren 
sollte,  giara  trotz  me.  ^äre  ^dre  ne.  yore,  giafon  trotz  me.  i^ävtn  ^dven. 

s.  77,  §  57,  4.  Wenn  hier  die  formen  mit  ie  <  e  nach  palatalen 
mit  dem  me.  verglichen  sind,  wie  ciefes  cefes  (me.  cheves),  so  geschieht 
es  in  dem  sinne  wie  z.  b.  bei  Morsbach,  Me.  grammatik  §  87,  forgiuen 
(ae.  forgefan  forgiefanjy  §  107,  anm.  6  u.  ä.  Dass  me.  cheves  vom  alt- 
westsächs.  ciefes  komme,  ist  hier  damit   ebenso  wenig  gesagt  wie  dort. 

s.  78  (§  59).  Zur  kontraktion  nach  dem  ausfall  eines  inlautenden 
h  ist  zu  bemerken,  dass  Bülbring,  Anglia  beibl.  7,  72 ff.  (vgl.  ebenda  9, 
100),  die  theorie  aufgestellt  hat,  auch  intervokalisches  h  habe  im  urengl. 
brechung  hervorgerufen.  Diese  auffassung  hat  leider,  wie  es  scheint, 
anklang  gefunden.  Man  sollte  meinen,  dass  zur  begründnng  einer  solchen 
theorie  zunächst  diejenigen  denkmäler  herangezogen  werden  müssten,  in 
denen  intervokalisches  h  noch  erhalten  ist.  Dies  erachtet  Bülbring  nicht 
für  notwendig.  So  dürftig  die  ältesten  glossendenkmäler  sind,  h  begegnet 
doch  mehrfach  in  dieser  Stellung:  Erf.  (nicht  Ep.)  326  thttaehl  (Corp.  641 
umgelautet  dhaehl),  Corp.  1576  slahc^e  «weberkamm*  (später  slä,  slä;  slia?), 
Ep.  1062  siiehoras  (Corp.  Erf.  kontrahiert  sueoras,  suear)',  dazu  vielleicht 
Ep.  Erf.  799  mholy  Corp.  nihold.  B.s  theorie  gäbe  nun  ein  treffliches 
kennzeichen  für  die  dialektbestimmung  ab,  denn  wäre  Ep.  ws.  oder  kent., 
so  müsste  das  wort  stceuhoras  lauten  (Anglia  beibl.  72 ff.);  im  angl.  hätte 
das  wort  den  krei&lauf :  stcelMr  >  stv€(u)hur,  swehiMr  durchgemacht.  Die 
Wörter  shüuß  und  ätcakl  wollen  aber  nach  B.s  lehre  weder  zum  anglischen 
noch  zum  ws.-kentischen  stimmen  und  sind  nach  B.  vermutlich  ungenaue 
Schreibungen  für  släfußf  du:<ehl;  denn  so  müssten  die  Wörter  angl.  lauten, 
während  ihre  ws.-kentische  gestalt  shßoh<B  dtcooM  wäre.  Corp.  sUüue 
wäre  nach  B.  hervorgegangen  aus  urengl.:  slaha  >  *slauh4ß  >  sUböIub 
>  sldäUB  >  sldka.  Ein  schöner  circulus  vitiosus!  Übrigens  war  wohl 
schon  got.  intervokalisches  h  blosser  hauchlaut,  vgl.  §  1^,  anm.  1  u.  2. 
In  demselben  atemzuge,  in  dem  B.  für  die  brechung  durch  inlautendes 
h  eintritt,  belehrt  er  mich,  dass  ws.  nian  nicht  aus  nia^ans  sondern  aus 
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nSkwn  entstanden  sei.  Doch  nkih<m  bleibt  als  nrwB.  fonn  bestehen,  vgL 
superlat.  nUhs^  <  fMhMt-y  nicht  ndSUit-  u.  ft. 

s.  80,  8.  7  V.  u.  lies  (ne.  9M),  Die  ne.  fonnen  gdld^  hord^  ihom 
setzen  me.  nngedehnten  vokal  Yorans. 

s.  82,  z«  8  ▼.  0.  cAi,  meint  Bfilbring  a.  a.  o.  s.  100  mit  schnell 
fertigem  nrteil,  ist  keine  ws.  form.  Ob  sich  nicht  e  vor  germ.  ?  (^  wie 
in  hir)  wie  c  vor  umlants-e  verh&lt  (pinej  dpcm  nsw.),  ist  nicht  ausgemacht, 
da  belege  ähnlicher  art  fehlen  (vgl.  prftt  scBd  von  iceääan), 

s.  89,  z.  2  ▼.  0.  lies  i/o. 

8.  91,  §  66,  I,  1.  Die  dehnong  trat  hauptsächlich  vor  l  mit  folgen- 
dem stimmhaftem  konsonanten,  aber  im  angl.  auch  sonst  ein,  vgl.  haäl' 
Haan  Corp.  604  (Anglia  18,  291  £). 

8.  98,  z.  6  V.  u.  feadur  ist  gen.  und  nach  §  408,  anm.  1  zu  er- 
klären, unrichtig  ist  BCÜbrings  Zusammenstellung  mit  got  fadrs  (a.  a.  o. 
9,  101). 

s.  94  (§  67,  2  a).  Bülbring  meint  zu  diesem  abschnitt,  dass  der 
Übergang  m  S  zvl  e  i  schon  für  das  frühkentische  anzunehmen  seL  Aus 
den  Schreibungen  der  ältesten  kent  Urkunden  geht  aber  im  gegenteil 
hervor,  dass  (b  zur  zeit  der  frühesten  denkmäler  noch  nicht  zur  lautung 
e  vorgerückt  war.  Die  gewöhnliche  Schreibung  ist  «,  während  e  nur 
ganz  vereinzelt  begegnet  Dasselbe  gilt  von  dem  Übergang  von  kent  y 
9  xn  e  i  (vgl.  auch  Sievers*  §  151;  §  154). 

5)  Altsiolitlscli.  S.  95,  §  68,  anm.  1  lies  /iurpannf .  —  Anm.  2.  Die 
ausspräche  des  e  und  a  muss  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein,  be- 
sonders in  den  flezionsendungen,  wo  Mon.  und  Oxf.  Gl.  in  der  Schreibung 
schwanken;  auch  ist  der  einfluss  von  s  und  r  auf  die  ausspräche 
von  vorhergehendem  e  nicht  zu  verkennen  (thas  s.  §  483,  bem.  2;  ihaS' 
aro  §  488  b,  anm.  8;  trasa-  Prud.;  -arOf  -aru^  -ara  in  den  endungen  der 
prononL  dekl.  und  im  komparationssuf&x).  —  Anm.  5.  tymbron  Veg.  Gl. 
(Ahd.  Gl.  II,  625). 

8.  96,  §  69,  1,  anm.  In  den  n.  pl.  hiisos,  küsas,  g.  pl.  kUso  Fr.  H., 
hiseuath  «calatho*  Brüss.  Prud.,  handelt  es  sich  vermutlich  bereits  um 
Umlaut  aus  d,  vgl.  §  71,  a  3;  dreno  ist  «»  ahd.  treno  mit  e  anzusetzen; 
über  das  i  in  den  verben  stän  und  ffän  s.  §  217,  4.  5  und  S  288,  8.  4; 
über  i  in  zwei  eigennamen  vgl.  noch  Bremer  in  Beitr.  XI,  27  ff.;  Hart- 
mann, Gramm,  d.  alt  mundart  Merseburgs.  Norden  1890,  s.  10,  und 
Schröder  in  Mitt  d.  I.  f.  öst  Gesch.  18,  40  u.  50. 

s.  96,  §  69,  2,  anm.  1.  Zu  den  vereinzelten  Schreibungen  hälag  C. 
5771,  M.  890  ist  hinzuweisen  auf  hälegmänoth  im  Essener  Missale  (s. 
Gall^es  Glossar  zu  d.  denkm.)  u.  auf  die  in  Corvey,  Paderborn  u.  Hildes- 
heim  vorkommenden  namen  mit  Hakg-. 

8.  97,  §  69,  2  b)  Für  daydr  lies  da/u/^.  au  >  d  auch  im  fremdwort 
»ömafi  csagmarii*  Veg.  (Ahd.  Gl.  II,  625);  über  a«  aus  aw  und  aww  s. 
§  160,  4  d— f;  zu  anm.  1  sind  noch  hinzuzufügen:  ;t«ctömon,  4öm  in 
Ortsnamen  aus  *-{d^on,  aUä  298  (Heyne)  neben  sonstigem  also  Fr.  EL; 
cädereri  cgaukler'  Prud.;  hoMi  «hemiosus'  Petr.;  WMTc&pwn^  Mon. 
Germ.  Dipl.  I,  590;  ffth&fdade  «enthauptet'  Ahd.  GL  U,  741;  güäve  GL; 
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in  Urk.  häufig  »gä  cgau';  ä  »=  a«  auch  in  Merseb.  namen,  s.  Hartmanni 
a.  a.  0.  8.  22. 

8.  99,  §  70,  4  b)  anm.  2.  u  in  tanstuÜUia  steht  für  tw.  —  4  c)  hier- 
her auch  gest  (vgl.  §  71  a,  2).  —  e)  gddid  «gilt'  steht  in  Fr.  H.;  *8toekid 
(hs.  sueuid)  «riecht'  Prud. 

8.  100,  §  71a)  2  füge  hinzu:  d.  sg.  gispensti;  g.  pl.  enatic,  in  gest 
liegt  sporadische  lauterhöhung  oder  anlehnung  an  den  pl.  vor.  —  Anm.  2. 
ümlautlos  bleibt  auch  der  weibl.  eigenname  Sassin  (Trad.  Gorb.  und 
Necr.  Mers.);  zu  gimehlida  stellt  sich  sUhli  Prud.  —  Anm.  3.  Ohne  um- 
laut  auch  martir  Beda  u.  abdisca  Fr.  H.;  mit  umlaut  mergeh  Yerg.  ^ 
*merhie  «mähre'.  —  Anm.  4.  Zu  den  ausnahmen  vom  umlaut  gehören 
noch:  habdi,  -in  opt.  praet.,  gewcigü  ccommotns^  Str.,  duudUd  {^^  *thtpahid) 
Prud.  —  Über  das  part.  praes.  u.  gerund,  auf  -endi,  -enna  s.  §  281  d)  u. 
e).  —  Anm.  7.  G.  hat  meist  -scipiy  aber  in  überwiegender  (74 : 9)  anzahl 
der  belege  erst  von  v.  1878  an,  die  29  belege  für  -scepi  fallen  alle 
zwischen  v.  44  u.  1874. 

s.  101,  §  71,  «)  8.  Z.  2  v.  u.:  vgl.  Pauls  Grdr.«  I,  694  u.  Kögel  in 
Idg.  Forsch.  III,  285. 

s.  102,  §  71  a)  4  und  5.  Als  'spuren  der  bezeichnung  des  umlauts 
von  u  und  ö  mag  hier  noch  auf  die  freilich  nicht  rein  as.  glossen  thuinnt- 
hein  (Ahd.  Gl.  III,  430,  16)  u.  hbiuedhar  (ib.  430,  9)  hingewiesen  sein. 

s.  102,  §  72  ß)  a-umlaut.  Der  Wechsel  von  u  und  0  zeigt  sich  auch 
in  den  Ortsnamen  auf  -vurdi  und  -vard. 

8.  104,  §  72  ß)  2.  grat  «arena»  für  *gnat  Verg.  —  Anm.  3.  Durch 
ausfall  von  h  (vgl.  §  162,  4  b,  anm.  7)  entstehen  uneigentliche  diphthonge 
in  tian  «zehn'  Ess.  H.,  eorid-  M.,  ierid-  G.  «reiterei*  u.  a.  m. 

s.  104,  §  72  ß)  3.  Ug.  t  auch  in  ginon,  Vibon,  sidon,  tilon-^  smidos 
(Veg.  Gl.  II,  625);  e  in  wethar  «contra'  Greg.  128b  (Gallee). 

8.  106,  §  74,  2.  e  statt  a  besonders  häufig  in  Merseb.  namen  s. 
Hartmann,  s.  8;  auch  in  den  Mers.  gl.  ditUgerd. 

8.  106,  §  74,  6.  loerd  «hospes'  Prud.  neben  ivird  vgl.  §  73,  2,  anm.  2; 
neben  kerika  Beda  bietet  ein  Werdener  heberegister  kirika  (MSD'  s.  544). 

8.  107,  §  75.  Zum  schluss  füge  hinzu:  vgl.  Idg.  Forsch.  III,  277; 
V,  182. 

s.  107,  §  76.  Neben  penning  schreibt  Fr.  H.  (Hs.  M)  auch  einmal 
(20  Heyne)  pinniggo.  —  ö  für  a  in  an  C.  292.  372.  500.  701.  tJum  G. 
3745.  3865. 

8.  107,  §  77.    Vgl.  auch  *wöh  G.  3931  neben  toah. 

8.  108,  §  78,  1.    gi-  auch  in  gilp  G.  1084.  2896. 

s.  108,  §  78,  2.  In  giuhu  statt  giku  ist  eine  neubildung  nach  der 
analogie  von  biudu  zu  sehen,  wie  im  mnd.  in  der  2.  und  3.  sg.  gust  und 
gut;  ebenso  in  ginxdha  nach  *biada;  als  kompromissbildung  aus  giu  + 
gihu,  sia  (vgl.  tian  «zehn'  Ess.  H.)  +  seha  werden  diese  formen  erklärt 
MSD"  II,  376  und  Holthausen,  As.  Elementarbuch  §  83.  Vokal- 
verdumpfung  auch  in  soster,  suster  Ess.  H.  aus  lat.  sextarius. 

6.  108,  §  79,  3.  Ob  im  as.  wie  im  ahd.  thöh  mit  verkürztem  ö  an- 
zusetzen ist,  bleibt  zweifelhaft;  für  erhaltene  länge  könnte  G.  5920.  5964 
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Gen.  200  thuoh  mit  tto  statt  ö  angeführt  werden;  Verkürzung  in  gemmer 
cimmer'  61. 

8.  109,  §  80.  n%8  au8  m*  +  is;  nio,  nio  aus  m  +  ^;  net^  (-o,  -a) 
aus  tM  -h  *tNi;  M^  cnein*  aus  ni  +  in;  niefU  Ess.  gl.,  nüet  61.  aus 
mo  +  ictht;  in  M.  steht  bis  y.  1856  siebenmal  hütanj  später  nur  biütan, 

8. 118,  §  88, 3.  Als  adv.  in  chinein'  Fr.  H.  the  thär  in  häred]  in  te  gände, 

8. 118,  §  88,  4.  tm^spcmnan,  un-sübron  (6all^e,  Lexikon);  vgl.  s.  270» 
§  159,  II,  2. 

s.  113,  §  88,  5  a.  Das  aus  hwnd  entstandene  ant-  (in  antahtoda  «80*) 
wird  zu  cU'  in  atsibwUa  G.  146. 

8.  113,  §  88,  7.    fan  Ess.  gl.  Matth.  26,  2  in  einer  hd.  glosse. 

8.  114,  §  88,  18.  In  nee,  das  mit  einer  ausnähme  (M.  1852)  nur  vor 
vokalen  steht,  ist  eigentümlich  c  statt  g  eingetreten  (vgl.  §  159,  m,  2e); 
g  ist  ausnahmslose  Schreibung  in  der  Verbindung  nig-in  (so  meist  in  C. 
und  Gen.  323)  und  negin  (mehrmals  in  M.  und  C.  3700);  ndh,  wofür  M. 
734  nog  schreibt,  kommt  nur  C.  734  und  M.  1561  vor.  —  Neben  newn 
hat  C.  auch  novan  2844.  5932. 

s.  117,  §  84  II,  anm.  4.  über  -en  statt  -an  im  acc.  sg.  m.  der  st. 
ady.  in  M.  s.  Unters,  s.  138;  zu  den  dort  angeführten  belegen  kommt 
noch  Uden  9238. 

s.  118,  §  85,  2,  z.  2  lies  juguth, 

8.  118,  §  85,  3.  üHnnathrian  causweiden*  Prud.,  inathri  Prud.  Brüss.; 
vgl.  ahd.  innodüi. 

s.  119,  §  85,  4  b,  anm.  1.    Neben  muodor  auch  mödor  265. 

8.  119,  §  85,  4  b,  anm.  2.  Über  -^mt  neben  -er  im  komparativsnffix 
8.  §  85,  1,  anm.  2  und  §  442  a. 

B.  119,  §  85,  4  b,  anm.  3.    Hinter  -umu  setze  ein  Semikolon. 

8.  120,  §  85,  5.  Auch  die  in  C.  fast  immer,  in  M.  nur  1648.  1904. 
1872  (feand)  gebrauchte  form  flond  zeigt  gegen  das  nur  in  Ps.  belegte 
fiand  verdumpfung  des  participialsuf&zes;  das  von  M.  bevorzugte,  allein 
in  y.  gebräuchliche,  in  C.  nur  bis  v.  1904  siebenmal  vorkommende  fiwnd 
hat  seine  endung  von  friund  erborgt;  flend  C.  715. 

8.  121,  §  85,  6,  anm.  1.    -apl  Yerg. 

8.  121,  §  85,  6,  anm.  2.    appul-  Yerg. 

8.  121,  §  85,  7.    tvrlogi  neben  urlagi;  egühassa. 

s.  122,  §  86,  1,  anm.  1.  hmgro^  lüuUran  sind  nicht  Schreibfehler, 
sondern  dissimilationen ;  vgl.  auch  dat.  sg.  iawethero  Fr.  H. 

8.  122,  §  86,  1,  anm.  2.    tcirsa  für  *tnr8ra  (vgl.  §  165,  2i). 

8.  124,  §  87.  ZvLJungoro  vgl.  Braune,  Ahd.  6r.  §  261,  anm.  3.  — 
Assimilation  auch  in  artddi  (vgl.  Beitr.  19,  550);  fuUisH]  vtäUgUan  JAer^,, 
vuUust  Mers.  neben  fuüesti;  griponon  s.  281,  2,  c)  1;  giwerthirid  Lind.  gl. 

8.  124,  §  88.    unerivo  Prud.  Brüss. 

8.  125,  z.  11  V.  0.  lies  balowes, 

8)  Althochdeutsch.  S.  126,  z.  10  f.  v.  o.  vergl.  jetzt  J.  Franck,  Z.  f. 
d.  a.  40,  1  ff. 

s.  126,  z.  1  V.  u.  füge  hinzu :  selten  ist «  für  ü  »  i,  z.  b.  in  /Wn/l  Die 
ausspräche  ü  ist  auch  in  den  fällen  des  späteren  umlauts  anzunehmen. 
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s.  127,  z.  2  V.  0.  füge  hinzu:  wo  ü  zu  sprechen  ist. 

s.  127|  z.  9  V.  u.  lies:  kontraktionen  von  a  oder  e  und  %, 

s.  128,  z.  7  V.  0.  lies:  *fnandy  der  Vorstufe  von  friunt  (freund\ 

8.  132,  z.  27  V.  0.  füge  hinzu:  vgl.  §  457  b,  1. 

8.  182,  z.  30  V.  0.  füge  hinzu:  vgl.  aber  auch  Joh.  Schmidt,  Idg. 
neutra  s.  219  anm.,  der  in  dem  nebeneinander  von  du  du,  nü  nu  alten 
ablaut  sieht 

8.  133,  z.  13  V.  0.  lies:  ^  statt  a. 

8.  133,  z.  23  V.  0.  lies:  mite  (aus  *mitu)  met. 

8.  138,  z.  12 f.  V.  u.  lies:  Umgelautetes  iu  wird  ...  fl  geschrieben, 
spuren  . . . 

s.  138,  8.  8  V.  u.  lies:  Massenhaft  findet  sich  dieser  Übergang  ... 

8.  139,  z.  10  V.  0.  lies:  Kap.  12,  §  174,  nr.  1,  anm.  3. 

s.  139,  z.  28  V.  0.  füge  hinzu:  vgl.  indes  auch  §  813,  §  451,  bem.  3. 

8.  139,  z.  32  V.  o.  füge  hinzu:  vgl.  auch  §  464,  bem.  4. 

8.  140,  z.  23  V.  0.  lies:  vor  h,  ss,  r  +  kons. 

8.  140,  z.  9  V.  u.  lies :  ir  (vgl.  §  457  b,  bem.  1)  findet  sich. 

8.  141,  z.  19  V.  0.  lies:  heoüm, 

s.  142,  z.  3  V.  u.  lies:  am  hergebrachten. 

8.  144,  z.  3  V.  u.  lies:  ae  oder  f. 

8.  145,  z.  8  V.  0.  lies:  im  reime  der  strengeren  dichter  von  i  ge- 
schieden bleibt.  —  Selten  begegnet  . . . 

8.  146,  s.  4  V.  0.  füge  hinzu:  Ähnlich  ftmf  für  finf. 

8.  152,  z.  28  V.  0.  lies:  um,  um  an, 

8.  159,  z.  29  V.  0.  füge  hinzu :  Vgl.  §  455,  nr.  1,  459  g,  462  III,  anm.  1. 

8.  160,  z.  9  V.  0.  lies:  hetere. 

8.  161,  z.  5  V.  o.  lies:  2.  Unterdrückung  ... 

8.  161,  z.  19  V.  0.  lies:  urteüda. 

K^ns^iiaiitlsmis.  —  I)  Urgemanisch.  S.  164,  z.  15  v.  u.  ff.  Über 
idg.  I  :j  jetzt  richtiger  E.  Zupitza,  Zs.  f.  kelt.  phil.  2,  189  ff.,  der 
eine  ähnliche  doppelheit  wie  im  griechischen  (aber  nicht  mit  diesem 
übereinstimmend)  auch  im  irischen  nachweist.  Danach  handelt  es  sich 
nicht  um  zwei  etymologisch  verschiedene  laute,  sondern  um  wechselnde 
ausspräche  desselben  lautes  bei  wechselnder  lautlicher  Umgebung,  bald 
halbvokalische  (jQ,  bald  spirantische  (j),  letztere  wohl  hinter  vokal.  Ob 
übrigens  die  differenzierung  idg.  ist  oder  dem  sonderleben  des  griechi- 
schen und  irischen  angehört,  bleibt  zweifelhaft. 

8.  172,  z.  6  V.  u.  lies:  ae.  heelgian. 

8.  173,  z.  1  V.  u.  lies:  ae.  laran, 

8.  180,  z.  13  V.  0.  Über  ain-Uf,  tworlif  s.  auch  Blackburn,  Joum. 
of  Germ.  phil.  1,  72  ff.,  der  -Uf  von  lit.  -lika  trennt 

s.  181,  z.  16  V.  0.  Als  beispiele  für  germ.  ms  füge  hinzu:  ahd. 
amsaUi  «amsel'  und  got.  pramstei  (heuschrecke\ 

8. 183,  z.  15  V.  0.  ff.  An  die  beweiskraft  von  namni,  namt^an  glaube 
ich  nicht  mehr,  da  ihr  tn  statt  h  (t)  auf  anschluss  an  namö  usw.  beruhen 
kann.  Das  lautgesetzliche  bn  zeigt  sich  in  den  isolierten  Wörtern  stibna 
und  ihnSf  von  denen  jenes  nicht  von  gr.  aro^te,  das  zweite  nicht  von  lat 
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(temulus  und  imägo  (wz.  aim-  :  tm-)  getrennt  werden  kann.  So  wird  denn 
auch  das  bn  in  dem  suffix  -tibfU  (fraistubni  u.  a.)  auf  idg.  mn  (lat.  cdtum- 
nid)  um  so  zweifelloser  zurückzufahren  sein,  als  die  anscheinend  gram- 
matischen Wechsel  aufweisende  nebenform  -u/nt  (waJdufni  u.  a.)  sich  jetzt 
zwanglos  nach  dem  dissimilationsgesetz  (s.  berichtigung  zu  p.  214)  er- 
klärt; das  u  werde  ich  an  anderem  orte  erklären. 

8.  183,  z.  17  V.  u.  statt  nm  1.  nw, 

s.  185  (§  115  a).  Zur  erklärung  der  hier  besprochenen  lauterschei- 
nungen  schlägt  jetzt  Brugmann,  gr.  I'  s.  288.  831,  einen  neuen  weg 
ein,  der  mir  nicht  gangbar  erscheint. 

s.  186,  z.  11  T.  0.  Nach  Lid^n,  Stud.  zur  ai.  und  vergl.  sprachgesch. 
81  ff.,  86  f.,  ist  das  inlautende  k  von  kvilcr  ursprünglich  (Brugmann,  gr.  I', 
s.  1092). 

s.  189,  z.  11  V.  0.    Hinter  ai.  t^f-  füge  hinzu:  air.  u(f.. 

2)  Gotisch.  S.  195,  z.  9  ff.  Über  got.  h  in  biblischen  namen  und 
fremdwörtem  vgl.  Luft,  Zs.  f.  vgl.  spr.  85,  310 ff. 

s.  195,  z.  16  v.  u.  ist  zu  streichen,  vgl.  §  880,  2,  anm.  1  (s.  571). 

8.  199  (§  121).  Hench,  Journ.  of  Germ.  phil.  1,  45 ff.,  fasst  got.  b 
hinter  r  und  l  als  spirans  (p)  auf,  sicher  mit  unrecht  für  r&,  wie  bisuxirb 
(2  mal),  heüdhairb  2  Kor.  4,  17,  gafiaürbs  Tit.  1,  8,  ßarb  Phil.  2,  25  (der 
letzte  buchstabe  zu  Uppströms  zeit  verblichen)  beweisen.  Für  Ib  fehlen 
entscheidende  Schreibungen;  aber  weder  aus  dem  problematischen  west- 
gotischen namen  Silua  (in  sehr  bunten  Schreibungen)  noch  aus  dem  an. 
und  ae.  If  {=  ug.  Ib)  ist  für  spirantische  ausspräche  des  got  b  etw^as 
zu  folgern.  In  der  entwickelung  der  ug.  ^  ^  ^  gehen  eben  die  germ. 
mundarten  weit  auseinander. 

s.  200  (§  122,  anm.  1.  2).  Die  hier  besprochenen  lauterscheinungen 
werden  von  Hench',  Journ.  of  Germ.  phil.  1,  55  ff.,  z.  t.  anders  beurteilt; 
wieder  anders  von  A.  Kock,  Zs.  f.  vgl.  spr.  86,  571.  Ich  halte  meine 
auffassung  in  allen  stücken  aufrecht;  vgl.  noch  meine  bemerkungen 
gegen  Hench  im  Jahresber.  d.  Germ.  Phil.  19  (1897),  11,  18  (s.  178  f.). 

s.  205  (§  127,  anm.).  Über  den  Wechsel  von  -r»  :  -r  im  nom.  sg. 
haben  noch  gehandelt  Hirt,  Beitr.  23,  329 f.,  und  einleuchtender  A.  Kock, 
Zs.  f.  vgl.  spr.  36,  579  ff. 

s.  206,  z.  11  v.  u.  ff.  Das  l  von  katüs,  asüuSt  sigljö  wird  jetzt  ebenso 
aufgefasst  von  Luft,  Zs.  f.  d.  a.  41,  241  f. 

s.  209,  z.  20  V.  u.  ff.  Zu  diesem  h  vgl.  jetzt  den  in  der  berichti- 
gung zu  s.  195,  z.  9  erwähnten  aufsatz  von  Luft. 

s.  210,  z.  9  V.  0.  füge  hinzu:  unmanujaftds  2.  Kor.  9,  4  A  (B 
richtig  -ans). 

8.  214  (§  132,  anm.).  Über  den  dissimilatori sehen  Spirantenwechsel 
im  got.  s.  jetzt  Thurneysen,  Idg.  forsch.  8,  208 ff.  Die  modifikation 
der  Thurney senschen  auffassung,  die  Hirt,  Beitr.  28,  824 ff.,  vorschlägt, 
erscheint  mir  nicht  einleuchtend. 

3)  Altnordisch.    S.  217,  z.  3  v.  u.  statt  ug.  ed  1.  zd, 

s.  219,  z.  13  v.  0.  streiche  hakk,  z.  15  hang.  Die  form  heisst  natür- 
lich nur  hangj  weil  das  praes.  hanga  schwach  geht,  §  242,  anm.  4  (p.  418). 
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s.  221,  z.  15  V.  u.  statt  Hari-imUufB  1.  HaritcolafB. 

s.  221,  z.  23  V.  u.  statt  1,  422  1.  jetzt  I*  524. 

8.  222,  z.  16  V.  0.  1.  ae.  nimw. 

8.  227,  z.  16  V.  0.  statt  m\,  w  (r). 

s.  227,  z.  14  V.  u.    Hinter  anm.  füge  hinzu:  8. 

8.  231,  z.  13  y.  u.  statt  tryggtvan  l.  tryggt^an,  statt  115,  2  1.  115,  1  a. 

s.  234,  z.  2  Y.  u.  schiebe  vor  u  ein:  unbetontem. 

8.  237,  z.  17  Y.  u.    Das  beispiel  fjörir  :  fidtcör  ist  zu  streichen. 

s.  241,  8.  2  Y.  u.  statt  bidja  1.  &t^ja. 

4)  Alienglitoh.  S.  246.  In  der  übersieht  über  die  konsonanten  füge 
die  gutturale  und  palatale  spirans  g  hinzu. 

s.  249,  z.  4  Y.  0.  lies:  ist  nach  kurzer,  meist  auch  nach  langer 
Wurzelsilbe  tc  erhalten:  beadu  «kämpf',  cas.  obl.  beadwe,  mesd  etc. 

8.  249,  z.  16  Y.  u.  streiche:  nach  konsonanten. 

8.  251,  z.  8  Y.  u.  lies  >  statt  <. 

8.  252,  z.  9  Y.  0.  lies:  dosan,  ceatcan. 

8.  252,  §  153b,  anm.  1.  G.  Hempl,  Anglia  22,  375—383,  verlegt 
jetzt  mit  überzeugenden  gründen  die  dentalisation  Yon  6,  c§  {%  153,  II c) 
in  die  zweite  hälfte  des  7.  Jahrhunderts.  —  §  153  c.  In  Wörtern  wie  dencd, 
icnis%  und  ähnlichen,  in  denen  das  auf  c  folgende  t  (e)  synkopiert  wurde, 
trat  die  dentalisation  nicht  ein. 

8.  253,  §  153,  2,  anm.  1.  Die  metathesis  in  der  Verbindung  sc, 
welche  besonders  im  späteren  ws.  eintritt,  beweist  wohl  nicht,  dass  in 
dieser  Verbindung  s  und  c  im  ae.  noch  durchgängig  als  getrennte  laute 
zu  denken  sind.  Aber  auch  Bülbrings  ansieht  (a.  a.  o.  s.  103  ff.),  nach 
der  sc  bereits  zu  anfang  unserer  schriftlichen  Überlieferung  überall  zu 
i  geworden  ist,  ist  irrig.  In  älterer  zeit  (0.  E.  T.)  ist  die  metathese  nur 
in  hettPtx  zu  belegen,  in  welchem,  wie  die  formen  mit  brechung  {hetweox, 
hetictix)  zeigen,  die  Umstellung  auf  das  urengl.  zurückgeht,  und  formen 
mit  erhaltenem  sc  überhaupt  nicht  auftreten.  In  den  später  erscheinen- 
den Wörtern  mit  x  (es)  <c  sc  fehlt  diese  brechung.  Dieser  umstand  und 
der  regellose  Wechsel,  den  wir  in  denselben  späten  denkmälem  zwischen 
formen  mit  und  ohne  Umstellung  bemerken,  zwingt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  metathesis  gerade  in  später  zeit  lebendig  und  wirksam  war.  Wie  in 
den  meisten  fällen,  wo  in  denselben  Wörtern  scheinbar  regellos  doppel- 
formen auftreten,  werden  sich  auch  die  formen  mit  wechselndem  sc  es 
aus  einem  ursprünglichen  Wechsel  in  der  flexi on  erklären.  Im  n.  sg. 
fisc  wird  bereits  früh  (wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  Übergang  von 
c  zu  fif,  d.  h.  in  der  zweiten  hälfte  des  7.  jhs.)  sc  zu  i  geworden  sein, 
aber  in  fis-cas,  fis-cutn  sich  die  trennung  der  beiden  laute  und  gutturales 
c  behauptet  haben,  so  dass  fixas  fixum  entstehen  konnte,  ähnlich  spätes 
waxan,  wacsan,  vracxan  <  was-can,  flaxan  cflaschen'  -<  flas-can,  äcrxold, 
ärexold  «tenne'  <  äers-coM,  ricsa  g.  pl.  riocum  dat.  pL  zu  risc  rysc  u.  ä. 
In  den  formen  mit  folgendem  gutturalem  vokal  erhielten  sich  die  ge- 
trennten laute  bis  in  spätae.  zeit,  während  bei  folgendem  palatalem  vokal 
das  frühzeitig  palatal  gewordene  6  mit  s  zu  einem  laut  verschmolz. 
Darum  heisst  es  fiscere,  aber  neben  fiscod  auch  fixod,  darum  tritt  nie 
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metathesis  in  Wörtern  ein,  in  denen  j,  i  anf  «c  folgte :  try8c(e)an,  fiäsc  (in 
überaus  zahlreichen  belegen  und  zuBammensetzungen;  einmal  bei  Bosw.- 
Toller  angeführtes  flacsea  erweist  sich  schon  durch  -ea  als  Schreibfehler). 
In  äscian,  neben  welchem  äcsian  äxian  ähiian  auftritt,  ist  natürlich  äs-cian 
mit  gutturalem  c  zu  lesen.  Eine  scheinbare  ausnähme,  das  frühe  lehn- 
wort  hisceop,  dessen  h&uflges  eo  auf  den  einfluss  des  palatalen  sc  (d.  h. 
i)  deutet,  erweist  sich  bei  näherem  zusehen  als  bestätigung  unserer  auf- 
fassung.  Da  nämlich  in  den  unzähligen  belegen  dieses  wertes  niemals 
metathesis  eintritt,  da  es  niemals  *bixop  wie  fixod  heisst,  so  geht 
daraus  zwingend  hervor,  dass  man  hisceop  sprach.  Denn  im  anlaut  ist 
8c  schon  bei  beginn  der  litterarischen  zeit  als  i  aufzufassen,  und  ich 
stimme  darin  Bülbring  jetzt  bei,  dass  in  den  Schreibungen  sclät  (für 
8UU)y  äsclacade,  die  schon  im  Corp.  begegnen,  ebenso  in  scmiffende, 
Bcnicendan  u.  ä.  (vgl.  §  156,  4)  die  lautung  Sl,  im,  in  zu  erkennen  ist. 

s.  254,  z.  19  V.  u.  (§  158,  IIb)  lies:  bei  beginn  der  litterar.  zeit 
für  seit  ... 

B.  254,  z.  15  V.  u.  lies:  gutturaler  verschlusslaut  steht  auch  nach 
palatalem  tt,  wenn  gutturaler  vokal  darauf  folgt  wie  in  singan, 

s.  255,  z.  8  V.  0.  streiche  mengeo  mengiu.  Es  hätte  in  diesem  ab- 
schnitt (zu  II  c  und  III  c)  bemerkt  werden  sollen,  dass  in  Verbindung  c^ 
und  n^  der  palatale  laut  frühzeitig  in  palatale  affricata  und  (in  der 
zweiten  hälfte  des  7.  jhs.,  Hempl,  Anglia  22,  876  f.)  in  die  dentale 
affricata  di  überging. 

s.  255,  z.  16  V.  u.  lies:  auslautendes. 

8.  256,  z.  20  streiche  den  satz:  Bei  konsonantisch  anlautender 
endung  —  äricule, 

8.  257,  anm.  1  ist  zu  streichen,  vgl.  s.  255,  anm.  zu  II. 

8.  258,  z.  9  V.  0.  füge  hinzu:  Nur  ^  <  ^'  wie  in  hliehhan  hUhhan 
<C  *hldf\jan  dürfte  die  palatale  spirans  bezeichnen.  Späte  formen  wie 
genehhe  erklären  sich  nach  §  58,  8.  —  Zu  §  158,  5.  Bülbrings  versuch 
(a.  a.  0.  s.  107),  die  zeit  des  Schwundes  des  h  festzustellen,  muss  als 
verfehlt  bezeichnet  werden.  Fehlen  des  h  in  got  piUundi  ist  ihm  ein 
beweis  für  den  Übergang  von  anlautendem  urg.  x  '^^  hauchlaut  h.  In 
diesem  wort  ist,  worauf  mich  Bethge  aufmerksam  macht,  überhaupt  kein 
h  geschwunden,  wie  der  vergleich  mit  aslov.  iysfita  zeigt,  und  späte 
bildungen  mit  -hund  (-hundrad)  sind  als  volksetymologische  ausdeutung 
der  letzten  silbe  anzusehen. 

Auch  B.s  regel,  nach  der  hs  vor  konsonanten  zu  8  geworden  sei, 
falls  nicht  sekundärvokal  eintreten  konnte,  ist  unhaltbar,  und  der  ge- 
währsmann,  den  B.  ins  feld  führt,  F.  Hartmann  (oben  s.  822),  hat  sich 
jetzt  zu  der  von  mir  s.  258,  z.  2  u.  f.  gegebenen  erklärung  bekehrt,  vgl. 
nachtrag  zu  s.  822.  Nach  B.  wäre  in  llxan,  liaie,  sixta  und  vielen  andern 
das  X  nicht  lautgesetzlich,  sondern  durch  formübertragung  zu  erklären 
(sixta  für  *si8ta  nach  six  u.  ä.).  —  Sievers  (§  221,  2)  zählt  folgende  be- 
lege für  den  ausfall  des  h  auf:  nio8(i)any  dlsl  dlsle^  uxesma  loastm  und 
nordh.  sesta  seista.  Hinzufügen  lässt  sich  noch  vereinzeltes  icrisUm  <Z 
tcrixlan.  Unter  den  genannten  Wörtern  ist  nordh.  seista  sesta  von  den 
übrigen  zu  trennen.    In  Li.  (und  Y.Ps.)  ist  h  vor  st  nach  spec.  anglischem 
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lantgesetz  ausgefallen:  Li.  seista  sesta  wie  nHsta  neesta  nista,  hüst 
heest  (einmal  heigsta),  y.Ps.  hist  näst  nisia.  Die  in  Li.  gewöhnliche  form 
seista  mit  ei  d&rfte  einen  zweifei  ausschliessen.  Was  den  ausfall  des  h 
in  ni08(t)an  betrifft,  so  scheint  er  bereits  westgerm.  zu  sein  (altsächs. 
niuaian  niuson,  Hildebr.-lied  wiuse)»  Dass  fClr  das  ae.  die  von  B.  vermutete 
Ursache  nicht  massgebend  war,  zeigt  ae.  U^e)xan  got.  *Uüh^an  gegen 
niosan  got  muh^an.  In  den  übrigen  oben  genannten  beispielen  folgt 
(bis  auf  toasten  y  das  den  ausfall  des  h  den  formen  ohne  t  verdanken 
kann)  ein  sonorer  konsonant  auf  «,  dessen  stimmhaftwerden  sicherlich 
viel  früher  angesetzt  werden  muss,  als  B.  glaubt  nachgewiesen  zu  haben. 
Aus  Wörtern  wie  blissicMj  mütsitm^  hletsianf  strenc^,  meint  B.,  gehe 
hervor,  dass  «zur  zeit  der  synkope  und  unmittelbar  nachher,  also  im 
7.  Jh.,  intervokalisches  s  noch  stimmlos  war^ 

Aber  diese  formen  sind  nicht  gemeinae.,  vgl.  das  in  Li.  oft  belegte 
bloedsiga  gebloedsiga^  miUiga  gemüsigch  y.Ps.  bledsian  hUdstmg,  müdsian 
gemildsian  müsiend  (aber  hlisaian  wegen  des  daneben  stehenden  subst. 
bliss),  Corp.  184  gidaung,  und  auch  die  im  ws.  begegnenden  formen  mit 
d  :  bledsian  gidsian^  deren  d  aus  anal ogie Wirkung  sich  kaum  erklären 
lässt.  Ebenso  ist  strengdu  mit  g  durchaus  die  gewöhnliche  form.  In 
strencäu  und  den  übrigen  abstrakten  auf  got.  -ipa  wie  offerm6ttu  stammen 
die  stimmlosen  konsonanten  aus  den  formen  ohne  w,  welche  die  laut- 
gesetzlichen sind,  während  die  andern  ihr  u  dem  systemzwang  verdanken. 
Gegen  B.s  ansetzung  spricht  vor  allem  und  einfach  entscheidend  die 
ae.  schwache  ko^jugation:  liesde,  räsde,  cyäde  cgdde  usw.  gegen  cyste, 
eipte,  lixU,  scencU,  welch  letztere  formen  zeigen,  dass  der  systemzwang 
den  Übergang  von  -de  in  -U  nach  stimmlosen  konsonanten  nicht  hinderte. 
Dieses  in  allen  dialekten  durchgeführte  System,  nicht  die  von  B.  an- 
geführten einzelnen  Wörter  sind  für  die  zeitliche  bestimmung  des  stimm- 
haftwerdens  stimmloser  konsonanten  massgebend.  Daher  wurde  auch 
in  dänsicm  das  s  nicht  erst  nach  der  synkope  stimmhaft,  so  wenig  wie 
in  egsian,  und  fremdwörter  wie  brifian  <  breviare  sind  auch  nicht  erst 
nach  dem  jähre  700  eingedrungen.  Das  s.  258,  z.  2  v.  o.  über  dlsl  (nicht 
€^l)  gesagte  bleibt  bestehen. 

s.  263,  z.  14  V.  u.  In  sclät,  scmBgende  usw.  ist  nicht  ein  spross- 
konsonant  c  eingetreten,  vielmehr  sind  diese  Wörter  nach  s.782  zu  beurteilen. 

5)  Altsächtisoh.  S.  268,  §  159 1,  3  b.  In  Y.  ist  zwischen  Hei.  und 
Gen.  zu  scheiden:  Hei.  kennt  mit  ausnähme  von  liotMt  1286  und  sdua 
1806  nur  b  (auch  in  JuMa),  Gen.  dagegen  hat  intervokalisch  meist  (31 :  11), 
nach  l  und  r  fast  immer  (15:4),  und  in  Tuibda  usw.  ausnahmslos  6;  drei- 
mal (193.  216.  278)  t*.  —  tmbiuuerbi  Str.  Gl.  —  Auch  die  Werdener 
namen  geben  belege  für  b  und  &&,  doch  fast  nur  in  koseform^n  {Ebbt, 
EbbukOt  EbOy  GebOy  OebokOy  Ibo,  Tabo^  Vbbo\  —  Inlautendes  f  auch  in 
-duffe  Wolf.  —  fl  auch  in  ofUges  Fr.  H.  aus  lat  oblegium.  —  bdi  -höbdig 
Str.  Gl.  —  bd:  habda  V.  Hei.  1297.  —  z.  7  v.  u.  lies  lob,  —  z.  6  v.  u. 
Gen.  {vnb  125  neben  wif  328). 

s.  269,  §  159,  I,  4.    Auch  Gen.  schreibt  biuaOan,  biuengi, 
s.  269,  §  159,  I,  5  in  dem  verweise  lies:  §  70b,  anm.  1. 
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8.  269,  §  159,  II,  1.    ih  statt  t  in  üth  61.  —  fuotsuh  Prud.  Brüss. 

8.  269,  §  159,  II,  2.    Zu  Judas  usw.  vgl.  §  152,  2,  anm.  4. 

8.  270,  §  159,  II,  8.  d  auch  einmal  in  Prnd.  Bxüsb.  (Ahd.  61.  II, 
572,  27)  ward.  —  d  statt  th  in:  gnödor  Ess.  61.,  sida  Prud.,  haerdrad 
Mers.  — 

8.  271,  §  159,  II,  8  a.    duuaid  Prud.  statt  twahid. 

8.  271,  §  159,  II,  8  b.  C.  schreibt  meist  (28  mal)  korrekt  antthai, 
einmal  (2310)  sogar  fälschlich  statt  an  t?mt,  seltener  andthat  (2488),  unt- 
that  (2),  anthat  (6),  uti^^t  (2240),  antat  (8)  und  un^a<  (4857);  M.  hat  die 
etymologische  Schreibung  antthatj  undthat  nur  8  mal  bis  v.  1219,  später 
in  überwiegender  anzahl  die  phonetische  anttat  (7),  wnttat  (8688),  afUat 
.  (16  mal);  anUhat  nur  noch  2682,  anOiat  2810.  8858.  —  6en.  hat  188. 
802  umtat, 

8.  271,  §  159,  II,  4.  Zu  dem  sei  in  Ps.  vgl.  Sclancisvordi  bei  Thiet- 
mar,  später  (anno  1227)  Slensegor  (s.  N.  Mitth.  a.  d.  6eb.  hist-ant. 
Forsch.  IX,  II,  2). 

8.  272,  §  159,  III,  1.  8  statt  sk  ganz  vereinzelt  und  wohl  Schreib- 
fehler in  sali  6en.  77.  —  ki  auch  in  kiisevath  Prnd.  Brüss. 

B.  272,  §  159,  III,  1,  z.  11  V.  u.  lies:  §  159,  III,  4a. 

8.  273,  §  159,  III,  2  b.  i-bocade  Ahd.  61.  IV,  874,  anm.  —  -isprin, 
-isprig  (fispring  Urkundenb.  d.  Höchst.  Hildesheim  I,  8.  24,  z.  28  und  30, 
z.  25.  —   friikiun  =  frethigun  Prud.  —  nünumu  M.  8803  «  niginumu. 

8.  273,  §  159,  III,  2e.  gUknon  Ess.  gl.  statt  giignon;  örsUeony 
thinclic  Prud.  —  Über  nee  s.  den  nachtrag  zu  §  88,  18. 

8.  274,  §  159,  HI,  8.  fiucMie  Verg.;  ichas  Verg.  —  n»^;  nog  M. 
784  neben  noh.  Sonstige  nachlässigkeiten  in  der  setzung  von  h  sind: 
thaht  Y.,  Muhtra  6en.,  swarht,  giwiht  M.,  giwihton  Ess.  gl.,  fthmea  G. 

8.  274,  §  159,  III,  4  a.  giu  «euch*;  gähesuues  Ess.  gl.  —  genowar 
M.,  ginuurar  C;  i/cdan  cjäten';  mergeh  Verg.  =  wimc;  </«  je',  gemmer 
(immer^  61.  —  Geronimus  Mers.  gl. 

8.  275,  §  160,  1.    stöfUm  zu  »fdptan  Prud.  Brüss. 

8.  276,  §  160,  anm.  2.  Vgl.  s,  162,  4  c.  —  In  der  letzten  zeile 
streiche  die  bemerkung  über  thurugthigeno,  da  es  ^  ppp.  cperfectus'  ist 

B.  276,  §  160,  4  b.  J)  auch  nach  k  in  sinkan.  —  «)  ichas  «eiben* 
Verg.  für  *ihwa^. 

8.  276,  §  160,  4  c.    akus  aus  *akuis. 

8.  278,  §  161,  3  a.     löt  gehört  zu  liodan. 

8.  278,  §  161,  3  a,  anm.  2.    uueHhath  Ahd.  61.  II,  741,  2. 

s.  278,  §  161,  3  b.  sälda^  für  scdida  ist  nur  scheinbare  ausnähme ; 
statt  d  vor  l  und  m  findet  sich  vereinzelt  auch  t:  insetlio  Ess.  gl.  mHmo 
C.  8292,  vgl.  mnd.  natel^  scltetel. 

8.  279,  §  162,  2,  anm.  1.    geinwardi  Ess.  gl. 

8.  280,  §  162,  3a.    Z.  2  v.  u.  lies:  gisdnan, 

8.  280,  §  162,  3  e.    Von  spähi  lautet  der  d.  pl.  spähian  C.  2719. 

8.  280,  §  162,  3  f.    thräan  «drehen'  Prud. 

8.  281,  §  162,  4  b,  anm.  1.  Ausser  C.  bieten  auch  Ess.  gl.,  Prud., 
6reg.,  Ps.  tkuruy  Ps.  auch  thwnig^  M.  nur  thwruh,  —  ne  cneque'  aus 
neh?  —  thuer-stölan  Prud. 
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s.  281,  §  162,  anm.  2.  forthu  ctimoris'  Ps.  —  Anm.  3,  vgl.  auch 
808ter,  suster  aus  sextarius. 

B.  281,  §  162,  anm.  6.    tcoluon,  ludonthion  Prud.;  newethar  Ess.  H. 

8.  282,  §  162,  4  b,  anm.  7.  -duuaid,  söa  «suco'  Prud.,  -län  aus  -lähon 
in  Ortsnamen  Fr.  H. 

s.  282,  §  162,  4d  streiche  hinter  §  160,  4:  anm.  1. 

8.  288,  §  168,  1  b,  anm.  1.  Vor  s  bleibt  n  auch  in  thinsan  und  im 
fremdworte  spunsia;  onstaj  gispanst^  mistumft  (Beichte)  sind  gleichfalls 
jüngere  neubildungen. 

s.  288,  §  163,  1  c.  Im  suffix  ist  n  ausgefallen  in  huneg  Verg.,  honeg 
Ess.  und  Fr.  H.,  kunig  Ess.  gl.  —  In  tnira  C.  3540  statt  minera  steckt 
ein  Schreibfehler  oder  einfluss  ae.  schreibschule. 

s.  284,  §  164, 1  b.    Ferner  in  mida  «miete*,  ä-  (ahd.  (Mr-),  te-  (ahd.  zer-), 

s.  284,  §  164,  Ib,  anm.  1  lies:  Unon. 

s.  284,  §  165,  1  a.  erthbrusti  Prud.;  imandi  Hei.  8918  (vgl.  Sievers 
zu  der  stelle). 

8.  284,  §  165,  1  b.    wangneros  (Ahd.  Gl.  II,  625)  für  tcagneros. 

s.  284,  §  165,  2  c.    Ummero  Fr.  H.  neben  timbar  Str.  (vgl.  §  165,  5). 

8.  284,  §  165,  2d.  cf.  toislic  cStipendiarius*  Mers.  —  Zur  assimi- 
lation  von  th  an  t  in  antat  vgl.  nachtrag  zu  §  159,  II,  8  b. 

8.  285,  §  165,  2i.  *tüirrista  (hs.  virristä)  Ess.  gl.  aus  wirsista  (vgl. 
fries.  trtrra). 

8.  285,  §  165,  2  k.    umbette  Prud.  aus  wnd-b, 

8.  285,  §  165,  2o.  Hier  mögen  noch  genannt  sein:  nemda  Ess.  gl. 
aus  nemnda;  pifikoston  Ess.  H.  aus  pentecoste, 

8.  285,  §  165,  3,  la.  Zu  rethia,  torethian,  das  wegen  der  8.  sg. 
tvrethid  nicht  dem  ae.  wredian  gleichgesetzt  werden  kann,  stellt  sich  noch 
aus  Wolf,  atathian  «stagnare';  ferner  smOha  (aus  ^sndthia)  Gall^e  Lex. 
=  mnd.  8med£, 

8.  285,  §  165,  3,  1  a,  anm.  3,  vgl.  §  159,  I,  2. 

8.  287,  §  165,  5.  timhar  Str.,  Hmherian  Ps.,  tymbro  Yeg.  gl.  zeigen 
entwickelung  von  b,  das  in  timmero  Fr.  H.  durch  assimilation  wieder 
schwindet. 

8.  288,  §  165,  7,  la.  Wechsel  zeigt  sich  auch  im  zweiten  teile  der 
Ortsnamen  auf  -furdhi  und  -fard^ 

8.  288,  §  165,  7,  IIa.  In  nigen  ist  wohl  nur  die  phonetische 
Schreibung  des  stimmhaft  gewordenen  h  zu  sehen. 

6)  Althochdeat80h.  S.  294,  z.  15  v.  u.  lies:  b  p,  g  k^  d  t,  soweit  sie 
nicht  affrikaten  oder  Spiranten  geworden  sind,  ganz  zusammengefallen  . . . 

8.  297,  z.  9  V.  0.  lies :  8,  h,  f  und  in  bestimmten  jfällen  vor  r. 

8.  299,  z.  19  V.  0.  lies:  in-  und  auslautend. 

8.  304,  z.  2  V.  0.  lies:  steht  (statt  stets). 

8.  305,  z.  21  V.  0.  füge  hinzu:  Auch  nach  langem  vokal  entsteht 
auslautend  aus  ic  in  den  älteren  quellen  o  (selten  u),  es  schwindet  aber 
früher  als  in  der  gleichen  Stellung  im  inlaute;  im  Tatian  ist  es  noch  er- 
halten, bei  Otfrid  schon  geschwunden. 

8.  306,  z.  9  V.  0.  lies:  ^Sk^rt. 
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8.  307,  z.  19  V.  0.  lies :  Nur  nach  dem  r  kurzer  stammBilben  hält . . . 

B.  907,  z.  3  V.  u.  lies:  silbe,  z.  b.  in  den  Wörtern  auf  dn';  vgl.  174, 
ur.  1,  anm.  1. 

8.  309,  z.  5  Y.  0.  lies:  fragin. 

8.  309,  z.  5  V.  u.  lies:  Der  abfall  des  auslautenden  n  unbetonter 
endsilben,  den  das  heutige  md.  durchführt,  beruht  . . . 

s.  310,  z.  6  V.  0.  lies:  auslassung  namentlich  im  part.  präs^  zumal 
nach  voraufgehendem  nasal,  häufig. 

B.  310,  z.  13  V.  0.  streiche:  imgiron, 

8.  310,  z.  15  y.  0.  füge  hinzu:  Über  iügiro  vgl.  §  467,  anm.  2. 

s.  314,  z.  3  ▼.  u.  füge  hinzu:  Unregelmässig  ist  lecisto, 

8.  316,  z.  28  V.  0.  lies:  lahanon, 

8.  317,  z.  17  V.  0.  lies:  quechcus^  quecat. 

8.  318,  z.  4  Y.  0.  lies:  k  (c/i). 

8.  320,  z.  1  Y.  0.  lies:  dödhUth, 

8.  321,  z.  3  Y.  0.  lies:  sftio. 

s.  321,  z.  24  Y.  0.  lies :  Anlautendes  und  interYokalisches  . . . 

8.  322,  z.  16  fP.  Ich  glaube  jetzt,  dass  in  der  Verbindung  7i«,  wenn 
sie  im  inlaut  zwischen  vokalen  oder  vor  tönendem  konsonanten  (8,  m,  l) 
stand,  beide  Spiranten  lenes  wurden,  h  also  schwand,  wenn  es  vom 
folgenden  konsonanten  auch  noch  den  stimmton  übernahm  (^€^8u^,  uuasmo). 
Die  formen  mit  ha  und  88  (8)  sind  dann  vielfach  über  die  ihnen  eigent- 
lich zukommenden  stellen  hinausgedrungen. 

8.  324,  z.  3  V.  0.  lies:  nach  ndd.  art. 

8.  325,  z.  5  V.  u.  lies:  §  176,  nr.  3. 

8.  329,  z.  27  V.  0.  füge  hinzu:  Vgl.  indes  §  447,  bem.  4 

8.  332,  z.  19  V.  0.  füge  hinzu:  und  zusatz  zu  322,  16  ff. 

8.  334,  z.  17  V.  o.  lies :  ädhmötj  ädhmuot  . . .  ädum. 

s.  334,  z.  4  V.  u.  lies:  giturren  hat  das  aus  rz  entwickelte  rr  auf 
die  formen  mit  hochtoniger  Stammsilbe  übertragen,  got.  gcidaürsan  hat 
rs  durchgeführt 

Zur  F^rmemlelire.  S.  346,  z.  8  v.  u.  lies:  verbalform 
enklitisch. 

8.  349,  z.  13  V.  0.  lies:  nfv^i-a&ai, 

8.  349,  z.  26  V.  0.  statt  ai.  lies  air. 

s.  352,  z.  3  V.  0.  lies  statt  mt:  mit  |. 

8.  361,  z.  7  V.  0.  füge  hinzu:  aschwed.  löt  :  got  lai-löt 

8.  369,  z.  4  V.  u.  lies  statt  instr.-diU.:  loc.-dat. 

8.  875,  z.  2  V.  u.  tilge  den  punkt  hinter  an. 

8.  376,  z.  10  V.  o.  statt  Bwrgund  1.  Borgund, 

8.  381,  z.  20  v.  0.  füge  hinzu:  as.  de-do-8  cthatest*. 

8.  381,  z.  21  statt  perf.  lies  praet 

s.  382,  z.  6  V.  0.  ff.  Ganz  verkehrt  sieht  Johansson,  Zs.  f.  vgl. 
spr.  30,  554,  in  got  -U  die  lautgesetzliche  entwicklung. 

8.  382,  z.  19  v.  0.  In  ahd.  -et  sieht  jetzt  Berneker,  Idg.  forsch. 
9,  358,  einleuchtend  einen  aus  den  j-praesentien  verschleppten  ausgangs 
-et  durch  anschluss  an  die  3.  ps.  pl.  -ent  <  -jant. 
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8.386,  z.  6  V.  0.  In  rinnan  sind  zwei  verba  zusammengefallen:  idg. 
*ri-'n^  cfliesse'  und  *ren-nö  «renne';  ähnlich  vielleicht  auch  in  brinnan. 

8.  891,  z.  2  ▼.  u.  statt  «leiten^  lies  cleihen\ 

B.  402,  2.  kolumne,  z.  9  v.  o.  lies  haüeip  statt  haüeüa. 

s.  407,  z.  17  ▼.  0.  lies  shüdidiau  statt  skvldidjan, 

8.  414,  z.  17  Y.  0.  lies  *8ioimmö  statt  *9mmmö. 

8.  415,  z.  21  ▼.  0.    fretinn  ist  nicht  belegt. 

8.  421,  z.  5  ▼.  0.  statt  cweiden'  lies  «verweilen'. 

s.  424,  z.  9  V.  o.  Zu  den  participien  wie  lifat  vgl.  jetzt  Johansson, 
Zs.  f.  d.  phil.  81,  292  f. 

8.  424,  z.  19  V.  0.  statt  trüadr  lies  trwidr. 

8.  428,  z.  17  ff.  (endung  der  2.  ps.  pl.).  .  Das  auslautende  -t  für  -d 
und  das  norw.  -r  für  -^  erkläre  ich  jetzt  nicht  mehr,  wie  im  texte  mit  an- 
schluss  an  Noreen,  aus  einer  Verschmelzung  von  ü  bezw.  ir  mit  den  auf 
-d  ausgehenden  verbalformeti.  Das  -t  ist  nach  p.  217,  z.  11  f.  zu  be- 
urteilen; in  dem  auslautenden  -r  <  -^  ist  mit  A.  Kock,  Beitr.  15,  258  ff., 
eine  ganz  normale  norwegische  lautentwicklung  zu  erblicken. 

8.  429,  z.  4 ff.  (8.  ps.  sg.  ind.  praes.).  Vgl.  hierzu  jetzt  Berneker, 
Idg.  forsch.  9,  588  ff.,  der  lautlichen  Übergang  von  -d  zu  -r  annimmt, 
was  nur,  wenn  sich  die  auf  -r  ausgehenden  formen  aufs  norw.  be- 
schränkten, annehmbar  wäre. 

8.  480,  z.  16  V.  0.  statt  kaUu-mk  1.  JcQUu-tnk. 

B.  488,  z.  8  V.  0.  statt  «weiden'  1.  «verweilen'. 

8.  488,  z.  4  V.  u.  statt  ">  1.  •<. 

8.  488,  z.  5  V.  u.  ff.  Wesentlich  anders  urteilt  über  die  participia 
auf  -inn  A.  Kock,  Beitr.  28,  484  ff.,  der  in  vielen  Fällen  das  -inn  laut- 
lich aus  'Onn  entstanden  sein  lässt  und  daraus  den  o-umlaut  erklärt. 
[Mir  unannehmbar.] 

8.  461,  §  269.  Zur  I.  klasse  können  noch  gezogen  werden:  skritan 
cscindere'  Hild.;  *hnitan  «carpere'  im  imp.  of-nit  Prud.;  in  writan  C.  5789 
ist  mit  Grein  (Germ.  XI,  216)  ein  Schreibfehler  zu  sehen,  statt  inf.  torUhan 
(»==  ae.  toridan)  «verbinden',  oder  es  ist  wrihcm  «einreiben'  zu  lesen;  in 
beiden  fällen  würde  toundun  als  acc.  pl.  gut  passen,  während  der  dat., 
wofür  man  es  bei  der  von  anderen  vorgeschlagenen  konjektur  torüanan 
(ohne  gi'l)  nehmen  müsste,  toundon  verlangte  (vgl.  Unters,  s.  69).  —  Anm.  8. 
C.  bietet  auch  acrid  1085  und  8cridi  5691. 

8.  462,  §  270,  z.  8  v.  o.  lies:  Uodan. 

8.  468,  §  272  hinzuzufügen:  flehtan  «flechten'  ppp.  *gifloht€m  Ess.  gl. 

8.  468,  §  278  hinzuzufügen :  *knedan  «kneten',  ppp.  giknedan  Petr.  — 
Wenn  man  statt  sueuid  «olef  Prud.  st^eccid  liest,  so  gewönne  man  die 
—  freilich  nach  analogie  des  pl.  e  statt  t  im  stamm  zeigende  (s.  anm.  2)  — 
8.  sg.  zu  einem  st.  v.  swekcm. 

8.  464,  §  278,  anm.  6.  Über  giuhu  und  den  opt  gisiäha  Prud.  vgl. 
den  nachtrag  zu  §  78,  2. 

8.  464,  §  274.    "^knagan  ist  nach  8.  sg.  cnctgit  Str.  anzusetzen. 

8.  465,  §  275,  klasse  II.  Von  skithan  noch  *8cilih  Prud.,  giskähan 
Frk.  H. 

8.  466,  §  275,  klasse  III,  anm.  5.    hcUdit  bleibt  stets  ohne  umlaut. 
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s.  467,  §  276,  2  a,  bb  füge  hinzu :  bermida  Prud.,  *Uknida  Ess.  gl., 
ttPiflida  C.  5241,  strüuide  Verg. 

B.  467,  z.  1  V.  u.  lies:  satta. 

8.  468,  §  276,  2  b,  bb,  anm.  1.    thräsidu  Verg. 

8.  469,  §  276,  3.    ufdist  (?)  G.  1427. 

8.  470,  §  277.  In  dem  Verzeichnis  der  d-verba  sind  noch  ein- 
zufügen: *höc<m,  ppp.  ihöcade  «sticken^  (Ahd.  61.  lY,  374,  anm.),  *häfdon, 
ppp.  gihäfdad  «decapitare'  (Ahd.  GL  II,  741,  2),  lastron  ccausari'  Yeg. 
(Ahd.  Gl.  II,  625).  —  Statt  linon  lies  linon.  —  Anm.  1.  Hinzuzufügen: 
Mkidi  cherniosus'  Petr.  homradi  «bucklig^  Petr. 

8.  471,  §  277,  anm.  4.  Hinzuzufügen:  gihäfdade^  ibocade,  häladi  und 
hovaradi,  s.  die  vorige  bemerkung. 

8.  472,  §  277,  anm.  6.  In  friundj  wofür  nur  2292  C.  friond  (fUmd 
zu  liebe?)  schreibt,  ist  u  mit  dem  %  zum  diphthongen  zusammen- 
gewachsen. 

8.  472,  §  278.  Vgl.  dazu:  Karsten,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  ^-verba. 
Hels.,  1897,  und  Proc.  of  the  Americ.  phil.  assoc.  24  (1892),  S.  52  ff. 

8.  473,  §  278,  anm.  3.    Der  opt.  praet  hnhdi  hat  nie  umlaut 

B.  476,  §  281,  Ib.  Optativ  1,  z.  3  streiche:  anm.  —  3.  pl.  hat  C. 
2825  findin. 

8.  476,  §  281,  1  d.  Part  praes.  Das  substantivierte  ficmd  erscheint 
fast  stets  in  der  form  flondj  vgl.  nachtrag  zu  §  85,  5. 

8.  479,  §  281,  2c.  Participium  3.  Hinzuzufügen:  -scapcm  in  arm- 
8cap<m;  zu  toritan  vgl.  den  nachtrag  zu  §  269. 

8.  479,  §  282,  kl.  I.  Zu  dem  inf.  trtYufi,  witon  vgl.  die  ae.  formen 
toiotan  weotan  (§  267  u.  §  54,  III,  2). 

8.  479,  §  282,  kl.  IH,  6.  thorti  Ess.  gl.  —  7.  gidar  für  *gidarr  statt 
gidars  nach  dem  pl.  dumim  aus  *durzum, 

8.  480,  §  282,  kl.  y,  10,  anm.  M.  hat  nur  vereinzelt  mohta,  sonst 
immer  mähte,  mahtun, 

8.  480,  §  283,  anm.  2.  Die  Übereinstimmung  von  C.M.P.  in  tciUeo 
macht  diese  form  als  reflez  von  got  tcüjau  bemerkenswert 

6.  481,  §  283,  4  über  i  in  sUs,  stit  s.  §  217,  4. 

s.  483,  z.  22  lies:  uulhan  ckämpfen\ 

8.  517,  z.  10  V.  0.  statt  *»w-wn-^»  gen.  lies:  *n9'min4  loc. 

8.  529,  z.  15  V.  0.  statt  gen.  *n9-mn-^«  lies:  loc.  *ti9-iii^n-t. 

8.  541,  z.  19  V.  u.  statt  ^pet^-m  lies:  *p9-ter-m, 

8.  557,  z.  15  V.  u.  füge  hinzu:  an.  Ungi  «lange'  zu  lanqr  (vgL  §  396a). 

8.  559,  z.  14  V.  0.  füge  hinzu:  Auch  der  neueste  versuch  Brug- 
manns,  Idg.  forsch.  10,  84 ff.,  erscheint  verfehlt,  vgl.  meine  bemerkungen 
im  Jahresb.  d.  germ.  phil.  1899  (21). 

8.  560,  z.  25  V.  0.  lies :  aftumists. 

8.  561,  z.  2  V.  u.  lies:  Hgjus, 

8.  573,  z.  12  V.  u.  füge  hinzu:  vgl.  jedoch  s.  549,  z.  18  v.  u. 

8.  578,  z.  9  V.  u.  füge  hinzu :  nihnmdjins  Rm.  13,  10  und  n&vwtdjin 
Eph.  4,  25  (in  beiden  hdss.). 

s.  580,  z.  19  V.  0.  lies:  A  statt  B. 

8.  582,  z.  12  V.  u.    Über  nahtam  jetzt  Pipping,  Beitr.  24,  534ff. 
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s.  583,  z.  7  y.  u.  füge  hinzu:  maimbrana  •<  membräna  (belegt  maim- 
hrcmans  2.  Tim.  4,  18). 

s.  594  (§  349,  anm.  2).  Den  nom.  sg.  fem.  auf  -\a8  führt 
Bartholomae,  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1899,  333,  auf  idg.  -üs  (ai. 
-üS)  zurück;  dann  müsste  auch  got.  -ito  angesetzt  werden. 

s.  601,  z.  3  V.  u.  lies:  üta. 

s.  603,  z.  1  V.  0.  (zugleich  zu  §  357  b,  anm.  2.  §  365,  2,  anm.  6. 
§  367,  2,  anm.  1).  Die  hier  ausgesprochene  Vermutung  sei  freundlicher 
beachtung  empfohlen.  A.  Eock,  Arkiv  6  (N.  F.  2),  52,  erklärt  sehr  an- 
sprechend die  r-losen  formen  für  lautgesetzlich  im  zweiten  gliede  der 
komposita  (vgl.  Half-dan  :  Danr  wie  d^gum  :  tveimr)]  eine  erklarung,  die 
freilich  für  vin{r)  minder  gut  als  für  sun{r)  sof^r)  passt,  sich  übrigens 
mit  unserer  Vermutung  sehr  gut  verträgt.  Auf  die  gleichartige  form  mun 
neben  rmmr,  die  Kock  unerwähnt  lässt,  ist  natürlich  die  vokativhypothese 
nicht  anwendbar;  die  form  lässt  sich  aber  aus  Zusammensetzungen 
wie  ltd8-fnun(r)  vits-mun(r)  und  aus  der  häufig  stark  abgeschwächten  be- 
deutung  des  wortes,  die  gewiss  mit  abschwächung  der  betonung  ver- 
bunden war,  zwanglos  erklären.  Unannehmbar  erscheint  mir,  was 
Noreen,  Arkiv  6  (N.  F.  2),  308 f.,  zur  erklarung  der  r-losen  formen 
beibringt  {vin  :  vinr,  mun  :  rmmr  alte  neutrale  s-stämme);  für  das  un- 
erwähnte 8u^r)  ist  diese  erklarung  überhaupt  nicht  brauchbar.  Dagegen 
folge  ich  Noreen  in  der  etymologischen  auffassung  von  Hdkufi{n)y  dessen 
zweites  glied  gewiss  dasselbe  wie  in  Audun(n),  nämlich  vin(r),  ist  (nicht 
mit  A.  Kock  Hd-kon  :  konr);  an  die  ablautsform  *tcanuz  neben  *iviniz 
glaube  ich  freilich  nicht. 

s.  603  (anm.  2).  Dies  fugen-i  ist  wohl  vielmehr  aus  dem  grundwort 
neu  abstrahiert;  neben  endi-langr  z.  b.  findet  sich  in  alten  texten  auch 
end'langTf  dessen  erster  teil  end-  dem  got.  andi-  genau  entspricht. 

s.  607,  z.  8  V.  0.  Über  eldr  vgl.  jetzt  Johansson,  Zs.  f.  d.  phil. 
31,  285  ff. 

8.  608,  §  358«,  z.  6.  aldin  kommt  auch  synkopiert  vor  (dat.  aldini 
und  aldni), 

s.  632,  §  396a  füge  hinzu:  {g)lika  (=  got.  gcUeikö)  von  (g)likr  cgieich»; 
in  der  anmerkung  ist  zu  den  auch  in  prosa  gebräuchlichen  adverbien 
auf  'la  siäla  «spät'  hinzuzufügen. 

s.  633,  z.  9  V.  u.  lies:  vdr, 

s.  667,  z.  12  V.  0.  statt  ioh  lies  eoh, 

s.  670,  z.  21  V.  0.  lies  blödlteswu. 

8.  688,  z.  16  V.  0.  lies  afterra. 

8.  693,  z.  11  V.  0.  lies  orsceattinga. 

s.  696,  §  421,  5.    Cristen  Psalm  82  (Gall^e). 

s.  696,  §  421,  7.  prestera  Prud.  neben  sonstigem  -ös;  sämari  «sag- 
marii»  Gl.  II,  625,  17;  penniyig,  scilling  (vgl.  Pauls  Grdr.  I«,  764)  nach 
dem  pL.ntr.  punt  und  scok. 

s.  697,  §  421,  8.  gödu  M.  1689  ist  assimilation  an  das  folgende 
gehicüicu. 

s.  698,  §  422  b.  Zu  denja-stämmen  gehört  auch  weddi  «pignora*  Prud. 
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8.  708,  §  425,  3.  Wie  stedi  auch  n.  acc.  sg.  meri  «meer'  HeL  and 
vielleicht  das  nur  im  n.  sg.  belegte  etci  < schaff  Prud. 

8.  704,  §  425,  II  (schluss).  Hinzuzufügen  zu  gtida:  Fr.  H.;  zu  -stidiu 
vgl.  Kögel,  Beitr.  XIV,  120. 

8.  706,  §  426  b.    D.  pl.  handiwn  Wien.  Gl.  U,  719. 

s.  717,  §  487,  8.  Synkope  und  Schreibung'  mit  r  für  rr  in  iatcdhero 
Fr.  H.,  vgl.  hirro9to^  hiren  C.  für  hirosto,  Mrren  (Unters,  s.  30,  anm,  •*) 
and  hirino  Ess.  H. 

8.  718,  §  437,  12  und  18.  Vgl.  Unters,  s.  207  *  und  Behaghel, 
Syntax  s.  47;  lat  als  praedikat  zu  mt  (Hei.  152)  möchte  ich  lieber  den 
flexionslosen  formen  wie  haft  anreihen,  als  es  mit  Sievers  (Beitr.  XIX, 
559)  für  den  n.  pl.  n.  halten. 

8. '722,  §  442  a.  Hinzuzufügen:  oboro  Abeced.  N.,  ofkirrOf  nithofro 
Werd.  Heb.  (Gall^e). 

8.  723,  §  443.  Zum  superl.  ^wirrista  (Ess.  gl.)  vgl.  den  nachtrag 
zu  §  16.5,  2  i. 

8.  724,  §  444,  1.  Das  versehentlich  zu  nigentein  «neunzehn'  ge- 
stellte nichonte  (Fr.  H.  hs.  K.),  wofür  hs.  M.  fehlerhaft  nichefUein  schreibt, 
bedeutet  cneunzig^ 

8.  725,  §  444,  3  a.    Über  öder-s^u  vgl.  s.  437,  bem.  5. 
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Sparsamkeit  des  Ausaruoks.  —  Ueberfluss  und  Ueberladung,  Pleonasmus  und  Tanto- 
logie.  —  Doppelte  Negation.  —  Beziehungen  von  Sätzen  auf  ein  vorhergegangenes 
Vfort.  —  Fehlerhafter  Gebrauch  des  attributiven  Adjektivs.  -~  Beziehung  des  Sub- 
stantivs auf  das  erste  Glied  einer  Zusammensetzung.  —  Das  Adverb  in  syntaktischer 
Hinsicht.  —  Syntaktische  Verhältnisse  der  Komparation.  —  Missbräuchliche  Ver- 
tretung des  einfachen  Pronomens.  —  Kasaslehre.  Nominativ  und  Accusativ.  —  Ge- 
nitiv. —  Dativ  und  Accusativ.  —  Apposition.  —  Bedeutune  und  Rektion  der  Präpo- 
sitionen. —  Abhänräkeit  der  Präposition  von  einem  verbalnomen.  —  Häufung 
präpositionaler  Beziehungsverhältnisse.  ->  Syntax  des  Belativs.  —  Relative  Adverbia 
statt  relativer  Adiektiva.  —  Das  persönliche  oder  demonstrative  Pronomen  anstatt 
des  Belativs.  —  Das  Relativ  in  der  Beiordnung  und  Unterordnung.  —  Häufungen 
relativer  Fflgungen.  —  Relativsätze  blossen  Satzteilen  beigeordnet.  —  Dem  Relativ- 
satz ein  Hauptsatz  beigeordnet.  —  Relativsatz  statt  Hauptsatz.  —  Häufung  und  Ver- 
schlingung verschiedenartiger  Fflgungen  im  Satze.  —  Losisohe  Verhältnisse.  —  Wort- 
stellung und  Wortfolge.  —  Undeatlichkeit  und  Zweiaeutigkeit.  —  Wohllaut  des 
Ausdrucks.   Verstösse  gegen  denselben.  —  Reinheit  in  der  Schriftsprache.  —  Register. 
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